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In  clmai  Vortrage  äber  die  Poelik  des  Arislat«ies  im  Jahre  1836 
isi  ftuf  das  maiigelhafie  und  verworrene  des  äberlieferien  Textes  hinge- 
wiesen*). Neues  ist  im  Verlaufe  dieser  zwei  und  zwari7(«r  ,lflhr<*  nicht 
entdeckt  worden,  wenn  man  nicht  das  Blatt,  welches  Cranier  in  einer 
Parier  Handschrift  /und  und  welches  nnverkcnnbare  Beziehungen  auf 
dieaas  Werk  des  Arislolelcs  enthlll;  hier  erwähnen  wUl  **). 

Die  BearheitttOf  der  I'uetili .  von  Franz  Biller  1839  lial  durek  dia 
paradoxe  Vorstellung,  dass  ein  grosser  Theil  des  Buohas  einem  Inter^ 

Abbuidl.  dor  L  a  der  Akad.  itt  WÜHnMiB  IL  ».  I.  Ablh.  Vn, 

210—52. 

.  Anaodota  gcäßc»  i'an&iaiuia  1,  403—6  1839»  Hllncliner  gel.  Anzeigen 
A8I0  nr.  188.  Beraaf a  iMn.  HaMNna  VW,  D8t.  Sckradar  de  arlif 
«päd  Ariit  neiioae  ae  vi  p.  85—8»  Hm  Ml  den  Mtall  nloht  aus  da« 
verlorea  (^cgsngenrn  BacliK  ttber  dIa  Mwalldli)  gMianMn«i>  landim  den 
aat  erhaltenen  aachgebikiel  jiad  flnpirL 
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.  polalor  Back  Christi  Geburt  zufalle,  wie  zn  crwarlea  war,  Widerspräche 
genufr  hcrvorgcmftMi  es  war  nicht  schwer  (f»s  unhaltbare  dieser 
Annahme  darzuihttn ,  nhi  r  damit  war  nichts  ^rcwounen,  wir  wurden  nur 
wieder  mif  den  Jilif  [i  Standpunkt  zurückgewiesen.  Das  auITallende  liest 
in  der  uni^rlcicheii  Vertlieiiung  des  Stoffes;  manclies  fehlt  gan2,  anderes 
ist  nur  kurz  angedeutet,  wieder  anderes,  wie  es  scheinen  möchte  nicht 
hichcr  gehörige  weit  ausgeführt,  daher  man  bald  einen  Entwurf,  bald 
nach  modellier  Weiie  ein  sdilecht  geschriebenes  Collegienheft,  bald 
aber  nur  Bxeerpte  aus  einem  vollsttndlgen  Werlie  zu  erltenneo  glaable; 
am  meiatMi  hat  sich  die  sehr  wahrBcheinliche  Meinung  Gellnnf  ver- 
schafft, daas  wir  in  unseren  Baehe  den  ernten  TheU  der  von  Diogenes 
im  Cataloge  angeltthrten  tijpr^e  not^ut^g  a,  ff  besitzen;  bei  dieser 
Unsicherheit  haben  wir  uns  nur  an  das,  was  vorliegt  und  immerhin 
lehrreich  genug  ist,  zu  halten. 

Am  bekanntesten  ist  die  Definition   der  Tragocdie,  cap.  6.  iarw 

tvtv  xui  Ol  dnuYykiUui ^  3t  ii^ov  xui  iföjiov  nsaalvüvare  rr?»'  timf 
toufvtwf  na\ti)ft(tr*o¥  xä&aQatp.  Alle  Ilüraus^fßbcf  und  Erklurer  der 
Poetik  haben  bei  noch  so  grosser  Abweichung  von  einander  hierin  eine 
Reinigung  von  Leidenschaften  oder  AlTccleu  erkannt,  und  Lessing  hat 
fOr  diese  Deutung  all  das  Gewicht  seines  Wissens  und  Denkens  ein- 

*>  MUncIincr  gel.  Anzeigen  1839  nr.  47-50.  Zi-itsrhrifl  l'ür  Allerlliuniswlss. 
1S41  nr.  14!)  seq.  Iternhardy  Jubrb  der  w  iss.  Kritik  1H39  p.  hS(J— 912. 
Uünlzcr  Haltung  der  arisl.  Poetik.  Lursdi  SprHt:ti(>lnk>&o(iliie  11,  267 — 80. 
Kaebel  iwlelemttnm  «rif I.  ipenme»  I.  Wablieidelb.Jaiirb.ifl40n#.52— 3. 
Tycho  MümmtoQ  de  Aristalaljs  pMtteae  capp.  l-~9  eonlni  Bttieraai,  KUiae 
iH42.  Eine  v.rilii-idigunsr  eoincr  ■ypolhaa»  «arsMhle  MUir  In  Jahns 
Julirb  Supplcmciilb.  Vi,  21—3^  ■•  •■ 
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gvlaCi  Bwt  er  iii  «IhMf  AH,  wo  A»  StnÜn  des  Arisloiales  gant 
itribNmaB  dm  Gtiti  diesw  Sflohlaias  in  imekwQieii  smhte  lafl 
«iflsit,  dMB  er,-  eiuMl  dM  lieatthUligt»  dea  Weif  moU  sohenla 
4ie  Poetik  m  Rlieforik,  von  dieser  zn  EUift  ZD  muMleni  vad  ans 
ihaea  das  x«r  bUlaternng  der  Dichtkaosi  fceijrnele  za  sammeln,  kaaa 
Bichl  hoch  genng  angeschlagen  werden;  er  hat  dadurch  mehr  als  an> 
derc  die  Fehler  der  tragischen  Dirhlcr  erkanni  aad  die  Deatsohea  voa 
der  daiaals  hercschcndea  Gallomauie  befreit*  » 

Gfilhe  ist  «aerst  (1826  ia  seiaer  ^NaoUese  m  Aristoteles  PomIIl* 
46.  Baad  p.  16—21)  der  gewöhnliohea  Deataag  voa  Rdalgaag  der 
Letdeaechafteo,  die  durch  die  Tragoedie  bewirkt  werden  eoU,  ealgegen* 
getreten.  Der  grlechiseliea  Sprache  wenig  nftchtig  nad  darum  durch 
Worte  lind  deren  Bedeotung  nicht  im  mindesten  beengt^  blos  die  Sache 
beachtend  schien  es  ihm  tinbeirreinich,  dass  eine  DcGnilion  der  Tra- 
goedie die  Wirkung:  auf  die  Zuschauer  hervorhebe,  das  wesi  n Hie  be  aber, 
was  in  jedem  solchen  dramafischen  Kunstwerke  sich  vuriiiiden  müsse, 
die  Verwicklung  und  Enlwicklting  der  Handlung,  die  Sch(ir?nn?  und  Lö- 
sung des  Knotens  slillschweigend  übergehe  :  auI  die  im  Ürama  iinndeln- 

deu  l'ersoncn.  nicht  auf  dos  zuschauende  Tublicum  seien  daher  Arislu- 

•       .  - 

Celes  Worle  zu  beziehen^  aad  er  fiadci  jene  Scbünang  and  LOeang  des 
Kaotens  Ia  folgeader  Ucbersetzeng: 

Die  Tragoedie  ist  die  Nachahmung  einer  bcdcutcndon  und  ab- 
gesohlosaetiea  flaadlung,  die  eine  gewisse  Aasdebnaeg  hat  na4 
ia  aaaiatliiger  Sprache  vorgetragen  wird,  and  zwar  ia  abgas^or 
derten  GestalteDy  derea  jede  ihre  eigeae  Rolle  i^iell,  aad  nicht 
erziUangswebe  voa  eiaem  Einseloen;  oaeh  etaen  Varlaaf/  aber 
ton  Mitleid  nad  Fnrcht  mit  Ansgleichnag  solcher  Leideaschaftea 
ihr  Geschifl  abschliesst. 

Unter  Katharsis  vei^talia  Ariitotelaa  dlo  aassttnenda  .AhiOMluig  nad  er 
apiyche  vm  dar  Goaalraalian  das  Tngoadia  JasoCsni  dar  Diehiar  etwas 


würdig  miehehdet,  sekM  «nd  höriMres  abgcsDhlosAen  hefironubriigmi 
deikt;  mm  die  Tragvedle  d«reh  elnfeii  VerlMf  ymi  Mld»ld  tad  fftnftt 
mgdttdett  Mfllelii  dorchgegangeit,  so  niAase  sie  nü  AdsgMelimg,  iill 
Vendliiiiiiig  MilGher  LeidenMhiflen  Mtslzl  wtt  dem  Theater  Ulfe  AtMH 
abeetdleneii;  ea  «bid  Beiiemig  »f  nicht  zu  denken,  das  fttMge  nicht 
Musik,  nicht  Schauspiel,  sondern  nar  Philosophie  und  Religion;  habe  (i«r 
Dichter  seine  Pflicht  erfüllt,  einen  Knoten  bedeutend  geknöpft^  und  wdr«' 
dig  gelöst,  so  werde  dasselbe  in  dem  Geiste  des  Zuschauers  >  orirchen ; 
die  Verwicklung  werde  ihn  verwirren,  die  Auflösung  aufklär  ii,  ti  aber 
um  nichts  gebessert  nach  Ilaqsc  gehen;  er  würde  viclraciir,  wenn  er 
ascetisch  aTifinerksuni  ^firiug  wiire,  sich  ühicr  sioli  selbst  verwundern, 
dass  er  ebeu  so  leichtsinnig  als  bailnäckig,  eben  so  heftig  als  scikwach, 
eben  so  liebevoll  als  lielidös  sich  n  ieder  in  seiner  Wohnung  finde, 
wie  er  hlnausgegaagen. 

So  erwtinsdkt  und  berrledigend  die  G5lhische  Version  isl,  da  sie 
der  Definition  ein  allgenieineSi  allen  Tragoedi^  znltonmendes  Herfcaial 
anrdrflcht,  nnd  wir  mit  einem  male  der  andankbaren  Mflhe  enthoben 
sind,  in  den  tragischen  Stücken  der  Alten  die  Reinigung  von  Leiden- 
Bohallen  ro  suchen,  so  bedarf  es  doch  für  den  Sprachkundigen  keiner 
Bemerkung',  dass  die  Worte  des  Aristoteles  nur  von  dem  Zuschauer, 
nicht  von  den  in  der  Tragoedie  handelnden  Personen  verstanden  wer- 
den können,  diese  Erklärung  also  sprachlich  unmöglich,  und  damit  — 
so  schien  es  wenigstens  —  auch  der  Gedanke  entschieden  zurückzu- 
weisen sei  ,  ' 

Wenn  daher  nueh  der  dne  oder  andere*)  vorflbergehend  diese 

4 

*>  Wie  Adolph  Stahr,  der  «iedarlMlt  diese  einzige  Hrklärung  Göthes,  wo- 
dnrob  «in  Mar  so  alt  ab  dfe  HMbkigie  gehoben  wwde,  pries,  salelat 
itttm,  LMartta«.  AgiMpH.  «ND  Ang.  ar.  71  8.  wid 
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BiUjMg  ab  ein  Mnatet  von  Exegese  teptieMn  iwij  so  konnte  nai  . 

sUllschweigend  darAber  weggeben,  da  es  bekinl  ist,  dasB  allzu  eifrigen 
Verehrern  einer  grossen  AuloritAt  das  bischen  granunatische  Wissen  und 
Gewissen  dieser  gegenüber  sich  wenig  rc^f;  und  sollte  es  sich  rnhren, 
leicht  beschwichtigt  wird;  haUe&  doch  eigentliche  Keoiier  der  Spraihe, 
CS  geniige  Bernbardy  *)  zu  nennen ,  sich  vernehmbar  genug  darüber 
ausgesprochen.  Nachdem  aber  der  Verfasser  von  Scaligers  Leben  iu 
einer  ausfflhrlicheu  Abhandlung**)  zwar  die  Gölhische  Worltrklarung  als 
d^m  Genius  der  griechischen  Sprache  entgegen  zurückweist,  aber  den 
Gedanken  dl»a  Dichlais  sowohl  aas  Aiistotolos  als  den  wenigen  aonat 
in  ^Uettlittme  di|^nf  beslgllehen  Angalwn  als  TOlli»ereehtlgt  anerkennly 
od  jede  andere  MMSnag  als  halllos  und  d«n  Geiste  des  PhUeoopheo 
nwider  lavfend  daisleUti  lohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  seihst  m  prftüM 
nad  den  Gegenstand  einer  nAheran  Untersvohnng  sn  unterwerfen.  Bei^ 
nays  sticht  auf  streng  hcrmeneiUschem  Wege  sprachlich  und  sachlich 
den  Gedanken  des  Aristoteles  zu  entwidteln  vnd  weiss  dadurch  die 
Zustimmung  des  Lesers  gleichsam  zu  erzwingen ;  wer  nicht  selbst  schon 
vorher  darüber  nachgedacht  hat  und  ein  iwiarcs  Urtlieil  sich  xu  bilden 
sachte^  wird  schwerlich  der  Entwicklung  seine  Zustimmung  versagen 


deiilschp  Jnhrbtlchcr  1842  p.  324—7.  Wen  nicht  schon  das  Wort  xa- 
i^a^ais  uuliaerksam  nutihte,  d«n  mvMtc,  weoa  er  nicht  ganx  iiefangea 
war,  «in  gMrandar  Ukk  in  dia  Pelilik  von  dar  UahaUbaAett  dicwr  vnr- 
■eintliden  Entdecknag,  Bit  wolcher  GSÜio  «lleiN  hi  ahnenden  Galile  das 

richtige  and  wahre  berausfUhlt« ,  vollständig  Uberzeugen.  Aristolekt 
kennt  diatg  und  Xvaig  recht  wohl  cap  18;  bitte  er  an  diese  gedacht^ 
so  wSren  sie  auch  in  der  DeGuilion  genannt. 
*)  Ultartlwgweh.  H,  687. 

**}  ^ndsllga  der  verlnroen  Ahhandlug  des  Aristoleies  Iber  die  WirhHHg 

.  der  Tragoedie  von  Jacob  fiemays.  Aus  den  Ahhandhmgpn  der  hilt-fhil. 
GaseUsekaft  in  firesbii)  L  Sand  S.  130-202. 


.  lOniieii,  da  hier  iiK-  bBtoadem  Gabe  klarer  utid  prignanier  Dtritdlm^ 

alles  dazu  gehörige  so  geordiivl  ist,  dass  diese  neue  Erklärung  ntoht 
etwa  als  eine  mOn'Iifhp  oder  wahrsciK  inliche,  sondern  als  das  nolfiwen- 
dige  und  darum  auch  nicht  zu  widcrleiri  iide  Kr^ebniss  aurtritf.  üb  es 
hiebei  mehr  (iaranf  ab|?c?phcn  war,  dem  Aristoteles  aufzuhelfeii  oder 
Gfilhe,  mag  diiliiii  liestelK  Weibeii ;  jedt-nlalls  scheint  es,  dass  der  Ver- 
fasser ohne  Guthes  Vorgang  nicht  zu  seiner  Beweisfübrong  gekommen  w&re. 

Der  V«rliasMr  liciiiNtI  seRnt  S.  154:  «Wer  mvM  talereMe  Mr 
die  8aohe  mUbriiigt,  «in  üaet  Unfersachung  za  folgen,  hat  meistern  aueh 
Interesse  genug  gehaM,  am  sieh  sebtf n  frflher  auf  eigene  Hand  ehie 
Ansieht  zu  bilden;  Ar  Fragen  wie  diese  mMile  es  wenige  Beurtheiler 
gebep,  die  nieht  zagleieh 'Partei  wftren  oder  Partei  genommen  hiUen; 
und  Richter  mit  vorgefaaaler  Meinung  oder  Meignng  pflegen  seilen  durch 
eine  Mos  auf  die  langst  bekannten  Data  auch  noch  so  regelreeht  ge- 
baute Arpnnirntatinn  vorgeslimml  zu  werden."  Es  könnte  demnach 
sclirim  n.  dass  wvil  man  in  einer  bcrpfts  fertigen  und  vorgerasstcn  Mei- 
nung befangen  sei,  nmti  üiidcre  rii  verstehen  und  zu  würdigen  nicht 
fabtg  sei.  Aber  jeder  redliche  lurscher  wird  <<ernc  seine  irflhere  An- 
sicht der  besseren  Belehrung  aufopfern;  denn  der  Satz  des  Philosophen, 
dass  der  Wahrheit  jedes  persönliche  Inlcressu  uuLcrgcordiiet  sein  müsse 'j^ 
muss  dlwrall  als  l'riaGip  der  Forschung  gelten;  solctie  neue  und  uner- 
wartete Belehrungen  haben  immet  etwas  iciaendes;  aia  beweisen,  daas 
Jeder  andere  bisher  nicht  lief  genug  in  den  Sinn  and  Gedanken  des  Autors 
eingedrungen  ist,  und  man  mnss  sie  entweder  annehmen,  oder  wider- 
legen; weil  man  der  Sache  nicht  fremd  ist,  gebt  man  sicherer,  erkennt 
die  Schwierigkeiten,  eigene  wie  anderer  Fehler  am  besten,  und  kann 
damit  das  Verslfindniss  selbst  weiter  befördern.  Ob  hfebai  Leasing  oder 


*)  Btticllie.  1,  4,  von  Aristoteles  selbst  nenilich  gohl  der  ^Is  aai^ 
Platoi,  mkm  Ariiloielei,  sed  nuigis  aniioa  veritai. 
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GMw  ridiUger  gesehen  und  geartheiU  habe,  wkd  am  so  gleichgaUigei 
seil,  «b  aUit  «tamtl  üt  Frage  ist,  ob  Arigtolel«»  aeUM  di»  waJue 
8fllN>r«i  nd  erkiMt  litbe;  wir  woUei  aw  iriaM»,  wi»  er  geMift.mil. 
«ilekt  VonlflUne  er  m  der  Stete  gehibi  litt. 

^tv'tti  rA  'y  ■  .    ■        ;  • 

--««Hb  ier  DeMlieii  der  Tmeedle  Melti,  dt  die  thriget  Ansdritoke 

tbeils  sAm  tee  den  vorhergehenden  sicher  gestellt  sind,  theils  sofort 
«rUirt  werden,  nur  die  Worte  iXiov  xal  ^oßov  nti^ivovoa  rijv  rwif 
tmtovtmv  Titt^Tjuärwv  xttBcrooiv  Schwierigkeil.  Aristoteles  halte  auch 
von  diesj^n  die  Erliulerutiir  ?(!bsl  gegeben,  iiiu)  jrrui^s  hier,  nirlit  f?n 
einem  andern  Orte*),  aber  su;  fehlt  in  unserem  le.\te,  wühl  durch  die 
Schuld  eines  Excerptors,  der  das  ihm  missliebige  abzuschreiben  nicht 
für  gul  fand,  um  so  willkommener  muss  es  uns  sein,  wenn  wir  jetzt 
die  Grnndzage  der  verlorenen  Abhandlung  Aber  die  Wirkung  der  Tra- 
goedto  keKHieii  leroen.  Dt  Arisloitles  tm  SoMum  der  PoIiUli  in  seiner 
U«leintelranf  Iber  den  Gebitieh  der  Mtsik  ven  der  Ktthtrsis  sprich^ 
«•  kabttt  tUe  ans  dleaer  Sktte  «aaefe  Worle  der  Poetik  in  erUiren 
gtanabi;  tne  Ihr  kalte  tuok  ieb  ndr  Mngai  okte  fienide  BeikUCe  Sina 
md  Bedentnng  klar  20  nMoken  odok  .keatrefci»  nad  keineii  Grnnd  ge- 
WSSkf  von  der  gangbaren  Ansieht  weil  abzugehe«|  tas  ibr  wetis  Ber^ 
die  Unricktigkeil  der  biabericeA  ErkUrnng  dtrxtttknn  und  einen 
t|Mtt  Gfdttken  aiUxtsteUeo. 

Man  habe  vergessen,  sagt  der  Verfasser,  wie  deullich  Aristoleles 
scibsl  Katharsis  als  einen  erst  von  ihm  geprägten  aeslhcliscben  Terminus 
hinstelle;  abgesehen  von  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  „Reinigung" 
die  eben  wegen  ihrer  Allgeme inheil  nichts  aufkUre  —  diese  Reinigung 

Härtung  meint  (Lehren  der  Aiten  p.  öJ)  etwa  Irülwr.  Ycrgl.  unsere 
i^tfi  «  lAbhndl.  DMkMhr.  II >  Mft>  «ri«r  wie  Rob«talll  eid  MdeM  Im  iwdlM 
'iiii ,  tvftuke  pb  4ft  «d,  Bat. 
Ahke.La.e.k.Ak.e.iri«.ix.ie.i.Abib.  |  2 
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LeUeBSekaMa  sei  inr  eta'  Jeta  CeMIdaini  ftlivBger  umI  keMM» 
ITenktoden  tfeultloliiw  Pncklansdrack,  an  dorn  Arisfolalea  gMur  «Mchil*' 
As  sei  —  bedeole  das  Wott  inr  räieierieii  eniweder  eUir 

dorch  bestirnnte  priesterlMie  Ceremoiten  kewirki«  Sflbmnijr  der  Seftidd^' 

eine  Lnslration,  oder  eine  durch  firzlltcbe  erleichternde  Mittel  bewirkte 
nebting  oder  Linderung  der  Krankheit;  erstere,  die  Lajnbioas  angenom- 
men habe,  sei  srlioii  desswearon  impassend,  weil  pricslerlichc  Sülinunnf 
immrr  einr-  Schuld  vorans.setzc,  und  so  bleibe  mir  die  zweite  iiiedici- 
iiische.  I>{t'  Sd'lle  der  Fulttik  halte  von  der  ilieairalist  li«  ii  Ivalharsis 
alles  reriie,  wudarfh  das  etwa  darin  liegende  niüralisclie  P^leiiienl  ein 
lebcrgcvviilil  über  das  hedonische  gewinnen,  sittliche  iies&erung  als 
hauptsächlicher  2week,  Lust  andVergnfigea  nvr  als  noentbehriiehe  Mittei' 
etsolifiiien  «flrde;  nicht  der  moralisehe,  so  wMii^  wie  der  rein  hedo» 
■Ische,  sondern  ein  pethOlogts<dier  Geeleirtsinmel  sei  dort  hermgeheben.' 
Xnsik  ist  aadi  Aristoteles  n  mehreren  Zweeken  ansnveNden,  erstens 
A  Theil  des  Jngendnnlerriebtes,  xVrettens  als  KaAarsis,  ifriltons  rar  Bi^' 
fOlnrng,  tam  sich  zu  erholen  und  abimqHUineil.  -  Lbvte,  die  selir  tnf^ 
geregter  Nalar  sind  und  leicht  in  Verzückung  geralhen,  if,9owia<frueot, 
werden,  wenn  <ie  Iieiliire  Lieder,  die  das  Gemüth  berauschen,  auf  sich 
Mirken  lassen,  beniiiiul,  fjleichsam  als  hätten  sie  ärztliche  (^ur  und  Ka- 
tharsis erfahren  li'xinfn  ütr^hia^  ji/öi  jt;^  xia  xre,9nQae(og).  Dasselbe 
iHiiss  nun  fnlffereelil  auch  bei  dca  31illiiiiii;en  und  Ftirchlsanien  und 
ubtrliaupt  bei  ulleii  ätaUhiiden,  die  zu  eiiHiit  btdlimmlea  Allecl  dispoiiirt 
^nd ;  fir  alle  nnss  es  irgend  eine  Katharsis  geben  und  sie  nnter  Lust^ 
giMil  erleiohtcTt  werden  hdnnen.  Für  diesd  stA  also  solche  Musik  Ihn 
Tfaealer  «nsnwenden,  da  aber  das-  dortigto  Pnbliknn  xma  TheÜ  tnulk  go«- 
■ete  nnd  veisehrohen  sei,  so  massc  nun  anoh  diesem,- was  ihm>gofaIle,- 
ff^f  anmtvWf  zum  besten  geben.  Hier  sei  nnn  das  thalsioMiehe 
BaiSfiel  der  Katharsis  der  Ir^ovoüavnyoiC,  ans  weloh^n  df!r  Philosoph 
dann  auch  für  alle  übrigen  Omüihsbewegnigen  die  Mögttolrftsit  einer 
solchen  kathartischen  £eb«4i<iluflgsweise  folge,  pathologisch^^  nnr  äuF  eine 
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^Besänftigung  und  angeoel|iM  J|fnil^|kfiing  ihres,  infgereglen  Z^ttandfii» 
.flichl  aur  nioraiisohe  Besserung  sei  es  abgesehen;  auch  die  erklärcndM 
lAusdrflcke  gebea  dafür  Zeugniss,  uigntg  latm/etg  rv^Ofrag  ttni  xrtS-a^ 
atwg,  gleichsam,  also  nicht  eigentlich,  und  lu-i  xdi/a^tan:  liepc  eb<'ii  so 
•iae  Metapher  zu  Grunde,  wie  bei  üngt/u  (S.  1^5).  142  —  3  170). 
.Die  fragHrhen  Worie  des  Aristoteles  sagten  also  nichts  aiuliTs  au.^  ais: 
die  TraguL'dic  bewiri^i  duuli  (Erregung  von)  Mitieid  und  turclil  diu 
.erietcJUerjule  SalltdiMig  »^h^r  (niiÜcüdigcB  UBd  furchlsannen)  Geniüüi- 
-■iMÜMear  «14  ^ft  FoNttonff  lebier  Kttktrait  vwlangt  von.  dw  Tra- 
-fMAe  «idfeis  .weifer,  aU-  diM  sto  dem  Zwcluner  etaiaii  Stoff  Meie,  ea 
4e»  er  die  DoppelMapllidMiig  vw  Mitleid  md  Vvnki  anelenen  lUhi^e 
iß.  17i).  AmA  OOS  aii^eAHMloM  Belege  eu  ipitewi,  Amov^a,  deia 
Jaafcliata  de  nysleiUs  I,  11.  p.  39  oad  ProUns  Qoauaentare  zur  pla- 
ttatschen  Kcpubliii  p.  362,  welche  des  Verfassers  Belesenbell  hervor- 
.ftioollt  tat*),  weiee  er  2U  Gunsten  dirscr  seiner  Sollicitationslhcorie  zu 
wenden,  ßtif  dass  niemand  mehr  in  ZulMirill  zweifeln  tiiöge.  Aristoteles 
habe  nur  diese.s  und  nichts  anderes  ?e\vüllt,  am  weiiifrstcn  aber  aa 
eine  moralische  Wirkung  der  Tragoedie  auf  den  Zuschauer  gedaoht. 

Damit  sind  wir  endlich  glücklich  wieder,  mit  Vermeidaag  aller 
grammatischen  Klippen,  in  den  Göthischen  Hafen  eingelaufen;  was  dort 
objerliv  von  den  handelnden  Tersonen  der  Höhne  ansffcsajrl  i>l,  dass 
die  Tragoedio  nach  einem  Verlauf  von  Miiieid  und  Inirciit  inil  Aiis«,Mei- 
.  chung  solcher  Leidensi  harien  ihr  GeseliafL  abschliesse,  wird  hier  auf 
den  Zuschauer  iiberselrafren,  —  dtiiu  von  diescni  spricht  Arisloleles  — 
in  dessen  Innern  Funlil  und  .Mitleid  rege  geitiuehl,  aber  auch  wieder 
auf .  angenehme  Art  gestillt  wird,  so  dass  er  beruhigt  und  befriedigt 
Daeh  Haiue  gelil.  Der  Verfaraer  sagt  aelbat  S.  173  ,  diese  richtlf  ver- 
alaodene  Kaläarsls  aiaefat  nioht  Mos  awlsehea  dea  aatiken  Dicbtern  and 
deai  VMIeeophen  Jede  Conelilalfcm  auöthlg,  aach  aa  den  Gmadaaacliaii- 

•}  Beide  Slelleii  Imt  Lottecli  im  Aglaoph.  p.  688—9  «aguluhrt. 
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ungen  Gölhe'',  di'"  doch,  ^^■\v  ^irh  ehrlictierwcise  nicht  Ifu^irncii  lAsst, 
Gcmülhcr  und  Köpfe  uiier  eclUcti  i^ohne  unseres  Jahrhund^  ri^  beherrschen, 
stellt  sich  ein  erwünschtes  Einvernehmen  heraus."  Dieses  alles  ist  in 
der  Schrift  mit  solcher  exegetischer  Strenge  und  Kenntniss  der  Sprache, 
mit  eiuer  klaren  und  lebendigen  Anschauung  der  Verhältnisse  so  au»- 
fifihrlich,  beredt  lud  eimiehnieAd  dargestellt,  dtss  «inem  tmt  fhdwilcli 
n  Mnthe  wird,  wenn  er  sich  der  wie  es  sekelnl,  nm  fir  Ihmt  mt- 
gewieienen  Beinigvng  der  Leldensolwlten  erinneni,  oder  denelimi  gar 
das  Wort  reden  wollte.  Andersells  aber  wird  den,  wekher  «it  jbt- 
sloteles  und  dem  AlteHbuoie  einigermassea  veitraat  ist,  dieies.  lieb- 
äugeln  mit  moderner  Weisheit  wenig  gerallen,  und  die  überraschende 
£ntdecltong,  dass  teä&a^ig  eine  Abrindung  und  Entladung  bedduteo 
solle,  muss  nothwcndig  zur  Betrachtung  der  griechischen  Quellen,  denen 
dieser  Fund  entnommen  ist,  führen.  Wir  theilcn  daher  dio  llRuptstcUe 
aus  dem  bndü  der  Pulilik,  da  auch  sonst  noch  nuuiches  andere  über 
Sic  zu  erinnern  bleibt,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vollständig  mit. 

ttvis  *^  ilf  fÜMlmpf^,  Ttt  ftiv  ij3ixä  TU  (fi  HQaxTixü  ra  iif- 
^ovaiaOTixa  Ti&imtf^  »ttl  vwp  aQfio^twv  rijv  fvaiv  .lodg  l'xaota 
xovztoy  oixt{ttv  äiXif¥  nQOQ  SX2o  u^Qog  niKaai,  iffeuif  d"  ov  ftiag 

»  cöyti«/«tf  rfi  luovaixjj  xQ'i^^"^  ttm',  uXXa  xai  :xXft6fun'  /a- 

Qiv  {xni  Tjatätfag  l't'txtv  xfti  xaO^äoanos  —  ri  tfi  Xi^youey  ri/i' 
xäi^a{)on\  t'i»  fiiy  nrfXwg,  nnXt»  d'  tt'  rotg  Ttoit^rixfjg  ioovtitv 
aa^(GTt()oy  — ,  rohoy  t)i  Ji^og  SiaywYijf^  noog  anafy  yai  riQog 
Ti/v  Ttjg  (ivynn'Utg  ttvunavoiv)^  ifavtQOf  ott  xotjott'ny  ^dv  AÜoatg 

w  raig  tt^^ov(aig^  ov  xov  avrÖM  dl  tQonof  ndaaig  XQ^J^^^or^  aXlä 
Tx^og  fiif  ttjy  nmStk»  raif  ^3uuatät€ttg^  Tiyös  di  axQoaßuf'iei^tm^ 


i  niQog]  ttikos  TyrwhiU  u  unserer  Poetik  p.  12).  was  licslechend  ist; 
duili  lüsst  sich  (tinos  hulten,  mit  Befiehung  auf  dm  Ür«illMii«ing,  ca  M 
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/tt^v^y^vvrtov  xal  rmg  ngaxuxatg  xcil  rrtTg  iv&ovmffüTtKaTs.  5 
yffo  Ttfoi  {»tag  ovußu^ifet  näO^os  H'i'xus  ioxvfiws,    rorro  ii'  7iäaa$s 

ßot;.  trt  S'  iwSnuotnffjLiog.  ««»  yag  i'jtÖ  rnrvn;^  i^i;  xwi'jofiog  xttru-  «s 
xmiiixoi  xivii  dotv  ix  ii  Twv  Uowp  uektöv  oqdäfiep  rovrova ,  ütay 
X^omnat  xoig  i§offy$tt];ovat  Ttjf  ^pv^tj»'  fti^at^  xtt&usxufUvovs  &am^ 

MvyCMi'tt*  /*tt>*  ^iw^  ifwAos  9i  X€ä  r«  ^f^b^  ««  Met&oifTixd 
na^X$»  XK^e»  ^ßJUcßij  rols  df^gamis.  M  rais  fäv  rouevratg  d^^ 

19  xai  totis  oXiog  nai^rjtixovs]  oircnbar  verschrieben  für  das  bei  Ari»loieles 
stell  wwderkekrende  *oi  Slug  tttit  ira^ticedf.  IHe  Umjftong  «ad 
^oßijfixni  sind  iayvQÜg  ii.sovwttgt  ^poflwfttPOlt  alcO  MCll  die  nr«i9l^ 
T(X0(  gleichfalls  iaxt'QtHig  ndc/jrojTf^. 

21  OfioUog  di  *ai  .  .  .  avO^qsinoigl  Die  Bedeutung  dieser  Worte  ist  mir 
nidil  ndki  etnl««chtead;  der  8«Ie  wire  ganz  gegründet,  wenn  im  vww 
NSgchfliMlMi  von  oifi«!^»  gesynNdien  wSi»;  dena  beide  ^9^0»»*  ad 
niijj  werden  hier  mnwr  aebm  einander  gestellt}  eber  tinmluclbar  vorher 
ist  von  isQot  fitlr^f  die  ra&aQxtyrt  sind,  die  Rede.  Beniays'  L  ebt  r  1  1/iing 
„in  gleicher  Weise  nun  wie  andere  Mittel  der  Katharsis  bereiten  auch  die 
KelfatnisdieB  Lieder  den  Meneeben  eine  unscUdlicii»  Freude'',  mbobt 
fremdes  ein  und  ist  nnridbtqf.  Vielleteht  meint  Aristoteles  nUe  tMnj  lo* 
^aQtiKO  überhaupt,  nicht  blos  die  genannten  (Sfi^  md  legt  den  befoa^ 
dem  Nachdruck  auf  die  Worte  X"9"*  aßkaßrj. 

23  itiltat}  za  diesem  Dativ  scheint  das  geeignete  Verbdin  xn"*^""-  '•^ 
le»!  wie  oben  gesagt  isl  on  j^ijario»  fti»  msmuf  ttßg  i^naUaiQ  «nd 
gleich  folgt  Toiovs^  {rsvifliKf^a^t  yivai  ftovou^  Docb  lleil 
sitti  auch  ohne  dieses  noch  zur  Noth  durchkommen;  für  solche  narmonlen 
unti  Lieder  muss  mau  die  Musiker  im  Theuler  ansl<'Ilrn,  aber  es  ist  niilit 
in  der  Sprachweise  tivs  Arisluteles.    Mit  der  Var jaule  Ötateov  isl  nichts 
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Ttüy  x(d  (cX).my  romvttnf  aityxffjuti'Oi; ^  (Inodorioi'  ayujVftg  xctt  O^fio- 
^««v  ^f't   ti>'^  io/ot'io/s'  noöi  (h'ändvoty.   tiüi  d  uiaiieQ  avtaii'  ai 

p§m  Aa^txßäe$ts  dal  *mi  tmtf  «ftiUSir  «•  ainam  xiü  naQtexsgff99- 

BetraoUet  nan  diese  Stalle  für  sfoh,  so  sagt  sie  Bielüs  anders,  als 
was  alle  Interpreten  bis  jetzt  angenommen  haben:  ftS  gebe  dreiorlei 
Harmonien  und  Lieder,  ethische,  praktische  und  cntbusiastisobe;  die 
Musik  vi*rrol2-e  mehrere  Zwecke,  nicht  znsrlcich  und  auf  einmni,  son- 
dern nach  L'mstandi'ii,  sie  sri  or.sirns  zur  IJilduny:  nuti^tkiy  zweitens  zur 
Xtt&aQOf-;,  Jritlens  zur  Erhcitorunö- .  Huhe  und  Erhülunar.  Wenn  nun 
im  folgeiiiieii  die  Anwendung:  davuii  gegi-ibcn  wird,  so  ist  der  Gegen- 
satz buchst  auiTallcnü:  iur  die  natdt^a  muäs  man  dit;  tji^txal  aQfWftat, 
Mr  die  dgffoaots  dio  nQoxfKtai  und  iif^owfutvtatal  anwendea.  Aller« 
dings  ist  mit  dem  Unteirlcfcte  die  Erlernung  und  SeHMtflining  nothwen- 
dlg  verlninden,  vad  dessen  Gegensau  das  Anhdren  und  der  Gonuss  der 
Musik  oline  eigene  Anstrengung;  aber  nach  der  Eintheilong  erwartet 
man  noUiwelidIg:  für  die  3uud$iä  muss  man  die  %&at*&t€am  anwenden, 
.  ür  die  «ffd«^««  akw  die  beUen  andern,  und  xwar  niolit  duoli  eigene 
Ausübung  der  Musik,  sondern  dnrcli  Anhören  von  iVIusikstäckcn,  weil 
diese  Galtung  von  Hnrmonien  und  Lieder  die  Kraft  hat,  alle  die,  welche 
an  verschiedenen  AITeelen,  Suchten,  nnfh]  —  wie  tXtog,  foßag,  Ivf^ov- 
aiaa/nös,  überhaupt  allen  nä'^t]  ~  leiden,  auf  eine  ang:cnehme  und 
unschädliclie  Weise  in  den  pesunden  richtigen  Normalzustand  zurflckzu- 
führen.  Dieses  geschieht  durch  das  Theater j  du  aber  das  l'ublituai  dn- 
selbst  ein  gemiäcbles  ist,  Iheils  gebildet,  Iheils  roh  und  uugebiiüci,  und 
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loch.  4k§M  s«ta«  Ihm  enfspredwidt  Bd^rie^iguv         so  hum  der. 

(S«set2geber  die  mosikelischen  Vortiige'aneh  Tür  solche  nQog  avdnavaur 
eiBridhien;  es  sind  dieses  aber  Aliarteo,  A«fMr/W«Mff,  die  der  aledml 
Slafii  dieser  2«Jtörer  eotepreciiea. 

Damit  haben  wir  die  dreifafho  Anwendung  der  IMiisik  vervollslän- 
dfgt,  and  man  kann  wie  es  scheint,  der  Aenderung  von  nxQ6aatP  in 
xd&agaty  kaum  enlgtheti ^  aber  diest*  würde,  sü  cnlsprcchcnd  sie  auch 
sein  mag,  ans  In  tHom  weil  grossem  Widerstreit  mit  dem,  was 
im  voraus^eheaden  Abschnitte  gesagt  ist,  bringen;  und  hier  ist  W 
fnnlle  KtpUel  so  belehrend  nnd  elapehend^,  dass  es  allein  söhon  eine 
fenttgeade  UiSnng  der  hier  enthaltenen  Apotien  gewährt,  ein  Raplfel/ 
dss  mir,  und  ich  flanbe  jedem,  der  Btse  Uotersachnnf  mit  Aufmerk- 
samkeit gelesen  hat,  hinreichenden  Aufschluss  Ober  die  Katharsis  dureh' 
die  MnsUi,  nad  damit  auch  durch  die  Trageedie  gegeben  hat. 

Dort  wird  zuerst  die  Frage  über  die  Anwendung  der  Mnsik  auf- 
geworfen^ wir  finden  aber  eine  undere  Einllipilunjr.  die  mit  der  unsrigen 
nicht  flbereinsLinnnl ;  sie  ist  so  wiederholt  und  bcsliiiirut  ausgeprägt, 
dass  sie  uiclil  dvii  niiiidcslen  Zweifei  lüäsl,  und  mau  sich  wundern 
muss,  dass  niemand  an  dieser  Abweichong  des  Aristoteles  Aastoss  ge- 
nommen hat 

Gefragt  wird,  ob  mau  die  Uosik  .nmitäg  Sifaut  mtI  ^ßtmavoHK 
hMieihea  mflsse,  wie  Trinken  und  SoMafea;  oder  ob  Bio  ein«  hdherh 
Bedeulnhip  habe,  auf  Herz  und  Gemüth.des  Menschen  wirke,  zo  seiner 
sittlichen  Vollkommenheit  beitrage,  indem  sie  ihn  gex^uhnl,  das  sittlich 
Gute  zu  frkennen  und  daran  seine  Freude  zu  fiabcn,  für  die  Seele  also 
was  für  den  Körper  die  Gymnastik  sei:  ^ttiXXop  mrjT^ot'  nmg  {'oftry 
n  rti'ynf  rijV  uovatxtji',  ms  Swauiftf»  xttif^dnsQ  tj  yDuraotixti  lu 
ütoua  noioi'   ti  TKtfiaOMeudCtut ,  xtti  rö  fto^auiijt'  TO  ^thts  noiöy  tt 


wflre  als  ein  dritter  Zweck  in  betrachten,  ob  sie  zur  Brteitming  und 
feineren  Lebensart  etwas  beilrage:  ^  n^og  dtaytoy^f  ti  avf^aXXtrm 
xeA  ifffOß  fQ6if^a$tf  **)  xai  ytt^  rovto  xqixo»  &stfO¥  rtör  ti^iaStm* 

Diese  drei  verschiedenen  Zwecke^  welche  man  bet  der  Musik  ver- 
folge» kann,  werden  Im  folgende»  nlher  geprüft,  und  damit  man  ja 
nicht  irre,  wird  wiederholt  darauf  anhnerhsam  gemacht  und  hingewiesen. 
Mit  dieser  gesichwten  BInthelliing  steht  unsere  Stelle  im  entschiedenen 
Widerspruche  i  statt  der  ntttSUu  («ftny^  ^^)^tMaumsi£  (pimäut^  und- 
durfmf^  {tv^/UQk(,  avvovafa,  tfgoytjatg,  evfgoavytj?)  finden  wir  mivf- 
d«Ax,  »ädtc^atSf  and  drittens  n^s  dtaytOYtiv  tiqos  SveaAf  X9  xal  ngie 
Tfjv  Ttjg  (jvvrov(ng  fti-anttvniy  und  der  Widerspruch  ist  um  so  auffallen- 
der, als  durch  das  fofiiy  d*  ov  fuas  hfw»  mftMüts  tg  fMuautß 


*)  XaiQtty  oe^iag]  bald  nachher  1339  b  1  x<'<'?<*>'  oQ^^g  »ttt  di^- 
vaaitrtf  vptveiv,  SgrttQ  ot  uiaxtoveg'  hcelvoi  yoQ  ov  ptav9av<ivxtq 
Ofibig  öviuriat.  xgiWtv  OQ^iSg  wg  g)CLai  tä  xgtjara  xai  ja  fit]  x^ijaxa 
«<är  n»Xär.    6  p.  1340  b  36  dtd  to9tO        *i'>Ve        ovrag  Xfr^aifM 

6vv«i99ai  di  t&  »aXa  x^lpttp  *al  xfit***  oQi^wg  diu  tt^v 

ina9t}0iv  Tjjv  yiyonivrjv  h  rjj  veorrjTt.  Hao  erwartet  auch  an  unserer 
Stelle  den  Begrifl'  des  mqiysiv  %ä  »ala. 
**)  ffQÖniatv  ist  «diwcrlldi  das  richtige  Wort;  «oH  die  Etnaickl,  das  eben  hi 
vammqpdmider  Note  beseMmale  ^9ßi  ««6«iv  <d  wla  gemdu  aeia, 

was  sie  nach  Aribtolrle-s  nuch  gewährt,  so  gehört  dieses  nicht  in  den 
dritten,  sondern  vorher  in  den  Kweilen  Zweck,  der  moralischen  und  gei- 
stigen Bildung.  Die  idmiicfaen  Stellen  beweisen,  was  Aristoteles  wollte^ 
iiHl«n  «r  in  diaytajgi  9oA  cinea  sweiten  nibw  basaicbnenden  Aaadrock 
filgL  t3'^9,  b,  4  i  d*  av«d(  Idji'Of  »tty  ti  n^og  evrjuegiay  Mtt  dso- 
ytoyti'  'l.  v'/tQiov  XQVjaTl.nv  civt'^.  22  6i6  xat  $ig  rag  avyov- 
aiag  xat  d  i  ayotyag  tvi-dytog  na^uXaußavnvüty  noit^v  tog  Övrafti*^ 
tv^fttiyety.    Dieses  leiste  VVori  erwartet  man  auch  hier.  >.  •  ■ 
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f^aBrnt  (Te/V  deutlieh'  aof  die  obig«  ÜB  fiHnen  «o«  tedKSteb  KapUel 
getretene  AuseiuiiodersetzaDg^  hingewicseit  witd.    Dte  Versacli  deo  Ari> 

tto!»'!(>«  mit  «ich  «fllwl  in  Ueberc»n>timm«ng  su'  britipen,  wird  daher 
Aichl  jfCladeR  werden,  es  g^cschitlil  aber,  wenn  wir  drn  Sita  tQtxoi^  ^ 
ivpog  ddetytuytjf  hinler  den  folgenden  nach  ttvctnuvuitf  ^tullco,  oder  noch 
cMlacher  nur  die  Worle  T^imi'  dh  vorsteUca:  luti  y*^^  nmSfütg  tysxsv 

%n  ^i'i^i  jgBwiWgg  'MMmmPi*  XeM -h^M(  wir  die  obige,  drctfache 
fliRlMlQif,  nd  die  mi9«^»  UM  alcU  al»  clit  never  beMadeier 
Jpreck  ««f|  mideni  slebl  iill>derr^id«A(  li  ZtaSAaMnefiha&f 'lud  wird 
^  4Hr  hemingmomieni  Dess  abcf  t  die  M«^,  4h  hier  neu.  anf- 
«tfl,  fitoh  -aa  die  nvaMii  aaseblieail,  aad,  ihrb' Wfrkiag  ebne  feistige, 
moralische,  hlohi  Mos  «iae  awdielaiselM^  palbologlacie  iit,  wird  das  foi- 
fende  beweisen.    •  . 

Kx-  ist  dtircli  nichts  bewiesen,,  dass  züi><eijfHg  ein  ersl  von  Aristo- 
teles {gebildeter  («sllielisclier)  Kunslausdruc^k  sei,  die  phtonischeii  SiuJkn 
(bei  Ast  s.  V.)  n:eben  jrenfijrendeii  AufscIilutöS.  Als  Kt  i»if,Muig  tu  der 
allgemeinen  Bedeutung  bedeutet  dus  VVuri  die  Auäiuiiderung  alles  uiK 
reiaeo  Uad  angesaaden  Stoffe^  wie  dito ^ala«l«4iaa  Delifliüonen  sagen: 
-nA&a^  M*^ts  /M^«wr  1^  ßUwmf,  odar  lai  Soph.  837  (140 
BelklL)  mD  jmjif  xmäaif/m  ^  n  JUmiif  fvbt  dharc|«i^,  ii^Utuf  ii 
f9iw  'Ulf ^  nae  i«  fioS^.  von- das  Blaoaaiieii  wird  es,  abgeselien 
«OK  aigenttiahea  Abaoadetoagy'  wcftahei'  di«  Natur  von  selbst  be- 
■WUbt,  önd  wovon  Aristoleles  on  genug^  spricht,  ia  Beeiehujig  auf  den 
mehr  oder  minder  krankhaften  Zustand  des  I^cibes  oder  der  Seele,  wo 
die  Heilung  notli wendig  wird,  jrcbrrtuchl.  Letzteres  ist  nach  der  Vur- 
sfeHuBg  auch  df's  arieehisthen  Volkes  gewölmlicij  die  Vol'^v  einer  aui 
»ich  geladenen  Schuld,  wckhe  von  dem  Frevler  ;jebiisst  und  gesiihut 
werderr  moss,  wenn  nicht  alk-  Uiii;,'ebuujr  und  die  Gesaiumlhcit  des 
Volkes  darunter  leiden  soll,  wu  Uanu  das  Orakel  icur  AufQndtuig  dfä 
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f  M»ei9  Iftilel,  wie  in  >9«dlpta.fiBgfr.  AuOk  dw  fisweiKuiif  in  ih  Uf^ 
flteHett  lio^  cta  'srteber.  GeduiM  ta  Gnilidey  dort'  betel  4Qr  enti  ¥99 
llMi  ftafCradM  XB^f  o4er  ma^a^ts.  Wie  diete:  rd%idse  Rei<- 
algaffg  den  Priestern  oder  wer  soast  dafär  als  geeignet  gehalten  wind) 

nnheim  fäMl,  so  die  körperliche  als  eine  medicinische  zunächst  den  Ver- 
tretern dieser  Kunst.  Beide  Arten  be7:f"irfinct  der  plnioni^chr  Kialylus 
405  (48  Bkk.)  deutlich  als  »/  xät/c:()Oig  xai  ol  xuihcQuoi  aui  xuta 
tijp  iarqixi}»'  xai  xnrn  njv  futfuxtjv,  deren  Zweck  \si  xu&oqop  ntt^i- 
Xitv  Tov  &v&^fonoy  xai  »ttta  vd  aäifia  xai  ztnä  xijy  V*'/?*'*  ^i>o  SO 
Sophist  227  (149).  Was  aber  dam  Volk«  die  faliglAM.  XaiJyirsia  ist, 
hl  dem  PhlloBopten  die  geistige ;  ii.  Ikrer  ^wetdiiiif  ganz  YcrscUeden, 
treten  sie  doch  In  der  Uee  snaimmeiir  das  gelatii«,  das  m  iMenscIien 
leta,  dber  das  slnnHebe  zn  erlieben  und  so  der  GoUteli  nlher  .so  treten^ 
Phaedon  67  {22  Bkk.)  »a&a^tp  slvat  äffa  oo  rovra  ^v/tfitUitH  t» 
XW^nr  on  ufiXiara  rtno  tov  Vtufuetof  ri^f  V'*'/'}*'  i9-/0(ei  ttvTTjy 
-jtwrnxi^w  ^  toi  «mftmt  OmreYtüfn^tif  tt  xai  ad^ffol^saä^ai  xai 
oixt>it>  xttTti  TO  ifvfnrof  xnt  iv  rm  fvv  -naqoifTt  xai  Iv  t<}i  fneir«  uo* 
vriv  :tn,*f''  nvrtjt'  ixXvituhfrr  *»'cnio  ihu^mp  Ix  rot*  (Houaroq;  daher 
dort  ill)  (ini  die  Knrdiiijihitsieiiden  a(o<fooovytj^  dtxaiOiivy^,  wi^oitt  und 
f^oytH»^  als  xct^/fioiii^  und  xatfaouoii  bezeiehiict  werden.  Darum  ist 
die  höhere  ßilduuir  des  Geistes,  welche  das  faische,  eingewurzelte  Vor- 
«ithelle,  wegriamt,  nnd  sirBingioIkl  nd  firkonnüriM  detf  Wakren,  fiM» 
aueh  die  liesie  Kcinigung,  und  wenn  schon  der  EleaUseke  f  lenidlintr -fitt 
SophlBlen  3S0  (105^6  B.)  reo  seinet  DlalekUk  hekanplet,  der  Ut^jBtß 
sei  df»  f»9Y^  «ti^NPfvry  «wk  jM^w^mr,  so  f III  hekapniUoli 
dasselbe  in  noch  liAhereni' Grade  vpn  der  sokiaUsohen  indncUiireti  Lehie. 
Dns  Worl  mfi9tr(«w-war  also  nicht  blos  auf  dem  religiösen  and  medi^ 
einischen  Gebiete,  sondern  aoch  in  der  Philosophie,  wonach  es  ein  bes- 
ser Werden  des  Menschen,  ein  Fortschreiten  zur  Tilgend  im  aiitiktm 
Sinne  d<'«  Wortes  «n^r»;  bedeutet,  foljrlieh  im  moralischen  und  scietiti- 
isckcn  ärnne  bereits  vor  Aristoteles  wohl  bekannt.    Bei  den  spätera 
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flaluttlkera  lesen  wir  von  dieser  xa^tf^aii;  7»}^ Vv^^- dliroli  |>UI#|O|U0 

\md  Dialektik  ans  diesen  und  »ilnilit  ln:n  SleUt'ii  i'kilons  oft  genuff  *). 
Jiicscs  ist  zu  i>0Rf  h»fn,  weil  es  migi^  wie  diese  xtl&UQüiS  mit  der  nm- 
dtiu  züs&amttüh»i\gl ,  um  /\ii«ioieles  Meinwii?  richtig  aufzufassen;  es 
ist  der  Ableitung',  wie  dem  (leiiiautlic  des  W  ortes  eulgegwiy  was  ßei- 
uays  S.  144  als  Ergcbiiiss  seiner  Untersuchung  reststclli:  „Kalbarsis 
•8di  eioe  ym  Körperlichem  qjuC  GeMiüitiUcbcs  übcrlrageuü  Be^^ichn^ng 
'llr  lokhtkBrimrthpMc  eiattJtelilo»mepeii,  )v^ldlkii  Aui  i!»  ilieMdu^d« 

Aristoteles  spriclU  von  der  Wirkung  der  Musik  auT  den  Mt  nsclicn. 
Aus  riüiüdcmus,  der  wie  2U  e^\^  a^lcn  ist,  von  unscrni  l'iiilusophen  nichis 
wiUM),  s^hcn  wir,  dass  die  EpikiirLcr  diesen  Einfluss  wie  neuere  ge- 
läuga^l  haben,  walirend  die  Sioiker  aucli  liii'r  der  peripatctischen  Lehre 
anhungvu.  Sexlui  Enjpiritu^i  jI(io»  fwvfju'.ov^  gilji  ^.  'i  — 18  p.  749  Bk^. 
ein  balb  ,di^tjzcnd  Gründe  dqr  Verlhcidiger  an,  dcue»  ini  rulgcnden  die 
•mDr^d^D  anderer  cmgcgcugfseljEl  werben..  .  ,  . 

Wenn  Aristöleles  gewrsscn  Harmonien  unä  Liedern  die  Kraft 'bei- 
legt, auf  Mensehen,  die  manclien  hefligLii  Affecten,  nuS^ij  —  in  deren 
richtigen  Anwendung  ja  auch  die  Tugend  besteht  —  mehr  als  recht 
ist,  unterworfen  sind,  wie  eine  Kur  zu  wirken,  und  sie  auf  den  nalfir- 
lichen  g^csunden  NornfETl/tistnnd  /u  Irinircnj  so  kann  dieses,  wenn  man 
denn  (iiirthaus  mediciiiisthc  Ausdrucke  lurübi  r/iclu'ii  will,  weil  mehr 
dem  r.(  biete  der  'i  licrapic  als  der  I'ailiulugie  icuyeliiiilt  werden.  Afs 
bi-äuiiders  werden  einii,a'  Affecle  hcrvurgchobcn,  olov  iXtos  xai  f6(ttrgj 
hi  ^^  im^&v9nto/nvs,  aber  »oder»  sind  mUkA  tmgmÜiiilsMa,-  wie 
•     _  ■  •  .  '         • .  '       •        ',  ■  .j 

»t  <♦  .'  •  .■ 

3* 


D>^tized  by  Google 


I 


so 

wir  gleich  nachher  lesen,  ical  oAtos  tovs  na&tjTixoi>g,  ^  SoldM  voll 
if&ovatttatwg  leicht  hingerissene  and  erregbare  Gcmüiher  vi'erden,  sart 
Aristoteles,  dnreh  hdlijre  I/icdcr  anf  Hns  richligc  Maas  geMtiri  und  er^ 
langen  dadurch  ihre  Heiluii}?  und  lU'imiJunjr,  oTai>  pmtf0(ot>Ta$  tois  i^oft^ 

xtti  xa&äoaKü^.  xrie  denn  allen  Xahörern  diidurch  verhällMissinassig 
immerhin  einige  Reinigung,  xa&a^afs  thi  in  ilieil  werde  und  sie  sieh 
angenehm  »rleioblerl  fflbleaf  Weil  hter  «ßnMif  hnqeias  Tvxomtat  md 
mt0d^€nag  «ertvidil  iü^  findM  Bernaus,  daSB  Ii»  KMUvtto  im  mtü^ 
•«Iftlsülrtii/  res|>.  patkologlwhM  SImm  mllpeftiisi  mU  AÜer  'oacMtom 
oben  im  Einganfe  bemerkt  ist,  mch  zur  Eaibarsle  mAase  die  Mulk  irei»* 
wendet  werden,  km  in  der  Naehwebnng  und  AtttfAhmog  nicht  gesagt 
irerden,  solche  TertOekte  erlangeii  durch  Musik  gleichsam  ihre  Bellung 
und  Katharsis;  es  muss  heisscn:  sie  erlangen  ihre  Katharsis,  wie  eine 
Heilung,  sonst  wAro  Katharsis  das  verglichene  und  zugleich  das,  womit 
es  verglicficn  wird,  ^\ri?tolcles  musslc  ohne  Parlikel  tuff/rep  /«rof/Vrc 
Tv//>yT"z  rr.t'}üor,nt)g  sclirciben.  Goilic  erzahll,  dass  Werliiers  Leiden 
in  st'irieni  i-ificnen  Innern  lange  gelol  i ,  ihn  vielfach  bcweffl  nnd  g-p- 
angsligl  haben,  erst  als  er  mit  der  Darslellung  ;,'anz  /u  Ende  ^^ar,  sei 
CS  vue  eine  i  urf^tuiz  von  ihm  gegangen,  er  wieder  frei  und  seiner 
mächtig  geworden  —  was  dessen  krüAige  Nalur  ertrug,  konnten  be- 
kanntlich viele  wbier  Leser  irieht  ansbalten  —  Das  wire  nmi  in  aii- 
slotellscher  Sprache  iScna^  hn^tUiQ  tvxmi'  («oQ  Mr^^cofp.  bais 
Gleichniss  Ist  medicinisoh.  nicht  aber  der  Act,  der  in  ein  anderes  Ge- 
biet  Olli.  Eine  Ähnliche  paycl^üche  Hellnng  findet  Aristoteles  in  der 
gichtigen  Anwendung  der  Musiki  nur  muss  man  nicht  glauben,  seine 

■      ' I.  .      .    !■  I 

•'  '  ■  '  •» 

'  *)  d.  b.  kf^wnwua^  iroievm,  wie  B.     189  ricblig  natbgewician  bei; 
gcmeial  siml  nenUdi  dynpos  Liedar;  dictei  ist  z«  beHurluHi,  weil 

ilere,  wie  Orcili  und  Scheliing,  die  entgegengesetzte  Bedeutung  in  dem 
Verbam  gefooden  haben,  „welobe  die  Seele  aas  derBegaimerwig  tiefaen.'* 
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AnMi'iMif  «und  dÜM-MilktKii  genüge,  and  die  MmraUn  «rfii»- 
fttte  SlimnnBf  wirket  .iifeileMl;  eft*lit  iaiM  ifllgMMlne  Lekr»»  dtas 
nicht  auf  elnnal,  aoaderD  nur  i!laiiAlili|r  dnrcii  AngewAhoimg  des  schAd- 
fidie!  I tMlMl,.  ^der  lri«iill|b  i$tUt!lf  ,§mmi»  'Zmmd  {te  nrntto  :virius) 
mtmgni  mk  jtmtOä  'muk  w-  Mtibeidf  l$iftiirefde<  Wtmt-  es  delftr 
Mst^  eolobe  jrwftä^fiwg  ^«^p  vieae  eniir  in  •Hietter  MWMdMk,  'wktt 
wvil  daselbst  jiidil  blQs. Idas  gebildete,  SMdan.avail  das  srrmeine  Piddl- 
eom  xühört,  Haodwt rker,  Lohnarbeiter  n.  s.  w.,  deren  Sceian  den  nator- 
iremfssPTi  Zustande  pewallsnra  abjr«'WMtHH  sind,  dürfe  mtm  anch  dro 
difSfii  j^efflllige  Mosik  /rpöc  (tynTJUvow  nicht  pntj'tfhen.  so  ist  selb^f- 
vcrstiiiiillich  Aristoteles  Aleinang  nicht,  dQ>s  mau  den  (^clüslon  diei^ä 
Pöbels  fröhiH  11  und  durch  stete  Wiedcrhtiiunif  seinen  Zusinnd  noch 
st&rkao  solle,  bvnüvtn  linss  nuiii^  Ja  er  iiichl  auf  einmal  mit  Gewalt  und 
■wider  Willen  la  dem  m-'  awiagen  bt,  wofOr  er  noch  keinen  Geschmack 
Jim,  didi  IhM  aiiaohmiege ,  ilfanOlif  vw  dem  vi^ntareii  Ihn  fntfem« 
imd  MiA  «td  nachmf  dha  bemalen  gvwlmieii  aaebe.  \Ariilotelts 
Ist -mil  Ptala  !■  dari^c^i»  tti  kelnam -Wldatsprache^  «w  In  der  An- 
ifwaidnnf  «der -MMoI  gfKt  «r:  wait  von  ikm  ab;  wihrend  dar  eine  gö- 
radn  -ilK  stlnat'  nad  ifMa  Alnrei<>lMnff  von  der  linfiudM  nnorbittKefc 
verp(M>  irifl  der  -tndera,  woid  >vissend  wie  wenig  .dieser  Weg  zum 
2i,eie  führe,  dan*  Sknsohen  nach  and  nach  mit  seinoia  eigenen  Willen 
m  dem  Itthren,  was  ihm  frommt  und  durch  diese  allmähltge  Angewöh- 
nung' cfnc  gleich  sichere  Festigkeit  für  die  Zukunft  erwerben  Aas 
dieser  Concession  • —  denn  nur  als  eine  solche  ist  es  zu  betr  u  hirn 
wird  etwas  voreilig  geschlossen  S.  141,  dass  ,in  dieser  Ansu  lii  über 
die  Besiimmung  des  Theaters  die  ipebiclerische  Aufforderung  gegeben 
sei,  nun  auch  von  der  theatralischen  Kuihursis  alles  feru  m  halten,  wo- 
<dnreli  das  etwa  darin  liegende  «ofalisctiat  Slement  ei>  Uaberfswlcbt 
«iMf  das  Kedonisefc«  gawInnM,  vSHtNcke  'Beseenuif«  >ala  .lianpiaichiioiiar 
lw«nk,  hoA'  ind  - Vi^gnfif an  mr  als  unenllwlirUclio  Miltel  ersciMitteD, 
-ihoBii  IT-  dto'Bsdwiwy>swy standen  würde,  als  Honig  vsi  den  Rand 


^  Beeheis  diejenigen  aniDlooken,  vdohe  itk  heflsMiim«  TiMi  -  Ib 
seinem  MtersOssteii  Zvslflide  vmackmlht  ftiHn.*-/' 

Könnte  iA#r'meli  dteto  MI«  «irklieh  ^rii^'iier  jAnilckf  ftrlelleiiy 
-Arlstolelflv       war  eine  engenelliie^nKnneAtaaeiBolMItlli*  gawsllt^ 
*nnd  sie  ist  et,  ^wefteto  ien  A'i  rf^sser  in  dieser  Ueberzcn^ng  gefühlt 
-hal  —  so  lehrt  das  voransirehende  rfinfie  Kapitel  hisreicheBd^  daes 
dieses  nifht  die  Meinunir  des  l'liiiosophcn  sei,  dass  er  tnfehr  and  bohpres 
volle.    ^^  as  dort  jrcirebprt  i?».  "^tefit  mit  unserem  Texte  in  so  mg& 
■^'erbnidunir,  dass  aus  ihm  allein  das  volle  Vcrslnndniss  desspn ,  wm 
Afißiolek'S  beabsichtigte,  hervergeht,  p.  1339,  t  -42:  ov  ur^if  uaAu  »i/- 

'iarif  fj  xujtt  tifif  (i^^ju^yjjif  X9^*^*'j  /lAtor  rr^s  zou^^  i^t»- 

Te/m  «crj  A^ff  «^r  V'*^*'^'  mm»    'VSr  «Sy  dt^iop'yr  ef  nrnti  rw^Q  vir 
■t;j9;,  ;'<>'>T)^*o      air^g.  aJUa  /iifjr       ytytfAfit&m  H—of  tirtg,  qp«t«- 
dMt  siiAiw  fliy  xttl  irittiv0^  oSx  ^inUta' M  tal  Sut  twM  ^Oivßßm 
'fuXu»'-  i(evwa  yc^f  i^okaynvuiwms  tj out  rag  ^v^ng  ifShovaiaatittait, 
o  ff  Iff^nvGtftafifiq  rov  nhQl  rjy*»  ^'«'jf»}*»  ^&ov£  7ta909  iovtp.  9i 

ftovnixijf  ttöy  fjfSimv,  Jtjf  d  ('nan^y  neol  rö  y/'.inHy  nofftög  xai  tfaXiiy 
xai  uKihii' ^  dt)i  dtjÄoy  hrt  uayfkayen'  xtet  oot-ti/t^tOi^m  ittiiHy  olrruiS 
i<us  TO  xQftffty  o^dius  Ktti  70  ^Oi^tiM'  toi^  iittetxiitty  ifiHot  ati  tede 

>aM»f  TOMMpttttr.  i  ^  h  ts^  iftoikH  i9tßftis  ;tie^  iMriMtrr-Mrli  foih 
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ftfü  <nw».A««i:mp  WR."*?^  ^^'t^MtP^^t^lir  iriNtfn.i^  tfifmirr  oliv 

^om"  ««?F^>,  avuyxaiei>  loi^  jpta.ttvf^ft.iü^»:  fi^.iKM»- 
eÄw,  «4  T^y  aiif^Mr  »ewpc«;  ^JtMO'  «2*««.:.  .I«;>|itMl  WwU«.  Iii 

lieh  ausgesprochen,  nicht  nur  was  die  Musik,  wenn  sie  richtig  ange- 
wen<tel  WHüi,  leisten  kann,  sondern  auch  was  sie  leisten  soll;  sie  kann 
und  soll.  Hilf  Heri;  und  Gemfitft  wirken  und  den  i^Jt  nschen  bessern, 
X>ie  Tugenden  sind  zwar  keine  nuOtj,  aber  ^ur  Tugcsii  l  frehörl  das 
y^äwg  xcc((fi*rt  fUbiit,  fuaüp ,  kurz  die  riphUge  Hauiihitbung  aller 
3i»ätn,  fU9.  /<«i«l«wjr^UKi  ParuQii  ist  das /eriH«  sitttiiDli  guu»  aesw-r 
iWltqavWlrf. J|tiMtliigffHL=;iieiift  Fi^  ^  Mw,  m  4«.'lttB  Tafco4 
■Mfc  ift.lEiflmiY  ta  HpndeJn  Mftehl,  4AilWf  Heft  ftrtrtWJIrA 

.f(ri^««Me  nt^ihßi^.  Dl«  Musik  mgfeiTjHufer  wnl  tsbondicer 

4dl  >4».blMiHide  Kunst  nntnrähiiUohe  Parstellungea  der  jiqiSttj  md  «i^fr 

ftti  ni  geben,  damit  den  Menschen  in  seinem  inuerslen  ni  wecken  und 
2ur  Wirkliciilveil  asa  r^hreu;  es  ttedurf  nur  der  Augew  Ohnung,  o  iif 

rijy  ÜAtii^stav  xof  autov  ^x^tp  i(fönoif.  Danifa  ifl  die  Musik  richtig 
angewendet  ein  so  wichtiges  BUdungsmiltel  Tfir  die  Jugend.  Aristoteles 
konnte  nül  denseltkea  Rechte  sageii,  die  Mu^  ^ei.fär  die  Jugenfl  «ar- 
^äiiotofit  Ir&ut,  wl«  ar  sag4,  jua^ßt^.SinMm,  abor  w«U  d4s  jogoidUciii 
iSfiailMk.wmk  po  s«^  vot  .MkpMitfIfR  jeder  Mi  tewfgit  iM 
«mgi  .ist,  'Vi^i  das  .d<gr-  BrwMhietteii,  so  wlmMd«!  er,  veiNid^ 
Mutes  ffid  sag»  4m4  ^  n^uilpi^  .lr«itr.  «yrl  M««(fnn«,  .ttolil  hü  «dt 
ItUiweii  etwa»  gaw  andsvst  aMwIaaten,  etwa  wie  aad  M> 

mnft«  auseinandergehen,  sondern  um  die  Bedeutoog  des  erste ren  mehr 
bervatxoheben  nnd  klarer  zu  bezeichnen.  Wenn  den  Liedern  des  Oiym- 
pos  hier  eine  ethische  Bedeutung  zug-pschriebf  n  ^virtJ ,   und  sie  damit 
;e$,.9cli^f^  .««cK  a^  xir  nffißsite  g^eign/el  j»e«eiQbai2(  vv^rden,  unle« 


•btr  lüMelteB  äls  - l«^'^t<%  gemnnt  «104,  vvlifte  JH  ffenidiM  Hm 

Mselonder  ItefMidaBefriis^  Mfti,  lonM  MsM.'iiihe>tiMMi  iMt  d»^ 
«Ate  «flüten  «od  evgiyei.- 

Es  kann  als  anbeiweifell  aiijrenommeii  werden,  fh'f:  Arl«if»fr!('=  in 
der  l'oltlik  nntcr  Katharsis  nicht  Sollicitalioii  und  Eiiiladuii'-',  soiidern 
clwan  mehr  vcmehl ,  die  Hcrsleliung  aiB  einem  krankli-dHeri  und  gc 
Irübteti  Ziislande,  die  geistige  üeruhiguiig,  die  zur  Ausiibung  dtr  Werke 
der  Tugend  dem  Menschen  unuiii^änglieli  erforderlich  isL  Wemi  ßer- 
nays  S.  147  sixgi,  allen  Erklärungen,  die  mit  sete^n  ««ft  -dfer"P«llltll 
(i>raiinulogiuch  gewonaeneR  Ers:eMSB  tkh  =BfAf  'WhiMii  iM^n;  nUliM 
4iv  AMpradi  «wb  mr  avT  «ehOr  «MiMt  fttt^ieH,  w  ist  ^Icse»  eiM 
Verw«tlislu«|p  «Msen,  «is  AtlaiMdts  Mg^'  nil*  d«Hi,  «to  'ttiii 
Iba  MgM  Mttl;  fowiss  iHes  was-  iiieM  denft,  was  ta  der  MMk-'SiMM» 
enispriell,  sei  es  toeh  so  grsnlnSllBch  oMr  ilesi  JteRgeMe  cHspi«^ 
ctond,  ist  olike  wtllms  mrflokUlwiHSMi,  sber  was  Bemays  gibt,  ist 
ntchl  Aii>lü(cles  GedSDlie,  sdhdern  nur  seine  eigene  Individuelle  An- 
iiielit.  die  dent  Zusammenhange  des  Anlors  siobt  eUtspHctt  and  tmek 
dunh  die  Sprache  Sficlit  begOnsligt  wird. 

Dass  xti^QOig  in  die«em  Siime  von  der  Musik  gebrauchf .  tOil 
Aristoteles  ausgeht,  und  niilit  tiii  hcrkümrolicher  von  fnihcni  Schulen 
lanpsl  fihcrlicferter  IcchnischtT  Aiisdrm  k  ist,  lehrt  die  üarslellunjf  unserS 
i'bilosuplicu.  Nach  Jamblichns  nenilii  ti  Vit.  pylh.  §.110  geht  diese  Bs- 
iMdclHrting  von  Pytliagofas  tt&x  'htfXtitMßnPt  <W  mA'  -it]v  uovatx^f  ^ 
fäAet  99ß^lUf^m  sto»s  tyitittv,  ä¥  T*t  nvrf/  z^i**"  ff^^si^ 

^^ff«<*-  r«i9r9  yaQ  irtf  I  •ff^j'^^eir«  «i^r  t^s  ^(•»•(Mf« 
Utftiitv,  imd  soa  ftllgt  die  BeschtieiBiiag  der'  tigAbheli  Aa«reildnitg 
der  MH*flt  Mi  der  pythsgvrischeR  Schule  (vergL  F^trfAjtUis  tü.  Pytk. 
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«i;  33).    Es  bedarf  für  den  .  der  mit  diiseu  Sludlen  v«rtrft«l  ist,  ktmm 

der  HenifrkwnET,  dnss  die  nc«  pvihnfrnrtsrhe  Schule,  tun  ihre  LebnQ 
wieder  za  beieben,  dieses  wie  so  vieles  andtrc  aus  Artsluteles  geboU 
uad  auf  dessen  Kosten  ihrem  Stifler  i  habe.    S.  111  lehrt 

wenigsleos,  wie  die  späleren  über  «ittscu  Gigcu^Uuii  urUiclllou:  xcd 
^Mtt  nm  (lUiji  jiQoe  ta  r^s  yvx^e  ^Km>jf*^*^u  m^^^,  -i^mJc.  t«  dS-v* 

Ifi»  «9«  imxii*  tiMw  ^  Mi        .'tßg,  fytfl^fUfß  iU»  }^P9ß 

Dftss  alwr  in  Alierilium  diese  «ristotel^he  Ldm  .dar  Musili  nicht 
anders  verstanden  worden,  beweist  Plutarch  sepU  sap.  conv.  c.  13  p.  29 

Holt,  fri  di  uükXor  (toyiTi^xtmf  /n^f^xfiar'  af  title,  loyoy  (tt  i<n<  wjj 
i'tti'i'  urjS'  oimitxy  ((.to^afvorinc,  v.Xkä  lan.n/om  $viu  xai  iftuKiarti 
Tiifköp  ■  ai  (]r«  Moirtttt  Xtt't  navidaaUiVf  ü  voftCojMM  ßvrwv  i^yuv  f-lynt 
Kt&aoaw  xai  avXovSt  aiAA  j^ttj  xö  natätitttf  tu  ij^tj  zai  .la^^ 
yofft-ip'td  nä'^ij-tmr  'f»ijLv9*  Kul  ttqfiortttts,  wo 

dto  UlMtrMMiit  mT  AtMoMes  nmtiim  4täL  tSmuA.  v«rk«H 

m  wM;  mtt  eliM  m  Milch  de  wmkm  «.  4C  p.  24T      jr^  In« 

rijS  ^'PX^ft  xtt&4ifator  xat  IfifteXii  »ai  ipti^/toptav  0v9Tti0Hi^ 
Hier  ist  von  keiner  Soilicilation  die  Rede,  sondern  die  wirklich  harmo- 
nische, gleichmäs<:i;rc  Slimmanfr  der  Seele,  wie  sie  unser  Philosoph  als 
Gtundla^e  nllt  r  Moinliiiii  turdort,  denllich  geuug  aiisgresproohen.  Den 
Crundgedankcn  spricht  noch  rroclas  zu  Alcib.  1,  1U7  O.  ^eleKünilii  i» 
aus,  wo  angegeben  ist,  dass  Plalo  —  ^'ie  Arislotcles,  denn  beide  Phi- 
lüSüphen  stimmen  hierein  vollkoiunieu  übereiu  —  den  Gebrauch  der  Flöte 
(ur  die  Jo]{;co)ijl  v^t^J'jrftj  naanv  .-tatmi^t'xf'O&fa  r/jy  fio^a^ 

V  ^        mn^aAry,  «*^^  §qoM  ^<füf  ßß%,^if3^,Ji(tr  t$ii;w  w 
AM.d.LCI.4.k.Ak.i.insB.IX.Bil.LAklh,  4 
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ti  A  niv»' n^dg^^iMwai'  tt^  M  MmJmi^       ftbt'  ovm  MmraotitfatA 

xtvriuiifov  eig  ^avx^Trjxtt  xal  (fmf<)O0vrt]»  ntgiciYOtftfi,  tti 
8i  xit'tjTtxtt  TTOog  ird^nvfffag  otxttonjra.  diö  fii  rul  iv  rn't<  attXTfjnfotg 
xai  i»  Ttttg  TfiernTg  ^otjaiuo^  ff  ttvio<;'  ytn'M'jni  yao  tivfov  Ttn  xtvt^ 
tlJecn  7f t)dg  Ttjv  r^g  Siavofrtc  ^yforiiy  ini  TO  x/iioy'  d  1 1  yc^  To  iity 
äJLoyov  xotfxltnv f  rov  Ääyop  dpuxti^üip.  dto  jicuätvoyTts 
fUp  totg  xaiaoniftatutoig  /^(üxra<^  raXoSntg  ii  -Vüts  ftunittxois^  n» 

S  eine  Stelle, 'die  wih  ftr  4u  VeMünMe  4ter  U^  fOXn  bei 
Arislotefes  Biclit  oliiie  Bedevlmiir  iai. 

Was  in  der  Polilik  von  der  Mnsik  gesagt  ist  —  xa&aqatg  tiöp 
naS^rur/TiOP  —  Mird  in  der  l^oeltk  auf  die  tragistk«  Poesie  übt'rge- 
Iragcii,  ujid  gilt  von  dieser  in  höherer  V^wwi,  dü  das  lebendige  \\'uf| 
iD  Darsielhi«{r  von  iZf-^im  und  foße^  nii-tu  Llus  wie  der  'ron  ztiin 
Herzen  uiid  ucumiii,  sondern  auch  lum  Vmljuidc  »|»iciil ;  dtiruni  iial 
wohl  ArisUtelet .  dl^  iUKfihrung  seiner  Poetik  aufgespari,  i^lrer  obeq 
MiMa  «il  den  Worte»  ik  dxgofomypt  jmy  mfA^atiof  y^v^nm-nAir 
fif  '00fmuiktlig  gttfk  wm^-^vtStfim  mi  xm  /tüm  «hm  mxMft 
kemtar  tof  te'  Thcttor  yngewliM«. 

i 

Bernays  erworlcl  von  neuen  die  Aden  vermehrenden  Beweisiirkun- 
den  nni  [i  n  elir,  nis  von  der  slreog  henueBeutiscbeo  Metliode,  die  er 
befolgte;  er  hat  iu  JarobUohus  Schrift  über  die  Mysterien  eine  Stelle 
be«(hui*),  weicbo  ealMhiedeA  trisioUUscheft  (Gepräge  trägt  und  ia 

•)  JeMUicbu  Werte  bat  itcbee  Baonies  («Mist  wie  et  äciieint)  1^  lalei^ 
nisch  in  Minena  wettlÜufii^Lti  Coinmentare  p.  168  iNmilgeMiees  dal  grie-^ 

duKhe  Origiiat  wwie  ent  1078  gednicht. 
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diesfes  Bereich  ctnseliltigt,  1>  11  pag.  39  Parth.  "EjfBt  ä'  fr<  raii« 
»ai  uJuov  k6yo>f  lotovroy.  al  dvmauns  ztöf  wft^Qionivujv  na&rj^utrw 

Yhtav  iH  jjpft/<fg  xtti  u/Qi  ZOO  üvuftiTQOV  nffOuyöfiO'ai  jf^/pot/g*  /M" 
XQttas  xai  dnonXt^QOvrxtu ,  Kai  lvjsii}iv  a.iona&atgöjntyKi  Tieidvi  xal 
ov  Ttgös  (Uuv  unonrtvoPTm.  diä  dtj  lovxo      rt  xui  roa^tp- 

J/y  uXkoiQi«  n^^tj  d^twQooyits  lara^tty  ui  olxtia  n<<^/?  xal  /«cr<Mu>- 
Tt^i  a:i$fyie^6f*s&-ft  xul  ttnvxuO^aiquuty  (y  je  lyig  itgolg  &täfiU9l 
■ttat  xai  UKQvaf4affi  xtoy  aiaxi>tu^  utiqXvö^uS-k  t^s  iw^  (gyiof  dji^ 
ttvTvüy  QviAninrovtstjs  /^^<Mf?S-  Dio  Frage ,  ob  Jaiublichus  dieses  m- 
miuelfagr  aus  der  vollslünüigcn  Poclik  des  AriBtolclcs  geschöpft  hiU, 
welche  die  .Abhandlung  Ober  die  JggiS^gpaig  noch  in  sich  scbloas«  wie 
Beritfiys  gfaiibl,  oder  nur  im  allgemeinen  die  über  diesen  Punct  bekannte 
i.ehre  des  Philosuphen  erwähnt  "j^  mag  als  uulerifeordnet,  da  sie  ^ip|i 
mil  Sicherheit  nicht  cntsclieiden  htsst,  dahingestellt  hleibep;  wichtiger 
■tsl  der  lohait  selbst,  ob  nm  eine  monionlano  Kntladung  —  wie  auch 
hier  ditoKaft^afttnuiv  erklärt  wird  —  und  eine  Sotlicitationslbeorie  ge- 
meint sei.  Der  GedanKe  ist  kein  anderer,  als  dass  nieuschlichc  ieidenr 
schaitlichc  Triebe  es  ist  von  ag^jy  Aber  hau  pi  gesprochen  —  Pichl 
ansgeroLtct  werden  können,  indem  flie  bei  diesem  Ik^^lrcben  dann  nuy 
um  so  arger  und  verderblicher  ausbrechen,  dass  mnn  ihnen  aber  cbcq 
60  weitig  freien  Lauf  lassen  dürfe,  vielmehr  eingescltfinlt.1,  .«id  auf 
das  richtige  Maas,  die  riclitigo  Mitte  gcbraohl  werden  müssen,  wodurcl» 

•  ^    .  i  1   >•  .  • '  ^     .  f    i  .   \  1    .  -  ^ 

-  .  '  .-■>■■       ■  .  i  ■  •  .  , 

*)  Mit  Ausnahme  des  in  den  letzten  Worten  IV  t«  tois  uqntg  ^eäftaai  er- 
wähnten Salzes,  an  welchem  ihm  allerdings  zu  meist  gelogen  ist;  denn 
das  hat  Aristoteles  wohl  nicht  gesprochen,  un<l  scheint  Jamblichus  an  die 
r'^^  '     Stelle  der  xf't^d^atg  durch  die  'Uqo  ni).r,  grselzt  zu  haben.  Ist  dem  so, 
'      *'  so  erkennt  mhn'aucft  KTfrBMS,  d«ss  er  nicht  dfe  aristoleKsche  Abhknrtlong 
' .  '-  selbst  vor  Augen 'i halte,  mid  nur  im  aUg«ime«co  dua  Gedauken  49r»u| 

Am.  ii»öihr|e.         |  .  ..  .  .  -  j   »•  • ..         .«i  •      i  •. ..     ;  i 
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auch  sl»  «I»  ein  iAfvt  mf  figtfjgtn^  im        ifjg»»'wHww<>ig'  wttJu. 

Dieses  ist  abrr  jedenfalls  ein  Ve^bes9ern  eigener  Minf ei  und  Sciiwflciien, 
also  ein  moraiisetier,  efhfscher  Process,  der  dauernd,  nfelM  vonabergclwMl 
WÄhrcn  soll,  inid  in  der  p:fhf)ri?en  AusöbüTij?  der  ^ff^^rri,  der  Folpsam*- 
keit  der  unter  dtMii  kiiyar  froK,  sehien  voüfn  .■^hs^hlit'fs  r^rfarffrf. 

Dazu  nun  wirke  aacli  I  rBjrüdie  und  Koniodip,  indem  Mir  au  IreriMli  h 
Fehlern  die  eigenen  m  n»eiden  »ns  grewohnen.  Es  wftre  Ihöriehl  \ön. 
Jamblichuä,  veno  er  hier  das  verslände,  was  fieriiays  Hill,  davon  fiuch 
fsm  BfwMttnf  20  »«eben,  aber  es  Iwl  Sim  4ie  ariMMaHKlie  ;itr^<9- 
•nA&tmt  Miifihien,  warn  er  noh  il»  MwiphtOMiker  wtth  den  Ver- 
fange feliies  PMlesopheft  iiMier  HeKer  die  gfadleke  fefslige  ReWvaaf 
von  eHem  sinnHcheii,  ww  der  Seele  doreli  den  Kfltper  etthingty  die 
f&ta9aNr  wIH.  Gebraucht  er  doob  fiekA  aaehhev  1,  12  p.  k\  die  ganit 
Phrase  unvcrkeaabar :  tl  xuO-a^aur  ntt&mir  mA  AuüÜLuffit 
ewvff  tfutoiif  te  n^is  t^*'  S-eiar  oqx^''  7  xitfotmy  SwoSof 

ntt^X*^  ^f-{>*^^* ,       flrjjxore  rta&t}  ris  avrrj  noo^lnrn ;  ov  ydf 

Tovs  ccntti^kig  xnl  x  a &u^ov<i  trc>9>]roi'  xm  f'xf't'h(OTOf  tf 

TOMvrf]  fxA^Oii-J  r.au'.nTt^,  Tovvwrxioir  iii  tov^  ifinctiHis  ysj^o^u-^t'ovs 
r/uäs  Sui  tifP  y^ifhaif  x^'/apotf?  xat  dtninrovs  am^ymisTat.  Gebetd 
und  Opfer  sagt  er  p.  haben  maoigfachü  Bedeutung,  ausser  an  dem 
was  emihat  ist,  aaeh  folgendes,  £rMt  W  w  ijfity  xi^^}"*^  jwqa- 
vittvdÜu  f  #a^«rlp«(  fta»jr  «al  dttoXiat  rii  ^/iiwB^  viav  dtß* 

t^^urtu,  and  bei  Siobaens  eeL  pbya.  1,  52,  59  f..  1056  H.  UXmi^ 
Si  «ftl  of  nMmoi  nSr  BAuivmKmf  iMBww  tw  luM^  .  .  .  ttA^ 

Also  auch  nach  Jamblichns  Meinung-  is(  die  xf'(9aQms  eine  wirk- 
Üclie  KeinisTMug: .  nnd  wenn  er  sagl,  im  Anhlickt-  Ircinder  Leiden  und 
Leideusrhalii  1)  stillen  wir  die  eigenen,  uiassi^^en  und  fcimgen  sie,  so 
ist  damit  nicbis  anderes  ausgesprociieo,  als  was  IKaokles,  weaa  auch 
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m  hiMMbel  Lip»i  M  ■ioM'  ob«  SmM  «i4  fani  ki  Ml«  md 
ier  itmljwg  d«t  talHM  Web  wm  in  IHtMdIt  aHM|t,  AHm*- 
mmm  Vi,  2  pii338  <lo«.  Ol,  60SI IM^).  l^^wMily  #'  ^  imfo^ 
^wd»  «mv  »tt^  fna^nir  4biw         tip  ^       tfyyJto»  ft^Jk» 

Mal  noJlXa  Xvn^^*  6  fit'og  iy  iavTtp 
I  tuitttt:  i  Y^'^  povs  Twr  tätm  Ai^S^  Xa^tw 

tovg  ya^  iQuyiodoi's  nQmroy,  ti  (iov/.fi^  oxoAft, 
WS  wifeXnvGi  Harras,  o  uip       yd^  n^i'tjs 
«  nrmxoTtooy  uviov  xuiKuaitwv  lo*-  TtjÄt^y 
ya/Ofuyoy  ildti  rijy  ntyiay  ^oy  9^Qit. 
S  ptaw  Ti  fttamtw  *AZf/iiw^  ioxf^jo, 

Snayra  yoQ  tä  fttC*^  ^  ninot^  ttg 
aTvx^utn'  aiXots  ywyoi^t*  iyyoov^tyog 
tag  tthog  uiro^  WfMf^s  i^nw  nitre», 

BiM  iwell0  UrUade  lllr  mum  9UI0»  der  PotUli  Ut  Beruyc  us 
PnklM  OmmnUn  nv  fttUHrisebea  PolUlk  In  dusea  AMudlnng  Ober 
die  Poesie  p.  360— T  eatdecltt*),  dMee»  Qsello  bis  mf  ArisMeles 


*)  Bi  kt  g«wlM  dü  bBiraii  deriaftMMdM  BriaMriMI  ad  Mmlihi  des 
«MM  €»MiilMin  der  Mk|  ItobwUlll»  dM  ««UM  Uw  4h  Ym 


luMilfi«Mi.4oil  ibet  nl  in  desr^lflli.i£ntiUiQDr  P "SSO  iiiihll  m- 
4fet0B  A>«c«Mffl,  als  äils  »Ikagoedie  und  Ivoiiödiei  die  nd&t/  <-!-  /es  itt 
auch  hier  nur  aUgemcti  gespro^eU,  und  sind  nicht  einzelne  bdsonders 
hervorgeliol>ea  —  zii  Wulern  und  auf  den  Standpanlil  zn  bringen  m- 
möze ,  wo  von  ihnen  in  Zukunll  nichts  nachtheiligeä' £U  bciiircMcn  sei. 
Die  zweite  von  den  zolin  Apuritn,  die  im  Sinne  der  Gegner  aiiffrcwor- 
fcn  und  später  von  Frolklos  bennlworict  werden,  hat  folgende  Furin: 

^utU^fTM,  ««)  Tflwrat  'tfunraioiNJiOtf  nffo^ '  dj^^fif^^  ju»  mtSw,  & 
ft^rt  jumitnu^'ttmitJ^si»  9fPfnM  ft^^s  Jftft^itnAäf^ <^oya»- 

noi«/V.  d.  b.  mit  der  eigevüki^  if^tmi^^^  tw  nu' 

^tifMtTwf  ;  denn  dass  tt^oaStMffs^  ein  aristotelisches  Kunstwort  io  dieser 
Sache  sei,  wird  Hcrrh  l^crnoys  niemand  glauben.  Aulgeiioinmen  wird, 
uacüdeni  die  erste  Aporie  ihren  Abschluss  erlangt  hat,  diese  /weite  mit 
\\  iodorhohiiiK  des  gesagleii  und  nomenllichcr  Verweisung  auf  Aristo- 
teles, wobei  die  Zugabe  nie  Iii  iiiiwicliii?  ist,  d^ss-  dies«  nnO^t},  die  dtfrii 
Renschen  sonst  schaden,  nchlig  l>elian(|cU  selbst  eiii  l|üiti|^cs  Wcrk^eu^ 
liir  seine  sittliche  Bildung,  ;ia<,^£/<r,  das  h^^^t  tt^cTjj^^erden  können, 
dadurcii  nemUeli  da»  sie  im^S^yov  ^^o^»  unt^woffen  siiia  und  (olfm. 
TO  ii  dtitt^  (rovro     ifj^.  ro- Tff  XQoyift^/mf  Jifß^^kXH(9m  »td  x*o^ 

TU  na^  xai  «bu^J^artt:^  ß^^a  ■'!^^'  ^^^'^'Wff^  ^**''» 
nof^tme  avrwv  StgantAaupiagy  xovzo  iT  övm  noXX^p  moI  tip  *jiff*- 

'.     '  .  .  'i.l  •>     ■  •.      '(.  ..iju  I.  J  '-ImijiJi  )       WS  'i^uS 

,  .     dt»  TriDokle»  hervorgehoben^  ^(Vifr^  .^jf^ '''^9*  P^C'^y'^f)^^*^^*^ 
Wusta  «ber  die  Poesie  die  hierher  gebör^pen  Stellen  bereitt  wtfrttteh  an- 

geltihrl  hnl:  keiner  seiner  Nachfulj^pr  hat  davon  Gebrauch  gpmadil  oder 
aiMk  iur  ilararuf 'hinge«rii>sen .  Beriit^'s  (Lobe<k>^  gebtthrl  «dai  iVt^Uienit 
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pttm^t^  9fm^99»90  ^anavÖDfMVk^  Dtiwo,irwiMfcmg'^  dhe  weMera 

Darstellorif  der  ^ebre  doroli  Aristoteles  Vorans,  aiiol»-  «ii0tii 'IPteklM'rie 
lMi$«i«ifWlkii9«i:^t^  und  nur  im  aJlgemrihcn  kannte;  da  ja  auch  an- 
dere wie  er  sdbst  sagt,  sreg-cn  Pkton  mt^ig-elrotcn  sind,  aber  es  ist 
Bichl  wfthrsrhfinlich,  u.is  Pernnys  bemerkt  S  105,  dn??  .Aristntplp?  »re- 
wiss  üi  nicht  mniiier  deib  zuslossender  Weise  den  Kampl  ^^rf  ulirt  hnbc, 
aJs  7.  B.  iu  dem  zweiten  Buche  derl  ulitik  jfcg'an  die  plalujusciie  Slaats- 
v«rta:;suug.  Dott  vverdeu  tiio  Ansictilen  der  versiliiedenen  Slaalslehrer, 
wdtto  4kf  Vv^ukiM  iPÜilii«r  p^ümi  to«jkri6r  lieglficken  wölken,  d^r 
Wie^wwh  dwihgtjttpiarti,  tiicr  wtUkm  dnnb  dl»  «gmlUhHlMikeit 
4er  VoMcUltt  wie  ämk  He  Bedeuhn»  des  Nameip  PItton  ober  an 
alMd  wd  Mlwi  dMi»  mMMMie  Beitckeielitigmif  ronMrie.  AiMo- 
i^lee  iMMte  aaeh  «elnei  Wetoe  piUbm  okne-PlM  n  lemieii,  ile  Uhie 
der  aa8xtf9ti  xw  7iä&t//uiTauf  gehen.  An  Bedcutong  iUmhI  zi  Jener 
Zeit  die  Rhetorik  nicht  dnler  der  Poesie,  Plalon  hatte  den  ganzen  Gor- 
pirts  g^eiffcn  diese  perK'lMft;  dennoch  widerlefft  ihn  Ari^toirles  am  Ein- 
gänge der  i>hc(orik,  oluie  deu  Nanu  n  zu  eruahiien  ,  kurz  und  biindig. 
Niciil  viel  aiulcrs  muc  lite  er  es  mil  der  l'oesic  niaclicn,  jedcnralis  ist 
das  lieisp'iei  der  l'ulilik  uiiiriuc Uicli  gewählL  Hai  er  die  Sache  von 
seinem  Slandpankte  aus  in  ihrer  üedculung  erfassl  und  dcui  Leser  ulicr- 
seufewl  datgeslelk,  io  kflanctl  ihn  das  iienOBlIelie,  wo  es  niebl  be- 
§mdm .  ■eiiiweMli-  iwM»  •  malg»  <§  feaH«'  «Mf«  Seieeblieke  (und 
dinen.  jMiit  «er  güilltiHiigii  keanndeia  flilMi.  fegnlbet  oftnicil 
fMem},  iwH  .  die  gdliUmen  I»  «e  Jhiage«  dngvwelli  wwen  nnd 
vehl'-MiMlei^^  veai  ätMtt'geMrtwiviit  wm» 
.1«  .  i' 

Die  WiderlegoQg  des  Proklas  geht  von  dem  PriActp  aus,  das«  die 

«^»ny  in  dem  ä.tXovf,  nicht  in  der  notxtXüt  hego,  und  darum  die  dra- 

^aUttbeiFmeie,  die  nu  .dwüb  diiee  ledleie  fedeilie^  «n  verwerfeB  sei: 


u 

tif*  Sti  ml        tfMy^Ha»  ml         m^ifH^'  ^mFntkm 

^/kutt  fuutfiixttt  fjBw  xtd  ßtsy  ^Sormy  iff^gntntoiatte  rols  uxoi* 
■    ovatv  dtt»Aa^a6fU^ ,  ft^  tö  tnuyioyoy  avt<am,  eis  avftnec&uay  ta 

»  jutfttjoitns  xmtmi',  xal  arri  rijs  nooc  ra  nti^rj  usrQfag  ^<fnm(umfOS 
t^if  nut^tj^m'  itn^xiaat  raie  yv^ff^s  y-'n  'hd^xyrntw,  z6  tr  xai  ro 
dniovy  tifprviatcody ,  rit  iV  (pm'rfff  roir ioy  Ix/ju^ajufyijp  und  r^f 
JtQog  ta  iiuyiola  ftuijuaia  tftMuii  i.iti  xai  äiufi^öyttas  a'i  jt«ilj^ 
0M9  <dtm  xf}6s  ix^po  xfiS  ^ivxfjs  dnovslxoptat  to  pmUcwu  Ttfiit 

M  mH^Mu^  imnifimmiß,  ^  fiiy  to  ^ptAijioyop  i^i3Ct>m  mA  »lg  fik»» 
Tilg  Mno9e  ISifyaiNM,  ^      wi  ifMimmt.  mmim^iflMm  jhA  «4 

lutHoif,  dat¥  fih  oir  titf  tmiitiai^  impaigami^Oni  rixa^  rdy  na" 
w  ^mif  tohmr.  ajtt^igfis  xai  ijfiiftB  ^fiqooMp,  kXX  or^  äon  ^ttÜs  -nif) 
«rvra  n^gna&skts  amn«Aftar,  tocyarrtoM  ftkf  o&r  io9V9  x^JUyow 

xtn  Tff?  xtv^mtg  fTvrwy  fitufZtog  dyirmiXJttiv,  ixitvfti  Si  nott  rttg 

nttfhhy  TOvrior  7igo:i/.i^(<ht,i  noJ.Äov  dtiy  tig  uffoüümtty  tifat  /o»yfj/- 
»  ,MOi'tf*  (d  ycft  (l(^<jijuüijiii;  ovx  v.it^ioMiiß  tuUMy  dXk' iv  üvMtamJL-' 
,  ßtiytas  ive^ytiuts,  üfaxQÖx  6fMn6t^ta  nfog  itctüfai  Sj(«vaut  it^  kimif 
-  wtfiMmotig,  ...  ■  t.  ■»  ;« . 

»  .   '  i   ;   •  •••  i    • '  .  '        —u  •  M 

Man  darf  tob  dnra  NeiplilMlkai  ifehl- «nraMM,  daif i  et)  «wiai 
(to  iliktoMaa  lahit,  wOrdigt  odur  vlallaialitl  ia*  lar  %«llslMr' ai« 
fahrt;  ten  iaa  «M<  jmai  im  vertM^j^Hslri'    'fwad«  UM 

philüsüpliisrhen  Sekten  charali(erisli«tll'-MA;danlt  «in 'Neraitfe'SligdiMI 
in  die  Ansichten  einer  andern  Schale  von  voine  herein  aosgeschlossen. 

6       Vcrbi'SiiertingiTn  des  Trttp«  «mH  Ton  Bri-niys;  '  Ht*  ful-Tnfn  i,nM  6 


Digitized  by  Google 


33 


taiff  'wiilüieli  var  4*rw  «itelft  IMIIe^'Mlkeiti^Ditf  büigiw  4Mi  ' 

«»rgcbraekt  kftbea;  er  weiss  von  diesem  Heine  erklärende  Angabe  nnd 
wie  dieser  seine  BeffiaiipUing^  nioUvirte,  nnzvfilired;  wir  lesen  nicliis,  aJi 

dass  die' n«^i7  durch  das  Tbeater  nicht,  wie  Aristölcles  bchanpff*».  ein- 
ge>cliränlit,  sondero  wie  Plitfon  «iigibt,  maaslos  grc^^tfiirert  werden  und 
dadurcli  demoralisuread  auf  den  >  CharalUer  des  Mensctun  wirkeiu 

Aristotelisobes  wird  man  ;  also  in  der  ganzen  Darstellung  ausser 
-Bilde,  i'vpj'ä  apötf  tl^v .  ^ituitiiap  aiiht  'fliiden;  di»  Wm 

m4jitt9ti6^  WB^  mf)0  dafür  zu  halten,  ist- durch  niejiiyis  bezeug;  es 
ijiil^.AusdrQpkLe,  die  spfti^rn  philosophischen  Sei^n  ||[«iittllf ,  ^d^  tveli 
|l^li^i»,.fuid^,.|>el^hien  jm^^  ^i^lit^'dt  wir  doMea  Av^sdrock  «v- 
^If!^  »as  *AriB(<ftfle^  ;|ej|bst  kennen,  djeser- ilwr  nt«hi  ra  wnchsein 
fi^c^l,' ivr^ttn  er  einQiäl  'g:eeijgne(e  Wort  greftindcn  hnl.  Aber  auch 
Mfi^.  j^l^er .  gj^halllosen  Erlilärnng  des  Proklos  sieht  man,  dass  es  nicht 
•uf  eine  blosse  Abfindung  der  AfTcttc  ab;?csehen  wnr,  sondern  es  jralt 
di<?sf  ifi-oyre  tiqos  TittUftduv  ^)f#"',  d^m  Äöyof  tj^ur  zu  gehorsamen, 
dauHi^  sie  nicht  den  xMenschen  uberwaitigen  nnd  ihn  auf  vernunriwidrige 
Abucge  t (ihren,  was  sich  Treilicb  für  ^eden^  der  die  perip^tiscbc  Lehre 
kennt,  Vüu  selbst  versteht,  .  , 

■     H  -    '      ■  .  >  •      ,  ;  ■  '     .   ' 

^  ,^0- .oft  ,9]iich  xtt<9^nr|K7fs  von  den  spätem  gebraucht  ivlrd,  nirgend» 
ia^^etne,§^r  ^on  di^r  Bedeutuu^;  na^iowelsen«  die  Berm  in  defseUieii 
Ifap^^i^  \l^ii^r \|>«ceM)linei  ,8i6,  M,.^,  fJ»Mo*op^<'<^*,|!P'>9  ™^ 
BeinigiiBg',  welohe  das  (eistife  voa  den 'sianlipben  w  grttssernk  oder 
feringerni  Grade,  vias  nalftrUoh  vidfacb  geschehen  Kann,  absondert  und 
frei  iiaobt,  dieaes  jenem  dalerwirn.  Uierolkles  beginnt  mit  ihr  seinem 
Comn»ntar  zu  den  «rtflddnen  Sprüchen  und  spricht  nm  Endo  weitläniig 
danil»er  p.  1 63  — SÜ  Aiaisf.,  wo  es  an  ähnlichen  Ausürücken  nicht  fehlt,- 
z.  U.  i§s  .^»"lyii/s  n^foma&fUßi  xüy'^rtmiv  dsifyovfmvs  p>.  Vt'i.  xcttht-i 

Abb.  4. 1.  a.  d.  k.  Ak.  4.  Wlu.  lA.  Hii.  L  Äitlli.  5 
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ftvtttt  ^sT  xttl  Tötv»  xnrl  r^s^Qog  ciro  avfintt9ifas  anreii.rry~f(:i. 
Beacb(fn«;^Trrth  ist  von  diesen  spilera  mr  Olympiodorus  zum  Alub., 
6ns  dem  \^ir  lernen,  dass  über  aristotelische  xul-hfoQte  bei  den  sptUera 
eine  besondere  Ansichl  (aiüer  nictit  im  Sumc  von  Beiomys)  im  Umiraf 
gewesen  iumI  von  den  Sloikera .  ugedOBiAeD  woMen,  die  nicht  zu 
IrnieNr  vikm  StMÜi»  gekMUMil:  itt.«  1^:6  £r;  bliMI  «s,  die  plai*t 
nisclie  IWiMvphit:  teM  M  iMMIgt.  TerfM»,  Mm  iie  •«§  Bc0ilft 
dem  MeatcbeB  kUr  eilwieUe  und  dadorab  ihn  wtm  BewoMlMitt  fObre, 
diM  er  dtt  >Miile  .mm  ^im  fiiichia  «ni<  iMii  utaMekdide  «li  sich 
viM  iBbtoB  loiMg«;  Ml  «t  lUnpilinlft,  «iftaHlpiu^      f ylhifORMi^ 

üfots  aXvaMg  xai  fo^Mtatim  p^u  it^/iipütg'  pS       im  r»r 

tä  Öwftara  2fyw  irurrüt  tw^  Ivttrxltor  munra^  ovS*  &a-* 
TtfQ  'JgtQrcxiXtjs  noffoxtievtrai  ro»  Svftoy  int&v^ 
tt((f  nttittVf  Tijj'  Si  l  .T  ix9  V  ui'ar  reo  ^rury.  rnvifart  totg 
i  V  (i  i'T  lots  >  OvS"  WS  Ifr'htynof^ioi  dui  ir^g  a.inyf-rnf^o)-  riir 
naSwy  xai  to  if/outfoi'  uztM^  ^tiXTiXai'  tov  yrfo  rat^  nä^fOt 
'  ff y-tyiHclvoyT(t  ovx  ux  Tis  ueocuro  ^aai  fi^  ouixenn'  ttvrnig  ix- 
'  dovs  ...  0  o^x  ^ansQccTijs  ovx  '**'^o>g  (navogS^ovia*  jus  ^>vx(ii, 
Santp  el  n^otiQtjftixotj  aJlZi  iti  f «f  4/nhsif  fiSJUlotfj  U  jis 
iaux  iQtoTtxos  jUytox,  f*«t$*  tü  S  nSr'  mrJIcSr'  fyoe,  W  «iff 
ftXoxifrffUctag,  fil€t^  fuiS^  H  t6  crlfraftrcff.  fl  ii  fJä^titifOgf  rtti 

III  diii  erhaltenen  ScbnAen  des  Aristüleies  erinnere  ich  mich  diese  Lehre 
oder  Anwendnng  aickl  gelesea  n  babc»,  md  decb  aotlte  ntwi  m  der^ 
nUL-«-  dCB  M  BiJUkMB  «MlMf  mictak  A^cHiM  «vttlaa 
Ihm  ab«  Sam-tUm  Mt9»fm.      md  iwdw^^eliiiWi  »mk  mar 
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fiiitnlMifktl»  OlyapkNiaf«»  M  tf  yoiy.Ji>,^»tli*|i|liliihi«ocli»ttfg 
*M  «9111^  •«•»'dia-  iMUi-  8lailB'>iiiiU*>pbilt  -.Athtiftf^l^tf^oii^;  d$i 

^ay^kidfuvog  avrtp  nt^oi^atti.  Ji4y»fity,  Z/n  temB^änt^-M  hcifoi  ovm 

ImU&itnai  toTg  vanonniolg  airlo^,   noiy  avfix  rißnamtkxovatv.  ifto 

muK ,  jutjdi  Iv  t'u/h(,iti.  Ot'rio  xui  6  StaxQthifs  nonrffioy  TiifrtoaivH 
tta  n.ü*}ti^  tliy  oviü)^  tKieönei  avia  Jiti^  xai  oiifj mit,  lü  ä:^  ifyajus^ 

nß^i  mk&ä^asi»Sf  ttvt^ayofxos,  XfßXQaT^jrqg,,  ^tfftnar^rtKOs, 

Si-fmd'Vfjtfa»       &vu^f  xai  ovrxo  ^^ppinP'tivttifp-  (scrlb;  ^v» 

Mor  ftißdtoy,  Ss  ol  &4ioprät  »o^Qpcct^  ngog  r*  tvawxtmp 
ne^tJLryt'^ovatw^  T*«  ix  rifg  «»f  ro  ipuyrio»  n&nttff* nne  rd 
ot'uutToof  cevatf av^'  ovtvo  xai  in}  V'f'x^S  ix  rov  to$ovT»v 
Tni'jinv   donnvlftv    f  ii  -noiisly    iu€  t  r  A  f  t' in'.     '0   Ü  /JvfAcfj'OOrJff)«.' 

XTVMp  uufwv  unoytiiHiiyat,  o  ^aau>  oi  ieez^oi^  OftufQot  t^uirov,  tkkyo» 
yÜQ,  ozt  oi  fiiyftaärwfts  aÄ&$i  xml,  *i  pt^  ma^^twto  ipt^yi^aonuVf 

^  ^finmfi  sMMfifn»  mUtifiu>w^  ^/tmftfnff  Sfftm^p  oiinp 

4f»oi^  Ta  S/iMm  ftnwj^'i  d  /Um  .im,  fd^x^^f*^^^  Xiycmg" 
*tti  ttnJLwg  Satt  n^sf(fi)tm.  XQi^Tto»  Si' 6  tbtovxog  TQ^aog  rdif  üX/KtH', 

6* 


30 


jkftei  m  mI^^oic  genannt^  in  welchen  |edar.^'elUMlwii',  tbtlt 
nicht  den  pathologischen  Slandpunki  etheaiM«  amss,  so  werden  «n  einer 
driUen  Stelle  p.  145  diese  roh  xwei  neuen  vermehrt  und  demnach  TAnf 

aufgezihlt:  flivt^       'Wta*  rfinvn'  rfS^ftnaHos;  oi  -^ft-rf  rfnanffdit^fm 

Xttt  die  7or  nnoffvytif  et*;  Ttuirff,  ff  ft<?  ^i^aie«Äotts,  '/  i^id  loi-  fhsjro^ 
Juioitai.  ifrvy/ävoria  ßi^Xtotg'  loiior  ßi   jüp  iftönoy  nuottiji^tUiu!*/; 

«onSk  dnoftv^tu  inr  aia^iMV  t[>  xal  «i  kctfei  ji^Artm,  i»  «fmtf^ 

iijt  ix^tg  Ti  imzijdiiüy  ngog  to  S^x*'^        7\6XMiK,  to  ^vatt  ^)t<fitn'** 

r.nv ,  H  liof  An'itiris  TOVto  iia  nuitf/tit;  inir.rxSufjrsfW  dtu  tairtov 
l'x^'uHit  TO  <^i/.>iiittor  BVTOv.     Tdu^xoi  o  'Aoiu  toi  t  ktxoi  ö  xuxm 
tö  y.ftxo»  Uöufros  xai  x  tj  d  la  uü  x  fj  TU}f  lyurrioty  tie  nvttnh" 
tqiuy  üyiuv.  xai  i^vti>y       itnavOu  naot:iitdu}xt,  noii  fiir  t^W  rnv 
iyiüUtm^  Uuxa^iXJiMf  «vror,  xal  ovrioir  avrov  äjioytvy^attt  nrntm 

6  JÜMftmuiSf  Su  roS  iitUo»  fmmflAnt .  jpf^Hwos*  ««i  rovriyi 

ijjm  oMuftU^if  iawm'M  npfw^rov*  ih^s  ß^^^*»      *i  »'"5 

*uß  ^fatwrti,  ^ue  Mal  mtftr  ^ttüt-  ^*wfaSan.  Ptf  xmtiit  »qn^i 
ntiS^os  nafht  ina&at  kann  allerdings  aof  die  *a9v^ats  xtZv  na3r^tui-* 
TMT  dNfch  die  Tragoedie  fahren,  and  wAre  blos  üicäe  dritte  Sie  He  d«>!(> 

Oly?npjo(lorns  erhalten,  so  würde  Ich  kein  Bedenken  trogen,  die  voll* 
stindiifp  Poetik  als  die  Qticlle  dieser  l'ebcriieferung:  anzuseilen;  i<{ 
Bklil  Jüijider  ein  homoeopatlüschcs  .Yerfahreß,  als  es  hier  der  »f»kfii4t~ 
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Mhm  Maimto  nftriMliiMten:  t|lrin}{  U«r  4is  flbri^,  die  VcrMndunr 
t^  .^wßk,imaä^imaiiVtii  «e  KhrOMDg  der  Mkor  sch'elDt  slelil  ^tlir 
iAMudlMir  ft»'4ef  tmki  iMdtai  cdf'aidei«  m  iteKi  wIkilteA« 
UiMMwMitMi  fciorawdicftt.'iiiMfhti.ate«  balelirei  «HA  dIeM  Siettoii^ 

dass  es  keinem  der  Alten  je  etn^crallen  ist,  dem  Worte  »^Sti^ats  eine 
Bedevutiff  iBf.^beiCj  db  iilHii  in  der  Mueatea  Xett  urgedrabseii<^  wird. 

Wer  5tch  mit  griechischer  l'hÜosophie  etwas  findringend  bcschäf- 
ligl  haL,  weiss,  do&s  otne  besondere  Schwierifkeit  des  A'crslandnisses 
diidiircii  cnlslehl,  dass  die  Begriilt  ,  die  Vielen  Wörtern  untergelegt  wer- 
den, niclit  strenge  und  fesl  ükirl  sind^  od  ist  dasselbe  Wort  bei  dem 
BlBeii^  PMlgMfhbd'  Ii  ciRer-  gtis  Mdeka  Mevteng  genonmen,  eis  c* 
•ta  afedeiftr  aaMty  oft  weeMt  diesi  uwli  Ui  dewielkeii.  Ntonand 
hei  voi  den  AUen .  oebr  dam«r  f eeehlet  «le  ArtoMelee;  nrit  dieeeft 
ffollajtme  .l»fipi»u  wel»  er'  oft  aophisiipeh  ffniff  leine«  Ge^aer  ül 
die.  Eagc  M'-tttUiet,  «idh  mlMr- dkerett-:  efeee  fMldhenen  Aoswes  »i 
bahnen.  Eine  andere  Scliti  ierigkcit  liegt  darin,  dliss  viele  phtioMplilielie 
AusdrAeke  der  Aken  besonders  abslracten  Inhaltes  schwer  zn  deiiteii 
«ind-  habfri  i«  schon  die  Römer  in  ihren  UcLersctzungen  darflbcr  Klage 
getuhrt,  und  Iniii  waren  sie  den  Gri»*rhen  su  tiahe  gestflll,  v<'r\rnrul(, 
tlieilweise  mit  ihnen  selbst  versohmolzen.  Aber  die  Vorstellungen  und 
Anscliauungcn  unserer  Zeit  entsprechen  denen  der  antiken  Welt  wenig, 
sie  haben  sieh  im  Lanfe  der  vielen  MMrhnnder te  so  vleirach  geledert, 
dMi"sielt<  ait'iliiüiciMB  oder  dtaftlbeli  Wdrteni  dwiir»  legrllb^  m~ 
IMeii;.  tr^r^,  ecuy^nrij,  V^ZV«  ^fos»  oQ»^fdt  tL'-  V.  «.  anispkreclleil 
■Mit  .dm,  m  die  dentocIiMi  WAter,-  die  lun  tm  ^em  Stelle  Htm, 
MisagiMi;  MB  afeusi.  addteB  ^ind-  sofanhlreii.,  ble  mh  die  reidile  Bo^ 
gwwetng  dt»  MMU«  gdkfM  Het»  vnd  IMft  diker  nMil  eilMi  Ge- 
fldw,  den  Gedenk* -der  CrieMr  Mlitf  dftd  iiidl  oft-  gar  «lebt  m 
erstehen.  Wollte  man  es  Yersochen,  none  passendere  Wörter  tn 
Mhmiedeft,  etwa  lleUilnigkeft>'Mi  oioffoevMf,  £ettg«  fUt  a^9^im,  so 
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laigeMbien  ,<Aiurlwnwri  mtmmmi'fMaaä^  Ist^v^'.miik  ■hm«  tetoh« 
•bt  fipracte  m  )S!ih- UtuAy.  itl^Mt  Ml^  INtahr  sffcwBilllk<.«Mla(l«i( 
lud  wew  iiM^  «a.]kiMMii8t:4li  «te.vIcl.lMtaide^  alsüirMMft  ' 

Zu  diesen  Wörtern  nan,  die  einer  falschen  oder  schiefen  Dt^nlün^ 
nntorlietrcii,  grhört  jedenfalls  rin«?  jrrirrhische  xä&aooti;  nicht;  dicsr«;  ist 
ein  Uorl,  das  durch  dwi  Ifth&ii  dessen,  was  das  dpntwhe  Unmi.nmg 
gu&üjigl,  um  eijjen  geooieUisohen  Aüsdruci  auf  die  Spracbtj  aji^uwen- 
d^o,  vollkuQURun  gedeckt  »ird,  luid  wxr  waren  giicliliob^,  wenn  wtt 
Überall  so  sicher  Mie.  kiei:  fillbrenu,  :KlaliiiM'lfet:«i  vSü  nA^os  nod.Mfw 
^,aa,  daekw  aloh  tmh'  dte-lirMMlIitgiiito.  miM'  and  so>  gehen 
die  5«toUinlivai  «ehoo  •  ted»iM -  madbuA^i  Der  CUeeto 
allce  den- LeU;  «Am 'Freud  folgt,  ■  nil'ifltf^ft  bei  «tb*  wM  liemeRd 

ie»  nennen ;  das-  tdeitarhe  Wort  hat  ehie  vlil  eagete  Bf deDtatg<}  innü 

muss  ihm  also  gegen  den  Sprachgehraoch  einen  weitern' Umfang  febeo. 
Will  man  das  nicht,  weil  Missverstfindnissc  nahe  liefen,  so  hat  mait  ein 
neues  Wort  zu  suciicn,  oder  sich  nil  dem  laleini?rhen  Atisdniclte  Afecf 
begnügen.  Ob  »dO^o^  und  jiu&rim  von  Arislolelcs  sulbsl  wiedtt 
1\'eiiig6tenä  mit  einet  lühlb^rm  VeiäciaudLulictt  gebraucht  sind,  ist  sehr 
dk  Frage,.  Den.  Beivei^ä^  duäs  sui&m  nur  den  uuer^juiei  ttusi>recii«nr: 
nA.V(i»räbergebendeQ  .AulMi,  de«  iUitol  4iMl  noa/cw^,  ntnjh^/Mi 
•bet  den  iRheeriaiailm:«itallfeiided:£nittBil  Mnei  Miguxi^  dle  AlMi* 
^n,  ttiMißline.inid  tn  ui^er  ^UUe;  tw«  Qellnlllni'  eine  ipnanevUe«! 

enwM*  liBse  .{S.  149^  iAt^-V^^  Mf  .  lelinene'mlHrigiiMI^ 
Onde  iah  nicAl  ibetrftiidckr  flUleik  'Wtoi.ieln  'lMiD^  ArietelellciBj-  4an 
dM>  ffennmien  Sprachgchrauoh  des  Bhiieeo|ilMi  Oeeridtiiek  difUalc% 
ein  Mangel,  der  sieh  Oberali  rebUb«  aeebt,  fo.  wände  nin  bald!  seheli^ 
dfl«s  näfhjua  ein  von  ihm  selten,  fewöhnlich  in  der  Goaelivforin  der 
Mt^hcheit,  jiiiat:  weU .  ehA» '  aUf^iJüleisoklddiiKdflii  aiiS^oü  ^ g^amüiiiift 
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fWifltfLi  friß  ift  eMBliipl.^liMNf     ier  Rh»torlk^>flhrtiidlndil^lli 

HtmrVTQikMnuitS  imd  «ii»ch  isy  ihm  ^^  Mal  naatj  oder  (2,  12)  *utA 

rit  nn3fi  xttl  ja^  f^fts  ein  te!.1\ifigrer  Aosdrodk*    Ntchl  vkl  atider^  al^ 

in  der  RhflorUi,  zoigi  sicli  d;is  Vcrfinltniss  ötfch  Iti  den  übrisren  Sc>firiAerf« 
Hau  verglBiche  ausser  den  Miellen  bei  Jkfaay«?  S.  19i— G  Port,  r,  24, 

rw  .  .  Xiym  Ü  rti  tvMtvm  na&^pmrtt.  5,  3  (782,  10)  erscheint  un- 
ff^r^^Fprm«!  d^r  Toelik  Tcör  ^ctiojJ^     fittj^utnm,  4f  ?on|0/4^  9  (310, 
tttir]infißitf!fiwmf,,;f^  tn^.Mk.  9  (445,  b  4) 

mimOiimm  «w  Afatf^Ä  n  UL     ««itl254  1»      :MfJi^«  ^»9- 
.«Miget-  mMnt  'idls  WoH  In Üei  «idbt  iittiöieH^olieo  Schrif*- 
Ccn,  der  PhysiocrnomiK  fviermfll  in  den  crslen  zwei  Kapiteln),  den  Eu- 
demfeil  2,  2.*)  3  (1221  b,  10)  avtw  $i  w  )Mr^.ttttr«ir.  2,  4 

.  *)  Diese  Stelle  p.  t220  b/5  dt«  aucb  Bitnty»  ■nftthrt,  brwi-isl  so  ^ut  wi« 
idle  andern.  d»»i  zwtsohi'ii  Trdiff;  un«!  -tnffi^finia  nicht  rli»r  mindeste  l'n- 
•  tersciiietl  ut,  stter  sie  i»t,  wie  die  ganze  fudenUsetwEttiiii  «ehr  versi-hrie- 
->'bMi  iM'M^'WidM  N«  lielinl  ImhMI»  M  timt  ^9«r^«#vTo  r^g 

I  notoie^.  lextf'oy  61]  »ctta  ti  «>"5  \piT(^g  noV  atta  rjlhj.  total  6f  xaid 

%t  Toc  6vpGfteig  tt'fv  fiiTt^t]^iät»p ,  «er'/'  i)^  «5  na9>]rtxoi  kiynnai, 

-  ■      xai  xaxit  eng  ^iiu^  nait'  ag  %u  naifij  tavta  «Uj'Orta»  i«^  nä« 

•  dfwMg  «faiM«  fNtd  ««fcir  4  ^kmt^tm^ AvijUajM. 

-  ..'     firri^r  lifv  Jtii.    Dip  hier  fpi^phenn  T>i'finition  Tcn  ?J^Mc  steht  f)pi  Sto- 

}>»ru<.  i  cl  etil  p  34  äeq.  uti(i  wird  dort  soii(ierbarerw0iM  ö«n  Platomliem 

•  I  zugexhnebea  li  vx^  %ai  aÜfW  fiiqm>e  notottfi  »m*  IwMtomx^v  lA' 
ii     ^'  fmt  imtutiny  *^  ho^$it^  jMntfAMiMir,  «raiMi      «i  iwwitr  Stelle 

-  1    ii^RHfpMM  M  ««MifliHB:  km.  In  folg«fldea  erwmrtet  man  Jtowr  ta 

tu     denn  drr  Artikel  k«rn  nicii»  fehlen,  nber  «Jt«  Fratra  kti  «rorim  »bfr  sind 
die  ^^ig  «iae  no^öri^  V^'Jt^  i*"^     Antwort  muff  wia,  iB  dca  nd^^. 


(1221,  b,My  iiiUt  A  ifoSd»  I»  tOr  ftatfigliar  ^  ii<^  nit^ 
Mvl         dvntfUtt'tuA  rag  {$ug'  ul  ptltr  ya^  dwafuts-  ioe)  af 

(1226,  b  37)  ttw  na&tjfMirm^,  3,  1  (1228  b  36v  Äid xo/jwir 
jitt&tjfmTcw  H,  T  (1234,  26)  trafff  twi»  naS^r  nnrojp  dmt^mettrt 
Itzeearor  yriQ  utnioy  nti&os  x(  i<n«f.  ne^  Zt^iOf  ztt^afios  8  (702,  ?) 
To^o  StiXov  ix  xwv  naBtifjtmxmtf.  It  (74)3  b,  UO  r«  Tioirjnxa 
necx^tjfucfuuf.  äo  viely  um  nebeabei  einxiisehen,  dass  e$  ntuhi  Zuiaii 


iinnifietg  und  V^ug.  tlso  wird  die  Atoiierung  «ota  li  t^g  V^'/S  y^««»- 
vi^S  xa  ^dr}  UMtllnitlit  "Ml  dfo  Angtbe  vatf<4Ml  «nil«il,-'iteift  >Jkiü9^, 
ift  «Mv  ^MlillNi.  :^iMM.itt  Mi  den  Vdtam&äüm  md  l^'H»n 

deullivh.   fielr»chl(4  ihrii  die  SteU«  Air  ekht  .  po'  »pclHe  die  &gaosun|e 

nicht  für  unwnlirschfinlich  gelten  «ort  äi  Kflfiä  ff  liä  /i'aJ/»  ,  xa^  ü 
TiaitfjTixoi  ii^^optifa,  xcrt  xat«r|       ^i'vc^cif  uü»  aa^yatiu»,  xoCf'  ag^ 

}ia^  xavta  leyottM^a  x^  nAij[ßi»  [tx^if]  ntug  ij  ilnadi^  ttpau  Es 
^^üide  dHS  Vs;rhiiUniss  von  rrdt^t)  und  dviäiittig  r<"»*  nttt^t/ftenov  nicht 
schlecht  durch  no^/;r<xot  und  a»>;  nalh;tinoi  au«|f«drickt  werden.  iib<rr 
die  NikoOMCbUra  2,  4  twd  Miigii.  ilor.  I,  7  (dk;iia/k«i0  d«  *a^' ag  naifi^- 
wati  X9VW»  X9f6t**S»y  •ted  .'da^««*.  md  Iro  «tfM  woU  «klitf  dort 
feslmdan  ka&en  nli  ta  naifti^  o^(^  Sttmo*  i^dvfh^  ^  Idit^,  w«t  unlm 
wiederkchrl  BnJd  luclibtT  dpulet  ittog  klar  auf  den  Ausfall  des  Vcrbuui 
nach  ncmxtiy.  e»  ist  iMfiMlieil  tv  <Mi«r  aMn««^.  Die  gniflste  Scbwie* 
rigktiil  al>£f  liQgL  in  4n^li^fUiffuSt  woflir  Q/ecoays  er  Tiüg  itnji.i,af^ 
iiMSf9ftgtmkm^ih'i»ifm»  Jitwftl  dud-^dte  iwiiifcirtad<Mi 
ÜMlKen  der  Bfrucliiiiidieii  BigtinschaOen  (?  )  ver«tehl.i  Aber  di«se  Aende- 
nin-y  pt'M  jf  ^eiifali»  wifil  T"ti  Ari^^intvifS  Gedanken- «b.  wclchooi  die  Ver- 
»chit^enheil  dtfr  nnihjttxui  dwapug  [t^.  Mtür  Siek  nnmüglich 

ein  Grand  an.  einer  neuea  &i.at^qtg  fei»4aan|  «aob  wird  dadurch  die 
i|Mlbeilwf,.tdiir,flolkweadif  iil,M«d4llM]ta«. ''ftiidieaan..  vaHorlMiMa 
Worte  begt  etwas  gaar  aaden  irerborgea;  .diB  Haada»hrilWa.  beben  artri^ 
Xtyttnotg,  .'Bvkkm .y^'  daa  soiatg«  aib  .  P  uArß^tniivimi*  iwjdea  TezI 
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sei,  wenn  gerade  der  Gcoetiv-Flural  naS^ftdrw  viriiemilMrad'  ta'Oa-^ 
brauche  ist.  Aerzle  sollte  man  deiikea,  hAtlen  zumeist  dne  N^auc«^  d«|. 
Bedeutung  hervorgchotH  n ,  aber  Galenus  bemerkt  ausdracklicb,  nttihtp 
■od  Tta&ijiia  sei  so  ucnig  ^  erscbiedeii ,  wie  vöaog  und  voGrjun,  «q^io^ 
oiia  und  (l^tn''"iTrHft.  melh.  med.  2  p.  32  f\.  <)1  Külin)  liioiott  ou~ 
iiv  tl  vüooy  iiiuijf.ut  Xdyiiyj  tSs7ij!|i  ovdt  näJ-os  xai  Tifii^rjaa  .  .  (ug 
oodii^  duttftiftt  Xif**»  d^Qut^ü»  ^  doQoiat^ua.  SprachiaJi  untcrscbei«* 
im  Sick  fölch»  tbgoMlete  WOrler  toh  der  tfnfaclieo  Grundforni 
lattnlMeh  dadundi,  4ne  ^  dicte.  das  allgmi«tiie  uBd-  «luinol».  Jene  aber 
4as  beaoadera  und  condrete  heivoihebeH,  ei»  UaleneUed  der  ^  frelUeh' 
den  Benayf  sAgl,  tut  eatgefeneMeCil  9Mk  aa  aoMfer  Stelle 
MtkMgl,  ■■■■ 

Da  die  dargebotene  neue  Lösung  der  xa&ttQaiq  noy  ntef^^tuntoi^ 
aller  angestrengte ti  Vcrsticbc  ungrcachiet  sprachlich  und  sachlich  nichi 
20  halten  ist,  und  ilir  bei  Mil-  und  Naciiwelt  kein  güiisiijji'res  Progno- 
stikon  geslelil  werden  i^tlnn  als  der  GülliischeD,  die  m  heben  sie  selbst 
Iterufen  iat|  so  sind  wir  wieder  auf  die  längst  aiigcuoitknioae'*),  bei  uns 

»jffifi'iirj  :•      ■  •  ■ 

£s  sei  hier  die  Erklärung  des  i'r:»leii  Interpreten  der  Poolik.  Ruborlellig,. 
'  tnilgdheilt:  QuoJ  si  quis  rogi-l,  quuUs  sit  Aristolt'üs  sentenlia  do  Ira- 
gut:dia,  rcapondeo,  exisUinare  illum,  ejus  recilaliono,  et  inspcctiune  pur- 
gari  pernirbethNwi  bis  dvas,  conmiieretioncM  et  ncte«.  Dem  «niar 
'  bonbiae  iMenael  reotalfonBiee,  aedieelqne  et  .cwmel  panoeia  lM|ee»lci 
d  egenlae  ee,  qeae  roaUum  acccdunt  ad  veritalem  ipsam:  assueccunt  do» 
lere,  limere,  mmmisiTBri:  quo  fit,  ul  cum  aliquid  ipsis  huniaiiitus  «cci- 
derit,  minus  dolGaiil  et  timeant:  necme  tst  enin  prorsus,  ut  qui  nun> 
qoani  bideioerft  eb  rfiqua«  ealanttaleBi  vdieaieNliee  peatei  deleat,  ü 
qüd  adveni  pneler  ape«  eeddarik  Adde  qiied  «Mpe  beabiee  perpefwn 
dolent  ac  ttment:  dorn  auiem  pnetAc  in  recitationHi«s  saarum  tragoedia- 
runi  oflerunl  personas,  ac  res  dignissimas  eomiBiaefatiane,  quas^ue  jure 
UBosqnIsque,  vel  sapiens,  exUmescal:  discBBt  bomines  qualia  sinl  ea,  quae 
Alb.d.La4k.ALd.Vln.U.M.LAML  6 
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besonders  durch  Lessing  verbreitete  Erl&aiemng  der  Worte  hingewiesen, 

«nd  wir  werden  uos  um  so  mehr  damit  bepüg-en  inässeD,  als  sich  auch 
iiiil  aller  \VahrschetnIichkcll  der  Grund  angeben  Ussl,  wie  Aristolelea 
dazu  gelioiDJDeii  ist,  gerade  diese  BebaupUiog  a«£rasleUeft. 

> 

PIoLon  verbannt  di»  dramatische  Poesie  ans  seinem  Staate;  was  zu 
sohmerclwOeH  Klagei^  hiiuicibe  <  md  ikiv  -siel»  datta  s^iUge,  Bei  wr»^ 
a4ofUf,  MlM  tiftg«  «ul  leife;  diese  PiMKsie-aker-aci  im  Stand« , 
'  dw  WoldgeBiiinteBj  .wgaK  wenige- aasgmDmaM,  20  .Yeiderben,  ma 
«teile  den  UM$a  in  Irnuligw  .Beanei^f  dir,',  halte  Jnage  Klageredan^ 
so  dass  wir  uns  gaju  hingeben  und  mitcroprmdend  folgen:  ef  /«f  no# 
ß^ituno»  ^fMÜ»  wtffodfuvot  'O^tfQOV  Ij  Xftl  uXXov  rtvas  rcuK  r^ayt^^ 
nouHf  jLUftovftitfov  rtvtt  xüiy  i^fftount  ir  nif&tt  otna  xai  ^ax^ar  Qr^auf 
unoTfdmtrttt  Iv  roig  oSvnuote  ^  xtti  n^Gvtf^s  T«  xttt  xonroftfyovSf 
ohi'y  nri  /i:/ni,i!:-r  rf  xui  iyd6yT$s  ij,«ffs  atWois  inofn^^a,  atiuTiaa /or- 
T*V   Tt   rai    ir^iavdff^orrts  inftirorui-r  lA,'  fr/ai^oi'  nottJTtjp  Ötf  uy  I^/Lins 
(ifi  iMiktani  ovna  thu&i);  Uiiii  duch,  IriiU  uns  eigenes  Leid,  so  xvolicn 
wir  standhaft  und  ^uhig  sein  und  ausharren.;  das  ist  des  Mannes  Pflicht, 
zu  klagen  aber  tat  weibisch;  der  tragische  Dichter  also  mache,  weit  er 
das  Kltgliohe  sebiien  Zuschauern  einimpfe,  vnd  sie  bei  eigenen  UnfUlen 
dieses  nicht  imZanm  halten  k5nnen,  diese  weibisch;  '&i^f<tntt  yä^  ii^ 
üetürotg  iX99»r^p  öv  q^ioif  iif  rov  a^rov  nn^ta»  xari- 

3^.  Wie '  der  Tragiker  zum  Nachtheil  des  silllichen  im  Menschen 
Öaef .  enregt  vnd  PSn^^t  ao  der  Komiker  no  yaieiSnr      juw%9i^  swu^ 


jare  comajaerationem  eiMnt,  et  lectwa,  qm/Hp»  »i«ls».bHi«t!ffit.  Po- 
strema.  aiiditans-^t  ipectsievia  tragoediarwa  laBe,ea|äiat  aülitalflii^  qwe 
prorsus  Biaxuaa  est;  cum  cnim  comaunis  sit  omoiuin  niortaluim  forluna, 
niillus<;ue  «it,  qui  calMlitatibus  non  sit  subjccUis,  fii«iliiis  feruiit  homtRcs, 
Si  qiiiü  »dvcrsi  acMtkot,  eoque  se  s<4«Uo  pUoe  lirnu«simo  sustenUal, 
-qned  alüi  eüaai  Mem  amMiMia  awilinia^  D«  ipe  r».  Timdei  cic 
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iraft  iXiotg  dlier  lucht  blos  dics^  hoMetk' nASij  lliilil'^ 
«Hein,  aach  Borb  andere  werden  dorch  dies0  Poesie  g-enfihrt  und  Iicn*^ 
sehen  in  ons,  da  stc  doch  behcrfscht  werden  sollon:  xal  tkqI  äfgodi^ 
ekov  3r,  xra  fimnv  y.itt  Tihnl  nrifioy  tcüp  inti^vjM] rtirmf  re  xnl  Xvntf' 

Srt  roiuvTa  i^u«*;  »)  noirfiinif  uttttjaig  toyu^trcf  ro(<ffi  yuQ  ravra 
ÜQ^ovaa  diov  tevxfieiv,  xai  ff^;|fo*Ta  ^tttÜM  MiOiiiTtjni  Stov  ßQ^^eaStn 

rftiiuy  yiyyuoftfiku  ^Nodi  lobl  4lMe  JUulcbtrt  Uber '  du  llteater ,  ((Ms 
MiMle' ZMgite  ntf  'M  AKcHHuine  will  MlMiit)  In  «lien  grosstn 
Theile  d«  meMMA;  dte  GhiiiHMhw  In  sbtAeMSirMgv  nn«  ReiBW* 
•iU0faiM  iiehi  nr  Ptatow  M«;  diota  Mibit'  isi'ber  lehiwRIgoroi* 
litit  nicllt  wbhl  zu  Malli6  und  in  öfTcnen  Kampr  zMlschen  seiner  iodMi 
Vibenreeging  und  der  durck  seine  Ueli^ion  überlieferten  iiiid  getieilig-* 
tcn  Sille,  rufl  er  rreiind  und  Feind  auf,  der  Poesie  zu  HÜfc  zu  eilen 
und  ihn  zu  widerlcf^cii ;  gerne  \yu]U'  er  eines  bessern  bclelirl,  sein  ver- 
dAmmewiee  UrU^il  über  diese  liochgerüiimte  Foesio  widerrafen. 

Für  Ari9lo4«ieä  war  diese  AulTorderung  niclil  vergebens  j  er  konnte 
Mk  nicht  enlMlen^,  »ncfc  in  die  Dafliritfon  der  Tragocdie  die  WMi»«' 
iefnnf  etniliesen  m  lenen;  denu  die  Besietaiig  eeiner  «eni^  Woi» 
•Bf  FMoM  Anliege  >vtM  Jeden  nnvefrlie«i!l«  Mtay  im  die  lesmiMt 
Aneobvldltnif  Xj  «0d--7  <(684-^a  Ihki)  vier  solohe  «ns  tmHeft,  i%i 
jMgdii>«leät.  8tgi  nm  FIbImi,  die  Tragoedlt  dMMnllMitf  di^eii  Brft<* 
gnng'VOnMIIleld,  üiOG,  und  AristtMetlB' führt  die  Widerlcgnnp,  so  mass 
dr' ^M'entgvgcngeseUtc  behaupten  —  oder  seine  Verthuidigung  ist 
meitt«'  —  nenilifli  >lc  wirke  moralisch  auf  den  Menschen.  Kann  er 
düSj  was  jener  als  (immi  des  Vcrderbnis.ses  belraciil«le,  den  ti^os 
jrieicli  als  Beweii  der  sitlliehen  irkung  beieuyen,  so  wird  die  \\iüff- 
Icffiuitr  uiu  so  mdir  prcliiiffeii ,  luid  der  Irrtlium  des  (iefiiers  um  so 
dcuUiciior  -facrvorlrclcu  j  dieser  haldaMi^  muss  j/vdcs  denken,  den  Gegeii->- 
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stand  nur  oberQächlich  betmchtel,  und  hl  in  den  Geist  und  die  Geheim- 
nisse dieser  roosic  nicht  lief  genug  eingedrungen.    Aristoteles  gibt  2U, 
dass  die  Tragoedie  den  Weos  hcrvoriiebe,  er  setzt  noeh  <f6ßo£  hinzu, 
weil  der  Ziisrhauer  nicht  blos  für  seinen  HeJden  im  Verlauf  der  Hand- 
lung, sondi'i  II  bei  dem  Mitgefühle  für  das  Unglück  eines  andern  für  swh 
•elbst  zu  fürchlen  bcgiont,  ea  nflobl»  ihm  ihttltehM  begegneu;  tlier  er 
lAngnet,  da«  dliaier  Ua9g  wd  fiß9t  uehlknillff  «rie  iMhnplet  wordei^ 
auf  dm  ZHSditiMr  wirke»  Ae  Tngoedle  leinigo  viebnehr  davon,  ala« 
stirke  lad  lirlOic«.  Wie  nu  AriatMelei  diaae  Bahaipimif  dual«»? 
lOrt  habe,  iai  nieht  IwkaBBt;  Beiiiaya  kii,  weil  «»tfenit  ma  die  Grsad* 
zfige  seiner  verlorneD  AMiattdluBg  Ober  (Ha  Wirkung  der  Tragoedie  It 
liefaro,  meiner  Uebcrzeugung  nach  dieselben  wesentlich  verwischt.  Naler 
men  wir  die  Andeotungen  in  der  Politik  und  sonst  zu  Hilfe,  so  mag 
das  folgende  wenigstens  aonAherad  seia  und  ntcbt  gar  ni  weit  voa 
la^n  Aosiübten  abgeben.' 

Die  Tragoedie  gibt  ein  lebendiges  Abi;ild  der  Mensehbeit  in  ihrei 
adlerea  Geslaltang;  dadmdi  werdMi  wir  vaa  dem,  was  airf  der  BtUme 
vorgebt,  ergriiTen,  wir  flUea  vei  leiden  mit  {äxffowfww  TiSr  ^tf/wf- 
eantv  ffywarri»  mirr«?  9vfma9tfg),  es  wird  thes  nnd  fißog  in  ins 
tege,  weil  wir  In  dein  Geadilcka  des  Halden  ans  aelbat  erkennen  nn4 
laden;  aneh  an  kenn  aelckes  kegagnen.  Datani  apiell  anek  bei  dm 
YeikiBgnisse  das  rdn  nwaschliche  darin  aine  an  gnieie  Rolle.  Un- 
menschliche Handlungen  aus  (Veiem  Willen  erzeugt,  erregen  weil  sie 
ganz  entwürdiErend  sind  nicht  Mitleiden  noch  Furcht:  denn  wir  fühlen 
uns  besser  und  darüber  wrii  erhaben;  ganz  uiischuUiige  unverdient 
leiden  y.a  lassen  ist  fitu^öp;  Engel  und  Teufel  sind  nicht  für  die  Bühne 
geschaffen;  es  muss  also  eine  d/uagria  ttg,  welche  die  handelnde  Per- 
son an  aas  knüpft  und  dadurch  unser  ^mos  und  t^ßos  rege  hält,  mit 
die  Ufaaehe  der  Verwicklung  sein;  so  folgen  wir  in  nnsam  Innem  aitt 
gaMti  Hingebung  dem,  was  asf.dcr  Bfhne  vergiahl.  Nu  salit  nber 
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'Arifftotolif  vm  ««(r^  bafonAm  wMlmü  das  i&uifMs  Pol.  Vir, 

13.  1^,  «QnlUiff  M  im  gviff  ni  gowMMn;  tierat  tl^iy^  dnui 
ilofVi  toi  B«|n>anndnrti'4er  Eifletaiir  VID,  3.  IM«  Tiagoedie  tber 
UUh  drnvh  im  6«inMB  ies  littUah  gitta  ein  AttsenWuiMi,  so  daib 
jHlf  !■  dsr  WiilUclkdl  ww.danicli  jtohtei,  m  bandeln  wie  wir  an»  hier 
n  schaoen  gewöhnt  luitoa  {4  totg  o^otots  ii>iouvs  ruv  XimdaBtu 
Mfl  j;<r/i^M>  iyY^S  n^s  trjp  aXijS-dctv  roy  ttvrop  tx'*"  t(fo:JOf), 

sie  lehrt  UBS  das  o^&wg  x"^?*'"  ''"'^  Xi  nhioxha ,  drtmit  die  richtige 
Haudhabttog  der  nä^,  und  der  clahTi]  wozu  diese  gehören.  So  kann 
die  Tragoedie,  wenn  ättlich  Rute  Ckacakiere  dargeslelU  werden,  etiiisch 
aof  den  Zascbaver  wirken,  nactillieilig  aber  wenn  schlechte;  dieses  ist 
jedoch  nicht  Fehler  der  Poesie,  sondern  des  Foeteu.  Der  Tadel  Fiaions 
tat  iflftgitiiM;  riid  dem  die  Klagen  dei  Heidea  eo  «oniMliefc  aid 
Mden  dieie  die  geue  Weeen  der  Tfageedie,  daae  er  von  dieser  sonaC 
iielitt»  ^nMda^aii  neUaniiweiatT  Geitiaa  nielil,  nnd  aMim  wM  liierin 
den  Ci«idfialilef:i?latofta-..cikennin  idlaeen:.  Der  iBeid  klagi^  «ket  nnr 
nenacMioh,  nicht  'iai;UekenMasi  Die  TtngOedie  aeHMll  iagt  ^Qaeik 
Inao.  J^Al,>.iM)-r:<:..i.)^';:V.i  ..  ^ 

'iil'6iU|iieril  ttirtnd^^ 
'   rd  ttri  est  ofnclam;  Icins  nndiebri  ttgtolo  t^dUn'sL 

um  iiiciiL  zu  klagen,  mflsst«  er  mehr  als  ein  jMcnsch  sein,  und  er  ini 
für  sich,  und  weiss  von  seinen  Zuscbauiru  iiiciiis;  aber  er  erträgt  seine 
Leiden  und  gebt  aus  diesen  verherrlicht  hervor  oder  in  diesen  raliinvoU 
Mier.  Die  Tragnedie  «tritt  dnieh  Irregung  von  fiUof  nlelit  de«Mrali<* 
airend  «nf  den  IfenacM*»  es  ist  tn  ihram  Heiden  noeli  etwas  kMiere^ 
was  rinlea  nieirt  ^«Ifel»  nnd  diaaae  kfikare,  das  nna  |enem  sieli  weh 
dOBi  Aadttner  «iMleilti  flm  lehrt  nnd  nrn  Bewnastseln  fUirt,  reinigt 
iin  van  dMi,  was  Piaton  so  aehr  nrobtel^  dem  £Uof  und  manchen  an* 
deren  noch,  dass  er  keine  Gefiiitr  leidet,  sondern  nnbeschadet  vnd  ge* 
aUUiU  davon  xieht.  OAesen  ist  dfe  nA^ttfttt  nSr  jta&^fMnw. 


Was!  nifl  nmi,  Ittsüxn  iboH  die  Tragoedic?  welche  Bohheit  vÜd 
4m  Aristoteles,  den  speeriMdmten  PhBosoplien,  zagemnthet,  wenn  iMdi 
Ihn  von  einer  Wirkung  redeH'-'lisBi;, '  die  deM  tmeTtten  fiegrlffis'  des 
Kunstwerkes  seitab  lifcgtl  Keine-Kimsl^'iattiGOthei  T«nntt  inf  AotaHMk 
TU  irirken,  und  Inmer  ikt  es  <alecly  Wena'-mtW  ioMle-LÜttwifen  tob 
ihr  verlangt;  Philosophie  und  Religion-  Vermögen  dieses  allein.  Die 
Vollenching  eines  Kunstwerkes  in  sich  selbst  die  einzige  unerlAssIiche 
'Fordern  II  fr.  So  GGllie,  und  scioc  Verehrer  werden  nich!  mOde,  diesen 
Grundsatz  in  allen  möglichen  Varialionen  zu  erläotent .  du?-  w  er  .uiders 
iirtheile.  den  heiligeo  Tempel  der  der  idealen  Schönheit  und  ihrer  sinnlichen 
Darssieiluiii,^  geweihten  tragischen  Kunst  in  ein  Zacht-^  und  CorrecHons- 
haus  vcrwaiidie,  und  ntclils  tliue  als  dass  er  das  versohoikne  Frineip 
der  Klonlitit  nn  ebi  luirttweiifc -mdegei  dessen-'W^een  imd-WeHk'Mok 
seinem  nmniUschen  twlebrenden  «nd  tesssmdeii'  Bffeet  besUmmey  wo  Wl^ 
dann  ganc  folgereolit,  Wie  wellnnd  diO'  aeiiliMisohon'  ScHwettzerperaquen 
iler  ncsopisohan  Fabel  den  Preis-  vor  ■oMer  Foesto*  aocncrkennM  kalMn 
würden;  wie  denn  aneli  Bemays-titt  Hbnllelieiä  Siinw  sagt'S«  140,  den 
Aristoteles  habe  der  Gedanke  des  vorijfen  Jahrhunderls,  das  Thealer  xfl 
einem  Fiiiul-  und  BiYalinslilut .  der  I^ircbe,  zu  ei^er  sittlichen  Besse- 
riings- Anstalt  711  ma<hen,  dttrehans  ferne  ircleg^cn.  Ich  weiss  wvhl, 
dass  wir  über  die  lri\i.iU'  Fnrdcrun^'-  an  einen  siulichcn  Gehalt  der  ira- 
gtschcH  Poesie  \\eil  hinaus  sind,  aber  ich  sehe  nirht,  dass  sehon  das 
AKirüiuiii  diesen  iioticpunkt  der  Einsicht,  dessen  wii  utis  rühnteu,  errun- 
gen uuxi  das  überwunden  habe,  was  uns  nicht  die  geringste  Sorge  mehr 
madiL  Zwar  Piaton,  der  ab  finiHdbedingung  von' der  Poesie  fovint 
X,  e07  (490)  0s  00  /d^wt  ^MtU'  wm  «»l.alyUbH  \noU^ 
tikis  Jtui  jw  ßüm  tw  ^d^gAMfim  ^dri^  kann  ^Mier  ^odig  in-Meehninf 
kfiaunen,  er  ist  -  strenger'  Bioralito.ionil  ein  '  Vcind  ddr  iragiselibn^'KoeiiA! 
Aber  wie  Sophokles  darüber  dachte  undi  nrUkeiU»,  zeigt  sein  Antsfrooh 
(Arist.  FoeL  25)  uh98  -^y  ofet«  Jef  rtotttf,  EvQine^y  di  ol«t  thst, 
nur  zu  denilioii;  and  wer  wnr-i^  woiter- davon  icnUemty  <das  TlMiMto 
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zu  einem  Filialirislitut  der  Kirche  zu  machen,  als  Arislopbanes?  wa» 
ai>er  lä&st  er  den  Aescbylus  und  Jiiuipi(ies  sa^en?  M  ist  das  erste  und 

ShBfoziiToe  xai  yoy&Batfxg,  oxi  ßsXztovs  rt  notovusr  , 

l|f|<i-t:i  iviBA  (n«»»v>Ä\y..,)  '»fy.'j 

JtoyvfSog. 

wTlij|»Ä'^ÖÄ''^li(/*^fli^*^^«'  «ti«»!  'ir!  Hill/   I  iJ»v.  1.1«: 

i^''ne^ie,  £uripl^s''8^il(s('jfp?l^l[|ii^  iiiiss 
^pÄke  ^^^bj^j'^cVjiiiTYc?^^^  Xtt  zwei- 

•to|ftn4i»  ddtr  '<wt&  ÜMMliMialleit  spütt  ■rtkeill  tüi  aweiler  Komiker, 
1i»oklM>  mir  -wir  öbdn  stnhm  kabäii  w»  dAPTngoedle  nicht  andeis 

r      .     .  Uu  »  W  .lf  ffi?*  TlWr  ♦I^/P"  ^i^o»' 

9ifö«  ißUorfü)»  iS0  sini3i$iyt»n99i6  itd^, 

m 

ai^  auch  kkt  wiei  bei  flaioa  das  «gV«.  und  io^tiitfuuff*)  and  ich  finde 


1 1 


-<  *k  BtanMN"  3'"*'  bekanntlich  in  ihren  Aasdrücken  kurz,  während  )Wir  aas 
,  .1  ijfllB^''  besonderen  Dehnuna;  erfreuen,  wie  sie  <ier  plaloriiM-hf  Sokrntes 
...  ,  ^1  nHrnn  an  I'roUgorfs  und  Uca  Sopiuslcu  bcvvuitdcrtc^  aber  ihre  Ausdrucke 

^8üi,  1104  w«Uf*  geong,.,  g^pOm  Mit  pmß»  ««I 


4» 


nirgends  etwas,  vrks  diesem  widerspricht,  scfhe  also  BDoh  keinen  Gnuid, 
zu  glauben,  Ariatoleles  habe  eine  andere  gani  ibweibhwde  Ansicht  voä' 
der  Tragoedic  gehabt.  *)  Erat  die  römisohe  VfiA  scheint  genügMiwri 
geworden  n  seio;  wis  griechischer  Geist  |ds.  iMlgst  veibniidea  vnd 
unzerlreimber  «ulTissle,  tritl  hier  sehon  .getheUl  tn^: 

avt  {»rodesse  rolunC  avt  delectere  poefak. 

doch  lebt  das  Bewusslsein  des  Werihes  der  \  erbindung  noch  fort, 

omne  tulit  pvnctttn,  qui  niscnit  «tUe  dulcl. 

nur  unsere  neue  2elt  bU  das  prodesse  (nSydi^Mr)  ganz  aufgegeben 
und  begnflgi  aleb  mit  dem  deleotanr  (ifM);  IniaetUn,  .rinr  sage  nmn 

die  alle  eriwbi«.  Doch  bt  es  gtwfibaUcb  uicbl  so  ar^  g:eneiiit,  als  es 
vlwa  den  entra  AnbiiGhe  nMb  «rtdieineA  tatf,'  nan  muss  nur  einiger- 

*  WMaen  mit  ihrer  Gesinnung  und  Driikweise  vertraut  sein.    Sie  haben  mit 

ihrem  einzigen  Worte  ijdit,  so  gut  wie  die  neueren,  den  Gedanlien  aus- 
gesprochen, dies  ein  Kanslwerk  bi  sieb  vollendet  ada  uad  allen  bfiaatte- 
risdien  Anfbrdemngen  genflgen  nitase ,  ceiti  praSleninnt  analen  bsbmala 

Rdinnes;  so  haben  sie  aUch  mit  ihrnn  tä^ikifiov  gewiss  nicht  daran  ge- 
dacht, d^s  die  Trflßoedie  eint;  iiirrHliFiirendc  Predigt  sein  eollte,  aber 
einen  über  das  gemeine  sich,  und  damit  auch  den  Zuschauer  erhebeuden, 
idcnica  Gebell  babra  aie  von  ihr  gefoVdert;-  did  'ndt  Recht;  war  dioaes 
beachtet,  ao  folgte  das  BOIdicbe  tan  seihat. 
*)  ,.Kcin  aller  Tragiker,  am  w  enigsten  Sophokles  und  .4eschy- 
Io5.  halle  die  neue  von  t^irifm  f.'rnssrn  Dichter  ausgespro- 
chene Ueberzeugung,  dass  die  Inciilang  mit  der  Sittlichkeit 
nicht  In  Berttbrnng  ael;  sie  haben  alle,  der  eine  mehr,  der 
andere  weniger,  wie  sieb  erweisen  lässl,  eine  sittliche 
BichtHnp  in  ihren  Pichlungcn  vcrTolgt,  obgleich  man  dess- 
hatb  nicht  behaupten  kann,  sie  bUtten  ihre  Tr»gri  e  di  e  n  ia 
didaktischer  Absicht  geschrieben;  und  jene  sittliche  fiicb- 
Inng  fofderle  TOn-der  Knnsl,  selbst  von  d-or  Mnslh'j  aach 
der  9Uat  «ad  die  Gemelade.*  BoctUt  1St4>UdOhi  Mtigans  ^  261. 
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nicht  von  Lessing,  er  habe  sich  äbereill,  seine  Anäichl  von  dem  mora- 
tolreiidea  Thealer  sei  nur  ein  Tribut;  welchen  er  seinem  diwoh  Güthe 
Mdh  *Bl«il  bflMMi  Jillftwidelt  abgvUagen,  er  wttrfd  ki  naeii  Tagen 
anders  sprechen*);  Lessing  würde  auch  heute  Boch'dfen  Diehler  Gftthe 
und  allen  aeincjn  Anhingero  die  Worte,  die  er  vor  neunzig  Jahmi  ger 
•chriehen  hat,  ohn^  ^en  Buchstabeo  daiap  lar  Andern  wieder- 
haAmt:  »Banva  Mta  ua  aUa  Gattungai  dar  Poafias  jas  itt  klig- 
liah,  waau  man  dieses  erst  beweisen  muss;  Mab  kläglicher 
Ist  es,  wenn  es  Dichter  gibt,  die  selbst  daran  zweifeln.  Aber 
alle  Gattungen  können  nicht  alles  bessern ;  wenijrstens  nicht  jedes  so 
vollkommen,  wie  das  nndcrc;  was  aber  jede  am  vollkoinnu  nslcn  bessern 
kann,  worin  es  ihr  leicht  keine  andere  Gattung  gleich  zu  Ihun  vcriiuig, 
das  allein  ist  ihre  eigentliche  Bcsümmuag."  Wenn  die  Gegeiiv>url  dus 
lofiktfiw  der  Poesie  wegwirft,  so  mag  es^  vielleicbt.  der  ^ukunlt  vor- 
hehalte«  UeÜ)«,  iTra  sie  völlig  r  etaancipiren  «nd  um  allen  Fesseln 
n  befreien,  awfll  4a8  ^  anfkuoprerii 


•X» 


^  «S^^BenN^ys  8.  J7t     .  , 

••)  Hamburg.  Draroal.  Nr.  LXXVII  Schluss. 

•^•)  In  der  Abhandluni;  wird  S.  1*^6  die  Stelle  der  Toetik  csp.  1   r  öf  ino- 
notia  ftokoy  «oij  koyot^  i^<tA.oi^  /;  toi^  fiH{>'n^.   xai   kuhu^  tits 

•hui^  J9S*^  1^^^  ^  ^  wl^^fl  einer  EnlseliMfiei^beit,  die 

g^i^  l^.S'Oisem  Vertrauen  zeigt;  „dyr  Zusaninienliang  der  dortigen  Siilzc  sei 
•  ^  darch  den  AusfHll  Ijius  Wortes  verdunkelt  um!  die  Ausltgor  mit  den 
festen  furnitlhuriea  W  cndunuen  des  aristoleliticli^Q  Idionu  imhl  vertraut 
genug  gewesen,  um  die  LQt'l|;i»  an,  ^keniien  imd  jespfUll^n^  ganz  wt 
derMllMa  Sielierifeit,  mit  wekkier  nia  Forro«W  aar  InscÜrjlnSBn'  erglnzl, 
lasse  sich  wie  so  olt  im  Arislotelcs«  auch  hier  das  rehlende  wiedirg»- 
winnen,  und  nachdem  es  einmal  gesagt  worden,  «  erde  kein  im  Ari>li)leles 
belesener  es  bezweifeln  wollen,  dass  man  schreiben  müsse  twr  fUiQW», 
drmvvfieF  wyianvaa  fiijm  to3  »vr.  Leider  mim  ich  die  Rich- 
ligkeil  beiwejfela;  der  Awdnid  isl  bekanat  fwng^  aher  maa  wird  lieiaa 
AM.d.LGI.d.k.Al.d.Wlat.lX.Bd.LAhtfe.  7 
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SteUe  nachweisen,  in  welcher  Artetoteles  d*(apvfio*  ftix^t       vüf  »aft^ 
km»0  mm  tä,  M  wOrdB  Wtr  M  fwneib  MkmM  m  (Mmag 
ini  tt^hlt  n  i«dei9,  ,iuir  im«  ntv.ftthMdMj .  wm  iiyinpffpf^flf^ 

^ütHfyT;,  n~y  ftiifujv  tvyxö^'ovaa  fidxn*  erwartet  eigent- 

lich ij  di  Hüiirtxi.  udvnv  ti7>  loy*^  ^'  tfn?.i')  tj  fAtigot^  ,  a\H't  \v(>il  es 
nicht  richtig  ist,  und  OiiiiyrMinbus  und  andere  Arltn  wie  uacMu-T  lulgt, 
aJles  lutben,  w  tatm  Arbtoteies  nUsliI  nottitn^  sagen,  •omtetii  Inir  eiiMn 
fkeSL  der  PMfik,  die  cpUdie,  »ehMm,  nd  «lieser  Sillil  «r'in  seioMi 
Sinne,  weil  sio  erzählend  ist,  auch  prosaischo  Darstrflttng  h'nia;  i!to- 
noiLa  hat  nur  den  iöyog,  m»j{  sie  in  ungebundener  oder  ^4:'bundener 
Beda  sein,  liiä  jeläl  nur  lolzleres,  weil  ea  kein  Wurt  güjt,  da^  l>etd«s  It«- 
seiduiet  mi  wibMl,  i.  Sophrom  Hlnen,  Xenvdras  INaloge;  brielil« 
man  diese  auch  in  Verse,  SO  wUrde  man  sie  doch  nur  nach  diesen.  nich| 
nach  der  niur^atQ  benennen.  Aristoteles  w'iW  ein  ull^n'ineines  Wort  Tür  ific 
inimctischo  Darstellung,  weiche  nur  den  Inyog  hat,  gleichviel  ob  in  i'röMl 
oder  Versen,  ein  »olcbes  findet  Sich  nicht,  appruxiinaliv  alter  wähtt  er  iao- 
mdü,  was  la  gewObiliclar  Meirtaaf  «ur  «>  te  Verse»  get*lMM  Ptocsi^ 
4HH4rQellt,  <tie  Prosa  aber  aasschliessL  Versteht  man  nur  die  Worte  rich- 
tig, so  hat  man  hier  und  im  folgenden  nichts  zu  i^nJern.  doch  ist  viel 
unhaltbares  darüber  vorgebracht  worden  von  Dubree  Advers.  II,  337. 
Bake  scholic.  Uypomn.  und  Schneidcwin  Gütt.  gel.  Ans.  1840  p.  905 — 13. 
Geg«R  alle  Terbessenmgsversoeb«  wird  6.  200  die  Sldle  ia  der  PoKtik. 

1»  2  XttleiCWtair;  ya^  aSixla  t^nvaa  fhtXa,  S  6'  av^Qtanoi  ortKa  qpW 
rfvitat  fp^fivTjOU  xai  OQttff,  olg  ini  t(' farf ia  «tfit  ^foraCfai  uaXtara 
in  Schutz  genommen.  Aristoteles  sagt  Rhet.  1,1,  dass  man  von  allen 
Gätero  nki^t  o^£ii^£  Uissbrettch  wadicit  könae,  Bernays  findet  die  ErUl- 
raaf  ie  de«  Delivas  eoauaodf,  Wafta  die  derVeraaBfl  and  Tagend  dienaa 
sollen;  ich  denke  es  ist  vielmehr  der  Instrumentalis;  durch  (fqovr^atf  aad 
apfrij,  die  den  .Menschen  vor  allen  andern  Geschiipren  auszeichnen,  er- 
langt er  Waffenj  die  er  missbraaclien  kanO)  vcrgl.  1,  6  p.  1255|  13. 
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D  •  B-o  s  t  Ii  •  II  e  9 

▼OB 

Leonhard  Spengel, 

Die  Beden  des  Demosthencs  sind  aus  alter  Zeit,  ?ielleicht  scfaon 
dorch  Kallimachns, ')  in  der  uns  überlieferten  Folgre  geordnet;  die  des 
yiifog  avußovXevrtxoy  stehen  als  das  bedeutendste  voran:  dann  folgen 
die  des  y^vog  Stxaytxöf,  von  welchen  jene  billig  die  trste  Stelle  ein- 
Bimnt,  welche  von  der  fesaiuiaieu  poliiisclien  ThiÜgiieit  des  Hrdners 
airaf9hrllche  Reehcnschafi  ablegt.  Von  den  SUMtsreden  bilden  die  auf 
PltUippus  bezägUcben  cilf  ein  zusammenbängeudes  Corpus,  welchem 
1104^  fihif  aodere  folgeoi  obsphon  von  diesen  die  Mehnnhl  der  Zeit 
nncfc  Ml»r  ilt  Jene  ist  tamtiiche  Eed«n  mit  Ausneline  der  lelstea 
nlQltt  DevMfgieniHlmi  rilinn  ii  die  Zeil  von  OL  CVI,  S  CEX,  3 
«dir  4.  JlleM  tai  würMck  sn  heneMen,  des»  wir  die  wichtigsten 
glndtrreden,  ■  wnloh»  -  DeniSlIieneB  in  eelner  Verfheldiginf  eeibei  eis 
•olohe  beielobnel,  ffiriilelit'>esnfen;  es  sind  die,  welche  von  der  Kriegs- 
erklSmng  gegen  Philippos  iS  bfs  mr  EntscheidHBf  des  G^schiclies 
durch  den  Kampf  bei  Cbaeronea  CX,  1  —  3  gehallen  worden  sind,  eine 
lutfse  Zeit,  in  welcher,  er  durch  seine  Beredsamkeit  im  Kampfe  gegen 

-  '    1)  Swff  epial.  «ril.  p.  49. 


54 

den  Knni?  die  Leilung  des  Slaalcs  geführt  hat.  Bccimi  n  wir  die  eine 
afigczwcift^ltc  ab,  so  ist  die  dritte  Fliilippica,  welclie  auch  allgemein  als 
die  Vürziiglicliste  betrachtet  ^vird,  aus  Ol.  CIX,  3  die  letzte,  obschon  er 
noch  fast  zwanzig  Jahre  lebte  Xt^XIV,  ^i)  und  von  der  allisclien  Red- 
nerbühne  fiur  |ine  |cringf  Zeil,  sich  tal^€^^^  wir|hab|n  also  nor 
Volksredm  avl  seiner  erkn  friede.-  Aber  Bohbü  DiUysfDS -vob  Halio. 
kennt  nichl  mehr  Reden  als  wir  l^e^Uen,    vnd  schweriloh  sind  diese 


1)  Jüan  Itul  III!  Ailerlhum  die  Grösse  und  den  UaiFang  eines  Werkes,  und  dann 
llberhaapt  die  GeMmmlwerke  Axäan  (wie  bei  «ne  nach  BiiidcnM), 
nacb  Seilen  <rr/xo«  x(i  bjBsf^pne^^||^f||^^;.,^  Mgte  äbv  H.  bat  lo  mid 

so  viel  Myriaden  Zeilen  gesdiriebcn,  wie  Dionysius  de  vi  Dem.  ciip  57 
ntPte  ij      fitf^t(''3ag  atixtap  Ixdvnv  tov  uvöqoi;  xaralUKotnorns.  In- 
j    •      'dessen  konnte  ^ie^c  Rechnung  nur  uiiie  ÜLwahr  bubei^  iwean  e^e  ge- 
^  .      .wisse  Gleiclibeil  der2e«lepi  allgemein  eingenilurl  war,  nicht  aber  wenn  diese 
bdielKg  hng  oder  kurz  geschrieben  wurden.  Symmetrie  ist  bei  den  Alten 

*  '  tberall  ein  hineres  Gesetz,  ^ie  schon  die  Stcininschriften  bezeugen ,  und 
•      war  hei  BOchern  %-iflicH'>)t  in  df>r  nf(isHu-n  Perforff»  eine  soleW  ßleicliheit 

<  nnctt  iticirt  eingeführt,  so  liat  die  idexanünnu>ohe  Zeit  diese  nm- so  gewiiMr 

',  cnMl»!  ifD^die  F«vfri..nteb.C(ilum9i»  gMb«||H«M.4M 

f  i    Jfw  jOmiAfr  ibgelMwden  Zell^..  gemi)(  avo^,  ,io  {Im  datnit  eui  ^ 

V  .  nidperer  UuUang  als  bei  uns  gewonnen  wpde.   Die  berkulanischcn  Rollen 

^  ■  gehen  epnirirrnden  Atifschluss .  ntnn  fiwt  bnlfi  am  t'itel  de«  Biirhes,  bald 
\  und  dieses  gewöhnlich  am  Ende  die  Znlit  der  Zeilen  verzeichnet;  diesie 

*  '  *  wwdto  9Am&ni  aftch'iir  apkl«rii%)eein|ANnn,-  ntf  wdche-ite  Üel" liefi^ 
-  >    eeMedfcnhdl  '€er'8Mirili;  m«  <&l^  der  tOMt <  iilM^iMkt'jiika,  ia»  de* 

<  ->  ■     Originale  beigesobrfeben,  und  ae  fkidea  wir  «elnndi  selbst  Jn  den  Hmü^ 

sclnriden  dus  Pemosihencs  -  i*'  B^v^r    Fs  ist  dfher  nicht  za  begfnjftp, 
^     .      ^nt»  Veeiuiel  yyje  frii^cr^  so  uucli  jt-lj^t,^  iiot;h^  Domo^th.  ,  Coiifi.  n. 

,  .192  gegen  irijjB  Sitte  und  iieckoiafl^  unter  ^  ot^oi  nicht  Zeilen,  ciii|v 
ursprüiiglidien  Originalhandadirift,  sondern  rhelorisdie  Satzglieder  kciÄa, 
■    ilie  nian  nie  tun  Knilft  zusaminengczflhll  iiat,' Wd  welchi"  züsamm 

neu  mich  ki'iiicn  '/wf-ii*  halle.  ver<>tt'hen  will.  Er  mrint,  drf*  S»»il<^t»;fi»hl 
Stimme  mit  der  Wirkiichkett  nirgends  iiborein;^  er  aittietf  tMuaietiM),  mit 
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tm  .WBi»*iiMktkwä  vMaMf§9^ti^  Die  Rode  Ab«  die  Xitmej 
welch«  alle  tedtoteidin  Unleraehmangen  und  ErColge^  Mlhlll,,  •nrüinl 

kein  «inzigies  Faotom,  aar  welches  irgend  eine  der  ans  erhaltenen  Reden' 
rarückzofAbren  wäre,  mm  Beweise,  dass  es  nicht  wesentliche  T'rnstfinde 
sind,  darch  welche  diese  voraiilnsst  worder  sind  Nur  die  Olynlhisehcn 
betrcffön  ein  lustorisufe  wicl  M^r«  Krei;.Mii6s  und  äind  vielleicht  eben 
d^w^eu  an  die  SpitM  5äiuuiilu>ltcr  i'hiiippiikeD  gesetzt  worden.  ' 
{,....      '  i'        ■  .  -  *  . 

Von  diesen  sedueebn  ^tj^r^/oQiut  haben  ^  Alten  selbst  z^ei  als 
«ifiht  depffliheiriich.  aasgescbleden,  iiß .  mQi  'Monnioov,  wekhe  den 
liegeiijyBi  •  JMrtMMMit  «ei4en,  nnd  nagi  Mar  Ui^omf^  9w9^' 
MÜ»^ -In  «Meh^r  Man  ien  Stil  den  KypeHdns  n  erkennen  gtanbte.  Die 
neaera  haben  diesen  lioeb  zwei  andere  btnzttffefttgt,  Taylor  dte  Rede 
STjis  TJ/*-  fmatoXiiy  rjy  ^tXlnnov,  in  welcher  eine  bedeutende  Abwel- 
dran^  nicht  zu  verkennen  ist;  dann  Fr.  A.  Wolf  die  nt^l  avyra^tagj 
dessen  Unheil  ebenfalls  kaum  zu  bezweifeln  ist;  beiden  ist  das  eig-ene, 
dass  stp  sü  Ttf'les  mit  andcrfi  Rrdeii  |rprm>iiisam  haben.  Noch  iileibt 
eine  eic(  iiilumilithe  Kcd«  xu  erwähnen,  die  vierte  Fhüippica,  welche 
Valckt;jiaer  zuerst  als  aus  andern  zusaromengetra;Q:pn  erklSrle,  und  wor- 
über aus  ein  lange  iiachiaTj  erst  in  unserer  Zeil  au rgeiuudciies  Schulioa 
beldKrt,  das«  gleicbfalls  schon  einige  der  Allen  sie  nicht  fftr  demoslbe- 


der  Satzgiiedcnmg  noch  weniger,  oder  vielmehr  ganz  und  g«r  nicht;  aber 
^4eaiel  be^  waA  «^«iie  Sridaiif ;  nach  An  M  dH»  FkS,  1  tm  «ter- 
M'ftMwr  «If  Pkü.  II,  «n#Jieae  sei  doch  In  S  mat  460,  «ese  mit  290 

bezeichnet.  Viefmehr  hat  Phfl.  I  bei  Reiske  432,  Phil.  II  dngpgen  253 
•  ■  Zeilen  (was  wie  man  sieht,  in  esnz  frutem  Vertiüllnisse  zu  2f  sieht,  nnd 
>         so  ist  es  ttborall).    Solehe  GrUuiie  uad  Reebaungen  sind  für  mich  un- 

•  I)  VergL  die  Pragwwnte  fa  OralU  attfc.  von  Baller  und  SRuppc  p.  250—7» 
.  1    wo  mrinrhe  bwrchtcnswcrthe  Stelle  angepr-^f^n  ist.   Aus  den  vielen  erbal- 
< .       }mm  fsfo^iftta  Uart  «ich  nicbls  mit  Sicherheit  schbeiMB. 


nisch  gehallcii  haben ;  doch  finde  ich  dni  Zustand  dieser  Rede  zu  eifcn- 
(hümlich,  am  dieses  Unheil  uobedingt  annehmen  und  eine  nähere  Unier- 
*     suchung  zurückweisen  zu  können.  So  bleibe«  im  ganxea  eilf  sidit 
•  gezvk-eifclie,  aber  auch  nicbl  aBzazweifelod«  SlailstadM  des  DlMIIhfrv 

B«s  «bi%;  Mi  fbin  alltiB  uMatm  wir,  4m  CtaMklOT  dw  inm- 
yoQUu  4«r  Alkener  ttbeihaupl,  m  iaabMoatee  dl»  clfaiilUailiahs  Art 
und  Weiss  usen  Rsdm  kemeo  lenMiL  lok  gelM  diMS  d«r  iäk* 
folge  meh  dareh,  im  einieliia  Bemerkungea  dena  «  kadpfea.  *) 


1)  BcneUt  wonte  bei  dieior  UMMmdimg,  wie  iieh  von  selbst  Tmlehi; 
auch  die  inzwischen  erschienene  Bcarbcilong  roo  Voemel  1851:  »h">  ^er- 
daiikt  man  eine  wiederholte  genaue  Vt^rjjleichuti?  von  iJ.  dem  er  sich 
mehr  noch  als  Saoppc  und  Bailer  ansciiliesst.  Das«  ich  dem  LrtbeÜe  des 
HenwMgeberi  öfter  enigegentrale,  wird  niemanden  wandeni«  de  kh  Iberall 
einfocbe  und  klare  Sprache  üMTdere,  dann  bei  aller  Uebeneogmg,  deie 
wir  den  Text  def  Denk  In  ganzen  rein  und  volUtandig.  wie  von  wenigen 
alle«  Autoren  vor  uns  haben,  gleichwulil  manche  Stelle  für  mehr  verdor- 
ben erachte,  als  gewöhnlich  angenontnicn  wird;  dadorch  wird  Yoeraels 

^ttee  unM  dfuliwhf  rri'rbrile^  hcraliirlie.    ÜHa  iei  ^  «ier  den 

fpna  scbteehten  Handeehrillen  höchstens  die  besste;  oatUrtich,  er  erkeaot 
nur  einen  einzigen  achten  und  iintniglichen  Codex  an,  und  dieser  ist  keiner 
als  —  er  selbst.  Wenn  er  bcditchte,  wie  der  Text  vor  der  UenuUuflg 
jener  Handschrift  anssab,  end  was  durch  4eie  alles  gewonnen  wnide,  so 
wttnle  er  mehr  BeMhaidenhell  aeigen,  fk  Hl  belanlBdi  üienger  Farial, 
der  alles  angAlidi  oder  vermebitlich  nicbl  attische  ui  Form  und  Ausdruck 
ausmerzt:  wenn  z.  B.  tv^irg  rtaQoxgrjun  hi-i  den  Attikam  sieb  findet,  so 
muss  dss  erslere  eine  Glosse  sein,  auch  wenn  e»  oia  dninndaial  vorbomnit ; 
eben  «o  wird  jede  iKhere  Bcetinniung,  otaaakon  äm  Abaiaht  gegeben 
endwint,  als  apitere  BrUirang  gnatricben,  wie  p^  aS  ndd^  dattifam» 
iAwxtv,  Tva  tatff^.  Iclztt>n*  Warte  eine  Glosse  bilden  sollen,  deren  In- 
halt in  aral^iat*  bereits  enthalten.  uUd  uhorHus-sig  sei,  W-^r  mit  «olchen 
J'riacipicu  an  l>emosLbeaes  geht,  hat  ge«iug  xu  thun.  umi  ^itnu  au«  Ii  l  in 
nnd  das  andafMut  wilfUieh  daa  ikklige  Infip;  hier       das  4>ruiii{)us 
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Die  erste  ölTentHchc  Rede  des  Demosthenes  ist  nach  Dionysius  ad 
Amm.  cap.  4  OL  CVI,  3  gehalten:  ini  dk  Jtoriftotf  lov  ftera  KakXi-^ 

Akte.  '»/«BT  Arl,  wto  «r  itr  griMbÜdini  flpradw  mMMg  ist,  ut  «r 
■ib.  wkgM.  fQr  d«s,  wai  A«  aidM  giWIk«  «Iwm.  «ateM,       «Nn  ml 

,  .  gat  odtnr  noch  weitläufiger  ist,  zn  substituircn;  ob  mit  Fug  und  Recht,  ist 
eine  andere  Frage.  Wer  sich  die  undankbare  ■Muhe  nimmt,  die  Iö6  Stel- 
len, welche  aus  Demosthenes  in  den  Nuvae  ioctiones  behandült  sind,  nülier 
Stt  praren,  mm«  doch  getteben,  «tass  f&r  dtesea  Redner  Rfcht  das  geleistet 
tot,  was  man  von  Cobet  erwarten  durfte.  Nur  ehi  geistreicher  Gedanke 
ist  zu  finden;  dp  for.  5  217  xat  ^i'jof  xat  /oprTc  xni  frtrit'v(>iv  ^ 
Tfökig  i^v  (jisotr,  will  er  p.  128  «ata^fjv,  wns  jedenfalls  bestechend 
und  selbst  wabrscheiaUeh  ist;  damit  nicht  zufrieden,  fordert  er  »ach  seiner 
Weise  p.  383  de  ralsi  leg.  ff  86  Sc«  (»h  s&  üwt'  inouin, 
Svatäv  xrti  htaivMv  i]Uovai>e  nag'  vfiiv  avtms  nai  nafti  tolg 
allnig  diisjcllu-  Wort  nmuKi)  .  die  vnigata  sei  Unsinn.  Mit  Nichten; 
inaivMv  ist  hier  ganz  riclilig,  es  bezieht  sich  auf  nana  roTg  aikoig, 
dagegen  Ihivid»  auf  «o^'  171  »i-,  wie  de  cor.  S  216  deutlich  ausgesprocliea 
dgp^  e^  fnrfdk  ^  mO»  iUmv  Ipilr  ifSynm«  Snatvoi,  nofi  dÜ 
v/iA»r  ^v<fimi  mi.mttftnai  tolg  i^enig.  ceif.  f  80.  Rechnet  man  die 
Acnderung  von  ItJ^«»«  zu  XXV,  H  in  e'i'Qijxe  ab,  so  ist  das  übrige  Tasl 
durchaus  entwedar  unbedeatend,  oder  nicht  nolbwendig,  oder  willkürlich. 
We  Srmlich  ersebeint  Cobet  deai  geistretcben  Dubrec  gegenüber,  der 
soldi«  kihae  Gedanken  mU  voHen  Sadie  muMbatlet!  la  den  SlMtsreden 
sind  von  den  33  Stellen  etwa  folgende  so  beaditen.  |)  41,  22  ijSuv 
für  ttde,  p.  151,  23  a^yviimv  niy  t,'  Xfynyti  n'iaiuv  für  loii^awr 
p.  179»  15  n  f^ox tv il  Tür  nnouvtltai ,  wa»  wir  uns  langet  nn^enierkt 
hatten.  Da«  p.  Iii,  19  «al««^^»««  naa^q^oit  statt  dos  gungii^iren 
AwdrMebia  tuf%9^mt  eulUM  iai,  waiia  Jedar,  dar  griacUaoh  gelerat 
bat,  aber  nicht  jeder  wird  so  kühn  sein,  wie  Cobel,  zu  behauptet),  der 
Redner  könne  nur  dns  lelziere  ceschriebeii  haben.  Wir  liolTcn  duss  das 
schöne  Talent  Cobets  Am\  Demostheaeji  noch  viel  bessere  Früchte  bringen 
«cole,  ab  bi  dm  Bovae  iaftfoBea  la  Mao  stnl»  «Ua  Ar  diaeen  Redner 
weo»  aaah  viel  aaaas»  4#ab  w«a%  bmnpbbaias  fdiaiL 
Abk.  4 1.  ct.  d.  k.  Ak  d.  Wiw.  IX.  Bd.  I.  AMk  8 


da 


«M«  Q^TQQtxove  n^rnttoß  ^tmuStavte  j>«^l  tap  avfAfto^ttöp,  W<h 
ha  veisi  Dloayiins,  4tt»  em  KaUlnwIiiia  def  Rede  dtea  Biit^vipy 
gegeben  hatT  gewiss  tos  keinen  andern  Quellen,  als  welelie  nncli  naa 
an  Gebot  alehea«  Einige  Jahre  spMer  eriaaeri  DeaoMaaef  aa  dieaei 
wie  er  selbst  sagt,  mU  BelMU  aurgenoromeae  Rede  ia  Mgaadatt  Wor- 
tea,  de  Rhod.  libcrt  %  5  oluat  d*viuivv  ptyrif.iovtvHv  ifiovs  Sri,  ^Mix' 
ißovXtvta^'  v:riQ  Tföy  ßttotXtxwy,  ::xg(oTog  (yd  naf^ytOtt^  oluut  $i 
fioyog  ij  dtvTfQog  ttntiy  .  .  .  xai  ovx  iyw  uiv  ünov  ravTa,  vuIp  Ö'ovx 
iäoxovf  mn'}^<Ö£  Xiyhi»,  uXXn  xm  vidi'  tjQeaxe  xuvxu.  Aus  dieser  Stelle 
ist  p(  iK  imiicn,  wenn  er  Rliel.  0,  lU  sagt')  JtjfioaS^fvtjs  roig  avfi- 
ßnr/.i-vT ixvia  iy  tw  nt  oi  a  v  u  u  ofttiui'  Imyi^aifOuirv)  X6y^ ,  oanSQ 
Xoyui;  tixöiiü^  UV  xnt  {Sixfdwi  ^niynätfOiTo  rwr  ß a  a i  Ä  i x  <ü  y. 

Dadurch  nmg  diese  Bezeichnung  nicht  unberechtigt  orächeinen,  dennoch 
ist  die  Frage,  ob  sie  auch  gegrüadet  sei,  und  hier  bat  man  zuerst  und 
nuaeist  die  Rede  selbst^  aloht  das,  was  spAter  aar  gelcgeoiH^  aad 
nebenbei  erinnert  wird,  in  beaebtea;  aaeh  dieser  aber  wArde  sie  niebt 
die  Anisebrill  n«^  fivaümim^  smdera  vlelaMbr  xw  n^6s 
tip  ßuüiXiü         ti^ea.*)  Aber  sMa  beaebte  aar  genan  die  Ria- 

.  1)  Dieses  ist  zugleich  die  ein/.i^e  sichere  Stelle,  in  welcher  Dem.  eine  seiner 
uns  erhaltenen  Reden  cilirt;  eine  zweite  ist  zwar  n*qi  aenu^ituq  %  9, 
•b«r  dici»  Red«  'v^  gflfiliaclil;  ainrigens  gltube  kh,  din  Mclk  dort  der 
VerJiuier  nldil  die  erste  Phili|ipiet,  sondern  «rc^i  w^f»^^  vor  AngM 
hatte. 

2)  Dieses  ist  der  dcufitchstc  Rtnvci«! .  Hhss  jener  Thcil  der  RiwIOlilc  wirlüiob 

keiaea  andern  sum  Verfasser  hut,  tUs  üioaystua. 
$)  Alte  hat  JXeajfiiBi  In  tejaen  RxemiilMe  aioiit  j^ie>  wie  3  Ist,  seadm 

wie  aHe  aadem  CodiiM  feban,  nt^i  gdtaden;  eacb  dhies  Irt  eia  Beweis, 

dass  er  die  Autoritit  von  S  gar  nicht  licnnt. 
4)  de  Thucyd.  cap.  54  nennt  Dionysfns  onscr«  Rede  ebenfalls  nicht  mil  ihrem 
->        Nanen,  sondern  sagt  tau  iij  ug  avt^  Öqfiijyoiiitt       ftev  vnösytw 
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^Mlttfig  ui)(i  iiiuii  im$s  '^esithcii,  üuss  dem  Hedocr  die  innere  Anord- 
•«Off        wesenlliohste  ist,  und  wen  .auch  der  ScUnss  »ur  auf  die 

ittMrtrllli»  PdilUi  RMitlkk  otma  iM  die  ]letiihi«.iiM  Pmtijiöwg 
«MMlnfevi,  w  itt  dt««»  doc^mr  dta  VenwIiMvit  «nd  dtr  twime 

jydmem  f«  w.tWM«  eigeitiiike  Bild  f«tal  «wdet  fott;  tiMa^ 
dtid  aiad  dertber  die  Wixle  dM  Axordlmi:  ü  Ü  nm^tA^mtf  «fe  dfi»- 
^tiMMRO  4<(M|*>  miaat  jts  naffaaxtui^  xai  noatf  xal  7i69nf 
mf»9&^att  /^fffuof  tarn«  r/7  n^i««,  nä;  0  nc^wr  ^4^96  4«^^ 

ßtx«t.  iyvo  dk  TOVT  y  Ulf  äff  oloax'w,  naiQoaouat  not^am,  f*tx^a 
ngoeinioy   liuv   ms  yytuutj'f  ~i>-<>}  tom-  Ttgng  rof  ß  a<nX6a. 

Der  Name  ntgl  ov/*uöQtmf  bezeicliiu  i  demnach  das  \\  escn ,  ist  voU- 
kommeii  bcjrründcl,  und  Dionysius  Zweifel  nur  aus  einer  übrrnäohliciiea 
BeUachluiig  der  Cilaiiuii  des  Demosibeiies  horvurfe^angen. ') 

Mu  belMrtele  einen  «Ugeweinen  Feldnr  der  Peiser  gegen  Giin- 
^olnad;  Uisaoto  in  Kliffln  Itttinn  die  AllMier  sehn«  fMUier  fige|ien, 
■id  w«ui  es  nieht  streage  genlutt  worden,  ao  Hilgte  «  nur  die  S^^hwlnke 
du  pewlfelMn  Reidies.  Ihr  FeUheir  Chaiee  teile  eatee  Mlet|«itypen 

einem  ablrfinnife«  Sotra^a  zageruhrt  nnd  dn«tt  wibrend  des  Friedau 
den  König  bahriagt.  Jbul  Irt  die  Frage,  was  thun?  soll  man  alle  Gria- 
eben  zu  einem  gemeinsamen  Kreozzuge  aulTurdern,  oder  sich  ruhig  ver- 
Juilten?  Die  Rede  ist  schön  und  zeigt  von  Kin-irht  in  die  ^'erhall^i5se, 
wie  Demoslbcnes  Urlheil  überhaupt  weit  besunnt-ücr  und  unbcfaugeacr 
in  den  persischen,  als  tu  ilcn  inuktdonischeii  Angelegenheiten  Ist.  Er 
erinnerl,  dass  ein  Aufgebül  gegen  rürüa'ii,  ehe  dieses  noch  die  Walicn 
ergriffen  habe,  ohne  allen  Erfolg  sein  würde,  wahrend  weaa  der  Münig 


2)  Wäre  die  Rede  von  Dem.  ohne  Bezcichnnng  des  Inhaltes  verbreitet  wor- 
den, w  Idinnte  die  Frage  enMelm,  ob  ndw  die  inoem  oder  die  iUMm 
VeMnkM  JMWofgdMhen  «Mdmi  «lOlao.  Awh  dar  HW  fMfl  wnn- 

.   im9  wücde  daaMiho  haMidkpen;  ver^  t  17. 

8* 
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-offensiv  auftrete,  alles  m  Derensivc  bereit  sei.  Alles  zield  also  daUiy 
nicht  der  bt-leidigcnde ,  sondern  der  bclcidij?lc  Thcil  za  erscheinen, 
um  zngleicli  dns  Hecht  auf  seiner  Seile  zu  liaben.  Damit  mnn  jedoch 
dem  Könie-e  nicht  ni  angieicheni  Kampfe  gegenüberstehe,  nuisso  der 
Staat  völlig  gerüstet  dastehen,  und  jeden  Augenblick  den  hampf  gegen 
den  Feind  aufnehmen  können,  lia  na^axiuii  xal  nöarj  noQtad^doa 
X$^a$fios  ^OTM  n6Ji9*,  So  bildet  sich  ron  selbst  der  Uebergang  von 
der  iasfletn  Polillk  tu  der  ionern,  welche  §  I  i — 30  veller  «useiMidtr 
gesetil  wird.  Haben  wir  1000  ittnOg,  die  dam  orlbrderlielieii  SaiHtü^ 
md  SOO  r^pf^f  dana  kOBuaea  alle  Gi4ecJieii  voa  seltal  als  üt/Kfiitxt$f 
md  diese  vosere  Hebende  Maeht  wiid  dem  Ktalge  AdkMa^  eMiMnen. 

Efaen  Biafiill  der  Pener  zu  bcsorgren,  war  eMe  Ftrvht;  das  Raloh 
war  in  Innern  morsch,  wir  die  Züge  des  Kyrus  and  Agesilaus  bewiesen 
hatten;  einem  vereinigten  Einralle  der  Griechen,  was  längst  der  Wunsch 
von  nicht  engherzigen  Patrioten  £roive?en,  hitt©  dasselbe  keinen  Wider- 
stand geleistet.  Was  durch  inneren  tiadcr  entzweit  die  Hellenen  ver- 
Säunten,  hatte  der  Man»  auszuführen  beschlossen,  dessen  Kraft  AnMlinujr 
und  politische  Klugheit  jetzt  noch  wenige  ahnten  J -^si  n  (Irösso  aber 
buiil  alle,  ohne  es  xu  wuiien,  forderten;  und  wenn  uuch  das  Geschick 
ihm  selbst  versagte,  was  er  sich  vorgenommen  halte  avBcvffihrcn ,  so 
wir  es  doch  seinem  Sohne  vorbehalten ,  grleohisehen  Geist  Im  femen 
Asien  sn  verbreiten.  Die  Grieeben,  vonrtislich  befihist,  CfAotIten  amh- 
toMaden,  halten  keinen  Beraf  wie  die  Rdawr,  ein  grosaes  Rekdi  m 
trOndeni  ihre  Anfgabe  war,  yenrincehit  dwoh  die  Kraft  des  Gelstca  an 
wirken,  niebt  mit  eiserner  Hand  drftekend  die  Völker  steh  n  nnlet- 
werfen  nnd  sn  beherrschen. 

2. 

'Ynto  MtyaionGÄiTon'^  Ol.  CV  I,  A ,  nach  meinem  Ermessen  eine 
der  schönsten  poittiscben  Reden  des  Demosthenes^  deren  Vonflge  erst 
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eine  iMederlioKc  l.octärc  recht  anschanHch  machen  wird.  Die  Sparlalufr 
batteu  bich  vuu  dem  cmphiidJichsieii  Schlage  bei  Leukira  nicht  wieder 
fiMtj  MiA'diik  «fwtehte  «far  tlte  Vnteijochungsgcist;  sie  woUteu  die 
"VMlfthi«  BemcMiftiii  Pelopones  wtedar  erringen,  Aikadleü  Md  HM- 
•Mw  M-vMerwcrfffo;  iwnt  gak  «t  die  nett>g«gcOiiMe  Jlf*xii«29  «M« 
fe»  Ibra  Gtwilt  itt  Mnf  «n.  GeMiidto  der  Megilop«HtMi  md  Bpeitaaer 
Mchen  dto  IMfi»  Athens  neoh^  deesea  Redner  in  iwei  Lafer  iloli  thill» 
lMi,*«nd  nir  dte  einen  oder  die  andern  Perlei  nnkrneo;  DetaoetlieMS 
dageiren  seft,  er  lienne  weder  Leiedtemonler,  anch  MefiMfoUltn, 
üm  leUe  nnr  das  4nlereeie  Atlieiu. 

Niehls  wird  im  Allerl luim  hioBger  gerühmU  uli  die  Gerecbiigkeits- 
liebe  nnd  I  neig^ennOtzigkeit,  womit  die  Athener  stets  die  UnlerdrAekteD 
ge{fcn  üie  Starkem  schQlzten,  roig  aSmov^dmis  (io^fftiif,  loig  atfixott- 
■ftivmi  awlfuf.  Es  gehOtl  nieiit  l>esondere  poIUisohe  EinMt  daza,  um 
die  wahre  Bedeittnng  dieses  Lobes  sn  eriEennen,  aber  bei  de«  tnge 
benren  Anfwande  der  Beredtsaaikeil,  weiehe  niobl  verslos^l»  Jenes  Fac- 
tnni  nnr  als  den  Dotbwendlgen  Anslfaiss  des  Principe  der  Denokralie« 
der  Mt^t  dasiBleUBn,  isl  es  «enigsiens  vm  gnlnaihfge  Unrall  ni 
beleliren,  nicht  oline  BedeiHnngf  wenn  Demostbenes  es  offen  anupiiili^ 
die  P^ditlk  der  Aihenjpr  kAmtnere  sich  nn  das  Wohl  der  UnlerdrückUsn 
gar  nicht,  sondern  nur  nm  das  eigene,  «nd  jener  fferühnite  Gnindsalr 
heissc  ri-rciillich  nicht,  dfn  riitrrdrückleft  zu  helfen,  suiideni  nicht  zu 
pcdiilden,  dass  der  fremde  Stärkere  den  Schwilchcrii  unterwerfe  und  da- 
durch wenn  niüii  selbst  niclit  das  Ucberffewichl  behanpten  k/»nne,  eine 
bupniiuiüc  ausübe,  wtkike  eine  Störung  des  Glcicligcwichts  der  Staaten 
hervorbringe.  Diese  natfirliche  Rflcksicht  der  Selbslerhaltung  hal  ,aneh 
deii  Sieg  vher  den  Nalloiialhass  davongetragen;  mit  den  gescbwicbten 
inkedlnonlem  TeriN»den  sieh  die  Athener,  wenn  die  Thebaner  ein  ihnen 
'  tellhilielies  Uebeigeviciil  sn  eitingen  strcMen;  «ber  aneh  mit  den  ver^ 
hnsslen  Tbebanem  schenlen  sie  die  Einigitng  niebt,  wenn  die  6]»artaner 


wieder  zu  michUf  zü  werden  druhlco.  U  oiien  wir  jetzt,  sn^jt  Di  nioslto- 
um,  die  Megalapoliten  den  Lakcdämonierti  ui^erlassen,  so  sind  sie  da- 
ml  lüchl  zulrieden  und  gehen  aur  Messene;  in  diesem  Faiie  müssen 
wir  Athener  ialervenireo  und  uns  mU  den  Tbebanern  verbinden,  üm&et 
poUtiadM  Gruodttli,  d.  h.  dis  eigene  luUraate  AXkam  wird  akgends 
10  BtelüC  ftDfg«deokt  und  offen  htafosleUl,  «la  in  dkMor  Bod«,  la  dm 
9lnbeB  das  PerlquoüonMysleM  i«  iiiflarii  GriMlieiiand  ttftooht  m  ar- 
hullon,  «ohiete  min  niela  auf  einen,  iroit  rnftohtigarett  Feiid,  weloter 
von  ouaan  laoerto  und  dio  Vortheile  der  Sireilitkeileo  Mdecat  lohif 
flir  Blcli  aminlieoten  verstand.  Erfolg  haue  die  Rede  akbt,  «mm  oop 
dern  Gründen  wohl  zumeist,  weil  sie  von  den  Megaiopoliten  Aufhebung 
ihrer  Verbindung  mit  Theben  forderte,  was  du  sie  diesem  ihre  Freiheit 
verdankten,  nicht  geschehen  konnte;  ^vir  iiiidcn  sie  dnher  auch  spfitcr 
noch  aaf  thebanischer  Seile,  p.  Ol.  Was  ihnen  Athen,  das  sich  den 
Lakedanionicni  zuneigte,  veri>ägle,  gewAhrte  später  in  weil  sicherem  uud 
reichlicberem  Maase  i'biiippus. ') 

3, 

Khodus  fiel  von  Athen  ab,  als  Charcs  auf  ireibeuterei  ausging 
nnd  iohl  athenisch  die  Bandeegenossen  schlimmer  als  die  Feinde  be*- 
knnddte.   Sein  Angriff  lalislang;  Rhodos  verband  steh  nit  China  nnd 


1)  Die  f  14—5  haben  vieäaicht  nioht  ihn  gehSrige  flleUnng;  es  flndM  Ah 

keine  passende  Verknüpfung  von  %  16  mit  den  voniusg^chendcn.  Der  Zu- 
samnipnhang  aber  ist  folgender:  I)<:ii  Gefjnern  der  Mot{iilopolilen,  weiche  - 
sagen,  wir  mUiiüen  Orupus  iiuben,  umi  um  (lic»es  dun  Thubancrn  nehmen 
m  kOmea,  bmidien  wir  die  Lakedänumfer,  antworlelDeinoslbeniM;  Diaie 
lelslere  mfissen  aus  Dankbarkeit  ohaehta  uns  BOfe  taialen,  aber  »e  ireibee 
ein  heimtückisches  Spiel,  sie  wollen  uns  nur  zu  Oropus  veriieiri-n ,  damit 
wir  ilitien  Messene  ilbt-rlaiisen.  Die  Verfoiaduii^  utuJ  AlTundurig  des  pao- 
■  aen  geiM;lueht,  wenn  %  16 — 18  nA  11 — 13  vertjuutteu,  uud  (Imur  «nii 
t  14—15  geseilt  midan.  , 
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Byzbntium,  und  dt-r  Biindesfrcnossenkricp  hr^nnn:  Alhen  mnssJe  Ol.  CV1 1 
im  Frieden  die  Aiitononio  seiner  Gcprner  mu  rkonncn.    Mausolus  Herr 
von  Karieii   halle   inii   Hille  der  Oligarciien   niiler  den»  Scheine  von 
Freundsi  haft  die  Deniukraiie  in  Rhodas  iinteTdrüekl;  Chios  und  By;;an~ 
ttam,  die  ailon  Verbüitdei«» ,  hielleii  sich  ruhig,  veri:wi>ifehid  wandlen 
sich  (He  BIwAer  ueh  Alktn  um  Httfe.   DiMM  ttt  4ie  Vfiwaktssaag 
iu  Btdt       T^e  ^MAw  i^w^^ias,  wolcbe  kmZf  liier  Untflf 
JMhww&^k/M,  Ja  lelbM  die  Veipflioblm;  4er  Athener  dariegt,  dto- 
tasinweliene  Bife-aleht  aa  verweiteni;  das  aoi  der.ll»iaeat>  In  «el-. 
cken  si»  dadatah,  dasa  ale  IHttier  eiiitlenea  Unreoht  vaigeasaaj  dlar- 
Welt  aeigeo  Maaten,  wie  viel  ihaea  aa  der  Freiheit  der  Griechen  ge- 
legen sei;  alle  demolirall8<^eB  Staaten,  weUifae  durch  die  wachseade 
Oligarchie  überall  immer  mehr  bedroht  werden  und  nuT  diese  Art  ihrem 
Unterfange  entgegen  sehen,  würden  dudurth  tieu  crmutliijrt  sich  ver- 
trauensvoll Athen   als  dem  wahren  Hurle  ihrer  Freiheit  hingehen.  ') 
Zu  beachten  ist  der  Gedanke,  den  der  Reduer  %  25  —  9  ausspricht: 
man  schwfit2e  iu  Athen  immer  vom  Recht,  aber  nur  zam  Nachtheil, 
nicbl  ziun  Vortheil        Staates;   er  halte  es  fär  recht  {dlK€tui»>)  die 
Pewahraite  in  RiMkdaa  henaitallaa;  aber  wenn  ea  ancfc  alaht  laahi 
«In«  wOida  ar  I«  Erwiraag  dasaea  waa  andere  treiben,  doeb  dam 
rMban.    Waan  alle  Well  das  Recbt  befolgei  wSre  es  freilieb  aina' 
Sabaada  iBr  Alben,  diesem  aUeia  entgegen  an  bandeln;  dasa  aber  jala^ 
wo  -niiniaad  dtoaes  aeble,  Albes  allein  das  Recbl  vertrMe,  aad  nlcbi 
'  anab  lagiaife  und  tbatsAabUab  abiwiifc^  sei  keine  iunmM^mi,  aoadem 

1)  Der  Redner  erinnert,  er  iiüiitic  sich  nur  freuen,  dass  es  den  Rhodiern 
so  schlimm  gegangen  sei;  diidurch  würden  sie  belehrt  und  einseben,  was 
sie  ciaroh  Oven  Abfiitl  von  Attien  verioren  bWen  end  remiilldiig  wtader 
zurückkehren;   wäre  es  ihnen  gut  gegangen,  SO  urUrdcn  sie  Athea  dsn 

Hihkfri  wenden  und  mc  zur  Besinnung  kommen.  S  14  —  6.  Aber  maa 
ciuric  (iits  geschehene  ihnen  nicht  nuclitragen  und  müsse  es  der  Vergessen- 
heil überltefera,  |  21. 


^rttpdoice]  in  der  tnilirrti  Politik  sei  nnHcrs  als  im  PrlNatrcchte ,  hier 
stehen  hohe  und  nicüngc  giciclimiissi«^  unter  dorn  Gesel/;c;  aber  dort 
rtehtel  sich  das  Reciti  nach  der  Machl;  wer  die  IVfarhi  hat,  übe  aoch 
das  Recht;  der  mächtige  bestimme  den  sc hwättiercn,  wio  viel  Recht 
ihnen  zukomme.  Man  sieht,  wie  die  Theorie  des  Thfasyiiiachus  m 
platoniscliea  Staate,  da«  in  der  Polilik  das  Realit  des  StMam  lucraolia» 
sillli  mif  dia  WiifcUohkeU  grtndate;  leider  kaoa  man  niabt  bewaisai^ 
dais  die  Geachielila  bis  anf  vnsere  Tage  berab  eine  faküscbe  Widat- 
legmg  dteses  Satses  ydie,  wenn  sie  aaeh  Beispiele  genng^  lieferl,  da» 
selbsl  der  niebtifsta  niebt  mfestraflt,  ebne  der  Nemesis  in  varlrilMiy» 
das  Reobt  andere  zn  vemicblen  wagen  dürfe. 

Die  Zeit  der  Rede  fillt  in  die  Regierang  der  Artemisla,  welehe' 
CTI,  4  ihrem  Gemable  Maasolus  Tolgte  und  norli  7s\c\  Jahre  lebte. 
Erfolg  halte  rfiesi'  so  weni?:  nls  die  roratj^s^chcndc  Rede;  der  Schluss^ 
de  pace  CVIII,  '^  Süirt  L'rrniir'  zn ,  iioutf  roy  Käga  ras  vijffovg  xara- 
Xaußtivtit' ,  .Xiov  y.(a  hu»'  nfn  Podof.  \  icr  .fahre  spiUer  CIX,  3  in 
der  dritten  Ptiilippira  §  71  forden  Dcmoslheiies  seino  .Alhencr  aul,  Ge- 
sandte nach  RhoUus  und  Chios  zu  schicken,  um  sie  gegen  Philippus 
aafniferdern^  ixnfumo^ttv  nq(aßtts  [nayraxot,  tig  jBhJtmtö^l/^y  ^  eis 
*1PMo^f  tig  X(Ofj  (og  ßamXia  JUym.  ev^l  yäQ  i)etit>(o  avu^i^tnmit 
^fani/jrt  td  xüvtw  iiattt  ntifta  «mnrT^f^ff^i].  Haben  CbfcPS 
ind  Rbodtis  Ihre  Selbeistfindlgfcelt  VM-loren,  and  waren  diese  dimals\. 
loeb  In  den  Rinden  des  Karlscben  Satrapen  tdrieas,  Miusoliis  Brodern; 
so  sieht  man  nicht,  woza  Ihre  besondere  Erwähnung,  wenn  niehc  ans 
nnzeUigcr  Sehen,  die  Wahrheit  zn'  gestehen  und  den  Tyrannen  an 


1)  Dionysias  sriat  de  CVII,  2;  um  den  Zuwnrnenhoiig  ludil  le  lailerlire* 
eben,  dorfle  sie  hier,  selbst  wonn  sie  wirklieb  der  Zeit  nach  der  eniea 
nifippica  Ib^en  selbe,  dieser  ? onmgeslellt  werden. 
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d^AclffV  ist  daher  wohl  zu  beachten ,  6asi^  m  g&fm  ilKlM  tt^M^ 
b^lea  und  witkliii6l^>4Iandschiift -i^       ^  ^K^r^^p.  lo  -.nlM  tniq^ilM*! 

I^t  Die  crslo  Philippische  Rede  selzt  Dionysius  Ol.  CVII,  1 ;  nach  der 
l^ri0MllleiliSMOMll^ng:,  weMn^klie -Hiuüscb.riflco  ua^  dio  Cilationen  der 
MMiMfeiMil^  ivMittly  riMtfifeiiiTtAfl»^lyMlldBal(lv  'vtlAnis^cbca,  jcno  also 

ti^X^y.     THioHU^Uoi'  Sf:  q.Tiai»  OVK  ^^  f^,'.^^       I  r : noÄoyitt  icttf ,  Ip 

ah  oSs;  ini  ro  nXfiarnp  ovx  iiai  noooiuia.    B.  T.  C.  F.  il^«* 

rtn<  TOvzo  d'stxyvf^ij  y.cd  foriv  uxtjxho  l;\{/.oyo^^  üontn  tnnitjafi  xc.t 
'l%iti^i*aTriti  iv  r<i>  mv  Toccnh^uixnv  lO.ti  xczfi  AoyiTou  feixtet;  {niXnyov 
O^sfs-  F.  P.  *J  Am  f^oistrcicli.Keii  siiclite  Jiuse  Soebock^)  /n  ri'<*htM<T- 
ti^en,  es  kann  neinJich  nicht  geleugnet  werden,  dass  §  31  —  2  im 
sehdolwien  Wid«npni0fae  aN  lt— tt  sMIian;  liöH  will  der  lMaer  von 
der  ertton  KitogsrntcHt  geg^  PhfHppui  »r  Im(  tibw  an  AnfMg» 
Mf  swei  v«FMbt6deMe  angeiragwi  —  niohli  n^hr  vlssM,  Miif  sMI  nloht 
fi^&iieue  noAtft^,  weit  «a  wenig  helfe.  Demosthenes  w9i,  wie  Scliafer 
rlohtig  bemerkt,  alles  Gewicht  aaf  die  zweite  Macht  leg^,  die  iwm/Mg 
f  aw^jfsS«  naMfiujou,  deswegea  ist  f  10        H  türm  getagu 


1)  $  29  ist  eino  nicht  beaclitete  Beziehung  aof  den  sogenannten  Kiiooafitchen 
Frieden.  '     !  ' 

2)  Me  Widerlegdng  Ül'  gau  fabdi  nid  vcfkehrt,  und  da«  sh»  qriB  mmI 

wahrsclicinliclr  von  einem  Nen^icchcn  ausgeht,  bozctinrt  schon,  dass  aie  in 
deit  ineislen  Quellen  der  Scholien  fehlt;  an  Caccilius  dart  man  <tahnr  aiÜ 
Diiiilorf  gar  nicht  denken.    Vergl.  Schüfer  fl,  62—4. 

-  3)  Ztiitsch,  f.  A.  1838  nr.  91—7.  vergL  Süiitkt  II,  57.  62. 
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Vntem  MmIü  .nw^rir  iii$sefiN4(miIk)be  F^^  auslalle  ^ 
Philippus  sein;  er  spricht  QS  zwar  Aichl  aas,  a\>er  es  Uegl  darin,  dass 
er  meint,  die  Opemlinn  dos  zweilcn  Heeres  werde  den  Konii?  überhaupt 
abhalten,  weitere  AHsftillo  zu  maohen,  Ks  wird  in  dieser  zweiten  HSlfle 
aUerdinps  so  gesprochen,  dass  man  denken  sollte,  eine  grosse  athenische 
Macht  würde  Makedonien  beiinnihijren.  Dieses  ist  allerdiogs  ein  Feh- 
ler, aber  nicht  der  Verbindung  der  beiden  Theil)^, ,  souderu  des  Bj^diiei^ 
Mlbst.  BiU8  PhUip^  gar  koine  SeeBitfht,  .odBK  dl»  Athener  eine  Mdü 
groite  gehabt,  w  war  dbr  Plan  gfiiiB  goelgaet;  so  war  aM  die, Wiek-; 
mtkm  nicht  PUUppna  würde  dlaae  Fraiheatar  ««iclelc^  «ifk^sMM 
ud  veniehtei  haben,  nnd  dieser  Schlag  wigfi  fir  die  Alhaoer  nooh 
weit  aaipOodlieher  al»  ihr  nichfatbim  geweaaM..  Wirslaaai  daher  voi^ 
keinan  Erfolge  oder  Wirkung  dieaea  Voiteklages, <)  den  der.RathfdMr 
in  apMem  Bedot  gewiss  niohl  vendiwiecon  hitte. 

Bei  der  Zeilbeslimmnnf.'  des  Dionysins  CVII,  1  ist  schwer  zu  be- 
greifen, wie  die  .Atliener  di'r  Tadel  !:ar  grosser  Trägheit  treffen  könne, 
wenn  der  %  11  trwiihnle  Auszug  zr.'  ifl^vTCua  n^fjy  tia  UvXteg^  wie 
Diudor  sagt,  in  demselben  Jahre  älaligefunden  bat;^)  über  die  Augabc 
dieses  Antors  Ist  vieBelohl  aach  hier  nicht  slober  nad  spät  geseUi» 
jedearalls  kann  nnsere  Bede  nicht  erat  den  Olyntbiaoben  folgen. '} 


i)  Wie  Sdiafer  IT,  71  moTni 

3}  Kurz  über  dio  Zeilbcslimiminc  ilrr  erslea  Bede  dti  BflB|Otll|IMIOI  gegM 

Philippus.    Programm.    Münclioii  l^^jT. 
3J.  S  %1.  noUiag  Tovg  gifiativQiUyovs  that  xekexm  kann  nicht  richtig 
sem;  das  Cinftcbe  ht  noilwag  Tolg  atQaftvofiiyoig  TZttQtlyai 
nnd  dieses  wird  im  folgeiideD.,wfcidfrlMäl.ffoA<«af  di  miQähai  «aj  myi- 

Ti'/.(h-  diä  TOpra  MSÜsm,  also  bat  er  auch  dasselbe  Wort  aben  gebnudtt. 

%  20  ist  rtottjaavtes  xai  noghayrts  absichtlich  wegen  Gleichklang  vor- 
bundcn,  oder  das  eine  nur  Erklärung?  %  27  öii.1'  vqi'  v^üv  tdti  xextt- 
^OTO>^i;jUir0^j  4|er  .lIuiptbegrüT  feblt^  neflbci)  Vf*  iifitHy  naq  vfiüy,  ahn» 
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rtr  '■:  !      ■'  ■>  i  Si!  i; '  il:  »  '■' *  r»  . 'itM^L"./    i'f  .1)  ii.ri 

»n  •<  ■■■II-'  )!''-:!   .  1!  .•!  ■  .    :      •  -i    •        !-,  •  •.  :  ,  •  ,      ,»  .  t« 

->t:  i  Ob  die  idrdi  09yadüsflfaMtAe4eM  ttMiü^-odat  Si\)&iiküißh,jkt».^ßizi^ 

li)lndMiihist^>i]M'<«iikiiMAbii«lMa  SdlolMi  «MdiAKiitti  itois^MrelMft 
Mr,  .mlüMi  Ml  JÜhl»  ta  CtMHitttitaielltWi  .ifMirli#vwid  4ii 

Ao&s^m^  !vfice MjUeniiiA  dmi  iftkommefl/  irgeud  einm^woHl»!  an 
der 'überlieferleti' Folge  xu  'iussent,  .50  wenigiKaU  es  JeroAndon  voa  s«UMt 

eingefallen  Mjirr,  aus  dor  tTSlen  PhHippica  zwei  zu  mache», 

wenu  tiirhi  derselbe  Dionysias  die  Vcranlassuns  da/u  gegebea  bdlte. 
Den  uiu  rqiiicklicheü  Slreit,  welcher  sich  darüber  in  neflener  Zeil  ent- 
sponnen hat  und  welchen  Diiidorr  durch  Westermanns  und  Pctrenz  Un- 
tersuchungen Tür  immer  enlscliiedeu  wähnte,  hat  neuerdings  zu  Gimslen 


'  Heb  wie  3,  12  hni^  vfiüp  t^^'         anoXiaOai,  36  iftäg  vjti^  v^iüv, 
1  dS'  mni  erwiHeT'«!«»  McM-tMotog  «»As  S^Mnlafc  «Ae  r^iifpet«  wl» 
I  «der  rag  t^ii;?^«;  «ov<;  9r^oiri«^Mff;  v«^  iimla^,  wie 

J  40  —  8  36  durch  atania  aSt4^f9Mxa  anoiuia  ist  dit«  ConcinflitiH  go- 
st(5rt.  da  nur  n'Sh'  cf^i^haatov  nvd'  a4giatov  vorherKeht ;  man  t-rwiir- 
tel  daher  das  t((>(o^>u>(a  niclil  —  $  51  el-TOf  pusst  nicht  gut  zum  iiuch- 
'  ^flilgeAdce'SRls;  ^-  In  dM  A«tfeNiien,  womif  sdttm  Dobre»  gbwie- 
'  '  '  iseii  h$t  p-  1434  ist  derselbe  Gedanke,  nber  corrupt  nltinv  ti^t,  also 
»iassclbf  Wort  Vynv  wie  in  wdcficin  Vo«aet  nrit  Recbt  MerM  fo^te; 
sölbst  die  tlritle  Person  ist  niebt  ungeeignet. 

'  '     /te>  ovv  xaict  rnv<;  rt^xovrnc:  i*  WtAQin  vtirrtt,  xni  iao}g  oi^je  are^tHi^ 
■    Toy  i7.£;7')r  Ix**'  xatu  to  n^noifuQ*  ovn  aotm^neg  iieiHiöti^iy. 
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des  Rhetors  Carl  Holzinger  anfgenommcn.  ')  Ob  Dionysias  znerst  oder 
nacti  dem  Vorgange  anderer  seine  Ordnang  einrfliirte,  ist  anbekannt; 
auch  wie  er  diese  verllieidigle  oder  rechtrertigte,  nicht  lilar;  wenigstens 
siod  uns  die  zwei  in  den  Schollen  angeföhrten  Grfinde  keineswegs  ein- 
leuchtend, ebenso  wenig  aber  verdient  die  Vertheidignng  der  V'olgat« 
daselbst,  die  vielleicht  von  Caecilins  ausgeht,  einige  Beachtung.  Mit 
dem  allgemeinen  Grunde,  dass  die  erste  Rede  das  avfupfQov^  die  zweite 
das  Svyaxöv  enlhallc,  niemand  aber  sich  Ober  letzleres  berathe,  wenn 
ersteres  nicht  schon  ausgemacht  sei,  ist  nichts  bewiesen.') 

Man  kann  mit  dem  ftvimrov  beginnen,  and  gleichwohl  später  das 
avfMfi^v  aasfahrlich  darthun;  aber  jene  Rede  hält  auch  nickt  einmal 


,1)  Beiträge  zur  Erklirong  des  Demosthenes  von  Carl  Rolzin^r.  I.  Dionysios 
oder  Libanios?  —  Zur  ersten  olynihischen  Rede.  Prag.  1856.  Die  Un- 
tersuchung ist  nicht  ohne  gesundes  L'rtlieil  geführt;  dagegen  sind  die  Er- 
klüningen  zur  zweiten  Rede  S.  69  —  93  gründlichst  vcrfelilt.  Doch  soll 
nicht  vcrscll^vi(>|rcn  sein,  dass  auf  die  S.  13  zu  1,  3  gemachte  Acndemng 
»Ifif't;  ti  statt  TQtxl'tjtai  spüter  auch  Cobet  zu  Hyperidcs  p.  32  geAillen 
ist.  was  indessen  für  deren  Richtigkeit  nichts  beweist,  da  es  überhaupt 
nichts  zu  ändern  braucht.  Bühjicckc's  Untersuchungen  I,  150  sind  nicht 
baltbar,  aber  auch  Schäfer  II,  119  —  34  geht  von  willkürlichen  Annahmen 
aus  und  genügt  nicht.  Grote  Anhang  zu  cap.  88  nimmt  mit  StUve  fol- 
gende Ordnung  an  II,  1,  III,  gesteht  aber  selbst  die  Schwäche  des  Be- 
weises zu. 

2)  p.  70  Dind.  avttHv  de  tuv  Jr,^oa9ivovq  «vqiansxat  nguhog  6 
\Avil  nokktüf.  ixü  yoQ  10  av/j(f  igov  fiäliata  t^v  n).(iatTjv  i^itaair 
tü.rjtfit¥,  tviav^a  öi  zo  dvvatdv,  ovüeis  di  ntQi  tov  Swatov  ßovltv- 
ttui  n'i^  nfotegov  ti  ovfKptfei  anontlaag.  Intita  nageli,r}(pey  iv  z(p 
dnnl(i*i>  xiya  wg  onoXoyov^eva ,  antf  Iv  ti[)  ngoxfQi<i  fittä  noXltSv 
anoAtl^ita*  xmziaMivaaiv ,  olov  evO^vg  td  negi  tijg  xtöv  ^etHv  evvoiag 
hxavtta  ftii>  wg  öfioknyovftfvov  iv  TTQooifti<(i  xi&ttxsv,  Ixü  de  öixaiov 
koyiatijV  lyT/Tr^ae  xai  nokkag  anoöei^ttg  ixö/Jiae  xov  avu^axovg  tlvai 
tui'g  Htniig  t/'  nolsi.  ngodt^loif  ovv  oxt  did  xovfo  vvy  ov  xait- 
OMtiiootf,  oxi  Iv  iv  lxtiv<(t  ngöxegov  dnodti^ag. 
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dMi  SMlakl  4m  ouftfifm^  waMmOiik  mid  im  6eg«iittls  n  dir 
Mdtnn  iiArMlit,..«lirt  vto  k  B.  4it  Otttrevaisreiei  der.  XoRyneer 
sod  KoriBibier  bei  Thakydides,  von  wetehni  der  SohoUast  I,  ZZ  gam 

riobti;  bemerkt:  j;  tov  Ks(fMV(faiw  ^tuft^yogiit  puuülMr  r»  ovft^gw 

TfQoßdXX^Tat  ijneQ  ro  itxmov,  fj  9k  tov  KnnivS-tov  fiaXkot'  to  ütxmov 
^Tif^)  TO  avu(f4Qoy.  Aurh  was  sonst  angclülirl  wird,  pibt  kfinc  T'rbfr- 
zergung,  und  wir  hoben  nur  einen  uberfläcblichen  Rheior  vor  uns,  der 
ohne  den  Gcj^onstand  gründlich  zu  crwugen,  dieSACbe  kurz  mit  einigen 
rhetorischen  Terrumi  al)2Uinacben  gudcniit. 

Gitti  aaden  Ukmiof.  Vbm  Isl.dto  twßHit  Bede  geballen,  als  die 
Alheiier  «er  die  eieCe  hin  BilleleiBtwig^-naeli  Olyotims  zwer  lieMblMiea 
liatlei,  die  Traiipeik  aber  aas  Faiebt  vor  PliiU^pas  Hiebt  ahmenden 
«agtea»  wobei  Den.  sieb  eibobeD^  «d  die  Sehwiohe  «ad  Ohaniscbt  des 
Königs  und  selttes  Eelcbes  dargestellt  habe.  ')  Diese  Thatsnche  als 
richtig  vorausgesetzt  —  und  Libanius  kannte  allerdings  die  Geschieht- 
Schreiber  jener  Zeit  —  ist  die  gewöhnliche  Sitünng  der  Reden  völlig 
gesichert  uiuj  unanlaslbar.  Aber  gerade  jene  1  halsache  ist  an  sich 
nicht  wahfstiicinlich ;  die  Athener  hatten  damais  iieine  Kurclit  vor  dem 
Philippus  und  der  uiiervvurkie  Zusuinatenstoss  mit  den  Olynthiern  mnsste 
ihnen  selbst  mehr  Verlrauen  and  Zuversicht  geben,  jedoch  bedeutende 
md  uebbaltige  Opfer  n  bringen,  daza  koanlen  sie  sieb  nicht  enl^ 
scUiesseB.  8le  ist  aber  aaoli  efai  Iblseher  Sehlnss,  hervorgegaaren  aas 
den  Werten  des  Bedaeis,  ireloher  %  b  erklArt,  wamm  er  Aber  Phltippvs 
reden  wolle :  jmI  dMI^  hun  ^^f^fnm  vwftfuif  tov  r'  iut^ 

pw  fnip  «ttl  JAifSie  MfgH,  fmX»  ^tdna^,  «cd  toiv  iSm^a»* 


^.^      • --TT   Ib-.:^-::  "'.«snfiU'n 

^  31     r?:!MBifljss  ier 

 -^^x  -iUL.    ^  versitiiert 

:-jiiT?-«i  -ata  »Kiackt 
lad  Tvli  seien 

.  *  .;■!►*  7*  -  " '  -      «  ie«  .iafknte  der 
-t.    -5  »j«:»  .•?«!r  "~T'.*''f«  ifcgesa&dt.  schon 

• . ,  ^  • 

■        ,  <  •  •  "7* 

.[  .-;  t  \>ir  'luL'CTi  den  Pltt- 

.    ,       c   ■?<.„;i;'^    ntC-SC    .it>i.>    '.Lt' UfiH.  OCB. 
„«««off  '»..»'^   ««lik  9mtmß  •  . 

.»  V.   ..  -i  h:«!.   Üteaitt»  ist  niclit  «Be 
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-  , .  Eglscheiüendc  hisiomobc  Angiibeni,  wglche  die  Zeitfolge,  besUmmeni 
l^0t>Pl«n,  ci)(Mien  diese  ßuikn.  nicht,  dpchijiil  damit,  glüdilichcrweist» 
i|i(Mi:.i(«r||)|eti:ißie  «ÄiMl  sie  sele-:; 

IMiWMils»,  Mw,  almr  ilipnlllPk  in  jßeäk,  «I»  4ter  Bnwk  .xwH 

whMt  .OkyMMeR.  bimI  PhafHiiis  0|ii«rtrQ«ep  :irat  «4  ^oo  .«nteran .  Um 
llillD'dyr  49ili0na».i»  An«^eb  g^nonüiNi  wväo.  f>»m>,mn§  «fbrtiei 
9e4^  in  Ji<BOfvSfinl)«  .«Mitiir.-M»o»|  di»  er  ni«bt,  «eioJirlBton  hti,. 
öder  woUhc  verloren  sind;  er  iuit  M  .«(iederhoUem  Aasucbeu  der  Ver-r 
büBdeten  gewiss  nie^i  gei«tnifi^|i^«lle.ttUfeiMSUuyeD  alMi  dar  Alba- 
ner stud  später. 

Belraclilel  man  die  drei  Reden,  so  sollte  man  glauben,  die  erste 
sei  mich  im  irsifn  Momente  geschrieben,  als  unerwartet  Hilfe  verlanffl 
wurde,  und  Dem.  habe  so  nicht  sprechen  kflnnen,  wenn  er  schon  eine 
oder  zwei  Reden  über  diesen  Gegenstand  {Tehalicn  habe ;  und  doch 
spricht  anch  die  zweite  nicht  viel  anders.  Sieht  man  aber  atir  die  iranze 
Haltung,  so  ist  sie  eindringender,  stellt  die  Gefahr  aufe  hüchsie,  glaubt 
J«lft  otfer  nie  Mi  4er  AagenMck  da^  «tnras  enMeidentfes  sn  bewtr- 
Unt  h«M  dam»  itn  tmi^  bo  oft  hervor  )L  6.  8.  ^  24*  ud  10 
flMle  nan  metaan,  «ie  wAra  die  laute  Ober  (Nyathua. 

Sic  ist  die  einzige,  vclche  eiiieii  wirliJiohen  i'lan  und  Vursciilag 
gibt,  wie  nan  den  Olynlhicra  Hilfe  letslen  seile;  nemlich  nicht  bloss 
defensiv/ jsondem  ancb  offensiv,  Indem  eine  zweite  Macht  der  Athener 
den  Philippns  in  seinen  eigenen  Lande  angreife  —  ein  Verfahren»  das 
man  schon  aus  der  ersten  Philippischen  her  kennt.  —  Die  zweite  Rede 
Stent  fast  nor  den  innerit  Zustand  des  Philippns  und  seines  Reiches^ 
sowie  die  drille  den  innem  Zustand  der  Athener  dar. 

Dem.,  leilai  jeden  wichUsen  Gedanken,  anf  welchen  er  die  beson-, 
deie  Aafmerksamheit  lenken  will,  mit  f^/ul  ein;  dieses  fehlt  in  der. 
drillen  Rede  ganz  %,  6.  10;  aber  eben  diese  Stellen  zeigen,  dass  von 
Ifog^aiir  j^au^ijpchpii  gysproobem  war,  und  so  kann  man  wenigstens 


nicht  glanben,  dass  jemals  diese  Rede  als  die  ersfc  an  der  Spitze  ge- 
standen habe;  es  erscheint  aber  jene  Formel  in  di  r  ersten  %  6.  17., 
in  der  zweiten  §  11.  27.  In  jener  werden  Truppen  und  GesaBdle  aa 
die  Olyntliier  beantragt  %  2,  in  dieser  Truppen  für  die  Olynthicr  und 
Gesandte  an  die  Vhessaler  %  H.  Er  setzt  Vertrauen  auS  die  bekannte 
Unznverliissi^kcil  dieses  Volkes  und  eiae  eigene  Gesaudl&cbafl  der  Athe- 
ner soir  deren  AbÜRU  vok  Philippas  bMoMennigenj  die  enta  loR  #ttet 
von  der  Tteoloslgiell  der  Thsmdw  ton  MlM  |  H  vnd  gebt  noch 
Riehl  mit  dem  Gedanken  nm,  sf»  beiondeis  anlktwiegeln.  Dtoees 
scheint  fflr  die  herkönmlidie  Ordnung  n  spraoton,  ist  aber  keineswegn 
airlogend. 

Die  drOekenden  VerhSItaiiM  der  4hmfi9m  traten  in  allen  hervor, 
kifpuneu  aber  in  der  drillen  zum  vollen  Durdibindi,  ohne  dais'anok 
daraus  ein  sicheres  Ergcbniss  abzunehmen  yt&te.  Auffallend  ist  in  die- 
ser besonders  %  10  dXX'  ou  fdf  Stj       ßorj9^f-h>,  lunot  rtg  up,  nav^ 

rts  iyi  inmusv,  xai  ßori9-t]Gouty,  ro  bntog,  rouio  Äiys.  Daraus  er- 
gibt sah  ruil  Sicherheil,  dass  eine  liotj&tta  von  Seite  der  Alliener  bis 
jetzt  noch  nicht  slullsi'fuiuieii  hübe,  und  jcdciniann  erwartet  nun  einen 
iuiuilicheii  riaii  und  Vurschlttg,  wie  er  in  der  ersten  i^odc  darg^SteUl 
ist,  nemlich  dix»],  im  man  den  Olyniklern  nidit  Mosa  HUre  anr  Ab* 
wehr  sendet,  sondern  mit  einem  «weiten  Heere  den  PIrilipptts  nj^leitili 
im  eigenen  Lande  angreife;  auch  ist  die  Einleiinng  dort  Almlich  wie 
hier  §  16  fö  fdv  ovi^  iitm/tSif  tatog  <ft^cm  ris  Sp  ^^tnv  »al  nwnds 
hh'atf  to  6*  ^nip  TOM'  me^»t€i»  Zn  n^dtrw  «nofttAwf&at,  xwt' 
«Iwai  avfißoviov.  Dagegen  erhalten  wir  hier  auf  Jene  Frage  {ntüs;") 
wie  man  den  Olynihiern  helfen  solle,  die  Antwort:  durch  Aufliebung 
der  &i(ooi}!('.  Ein  solcher  Vorschlag,  sollte  man  denken,  nifisste  längst 
vorausgt'!L»aii;,'iii  sriii.  che  das  g-eboten  wurde,  was  die  erste  Kcde  ent- 
hüll, welche  jcimh  irli  die  beste  Erwiederung  auf  2,  11  OTiwg  ti?  A^ye» 
xrtXXiOTit  xut  lA/inrit,  ovriog  (tofüxti  um  gibt.  Die  Notiz  eines 
Sieges  der  Athener  in  diesem  Kriege  hat  mau  voreilig  in  den  Worten 
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r«^  rvyl  yfy^stm  finden  wollen;  aber  6i  Ist 'dKiitf 'lir idäs  gibwOliialicIltf 
Verfahren  seiner  Bürger,  Wie  sie  es  immer  machen,  ^eSchfldfert;'  sädk 
ist  ein  fremder  Feldherr  der         nicht  eia  Athener  geiMhit. 

Die  «"Sie  Rede  ist,  gleichviel  ob  sie  den  beiden  andern  vorausgeht, 
©der  nach  Dionysias  diesen  folfft,  jcdi-nfftUs  die  wichtisrste,  da  sie  allein 
■iheva  und  befriedigende  Besliuimuagcu  über  das  bielel,  was  muu  von 
ihr  «twtrte^ 

■  '  •  '  fc  4 

Die  mite  fifda  Kt  «uch.  dadurch  wlchü;»  da«  ThMtwiDpaB  .bat 
der  Cbarakteiistyi  des  Phtlipfii*  md^  seines  Bafes  olbihtr  die  deiacK 
sthenische  SchUdema;  vor  Aefen  hftUie     4ie  iliMlo.Beavliu^  die-, 

aer  Reden.  —  Dieses  ist  so  klar,  dass  aas  ihm  das  viel  bestrittene 
irjffrüg  §  19  verstfiudlich  und  aUer -Anfechtung  überhoben  wird-')  AI» 
Polyhius  diese  übertriebene,  leidenschaflliche  Kritik  des  Gcschichlschrci- 
bers  verdientcrmassen  züchtig-te,  erinnerte  er  sich  wohl  nicht,  dass 
Theopompus  den  Demoslhones  nur  parnphrasirl  und  erweitert  hat;  aber 
allerdings  ist  der  Historiker  weit  vcrduiwurllicher  als  der  Redner,  d(jr 
alles  wie  er  es  eben  brauuiiit,  seinem  uioinculuiien  Zwecke  aupassl  und 
donieh  iiodelL  -DesiosiyheBas  hat  das  eigene,  dess  er  seine  Anssagea 
■it  ailfeneiaen  jaoraiiaehe«  Senleottn  sn  hegrlnden  weiss,  gegen 

"■      ■-  a.  ■.■    .  I .  •  •  .  ,   *  / 

1).  AOuB.  II.  lesi.n.        IMyby^,  11.  Weht  ^uoda«  «od».  da- 

fendit  Theopompus,  wie  D9bree  meiot,  sondern  so  vollsliiidijf,  dass  dage- 
gen gar  iiiclils  zu  orinneftt  ist.    Auch  die  Vorwürfe  von  ^rttn^xfip  und 
fftpcntii^eiv  sind  a,a»  Dem.  |  5  seqq.  entlehnt.    Was  Deniosthenc!»  |  17 
sagt       iT  iy^  *Sr  h  «ätg      x^^eV  y6yevr.fiina9  %U^S  ^mavWf  dv' 
d|4c  «^daytdf  oln»  sa  ipndto9t»  ist  wihnehdaBift  aw  der  rhetorische' 
KnrrstgrifT,  von  welchem  An'stotflps  Rhnl.  9,  17  spricht,  hei  bcsondcrn 
TmM .  Tür  welchen  mrin  nicht  selbst  eiosteben  haao  oder  wiU,  die  Aulo- 
ritiii  eines  andern  vorzuschieben.      ■  > 
Afek.4LGt.<.k.AL4.Win.IX.Bd.LAMk  iO 
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weiche  mdüs  zu  ttumcrn  ist,  da  ihre  Wahrheil  jedeni  cinlcuclilet,  man 
sie  gcwiUmlicl^  scbOQ  ao  sicii  aulb^l  erfuiircu  iial.  Es  ist  dieätis  siUr; 
hdi&  Element  das  xaAöv,  ^  Siphon  die  Allc/n  an  ihn  gjBzogen  b^tj  Uin 
anok  Aber  «^e  andere.  BAdiior.wslI  ubtibL  D«  ^up  d^f  ^oscr  yop  4ifi 
RiohllgkcU  des  Beweises  Obenengt  Js(,  glmU  er  dweb  einen  natlr- 
liflbeB.  Pai^ofis#i»  gatat^t,  «lub  fiff  belmiplele  .4ie  fr^]ifsillo, 
enf  weleheai  die^&wendmii,  gemipbi  wotdMi  ist,  mtafi»  wfdir  sefti^  ynuh 
Hiebt  der  Fal)  ist;  niisw,        yibt  Beispiele.  g«|fif,  S  '  > 

Denselben  Theopompns  verdenken  wir  die  ErldArong  etter  Sudle' 
In  unserer  Rede  S  6|  die  liein  Scbsrfsinn  enfflnden  lionnle,  bei  Phoüas 
p.  588  tf  :i0ty  rd-  lr  Toft  i^^o^MnlW  d^iicnnttefg  ifffl  T^ 'j^9t^- 
yvf,  xtil  nffintt  ngoe  ^Umnov  TtQtüfitvtdg  j&ttfäiinctt  xrtl  Xn- 
Qidriuov  jifHt^orrag  xttl  m^l  qttXias,  ot  naftay^voufpot  oefm9i&MP  av- 
T0¥  intx^fQOv^  ^*  dnoQQijToy  avuTtnnrxHV  *j49t]va{ois ,  ^noyg  *v  Xn^^xh- 
ffir  'AfifftnnXiv  xmnxi'ovuisvoi  lliörap.    oJ  9k  ngiaßstg  oi  xior  '.ii^rj-'- 
pttlmr  tis  fjir  top  iijuov  nviiv  uni^yytiXup  (iovXöufmt  Xm'S-t'ivur  jovg 
Hvdvaiovg  IxitSovai  ftiXXoribg  ttirovg,  iy  anoQoijrt^      ^<^rf^  rrjgßov^ 
Xf^g  inQmxov,    Dass  der  malcdicentissimus  auior  nicht  zd  Gunskii  des 
PhiiippvB  den  wtbrea  Hergang  der  Sache  verdeeiit  hat, 'bedarf  keiner 
Benerkung,  ntn  lernt  aber  ans  Ihn,  was  man  IHsber  nteht  beaehtel' 
bat,  dass  Demostbcnes  Angabe,  Phfltppss  habe  dSe  €nbaÜlMgheK'  der' 
Athener  an  sich  gezogen  nnd  diese  gettnacht  rip  'JitfinoJ^ 
Mir  naga^eoüMir  asai  vd  ißfvXväfi$»6¥  n<na  wtof/^^lrmf  ^«a^  Mmv- 
axsvaaai  der  Wahrheit  ganz  entgegen  ist;  nicht  Philtppns  hat  diesen 
T'iiterliatidcl  gemacht,  sondern  von  den  Athenern  und  ihren  Gesandten 
giiig  er  aus,  diese  haben  ihn  dazu  bewogen  und  verleitet. 

1)  Die  Scholien  bei  Dindorf  p.  welche  auch  «öderes  geben,  kcuncn  zwar 
den  Philediontt,  fleOan  xtmt  die  Stehe  unrichtig  dar]  Phoiius  giU  die 
eigWMn  Worte  des  GescUehlsehreihsBfi   .  ,  .  ^ 
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rl*"2'l' '.Mt"    '•'  »'thtVi'%  »1  •;  • -Ii  1  1  I  *:  1. .  »i        , .ri  •         ,  '.l 
?»*•;■  .•  I     T  •  .«ti  1  Jlill  J'li>'lj  '5    -  ■  l* 

-I  .1 

Die  erste  K^e  i^«^  dep  piulokfal^^clien  Frieden,  welche  ans  er- 
halten ist,  trägt  die  Aufschrift  nipl  ilorjvr^s;  sie  fällt  wie  sioii  avm  ihr 
seii)^  ^c^Utti  ^V"^  3}  wopl  Diuuysius  ul>£iruiUäüi^a)L  ') ,  . 

, .  Zjflrei  I^nBtfrgigBi^se  sind  es  ^  .4«  jSeii-  dflft  .ffiMMpftHS,  wM/k 
I|i..^Iicfl  des  I)mflllW:irtl^.  l>«B<^A4>nt  DedWtW  NwQ-i  <i»  i»v 
lajiiU»  Eriede,  CVUl^  2,  .d«^  ai  $lMid»  brlvgen,,^:  «tlbit.  |iiH<»wicU 
1^,^  iu|d  duvii  ^  ijir  Xpituul  df»  F{i«d^i8  dB^  ^ttfwm  WffMHh  • 

llqh  .speien,  Cl^.,|^^iHe  Nl^rrpissang  der  Frio^füllllile  und  der  darauf 
folgende  Krieg:,  vrelcl^r}^  i^l9eUic^il:A|»g«iir  d«r  SolMil,  M 

j-  ' "  ■  '  ■ 

Die  UesckicMe,  des  Friedensschlusses  liegt  uus  ia  der  Klage  gegtil 
die  Gesandten,  welche  Dem.  drei  Jahrr  sp  aer  CIX,  Z  fflhrte,  m^l  na^- 
n^kG^UUig,  uwii  iu  4er  Vcrtlicidiguag  lius  AcscUiu£s  vur^  &ie  kebrt  iüuf- 

^S^ji'^.!'^'^9u^P.^^^r'W-A\^2¥>Pi  ia,  den  .Reden  gege«  md  fiOr  df^u 

Ktesiphoo*   Dt  gleteliiciügf.  .(Jqi^ofal^fshf^lHir:,  wjsloie 

Bichl  imfMrtheilsoh,  wie  die  Frafnenle  lehne,  die  d«Ballgen  Erelgnisa« 

^  SlaadiHV^ktp  .|»eort|iq||ieii,.««;  es  gab.d^fMJIs  keinen  Td^ydfdes-' 

die  aber  durch  Mi^ileilung  vif^r  Tatsachen  sichere  Aufklärung  bestrit- 
tener Punkte  geben  Konnten,  un^  g^Ucb  feble^,  80  sind  wir  allein 

jiii^  ifoffi^  dtiovai  noXiftov  ptttni  nvtav^ipovg  «t)v  nqhf  avtb* 
'        UQ'i^vrjV.  OQXTj  da  tawrijj  t^g  dijHi;yöfiäg  tüTtr  ^is,   *ÖQtS  fiiv  oyJfig 
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ras,  Theopompvs  fl.  M  Vim  aber  Ae  genchtlioliM  Terhandlaagn 
der  beiden  Gegner  verloren,  so  wflrilft  gewiif  jeder  die  endliche  Lösimi^ 

aller  elwaijifcn  Räthsel  in  dem  sochrn,  was  nicht  erhalten  vkäre,  wihr* 
nifid  wk  jeUi  den  Maagcl  jener  Hlsioriker  MhacnUch  tmpfiiidea* 

b 

Die  Reden  w«hfn  des  Interessanien  gpnug-,  ober  da  die  gcgensef- 
ligen  Angaben  oft  za  weil  auseinander  gphen  nnd  sich  widersprechen, 
altische  Redner  äberhaupl  unglaubliches  sich  erlaabtea,  so  ist  es  schwer 
«0»  Ümm  Ccwfnw  b»'  Kltfe  »i  Ismm;  HMcrnwlmget  eimeiiuir 
Dal«  ten  wmm  hriwn  dif  ftue  nehr  felrtlM  tl>  gehtvlert.  Solang» 
nfebt  M  Pwkle  der  Btfe  wie  der  Veiflieldigimt,  fieder  Mir  eich  «nif 
alle  laftSBianien  gmm  erwegen  'slid  aad  die  grAsacie  oder  geringenr 
WabisolMiollohkek  atreage-  oBieisaeM  ist,  darf  man  nlelit  hoiea,  aot 
diesem  Gewirre  hinaas  za  fcomnen ;  naa  bal  fdraiUeb  dea  vapartliefiwIieK 
Standpaakt  eines  Untersuchnngsrichten  efazvnebmen ,  and  darf  keiner 
Awfisnge  weder  des  Dem.  noch  des  Aeschines,  die  Bichl  hinlänglich 
bcffrfiridrt  ist,   CIn-tjbfn  «chetiken.    Wer  aber  eefhan  wird 

den  Werth  der  Khi^t:  wie  der  Verthetdiguu^  weder  Ober  noch  unter- 
schätzen, er  \Miü  "vieles  zu  sicherer  Entscbcidaug  bringen^  in  and^rea 
aber  der  Wahrheit  ueuigstens  nahe  konuaeiL.        "  , 

Ntelht  JteKAiaes  aad  die  Gwta^Hm  haben  dem  Philippus  die  Zu- 
giage^  Grieekealandf  geAflhiet  —  Me  baben,  auch  zugegeben,  dass-  alles, 
was  Denk  sagt,  seine  voH«  Rfebligkcft  iMbe,  Aua  daa»  hdebstew  aein' 
ViHemebme»  eHeieblert  sondtfa  der  Zwiespalt  mid  vaglanUlobe 
Haas  der  gileehisolien  VAlkersebsfieii  gegeft  einander,  dir  tüna  weil^  sie 
selbst  kraftlos  warea,  wm  so  mebr  die  giazliche  Vernioblang  ihrer  Geg- 
ner m  bewirken  snehten,  war  es.  Was  ihm,  der  alles  besass,  was  den 
Griechen  fehlte,  durch  ktuge  Benutzang  der  Umstünde  das  Uebergewiebl 
verschaffte  Jene  merkwürdige  Seenc,  wo  die  Ce^findien  niler  bedeu- 
Uaden  gitecbiacbeii  Stftdte  in  Votzinuner  dca  ii'iuünDu»  wmcleiid  siab 
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fiMibk  b0geiiMa,  an^  j^cle  weU  Mbti  ohnmfichU^  di^IrilMMir-iliM 

eHlea  unA  VerderMiebeo  Wünsche  von  dem  eioiig«!»,  der  die  Muht 
halle,  «He  ?m  fyewÄhreir,  sehnsuchtsvoll  erwarten,  Tf^'t^t  die  ErniedrfpmtP 
der  helleiiiscIuMi  \ üikfr  in  jriier  ^il#ei^  lod  so  ksni  es,  das«;  der  Tyrann, 
weiclitjr  Olyiiihos  und  die  chalMdisiHten  Stadtr  \on  Grund  nas  /ersiörl 
baUc,  noch  der  Rellcr  der  Ungläoklicheu  wu^do,  und  dtit  grausamen 
Vftrniciitiiiigslui^  der  Thesfliler.  im^  TheiMtner  wider  ihren  Wille»  gebie- 
toiM;  JMiii  Unk  •  UlM  .dtor  <Alli»iHr  mMA  «Boh.  :d«a üm  Mgf 
balMwitaMn  iiolt:M«CMM«HOr.io  wikdM  alt  te.PliU|pw  da* 
aMI  «•hladHt  Mmi>  itf»  pteldriidMB  SttsiiifftakM  in  te  .Art, 
«r  «8  feltolMili  ai -saUtobmi,  da  Deik  von  MlieB  iltheBai»  Mriv 
gcng  «MilDbiil,  ato'  bWen.itoht  Uow  tm  dm  Tagiy  ■»  weMwii  «!• 
den  Frieden  geschworeo,  soadem  sn.  welcbeor  sie  gehofft  habeo,  itmf 
der  Friede  xd  SUode  kommen  werde,  jaden  fiedaakaa  an  den  Kiiaf 
wad  die  Rdslangea  daxa  avfgegabea.  *> 

Die  l^czi  i*  tiiinric  der  llede  mit  den  Worten  mgi  «^ri^p,  welche 
die  allen  CriiirnaUkcr  wie  es  scheint,  uiühl  kennen,')  erklärt  sich  ans- 
I  Iii,  dass  die  £rbaUaiig  des  Friedens  die  firiuuUaga  alier  etwaigen 
Vorsehtige,  die  Ml  diff  ladaaibdhae  msitihm,  hfUm  aAua.  Dmi. 
ial  hier  naah  atoht  der  Gegiar  dMaa  Viiedeaa,  wie  ar>  den  feiges*^ 
dm  RedM  iMaer  mhr  hecvortiiM.  Dct  bhail  irt  BaHrwortang  der. 
iMetlMUMiig  das  ^Mlippaa  als  Müglied  des  AnyUhlirsneBbnides.  fit 
ttea  diese  gerade  vaa  Beat  aai  ureaigsten  erwarlea  aallta  aad  er  iloli- 
Idar  saihsl  lairea  zn  werden  scheint,  so  hat  diese  äussere  sohciahaw 
laconsequenz  sehen  einige  der  alten  verleitet,  die  Rede  gerade  zu  Mr 
mMA  ztt  teUea;  diBsea  lehrt  eia  aea  eatdacitea  SeheMoa  bei  IMadorf 


1)  i8,  26,  p.  234  vfitis  niv  ovx  a<j'  rc  (oftoacne  fioyov  f^ii^ag,  dlX*  diff 
toQ  toi  aoitnov.  —      Schaücr  Ii,  2iy. 
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inoß-satp  zf/g  yt^muifS  avrov,  ov  nQoaa^opTts  duoiliiug  tio  Oxom»  toä 
^ijtoQO£.  iiutä^  /d^  iHoxti  vjti^  4njUnn&v  JUyeiv,  8  ovdmiunote  iwf&ti 

«Bd  ww  «mit  in^das.  AlterHMMi  «Dtse  Amitht  iuhlilg«hk:  :Wa'^M»£ 
Itoh  obigiv.  fiiorid/  4h8  Di«.' i»: dieser  aeie»  die  lenlt  dMkvfc  «H« 
Sf«nHk4lef  lAecItfUittt:  sidi  toogt,  lUt  PiiiilppmlMf  Mbw  (fiAMnC*)^ 
alleia.  mAssf flbendi  «id  Jnt  liolit'.vouaglich  dazu  derUmstaiid-  lewaigen; 
dass  der  Redner  nnderswo  selbst  in  dieser  Sache  ein  Wort  gesprooiieft 
zu  (iahen  enNi  fiirdcn  zurück  weist ,  so  hahü^n  wir  hier  aus  dem  .Allcr- 
Ihuino  em  auiiaileiides  ücispici  ciaer  oberiiächiich  abspreobendeii  IuiUit,j 
nie.  Sic  iiaufli  von  den  fleuem  überlroffeu  wird.  <  •  ' 

Es  ist  allerdings  noch  ein  weil  wicbligerer  Umslaad,  welcher  go« 
Neides  Bedenke«  §rregl  DemostlieaM  nenltoh  «riMH  drei  itlife  '8pft-> 
Iflf  ln,iseioer  %  ill  -^.13.  ii.  .37$>  Theestler.  lud  flesandlei  des 
FliilinNUl«  seML  MOliiAilieii 'drekonaieii;:u»  4i»Jtimkmami  des  KöbI^ 
eis  WtgliedridesttüideeivimMe  der.Atttfoe*  eiAii<Miie»;:.]nha^eeeM^' 
wm,  i¥toi  Philippus  nw  g0UnBcIit,'ibc»' nielil  tosU»obMy  «eiii6  :KrisiBiieB- 
Atüsagen  in  der  V^sversaatdiiftf  gemioiilfr  ^dMsste  er  zierst  und 
zvmeisl  dagegen  auftreten;  er  habe  es  nloHt  getiian,  ja  er  habe  —  der 
einzige  vau  allo»  AlbeDern,  —  sogar  dafür  gesprochen ,  selbst 
Phiiolirales  nicht  trewagl  habe,  tind  als  das  Volii üim  «ntgegenschrio 
uad  iljii  niclii  liureii  wollte,  beim  Herabsteigen  von  der  Böhiic  in  Ge^ 
^  geoKVUfl  der  l»edaadlen  gesagt:  Sclircter  gelie  es  genugj  aber  wenige 
Streiter,  die  In  den  Krieg  ziehen  und  kämpfen  wollen.  . 

JRii9.-)PfMi^  4iH|  Afiseb^eft..d«()Br,c«^ekeii,,,i(i|.«loltf,n  l»e- 
zweifeln',  seine  Worte  seigeit;,,dai8i«TdleiiAttieMr  BteUM^ktsnie; 
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uiit       auüali^uder  isl  der  ^  ur^^  urT  aus  dem  Munde  4^  Dom.,  d«r  selbst 
eipi^.b^Qllere  Rede  gehiMt^Q  hat»  «m  die.  .AnerUaiiaig.  dfis  FäUippua 
.Volte, tevMwetna..  .  . 

•  \.  .    .  >.    ■     ,  ■  ■  ■  • 

.Dieses  RMhael  iai  whwer  tu,  lAien;  -■w  hit.  ii|r..EvU«i|iBf -  Weg^ 
eiofesclilagca,  welche  nor  die  Yenwetfliinf  elftgebeD  Loiiate;.  I4bii4VH( 

meiole,  diese  Rede  sei  von  Dem.  zwar  ausgearbeitet,  aber  nicht  gehol- 
te« vvortJi-n :  ovrog  di  6  Myon  naQsaxeväad-ai  fiiy,  ov  utjp  £lQfja9'ai 
dii:<>i'.  und  er  bat  nach  l'hüUus  p.  492,  15  /»sHmmung-  arefuiiden,. 
viellciclit  gar  schoa  Vurgäugür  gehabt i  o  Ji  ns^i  xjjs  itQtjyria  Xö/og. 
xttl  äXXots  /niy,  ftttMOta  St  Aißavkjf  rqJ  ao^tfJTrj  na^iaxevüai}iu  utv^ 
ov  ,ft^  el^p&cjt  <i(m*,  ein  leerer  £iafaU,  luil  dem  &eib&l  nicbis  ge- 
woAvsB  ißl  Mi^!U9  TOa  dcR  «Iteii,  wdchd  itri»  oben  benerkl,  Reda 
gans  fflr  müht  gehaltet  batwn^  jiiochleii,glaitlwH,.jdaAircheliiri6li«lleii 
Scliwien(kettftii  zu  entgvhev.  Ja  der  ehrliche  Hier.  Wolf,  der  seinen' 
lienosüienes  se,giit  wie  irgend  einer  der  heutigen  PUlologen  veistan- 
ien  hat,  glaidii  gerade  zu  in  ihr  ein  Product  des  ^eschinesy  das  vo& 
'>cnt  bes.eichjie(e- ^rpns  delkli  zu  finden.')   Dindorf  zu  p.  56,  II 
isregeu,  nachdem  er  eine  unhaltbare  .Ansicht  Jacobs  widerlegt  hat, 
nihil  ifiilur  relinqnilnr  quam  ut  Dcmosllicncs  tcmporibus  serviens 

>  tempore  alia  dixisse  judicelur,  quod  aliis  quoq^o  oroloribus  e(  ve^ 

um.jel  repenUorum  temporiim  accidiL- 

AÜerdings  bat  schon  jnancher  dnrch  UmsUnde  gendlhigt  oder  rer^ 
kt  sich  und  seine  frohem  GrandsAtze  verlflugnety  vnd  es  wird  dines 

1)  ZjB  Dem.  p.  375 f        HIne  recte  colligunt,  oralionem  neQi  tlfi^tje  nen 

esse  liabitam  a  DeinosthciiP.  Quid  vor«»,  si  Ai-schinis  illa  esset,  si  qui- 
Avm  is  unus  Tliessiilonim  pusluiutioni  sufTrHgalU!»  est?  Ut  enirn  dictro  non 
sii  Aeschineae  per  omni»  similis,  lamcn  eosdem  alias  alio  dicundi  genere 
«tf  ^  «hlair  laneW  ttw  lanlaa  eaf,  qm«  ülm  nomiie  ektan^  mlSo-^ ' 


leider  «nh  in  Zofcanfl  so  bleiben,  dass  aber  ein  Redner  gm  ohne 
Notli,  aus  reinem  Muthwilleti  seinem  Gegner  das  zum  ärgsten  Vonvnrfef 
macht,  dessen  er  sich  selber  schuldig  gemacht  hat,  dass  er  behauptet, 
jener  «Ilpin  unter  allen  Athenern  habe  zu  ihm  gewagt,  was  wie  jeder 
Zuhörer  wissen  mnsste,  der  Tadelnde  selbst  ^ethan  hat,  scheint  nneh 
auf  der  attischen  Bühne  nickt  geläufig  gewesen  zu  sein,  und  sollte  von 
einea  DenosUieiiM  am  wenigsten  erwirtet  werdoi.  UBd'wtnm  litt 
Aeschines  ntblit  gMiiilwortel,  was  so  leiobl  n  widevlegaü  wirf  atlbifta 
Bednar  aber  pfiegen  ntohl  zu  settweigea,  wenn  dar  Recht  anf  ihrer 
Seile  und  dem  Ge^er  ein  enpBiidlicher  Schlag  heiadtoingen  iat 

Man  beachte  Ae  vorslohtlge  Sprache  unser«  Redners;  er  sagt  nir- 
gends aasdrücktlch,  man  soHc  den  Philippus  dherliennen,  sondern  er 

lehrt  nnr,  wns  folgen  werde,  wenn  man  diese  Anerkennung  verweigere, 
ein  Arnpliiklyonenkrieg  aller  Hellenen  nnter  Anführung  des  Philippus 
gegen  Athen.  Er  verwahrt  sich  so  sehr  gegen  den  Schein  einer  Zu- 
<  Stimmung  von  seiner  Seite,  dass  er  sich  selbst  den  Einwurf  machen 
Iflsst  $  24  TU  X9Xfv6fts»a  ^i^tag  uga  det  nouty  ravta  foßovfUyovs; 
Mrl  0«  Tttvrcr  »iießttsi  und  diese  Frage  mit  den  VForten  erledigt :  'nioht 
daran  xu  Henlten»  noUov  yt  iwi  ^iw»  Aber  mit  Wflrde  nnd  Anstand 
nttsslen  sie  sich  in  dieser  Sache  benehmen,  ihr  Recht  nnd  ihre  Ehra' 
wahren,  den  Krieg  meiden  nnd  nicht  wegen  diesim  Delphischen  Sdial- 
tenbildes  alle  Griechen  gegen  sich  noch  mehr  aufbringen.  tUX  ds 
oSrf  n^f^e/UCi'  oJdlr  ayd^ioy  ^ftnkf  avtvnr  ovr^  Horm  noXfuos,  vohr  di 
9o%oitf:»  nnaiv  txnv  xai  td  dlxtttu  Xiytty^  rovr'  olftat  Ssit^  nouty  .  .  . 
ovxovy  fvtj&tg  xat  xouiftj  a^/rXiov  .  .  noog  ndnag  nfo)  rtjg  JtX- 
yo/ff  oxtftg  vfpi  noÄf/ntjum.  Dieses  ist  keine  directe  Anerkennung,  wie 
sie  Aeschincs  in  Gegenwart  der  Gesandten  gegeben  haben  mag,  er 
leidet  unter  dem  schweren  Drucke  der  Verhältnisse,  denen  uiaix  sich 
jel2t  fügen  muss,  und  crwigt  man,  dass  eine  grosse  Aiualü  auf  ent- 
schiedene Verweigernog  drang  —  es  sind  die  %  M  oi  &^tuf4m  Stttm^ 
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^fUWOt   ^OfäiPSIlf   Ht0   XUi  ft^  JlQOOQtUfltPOt   TOK  TtoXsfMV   —  SO  Cf- 

scheint  Dem.  hier  mit  Itercrem  Blicke  in  die  Zukuon  gegen  diese  blin- 
den Eiferer  vermitlelnd  und  beschwichligend,  frei  von  allem  Vorwurfe, 
er  habe  bereitwillig  dem  Philippus  zugestanden,  was  Aeschines  gethan 
hat.  ')  Selbst  der  Titel  tu^I  eiQtjytjs  kann  in  dieser  seiner  Allgemein- 
heil  absichtlich  vom  Redner  gewählt  sein. 

t' 

Vergegenwärtige  rch  mir  die  damaligen  Zustände,  als  diese  Rede 
gehalten  wurde,  so  ist  mir  die  Einleitung  dazu  §  1  —  3  ganz  unver- 
slundlich.  Lässt  sich  auch  mit  Müho  denken,  was  durch  neol  ruiy  vao- 
XoiTnaw,  worüber  die  Ansichten  und  Meinungen  der  Athener  so  ganz 
auseinandergehen,  bezeichnet  werden  soll-,  so  ist  doch  der  Tadel,  dass 
sie  das  Bcrathcn  erschweren,  ol  /niy  yuQ  aXXoi  narreg  av&qvonoi  no6 
t(oy  nottyuuTO}»  sltöS^aai  xQt}<T&at  Ttp  ßovXeösa&fu^  vueig  Si  itism  t« 
ngayuara,  so  begründet  er  sonst  sein  mochte,  jetzt  ungerecht;  denn 
nicht  durch  ihre  Schuld,  sondern  nach  seiner  Uebcrzeiigung  durch 
Aeschines  und  die  Gesandten  sind  sie  in  die  jetzige  kilzliche  Lage  ver- 
setzt worden.  Sehr  schön  und  passend  dagegen  erscheinen  dieselben 
Worte  Ol.  109,  4  in  der  vierten  Phil.  §  31,  wo  sie  den  Schlusssalz 
eines  ausführlich  motivirlen  Tadels  der  Athener  bilden. 


1)  Diese  Erklürang  haben  im  Allgemeinen  schon  Leland,  Auger  uml  zuletzt 
besonders  Schäfer  II,  278—85  versucht.  VergL  deMegalopol.  1—3.  meine 
Ree.  von  Brückner  König  Philipp  in  Münchner  gel.  Anz.  1837  IV.  nr.  122. 
Die  Antwort  oder  Molivirung,  wie  sie  $  24  angedeutet  ist,  fehlt;  ob  sie 
Dem  selbst  gec^ebon  hat,  wie  Schäfer  II,  2H3  gluuht,  wissen  wir  nicht; 
Dobrce  SMgl :  initiuin  tanlura  oralionis  e,\tal ;  dieses  beruht  indess  nur  auf 
der  Lesart  ötiitiy  stall  Jtt  notslf,  ober  Iclztercs  aus  2'  isl  das  richtige; 
■  gefordert  wird,  was  die  Athener  tbua  sollen,  niphl  w«5  Dum.  zeigen  und 
darthun  kann.  <  ; 

Abh,  d.LCI.d.k.  ALd.n'iss.lX.Bd.I.AbtlL  .  11 


Abet  traf  mibffniMok  ■  ii4  rillif  Mwb  fk  #r  TiMt»  in  ar 

9  3  güX:  ov  ut]y  {ijU4^  MÜintQ  rovro»  ovTcas  ixomaw  ofyutt  üsl 
7fffn«ur0ff  (futvxöif  dtfimrjxaj  6p  i&tiijci]rt  tov  ^o^vßBtf  »td  fiio- 
*uxtip  anmTttVTfi;  äxovfiv,  mg  vni^  TtSXeax:  ßovXt-vo^fvoig  xal  xTjXtr- 
xovTtov  TtoaYftätoti'  ngoo^xu,  f$«w  xui  avftßovJUiisty  <ft  tm'  .rr.v  zce 
nuQOma  Haxm  ßtXxtw  xctl  la  noot-iufva^')  am&jjonat.  Wns  Den», 
auch  io  dieser  Sache  sag^en  utiti  raiheu  mag,  wir  wissen  ja,  \^a-;  seine 
GesiDDOog  und  sein  Rath  ist  —  dadurcb  wird  die  gegeiiw&rUgt;  Ldgu 
Biolit  iMfNry  am  iUwwenigslen  aber  wird,  was  aorgec^rtit  ««rdea^ 
wieder  gtewiWMa  veNeiL  Diese  TiucluHif  hat  der  Redner  ak  er  in 
dieser  Saohe  aifgetretem  isl,  sielief  aiehl  gehabt  «ad  hana  sie  aiehl 
gehabt  haben.  Schoa.  Bier.  lYolf  sagt:  plaa  polUeetnr  qaaai  praiMUttf 
Mm  de  reettperaadi»  aniaeis  nil  diciL  .Taa(iai  hellm  Amphietyo- 
aicnai  oaveri  jubci.  ^  DSuei  Sswälm  4tt  «6i  dckies  Stück  ((e» 
Dem.,  gehört  aber  aicki  unserer  Rede  M,  ttmdem  ßlU  in  eine  frühere 
Zeil,  vo  noch  Krieg  rar,  oder  in  eilte  aprere,  V  äer  Friede  tick  A«- 
teitt  dem  Kriege  wieder  näherte,^} 


1)  n99U  .  /Kcv«  S  bei  Dbid.,  aber  die  Vdgala  aiaw  lictUg  seiii;  ebea  M 

iinterschimlen  nokkik  nfoßa^e»  and  rrf^i  lu/f  vnnhnrn>tv.  Dasselbe 
iriii<-s  hiiT  wtrderkehn'n.  ti'i  rra^övra  siwl  vinkoina ,  nIso  wird  Wer 
TtquLifiifa  gerurdtrt,  was  itHirblsinnig  «ulgr^-o^crt  und  preis^egeiien  wur- 

2)  Was  H.  Sebarer  d^fq^ea  benwAl:  iMÜbai  bic  'jactaaMm  «Mao  .  bae  dibil^ 

orntur.  Alheniensi.'S  ntmc  quieseant,  fore  ut  rerain  in  iiieliorem  slalins 
conversio  cimn  nmiss»  olim  reslilmt,  ttewetst,  das«  er  nicht  wusstc.  iinai 
was  es  sich  Iiier  haiideil.  Die  Worte  flcif  uai  liysiy  xoi  ai'ft/iovÄtvdP 
atnd'nur  t«n  der  jetzigen  ValkafcraaamilBng  anddrai  G^tiMlMdr,  der  ao 
der  Tageacirdnong  ist,  zu  versleken.  S«  lange  Dm.  dw  AvTreafttkaltnif 
des  riiiMi  o^rschlussenen  Frieifmis  als  firiiii.lbrdinming;  rardert,  k»iui  CT 
überhaiipl  kfine  HoffiiHiig-  nutet)«),  das  verlorne  wiedar  XU  gvwinocab 

3)  Wie  Phil.  IL,  i  4.  76.  IV,  28— 3a   Ciers.  73. 
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JOera.  erwälioi  am  für  seine  Ansicht,  die  vielen  g:anz  unerwartet 
fleheinen  mochte,  Vertrauen  zu  erreg^cn,  drei  Beispiele,  in  denen  der 
JUioig  lehrte,  düss  er  doä  nctiUge  und  wahre  gesehen  habe.  Diese 
PiviMUMisgabe  v«iduko  er  eional,  weil  er  ein  besonderes  Giackskind 
IM  iiif  tvivz^ary,  ip»  Wtü  tt  wM»Clai|.^  moHk  «ibefaugcu 

iU«  VwUlbiiiw  b«li«M».  JiliteiM  alMa.geBftgt«,  Jmim  imn»  ot 
mgUch  wteheii.dodi  M  der  ente  fall  att  FlntariDhw  in  seiaaaAn* 
fWK*  jMt  la  wanif  .bekiiui^,  4ß$  sweil^  ^ril  NwuMden  411  faping^ 
fägig,  dagegflü  der  dritte  get^n  Aeschines  und  die  GeuK^Mi  um  so 

bedeutender;  es  ist  dieses  zugleich  die  filleste  und  früheste  Angabe 
unsers  Redners,  die  der  Zeit  der  Vo!ks\Trs»imnlnn<^  (CVFff.  2,  den 
IG.  Skiroph.)  ganz  nahe  stthl,  und  darum  um  so  mehr  Hcachtung  ver- 
dieul>  S  10  tjylxa  rovi;  OQXovg  rovi;  ntQi  rrja  fiotjrtjs  dauXtj^öits 
^xofier  oi  nQ^aßtis,  tözs  Ohantän  twuiv  %ui  IlXuiatus  vntaxfOVftiifew 
oixMs9^^ata&at  xai  joig  fdf  4Hoxias  tov  4*iXm7i0Pj  uv  y^y^^ai  xv^O£, 

<nc  iinHag  tud  ^ßauffttve,  «ig  in«tg9imt  ^/»^  oh»  üv/ifSgne 
eirK  f0m  evM  'lNK^O  t^eiOr^«  ^ma^,         rovner  eifr'  t^auf 

fiitlfuaftvtrt,  Ott  Tttvxa  ovxf  (»ISu  ovre  nQoadoxut,  yo/u^o»  fii  ro^'  Xf- 
y«»^«  Jf^jr«  anoh  hier  bedurfte  es  lieiner.«^;irAr^  es  genügte  die 

I  I)  In  obiffPn  Worten  ist  7m  !ipn'-!ilen  (!a.«s"  pr  2'  oi<r'  Yao^i  xa^-wg  gilil,  wns 
Sauppi!  als  das  ricbligu  aulgcuuuiineii  iiat.  Hut  Üeiii.  in  unserer  Kede 
gesagt,  die  Phekier  seien  weder  vorlbeilliaft,  noch  vieiteiclil  schön  jirds- 
gegeben  worden,  so  steht  er  mit  allen  seinen  spiilern  Aussagen  üher  den 
Untergang  jener  Völkcrscliafl  nicht  im  Einkl.niiff  iiinl  n-  h«Uc  sein  schar- 
fes rrlhcil ,  (Jass  dieser  für  Athen  grosser  Schimpf  und  Schande  sei,  erst 
'  lange  naciilier  aosgcbtldel.  Dieses  ist  nicht  wahricketalich ,  zninnl  ofoe 
.  «ni^9)d(«c»  ej»s*  &wf  0K>se  iidUiff  eins«  trtWilMa  GegHisaln  bietet  Mi 
dif^Bj^gsliee  jebr  lniaU^ipMIee  ^ 

11* 


Venfekenmt,  FbÜ^ms  habe  m  ellru  wed^  veripmlen,  noelir  flbw- 
knpl  Jrt  f  eMgU  In  der  Rede  imQanQ,,  welche  den  ausführlichen  Com- 
mentar  dazu  liefert,  helssl  es  %  45  p.  355:  «900109  xtA  jtoQfUfdp 

imiomittjy  idv  avTiX^y^tv ,  tog  3"  axovetv  ovx  ^&fX(>re,  rjavyiar  taj^v, 
rOGovto  jitöt'Oi'  ^luittyn  r  vof'' uhvoq  [xolnQOS /itos  xol  ^tfür  ttrafuityijaxto&t^ 
St$  lai'ta  ovr'  ou'uc  oi  n  rrturoiw,  n^a49f}xa  Si  a$£  ov^i  n^adoxw. 
Wenn  die  beiden  hcdcn  sich  gegenseitig  ergflnzen,  so  darf  man  nicht 
auf  eiu  Verderbniss  des  Textes  scbiiesseu.  S  ly — Aesclüaes 
%,  119.  137. 


PfaOippas  war,  wie  sloli  tob  seltat  vantebf,  wSi  seiiMii  FlimB  iiK 
rtU}kIialt«iid  and  renidilossen,  nachle  dibtr  Ruck  keine  VeiBpreolwnteB, 
die  er  iiiclit  ballen  woUle,  nicht  nngiinblich  aber  bl,  da»  er  dnral^ 
seine  Verftante  manche  günsUge  Anasichten  eröffnen  Hess.  Aeseb.  (  1S7 

«»r  V  troi'Qwv  TiWf  Tö/y  4'iXfnjtov  «v  ittnnarSTpf  nf6e  was  »^MÄr 
Hfyov  Brt  T«<?  ip  BotmoTs  neiets  xaroixtH  'i>iXtmtos;  dort  wird  cr- 
/älill:  als  iiacli  der  Aiikunfi  dfs  Knni?«!  mit  «einem  Heere  in  Griechen- 
land alles  voll  bHii^er  Erwartung  awt  die  EaiN  heiduii^^  war  und  Pbi^ 
Hppiis  die  Athener  briefiirh  «uffürderte,  mil  ihrem  ganzen  Heere  sieb 
ihm  an/:usrhliessen ,  hallen  die  Athener,  durch  Demosthcnes  und  seinen 
Anhang  verleitet  {ittftirai  fdaxorttg  ft^  tots  oiffttTiuHOs  vftav  6fi^' 
Ifovs  ^oßn  *Ümjtos),  obacbon  sie  soeben  Frieden  md  Symnaehic  ge- 
scbiosaen  batleOi  mit  der  axtvoYtoy^  geantwortet,  nnd  diese  feinAidi* 
BemoBslralioa  habe  den  PhiHppns  genOtbigl,  sich  den  Thebnnern  nnd ' 
andern  Jennifer  in  erweisen,  ab  er  es  beabsiebtifte;  dadarob  sei  aUee 
anm  Nacbfheil  der  Athener  nsgefallen.  In  dieser  K^ilanf  lieft  mdir 
Wahrheit,  ab  man  gewöhnlich  glaubt,  ^^'ar  die  Anffocdening  des  Phi- 
lippus i^iixeu  naat]  rij  dvvtiftH  iioij3-t}aoyTas  rotg  iixaio$s  vielleicht 
absichtlich,  um  allen  Uellonen  die  ginzlicbe  Ohnmacht  der  Athener  zn 
zeigen?  wie  sollten  diese  plol/iieh  eine  }leere«machl  aufbfiugen,  sie, 
die  lilAg^  jeden  Gedanken  an  Krieg  und  Köstang  aufgefebea  ballen? 
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8o  wenif  man  den  ^len  Willen  der  Ktefge  benreifeln  darf,  in  Grie- 
chenland äberall  wo  möglich  Einfluss  zu  gewiniiM  lad  sich  zom  Hmn 
der  Verhältnisse  anlkowerfen,  ebenso  wenip  kann  man  ihm  vorwerfen, 
dass  er  das,  was  er  förmlich  j?plt»lrt  und  versprochen  halle,  nicht  ge- 
halten oder  leicbtsiBBig  wie  die  Athener,  sich  darilber  wegceaeUl  haket 

4 

Diese  lileiae  Kede  ist  auch  lür  uns  anzietiender  als  manche  grös- 
Mre,  weil  rie  zalf^  dm  D«mosihenes  Besonneaheil  genng  hesiut,  um 
ii  einer  leiAfen  $mk»,  die  er  vergebene  nie  mbedeMind  datiMlIea 
iriolt  bemm,  dem  PUII|I|mb  wider  seine  aonHige  Gewolnheit  nechio- 
feben,  im  nielit  dnrab  iweeltloeen  ■  WldMspraelt  eeinea  Vaierlude 
ffi«Bsew  Unheil  juneielieii;  die  Bngiindniff  seines  Urlheile  IM  Iber- 
lenyender  «Ii  He  sonst  in  sein  pUegt.  Wichtig  ist  enob,  de»  neeb 
lue  lardia, ')  worüber  s|»Uar  hslUger  Streit  entstanden  ist,  die  Albaner 
aniigegcben  haben.  *) 


zieben  sich  die  Worte  »aru  avv&i^*tt£  nur  Huf  Aiupliipulii»,  nicht  auf 
Kardia?  dcM  das  ist,  «rem  nun  dhi  Ibigawlea  Aafaban  vcfiglaiaht»  wahr» 

scheinliciL  Aber  »uch  so  bleibt  die  Stelle  einzig,  sie  lehrt,  dass  gleid 
.  rnrh  rfcm  Frieden  die  Athener  auf  Kardia  de  facto  ViT/.ir!it  geleistet 
habe»,  wovsn  sie  spüter  niclils  wiüsra  wollten,  l'int  tlt)c:}i  (;ab  es  einen 
fiinntidieo  Volksb^cblass  der  Athener,  wunafb  die  kitrdiHner  frei  und 
■eahhUgig  MialMa,  de  Ibdoik  p.  87  f  ria  waraa  vor  dem  Frie- 

den mit  de«  IMg  Terbündel  p.  161  |  11.  Glekhwobl  SHgt  Dem.  Ol. 
109,  3,  de  Chers.  S  66.  PliilippHs  luil  uns  Amphipolis  utwl  k'Hfdia  ent- 
rissen 'ylinpinnXtv  xai  ha^diatä*  x''^po»'  äntatt^t(*6tOii  QHkin- 
niH).  Solche  Beweise,  deren  Faisehbeit  jeder  ciiü»eben  musfite,  der  sich 
■n  die  0ache  kaamerfe^  Iramiles  bsiae  Senliigmif  derlSmadwr  herbei- 
Ifehren  und  rousslen  andrerseits  um  so  Srgeren  \V  idersprueh  hervorrofen. 
i)  t  2  off  aftogirrg  1'  ol  nc  ar ,  man  Ixönnto  on  ä^apioite  denkeet  dl 
intttftmyfa  das  hnperfeclam  sogleich  in  «idi  Atfat;  aber  der  Cenj.  ist 


7. 

Zwei  Jahre  später  setzt  Dionysias  die  zuleite  Philippica;  Mach  ihm 
ist  diesf  ttooc  T(f<:  ix  fhXojiovvtjcnv  Ttgaaßatae»  das  nihere  lelirt  LUM' 
nius  Einleu  II  nL>^  nis  dt  ii  <f  iMA.iixui  ioroffut*) — ond  sie  ist  iiedentend 
genug.  Philippus  halle  Gcsandle  Qacii  Athen  geschickt,  um  sich  zo 
belllagen,  dass  man  ihn  dort  und  bei  den  Griechen  verliumde,  als  habe 
•r  Mfn  ktoigttekM  Wort  ffabrochai,  di»  Allel«  dmh  V«qm«huugcii 
geUnioht  ind  den  Friedm  VMielit;  sl»  urtlleB  'die  Mtmtn  Heimu 
Aveb  die  Ayglver  «nd  MeMeDier  hMn  doreli  GeMndle  Klage  fefUlir^ 
daM  die  Athener  Mit  den  Speftanem  feaelne  Snnhe  nnehen,  nnd  IhnNi 
Sireben,  eleh  von  jenen  frei  n  anehen,  UndMÜch  leten.'  So  weil 
eoheint  die  geschlehüldie  UeiierUefimittg  tos  Theopompos  geseb^; 
in  folgende,  dais  Demonhenee  es  gewesen  aei,  der  die  Aikener  mm 


condnner  und  die  Pitrtik(>l  wie  sonst  bei  Ähnlichen  Buchstaben  ausgeTaUcit, 
vprel.  Vownpl  p.  232.  %  7  ntfl  atotrjfioi;  %n'i  xmviZy  rtgaynäuiy,  man 
erwartet  awyQiots  ttSt  notfür.  |  11  nXijf  äi'  a  at  tinu  övo,  hl 
dieses  grtoflhindi?  so  wenig  ab  nfsl  ob  «t  quaecumiae 'veliii  dieeni,  quaß 
dto  «ml,  jeiMBd  lllr  gat  letaiiiiidh  hdum  wird;  hier  liegt  anderes  ver^ 
borgen,  t  15  »ol  t'r  um.  ist  Am  gewöhnliche.  %  17  aGci  te  ixt  nalltr- 
lich,  zumal  die  Redner  duüüelbe  zu  vMi'dciholcn  pllt-gpii,  nnd  weniü'iT  «lor 
Btfgriff  des  Existirens  cCio.  de  oflic  t,  1*2,  m),  als  der  liitegritit  gelor- 
dert  wird.  Avcb  Battmmn  ad  PbUNi.  p.  207  ist  flu'  die  loletie  Aendo- 
rang;  eher  «rkMrt  kenn  ludi  die  Vnlfria  werden;  fedenfalia  Iii  es  vei^ 
kehrt,  den  ganzen  Stis  nls  iiiler|i<ilirt  zu  betrachten,  wie  Dinderf.  f  2ft 
das  einTiK-ht^  tnv  tn»  nöktiinv  int  wtihl  »bsichlüch  ron  Redner 

geändert  worden,  f  23  tovro  (livint  btt  tovi'  iaiir  ^uitHuior  vftiv. 
S,  venelit  na»  Hn  mit  DMericin,  oder  sirah*!  es,  n  fit  die  Wieder- 
koleng  MÜ  besonderen  HhchdriMk  eeffee  ^ireoi»  tevt'-  i^i»  S  «a  9>«iaw- 

t/oi  i'ulv. 

0  PiiHcs  tind  was  in  der  Ein!<>ituti((  zur  niidhsten  Bode  ttber  UegoeippOi 
gesagt  wird,  ul  das  einsigu  neue,  was  seimt  Arg«aieale<  gahea« 
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4er  Verlegeoheil ,  sich  darüber  vor  PhOippas  zu  rechirertifen,  gehoireii 
habe,  isl  —  da  wobl  kein  Historiker  die  Reden  selbst  anfährte  —  nur  . . 
Schluss  des  Libanius,  der  aos  der  vorliegenden  Rede  leicht  enlnommea 
werden  koaate.  .  •  ■ 

•' '  In  ihr  muss  also  eine  vollständige  Darstellung  der  Thatsachen  ent- 
halten sein,  welche  beweisen,  dass  der  König  den  Frieden  gebrochen 
und  die  Athener  vielfach  getäuscht  habe;  es  sind  seil  dem  Friedens- 
schlass  drei  Jahre,  und  jener  hatte  Zeit  genug,  wenn  er  es  darauf  ab- 
gesehen, die  Athener  zu  kränken,  diese  solche  Kränkungen  zu  erken- 
nen und  der  Reihe  nach  aufzuzählen.  Zwar  die  officielle  Antwort  für 
die  Gesandten  des  Philippus,  welche  Demosthenes  28  der  Genehmi- 
gung des  Volkes  vorzulegen  verspricht,  fehlt, ')  doch  macht  dieses  dem 
Ganzen  keinen  Eintrag,  denn  die  Rede  selbst  muss  alle  Klagen  im  Ein- 
zelnen darlegen,  welche  dann  kurz  zusammcngefassl  zur  Rechtfertigung 
schrilUich  übergeben  werden  konnten.  Aber  wie  muss  mau  staunen, 
wenn  man  gar  nichts  angeführt  findet!  Demosthenes  weiss  wirklich 
nichts  vur/ubriugen,  als  das  alte  Lied,  dass  Philippus  unmittelbar  nach 
dem  Frieden  die  Pyleu  besetzt,  die  Pbokier  vernichtet,  die  Tbcbaner 
und  nicht  die  Athener  begünstigt  habe,  jetzt  aber,  was  mit  der  Ver- 
letzung des  Friedens  nichts  zu  thun  hat,  die  Argiver  und  Messenier 
gegen  die  Spartaner  unterstütze.  Er  will  nichts  Missen,  dass  der  König 
dem  Orakel  in  Delphi  zu  Hilfe  ziehen  musste,  also  die  Phokier  nicht 
ungestraft  ausgehen  konnten,  dass,  wenn  die  Athener  zu  kurz  kamen, 
es  ihre  eigene  Schuld  war,  da  sie,  die  soeben  Frieden  und  Symmachio 
mit  Philippus  geschlossen  halten,  ihm  nicht  tränten,  und  als  erwarteten 


1)  Die  aTiöjcfioiv  gehurt  an  das  Ende  der  Rede,  nicht  g  28',  der  Zhühri- 
inenhanff  ist:  ich  will  »ie  geben,  aber  man  sollte  jene  rufen,  welche  ulles 
verschuldet  liaben ,  damit  nicht  später  Unschuldig«  dafür  leiden  niiLsscn 
und  jeder  wisse,  wovon  alles  Unglück  ausgeht. 
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sie  von  ihm  «Inen  feladKcheB  Aiigfii  nf  'flir  «igMM»  Lui,  iMA- ni 
das  ihrige  io  fosM  Plltze  geiiraeht  htll»ii  —  wie  Mille  Jener  lie  Mr 

iH'lohneRl  —  er  will  nichl  einsehen,  dass,  wenn  PMI^DS  die  FnHiefC 
der  Ar^iver  und  BfessoDier  ')  gegen  die  Unteijooliiingsgeläste  der  Spar- , 
lancr  bciiflnstigt,  er  nnr  in  die  Fiissstapfen  seiner  Vorgänger  in  Grie- 
chenland gclrelen,  der  Thebnner,  und  deren  Rolle  übernommen  habe, 
er  damit  nichts  gclhtinj  als  ^vas  (üp  Athener  immer  gethan  haben 
nnd  was  sie  stets  als  ihr  grösstts  \c^Uil  ^^t  rühmen,  die  scbwat.hem 
gegen  die  mächtigeren  zu  unterstützen,  damit  diese  in  Schranlien  ge- 
halten, ihnen  selbst  nicht  gefährlich  werden;  er  hat  vergessen,  das$  er 
ntwk  Jatee  verlier  selbst  den  mnliehen  polMsehen  Gnudsils  m  €im- 
sten  der  Megaiopoliten  gegen  dtA  Sparlaaer  denlMeh  ttugeepociMn  und 
verfocliten  habe.  HAUen  die  Athener  dteses  Prineip  wie  sonel,  «ch 
jetzt  In  Peloponnes  gehandhabi,  so  wflrden  «le  den  PMlIppas  M Ahe  nnd 
Geld  erspart  haben;  aber  diese«  koonle  nnr  der,  weicher  das  Ueber* 
gewioM  ia  Griechenland  schon  erlangt  hatte,  oder  wen! erstens  anstrebt^ 
und  dieses  war  ihren  Minden  bereits  durch  den  Einflass  des  frem- 
den Königs  entzogen,  daher  der  Uinville  nnd  Vcrdriiss,  der  fiherall 
durchbrichi  <i;i!iz  unerwartete  Gründe  werden  liervorgesuclit ;  die  Ten-* 
den/  des  Ivunijjs  ist  niehls  als  nMoif^i«  und  Herrschsucht,  die  der 
Alheaer  im  volh'n  fie^eiisiil/o  damit  ir,i',Tv^^  und  l'neisriMinill/igkeil;  uaj 
lieinen  Preis  in  der  W  elt  würden  sie  iluii  auch  nur  einen  Hellenen  aus- 
liefem;  darum  halte  er  sich  an  die  Thebaner  nnd  Argiver,  die  sich  m 
allen  rcn  ihm  mlssbraiicheii  lassen,  mid  deren  Vorfahren  schon  gegen- 
über der  hoohhersigen  Aafopflming  der  Athener  theils  inil-  den  Perser 
in  Veririodnng  gestanden/  theils  gleichgaitige  Znsebaner  des  allgemeinen 
Cnglnches  gewesen  seien.   So  weiss  Denosthenes  das  verrnfene  n^es 


1)  Sie  t^leesen  sieh  an  itan  PUHppua^  wie  Dean,  aagl  f  X%  Ua«  nU»^ 
vt^iay.  So  wünig  iü  iun  wid  den  Alhaaem  an  der  FMihelt  der  andern 
Hellenen  gelegen. 
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fl^,        iifii»  Xiyup  beM«r  ab  jeder  Mdm  Redaer  ta  iUww* 

dun?  zu  brinf^en;  das  Volk  hörte  solche  Erinnernngen  gerne  und  rohlt« 
»ich  über  andere  erhaben,  aber  —  das  wichligste  von  allem  In  jener 
Zeit  —  ein  festes  Zasammenhalten  aller  Griechen  unler  einander  gegen 
aussen  wurde  dadurch  nicht  befördert,  trat  diesem  vielmehr  lienmeod  in 
den  Weg.^' 

-44*.  *        .  -  ,  ■      «V  , 

Thalsäcliiiclics,  wodurch  IMiilippiis  stit  der  Beendigung  des  Phoki- 
SChen  Krieges  im  Laulc  von  drei  Juhrtii  den  besleliendeu  Frieden  ver- 
teilt halte,  weiss  Demoslhencs  niclit  vur/ubriugen,  dagegen  athmcl  die 
fMue  Rede  Mlsstraaen  gegen  den  König,  thmrüt,  und  sucht  all  sein 
'%llt  iittl  LaÜMA  prlnei|llell  tn  verdächtigen  $  16  —  27;  dadurch  wird 
ito'ohiie  es  zd  wollen,  ein  achlimgiweitbes  Zeogniss^fHlr  den  Philippus; 
^  denn  nur  zn  sehr  Uidtt  der  Wiy^ch  des  Redners  durch,  diesen  lisü- 
,,^|§^Vr^lden  reoht  bald  in  einen  Krieg  zu  verwandeln, ')  um  die  ver- 
ilMne  Blellung  in  Griechenland  wieder  zu  gewinnen  und  den  verhasslen 
jlbMkden  daraus  zu*  jagen;  da  aber  wahre  Ein-  snd  UebergrifTc  des 
Königs  nicht  nachzuweisen  sind,  miissen  Verdichtungen  deren  Stelle 
veirtreten. Und  doch  heissl  es  am  Eingange  t  i  —  2,  oft  genug 

tT>«  -.  I)  Die  kriegslusUgen  Redner.  Ocmoslhcnes  »n  der  Spitze,  wagen  es  noch 
:       nichl,  mit  enlschicch-ncii  Antra^rfii  zum  Kriege  vor  dem  Volke  aurzutrcten 
i>K<n  <  '     I  3  ()<ö  rj^v  n^ng  vfiät;  omix^i^tiav.    Lächerlich  .sind  die  Wurte  S  12 
t>/iii*'.-i  dfivijfinvü  tovg  liyovs  ovdi  la^  irtoaxiotig,  i(p'  utg  ^9^'"iS 

4H>-.  <  •  •  i$vx».  «iswemi  der  Kön^  Vanfiradiiiiigeii  gemacht  bitte,  denen  er  allein 
die  GimUi  verdankte,  von  den  Athenern  mit  dem  Frieden  bescbeeltt  su 
werden,  cl".  S  36.  Nicht  minder  aniniithi^  ist  der  Gedanke  $  17  nJ^  ya^ 
ovai*  i'fiSTffots  4xci,  tovtoiß  nävxa  taiia  da^aktäg  *e»ftjTai  '  ti 

2)  t4  avfißoipu  6^  noSy/ta  inepu^m  «ifuii  »at  Tavts  etxog.  das  nalQr- 
licbe  ist  noSy^a  eUog  .  .  Xomg  draynt^^  die  Herawgeber  bitten  we- 

Abb.  4. 1.  U.  d.  k.  Ak.  d.  n  iss.  IX.  Bd.  i.  Abih.  12 


werde  anr  der  Rednerbühnc  nachgewiesen,  ntol  tot'  *HXt:xnos  jrparre» 
»ttl  ßuH^erai  nu^ä  Tt]y  tigijytjf  —  nao»  Tie  uv  uäXXov  xrti  ^artQto- 


'  nigstens  diese  Stellung  der  Worte  rechlfertigen  sollen.    S  13  di.la  ttji 
dixat6f€Q'  ä^tovr  toiig  &i]ßainvg     vftd^.  Aber  in  2r  steht  das  Verbuni 
nach  vftag,  und  es  wird  wahrschoinlich ,  dass  tovg  Qi^ßainv^  ^  vfiäg 
falsche  Erkliining  ist;  nicht  von  der  Forderung  der  Thebnner,  ihnen  Ko- 
roneia  und  Orchomcnos  zu  übergeben,  und  jener  der  Athener,  diese  frei 
l4v(^1        machen,  ist  die  Rede,  sondern  davon,  warum  Philippus  die  Thebancr 
''"und  nicht  die  Athener  begünstigt  habe;  er  hat  das  alles  neWim  tiTi  dixatö- 
teg'  a|<ovv.  wie  nachher  toi  6i*ata  yoptitu*  xavi  elrai.    Die  vollstän- 
ij,^,      dige  Krklaning  würde  sein  tifi  6i»atöttQn*  a^iovv  Qtjßaiovg     vftäg  «»* 
notitr.    %  16    ovK  a*  fehlt  zweimal  in  den  Handschriften  Prisrians  II. 
178.  196.    %  18  ist  zwar  Qißaiij*  oder  Qtßatmg  falsch;  die  Thebaner 
überhaupt,  das  ganze  Volk  ist  gemeint.    Auch  diu  Distinction  in  2°  xivag, 
fDt;ßaiovg  kaim  nicht  stehen,  da  C9  eine  Wiederholung  der  bekannten  drei 
Nationen  i.st.  Thebaner,  Argiver.  Me.ssenier.    Voemels  Erklärung  aus  de 
cor.  8  295  gehört  gar  nicht  hiehcr  ;  also  nur  itr^ßaiot'g  xai  rivag.  oder 
toiig  Qtjßatrtvg  xai.  $  28  ntgi  fitv  6tj  ttöv  t'fi^y  ngaxTituv  xoff'  vfiäg 
avtnvg  vattQo*  ßoiXivataOe.  Attiker  gebrauchen  den  Genitiv  und  Dativ 
des  adjeclivum  verbale  nicht;  man  findet  nur  bei  Isokrates  15,  59  aol- 
^        Xtüy  ).e*Tt<üv  oftuiv  und  auch  dort  fehlt  die  Variante  ketcitof  nicht.  Bei 
Xenoph.  Mem.  3 .  1 .  11  bat  man  taxtfvjv  aus  Stobacus  in  xayuättov 
geändert.    Chrysippus  konnte  man  glauben  habe  ntqi  xwv  nottjT^oty  xai 
täiv  ov  noti^Tftav  geschrieben.-  al»er  bei  Stobaeus  findet  sich  öfter  dio 
I  t       Form  nagi  utv  noirjttoy  xai  utv  ov  ntm^tiof .  und  so  erwartet  man 
,  ..V.    auch  bei  Demosthcnes  Tztgi  dt*  fiif  d/  vfiiv  nqaxxtov,  wie  bei  Thukyd. 
••  I    r,   6,  90  ntgi  de  ut*   iiily  ßnvXtvtinv.    Isocr.   .T.  83  neqi  fitv  nvv  tiüp 
\  t/iwr  xai  ti/f  ani  nganiinv  tau.  spätere  Philosophen  gebrauchen  den 

T.  ,  Genitiv  plural  häufig,  der  Dativ  kommt  in  der  griechischen  Literatur  nur 
\  ein  paar  Mal  vor.  —  Die  Stelle  %  27  ist  mir  nach       welchem  Sauppe 

<a>,..  folgt,  (iifoc«;^'  scheint  nur  Schreibfehler)  nicht  verständlich;  was  die  ge- 
wöhnlichen Handschriften  bieten  fx  rnv.,  TTnitlf.  gibt  zwar  einen  guten 
Sinn,  ist  aber  unverkennbare  Interpolation.  Selbst  <t  kann  aus  dem  obi- 
gen nicht  ergänzt,  noch  der  Satx  für  sich  hingestellt  werden;  es  liegt 
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Demnsthenes  weiss,  wie  gezeigt  ist,  nichts  triftiges  vorzubringen, 
wir  besitzen  aber  noch  die  Rede  eines  andern  aus  dieser  Zeit,  nach 
Dionysius,  aus  CIX,  2,  also  nur  ein  Jahr  spater,  und  diese  gibt  nahem 
^Aufschluss;  es  ist  die  '  4Äoyyi/aov ,  bei  gleicher  Veranlassung  wio 
die  vorhergebende  gehalten.  Philippus  hatte  Gesandle  nach  Athen  ge- 
schicklj  um  fkk  Aber  die  Verlflnnidangen,  weiche  die  Redner  gegen  ibn 
v^bringen,  za  behJagen  %l  td  tärijm  St  ^(JUnaog  tdisStctt,  diese  Rede 
niT  gibt  die  Aniwoii.  JDer  feine  Kenner  DionyslM  hiU  sie  fttr  ein 
WeriL  des  Denoslhenes,  aber  nacb  dem  magern  Lysianisolien  Stil  und 
o|inJ  die  unserem  Redner  eigentliflmliohe  Kraft.')  Damit  ist  nnr  das 
syraeblicbe,  rhetorlsebe  Btement  beachtet,  weit  wichtiger  ist  bei  aller 
Aehnlichkeil  beider  Redner  ihre  innere  Verschiedenheil.  Er  ist  ein 
poUlischer  Gesinnungsgenosse  des  Demosthenes,  von  gleicher  Uebe  zu 


wohl  in  folgenden  ol  verborgen.  a).V  Ifietg  si.  Voemels  Interpretation, 
die  Worte  üiate  .  .  notüv  von  dem  vorausgehenden  Verbum  ahhangig 
la  machen,  quanlujicre  irretiti  silis,  ul  nihil  jam  agatis  ist  entschieden  ge- 
gen den  Geduihen  des  Rednei».  Liegt  nicht  In  moi^m«  efai  grtiMMf 
VerderhRÜs  od«r  iit  etwas  aasgaAUm  —  der  Aorist  wkd  hier  nicht  or- 
wartel  — ,  so  macht  es  die  wenigste  Sohwiertglieit,  wnn  die  Worte 
&att  fittdif  ^di}  /t0tif0M  mm  find«  noch  »fs^fiainante  gestellt 

werden. 

1)  Hanfs,  de  vi  Dtm.  p  994  4  dd  ««fi  (seHh.  fif ^1  r^p  dwtvmli^r  *al 
t§iig  tt^aßeig  t»vs  ntfi  (DiXinnov  ^r/tfe<;  loyog,  ov  intyi}ä<pti  Kat- 
Uftax^  vni(f '^kopyijaov  oing  faxiv  ax^ißfjg  xai  ).tnxog  xai  xhv  ^iv- 
aiaxnv  yngaxTrga  ixftefiattzai  sig  tlvnxa,  i^alLkayijg  de  rj  atfiyokoytag 
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seinem  Valerlande,  von  demselben  Hasse  gegen  den  fremden  Tyrannen 
beseelt,  aber  während  man  bei  beiiiostheiies,  auch  wo  seine  Grände 
nicht  überzeugen,  doch  die  iiuhe  und  edle  GesiHiiutig  am  riicunen  muss, 
fällt  dieser  Redner  durch  seine  grenzenlose  Anmassuug  ip  du  ExtrMi 
und  wird  gemein.  Albeniaehe  EUetkeil  nod  HochnuHlii  irAt  raeht  «h- 
schaolich  hervor ,  alles  was  der  König  sagt  und  Uiut,  wird  verdrehe^ 
«m  es  schleoht  zu  machen,  es  fehll  nicht  an  hocbadeüchem  Hohn  und 
Spott  fegen  den  fremden  Emporkömmling,  er  wird  durch  sehien  ühei^ 
triebenen  Stolz  gerade  zu  lächerlich,  was  dem  Demosthenes,  auch  wenik 
er  eben  so  weit  geht,  nie  begegnet.  ')  Die  alten  haben,  wie  uns  Li- 
banius  berichlcl,  aus  den  Angaben  der  Rede  selbst  den  Hcgesippus  als 
Verrasscr  criiannl.  Iti  itir  \^  erden  nun  rolgcndc  Angaben  des  Philippns 
aus  seinem  Briefe  aufgewühlt  und  näher  erörtcrl:  ' 
1)  Seeräuber  hoben  den  Athenern  die  Insel  Ilalunnesus  weggc- 
nonimen  und  von  da  ans  das  Meer  utisit  luT  geniaeht.')  Da  die  Athe- 
ner iiiihls  iiur  Sicherung  der  Seefahrt  timlcn,  vertrieb  1  lulippus  die  See- 
räuber, nahm  die  Insel  in  Besitz  und  war  bereit,  sie  den  Athenern  zu 
geben.  Nicht  geben  ((fotV^/i),  sondern  zurückgeben  {unoioopat)  muss^ 
er  sie,  sagten  die  Redner  in  Athen,  namentlich  Demosthenes  nnd  Hege^ 
sipptu;  es  ist  unser  Recht  und  Eigentbnm,  nnd  daher  des  Phllippaa 
Sohuldigkeit,  fremdes  Eigenthum  zuriichzueistatten.   Ein  Schiedsgerichl, 


1)  v«rgL  Scharer  II,  41 1.  ^  v.  < 

2)  Wann  fand  diesv  Wegnahme  statt?  wahrend  des  Krieges,  Ol.  106—107,  4 
meint  Bühneclie  I.  444) :  dann  fiel  es  durch  den  Frieden  vertnd^e  des 
Status  quo  von  selbst  dem  Künigc  zu.  Nach  dem  Frieden,  ab«r  vor  109, 
1?  dann  begreiA  man  nicht,  wie  die  «ireitc  philippiscbe  Red«  dsvon 
schweigt;  dem  daes  in  dieMr<fiidi«  DaiMilheact  nil  Megeiippoi Hand  In 
Hand  ging,  ist  aus  Aeachuies  bekannt.  Also  spater;  das  €lqri*rjS  ovatjg 
im  Briefe  des  Pliilippu«  |>.  1H'?  ist  \^o\\[  vor  dem  Frieden  mit  Athen  «« 
verstehen;  daseUist  hiA  audt  der  weitere  VerbtaT  m  Beziehung  auf  diese 
hsd  angegeben. 

« 
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dts  der  KöQig:  zm  EulächeiduQg  vorgcscitlagca ,  wird  mit  Unwillen  zu- 
rtckfewietea;  sie  wärden  dadurch  jeden  Ansprach  aiir  den  Continent 
TM'  Mibsl  mfgeben,  aad  «s  wftre  Sehntch  und  Emlvdrigung,  wenn  sie, 
dib  Bbsieftr  dar  fmn,  die  Befrder  der  Hellenen  md  die  Henen  des 
M—iee,  t«f«a  dieien  Menieheii  ms  PeHe  Aber  Nir  BlgeMhnm  nt  9m 
nicbt  mU  den  Waffen  in  der  Hand  Btrelten,  aMdera  den  gerielilUDhM 
Weg  terfelgen  wolHen.  |  It— 8. 

Haben  die  Herren  des  Meeres  rahtf  lageschen,  da<t9  aus  einer 
ihrer  friseln  ein  l^üubcrncsl  wurde,  und  ein  anderer  hfll  zum  besten  aller 
SccfahrtT  dieses  Nest  gesäubert,  so  halle  er  alles  Recht,  dieses  für  sich 
2u  bchallf  II ,  bis  dafür  gesorpt  war,  d»ss  derselbe  Unfug  nicht  wieder* 
kehre.    War  i'hiiippus  bereit,  die  Insel  den  Athenern  zu  geben  und 
man  fing  in  Alben  einen  Worlstreil  an,  so  >var  dieses  noch  mehr,  als 
die  amoHa,  welche  Dentosthcncs  in  allem  gegen  dcu  König  als  ober-' 
iieflir  leltMdm  GnindsMz  m^ifeeiellt  iMtle  nad  mtn  kenn  tUeiee  VeHhii- 
'IM  nfeltt  beieer  beieiahnen  eis  es  AescMnes  3,  83  mit  den  WortM- 
gMhM  hm:-  BcUokt  Phillfpns  keine  GesMdte,  so  Keisst  es,  das  gesehebe 
ans  VereeUnnt  gefen  nm;  soblekl  er  welche ,  dann  sind  es  Spione" 
und  keine  Gesiedte:  «1  ii  Imr^nnr  noJist  vui  foi}  mri  ißtoiijt 

TCP»»  fyxA^/dnop,  ovm  ilvat  xQtn^r  faoy  ^tur  ttfr^  xai  'hiXCnnqf. 
^AXovvtfOov  ISidov  .  6  <)'  o.ntjyoittvs  f^irj  Xdfißfit'Siy^   ei  dtdmaiv  uXXa 
dnodidioci,  m^i  avXXaßtoy  duic<peg6fuyog.  Die  spfitern  Verwickion- 
fM  in  folge  dieses  Streites  eAklll  der  Brief  des  PfaUippos  p.  162. 

2)  Philippus  will  Handelsverträgre  /\Msi  hen  Athen  und  Jlakedonien  ' 
schliessen,  behtilt  sich  aber  deren  Raüikaiion  vor;  die  brauchen  wir 
Bichl,  waren  auch  früher,  als  der  Verkehr  weil  grösser  als  jetzt  war, 
niobi;  Makedonien  war  uns  unlerworfen,  hat  uns  Steuern  enlricblet.  Er 
will.dindt  nw  jeden  Anspruch,  den  Hhf  mU  PolidSM  bnbM,  nrfiek' 
weisM  nnd  veinlohlM.  i  0»18. 


.    Wir  kennen  das  Nähere  darüber  nicht;  isl  daniil  wie  es  soheiol^  ■ 
nur  die  Ralificatiun  der  Handclsverirngü  von  Seile  des  Philippus  ge- 
meint,  SO  versteh  sich  von  selbst,  dass  er  sich  diese  wa^n  mussie. 
PolMtaft  Wir  fkm  dwoh  den  VMw  ttknelAi  gMleheK;  mn.  t6Mik 
«kenJl  4ea  V«fdiufs  und  Awgw  des  Redoers,  aber  nirfeidi  eiMi^ 
'vemlUilUven  Grund.  ■  n 

3)  Er  wgt,  wir  sollen  mit  ihm  gemeinsam  des  Heer  gegen  ditf' 
Seeriai>er  sohOtien.  DnmU  will  er  nichu,  als  von  ans  in  die  See  ein- 
geffthfi  werden,  nn  segen  n  liOnnen,  daas  die  AMwner  ohne  PblHppns 
auch  anf  dem  Meere  nichts  vermfigen,  dieses  zu  schützen  nnsser  Stande 
sind,  ausserdem  beabsichtigt  er  unter  diesem  Vorwaade  werft  JmmIi^ 
svm  Abfalle  von  uns  zu  bcwcf^en.    §14  —6. 

4)  Er  hat  durch  frühere  Gesandle  ')  uns  aufgefordert,  was  uns  im 
Friedcnsschliisse  nicht  gefalle,  zu  ändern,  und  Python,  welcher  unter 
den  Gesandten  war,  sagte  vor  euch  utisdrucklich,  $T  ti  utj  xaXiö^  yi-^ 

nonjoeirfa,  Sie'  ^jr  vfnie  yf^f(a^ad-e.    Das  haben  wir  gctbau,  und  die 
Bsais,  anf  welolier  jener  Friede  gesehlosssn  wordcm,  iKtaiffotg  Szm  :: 
a  igeevew  in  das  geledert,  was  dooh  nlle  Well  ttr  reekt  nnd  biUiff 
hiU  UttH^ng         TO  iwttw.  Jetzt  will  er  das  nielit  anerienne»i. 
vad  Ampftiportt,  des  er  ins  fHil»er  einmni  v«sproeken  hntle,  niebt  hei^.r 
aiageben,  weil  iiir  es  ihm  dnreh  den  BeseMnss  xugeslnnden  hebt,  dnss ' 
er  das»  was  er  haboi  bebalten  soUei  mit  diesen  Worten  bebt  Ibr  Ibif 
aber  keineswegs  den  Besitz  von  AmplApolis  eingeräumt  j  denn  man-, 
kann  auch  Fremdes  haben  und  nicht  alle,  die  etwas  haben,  haben  ihr 
Eigettlbnffl,  se  dass  ihn  seine  Gesebeidbeit  bier  gewnllig  siUen  Ifisst. 

i)  Ist  diese  Gesandtschaft  nicht  die  von  Ol.  109,  t,  wobei  die  zweite  ?\»^ 
ttppfcN  gehalten  wurde,  wie  ich  vcrmulhe,  »o  kennen  wir  bis  101.  1  s^  hon' 
drei  Gesandtsohaften  -oach  Athen,  ein  sicherer  Beweis,  wie  ä«br  dem  Kö*' 
nige  an  HrbaHm^^  des  Pkfedeos  mit  den  Albenera  gel^fsn  wacjot»  ii9Nnw 
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ftf^l  if  \4u(f)t'noXiv  iavTov  slw  4f»äs  yttQ  ^ftOauhat' lx9§»0ip 
'tHraty  ot'  iifnft/iiaatfS-e  f/ew  etvröy  3  ttj^t».   vfisig      to  idv  xi'ijffiuffu$ 
tovT   iii'tj^aaüi^e ,  <tv  it^yrot  y'  ixftfov  tJyai  *A^ff7\oXiv  •  fari  y«^ 

f/fff  :<fn  TuXXoT^ta j  xcci  ov/  llncerres  ot  t/npxig  ra  lavrmi'  fj^ovair^ 
uXku  noXXol  xol  TieXXörqut  x^xr^yrat,  wozu  rovio  ye  to  oo^¥  avTOV 
^Xi»i6»  lauf.    %  18  —  29.  '  " 

Es  ist  einleuchtend,  dass  hier  abstchlliclie  Verdreiiung  alier  V'er- 
-AlitiBe  ttatt  ladet.   Philippus  kimnt«  inroJi  sfefaie  Gesandte  den  Athe- 
"lirfl*  ikttr  sauren,  wean  UiMn  an  den  FriedembcsUmimiiifeii  etwas  mtei- 
M»,  16  Millen  sie — M^f'lM  nkt  den  Frieden  schmAhen,  sondeiii  — 
^MissHIlicre  ikm  mltthellen,  e^"W(Klle' xn  Ihrer  Befriedigung  setnMOg- 
'ttcbsies  llmn;  die  Gesandten  konnten  ihiii  nvif  'die  Winsehe  des  atlie- 
"ttochen  Voliies  flberbringen;  nicht  aber  konnte  —  vrie  unser  Redner  es 
darstellt  —  PhillppujT  oder  «ilDK  nw^ Irgend  ein  verhünrtiger  Mann  in 
Athen  daran  denken,  was  man  jetzt  hier  zu  bestimmen  beliebe,  müsse 
den  König  binden,  und  die  Gesandten  hfitlcn  dns  feierlichst  anzuerken- 
nen oder  bereits  anorl\annt.    Am  allrrwrnigsleu  moclile  der  Köniff  er- 
warten, duss  mnn  durch  einen  Federstrich,  durch  die  Aendcrung;  der 
Worte  «  kxovöt  die  Basis  des  Friede nssehhisses  in  td  ianTwi',  ihn 
moralisch  zwingen  wolle,  Amphipolis  und  alle  seine  Besitzungen,  die  er 
durch  vieijährigen  Krieg  gewonnen,  gntmüthig  den  Atlienern  ausulie- 
'^fen:  Allen  Glanben  aber  flbersteigt  dieSophistik  des  Redners,  in  Folge 
^everlnteriitetalion  der  Worte  f/eiy  S  tx^uaAf  zu  lAugnen,  dass  dnrch 
»ien  Friedensschlnss  Ihm  Amf^hipdlls  sflgefallen  sei  oder  die  Atbener 
^«hl^eben  habck   BenOMheiies' bat  olTeti 'geidUiden  de  j^ee  f  25 

Wahrlich  mit  solchen  Jtahnlislen  und  Narren  zu  sUeiten,  musste  dem 
Könige,  wenn  nicht  viel  Aerger,  doch  viel  Scherz  machen;  er  konnte 
~fllt  eMW  ihnliehen  ErklirMg  Viob  nr  lonmwr  den  Athenern '  Milworten. 


6)  Sine  zweUe  Verbesserung,  dass  die  nicht  im  PHadMi  «ilgl^ 
schlossenen  Hellenen  Trei  und  sellMSUBdiff  B«l|i  sollen,  kennt  er  als  |t- 
recht  an,  hat  aber  Pherae  weggenommen  und  makedonische  Besatzung 
hineingrcfcgt,  er  zieht  gegen  Ambrakia,  eroberte  drei  Slädle  in  Kassopia 
und  hat  sie  seinem  Schwa<;iT  Alexander  gesclienkt,  zum  deuUicheii  Bt-> 
wei$e,  was  er  unter  Freiheit  der  Hellenen  versteht. 

Obschon  begreillichcr  Weise  der  Redner  es  nicht  sagt,  Ist  doch 
klar,  dass  die  AtJiener  diesen  Zusau  nur  gemacht  haben,  um  den  Er- 
oberungen des  Phillpijiis  Einhalt  zu  tliuii;  litt  er  dieee  BeatirnnHiug  ge-, 
nebnlft  nnd  als  ZasaisarUkel  jm»  Frteden  saerltaniity  so  kai»  er  reokt^ 
.  Hell  keine  Hettenen,  welche  ausserhalb  des  Fifedens  stehen,  bekriegaa. 
IMe  drei  angefahrten  Tbnisaohen  kennen  wir  niokt,  doch  ist  n  boaeh- 
ten»  dass  swei  davon  in  Crflhere  Zeit  fallen,  nnd  nur  die  eine  fegen- 
wflrtig  ist  iini  d*  U/tß^eaekar  anfuninm),  die  Znstiwnwng  des  Pbilip- 
pns  aber,  wir  wissen  freilich  nicht  wie,  erst  im  Jetsigett  Briefe,  also 
später,  enthalten  ist  {i^  vg  itwtwk^,  t&g  ikvom»). 

6)  Rfirk«;irhtnch  der  Versprechungen  sasrt  Philippus,  meine  Aus- 
sagen über  lfm  h  tf>ri  falsch  und  blosse  Vt-rlaiimdungen,  er  habe  eurh 
nie  e(\\!i<  versproi iien.  Das  ist  unverschämt  {otnos  nvmdijs  iariy), 
da  sein  Uricf,  welcher  in  unserm  Archive  liegi,  als  er  um  den  Frieden 
bettelte,  die  Angabe  cnlliail:  ia»  jj  ti^tj^rj  yffr^rai,  looavra  nuus  üyuiJä 
noujatuf,  a  yQa^Hv  tiv  tjdti,  tl  fjJtt  Tf}y  ti^ijt'tjy  iooftiyijy.  Aber  dem 
Frieden  folgte  nur  das  bekannte  Unglück  von  Hellas.  Und  ip  seinen 
jetzigen  Briefo  sebnlbt  er  wieder,  wenn  Ihr  soliien  FteoRdsa,  die  fir 
ihn  reden,  tränt,  nns  aber,  die  wir  ihn  bei  eneh  verUUunden,  sw^TenfM 
.Jagt,  WS  luf^  ^im  •vafymfoft.   |  33  —  ft. 

Aach  hieraus  siehl  aMn,  daas  PWippus  den  Albenem  keine  b«- 
stinnite  Versprechungen  gemacht  hat;  unser  Redner  wtrde  niehtsttUMU, 
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sie  nuf  den  Fintrern  herzaefthlen,  aber  er  weiss  nichts  als  das  aÜEre- 
meine  Coniplimeiil  des  Königs  aazafäliren,  nnd  dieser  koniitü  wühl 
Mgen,  durch  ihr  Benehmen  bei  seinen  Erscliciueoi  iu  Ilüllas  habe  er 
M  ksimswegs  Yenuikssi  gefohlt,  tmt  sto  besottdere  RAeksiciit  m 
■ekniMi.  - 

7)  Was  er  meh  dem  Friedeimehlaase  im  Ü&rnliolien  Friedent- 
Imohe  eioh  woggeioaiMmi  hei,  die  Feetonf  Sefrion,  Blicke  und  &m 
heHigen  Berg>  dm  will  er»  weil  er  sich  dabei  gar  nieht  sn  helfen  weis 

und  keine  Ausflucht  hat,  sondern  die  Sache  handgrcidicli  ist,  ciiier  ge- 
lioliüicJien  Enlsolieidang  «lierlaseeB;  inatttj  ovx  ixti  S  n  tfjifi  uXV 

ä9utmv  ^frfffHos  i^flfyX^'^"* ,  imT<yfnfty  q^^r,ol  trotftog  elyat  tatp  xal 
xotvm  dtxrtOTtjoki).  Diesen  Friodcn^tirnrh  zu  conslüliron ,  hrniirh<'ri  wir 
kein  Scitiedsgcricht,  sondern  nur  den  Kalender  zur  Hniid  zu  nehmen, 
um  zu  wissen,  an  vrclchem  Tage  der  Friede  geschlossen,  und  wann 
jene  Eroberungen  von  ihm  gemacht  wurden  sind,  %  36 — 7. 

Die  Ziivetsioirt,  nrit  welcher  der  Redner  hier  aptklktt  erleidet,  sollt« 
■an  deflken,  keinen  Widerspruch,  nnd  wir  nritoien  »geben,  das«  Pbi- 
llppns  nlobt  xu  enlsobaldigende  Stngriffe  sieh  erlaubt  bat,  samal  anoh 
Demosthenes  in  der  dritten  pbilippiseben  Rede  »it  gleicher  Bnleebiedett'- 
heU  deeselbe  bebanptel  %,t^i  veik>«ir  ^iZuans  41  ^jt^ff*  ^ff»  «9ff 
tt^iqinjs  ytyoyvitts,  ovnuj  JtonttS^ovs  ürftmjyoontfS  ^Üi  rm*  Snw 

Kai  rovs  (k  Jüq^ov  tifx^vs  xal  'le^ov  ogovs  arQOttuirag  lli^aXXtv, 
ovg  0  vufrtQoe  Or^emjyog  iyxatiairjGty .  xtffrot  Ttcvxa  n^rriOf  rt 
inoi'ii :  t-iorji'riy  ftir  yag  o/ntofxoxn.  Es  ist  daher  eine  besondere 
Gunsl  des  Geschickes,  dass  wir  hier  noch  vollständige»  Nachweis  m 
liefern  im  Slande  sind,  dass  \nr  ji  neu  Kalender  selbst  noch  besitzen, 
aus  wckhciu  uuwidcrsprechlich  erhellt,  dass  die  Aussage  des  Ikgesippus 
wie  des  Demosthenes  talsch  ist  und  Philippus  keinen  Fried<Hisbra.di  be- 
gangen hat;  ein  dentliebes  Beikel  an  den  vielen  Mhr,  wie  wenig 
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tUUchen  ilednern  daran  gelegen  ist,  wo  sie  es  iür  geeigilel  hallen, 
gegen  ihr  besseres  Wissen,  falsches  mit  aller  Bcslimmiheil  za  behaup- 
ten, und  wie  vorsuiiiig  nmi  zu  Werlte  gehen  uiuss,  wciiu  u)au  aus 
ihnen  geschichUiche  Thalsaclien  bcweiseft  will.  Die  Acten  liegen  aw- 
ÜBbrUtA  In  den  RikleB  nagan^oßefag,  so  Wie  bi  d«i  gegen  wBd 
§ät  den  Kteaiphon  vor.  Im  Monate  £lapheboIiDn  von  OL  Cvm,  2  wurde 
In  Allien  der  Friede  geichloefen  und  den  anweaeoden  Gesandten  dea 
Fhillppua  auerrt  von  den  Athenern,  dann  von  den  Verbindeiett  der  Bid 
gelobtet;  die  Sanettontrang  des  Friedens  nnd  die  Beeidlgong  von  Seite 
dea  Fbilippne  «iid  seinen  BoDdesgenosaen  erfolgte  erst  später;  dan 
war  die  Gesandlschan  tj  im  zoig  $^vs  beslimmt.  In  dieser  Zeil  war 
der  Kdnig  in  Thrakien  mit  Eroberungen  beschfifligl,  und  die  fiianabne 
obiger  festen  Plätze  war  die  Folge;  nach  Aeschincs  Tiel  'Ifgrif  oqos 
schon  am  24  oder  25  Elaphobolioti.  Philippus  leistete  aber  seinen  Eid 
erst  im  Monate  Thargelion,  und  da  der  Friede  beiden  Faricieu  den  be- 
stehenden Besitz  {t^etv  u  txovaif)  gewährleistete,  so  hatte  er  weder 
seinen  Eid  verletzt  noch  ein  Unrecht  begimgcn. ')  Es  erklärt  sich  aber 
das  Benehmen  seiner  Gegner^  sie  reclinen  von  dem  Tage  an,  an  wel- 
chem die  Athener  den  Frieden  beschworen  haben,  und  sie  wfiren  in 
vollem  Rechte;  wenn  an  jenem  Tage  taoh  die  Gesandten  des  PUli^oa 
In  seinem  Naaien  den  Frieden  beeidigt  bdltep}  aber  dem  trauten  sie 
Bloht,  aie  forderten  die  Beeidigang  ana  dem  Mande  dea  Kfiniga  selJial» 
tnd  so  kann  ihm  anch  nicht  die  miodealo  Sohnld  lur  Last  gelegt  wei^ 
den.  Aooh  nacht  Demoathenes  in  den  andern  Beden  nicht  ihn  dafftr 
verantworlHch,  sondern  die  Geaaadlen,  dU>  abaiehlUeh  mit  ihrer  Reise 
lOgerlen,  bia  iener  rntt^aetnen  Enbemagen  fertig  war.  g  38. 


1)  Acidiines  3,  66,  coli.  2,  82  die  efiiaige  Stelle,  wo  gesagt  lit,  PbiKppas 

habe  den  Ge^andlen  boi  seinem  Zuge  nach  Thrakien  zugesagt  Vatg  up 
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8)  Er  sagt,  er  habe  die  im  Krioge  Gefangenen  zurOckpegebem 

Jn,  drn  Krtni'nr/o:.  t  in rn  (»roxcnos  von  uns  für  den  wir  dreimal 
SLdidit'  IUI  ilii)  ^rseiMcki,  liat-'-@i  khilichtiw  ilttllOtt'tiiit" tlhlte'i  litt 

^  Dass  Philippus  alle  gefangenen  Athener  ohne  Lösegeld  freigegeben 
M^'tMlNlfti'*<nlMiNl  iMb9l'<iblnHif0B  musslc,  ist  bckaoui  und  gewiss 
■Ä^ering^  WWiltfiÄj«^  «t'<de«r-«lhMbeli«fr  Voll»'  eiwM»e*t  «a^ 
HÜHmHIMIM  IhH  dMur 'JC«9«»»4^/  «lur^KiMlMMI  'mAm,'*m 

<MNpNijlfi^^iKih  «fc,  «iwr  b«Umi  vo«  dn  Hartttanfi,  dfo  ttapaihdlr 
MWft^WiiHi'  -Üi»  <^frfp  W  iins«mi  Gebtele  wohnra  ^viid  «nt^iiMfl 

rii'brtTranItol»' Wollen,  sag«' er,  thr  musst  euch  mit  diesen  gartoMMcfc 
verglciclien.  Die  Knrdiancr  sagen,  ein  athenischer  Volksbescbloss  des 
Kallijios  spreclie  sie  frei  und  unabhängig.  Das  ist  wahr;  Ich  bin  mit 
meiner  Klage  gegen  Kallippus  durchgefallen,  und  so  hat  er  eure  An- 
sprüche auf  jenen  in  Frage  gestellt.  Wollt  ihr  nun  mit  den  Kardiatiern 
euth  in  einen  gerichtlichen  Streit  einlassen,  so  können  das  die  andern 
Chersonesilen  auch  thun.  Dabei  ist  iMiilippus  so  übenuütiuii: ,  dass  er 
sagt,  wenn  die  Kardianer  den  gerichtlichen  Yteg  nicbl  annebmen  wol^ 
len,  werde  er  sie  dazn  zwingen,  gleicli  ah  brauchten  wir  Ihn  dazu  «nd 
konnten  da»  nicht  selbst  thnn.  Und  doch  gibt  es  Leute  in  Alben,  die 
sagten,  der  Brief  sei  gut  geschrieben;  das  sind  Verrither,  die  ihr  mehr 
als  Philippus  hanen,  die  Ihr  vernichten  mflsst  («oxo^e  ««an««'  daöXi»- 
Uinu}f  wenn  thr  anders  noch  ein  Onlntehen  Verstand  Im  Gehirne  habt. 

Der  Redner  weiss  recht  wohl,  dass  nach  alhenisehem  Volksbe- 
Schlüsse  die  Kardianer  frei  sind,  und  gesteht  >i(>lhst,  dass  er  mil  seiner 
Klage  obgewir-^fn  worden,  gleichwohl  will  er  nicht,  dass  das  athenische 
Recht  anerkannt  werde!   Nichts  aber  scheut  er  mehr  ab  den  Recklfi- 
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weff,  von  dem  er  nichts  Gnies  hofTl,  und  Ober  den  er  als  Athener 
anderen  geg^enübcr  sich  erhaben  dünlil.  Auch  hier  hilfl  was  Demoslhe- 
nes  zwei  Jahre  vorher  de  pace  ü  25  gesagt  hat:  KaoStuyovg  iiö,uty 
(^lo  JCfQoni'tjaiTtijy  TWf  (iXkiov  7hTajf&ui.  So  sprach  und  schrieb  er 
damals,  als  die  Gefahr  nahe  ging,  nllo  Hellenen  mit  Philippus  vereint 
waren,  die  Athener  ganz  isolirt  standen.  Jetzt  hat  auch  er  es  ver- 
gessen! Was  konnte  der  König  anders  Ihun,  als  die  Sache  gerichtlicher 
Entscheidung  überlassen,  und  wenn  die  Athener  gegen  die  Schwachen 
Gewalt  stall  Rcchl  gebrauchen  wollten,  Tür  diese  mil  seinem  Heere  ein- 
stehen? 

Die  Einteilung  verspricht  ausser  der  Anlworl  auf  den  Brief  auch 
die  gegen  die  Gesandten,  vaxt^nv  dk  xai  ntol  tuv  ol  jio(a(iets  Xiyovat, 
xai  tjjuetg  kf^oiuy,  sie  sollte  nach  S  45  folgen,  aber  sie  fehlt;  eben  so 
wird  wie  in  der  zweiten  Pliilippica,  die  schriftlich  aufgesetzte  Erwide- 
rung vermissl,  welche  im  Namen  des  Volkes  dem  Könige  übcrbrachl 
werden  soll  und  am  Schlüsse  nach  S  46  erwartet  wird. 

Noch  ist  eine  Yerschiedenheil  zu  beachlen.  Hegesippus  ist  ganz 
von  der  Gegenwart,  dem  Eifer  das  königliche  Aclenstück  zu  vernichten 
fortgerissen ;  seine  Gedanken  verlieren  sich  nicht  in  die  Zukunft,  wie 
bei  Demosthenes,  der  diese  nur  trübe  und  düsler  sieht;  es  ist  weder 
eine  stille  Sehnsucht,  wie  in  der  zweiten  I'hilippica,  den  Frieden  in 
einen  Krieg  verwandelt  zu  sehen,  noch  ein  olTener  Wunsch  ausgespro- 
chen, wie  in  drei  folgenden  Reden,  den  letzten,  die  wir  von  Demo- 
sthenes von  der  Bühne  aus  haben. 

Dieses  also  ist  die  Rede,  weiche  wir  wohl  nur  dem  Irrlhume  des  Kallima- 
chus,  dass  sie  von  Demosthenes  stamme,  verdanken ;  mir  ist  sie  höchst  schätz- 
bar und  wichtig,  da  sie  das  innere  Treiben  und  die  Zustände  jener  Zeit  mehr 
als  anderes  erkennen  lösst.  Ihr  Verfasser  ist  ein  Hauptführer,  der  selbst  als 
Gesandter  zum  Philippus  geschickt  war,  von  dem  man  also  voraussetzen 
sollte,  er  habe  Personen  und  Verhältnisse  gekannt  und  gewürdigt.  Gewiss  ist 
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alles  was  er  spricht,  innersle  rebcrzeugung  und  wirklich  znm  Wohle, 
»eines  Volkes  geroeint;  man  kuiui  solchen  Männern,  die  spatir  ilire 
Uebcr^euguug  gewühulicli  luil  oigeoeni  Uluie  besicgclieii;  üic  höbe  Ach- 
tung nicht  versagen.  Sieht  man  Aber>  vrie  unserm  Ucgesippus  das 
Bechl  und  die  Vertri^e,  wenn  sie  nicht  zu  seinem  Vorlheile  sind,  oichto 
feilen,  Wie  er  sie  vertohtel  oder  verdreht,  wie  er  sich  als  den  icbten 
Briwn  eli  «liiselier  Grösse  und  Hoheit  betmchtei  und  das  Wohl  Athens 
iliB  air  die  Hegemonie  Ober  HelUs  ist;  wie  er  alle,  weiche  nicht  eben 
so  denken,,  als  Verrfither  nnd  von  Pbilippas  eriiattft  brandmarkt,  so  wird 
mnn  ihm  und  nndcrn  seines  gleichen  wenigstens  nicht  politische  Ein- 
sicht und  ein  Erlicnncn  ihrer  Zeit  zuschreiben  und  begreifen,  welche 
schwierige  Stellung-  zwischen  solchen  übertriebenen  Kifcrcrn  und  den 
wirklichen  feilen  und  kiluflichen  Rednern  alle  jene  liallen ,  welche  wie 
Phokion  in  der  Milte  stehend,  die  Macht  des  Gegners  nicht  unter-,  und 
die  cigeticu  Krälte  nicht  uberschätzten.  Nicht  kleinlich  oder  um  wider- 
rechtlich streiten  durlic  man  mit  Philippus;  das  allgcaieiiUj  luii  völli<,'er 
Gleichheit  aller  Griechen  ruhende  Nalionalgefübl  musste  belebt  werden; 
aber  die  Spananer  kom^  sellMt  nach  dmn  Enipischlage^  den  sie  er~ 
litten  hatten,  von  den  altra  Gelttstea  nicht  lassen,  und  gaben  dadwdi 
dem  fremden  Gelegenheit  sieb  bi  den  Pelopones  an  mischen.  Natdrlich 
misalen  die  Versuebe  der  Atbener,  die  Arglver,  Heasenier,  Meg alopoB- 
ten  von  Pbilippns  abxusieben,  nur  missliogen,  aber  nicht  diese  leisteren 
tragen  die  Schuld,  wie  um  die  Redner  versichern,  sondern  die  Spar- 
taner. ^Vas  in  jener  zerrissenen  Zeit  noch  mOglieh  war,  zeigt  was  icb 
als  die  schönste  That  im  Leben  des  Demosthcnes  betrachte,  dass  er 
selbst  im  Momente  der  Enlscheidiin?^  der  Dinge  durch  seine  Ueberredung 
die  Thebaner  vuni  Interesse  des  Philippus  abzu^iebcu  und  mit  den  Ati^e- 
aern  zu  verbrfldern  vermoobte. 


9. 


In  das  dritte  Jahr  der  109  Ol.  fallen  die  Reden  des  Bemoslhcnes 
'•V*  negi  rmy  iv  XegQoyijatf  and  die  Krone  aller  philippischen,  die  dritte. 
Vier  Jahre  sind  verflossen,  seit  er  die  Rede  über  den  Frieden  ffehalten 
hat;  welcher  Unlersrhied  zwischen  damals  und  jel/t!  Dort  ist  als  erster 
Grundsatz  ausgesprüchca,  jede  weitere  Bpraihung  für  das  Wohl  .Athens 
müsse  sich  auf  die  Erhaltung  des  Friedens  siiitzen  §  13,  dieser  wenn 
auch  nicht  besonders  put  oder  ehrenvoll  (ov/  lug  &avjuaüTtjy  ovfC  tos 
d§tay  ovaav  vfiöäy)  dürfe  doch  durchaus  nicht  von  ihnen  verleibt  wer- 
den. Namentlich  ist  noch  keine  Spor  einer  Klage  über  das  zu  Cnden, 
mit  Pliilippns  bereits  gettan  hat,  dass  er  die  Thenaopylen  braelxt,  die 
Pytliien  angeordnet,  die  t*hokier  liestralt,  die  Tbebaner  begOostIgt  habe; 
selbst  seiner  Srnennnog  mm  Hiigliede  des  Ampblhtyonenbnndes  wird 
Hiebt  widersprochen;  die  unnlHedenen  nnd  kriegeiisoh  Gesinnten,  welche 
besonders  dieser  letxtern  Anfordernng  entgegen  sind,  werden  beschwich-^ 
tigi  nnd  zordckgewiesen.  Demosthenes  will  den  Frieden,  uA  mit  die- 
•  sen  sich  za  stirkea  und  bessere  Zeiten  absnwarten. 

Zwei  Jahre  spuler  erkeuul  man  bereits  in  der  zweiten  philippischen 
Rede  eine  ganz  andere  Stimmung  und  Haltang.  Es  thiit  ihm  leid,  dass 
so  viel  gegen  Philippus  gesprochen  und  nichts  gelhau  wird;  was  dieser 
früher  gelhan  und  dort  nnr  als  Thatsaehe  ohne  weiteren  Tadel  berOhrt 
war  —  die  Angabe  der  Pythien  allein  febll  —  wird  hier  swar  noch 
nleiu  als  Friedensbrach,  aber  als  dentllohttr  Beweis  der  feindseligen  Ge- 
ünnnng  des  Königs  gegen  Athen  hervorgehoben,  und  Missiranen  aU 
besonderes  Abwehrmitld  empfohlen;  nenes  weiss  er  anaser  der  Unter* 
stfltinng  der  Argiver  nnd  Messenier  gegen  die  Spartaaer  nicht  voran- 
bringen.  Aber  so  beliebl  ist  noeh  Im  aUgeme|n.en  der  Frieden,  dasi 
kein  Redner  es  wagt,  bei  dem  Volke  einen  besondern  Antrag  gegen 
den  Philippas  zu  machen  iy^dfMf},  oder  aneh  nnr  in  diesem  Sinne  sa 
sprechen  (a»/i^«;Uvfiy). 
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EndHcih  noch  zwei  Jahiei  nnd  unsere  beiden  Reden  atfemeB  BloMi 

als  Krieg  Dod  Abweto  gegen  den  SJLe&^og  MaxB^m»,  .der  Frieden  im 
Monde,  Krieg  und  Verderben  ini  Herzen  Tührl.  Sein  Frevel  und  Ueber- 
mnfh  jETcht  mifs  ilusserstc,  man  mnss  ihn  züchtigen,  ganz  Griechenland 
sieht  in  Gefahr  ;  in  Chorsoncs  und  ßyzanlium,  festen  Bollwerken  ^^ps^en 
ihn.  werden  wir  angcfriHen,  darum  müssen  wir  dtesß  aus  allen  hralten 
unicrslützen ,  und  Krieg  füiireu,  aber  den  Ivleincn  Krief,  in  sein  eige- 
nes Land  iiiii lulle  machen,  %  52  r^^  uytif  xtd  ifiQuv  lait  jioÄÄtjM  xal 
mmtos  notstVj  aXXa  ftvqutt  eine  offene  Feldschlacbt  dürfen  wir  nicht 
wegen,  da<o  siod  wir  ztf  sehwteh»  «i;  d*  ifwm  4ft»v^  lir«&«c 
!|ffM7nr«.  Gins  GrieebenUiBd,  Peloponneeier,  Rhodier,  Cbier,  der  Pereer- 
kanl(  mflssen  zum  Keropfe  gegen  PbillpiMis  anl^erordert  werden.  Men 
siebt  bier  denUieb  den  alintäldigen  FortsehriU  und  das  weitere  Dringen ; 
noch  ist  der  HOheponkl  nieht  eiteiehl,  aber  «naafhörlieh  gebt  man  die- 
len entgegen;  eine  -Mnliebe  Zwischenzeit  und  auch  die  offene  FeU- 
Schlacht  wird  gewagt;  Athen  findet  in  demselben  Lande  wie  Sparta, 
sein  Leuctra,  erholt  sich  von  dem  Schlage  niebi  wieder  nnd  veraobwin-* 
det  von  dem  Sohauplaize  der  Geschichte. 

Zumeist  erschütterte  den  Frieden  und  gab  die  nächste  Veranlassung 
zum  Kriege  nicht  das  ujinütze  und  ungefrründele  Klagen  der  Redner, 
sondern  das  feindliche  Benehmen  der  Athener  gegen  die  Bewohner  von 
Kardia.  Es  ist  dlesM  der  totste  Panbt  in  der  Beite  des  Hegesippos. 
Er  betmeblet  die  Silillmng  des  Philippus,  sieb  mit  den  Kardianem  anf 
reeMtebem  Wege  an  verstindlgen,  nnd  dass  er  sie  zwingen  wolle  üeh 
den  Ansspmehe  der  Riehter  so  fBgen,  als  Hohn  nnd  Beleidigang,  als 
kdanten  die  Athener  ni«^  allein  diese  sölhigen  md  branebten  sie  den 
Pbiltpp»  dan.  Bis  dabhi  also  war  ein  feüidlieber  Angriff  noch  nicht 
etfUgl.  EnlbiU  nun  der  Brief  des  Fbilipfve  nnd  die  Einleitung  des 
Libanius,  wie  nicht  zu  zweifeln,  Thalsachen,  so  ist  der  Friedensbruch 
von  Seite  der  Albaner  nnlingbar.   Diopeitbes,  ihr  EeUberr,  bat  nicht 
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Mois  dfa  Kaidfaner,  flondvlni  ttieh  In  A]»wefmh«il  des  Köilgi,  iImIm 
Land  angegriffen  und  verwtkstet,  sich  aber  ehe  dieser  heimkehrte, 
rflckgezogen.  Philippus  fahrte  dwch  eine  iwsondere  Gesandlschan  Klagls 
gegen  Diopeithes,  welcher  von  Demosthenes  in  diesen  beiden  Reden 

dadurch  in  Sduitz  g'cnominen  nnd  untorstützl  wird,  Hrtss  der  König  schon 
längst,  ja  immer  den  Frieden  gebrochen  und  feindlich  frejfen  Athen 
gehandelt  habe.  ')  Er  fand  bei  dem  Volke  Beifall,  und  da  man  in 
Athen  die  bevürstehendo  Belagerung  von  Byznnliom  nur  als  ein  Mittel 
betrachtete,  ihnen  die  Zufuhr  des  Getreides  aus  dem  Pontus  ab^usehnei- 
den,  so  wurde  eine  Verbindung  mit  den  Byzuuliern  geschlossen,  damit 
aber  der  Friede  mit  Philippas  völlig  verniohlel  und  der  Krieg  berbeh 
gefÜliin  Ol.  CX,  f.  '  ita*»f! 

Welches  sind  die  Ansohuldignngan,  die  gegen  Pliiilppiis  vorg»> 
bnicbl  werden,  ehe  Diopeitties  In  dessen  Land  feindUdi  eingelNIien,  ann 
welchen  bervorgehi,  da»  der  König  snersl  den  Frieden  verlelst  hat? 
Demosthenes  weiss  in  der  dritten  Bede  vides  anangeben,  |  15 — 3ft, 
wovon  einiges  nicht  niher  beliännt  ist;  aber  alles,  worüber  wir  eine 
nibere  Kenntniss  iahen,  ist  ausserordentlich  schwach  und  beweist  nicht, 
was  es  beweisen  soll,  mehreres  ist  entschieden  sogar  falsch.  Wenn 
er  dns  firtrste  und  ^ffirccklichstc  vorzubringen  vcrsprii  ht ,  so  wird  man 
aulmerKsam,  was  lülgeii  werde,  und  hnl  man  es  vernommen,  so  mnss 
man  bedauern,  dass  es  niehis  gegen  Philippus  beweist.  So  schwer  ist 
es,  in  aufgeregten  Zeiten  sich  m  mfissigen;  es  ist  den  Alten  hierin 
oft  nicht  besser  ergangen ,  als  den  rolitiii^ern  unserer  Tage.  Dieses 
bitte  man  auch  Ituigsi  erkannt,  wenn  nicht  ein  entscheidendes  Argi^ 
nent  ftr  nnsern  Redner  sprechen  und  alle  Binwflrfe  nnd  Gegenrede  ven 
vorne  herein  «albeben  wOrde.  Dass  nindicb  Ffail^pus  sein  AnfenUdlk 
besonders  anf  Griechenland  geriobtet  baltej  dass  er  latrignirte  und  iMer 

1)  p.  159.  161.  8». 
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grösseren  Einduss  zn  gewinnen  sachte,  ist  eben  so  uniftugbsr  tis  Dalflr> 
lieh,  und  wie  iiättc  er,  dem  die  Macht  zu  Gebot  stand,  es  nicht  thoa 
sollen,  wenn  er  die  Schwächen  GricchefiliHuis ,  die  Eilelkeit  und  den 
Hass  der  Hellenen  unter  einander  kennen  pelcrnt  hatte!  Darum  bleiben 
diese  Keden  ein  ewiges  Denkmal  und  Musler ,  durch  welche  Elnlracht, 
Gcrocinsinn,  Liebe  und  Refeisler4ini?  ffir  das  Vaterland  geweckt  und 
genAhrt  wird;  für  uns  Deutsche  aber  sind  sie  ein  lebendiger  Spiegel, 
4er  ms  ansere  eigenen  SchwAohen  vorh&lt,  die  Folgen  der  Zerrissenheit 
mtd  SoMtlheil  ttiaebtiHeh  mneht  umI  mU  vwtiiilar  Itnolil  dte  frqpdeii 
6elisie  Btederfluohlegen  mlTordert.  In  Prinetp  hat  daher  DenoislheDea 
vidlkOBunen  Rechl,  wenn  er  vor  Phttippna  warnt  und  sar  Einheit  a«f-> 
fordert;  in  der  Naehwelsnng  aber  der  einidaen  Handlnagen  als  Bin- 
grlffe  Iii  den  Frieden  bat  er  mrechlk  nnd  aun  M  sich  nicht  wadem, 
wenn  viele  ehrliche  Athener  bei  dem  Treiben  eines  Diopeithes  sagten, 
Bichl  PhUippns,  sondern  wir,  die  Athener  verletzen  den  Frieden. 

Kaum  war  der  Friede  geschlossen,  lii^i'^st  es  %  15,  so  hat  Philip- 
pus in  Chersones  lunsre  vor  Diopeilhes  Aniiunll  Scrrion,  Doriscos  und 
üii  riHi  Oros  eingciiouHiiCu  und  unsere  Soldaten  aus  dilscn  Plätzen  hin- 
ausgeworfen, xaitoi  lovro  n^KTrioy  li  inoiw,  ei^tjytjf  yä^  6/iiiofwxet, 
md  figt  der  Redner  nach  seiner  Sitte  zur  weiteren  Begründung  des 
SatKS  sehr  sehdn  hlnn,  nii  Jede  Ihuede  ahnwalseB:  shid  diese  PUlse 
avch  geriogrogig  nnd  kanm  der  Rede  werth,  so  hat  das  niohls  si 
sagen;  daranf  kommt  es  nieht  an;  die  BeitigheU  dSr^Vertrige  ist  ver- 
teilt, es  mag  dieses  im  Klstnsn  «iter  Im  Grossen  geschehen;  rl  d* 
•iotftis  »Ol  w6  JäuÜM  iiii  fUM^0  WS      tr'  itü  fit^woe 

faßtUtf^,  x^¥  t^t^w  iAßtt/w^.  Jeder  wird  den  beistimmen,  vor- 
ansgesel2t,  dass  das  erste,  das  wichtigste ,  jenes  el^pijif  yaff  oftmftoxst 
wahr  ist.  Aber  gerade  dieses  ist  falsch,  und  eine  wissenllichie  LQge. 
Philippus  hatte  damals  den  Frieden  noch  nicht  beschworen,  wie  aus 
defi  Verhaiidiuügüii  tind  den  Antraben  unseres  Redners  selbst  beiiannt 

Abb.  d  i  u.  d.lLAk.  d.  V>  U>.lX.BU.I.Ablii.  '  14 


106 

iltO   DeiMlillMms  hat  tick  dadurch  mit  Hegesippas  auf  gleiche  Lini« 

gestellt,  nur  dass  die  DarsJcllHn?  von  diesem,  da  er  vom  Friedens- 
schlüsse äberhaupl  spricht  (p.  85),  norh  immer  einigen  Scticiii  in  5irh 
Irfipt,  während  unser  Redner  durcli  jenes  ö^wfioxst  der  Wahrheit  iiii- 
S(  Inrili  n  irol;!t,  sich  selbst  aber  jede  Möglichlieit  ciuer  Entschuldigung 
abhciiiieidet.  Man  muss  arm  an  wahren  Gründen  sein,  wenn  niun  zu 
solch  falschen  seine  Zuflucht  ucIikilii  muss.  Nicht  besser,  wohl  aber 
noch  schlimmer  siebt  es  mit  der  unmittelbar  folgenden  Anscbutdiguu^, 
dem  jetzigen  Verfahrea  das  Mifs  ta  Oienaacf»  wetelw  niMi  wia»^ 

DeMNilbaiies  wandert  siah,  da»  mßa  «afaatnift  den  FhitipiMB  pk 
GrieohcBlaad  nach  WiUhiUir  achallaii  vad  walleit  laite,  wihread  doah 
ioaat  dia  Griechea  jedea  EiagiÜf  denr,  welcba  frflher  die  Hegenaaie 
Ütetea,  vefainigt  abwehrtea;  alle  SOadea  der  Atheaer«  Sparl^acr,  Tbe- 
liaaer  ia  mehr  als  hundert  Jahrea  betrafea  aidit  dea  flinAeB  Tbeil  von 
dem,  was  dieser  Fremde  in  nicht  vollen  dreizehn  Jahiea,  seit  er  auf- 
tauchte, verbrochen  habe.  Die  Lösung  ist  nicht  schwer,  und  besteht 
nicht  allein  oder  auch  nur  zumeist  in  dem,  worin  sie  der  Redner  sucht, 
der  BcstechlichkeA  der  Führer  und  (Jlfjrh^tilütikcil  des  Volkes  gegen- 
über dein  in  aller  ffcüblcn  '1 1  rrdriMiius.  Die  einst  bedeuteiidcu  drei 
Machte  waren  gcsciivvacht  und  heruniergekommen,  die  Athener  jeden- 
falls noch  die  bedeutendsten,  Philippus  aber  war  fprne  davon  eine  Herr- 
schaft gelleud  zu  machen,  wie  sie  die  jedesinnl  prueponderireade  Macht 
gegen  ihre  Bandemenoesea  «ad  aadeie  aasgcubi  hatte  j  so  weil  w^r  ea 
Boeli  gar  aiokt  sekoBHaea.  Er  Qbte  selaeo  Eiaflass,  laden  er  la  Süd- 
tea,  wo  zwei  Partalea  warea,  wie  in  Eeboea,  das  ollgaroUsche  In- 
laresse  gegen  daa  deaiokrallsolie  vertraly  ta  Pelopoaes  aber,  wie  aohoa 


1)  Meiwe  Wmm  wurde  «ews  aeeral  ven  WhiiewiU  (Pommenlarii  p.  126> 
■Ude  adl  daa  Wortaa  eagadealel:  pertraM  hmm  hyparlKiltee  vagfa 


Digitized  by  Google 


107 


m  ihm  die  Tkekmer  gethan  hnlttMi,  die  Unabhin^igkeit  dbr  MMMtttor 
und  Argiver  gQgen  dio  I^kedfimonier  schötzle.  War  er  daher  aaok' 
dem  einen  Thfile  anbeqnpm  und  selbst  drückend,  so  war  er  dem  an- 
dern eben  so  rrwrinschl,  vielen  aber  wahrer  Schulz  und  Schirm;  auch 
hielt  Fhilippus  Wurl  und  Verträge,  wie  es  Griechen  zu  than  nicht 
gewohnt  waren,  straFie  aber  eben  so  empfindlich  den  Treubruch.  Üie 
Vernichlnng  von  Olynlhos,  Melhonc,  Apullüuia  und  den  zwciunddreissig 
ohalkidischcn  Städten  —  so  grausan  verwüstet,  dass  keine  Spur  mehr 
lavfHi  m  sehen  Ist  f  jKS  ^  Ist  den  Denoslhenes  voi  vielen  sptteni 
aaehgesproeiieii  worden , ')  aber  der  fflefehzeitljge  HMoriker  CilUitlienes 
niin  die  stalte  Sprache  des  Bednets,  der  seine  ZnhOier  daroh  lehen- 
dige  SehlideniBK  der  GraasamkeH  des  Philippus  entflammen  will,  aal  die 
einffiche  Angahe  ivrüek,  *iXmnos  Svo  »tt\  t^m»wta  XäkKtdmäs  it^ 

hig  TOiJg  liiotg  vTrord^ae  Owj  ^  r  o  o  ig  JiU^madws  Meti\Hw$iMtß 
XitiXmtitif  fjqletto.  2)  Will  man  eher  hierin  nur  die  Stimme  eines 
Schmeichlers  erkennen,  so  beachte  man,  was  Theon  ')  aus  Theopompns 
Oberliefert:  rfi  tixoat^  ^^»onoftnov  nöy  fpiXinnixiov  o  {uv&og)  rov 
noXiuov  Xttl  xtjq  v<h(üi ,  ny  o  *PlXt.rnos  rheg^oj^ttni  Tioog  xovg  ttvTO- 
xftdronng  rm»  Äa^iditof.  Es  ist  die  70"^  Fabel  bei  Babrius.  Mag 
Philippus  den  Herrn  der  chalkidischen  Slädle  diese  Fabel  vor  ihrer  Be- 
siegung  als  Drohung  erzählt  haben,  dass  ihrem  Uebermittbe  die  Strafe 
folgen  solle,  oder  wie  «ahisehelnneh,  naeh  der  BestraAmg  der  Stidt^ 
dass  sie  dnreh  eigene  Sehnld  sieh  das  Verdeiben  zagezogen  haben, 
immerhin  mnss  er  diesen  Herrn  gegeafiber  in  sefaiem  gnlen  Rechte  ge- 
wesen sein;  sonst  wire  eine  Anwendnng  gar  niehl  möglich  gewesen. 

Aach  die  Beslmftras  der  Phoker  isl  (hm  «In  Ebigrfll  des  PhUippns 
«1  die  Reehie  der  HeUeneii,  obwohl  er  welasi  dass  nach  sehi^ahrigem 


1)  Auch  Apptan,  Prokopin»,  vergl.  die  Stellen  bei  Böhneke  I,  154.  iSS, 

2)  Stob,  floffikjg.  t.  7,  92.  —  3)  Tbeoa.  progymn.  cap.  2. 
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mörderischen  Kampre,  den  die  Griechen  selbst  nicht  zn  £nde  bringeo 
konnten,  die  Herstellung-  der  Huhc  allgemeiner  VVudscI]  und  dringend- 
stes Bedürfniss  war;  nur  die  Athener  und  Spartaner  waren  mit  der  von 
dem  Könige  getroffenen  Anordnung^  uiizufriedcn,  weil  si*i  aus  Hass  ge- 
gen die  Tbebaner  Meli  Freunden  der  Phokcr  auTgeworfen  und  dicüc 
unier&iüt^t  halten;  natflrlich  sahen  sie  deren  JBcslrafaug  höchst  nngene. 
Dadaroh  mofle  lu  iluen  grussten  Aerfer  «Uenliiifs.  die.  Madit  des 
«■^donlaohem  KftAiga  eUea  Griechen  recht  ansehtvlicli  werdea,  und' 
Denoethenes  sigt  geredosn,  voo  dem  Tage,  an  wcicben  Pbiliiipas  die 
Phoker  vernichtet,  halM  er  die  Athener  bekriegt,  $  19  dXX'  ^ 

Wenn  derselbe  §  11  um  die  Falschheit  und  Hinterliat  des  KOniga  dar- 
BttthUi  behauptet        4>v)x(us  m  ngog  av,uuaxovs  ^no^ci^er«,  80  Ist 

dieses  wieder  eine  von  den  vielen  eylschicdenen  Unwahrheiten,  welche 
mit  Wissen  auszusprechen  der  IVedncr  sich  nicht  scheut,  wenn  es  sei- 
nem Zwecke  frommt,  obschuu  jeder  seiner  Zuhörer  ihn  leicht  widerlegen 
konnte^  und  wir  spätere  sein  eigenes  Zeughiss  gegen  ihn  besitzen. ') 


1)  Philippus  Imlle  die  Phoker  nicht  in  den  Frieden  aurgcnommen  und  seine 
Gesandten  hatten  schon  IHlber  den  Athenern  den  Ausscblu»  dieser  vop 
Seile  dei  lIMgs  feikttndet.  Dam.  p.  395  I  174.  {».  395  t  44.  4M 

I  32t.  Erwägt  man,  wie  der  Redner  hier  verfahrt,  so  wird  ttiiui  nuch 
gegen  die  ande  re  Angal)e  |  II  misslraui^ch,  Philippus  habe  itniiiLT  Fn-tiini- 
Schaft  gegen  die  ülynihier  geheucheil,  und  erst  zwei  Stunden  vor  «ier 
Stadt  erklärt  övoiv  OateQov,  iKclvot  s  iv  lOiv»^y  //f}  oiutiir  ^  avi6v 
h  JüoicadW^.  Cherson.  |  59.  Als  er  die  OlynlUschen  Reden  MeÜ 
(damals  hatte  der  Krieg  bereits  kegOMWn),  wusste  er  VM  dtawr  dgeMn 
Manifestation  nichts;  er  bÄtle  dipse«  mhi  \ »Tschwit-gcn ,  es  wtlnle  A^f'sm 
Benehmen  seiner  sweilen  Rede  einen  l>e<ieuteoden  Stützpunkt  gegeben 
haben. 


10» 

Die  Thcssalischen  Zu9tAn4e  kennen  wir  nicht;  Philippus  hatte  von 
Volke  aitfgcfordcrl  die  Tyrannen  daselbst  vertrieben  p.  71  $  22;  nan 
moclilc  fflaubcn,  erst  nach  dem  Frieden  seien  die  hier  und  sonst  er- 
wähnten Eiuricblung-en  g-elroffcn  uordeii  (und  was  von  Pherae  erzüilt 
wird,  r&IIt  gewiss  spater),  aber  sclion  die  ülynllnäulicn  Reden  erwAhnen 
p.  15.  20.  Ol.  CVn,  A  die  Unxuliudenheil  der  Tbessaler;  sie  Utebra 
indessen  eifrige  Anbänger  des  Philippus. 

Dieses  tot  im  Grunde  niclits  als  Aerger,  dass  Pl^ijippus  Mitglied 
des  AmphilityoiieDlNiBdes  is(;  er  wurde  es  aber  durch  die  Wahl  der 
frieehiitfheB  Siiauae,  uud  DemosUieBes  selbst  wie  wir  wissen,  war 
Ol.  108,  3  der  Anerheuitung  dieser  Wlirde  voo  Seile  der  .Athener  nieht 
cnifeges,  sondern  daür.  Hat  er  vielleicht  danals  die  ndf liehen  Gm- 
seqnensen  nieht  erwogen?  dein  dass  Philippus  die  bedeutendste  Per- 
Steliclilicit  im  Bunde  Mar,  verstand  sich  von  selbst,  Ol.  109,  2  nagan^ 
p.  446  %  327  klagt  er  fihnlich  wie  hier,  die  ächten  Amphiktyonen 
(Phoker")  seien  verlrieben  und  \erbnnnt,  Makedonier  i.]nd  Barbaren  aber 
erzwinjren  sich  mit  Gt^wnlt  diese  Würde:  uyri  äi  toC-  tu  nc'n^ia  i» 
Tili  Umn  xccTaaTttdrji'ui.  xai  tä  /^r//tffT«  f-iGnQa/&ijrm  ti^  Ö^hÖ  ol 
fd*'  oyii.c  \4ui^xtmvfg  ififvyotKH  xai  iikkt'iXavKci ,  xtu  (h'daiatoi;  av- 
Xttttf  ly  jj;*«^«  yiYOfkv,  ol  Jt  ovdi  rnuuot  iv  ii^  nQÖod^tv  j^fiövif 
ft06f*t¥9S  Mantiopss  xai  ßaQßcQot  pv¥  *A^tptxrvo»ts  tlras 

M^fUfHiKttn ,  ^  ndiiff  T^r  nQOftaPttiap  u^^Qt^tat»  Also 
ibeiull  diesdbe  Waget  wenn  nur  Demosthenee  nicht  selbst  sn  dleeem 
Munde  guholTen  hANel  Wie  gagrindet  der  Vorwurf  ist,  der.  KAifg 
iMiho  die  Alhetier  u.  a.  verdiiugt  und  die  erslo  Stelle  im  Buude  efa^e- 
UOBIBM,  lissl  sieh  nicht  besUmmn;  108,  3  waren  die  Athener  gtr 
nicht  erschienen ,  auch  fflr  die  spätere  Zeit  Tchlen  die  Nachrichten  Ober 
das  Vcrhdllniss  des  Philippus  und  die  andern  Griechen  bei  der  Feier  der 
Pythieo.  Dass  der  Kuniir,  der  108,  3  selbst  iregenwflrtig  war,  iOO,  3 
Abgesandte  dahiu  seiüciUc,  siebt  omr  aus-  unserer  Hede« 
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if^'  Um  ÜnleiMÜM  ^m^Wm  oll  Jdfet  zu  ürigren ,  efiimert  De- 
iMhrtlieReil  äus  die  Griechen  früher  zur  Zeil  der  Hcg'emMto  Athens  und 
~8paT(M  wenigstens  unter  dem  Drucke  ächler  Hellenen  geschmachtet, 
'lind  nicht  wie  jetzt  unter  dem  Joche  eines  Frcnitlcn  aus  einem  elenden 
ScIavenlaiMle  (reliti.Mi  habcii;  es  wiirc  wie  wenn  der  Sohn  eines  grossen 
Erlic?  nicht  gut  haushielte,  und  itiaii  ilin  desweg-en  zwar  iiiehl  loben, 
aber  auch  nicht  tadeln  könne  nis  wäre  er  nicht  da/u  befugt  und  würde 
fremdes  Eipenllium  verprassen;  ganz  anders  aber  sei  es,  wenn  ein 
Sclave  oder  untergeschobenes  Kind  sich  in  so  grosses  Verniügcn  setze 
und  dieses  vergeude.  Ein  Gieicttniss,  das  zeigt,  wie  die  Athener  auch 
jetii  noch,  fa  dieser  2eit  die  andern  Giiedieii  betraoMen;  ilmea  tat  die 
He^ettiftiiie  nicht  ein  tim  den  flbrigen  Ubertragenee,  verantiroNIIMMs 
Ant,  aond^  tfanz  Griechenland  hallen  sie  fflr  ein  ihnen  Oberlfefettee 
'Erbe  nnd  Bigenlhnin,  mit  welchen  nach  Belieben  n  veiliihren  sie  be- 
rechtigt seien.  Sicher  nhllen  sich  die  ai^i/Mr/oi  daivh  diesen  Ans- 
'sprneh  wenig  geschmeicheU,  nodh  mtt  diesen  soblecbten  Trosle  inftfe- 
den  gestellt,  und  hätte  auch  Philippus  gleich  seinen  Vorgflngern  tn 
Griechenland  geschaltet,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  so  konnten 
die  Bundcf^genossen  dem  nlhenisehen  Redner  ganz  tügh»k  mit  dar  Fabel 
bei  Babrius  (qf.  38)  antworten.  :  '  ;  ^«'«^»'s  1«  <m>c 

Kaixoi  zi  Ttjü  ^o^firtj^'  t  jV'  c'-  (t-,jox*»ifi ;  §  32,  und  was  ist  die- 
ser höchste  Frevel  nnd  Uebent  uih  Er  ist  Herr  der  Thermopylcn ,  ord- 
net die  pylhische  Feier  und  hat  die  i'runianiiu,  schreii>t  den  Thcssaiern 
ihre  Regierung  vor,  vertreibt  die  Demokraten  aus  Eretria,  setzt  in  Oreos 
den  PhOlBtidea  als  Tyrannen  ein;  nnd  alle  sehen  ganz  gleichgültig  zu, 
ab  nOasle  das  sein;  ja  die  einzelnen  BelaldltlM  Unnem  stob  nielit 
nn  das,  was  sie  seihat  erleiden,  gesebweige  un  das  was  andern  gn- 
sohlehty  sie  lassen  sieb  alles  gefallea,  nSw  ytt^  fJ^  r^jgttn»  iim^. 
Den  Korinthiem  wll  er  Anbrahla  und  Lenkae,  .den  Aebaeeift  Ifan- 
paklos,  den  Thebanero  BoUans  nehmen,  [er  sMI  ffegen  sefaie  Bandet 
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gmosscTi.  die  Ryz:inti(!r,J  *)  von  uns  hui  er  Knrdi«,   f^'x  iü} 

i>l  di\<  iir^&li^  und  mä^ciäla,   v^a»  Lkiiioilhcncs  liegen  I'iiiiippus 
vuuuiirtiigtfii  weiss.    Dasselbe  ist  oben  §  Ki  angcdculet:  ^^ge  ifi;  vvv, 

......  .  ,         V  ■ 

Uie^VV'Mfl«  *ai  PVP  ini  lintgonftün/jf  no^tvtruu  ovif^äxfng  oVrac  gehö- 
ren nich  hjeher,  si«  ittfreq  ifäo  Hjetorntche  ConcNmiUll,  die  Ue^e^Liu,  oO 
^' Xo^^i«i^&t»  .  .  ovx  i^'gttttay  '.  .        Bijßaliäw  .  To»^  ^^i?»  ^.  .  sfe 
sind  wits  noch  entscheidender  ist,  aueh  gegen  den  CtMlanitdi     Hi wiesen 
Sfifl  ^v^rflp|l,  dass  sich  nuch  die  Belh''i!I','1fii  lim'rf.is  f'nrf  r'i!.  (I;is  sie  or- 
leilim,  uiciit  bekumtuera  iavöt$^  dtiv^eiai);  die  koriuthier  kümmern  sich 
nidit  um  Anbraki«,  die  Achaeer  nidit  vm  Naapiktds,  die  Athener  nicht 
•viftt^M.  fMB-Vttrdia,  also  moasta  etwas  folgen«  way  die  Bysanlier  erlitteiir^  ihnen 
^   ^     aber  gleichgidlig  wäre;  dieses  is(  iiichl  der  Kall,  daher  küimeii  die  Worte 
hier  nichl  stehen.    Ich  wünschte,  dnss  J!f  ins  Mittel  trete,  würden  .'^ic  dort 
'     fehlen  ,  so  wiircn  sie  meiner  l  clu  rzengiwiir  nach  enlscliiedeii  falscher  7m- 
1^**  ''iaic;  aber  die  Handächrill  iiiit  den  Süt«  fest.   So  ungeeignet  die  Werte 
-^M-iiyßid^irvv  .  «  Srtag  an  «uetper  Stella  änd,  ao'pMNnd  sind  aie,  wenn  än' 
•fbi'I  «MP  idiflSW  fnge  in  die  vmrkergcbende  am  Schlüsse  (%  TS)  nach  duU- 
^^ti    ffrf'f'rw  xaiaui/jao^iai;  vcrselzl  werden.    Ich  h;dlc  diese  Aenderung  für 
^  uiiumgünglich ;  ist  sie  es,  sif  seigt  Me  wieder,  wie  vielej>  m  uiiüereui  Tei>}e 
noch  herzustcllca  bleibt. 
^  ifit^ih&iriBt  änrf  'Ae  oben  $  f5'(|ni«nnten  naue,  Sern'on  o.  a.;  denn  weU 
leres  kann  Demosthcncs  gi!r  lildit  anfllhriBtt.    Ob  das  'feigende  a?.).<t  so 
■    'irU-  Knif!  des  Salz^<'  tn  «teigom  MihiinI,  iit«h  tiXSUt  Biohl 

dooil  besser  fdiien  wUrde,  ist  woU  zu  firagao. 


^tlißtim«^       HXlof  nräzlhd.  .  Ü.  dX,  '2 'sagt  er  ffr«iiM|);  f.  MfH 

§  174)  eha  KaoSiavovs  avuftaxovs  ^pfyQaxpav.  Bs  war  aber,  w!c  tt 
demselben  Jaiire  He(rc<;ippus  uns  berichtet  durch  einen  Volksbeschlal'^ 
der  Athener  als  frei  erklärt.  Die  Athener  halten  also  keinen  Anspruch 
auf  Kardia,  und  der  feindliche  AngrrlfT  dos  Diopoiihcs  war  nichts  als 
ein  frrvelliarier  Eingriff  in  fremdes  l\cchi  und  ein  offener  Bruch  des 
Fru  di  IIS  ^v  enn  Philippus  nun  seinen  Bundesgenossen  pregen  die  Athe-* 
ner  hilft,  s«  di- -es,  wie  rr  mit  vollstem  Rechte  iu  seinem  Briefe 
sagte,  nur  Pfliciii  und  der  FUil  des  Kiuncrs,  der  den  König  ireilen 
sollte,  hat  sich  gegen  ilm  selbst  gewendet.  '      V''»»^  m^^* 

Die* dritte  Pkilippica  bat  für  den  Phüolofen  besoadem  Bebt;  sie  isl 
bi  der  besten  und  illeslea  llandsehrift  JE  in  einer  kiriem  Gestalt  er- 
kalten;  etwa  ein  Dutzend  SteUen  fehlen,  aber  sie  ist  in  sich  nuaamen- 
hSngend  und  niemand  wird  in  ihr  etwas  Yeraiissen.  Harpokralion  und 
Aristbies,  oder  wer  sonst  VerOsser  dessen  Tijpf^  ^oftK^  ist,  fdgei 
dieser  Recension.  Antrdhrlicher  ist  sie  In  allen  andern  HaadsekrUtea 
und  sekon  Dionysius  von  Ealikarnasans  kennt  nur  diese  Benrbeitnng. 

Als  ich  vor  zwann^  Jahren  zuerst  auf  diese  wichtigste  Varianfe 
im  Pemostlicnrs  sinfnu'rksaru  iiuuhle,  durfte  ich  bei  der  regen  Thcil- 
Dahme,  wtktie  die  alUsihcn  Redner  alls^cmein  fanden,  hoffen,  dass 
sicherer  Anfschluss  dieser  Rrscheinnnir  nicht  lange  auf  sich  warten 
lasse  und  tieicrc  Forschuug^  noch  tuauches  uutliiidcu  werde.  Die  gleich* 
zeitige  schöne  Entdeckung,  dass  die  VolksbeschlOsse  a.  a.  in  der  Rede 
Iber  die  Krone  keine  Anloritit  kaben,  und  nur  den  schMerkaften  Ver* 
snek  eines  Lesers  bDden,  diese  Urkunden,  die  so  seiner  Zeit  viettelsht 
noeh  ia  den  Sannakinsen  alliseher  Slaalsaeten  vorhanden  waren,  bis 
snr  HUte  der  «Rede  wo  er  gideklieketweise  es  anlgefoken  und 
aebw  Zett  koimlttok  benser  bennltt  bat  —  selbst  in  XakrlolMn,  Ist 
iwir  spil  und  taafsnai  esislct,  ober  tfe  ist  aMer  und  eMnkleden 
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gelongeiL  Sollte  Herkunft  uad  Ursprung  der  Doppelfeslalt  unserer 
Rede  nlebl  mH  gleicher  Sicherheit  nachgewiesen  werden  liannen?  Die 
Kritik  ktnn  ans  diesem  Beispiele  lenieii,  welelieff  Vorsielit  es  tberbsvpC 
bedtif,  da  hier  faiitt^li  gegelieii  ist,  was  keine  Diviitalionsgabe  ra 
ilraenvermoclite;  aber  sie  kann,  aaf  dieses  Zeugniss  yeslilUtj  wie  fremde 
Hand  hier  willkttrlich  sehallele,  sicli  berechtigt  halten,  in  den  anden 
Reden  das  ihr  angeeignet  scheinende  aiiszastossen.  Denn  wer  bürgt 
dalttr,  dass  was  in  vnserer  Bede  thatsichlieh  vorliegt,  nicht  ancb  19 
allen  andern  geschehen,  uns  nbcr  nur  nicht  überliefert  ist,  dieses  demr*^ 
nach  von  ihr  entdeckt  und  aurgefundcn  werden  mftsse?  Wir  hätten  dann 
in  Dcnidsihnit  .s  ähnliche  Wundcrgestallen  zu  erwarten,  wie  wir  sie  im 
ersten  römischen  Dichter  g:pschen  haben  und  noch  sehen.  Die  Kritik 
hat  von  dem  untersten,  dem  Worte  und  dessen  überlieferter  Variation 
iiH>7U'4ehen,  darüber  zu  entscheiden,  dabei  aber  nicht  stehen  m  bleiben, 
suiidern  sich  zur  MjlIsUindigen  Würdigung  und  Erkcnntniss  des  ganzen 
Kunstwerkes  m  erheben;  erst  in  diesem  Sladiuni  sLelll  sie  sich  den 
Allen  nahe,  die  der  Sache,  nicht  der  Sprache  wegen  geschrieben  haben, 
bi  sie  in  der  nntersien  Stafe,  dem  sprachllehen  Elemente  no^  siendkA 
beengt,  bedarf  aber  hier  schon  des  ZAgcls,  um  nicht  aossnarlen,  so  ist 
dieses  för  die  höhere  Kritik  um  so  nothwendiger,  da  sie  sich  dort  ge- 
wöhnlich In  kahner^m  Finge  erhebt,  nicht  selten  nnbeschrtakle  Freiheit 
in  Anspruch  Dtramt,  und  demnach  das  Amt  eines  Censors  willkürlich 
üben  kann* 

Es  ist  daher  von  grosser  Bedeninng  zu  wissen,  ob  diese  grössern 
Zusätze  —  denn  nur  von  diesen  kann  die  Rede  sein  —  berechtigt  oder 

«nberechligt  sind,  von  dem  Hedner  selbst  nusjchen,  oder  cigcnmöchtige 
Einsehaltungen  unbekannter  Redactorcn  sind;  denn  r?;iss  in  Jei^lerern 
Falle  fiir  die  anderen  Reden,  wenn  auch  sie  an  solchen  ZnsäUea  hideü, 
alle  SicherliLit  Ii  hU,  bedarf  keiner  Erinnerung. 

Abb.  d.  L  Cl.  ü.  k.  Ak.  d.  W  Iss.  iX.  Bd.  1.  Atotli  15 
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Dass  du  i\iiiikcr  iitt  Deinoslhcncs  längere  Slellen  geslrichen  haben, 
wissen  aus.  ilcrmogeacs.  Rhct.  pr.  III,  308.  Ist  dasselbe  auch  in 
unserer  llcde  geschehen,  uuü  hai  ciu  uller  Alcxaiidnuei  ailcs  ihm  miss* 
liebige  unbarmherzig  ausgestossen,  was  glücklicher  Weise  noch  sich  ia 
<leB  übrigen  Exemplven  eriwUen  bat?  Das  wäre  inmerhio  noGi  bessei^ 
als  wenn  ein  anderer  das  Gegentheil  gellian  bat,  den  kflneren  Text  nU 
ZusUsen  bereiclieru^  m  sein  Elgenthuu  dem  Demosihenos  vntersineliie* 
ben,  «nd  danit  ein  weiteres  Zengniss  der  graeca  fides  za  geben.  Er- 
steres  ist  nicbl  wahischeinlicJit  well  gar  nicht  abzusehen  ist,  wamm  man 
historische  Angaben,  Nansen  von  Gesandleo,  Feldherro,  Orten  enirernt«} 
denn  ein  Princlp  ninss  bei  dieser  Handhabung:  des  Textes  doch  beach- 
tet worden  sein.  So  bleibt  nur,  dass  es  falsche  Zusülzc  sind,  oder  dass 
sie  —  vom  Redner  selbst  ausgehen,  der  diese  Acnderungcn  io  seinen 
Exempiare  bemerkte,  welche  spAtere  Abschriften  übergangen,  ander» 
aulgenomneu  haben. 

Dieses  letztere  war  meine  Ansieht,  und  ich  habe  auf  Arislotelos 
Schriften  hingewiesen,  in  welchen  sich  munchnial  doppelte  ÜLluinülnng 
desselben  Ucgcnslaudes  Quilel,  *)  was  doch  nur  au2>  dura  Exciuplurc  dea 
Aalors  selbst  gcnfigend  erkl&rl  werden  kann.  Die  Verschiedenheit  ver* 
kenne  leb  keineswegs;  Aristoteles,  der  gelehrte  Schriftsteller  konnte 


1)  Ich  wiU  die  Stdlen  eui  Aristoteles,  welche  mir  bekannt  sind,  hier  iih* 
MBnenateUea.  PoKI.  1  p.  1323,  19.  wm  in  den  nlchttair  twei 
Kapilcb  p.  1324,  5  —  1325  b,  32  wieder  besprochen  wird.  (vergU 
meine  Abhandl.  Uber  die  Polit.  S.  45—7.)  Elliic.  Nie  HI.  8  ovx  hfiniutg 
—  i»ov<noi  p.  1114.  b,  30  —  lll.T,  3,  dasselbe  ist  sclion  cap.  7  ge- 
sagt. VIII,  7  von  Fritzsche  zuerst  bemerlil,  Rlict.  II,  23  (vergl.  meine 
Abk.  Ober  die  Rhetorik  p.  57).  Celegor.  p.  2,  b,  6,  fismer  p.  4,  28,  was 
spSter  p.  4,  b,  4  wiiHlcrkehrl  in  Mderer  Form.  Top.  p.  713,  20,  wo 
derselhi'  Tn[n)s  ii>  C  atulers  gestaltet  vorliegt,  aber  weil  er  wUA  M  ailftt 
flaudwhrifUMi  ist,  wobl  nur  einer  Sfitem  Ae<ie«tiiM  sufiiilL 
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seine  Gedanken  mnni^rach  umarbeiten  und  dessen  Schflier  alles  von 
ihrem  Meister  hinterlasscnc  mit  Sorgralt  und  Achtung  auTbewahren; 
Dcmoslhcncs,  der  thäti|^e  und  unermüdliche  Staatsmann  hatte,  Mird  man 
sagen,  vielleicht  eben  so  wenig  Lust  als  Zeit,  seine  iSngst  gehaltenen 
Reden  irgend  einer  Revision  zu  unterwerfen. 


Ich  habe  auf  meine  Erklflrung  —  so  wichtig  sie  ist,  wenn  sie  sich 
als  wahr  erweist  —  kein  Gewicht  gelegt,  und  lege  es  auch  jetzt  nicht, 
aber  ich  fordere  Beweise  vom  Gcgenthoil ,  und  diese  finde  ich  von  an- 
dern nicht  gegeben;  die  Lösung  dieses  Problems  hat,  so  viel  ich  sehe, 
seil  den  zwanzig  Jahren  keinen  Fortschritt  gemacht,  und  meine  Auf- 
forderung an  alle  Kenner  und  Freunde  des  Alterthums  bleibt  noch  im- 
mer dieselbe.  ')    Ich  will  mich  nöher  erklären. 

"'^  I.  §  6  —  7.  et  tti»  otV  .  .  .  noXBuhiv  dtt.  Was  sprachlich  dage- 
gen  erinnert  worden,  verdient  keine  Widerlegung,  der  Gedanke  aber 
ist  so  acht  demoslhenisch,  dass  ich  behaupte,  ein  spillcrcr  wfiro  gar 
nicht  dazu  gekommen,  dieses  hier  auszusprechen;  denn  es  bezieht  sich 

1)  Am  besonnensten  ist  Dindorfs  Urlhcil  lom.  V,  178  apparct  igitur  quae- 
stiunein  hanc  ab  neiniiie  itii  esse  Iractalaru  ul  acquiescere  in  ejus  senlentia 
11^^  liccul,  ncc  putu  rem  ad  liquidum  pcrductum  iri,  nisi  nova  roperta  fucrint 
Sühsidia.  Quodsi  addilamenta  illa  sint  Di'inoslhenis ,  dupliccm  onitionis 
"  '  editioncm  non  puto  ab  ipso  esse  rnclam,  sed  ab  aliis  esse  compositum 
qune  in  margine  scripta  ab  oratore  reperissent  vcl  omittetitibus  vel  in 
continuationem  vcrborum  infcrentibus ,  quemadrnodum  diversa  earundem 
orationum  velut  Philippicu  prima  (de  qua  v.  ad  p.  1418,  1)  proo«mia  ex  t 
scheilis  orutoris  ad  nostra  lempura  pervencruiit.  Quod  non  mirum  foret 
in  hau  oratione,  in  qua  plurimum  opcrae  posuisse  vidctur  Deinoslhenca. 
Pas  war  auch  meine  Ansicht,  wie  schon  die  flinweisung^  auf  Aristoteles 
zeigen  kann,  ich  habe  den  Ausdruck  Rccension  nur  uneigentlich  der  Küfte 
wegen  gebraucht. 
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auf  das,  was  gerade  iii  dieser  Zeil  seiner  Politik  Ol.  109,  2 — i  ein- 
trat, und  darum  auch  nur  in  der  vorausijehendcn  und  folgenden  Rede 
angedculcl  ist,  ncmlich  die  Furcht,  den  Krieg  zu  beantragen,  weil  dann 
im  Fall  des  Missiingens  die  Anhänger  des  Philippus  einen  solchen  als 
den  Urheber  des  Unglückes  der  Uache  des  Volkes  preisgeben  würden. 

I-  Diese  Stelle  würde  demnach  allein  schon  sicher  entscheiden,  wenn 
nicht,  wie  ich  selbst  bemerkt  hatte,  die  Möglichkeil  statt  fände,  dass  sie 
bei  gleichem  Anfange  des  folgenden  ti  ftiy  ovy  durch  die  Sorglosig- 
keit des  Abschreibers  in  £  ausgefallen  ist,  alles  also  nur  durch  Zufall 
vermisst  werde. 

Dass  im  Abschreiben  das  Auge,  wenn  gleiche  Worte  in  der  Nähe 
stehen,  leicht  abirrt  und  das  Dazwischenliegende  übergangen  wird,  ist 
häufig,  und  wenn  neben  §  44  ov  jovto  x^y*«]         die  einge- 

schlossenen Worte  in  2r  fehlen,  so  läge  die  Erklärung  nahe,  doch 
nimmt  Voemel  diese  daselbst  nicht  an,  es  sind  ihm  molcstissima  vcrba, 
was  nebenbei  gesagt  nicht  wahr  ist.  Anders  aber  ist  es  mit  ynserer 
Stelle,  hier  sind  fünfzehn  Zeilen,  die  zwischen  dem  doppellen 
ovy  liegen  und  hier  ist  ein  Abirren  nicht  so  leicht  mOglich.  Voemel 
der  ausführlich  de  vitiis  codicis  JS  spricht,  weiss  p.  228  ausser  unserer 
Stelle  keine  zweite  anzuführen,  und  ich  selbst  habe  mir  nur  de  Hai. 
§  5  angemerkt,  wo  in  £  vier  Zeilen  fehlen.  Es  ist  also  der  Ausfall 
so  grossen  Urafangs  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  und  bei  der  Eigen- 
thümlichkeil  des  Codex  J£  in  unserer  Rede  noch  weniger  glaublich. 

Ausser  den  unangenehmen ,  jetzt  dreimal  wiederholten  ei  /niu  ovf, 
für  deren  letztes  man  jetzt  f»  fiiy  Y"9  erwartet,  habe  ich  einen  V>  ider- 
spruch  mit  dem  im  Eingange  Gesagten  nachgewiesen :  dorl  sagen  alle 
oüie  Ausnahme,  man  müsse  den  Philippus  dafür,  dass  er  den  Frieden 
gebrochen,  bestrafen  und  sich  rächen;  hier  aber  viele,  nicht  Philippus, 


II? 


Madorn  die  AiheMr  IrafaB  dto  Sehvld  nad  eia  grosier  Tk^  det  Ah 
httm  gtaibl  n  dMS  d«r  Redaer  fir  nölUg  eitutast,  sich  darttw 
la  erklina  aad  lu  virtheidigea.  M«a  hat  dieses  nicbl  snerkaaBl,  nod 
Voegwl  mainty  ich  hätte  die  Fartihel  ä¥  aicht  beachtet:  at  neglexit 
SpaagelUis  parUealan  uf  prooenü  .  nayrwf  tfijaisMztuy  y  aoa  esl 
id  qupd  omnes  dixeruDl,  sed  omnes  disissetU  (st  iaterrogati  essaal) 
i.  e.  non  dicuiii.  Idern  affirmatur  §  (5  *'  muoXnyoi''My ,  si  confiteremur, 
ncqiie  vcro  hoc  facimus  Vielmehr  isl  diese  Erkhmmg  falsch;  die  frag- 
liciieii  \V Orte  nüfuov  oW  ort  tfijaäfTUty  y  ui> ,  ti  xui  uij  noiovat 
rovTO  heissen  olTenbar  niirtas  fpi^oaitv  av,  also  »iclil  dixissciit,  soudora 
höchstens  dicirciU,  si  iiUcrrogarenlur,  das  beisst  aber  immer,  alle  slim^ 
men  Qberein,  urtheiieii,  denken  S0|  wenn  sie  es  auch  nicht  gerade  laui 
aussagen,  sie  wflrdea  iadesaoa  aach  dieses,  weaa«  auia  sla  f^agea  würde, 
alse  ist  doch  allfemeiae  Uebereiasltnaiaag.  Dort  aiaiaea  aad  siad  aUe 
der  Aasiebt,  aiaa  solle  des  rhUi|^  xflchtigaa,  hier  sagea  einige  aad 
viele  glaaben  es,  niobl  PhUippaa  sei  achaldig,  sondera  wir  Athaaiaoba 
Moer  veraalassaa  dea  Krieg.  Der  WidMSpittcb  tat  also  .iaiaier  da» 
aad  kaoD  aar  dadareh  beseligt  werden,  dass  aiao  sagt,  .die  Worte 
eiaes  Redners  dfirfe  nan  nicht  so  strenge  abwägen.  Es  bleibt  dabei, 
wenn  diese  x^ei  Paragraphe  fehlen,  stimmt  alles  übercin,  und  niemand 
würde  das  mindeste  vermissen ;  dadurch  wird  die  Vermothnog  eines 
fAlligeif,^f^u9ialleus  iim  so  m^hr  ausgeschlossen. 

II.  §  20  coVtt«  nvSh  tfoxti  not  ntQi  AfQoonjaov  t'iy  ü^coTXth'  oldk 

[itttl  Tois  oimp  i*^  vwf  OTffirrtmrttis  .Tf^''^'  Z<mf      i^mnw,  ino^m^ 

Voemel  erklirl  dieses  fOr  ebiea  falschen  Zusats:  bis  iUalis  senlen- 
(iae  nexos  rnnpitur,  qai  bic  est:  Non  tarn  de  Chersoaaao  ao  Bytaatio 
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ogitur,  quam  de  omnitim  Gnecontm  snhifc.  htiic  sonitMiüac  sive  alicnn 
est  rogatio  de  inililibus  suslinendis.  sive  superflua,  quun;  praeccdnl  nun 
Äegpoi'ijnov  .  male  isla  vcrba  diMilciidit  Bcnseler.  Damit  isl  der  Ge- 
danke des  lUdncrs  falsch  aufgefasal.  ')  Die  andern  lU'dncr  bclrachlc- 
ten  eö  als  eine  conlroverse  Frage,  ob  man  sich  des  Diopeilhes  anticb- 
raen,  und  den  bedrohten  Chersonesllen  ead  ByzanUeni  lielfen  soll  oder 
siclit,  Denostbenes  aber  sagt,  darflber  ddrfe  nwn  gar  nicht  fragen,  das 
mfiflw  als  ausgemacht  gelten  «nd  verstehe  sieb  von  selbst;  aber  naa 
inllsse  noch  weiter  gehen,  nnd  alle  Griechen  mit  hereinsieben,  Gesandte 
an  sie  sdiiehen,  sie  aafordeni  theil  in  nehmen  §  71;  das  ist  in  seiner 
Sprache,  wie  die  ganse  Rede  sengt,  das  ßwU^sa^m.  Dieses  ietstere 
ist  nicht  die  Hauptsache,  sondern  nur  eine  Zugabp  fiber  das  binans, 
am  was  es  sich  jetzt  eigentlich  handelt.  Hier  isl  fttj  r«  nu^toat  natür- 
lich von  den  Bewohnern  g-emeint,  die  ffcsrcn  Philippns  geschätzt  werden 
sollen;  eben  deswegen  aber  ist,  woran  ihm  so  sehr  gelesren  war,  die 
ErwähniiTi?  d<>s  Diopeilhes  und  seiner  Sohlulcn,  iiii  hl  nur  nicht  über- 
flOssig,  Sündern  fast  rioiiiwendig.  hm  späterer  halle  schwerlich 
gesetzt,  dieses  fährt  aui  den  Kedaer  selbst. 

III.  §32  au  diescai  Ziis.ilzc  hat  Vocmcl  allerlei  aiis/usetzen.  Durch 
die  \  irbindung  der  Promaiilic  iiiil  den  Pythien  wäre  mehr  Zusumaicu- 
bang,  die  Erwiluiung  der  Pyiae  konnte  zuletzt  folgen,  da  hier  keine 
chronologische  Ausltlhrung  erwartet  wird,  aber  auch  so  kann  altes  be- 
stehen, nnd  gewiss  hatte  niemand  ohne  S  den  mindesten  Anatoss  ge- 
nommen. §  98  lernt  man  ans  Dindorf  und  Voemel,  dass  bei  Bekker 
38,  3,  nicht  2  zu  schreiben;  nur  die  Worte  wl  xtSs  fujUif  .  .  n^irr- 
tinw,  nicht  aber  von  »al  TtSis  äfuZovat  an  fehlen  in  X 


1)  Aach  VM  A.  Sahirer  II,  447. 
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IV.  I  41.  tt  »iüm  zazi&tPto  tis  ar^i^  j^ttJüt^»  y^^utn§g  «jj^ 

xai  jiaQaitttY,uceTc:  WS  vnio  Tii)v  rotovuay  anoväuittv  ngootgiu»  ,  xt 
oisf  Xiyet  TU  y^üfiuaia  j\  ^Affö-fitog  tftiahr  6  Ilvü-tavaxioe. 

J^^USl  »f^köm  Gedmie  der  in ^  ffhU,  ist  jVocipel  ciu«  frigida 
Mat«ilifrM  lMa.«as9(io,,iiiBli  (m  wwidoro,,  duscD«niislheii«%  <|«r  «»  «fl 

wdmiiog  zu  geben,  und  eio  ptssendM  EnlbymM  einsoschalten,  dieses 
Uer  n  Ibra  «nlcrlneeii  bille;  btt  es  docb  Dinercbiis  in  Ariel.  25 
■lobt  veisfunt,  in  derselben  Secbe  eine  fibniiebe  Bemerkung  seinen 
Znb<irern  ans  Herz  zu  legen :  tls  onjitj^  jfc^jr  yom/mpttg  dpi^Mof 
nttQttiwyfiUt  ifMOv  Tois  imytvofi(»ots  xat^iarayrtg  xai  vouCoyxts  tw 
Smoaoiif  XQ^^uara  kttftßt'tvovTu  ovx  vnig  i^s  nölion;,  tiXX  vni^  tcSv 
StSoi'Twi'  fiovXf-ha&at.  Welcher  von  beiden  Rednern  es  besser  ver- 
slandea  hal|  die  Aawending  2U  machen,  mag  jeder  selbst  beurUieilen. 

Dass  die  slaalsrcchlliche  Bcdcutnn?:  von  icituoi;  sieh  in  Athen  iia 
Luufu  vun  uuüerthali)  Jaiuiiuiiiieil  niehl  su  sehr  kouulü  geändert  iial>ea, 
aad  dennoeb  Deuostheoes  InlerprelaUoo  des  W/)rtcs  für  vogolfrei 
Ibbcb  seif  wer  nns  den  überlieferten  Zevgnissen  über  denselben  Gegen-> 
stand  nacbznweisen  siebt  scbwer.  Mii  FnnlibAnel  0  sn  glauben,  das 
Wort  «ufnog  bebe  in  der  Urkunde  gw  niflit  >  gestanden,  und  der  Redner 
sieb  erlaubt,  es  von  selbst  biniusnUBgen  und  naeb  eigenen  Eipessen 
stt  ertttttem,  ist  zu  naiv..  Dagegen  UMint  Dindorf,  der  ganze  an  feh- 
-  lerbaile  Artikel  §  44  wAre  vielleiebt  von  fremder  Hand  eingesetzt:  Hos 
igiinr  tan  pudendos  cmres  conunisisse  DenosÜieneni  tanio  BM|}oren 


t)  Zeiisch.  p.  AKertlL  1841  f.  a05-15.  Vergl.  MiflbalM  VorifSge  iber  ab» 
GeMhichte  I,  400. 
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facit  miralionem,  qood  ipse  in  oralionc  priore  (de  Talsa  legal,  p.  427) 
ita  de  hoc  fncto  dixit  nt  veram  ejus  ralionem  non  minus  perspecfam  se 
habuisse  oslender*!.  fjunm  crtcri  quos  supra  memoravimus  stripiores, 
Quamobrem  qnnerendum  üsse  pulo  nn  (»»tum  hoc  rovro  8'  iarh'  — ■ 
ttnoxttivuvn  tlfui  ab  Demosthcnc  s;(  '•i npiiim  an  vetcris  sil  oddida- 
meiUum  Talsarii  Harpocralione  aniuiuiüns ,  und  in  der  neuen  Ausgabe 
lial  er  die  W^orle  als  unächt  eingeschlossen.  Wenn  man  einmal  den 
Redner  als  Redner  besser  kennen  lernt  und  einsieht,  dass  er  weit  frOf* 
sere  md  irrere  errores  begangen  habe,  dass  er  die  •offimsten  Thtt- 
laehen  verdreht  nnd  der  Wahrheit  entgegen  darstellt,  dann  wird  man 
sich  nicht  mehr  wundern,  dass  er  avch  diese  pndendos  errores  genaeht 
habe»  was  gegen  anderes  nur  eine  Kleinigkeit  qnd  kaum  der  Rede 
Werth  ist;  aber  man  wird  auch  erkennen,  dass  es  eine  vemmgehe  Kritik 
Ist,  jene  ganze  ausführliche  Stelle  einem  Talsartus  anznhlngen;  der  Cal- 
sarius  ist  kein  anderer  als  Demostbenes  selbsL 

V,  §  46.  TOVTioy  i-ixÖTtüg  tu  xwi'  hÄÄfjyuty        t<i>  (iceoßäwi) 

tjrnB'  vtif-ti;  ovrt  .iqos  id  zoiavt«  otjre  jiQog  läXXu^  ukXit  Tnuti;  [tore 
avToi  •  ri  yaQ  de!  mgl  ndytmif  v/mom  xar/y/o^t/Vj  na^nitjaiats  ü 
mel  ßiXtio»  vftw  Stuarts  ei  Xötmi  '^XX^g  *  St6mQ  ^tjpi 

nQOitSatO&€et  '  rüme]  tfno»/  »«Aavtre  wr)  »m  i^yuh/Bwi  ^ 
BK  TOr  rPJMMATElOl  JKAnFNÜXKBL 
"Bort  ToiMt»  rtg  «Sq^;  Ifyog 
ich  habe  den  Text  von  S  als  erste  und  ursprüngliche  Passung  des 
Redners  angraommen,  woraus  von  selbst  folgte,  dass  er  ActenstlliAe  - 
aas  dem  Archive  vorgelesen,  aus  denen  die  Sorglosigkeit  und  Schlaf- 
heil  der  Allioner  einicuclitelc;  isl  dieses  richtig,  und  die  Worlc  lassen 
keine  andere  Deutung  zu,  so  nit!?«!»^  der  Zusatz  der  «iiderü  Httnd^^clirif- 
ten  tats  avtoi  .  .  nQoadeiai^at  nuthwendig  als  spatere  V  erbesserung 
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«nsMnea,  welche  en  die  Stelle  des  ftibern  Vortrags  Jener  ÜrknodeD 
litty  ■iUlillolL  Olli  AwlasMuig  der  Worte  Ti>os  tSk»  .  ,  wvytytuffman 

dieses  konnte  aber  nur  von  Demoslhcne»  selbst  ausgehen,  und  sc  hSI- 
tea  wir  damit  ein  sicheres  Beispiel  einer  aus  des  Verrassers  Hand  slam- 
mcndcn  Revision  dieser  Rede.  Dindorf")  hat  den  ffcgründctin  Einwurf 
gemacht,  es  sei  scinver  zu  sclicn,  wie  der  Redner  seine  Beleihe  aus  dem 
Archive  holen  konnte;  auch  ich  weiss  dieses  niciit  /u  Itcg^ründen  und 
setze  hinzu,  dass  ärgeres  als  er  §  39  bereits  gesairi  hatte  und  §  54—5 
sagt,  überhaupt  nicht  vorgebracht  werden  konnte,  eine  solche  Bernrung 
also  wenig  erspriesslich  scbeiDt.  Auch  hat  man  schon  längst  an  diesen 
Woiiea  i*  Tov  YQf'fi'uaTaimf  wayf/pwaxei,  oder  wie  «ttdere  drollig 
geben  Anä^paatg  yQOftfitenhv  Anstoss  genonmen;  einige  onbedeuteade 
Handsehrlften  lieonen  dieses  Rubrum  gar  aleht»  und  deren  jCharaktcr 
Mtigt  dafllr,  dasa  dieses  nioht  aus  alter  Ueberlieferung,  sondern  ans 
eigenem  Urthello  stammt;  daher  auch  Relske,  Dobreo,  and  die  nenern 
Heravsgeber,  Sauppe  und  Bailer,  Dindorf,  Voemet  diese  Worte  gestriehen 
haben,  vnd  ich  glaube  mit  Recht,  nur  dass  damit  nioht,  wie  man  meint, 
die  Sache  abgemacht  ist.  Auf  die  Frage  aXXä  tiuk;  fTnoy;  xfXivtre 
zttl  (tv/  ooyisia9^%;  kann  die  Antwort  nicht  ausbleiben,  aber  sie  fehlt, 
und  ein  stillschweiirenflcs  ricsiandni^^s  anzunehmen,  well  später  noch 
§  5i  einigrc  slarke  und  verle(/:ende  Ausdrücke  vorkommen, 'ist  verkehrt 
nnd  nnfflaublich.  De«iwefen,  denke  ich,  hat  man  schon  in  alter  Zeit, 
wie  uus  ^  erhellt,  mit  einer  Berufung  auf  das  y^ujitaxetoy  abzuhelfen 
gesucht.  Aber  die  Antwort  ist  voUstindig  da  iii  dem  was  die  andern 
Handschriften  geben,  und  die  ganze  Stdle  nach  meinem  Urlheüe  so  zu 
ordneiv 


1}  zu  p.  122,  2a  {Jme  spectose  niHgis  quam  verc  (Osputata  esse  inhi  videa« 
tnr;  aeqoe  enbn  oaputo  qme  iUia  cne  potuerint  doeamenia  et  qm  form« 
pfliscripia,  fribnt  es  ffvf/itmttiv  redlteiie  «raCor  prohiTerit  tSraacdS  nono 

altter  utquo  olim  eme  anirnntos. 
Akk.  4  L  «.  i.  k.  Ak.  i.  Wii«.  VL,  Bd.  I.  Abik.  16 
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dSLX  9V  PVif  '  0^  o9rdv  fjftJP**  ^ftäiB  ^itw  rä  rOMEjür« 
oSn  ngoe  TäUa,  ttUdnmg}  thuo;  xtUitt*  tudome  S^y$9B99*'f 

[foTf  tn  jol '  rt  ytto  dtT  mgl  7ttivimt>  ^ftiov  xcettjyoQfTy Tia^n- 
n3^o(mg  Sk  xai  ovdif  ß(XtM»  vftdiy  unayrtg  ol  Xotnoi 
t>fg .   thora^n  <ft]Ut  tyar/i-  aal  arrovr^r/g  nnXX7.g  xal  ßovJi^e  dftl^ 
ih^i;  TC.  nno/wTCt   inr'r/urfTfe  TionoJiiO&(ci.]    "Ecrri  rn(vvp 
daraU  verschwiiuirt  jede  Sciuvicrigkeil  und  wir  sind  der  leidigen  Aus- 
hiirp  pilior  Aciiderung  des  tiedankcns  durch  den  Redner  selbst  los»  Dass 
die  W  oTlc  an  die  unrechte  SteUe  eingesetzt  wurde»,  hat  alle  Verwirrung 
hervorgerurcn,  aber  man  erkennt  auch  leicht,  wie  es  gekommen,  dass 
die  Ergänxviiff  nach        itms,  altU  wie  es  setai  sollte,  nach  J^ywra/9t 
eingelegt  wurde. ') 

Dieses  ist  naeh  wiaderliolter  Betrachtimg  nein  Unheil  aber  diese 
Bede  nnd  icii  kann  daher  an  manchen  andern  Stellen  keine  fremden  Zu- 
sfilxe  erkennen,  wie  §  58  xai  ^$t«  tccvt  i^eXtikaxs»  ix  r^g  x^9**s  9is 
tjcftj  linvXnitfrnvs  mö^frixt^ta  fröre  fiiv  n^fi^f'ag  Tovg  /ist'  Rv{iv?.nxov, 
TtÜMv  lU  Toti;  (UTu  ll(i^jMSifUovoi;\  §  6fi  teS-yttyat  jUVQtuxtg  xmir- 
70V  fj  xokaxtht  rt  fiottjofit  4>iÄKin(i)  \}cm  nonfdS-rtt  rmv  info  vuüti' 
if-yoyTWf  Tiffig].  §  71  xttt  mh  rcvin  iStih'tiot'jag  ixnfttniouhv  ngia- 
ßfig  Inayza^^ot  tig  IhXonövvtiüoi' ,  tig  'Poäov,  tis  Äütv ^  wg  ßnmXfn 
Uyn  *  mSdi  ya^  tm  intüro)  avittffQotnrmx  nf^onixs  xö  fi^  zovroy 
ittüm  nd$fta  xtttaatQf^ac&at}, ')  §  71  ae  iym  »ai  noAüvnoe  i 
ßSXxunos  igsiimol  3ttd  *BytjamjiO£  [xffl  KUniftaxos  ««1  Awtovfff^'\ 
MOf     akioi  ngfytßkts  m^X^puv.   Wer  soll  glaoben,  dass  Uer  nof 

1)  An  fJcn  Worl(»n  spIIisI  ist  iiichls  zu  findpm,  wenn  nuht  rtwa  das  rinrnrh« 
düai^ui  dem  Compositum  vorzuziehen  ist.  Hagegen  finde  ich  den  l'cber- 
gang  durcl)  die  Partikel  soitvv  berremdcnd. 

2)  Vprgi  olxn  f  3  Sdilnas^  womcli  manchem,  da  RiMMlas  und  Cidos  damls 
in  der  Gewalt  des  kurischcn  Pfirsln  idriciM  staiiden,  die  Inlcrpohlioii 
entschieden  brgrttndet  leheinen  mag. 
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erkUreode  Zus&Ue  eisAS  splikeni,  tfar  Gescfaicbte  niohl  nnkundigeQ  Gram- 
ntllkiMi  voriiageaf  du  ttaA  BiueJahettoa,  die  nur  «bi  Zeitgcuussc,  am 
bMiea  Bcmoittieor  fote»  konsto.  *) 

Dabai  leogM  ioii  ieincswegs,  da»  sdbsft  la  der  beeCBD  flandeohrill 
Usche  Zssttoe  find,  aber  ale  ehid  gnit  iiderer  Art  and  hibeo  mil 

dm  QMrigea  keine  Aehnlichkeit;  ich  will  cia  einleuchtendes  Beispiel 
ans  dieser  Rede  setzen.  §  68  hat  noch  niemaiid  «n  den  Worten  An* 
stoss  gelundcu:  noXP.ot  Si'  dmiv  f/oi«!'  *OXcv&int  vvv^  a  tot'  ti  noo- 
n'(h)rTf>,  ovx  tey  rfnu'tÄnyio  '  noXX'  uv  'Sintirc.ij  noXXa  4>(ox(Tg,  noXXd 
Twy  unoXwkÖTuyv  txaUTot.  und  der  Hhctor  Tibcrius  V'IH,  jliS  erwähnt 
die  Stelle  als  Beispiel  eines  As)iidLlon  bis  'Pwxtlg  aüi  Ausschluss  der 
letzten  vier  Worte,  woraus  mau  jcdach  keineswegs  schliessen  dart^  dass 
er  sie  uiclil  gekauut  habe.  Wer  aber  seinen  Demostiieues  mit  Auf* 
merbsankeii  gelesen  wkd  wiaeen^  dase- die.PJioker.vwi  ünn  (der 
lar  nicki  erwtiuitweideD  kennMii;  ihr  Vertiftlüiiss  iit  ein  gani  «ndete% 
..... —  j  ■  ■ 

1^  Djfl  Milaa  IM«.  7LiniMi  aeltot  Vitemi  ntdii  mriyn,  d»  iiiM  deno^ 

•lli£ni£di  anzu^k«MWNi;  ytjit  drollig  er  sl«h  gesbltei,  um  das  Felden  tlit;- 
ser  in  -  nur  Jpim  ZiiThIIc  suznsrlireilicn,  majr  man  bei  ihm  naciiäclieii  uuJ 
bciiicfacin.  Auch  ü  57  hat  er  die  Vufjrala  betbebbltea:  axiwoftt^  Ob 
fovTutv  fct  noiXa  ftSiXor  [de  nana]  ot  takatina£0$  Mit  ivcntätg 

aber  lieber  auch  uälXnv  streichen,  cum  vere  dici  nun  possft  popalwn' 
Erctriensem  ad  l*li;t:|i:itim  inclinassi'.  Kr  hat  auch  diese  Stelle  iiiissver- 
standen;  denn  in  jcuem  ^akkov  Uegt  besondere  Bedeutung,  es  gehurt 
aber  nicht  zu  laiioikiiaav,  aondem  »i  a»uvov%t<; .  Es  gab  zwei  Partei- 
flUMr,  die  ein«n  Unfen  iqps  an,  dia  mdern  dem  FUBpiNia;  itaa'  Volk 
Mrte  nun  grossentheils  mehr  tt«d  lieber  diese,  als  jene  irelche  es  mit 
uns  hielten.  An  dieser  Stelle  muss  ich  nun  offen  hclicnnen,  thiss  ich  nadi 
.  meinem  Gefühle,  «!«<;  frciüch  wenig  entschcidpnd  ist,  mehr  die  geistreiche 
Correctur  eint»»  irciudcn,  als  die  verbessernde  Hand  des  Reduera  m  er« 
kernen  «hete. 
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Sic  sind  nicht  auf  ähnliche  Art,  wie  die  Olynthier  und  Orilen,  nocli 
nach  unserm  Redner  durch  eigene  Schuld  zu  Grund  gegangen,  sondern 
durch  Aeschincs  und  die  Gesandten.  Sic  gehören  also  gar  nicht  hic- 
her.  Man  könnte  nach  8,  59.  10,  61  an  4>eQaiot  denken,  welche 
dort  mit  Olyntbiern  und  Griten  verbunden  sind;  aber  Deniosthenes  selbst 
gibt  das  richtige  unzweirelhart  an  die  Hand.  Er  spricht  §  56  von 
\)kvv&toi,  §  57 — 58  von  'EoeTQisig,  §  59  —  62  von  *i2pffrct,  erwähnt 
dann  §  63  damit  man  ja  sie  merke,  die  Bewohner  dieser  drei  Städte 
in  derselben  Ordnung  noch  einmal:  t{  oiv  nox  atxioy ,  ^av^taU^^ 
Tou)e  rov  xai  rovg  'OXvv&tovs  xal  TQvs'EgeTQieig,  xal  rois  'SiQei- 
ras  ^diov  n^dg  rovg  vniQ  4>iXijinov  JUyoyzag  fjfeii'  Ij  rovg  vtiIq  ictV" 
jiov;  dieselben  werden  §  66  in  der  Form  eines  Asyndeton  and  Polyp- 
toton  wiederum,  jetzt  aber  in  umgekehrter  Folge  anfgefOhrt:  xakr^v  •/ 
&\  noXXoi  vvv  anitXijtpaOiy  'ßgeixatf  X"Q**'  •  •  ^ffXtjp  /  6  drjfMg  6 
*EQixqiitoPj  Srt  .  ,  xaXdg  'Oivif&i(or  i^staar»  ...  um  endlich 
S  68  zum  letzlenraalo  an  unserer  Stelle  wiederzukehren,  und  es  ist 
demnach  klar,  dass  Deraosthenes  nur  schreiben  konnte:  noAX'  ßf  elneip 
txottp  'OXvr&toi  viv,  a  tot'  €«  n^oeidofxo,  ovx  oTnaXoirto,  noXX 
Rp  'EQexQfStgj  noXX  up  'Slqüzai,  noXX'  ßp  toUp  anoXwXoTfBP  ixa- 
OTOi.  Die  ächten  Worte  also  noXX'  Sp  *EQtTQietg  sind  durch  Gleich- 
klang ausgerallen,  und  der  Zusatz  noXXd  ^'coxsts  nach  'Sl^ihm  ist 
nichts  als  eine  unverständige  Interpolation,  wie  die  ßclrachtung  des 
Zusammenhanges  entschieden  nachweist. 
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1 1. 


über 


Fi^lp^Wtidddi's  Geschiehte  der  Eroberung  Syriens. 


Die  vorliegende  Untersuchung  aber  die  unter  dem  Namen  von 
Alwakidi  bekannte  Geschichte  der  Eroherunp-  von  Syrien  durch  die 
Araber  geht  nicht  darauf  aus,  ein  lün^'^st  festgestelltes  Ergebniss  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Al-Wukidi,  M-elcher  zur  ZcU  Karls  d.  G.  (i.  J.  777; 
Hig'r.  130)  in  Mcdinah  geboren  ist,  kann  ebenso  wenig  der  Verfasser 
„der  Eroberung  von  Syrien",  wie  „der  Eroberung  von  Irak,  von  Egyp- 
ten und  endlich  von  Bahnesd"  sein,  obwohl  all  diese  vier  Thcile  eines 
grosseii  Ganzen,  manchmal  in  Rine  Handschrift  zusammengefasst, ')  den 
lliffi£ti'  Alwakldis  an  der  Sdme  lng;«n.  Daa  Ist  anerkannt  und  bewie- 
sen, namentlich  von  Hamaker  in  seiner  Ausgabe  des  dritten  Thefle^ 
DflUfflUeb  4ei  firoberpipg  von  Sgypfen.  Allerdings  lassen  sieh  nanebe 
Beweise  flir  eine  spiiere  Zeit  dadurch  entkrAOen,  dass  man  die  offen- 
bar sebr  venebiedenen  Reoensloaen  dieses  Warb«  vnterscbeldeL  Es 
M  «tter  den  Hflnden  späterer  Abschreiber  siohüicb  gewachsen.  Nach 
den  mir  n  Gebot  stehenden  Mitteln  lassen  sich  hinsichtlicb  des  ersten 


1)  So  «Blhilt  Cod.  Bebak  74  aar  549  Kl.  FoUe-SelleB  aHa  rier  Ihdle. 
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Theiics,  der  Eroberung  von  Syrien,  drei  Recensionen  aolerscheiden.  Am 
«nsführiichsten  ist  der  Damascencr  Codex,  welcher  bei  der  jQni»st  er- 
schienenen, leider  ab^rbrorliencn  CalcnUer  Ausgabe  benüUtl  wurde.*) 
Mit  ihm  stimmt  wahrscheinlich  eine  0\ji inli  r  Handschrifl,  welche  OcHley 
zu  seiner  Ikarbeiluiig  benützt  haben  niusS;  so  weil  sich  diesä  nacti  der 
deutschen  etwas  unförmlichen  Ueberlrasriin?  von  Arnold  bcurtheilen  Iflsst. 
In  der  Milte  sleiu  die  /.weite  Ilaadschrii'l  der  CaIcuUer  Ausgabe,  welche 
regelmässig  mit  dem  mir  vorliegenden  Cod.  Refaai  7i  w$rtUoh  übereiu- 
slimml.  Biae  dritte,  ganz  MlbslsUndige  ReeensloR  verlriU  CodL  Rebm 
nr.  3.  Hier  ist  alles  kflnter  gerasst.  Der  Ifnlerschled  ist  niclit  seilen 
sehr  bedeutend.  Leider  ist  diese  Handschrift  an  Ende  nicht  voUsttndig; 
auch  in  der  Miita  fehlt  einiges.  Doch  ist  genug  da,  am  manche  Schwie- 
rigkeit Bufsuhellen.  So  s.  B.  Msst  al-wikldi  nach  Cod.  R.  74  den 
Kaiser  Heraklios  vom  Hollager  ans  einen  Kurier  an  seinen  Peldherm 
schicken.  Zu  unserer  Verwunderung  finden  wir  du  im  arabischen  Text 
unser  Wort  Korier  ji^yS.   Gewiss  ein,  Ausdruck,  den  ein  arabischer 

Zeitgenosse  von  Harun  alnra^id  nicht  gelMrauchie.  Konnte  flin  aber  der 
wirkliebe  Yerrasser,  der  im  12.  oder  13.  Jahrhunderte  gelebt  haben  . 
wird,  gebrauchen?  Vor  dem  Verkehr  der  Levante  mit  den  Venelianern 
ist  die  Einbürgerung  dieses  europäischen  Fremdwortes  nicht  wahrschein- 
lich.   Der  Araber  nennt  den  Kurier  Ju^t  und  dieser  Ausdruck  kommt 

wiriüich  bei  nnserm  Wakidi  vor.  Dem  Schreiber  der  Handschrift  worauf 


1)  The  CooqttMi  of  Syria  eomnimly  Mcrilwd  lo  Aboe  'Abd  allib  Mobtn- 

nmd  B.  'Omar  A\-Wdqidi'.  Edileil  wllh  Notes  W.  Nassau  Lm». 
Caiculla  1854.  vol.  I.  192  SS.  Text.  Der  zweite  Bd.  ist  meines  M  ic^ons 
niciit  vollendet  wordco.  Er  umfasst  192  SS  Eü  ist  elwa«  iUier  die 
UmKW  vum  ersten  Theil  des  ganzen  Wakidisclien  Werkes. 

2)  Simoa  Ocltleyli  Gefdüchle  d«r  Saraeeoea.  Vm  Tb.  Amld.  Leipzig  a. 
Altona,  Körte.  1745.  2  Tbie.  Leider  war  aiir  die  eigene  Bearbeftaag 
OdUey's  nicht  ssflag ttob- 


^  Calc.  Ansgibe  btnki,  seheM         im  SfaiM  Yim  omor  |Niliiatt 

nicht  geHtafig  gewesen  zu  sein,  er  nahm  das  Wort  offenbtr  als  Per-^ 
aonennamen.  AU  das  füll  nach  der  Lesearl  des  Cod.  III.  weg,  wo  wir 
gM^ly  „Reiter"  oach  dem  Zimmraenhang:  ,,reiteiide  Boten"  fAr  ^^yg 
Kurier  lesen.  Damit  verschwindet  eine  bedeutende  Schwicrifrkcit.  An- 
derswo webte  sowohl  die  Calc.  Ausgabe,  als  unser  Cod.  B.  74  den 
Orlsnamen  Ag'iiadein  an  einer  Stelle  ein,  wo  er  nicht  nur  in  chrono- 
logischer und  topographischer  Beziehung  Verwirrung  bereitet,  sondt  rn 
auch  >N  akidi  mit  sich  selbst  in  den  auffallendsten  Widersprucli  Inngt. 
In  Cod.  B.  nr.  3  fehlt  nun  aber  der  genannte  ürlspame  und  \\ukidi 
iiät  nach  dieser  Reccnsi  ii  iiur  Eine  Vorstellung  von  der  Lage  Ag'nii- 
deins  und  zwar  jene,  die  »ir  iur  richtig  zu  cri^larea  berechtigt  sind, 
wie  später  dargelhan  werden  soIL 

Uebwbanpt  nödiia  ntcli  dieser  kfinein  Fassung  sieh  die  ZaU  der 
«vITalleaden  Beweise  für  eine  Batsieliung  des  Weriies  lange  nach  Wa- 

^kidis  Zeit  merklich  vermindern.  Dagegen  bleibt  auch  in  dieser  Geslall 
und  woiü  in  jeder,  in  welcher  es  sich  irgendwo  findet,  die  Signatur 
einer  spftlern  Zeit  —  wohl  des  zwölften,  oder  dreizehnten  Jahrhunderts  — 

mit  unverkennbaren  Zflgen  aufgedrückt.  Wir  vermögen  dnhcr  Herrn 
Lees  nicht  gon?  beizusSimnu'n ,  welcher  in  der  Vorrede  zur  Caicultcr 
Ausgabe  als  warmer  Vcrlheidiger  für  den  historischen  Charakter  des 
ahvakidisrhcn  Werkes  aufgetreten  ist,  und  die  Entstehung  desselben  in 
das  drille  Jahrhuiidcrl  d.  H.  zu  verlegen  (p.  XAi.j  geneigt  scheint. 

Das  Werk,  kann  vor  den  KreoxsOgen  nicht  woU  verbsst  sein.  Die 
hervorragendsten  OlTiciere  der  Bysaniiner  sind  lauter  Kreuzritter,  sie  er* 
scheinen  zam  Thcil  mit  dem  Kreuxe  geschmückt  und  fordern  die  Führer 

der  Araber  nach  Rittersittc  vor  verschiedenen  Schlachten  zum  Zwei- 
kampfe heraus.  Würde  man  diu  ausführlichen  Besprechungen  dieser 
Zweikämpfe  (y^)  wegnehmen,  so  wurde  der  limlSrng  des  Werkes  um 
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cia  Berkliches  verkieinert.  Im  Heere  des  Kaisers  Heraklius  dienen 
nkiit  nur  Armenier  und  clirislliclic  Araber,  sondern  auch  Franken  und 
Russen.  ')  Andererseits  sind  die  Führer  der  Araber  durchaus  fromme 
Leute.  Selbst  Chulid  ^)  ist  bei  Wukidi  ein  begeisterter  Eiferer  und 
disputirt  vor  der  Scitlachl  mit  dem  christlichen  Gegner  über  Religion. 

Ein  SchriltslcUer  des  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschrah  könnte, 
auch  Avenn  er  die  .\iischuunng  seiner  Zeit  in  die  des  Abu  Bekr  zurück- 
rerlegcn  wollte,  seine  Helden  nicht  so  disputiren  lassen,  wie  es  wirk- 
lich der  Fall  isl. 

Wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  tritt  bei  den  theologischen  Bcsland- 
tbeilen  des  Buches  eine  religiöse  Schulbildung  zu  Tage,  wie  sie  voo 
der  Hcrrschafl  des  Kcltlm  vom  12.  Jahrhunderl  nicht  gedacht  wer- 
den kann.') 

Anfh  waren  zwischen  Wi\kidl  und  den  Kreuzzügen  keine  so  tief 
eingreifenden  Confliktc  im  Morgenlande  zwischen  Christen  und  .Muslimen 
eingetreten,  dass  ein  muslimischer  Schriftsteller  in  seiner  Polemik  hSlle , 
so  derbe  Ausdrücke  gebrauchen  sollen,  wie  sie  hier  vorkommen.  So 
Ifisst  unser  Schriftsteller  Chalid  den  Feldherrn  der  Griechen,  mit  dem  er 


1)  Vor  der  Schlacht  aiu  Jarntuk  zieht  der  Kaiser  seine  Truppen:  FrankeHi 

Siciiiolen  und  Russen  zusammen. 

Cod.  74.  S.  146.  Cod.  III.  f.  63.  b.  lässt  diese  Völkemamen  übrigens 
weg.  Es  wird  für  tuJÜL.  überdiess  iQlLx  (&IJLL.0)  stehen  sollen. 

2)  Man  vergleiche  bei  Ibn  Ilag'ar  ed.  Calc.  1855-  S.  852  die  Erzählung 
von  dem  in  Essig  verwandelten  Wein,  den  man  bei  Chilid  fand. 

3)  Hieher  gehüren  vielleicht  auch  die  gelehrten  Erörterungen  über  die  tes-' 
serae  militares  bei  verschiedenen  Scbluchlen  (.ljui),  wie  die  Citata 
von  alten  Liedern  z.  B.  Cod.  74.  S.  133. 
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vor  der  Schlacht  eine  Unlcrredung  bat,  anreden  sLt^^t  ^UTI^,  an- 
derwärts wird  der  Kaiser  s^JS"  ^  genannt.  Diese  gereizte  Sprache 
mucble  vor  den  Kreuzzügeo  nicht  vorkommen. 

Während  wir  in  Rficksicht  auf  solche  Erscheintriigttt  dibbelt  tfer 
Entstehung  dieses  Werkes  nicht  vor  jene  der  Kreuzztige  setzen  könneri, 
räumen  \\  \r  ?crno  ein,  dass  der  Verfasser  desselben  ältere  Qoftilai  llltd 
vohl  am  meisten  den  Achten  WaXidi  selbst  benülzl  habe. 

Als  Lees  die  Calcnlter  Ausgabe  der  EroberuDg  Syriens  bevorwor- 

tete,  (1851)  halte  man  noth  keine  HolTnung,  ein  ächtes  Werk  von  Wö- 
kidi  zu  Qnden.  Bald  darauf  wurde  ein  solches  ang^ckündigl  und  1856 
von  Alfred  von  Krerner  edirt.  Es  ist  das  Kitab  a!  ina^^rizi  des  Wukidlf 
d.  h.  die  Geschichte  der  Kriegszü^e,  weiche  Muhammed  selbst  unter- 
nommen bat.  Es  hört  da  auf,  wo  die  von  uns  bchaudelle  Geschichte 
der  Eroberung  Syriens  beginnt.  Man  kann  also  nur  etwa  aus  der 
Sprache  oder  aus  aurfallcndcn,  cbaraktcristiächen  Anschauuiigeii  iibcr 
die  Vefwandlschafl  beider  Werlie  vrlbeitea.  Was  nan  erstere  bebrifll, 
so  sclieinl  mir  ein  wesendicher  Unterschied  so  bestehen;  tn  Kitftb  «1 
maglsl  haben  viele  Stellen  etwas  von  jenem  nervigen,  senlentiOsen 
Sprachcharakter,  der  Hohammeds  Ausspräche  bei  Mnslim  auszeichnet* 
In  den  verschiedenen  Fotd'h  dagegen  Otessl  dieErslhluDgimleichtestenTone 
bin,  fiist  wie  bei  1001  Nacht.  Dagegen  ist  es  sehr  anlTallend,  dass  im 
lUtdb  a!  mag.  dieselbe  Umsländlichkcit  in  kleinen  Details,  im  Rcferiren 
von  Reden,  Liedern,  dann  -in  Beschreibungen  vorkommt,  wie  in  den 
FoliVh.  Ja  einer  der  hervorlrelendslcn  Zöge  dieser  letzteren  flfulet  sich 
mit  flberraschender  Aehnlirhkeit.  Der  Verfasser  der  Eroberung  von 
Syrien  liebt  es,  die  Aiu  rkemiimg  Muhnmmeds  und  seiner  Sendung  in 
den  Mund  von  Chnsleu  zu  legen.    Namentlich  wird  Kaibcr  iit>raklius 


I)  Ced.  74  6.  2fiO. 
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80  f  raebadert»  ib  erkeane  er  im  Heizen  die  GereehtigLelt  der  Sacbe 
Muhemmeds  und  seiner  Anhtoffe^  an.  Gau  so  zeigt  sich  Henkliufl 
im  Kitib  al  nagAzt.  Der  Araber  Aha  SoQln  erscbefnt  in  Kanfinanns 
Angelegenlieiten  am  Hofe  des  Kaisers.  Dieser  eriiandigl  sich  über  den 
DeucQ  Propheten  der  Araber.  Abu  SoQan  gibt  auf  solche  Art  Nach- 
lichl  von  Muharotned,  dass  er  selbst  sein  Missfallen  fibcr  ihn  zu  erken- 
uen  gibt.  Der  Kui^cr  niiiinil  Muhammcd  in  Schutz  und  Oudcl  alles  an 
ihm  lobenswerlli  und  heilig-,  so  dass  Abu  Sorjan  sehr  beschämt  wird.  •) 
Wie  klimmt  es,  dass  der  actile  Wükidi  im  Kitab  al  mag.  in  diesem  falle 
dieselbe  Fikliuu  festhält,  wie  Pscudo-Wukidi  m  Folü'h  al  Schäm? 

Btan  sieht  gleh^wohl;  es  Iflsst  sich  vor  derüand  noch  nicht  bestimmen, 
ob  etwas  vom  lebten  WIkidi  in  der  Eroberung  Syriens  eingewebt  sei  nnd 
wie  Tiel.  Abgesehen  aber  hievon  Msst  sieh  mit  ziemlicher  Sieheihetf 
annehmen,  dass  dem  Werke  eine  historische  Grundlage  nfobt  fehle,  mAge 
ifiese  den  tchten  Wakidi  oder  einem  andern  Geschichtschreiber  a»- 
gihOren. 

Sehen  Hamaker  hat  dieses  in  seinem  vortrefflichen  Connnentar  zur 
Erobemng  Syriens  znr  Anerkennung  gebracht,  indem  er  an  versebiedene 
Behauptungen  des  Psendowakidl  den  Maasstab  der  sonst  beglaobigten 
Geschichte  anlegte  und  manches  bewAhrt  fand.    Wflrde  ein  dhnliches 

Verfahren  auf  die  Eroberaog  Syriens  angewendet,  so  mtisste  ein  reiches 
historisches  Material  zum  Vorschein  kommen.  Freilich  zeigt  sich  in  der 
Beurthciluiig  einzelner  Persüiiliehkeiten ,  in  der  Würdigung  bedeutender 
Ereignisse  und  endlich  in  der  rfiroiiologie  und  Aufeinanderfolge  der 
Begebenheiten  eine  su  cigentbümliche  Auflassung,  dass,  einen  liislo- 
rischen  Kern  vorausgesetzt,  gegenüber  der  bei  Tabori  vcrlretencn  Dar- 
stellung eine  ganz  eigene  selbsislflndige  Geschichte  dieser  renode  durch 
Wukidi  verlre(eu  würde.    Darum  habcu  cimxiao  Gelehrte,  wie  Weil  in 

"""""  a^^^— i 

1)  History  of  Muhammad'i  Compaig«,  by  Ai-Wttiiiy.  GUft  185«.  &  403. 
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der  Geschichte  der  ChaHüeii,  die  bei  Wdk.  vorliegende  AttlTassung'  ganx 
bei  Seile  liegen  lassen,  Caussin  de  Perceval  (histoirc  des  Arabes  IIL 

S.  422),  snspendirt  sein  Urllicil  darüber,  welche  der  beiden  Hauptdar- 
stellangLii  eleu  V  orzug  verdiene,  die  bei  Tabari  u.  A.  vertreten  oder  die 
bei  Wäkitli  ausgesprochene.  Obwohl  er  sich  im  Ganzen  durchaus  an 
die  erstem  halt,  hal  er  es  doch  nicht  vcrschmiihl,  s»'i!ier  sorgffiliigcn 
DarsleUung  Züge  beizufügen,  vvekhe  einzig  ijci  Wakidi  vuriiunuiicn. 

Um  ernstlich  daran  denken  za  können,  die  VVakidiscbe  ChronoJogie 
vnd  Anordnung  der  Tliatsachen  als  stimmräbig  zu  Worte  kommen  za 
lassen,  musste  wc'ni<7«(eris  Ein  Autor  von  beträchtlichem  Alter  aufge- 
wiesen werden  kütii  iu,  der  mit  Wflkidi  stimmte.  Ein  solcher  tauchte 
aus  einer  cinxigcu  Handschrift  auf.  Es  ist  Abu  Isma'il  .Azdi  al  Rapri, 
dessen  Herausgabe  wir  ebenfalls  Herru  Lccs  verdanken  (Calcnlta  1851). ') 
Leider  ist  es  dem  Heiausgeber  dieses  Fotü'h  nicht  gelungen,  über  den 
Verfasser  näliere  AuTschlüsso  zu  finden,  er  muss  sich  auf  die  Wahr- 
«cbeinlicbkett  bcschrinken,  das$  derselbe  im  zweiten  Jahrhundert  der 
Hidschra,  also  nnfefthr  sar  Zeit  Al<-WAkidis  gelebt  habe.  Andererseits 
ist  die  Handscbrifty  nach  welcher  die  Ausgabe  besorgt  wurde,  im  Jahre 
576  (1180)  geschrieben,  ateo  sehr  ansehnlichen  Alters. 

Eine  Vergleichung  Bagris  mit  dem  pseudo-wakidischen  Fotii'h  zeigt 
nicht  nur  eine  grosse  Uebereinslimmnng  iu  der  Erzählung  einzelner 
Thalsachcn,  sondern  auch  hinsichtlich  des  chronologischen  Systems,  was 
nanentHoh  In  der  Bfnreifaang  der  grossen  Schfaudil  «» Jarawk  m  Tage 
tritt. 

Wir  versuchen  im  Folgenden  den  Berichte  Wakidis,  soweit  Ihn 
6a4;ri  zur  SeUe  stehl,  bis  rar  Sehlioht  am  Jirmuk  naobsngehen.  Ver^ 


1)  „The  Foloob  al  Schdm:  „by  Aboo  IimH  Hohammcd  Bin  Abdallah  al- 

Azdi,  al-na«.Ti,  Edited  by  Ensigii  W.  N.  Leet.  Ctic.  [Sbl  2ö7  SS. 
Text,  38  SS.  Register  der  Naptea  VUl.  S.  Vorr.  u.  43  SS.  Analyse. 
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»affeii  anoh  diese  beiden  Avllioren  nniat,  üire  UMoiiaelie  Diipoeilloii 
gegentiMf  der  heirsoiiendeii  nieht  mr  AnerkenniiBS  m-  briBgeii,  lo  wird 
vn  flo  sicherer  der  geofrapliieclie  Gehalt  derselben  ab  Qneile  und  we« 
nigstens  ab  Vcraalaesnng  von  wÜilioBinienen  Belenohtangen  erscbelBen. 

Obwohl  Wakidi  den  Vorbcrciluniren  znm  Kricgrc  gegen  Sxxkn  die 
grösste  AuriiuTksamkcit  widmet,  siod  die  ersten  Vorgänge  bei  der  Be- 
gegnung mit  den  Byzantinern  doch  (heils  übergangen,  theils  kurz  and 
unklar  hchaadcU.  Er  hat  uns  die  Reden  so  ausführlich  aufgezeichnet, 
welche  Abu  Bckr  an  die  abziehenden  Feldherrn  gerichtet  habe,  er  schil- 
dert unä  uiil  SU  viel  Geduld  die  Aakunfl  der  südarabischcn  Truppen  in 
ihrem  seltsamen  Aufzuge,  er  ist  in  der  spdlern  Zeil  wieder  so  ausfQhr- 
licli,  dass  man  fflr  seine  WorUiargheit  beim  Beginn  des  syrischen  Feld- 
xiiges  einen  besondem  Grand  suchen  uiuss.  Insofern  hier  der  Sieg  der 
Griechen  Ober  die  Araber  bei  Damaskus  auf  dem  IP'eldeHerg*  nQ-coJfar*) 
zu  berichten  gewesen  wire,  erkeunl  man,  wie  ein  Geschicbtschreiber, 
welcher  offenbar  die  Waffen  des  Islam  flberall  Im  Lichte  des  Sieges  zeigen 
will,  vorüber  eilen  muss.  Damit  ist  jedoch  sein  Verhallen  nicht  vollkommen 
crklärl.  Während  nütnliih  CliAIid  ihn  Said  (nirht  m  vorwcclisoln  mit 
dem  Hauplhcldtn  jener  Eroberungsperiode,  Chulid  ibu  Waliil  mit  dem 
Beinamen  Scinvcrl  (Jottcs)  nach  Tabari  ii.  A.  als  liauplnrsache  der 
anlanglichcn  Medtrla^e  di^r  Araber  erscheint,  wird  er  bei  Wakidi  als 
ein  sehr  IhfillgtT  Fiilucr  zuerst  an  der  Seite  des  Abu-Obeidah,  dann  des 
'Amrü  ihn  el-'Ass  geschildert.  Ist  diese  auflallcnde  Verschiedenheit  in 
der  Charakteristik  vielleicht  durch  l'urteinahme  der  allen  Historiker  fflr 
und  gegen  das  Maus  der  Ommajaden  zu  erklären?  Dieser  Chulid  gehört 
Bftnilich  zur  omnajadischen  Faroilie.')   Merkwürdiger  Weise  gehl  auch 


1)  S.  Caussin  de  I  crccvai  lU.  S.  427. 

2)  Vgl.  das  SehwaaiMa  dti  Um        dwltter,  ob  dtacr  OMHl.  bei  Aga 
oder  an  Jarmak  als  llarlyrtr  gaUleo  aeL 
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Ba^  Iber  die  Klederlig« '  von  lUrg'  B^^^tftr  Weg^.  Er  etginit  flbri- 
gms  den  Wikidi  m  Aai^  der  Art,  dass  wir  von  der  InvufoB  der 

arabischen'  Tri|i|^n  eine  Vorstellnng  erhaUe«  und  «war  eine  solche,  dto 
im  Wesentlichen  inil  Tabari  übereinslimmL  Sie  waren  unter  4  Feld- 
herrn gestellt,  unter  welchen  Abu  Obcidah  den  ersten  Rang  einnahm, 
die  lihrigen  drei  waren  Jczid,  Shorahbil  und  'Arnni  ibn  cl  *Ass.  Sie 
tbeilleu  sich  in  zwei  Hauptmassen,  eine  ustliclic  und  eine  westliche. 
Die  östliche,  Abu  Ubeidah  an  der  Spitze,  welchem  Jei?id  und  Shorahbil 
Udhe  waren,  rücklc  oälwürU  vom  ludien  Meere  iu  PalusUna  ein.  Dio 
Hauptstadt  des  alten  Moab  (v^)  und  das  animonilische  rhiladelphiiv 
Cu;^)  ergaben  äich  schnell.  ') 

Unterdessen  lO«^  'Anwft  bi's  westliohe  PtHätet  etn,  »r^hen 
Caza  und  dem  todten  Meer.  Seinen  Erfolgen  isi  der  Anfang  der  Err 
zfihlnngen  Wafcidis  gewidmet.  Leider  herrscht  hier  grosse  Verwirning; 
Den  höchsten  Gipfel  erreicht  die  Verwirmng  dadurch,  dass  hier  Ag'nA- 
dein  als  ein  Ort  erscheint,  en  welcheH  sich  die  Griechen  gesammell 
hfitten,  nm  die  Araber  zn  «herfallen.  Die  wes^ordanischen  Kfioipfe  und 
Siege  der  Araber  würden  sich  um  diesen  Mittelpunkt  bewegen.  Da 
nun  Ag'nädein  als  SchlaclUfeld  später  erscheint  und  Aber  60  Stunden 
weil  von  den  ersten  Standquartieren  des  'Amrü  gegen  Nordosten  gele- 
gen sein  luuss,  wie  wir  bald  sehen  werden,  so  würde  Walvidi  mit  sich 
selbst  in  einen  sehr  störenden  Widerspruch  gerathen^  wenn  er  uns  am 
Anfange  Agnndcin  ins  wesljordanischc  Palästina  verlegte,  (ilöcklicher 
\\'else  lässl  Cud.  Iii.,  der  uas  iu  manchen  Schwierigkeiten  ein  will- 
horonener  Schiedsrichter  ist,  hier  m  Anfänger  wo.yoa  wesijordaaischei. 
Gefechten  'Anrfts  die  Rede  ist,  Ag'nMein  da,  wo  es  Cod.  74  niid  ed. 
Calc.  darbietet,  gans  weg. 


I)  Bacd  S.  47,  23. 
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Vielleiolit  ging  ttbilgms  ms  dtom  Aafiug9>  4es  vfel|ilMeaM 
Wwkfls  d«r  Irrtbim  voa  der  wesQordtntaeben  Lege  Ag'iiM«(iw  la  ^^in^ 

dere  Werke  Aber;  oder  wurde  von  spätem  Abschreibern  eing-etrng'cn. 
So  kann  die  topographische  Bemerkung  bei  Tabari:  Ag'nidefn  ist  ein 

Ort  nvischen  Beilh  G'ibrin  (Eleutheropolis)  und  Ramiah,  nicht  von  Ta- 
bari herrühren,  denn  er  cribt  deutlich  genug  zu  erkennen,  dass  nnrft 
ihm  Ag'n.  im  ostjordnnischcn  Syrien  und  zwar  bis  gegen  Damaskus  hin 
liege.    In  seinem  Berichte  sagt  er  ja,  die  Griechen  seien  von  G'iUik 

ii^^X:^)  aus  nach  Ag'nAdcin  gezogen.    Nun  ist  zwar  G'illik  noch  nicht 

genau  bestimmt,  Wetzstein  (Reisebericht  Berlin  1860)  bedauerl  bei  sei- 
ner Reise  durch  Hauran  nicht  nach  diesem  Orte  gefragt  7n  haben,  aber 
es  ist  sicher,  duss  es  ^v(•ithin  östlich  vom  Jordan  Jair :  iitimlich  G'illik 
war  eine  von  den  Residenzen  der  gassuiiidischen  Konige  und  nach 
dem  Kamds  liegt  es  bei  Damaskus  otbr  in  der  Ebene  GtVtah  ond  wird 
damit  identificirt.  ')  Möglich,  dass  aus  der  Anruihiiie  eines  wesljurda- 
nischcn  Agni^deins  die  Yorsiellung  von  zwei  Schlachten  bei  diesem 
Orte  eRt^ndcn  ist  *)  Die  TrelTeiii  welche  tnf  den  wesijordiiilsciiini' 
Gebiete  *AiiiHI  am  Anfange  gewonnen,  können  nicht  sebr  bcdentend  ge- 
wesen sein.  ' ' 

Auch  anf  dem  osljordanischen  Gebiete  gab  es  am  Anfange  nnr  tn 
sofern  Erfolge,  als  die  Araber  nngestfirt  von  schönen  Weidepifltien  nltd 
einigen  nicht  vnwiehtigen  Punkten  Besitz  nahmen. 

Wakidi  lässt  sich  vorzüglich  über  die  Stellung  vernehmen,  welche 
Abu  Obeidah  einaabm.  Dieser  liess  sich  in  el  GAbieh  nieder,  das  geraume 


2)  TgL  JoynbeV  hl  den  Znsitsen  an  ManfU  I.  VT,  1858.  8. 
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Zeil  den  Mitfclpunkl  alter  Bewej^tinijcn  der  Araber  bildete.  Der  nSoH 
liche  Ort  wird  selbst  bei  den  ßyzarUinern  als  eine  der  ersiea  Eroberun- 
gen der  Araber  genannt,  aucii  die  anerkannten  arabischen  Quellen 
nennen  Ihn;  doch  hebt  ihn  die  Erzählung  VVakidis  und  Bncris  am  mei- 
sten hervor.  Die  Bedeutung,  welche  dieser  Lukaliira  von  W.  "[egeben 
wird,  konnte  Bedenken  erregen,  so  lange  deren  Lage  unsicher  bestimmt 
aad  Dicht  genug  belenehtet  wAr.  Di«  Aufschlüsse,  welche  man  bisher 
Aber  GAbieh  hatte,  waren  so  DiiToIftoffiniea,  dnss  man  es  kaum  wagen 
konnte,  das  GAhleh  des  Wakidi  damit  In  Verbindnnf  an  bringen.  Bnrfcbardl 
(1.  8.  443)  nennt  in  der  Nike  von  Nowa  oder  NawA  (^y),  dem  alten 
Neve  einen  Tel  Daehabye,  obneNftheres  betzn%en;  aaf  demKiriohen  zn 
seinen  Reisen  in  Hauran  ersehelnl  sildwesUlch  von  Neve  sehlechtweg 
Dschabye,  ösilich  vom  See  Tiberias.  Auf  der  Karle  von  V.  d.  Velde 
(1858)  sehen  wir  in  Gaulonitls  südwestlich  von  Neve  r  Jabeih,  eine 
Bezeichnung,  welche  die  Identificininpr  mil  G'Abieh  bedenklich  machen 
konnte.  Da  erschien  die  an  ü'mfang  kleine,  aber  an  schönen  Ergeb- 
nissen und  neuen  Aiifschhlssen  reiche  Schrift  von  Consul  Wetzstein, 
(Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen  Berlin  1860)  und  Gäbieli 
aeigte  sich  in  seiner  Stellung.  H.  Wetz,  weist  (S.  119  f.)  nach,  wie 
Gdbieb  von  mehreren  Gasaaniden-Kön igen  vermöge  seiner  bevorzugten  Lage 
xnr  Residenz  gewAbtt  wurde.  „Neben  der  Anmutk  des  wasserreichen 
Landes  wird  es  für  den  hinllgen  Anrenthalt  der  Gassaniden-Efinige  in 
G6Un  noch  nndere  Grfinde  gegeben  haben.  Bei  dem  Ueberlnsse,  den 
Aese  Gegend  Sommer  nnd  Winter  an  grlner  Weide  hat,  wird,  wie  sn 
allen  Zelten,  so  anoh  damals  eine  grossartlg e  Pferde^,  Rinder- nnd  Klebi- 
viehancbt  dort  gelrieben  worden  seyn,  .  .  .  a.  s.  w.  — 

Indem  sich  die  Araber  zunächst  hier  festsetzten,  halten  sie  zn  glei- 
cher Zeit  Futter  für  ihre  Thicre,  Nahrung  für  die  Mannschaft  und  den 
Vonheil,  nicht  ferne  von  der  Wüste  zu  seyn,  die  ihnen  im  Fall  der 
Nolb  als  heimtitiilichcs  Asyl  dienen  konnte. 

AU.d.LU.  d.k.Ak.d.  VYiM.IX.B<i.l.Abtk.  18 
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Hier  hielt  sich  nach  VVükidi  Ahn  Obeiduh  in  unbeweglicher  Stel- 
lung; die  ntirreg^cnden  Bolscharien  Auirus  aus  dem  südwesllichen  Palä- 
stina verntochlcu  nicht,  ihn  in  Bewegung  zu  setzen.  ')  Bezüglich  der 
Fortschrilte  der  nrnbischcu  VVulTen  auf  dem  Ostgebiete  Palästinas  und 
bei  Damaskus  siuuiut  W.  mit  deu  übrigen  Schrirtslellern  überein.  Der 
fronnc  Abu  Obeidah  sei  der  schweren  Aufgabe  des  ersten  Kampfes 
den  SlreUkrifUHi  des  Kaisers  nicht  gewachsen  gewesen.  Abn  Bekr  be- 
schloss  daher,  den  iiflhnen  kriesserfabreneD  CbAlid  ihn  el  Waltd  dea 
Oberbefehl  Aber  das  Eroberungsheer  in  Syrien  zu  flberlragen.  Cbaltd 
baue  von  Anfang  an  die  EupbrallAnder  (Irak)  snm  Schauplätze  seiner 
Kriegsttbung  erhalten.  Das  ist  aicher  und  von  allen  anerkannt.  Dage- 
gen liegt  die  Anfeinanderfoige  der  Untemehnnngen  Cbalids  am  Euphrat 
und  in  der  westlich  davon  ausgedehnten  Wüste  im  Dunkeln ;  auch  über 
die  Art  und  Weise ,  wie  er  sein  Werk  in  Syrien  an  der  Seile  Abu 
Obeidahs  begann,  sind  verschiedene  Ansichten  im  Umlaure.  Die  Ver- 
wirrung in  den  Nachrichten  rührt  zum  TJicil  von  dem  Missvcrsliindnissc 
über  ein  duppeltes  Dümah  (iLt^iy)  her,  welches  hier  in  Betracht  kommt. 
Man  muss  nämlich  das  noch  bewohnte  Diliual-al-G'andal,  welches  eine 
Oase  in  der  nordarubischen  Wüste  bildet,  von  ci  u m  zweiten  unter- 
scheiden, welches  unsere  Karten  nicht  anführen  luni  uclches  an  der 
\N'cstseite  des  initlkra  Eujiluul,  nordwestlich  \on  den  lUimcn  ül-i  aiUu 
Babylon  liegt.  Eine  der  wichtigsten  Stellen,  welche  beide  Dumah  un- 
Icffficheidea  und  zugleich  Uber  ihr  historisches  VerhMlniss  Nachricht  gibt, 
indel  sich  In  Jakuis  Moscbtarik«  Sie  ist  sebon  von  Caussta  de  Perce- 
va)  Q.  A.  beachtet  worden.  Ans  dieser  Sidle  und  einigen  anderwiits 
leistMuten  Notizen  ergab  sich, ,  dass  zur  2eit  Mohammeds  in  diesem 

Wflstengebiele  der  christliche  FOist  Okaidir  (^«xl^)  ^)  herrschte.  Ur- 


1)  Cod.  74.  S.  19. 

2)  L!«lt«r  die  merkwürdig«  Seaduag  CliAbd»  aodi  von  Jlabaamd  adiwt  go- 
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q^Agüch  halte  er  seinen  fflti  am  Enphrat,  spiter  aber  In  Bfldlieheii 
Dnmetpiil'-G'andali  das  er  aas  den  Rnlaen  erhob  nad  nr  BUilhe  brachte. 

Das  Gebiet  dieses  Fürsten  laff  also  zwischen  dem  ösllichcn  Grenz- 
rciche  von  Hirah  und  dem  westlirhen  der  Gassanidcn-Konige  in  der  MiUe. 
Alle  drei  Heiohe  zusammengcnoninicn  bildeten  den  ücbcr^-anfj  von  dem 
byzanlinischeii  Reiche  einerseits  und  dem  persischen  andererseits  zu  den 
Arabern.  Die  Angehörigen  derselben  werden  sowohl  bei  Wäkidi,  als 
Ba^ri  bald  als  „syrische  Nabatäer", '}  bald  als,  Christian isirende  Araber  ^) 
beteiobnet,  wenn  sie  nicht,  was  0flet  geschieht»  nach  ihren  Stammen 
ätirgelithrt  werden.  *)  Der  Gang  der  Eroberangen  anter  Abtt->Bekr  und 
bmar  hUrt  sieh  sehr  merhltch  vor  uaserni  Blicke  anf,  wenn  wir  fii  den 
iifsten  Untenebnungen  Cbttids  sowohl  am  Enphrat,  als  in  Hanran  und 
Vüliirjf^ '  lauter  Untemebnnngen  g^n  die  christlichen  Araber  sehen. 
Ohne  ihre  Unlerwerrung  lionnte  der  Gedanke  einer  Weltherrschaft  der 
Araber  durch  den  Islam  nicht  Ober  die  Schwelle  der  eigenen  Heimnih 
hinaus  mit  Kraft  und  Sieffesbcwusstscin  treten.  Kaum  irg:cndwo  hat  der 
Islam  so  bleibend  zerstörend  eingewirkt.  W<>  c.imi  blfihrnde  Städte,*) 
von  einer  zahlreichen  Landbevölkerung  umringt  ^  sich  aneinander  reih- 
iikt  findet  man  nur  noch  Ruinen  und  selbst  diese  sind  zum  Theil 


gen  den  ehrislKelien  KMtf  vom  Ddmal-al-G^aadil  haben  wir  eine  wBI« 
krnnmcne  neue  Nods  in  Iba  Hiynr  «d,  (Me.  18^  &  8Sa 

1)  ^UJ(  ^1  Bifri  S.  75.  Wik.  Cwi.  74.  8.  20. 

2)  tj^aXjJ^  v/^'^  Wak.  Cnd.  74  5.  215.  S.  467.  u.  a;  w. 

3)  GiMin,  Lu^n  «nd  Coddm  ^  ^^Llx  Cod.  HI.  f.  93. 

4)  Da&s  einst,  vor  ChAlids  Ankunft  zwischen  Hirah  und  DanauciM  eine  un- 
nleiirodi«ne  Kell»  v«n  Onschilten  geatanden  hihe,  ist  eine  FikUen. 
Tab.  IL  39.  Wir  bciieb«i  uns  lediglich  anf  Slidle,  deren  Bxialens  auf 
Zeit  Chälid«  cqnslnlln  iat 

18* 


so  Ycrschv  tindcn,  dnss  es  grosse  Schwicrieknit  hat,  die  Stadien  des.J^ 

<jbLri)[u.s^  iiiLTä  SCI  es  nach  Tnhnriri  jtriinnptflin  MfnrWPg  i^llfrjUfc 
Wäkidi  und  Ba^ri  2a  verfolgen. 

benfimgiberehl  Aba  Bekis  «iit.CIUM.^get^Oli^  b^^^  MiMilf  m 
Ungle  M  ttn^  ;  4ä  er  gerw^e  im  Zuge  JeMr  ](roi^|||fÄffMM 
Hinh  und  al-AnUr  war,  die  im  bereiU  ,TalK^  .tv^fl^^  bef(ij|j)^||^ 

Nach  Ba<;ri  trennte  sich  Chälid  unfern  von  Iräk.  Er  hftlte  ein« 
viel  glänzendere  AuTgabc  darin  gesehen,  die  Eroberung  dieses  östlichen 
Gebiete?  zu  vollenden,  als  nach  Syrien  zu  ziehen,  obwohil  ihm  dort  der 
Übcrbeiehl  übertragen  war.  „Bei  Golt  ganz  Syrien  ist  nichts,  als  die 
linke  Seile  von  Irak."')  Aber  er  gehorchte  und  traf  in  kurzer  Zeil  bei 
Abu  Obeidah  ein,  welcher  noch  immer  in  el-G  abich  cainptrlc.  Um  schnell 
vom  südlichen  Euphral in  die  Nähe  von  Damaskus  zu  komoip,  ^^S^ 
er  elneB  Zag  quer  diich  die  Wüste,  weleher  darch  mehrere  ^«kj^^i^ 
derta  als  ein  in  seiner  Art  einsiges  Wagatflek  bewindert  ivur4e.^J^ 
Wesentllclieii  wird  derselbe  von  Bifri  AI^QransUnmend  mit  Tabjfijr|.fip^||^ 
ebenso  die  Reihe  der  Streifereien,  welche  Cbiltd  vor  selneii .  ()liiii||ji 
aus  dem  Euphralgeblete  in  aller  Eile,  wie  es  schelnl  noch  maohie.  tRaeh 
gibt  Ba<;ri  schon  vor  den  Absage  manches  Nene,  vorzüglich  aber  aalt 
der  Ankunft  in  Hauran,  von  wo  an,  wie  wir  sogleich  ashs^  werdam« 
W&lLidl  wieder  mehr  gesprftchig  wird,  als  vorher.  .  .  .1 

Wir  bi  fiiiiirn  uns  am  Endo  des  Jahres  XII.  d.  H.  und  am  Anfange 
des  J.  XIU.  (.Winter  634.)    Hirah  ist  in  der  Gewalt  der  Araber;  Cbftlid 

^.^      2)  b»<;ri  S.  59. 

3)   Wükidi  buliinuit  vAs  nübern  Ausgaag;^unkt  des  kUbneo  Zuge«  Kadefia. 
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plflndert  die  Landsoliall  am  al-Anbär  am  Euphral  nOrdlich  vom  alteo 
Babylon.  An  dieser  nordöstlichen  Grenze  des  syrisch-arabischen  Gebie- 
tes uenal  Ba^ri  QandawÄ  unter  den  von  Ch.  eroberten  Orten. ')  (S.59.) 

Nach  demselben  wendete  sich  ('halid  von  C^ndawu  tJjüL^  ')  ober- 
halb al-Anbdr,  nach  Ain-ul-tamar  (^^1  Es  ?ab  einen  Ort  glei- 
chen Namens  in  Dümal-al-G 'andal       hier,  wie  bei  Taburi  (II.  S.  62) 

ist  der  nördliche  Ort  dieses  Nnmens  zu  verstehen;  denn  nach  Baqri  lag 
hier  ein  persisches  Präsidium.*)  Die  Gleichnamiffkeil  der  beidcrseitig'en 
Orte  mag  zu  den  Duniu-ifieilcn  beigetragen  haben,  welche  in  den  Be- 
richten Aber  Jene  Kriegszüge  Cüülids  Yorkummen. 

jiveh  der  nichste  Ort,  woMii  ChlHd  kam,  nachdem  er  Ain-nl- 

tamar  verlassen  hatte,  Aljos  udcr  Oleis  l]a<,Ti  S.  02)  tjietet  Schwie- 

rigkeilen.  Jucul  kennt  ein  Oleis  (\^f«ÜJl)  am  siidÜLlien  Euplirat.  Dieser 
Ort  sei  durch  eine  Schlacht  beröhmt,  worin  die  Muslimen  mit  den  Per- 
aem  gestritten  hätten.  Es  virird  jener  Ort  seyn,  bei  welchem  Tabari 
M  Mtogvr  anfUIl,  nai  das  dort  von  Cbilid  gewonnene  Treffen  za  be- 
fUhteni.  ^  Dieser  Ort  liegt  für  die  bier  von  B.  beseiobnete  Bewegung 
€bAIMB  von  Abi-ttlrlinuir  ans  viel  zu  sSdUob.  Nun  sagt  Jaont,  nnob 

1)  Bei  Tabari  nicht  erwähnt. 

2)  Jaant  schreibt  l4>^(Xx<ie.   Er  sagt,  das  sai  dne  OrtaehaA  obarliaib  d-^Aa* 

bAr  auf  der  Westseite  des  EuphraL 

3)  Vgl.  Ritters  Erdk.  Xlll.  S.  383. 

4)  Bei  ihn  Hajar  ed.  Calc  8ö0  liest  man  Ea  wird  ein  Dmdi- 

fehler  seyn. 

5)  Tab.  II.  S.  24.   Kosegarten  schreibt  j^a^JI  Ellisa.   fiei  Ba^ri  wird  die- 
^,aii^be  0|rt^^^|^;)|tftescbrteben  &  . 


142 

andern  liege        bei  al^Anbir.   Wenn  wir  das  so  verstehen,  da»  et 

ein  zweites  ^j^^  nicht  ferne  von  al-Anbilr  ?ebp,  so  ist  iillcs  klar.  Die 
Lntri^  ist  zum  Theil  dadurch  bp'^ümmt,  dass  hier  Qialid  mit  (.Christi ichen) 
Gegnern  vom  Stimme  der  Taglebitcn  und  der  Beni  Nimr  zusammcntrar. ') 
Wir  bleiben,  obwulil  uiclil  ohne  Verdacht  bei  der  von  Bagri  ed.  Caic. 
Yorgezeichnelcn  Schreibart:  Aljos. 

Klarer  wird  der  Bericht  Baerls  von  dem  Sl^e  Chtllds  bei  AQos 
Uber  die  Taglebitcn  an.  Da  er  ee  wagie,  das  Wostengeblei  al-semivali 
xn  dnrcbxiehen,  hilterRath.*)  El  sem&vah  ist  der  Name  fflr  die  sclivrer 
logfingliohe  Wflste,  die  in  Nordarabiea  wesUich  von  Kofa  (Riller  XIII. 
a  382)  eio^  bis  Syrien  ausdehnt  (pUJt^  UyS3\  ^  UicL  Jaenl). 
Nach  Kadekia  iiennt  Wlkidi  als  alehste  Station  WAdi-l-nomeir.  (S.2i.) 

Die  geflbriichsle  Strecke  war  die  zwischen  Korftkir  und  SowA;  sie 

bl  9  Nichte  d.  l  etwa  40  Stunden  lang.  *}  Bafri  schreibt  ShewA  tp*. 

Jaeut  spricht  Sowa  ^p»  und  bemerkt,  «  sei  der  Ort,  an  welchem 

Chftlid  von  Korakir  aus  vordrang,  als  er  von  IrAk  nach  Syrien  sog. 
Ebenso  almnrt  er  bei  Korikb-  anf  den  Zug  Cbllids  Rfloksldit  Auf  der 
Karte  von  Berghaus  erscheint  anr  Korakir,  im  Wadi  Sirhan;  ob  an  der 
rechten  Sielte«  mnss  die  2nkanlt  lehren.  So  scbAtabar  Burkhards  Hll- 
IheUnngen  Aber  die  Stationen  swischen  Ba^a  und  Gof  sind,  so  lernen 
wir  daraos  doch  nichts  niheres  im  genanem  Bestimmung  der  Stationen 
Cbllids,  ausser  dass  wir  uns  im  Ganzen  wohl  den  Wadi  Sirhaa  als  die 


1)  Vergi.  UiUer  Xlll.  S.  363. 

2)  Ba^ri  S.  gS.  Wikidi  hat  die  wi«Mige  (wenn  hirtorisdi«)  Nolis,  dam  Ka. 
deai«  der  Aosgaagipiinkl  des  kttbnm  Zaget  CblKd»  wir.  Cod.  74.  S.2I. 

3)  Das  von  Jacut  crwahnla  Wadi  Sova  eolspricht  dem  bei  Ritler  XIIL 
S.  363  genanntea.  Dieses  «un  sBdHdiar  liegea,  aii  eivleree. 
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Strasse  des  eilendea  Eroberers  zu  denken  haben.  ')  Nach  \VAkidis  ein- 
zeln stehender  NüUz  zojr  (IhAlid  von  Kadesia  aus.  Als  ShewA  oder 
Sowa  giuckiich  erreichl  war,  kam  Chaicd  naiii  Lmk  \yJJ\  und  dann 
nach  Ko^m.  ^)  Liwfl  ist  wohl  der  Wädi  Luwä  im  nördlichen  Uauran, 
Ko^aM  to  NordoHen  Bmuans  (vgl.  dte  Karle  von  WeUsiein).  Wie  Ae 
Slaltonei  des  Zuges*  ChAllds  gegen  Syrien  bei  Be^rl  genaner  enge* 
geben  sind,  als  bei  W.,  so  aueh  die  ntcbslen  KriegsnnternebnHmgen. 
Wenn  man  W.  liest,  so  arass  es  sebr  anlTalien,  ChlUd  naeb  den 
wagebalsigen  Zuge  vosi  Bopbrat  durob  die  Wilsie  nnmiltelbar  wiedei 
an  Euphral  zu  (laden,  nm  die  in  Osisyrien  gelegenen  Posten  Erelieii, 
Snebaah  nndTadnior  zu  nehmen.  Wozu  bedurfte  es  eines  so  sellsaaieni 
grwaglen  Zuges  durch  das  für  ein  Heer  fast  unzugängliche  Land,  um 
dorthin  zu  gelangen,  wohin  er  vnn  o!-\nbar  und  Ain-Tamar  aus  be- 
quem halte  in  wenigen  Märschen  durch  ein  cullivirtes  fruchtbares  Ge- 
biet vorrücken  können?  Durch  die  ergänzenden  Antoben  bei  Bacri  er- 
klärt sich  alles  auf  hinreichende  Wei.sc.  Chalid  zog  nicht  uniniüelbar 
nach  seiner  Ankunft  iu  iiauran  insi  Talmyrcnsiiche.  Vor  Allem  fasslc 
er  festen  Fnss  Im  SfidosUm  von  Danaslius  CBa9ri  S.  65),  nahm  al-gadir ') 
(^ijüül)  u.  i^jAtJüaSI  istfÄ)  das  Geblel  von  i&ere  in  Besitz;  dann  schlag 
er  sein  Lager  in  der  fippigen  GiKab-Ebene  vor  Damasittts  anf.  Von 
bier  aus  machte  er  verschiedene  kleine  Streifxlige. Naohdem  sich  dio 
Christen  nach  Damaskus  surUckgesogen  und  dort  verschanzt  hatten, 
ilieite  Abu  Obeldah,  der  bisher  in  el-G'AUeh  ^westlich  von  Damaskus 
campirt  hatte,  heran  und  leistete  dem  an  seiner  Stelle  ernannten  Ober- 


1)  Barkhirdt  IL  8.  1042  IT. 

2)  Ba^ri  S.  65.  Heber  Liwd  hat  Jac.  nichts  Klares.  Ko^am  verlegt  derselbe 
in  die  (syri^che)  Wüste,  nahe  «ft  ier  Gr«wce  von  Syrien  gegva  Irati  sn* 
Ka^aiD  hei  VVestst.  S.  4- 

g)  Dm  rndv99  de«  Ptotenlast  (l  f.  e.  15.  $.  23.) 

4)         U  L»  JJÜU  Das.  S.  «5. 
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feldhcrni  lu  der  Belagerung  von  Damaslius  licisland.  So  tapfer  aber  dio  . 
Araber  in  Handnrefechten  waren,  so  wenig  verstanden  sie  es,  einer 
Ftisluiig  beizukoinmen.  Kein  VVuudcr,  dass  Ckulid,  ungeduldig  über  die 
Zögemag,  Streirzüge  gegen  Osleü  bin  macble,  am  die  ftnsseistea  PortM 
Aas  rOniflchen  Reiches  In  dlraer  Gegbnd  anftahebeii.  So  flade«  wk 
ihn  in  Anlih  oder  Brelieh,  das  sich  btld  darchCapiUifaiion  ergibt  Hier  (filft 
Wekidi,  der  dio  obigen  ZwischenhandlangeD  abergohi,  mit  Ba^i  (S.  67) 
wieder  nuannen.  Hier  Isl  er  anch  im  ThaisAchliohen  auslAbrlicher,  ala 
B«Qri;  er  gibt  nns  eine  um  so  werihvoUere  Nolls  über  Arakah  *}  CBP^ 

•d.  Calc.  schreibt  I5^<»)t  als  Jias  aoderwAris  not  dOrfUge  Andeulnngen 
gegeben  nnd.  Bitler  gibt  XIX.  S.  1485  zwischen  ed-Delr  am  Bnphnil 
(in  NO.  von  Tadmor,  oberhalb  Circesium)  nnd  Tadmor  bloss  das 
folgende  Numensverzeichniss:  1)  cl-Hiyar,  in  Ruinen;  2)  et-Tayi- 
beh,  ebenfalls.  3)  es-Sukhneh,  Mus.  4)  Erek,  mil  der  kurzen  Bc> 
merkung:  „Diese  vier  Orle  sind  ihrer  I.a^e  nnch  bcKannl  und  auf  Kie- 
perts Karle  der  Eupliral-  und  Tigrisländcr  eingetragen."  Bas  Vrrzeirh- 
niss  ist  von  Eli  Smuh  (Anhangr  7M  Kobin.Nons  Palästina  III.  S.  92t) j  auf-  • 

gesetzt,  wildiur  es-Sukhnch  arabisch  «iicOf,  Erek  «5^1  schreibt.  Die 
IdenlitSt  mit  dem  'iS^\  des  VV.  und  B.  wird  der  Lage  nach  nicht  bean- 
standet werden  können.  W.  sasrt,  es  sei  der  Ort  des  Uebcrgangs  (aus 
Syrien)  nach  Irak;  die  UOtncr  hiilliMi  dort  dio  Kuniwanen  nufgchaltcn. 
Es  war  also  die  Grcnx^luliun  des  byzaitlinischea  Ueiilkes  m  der  paimy- 
rensischen  Landschaft  mit  eioer  ZoltsiiUe.^)  Die  UnsIAQde,  unter  welchen 
sieh  Tadmor  den  Arabern  ergeben  bitte,  sind  bei  W.  sagenhaft;  im 


1)  f.,^  «als;  ^jyj!  i!  ^  ^  i^u.  jy, 

Cod.  74  8.22.  Jjfyül  «dU^ 

2)  Fär  tiS^  ist  wolil  Cod.  74.  S.  22.  ^JCm  zu  le»ea  vua  gJü«  der 
ZoU. 
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Wesentlichen  slimnit  ßacri  ilbercin.  Jedenfalls  ergab  sich  dieser  TheU 
VM  Syrien  ohne  Widerstand.  Unterdessen  wurden  die  Araber  vor 
Damaskus  von  zwei  Seilen  her  bedroht,  von  Baafbelt  im  Wcsien  und 
von  Bossra  im  S  iiln^ii  ri  Chdiid  eilte  herbei,  jagte  die  Griechen,  wi  li  fie 
über  den  AnliiibiHiun  herüber  dringen  wollten,  nach  Rflalbeli  zuruciL 
(Bayri  S.  68)  und  machte  sich  an  die  Belagerung  von  Bossra. ')  Nach 
kvxer  Zeil  ww  der  WMerMnd  gebroeben  niid  die  Araber  hatten  die 
erste  fesle  Stadt  von  fiedealsns  erobert,  wie  ansdrfloblioh  das  Compen- 
dlnm  der  ChalireDgeschicbte  Mg'  nl  ma*ikrir  Cod.  R.  75.  f.  24  a.  sagt, 
1^  diese  Eroberung  riehtig  in  «Se  2eil  des  Cbalifats  von  Aha  bekr, 
aiebt  in  jene  des  Omar  verlegt  wird,  wie  hei  Bar  Hebraons  (dyn.  X 
^nfeng  S.  syn.  Text). 

Die  Araber  konnten  nun  die  Belagerung  voo  Damasiius  rorlselwit. 
Dass  die  byzantinischen  Truppen  sich  dabei  nicht  ruhii?  verhielten,  son- 
dern die  Belagerer  slurcn  suchlcM,  ist  natürlich.  Es  rcilit  sich  da- 
her nicht  nnr  die  grosse  Schlacht  bei  A^jn^dein  ganz  natürlich  an,  welche 
von  den  angesehensten  Schriflstellern  bcrichlcl  wird,  sondern  auch  lilei- 
nere  Treffen,  wie  dus  bei  Beit  Lihja,  vun  welchem  Wukidi  uileni  spricht. 
Tabari  u.  A.  schweigen  darüber,  wie  auch  Ba^ri.  Wakidi  widmet  die- 
sem Treffen  einen  ausiti lirlichen  Bericht  v^4j  ^4. 
S.  40  n.).  Vor  allem  ist  die  ücrlliehkeil  zu  beslimrnen.  Ein  Beit  Lihja 
kijrnr[il  bei  Ga^a  vor  (s.  die  Karle  von  v.  d.  Neide.  Bei  Berghniis,  Ro- 
binson u.  A.  fehlt  dieser  Ort.),  nach  den  Umständen  ist  ebenso  wenig 
an  diesen  südlich  gelegenen  Ort  zu  denken,  wie  an  das  nördliche  Beth 

1)  Bei  Bacri  dmao  W.  ed.  Calc.  und  Cod.  III.  Dagegen  icbreibt 

Cod.  Ii  ^g^tmf    SMier  'cün  Irrdiuni  «nd  ni«Tht  geeignet, '  dte  jOngsl 

vorgptr.igfifu!  Meinung  zü 

aus  : — cntslanilcn.  "' 
Abb.d.  KCl.  d.k..U.d.TViss  IX.  8d  l..\bUi.  19 


Lay,  das  in  den  syrischen  AUtii  des  s.  Süucon  Slylite<;  vorkomml 
(syr.  Akt.  II.  S.  200)  und  drei  Meilen  voo  Teil  Ncschio,  im  aiuiuche- 
aiscbcn  (jcbiete  liegt.  Die  bei  MV*  S.  40  eiogeslreulc  Bemerkung,  beit 
libja  oder  beil  Lahj&  werde  auch  Beil  il-lUkili  fCMUt  nd  liege  ober- 
halb al-anäbeb  (sl,  L^"  -^-^  J^Jj),  könnte  zu  dem 
Gedanken  verleiten,  es  wolle  beil  ükia  unfern  von  aaäbch  im  südwesl- 
lichcn  Palastina  bezeichnet  werden;  aber  die  Umstände  der  Er/iiiilunpr 
sind  der  Art,  dass  man  den  Ort  in  der  Umgebung  von  Damaskus  suchen 
ffluss.  Nun  bietet  deh  Ita  von  Dtncskus  ein  Dorf  beit  Ütuadar, 
dessen  Lage  voo  Robinson  sorgrattig  bestimmt  ist,  obwohl  es  auf  den 
meisten  Karten  fehlt;  aber  anch  dieses  liann  nicht  gemeint  sein,  denn 
das  dnieh  den  Kampf  Chftli&  nach  W.  aasgezeichneie  B.  lil^a  mass  so 
gelegen  sein,  dass  nun  das  Schlachtfeld  von  den  Sladtmaueni*  von  Da- 
maskus ans  sehen  konnte. ')  Es  mnss  nur  eine  kleine  Strecke  von 
Damaskus  nach  Norden  liegen,  wo  W.  auch  einen  Ort  &aäj  TenQah 
vorauasetst,  wo  die  Byzantiner,  welche  von  'IlimQ  (Emessa)  am  Orontes 
her  zogen,  gegen  Chalid  sich  anfsiellten.  Bu^ri  weiss')  dass  dieses 
Tcnljah  durch  den  Beisalz  „vom  Adler"  bis  nnf  seine  Zeit  aiisj^e^cich- 
net  werde  Ci-»U*Jf  »aü),  weil  Chalid  hier  sein  weisses  „Adlerpanier" 
aufgepflanzt  habe.  Unsere  Karlen  kennen  hier  wohl  einen  Berg  Teni- 
jeh,  aber  keinen  Ort.  Man  darf  holTen,  dass  sflmmilichc  Namen  'An.1- 
beh,  bell  lihjä,  lenijel-ul- ukab  noch  bestätigt  werden,  wenn  itlaimer 
wie  Kremer,  Porter  und  Wetzstein  an  Ort  und  Stelle  darauf  achten 
woHan.  Dem  letsteren  verdanken  wir  gelegeniiioh  die  Notis,  dass  da» 
vim  Wakidi  ftfleis  angeftlirie  Chllids-Kiosier  («xJU  ^.>)  d.  h.  ein 

Kloster,  In  oder  an  weldten  Chalid  bei  der  Belagerung  von  Damaskus 


1)  Wak  ed.  Cnlr  S.  75.  mi-d.   in  Cod.  74.  ist  beil  llhjsi  vokaliiirt.  Nach 
einer  spkicrii  üem.  uiüchte  b.  Lahjd  richtiger  sein. 

2)  Ba«ri  Su  72. 
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twüpifta  «nd  von  weMkmi  nirg'ends  ein  Wink  sich  findfll,  Iber  du 
Psradies-Thor  hiMtos  eine  halbe  Stunde  nöfdltck  von  Danaskm  liefe.  ^ 
fi  teer  Mohlmir  tnohe  ich  Aeit-Ltkja. 

Veriinilhlich  ist  l^f^  im  Kainiis  dasselbe,  was  bei  W»  vorkonnl; 
es  beissl  dort  nAmllch:  „LabJA  ist  ein  Ort  am  Thore  von  Damaskus," 
eUie  Bestiromuni^,  die  auf  einen  Ort  vor  den  Thoren  anwendbar  i&L*) 
Das  Gefecht  bei  dii-som  Oric  beweist  Obrigens,  dass  die  Grieclicn  sieb 
von  Norden  her  sehr  nahe  zu  den  Belagerern  wagten,  wesshalb  die  für 
die  Tolgendc  Schlacht  bei  A'gnädein  an^cunehmende  Lage  mit  den  voran 
dargestellten  Verhältnissen  im  £inlilang  isU 

Sowohl  nach  W.,  als  nach  Ba^ri  wurde  die  Belagerung  von  Da- 
maskus durch  dio  Schlacht  bei  Agnädciu  ualtrbrochcn.  Es  ist  nach 
der  Schlacht  am  Janmik  die  bedeulendste,  welche  zwischen  den  Ara- 
bern und  Byzantinern  in  Syrien  vurficl.  Daher  wird  sie  vuu  zuhireichca 
Aothoren  genannt.  Um  so  mebr  fUU  os  anf,  wie  sowtrid  Aber  den 
Ort,  als  die  Zeit  derselben  eine  so  grosse  Uosleberheit  herrscht,  das« 
man  sie  zn  den* Problemen  dieser  Eroberangsgescbicbte  rechnen  kann. 
Von  der  Bestimmung  der  Lage  von  Ag'nadetn  kingt  znm  theil  Jeno 
über  die  Zeit  ab.  ^ 

Leider  findet  sich  der  Name  Ag'nadein  anf  dem  ganien  Gebiete 
von  Syrien  vnd  Patiislina  nnsers  Wissens  gegenwärtig  nirgends»  mM 
mSssle  nur  annehmen,  es  wAre  Agn&deia  .die  arabische  Uebersetanng 


1)  WuUstein.  S,  121.    Auch  üacri  i».  72  nennt  DeisclmleJ. 

2)  Ell.  Calo.  C^^'i  ^        türl^iscbe  KamM  driekt  sMk 
deuUichcr  sat,  Lahj«  mit  a  bei  1  («Im  aichl  Lihja>i 
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von  eiocni  lerricchischca,  r6mischen  oder  altbcbräischen  Ortsnamen,  wie 
2.  B.  Teil  Kadi  am  Libanon  wahrscheinlich  dem  alitii  Dan  entspricht, 
indem  hüdi  im  Arab.,  wie  Dan  im  Htbr.  Richter  hcisst.  In  Ag  uädcm 
•wird  ein  mit  der  iJuairunn  versiärkier  Tiural  von  Cond,  Heer,  Heerlager, 
Armec.^  Legion  etkmaU  Sollte  du  niclit  mlt^dan  lMrfl|hmtpii.rAii|ifloliiB 
Prüsidiom  Legio  xustmnieiibliif en  ?  Es  Js^  yoii  mehirereii  bereits  ofkv^ 
kaoDt,  jüngst  von  Bobiosdn  (tit  seiner  zweiten  Reise  ä.  15 1  ff.}  nihBr 
erläutert  worden,  wie  des  heutige  I^jjAi^,  wie  R.  schreibt,  also  Lejp'ra 
C^j^j&Ji),  nicht  nur,  wss  unnkiltelbnr  einleuchten  dem  ^ 
römischen  Periode  entspreche,  sondern  wie  dieses  mit  dem,  allea  Sht" 
giddo  eines  nnd  dasselbe  sei.  Es  Ist  hinlänglich  bekannt,  welche  Be- 
deutung dieser  Ort  mit  der  daran  slossendcn  Esdrelon-Ebenc  in  der 
KriejrssTf sc'liit !itt^  rahislinas  hnt.  Ks  ist  die  DoppelpForte  zum  EirUritlo 
von  der  pliönizisdien  Kiisto  ins  innere  Syrien  und  /um  Vordringen  aus 

'  I.  T  , 

dorn  Binncnlande  gegen  Cäsarca  und  die  Strosse  nach  Egypten. 

So  einladend  indess  diese  Umstände  sind,  so  kann  doch  weder 
W.,  noch  ßa^ri  einen  so  weil  nach  Westen  hin  gerückten  Punkt  im 
Sinne  haben.  Ihrer  Darstellung  gemäss  musslcn  d^e  Araber  nach  der 
Sehlicht  bei  Ag'n.  nndohst  Damaskus  und  dann  das  dsllj^he  Mllt(i|r 
und  Nordsyrien  erobern  und  dann  erst  gingen  sie  emsinch  an  ires|;|l^ 
danische  Eroberungen. 

A^n.ldein  muss  östlich  Vom  Jordan  liegen*  Hier  böte  sich  das 
alle  iMachanaim  a^sniQ  an,  dessen  Bedeutung  flberraschend  mit  der 
von  Ag'n.  flbereinsUmmt.  (poppellager.} 

Leider  ist  es  bisher  noch  nicht  pclnnpcn,  die  Lage  dieser  uralten 
Stadt,  welche  schon  in  der  ralriurchengeschidilc  vorkommt  (Genes.  32,  3) 
ind  spMer  den  festen  Haltpunlil  fttr  David  im  Kampfe  mit  Absalom  bil- 
det, genau  su  bestimmen. . 
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Einiffcn  Grand  «■  «Iftw  beMtamtM  Annahme  bietet  der  von  Seetzen  ^ 
MI  J.  1606  besuchte  Wädi  „Möhhny"  mit  fliesscndcm  Wasser  nordöst- 

Hth  von  Afr'lun,  nördlich  von  G'erasch  dem  alten  Geras«.'')  Es  ist 
eine  Gepciid  so  vol!  vftn  Gebiisehon  uiul  Eicheiiwiildern,  dass  Scelzen  sagt, 
es  sei  da  „für  Spitzbuben  ein  wahres  i'aradii  s  ',  üIsd  mu  li  fdr  dtp  strei- 
fenden Schaaren  Chnlids  jrnnz  willkommen.  Aber  wie  weil  immer  wir 
am  Wadi  Möliliny  den  Ürl  Ma'hiiu,  ^)  j^egeii  Nordoslrn  setzen  mögen, 
er  liegt  viel  zu  weit  südlich,  um  fär  das  ScIiiactiUeld  Ag'ii.  gelten  m 
Ji4iiMn.  Eiae  Udiw  ErOrtening  der  Umstisde  d«r  dort  gelieferte! 
^«Utcbi  wird  dien  zeigen  und  uns  der  Eestimmung  dieser  LokaliUtt 
briacen. 

(Kt  N<t<P|k  BerichteD  des  W.  nnd  Bt^ri  rQciite  das  Heer  der  ChrU 
jten  .'Von  'Hlm^  (EoMSsa  am  Orontes)  aus  gegeo  Süden  in  der  Absiebt 
J|l|lf,  an  die  In  nnd  um  Bocra  caropirendeo  Araber  von  ibren  WalTeft' 
brftdern  vor  Damaskus  ab;cusehneiden.  Dnrnns  folgte  dass  der  Zusam- 
menstoss  der  vereinigten  Araber  mit  den  Griechen  zwischen  ßo<;ra  und 
Blmq  Statt  fand  und  das  Schlachtfeld  von  A^'nSdcin  in  diesem  Gebiete 
liege.  tJnlcr  der  Voraussel^ran?,  dass  die  .Araber  den  Grierhcn  entpc- 
geogCcili  wiiren ,  könnte  man  den  Ort  nunllich  von  Daumslius  suchen. 
Nun  findet  sieh  in  dieser  BielUiinjr  ein  Orisname,  der  einige  Aehnlich- 
keit  mit  Ag  uüdcin  iial,  nämlich  G  iadcin.  Es  liegt  in  jenem  schönen 
merkwürdigen  Gau  des  Ostabhanges  vom  AnliUbanon,  in  welchem 
jlob  der  Gcbraach  der  syrischen  Spracbo  bis  auf  die  Gegenwart  erhal- 
.t#B  ,)Mt.   Seetzen  gab  »erst  Nacbrlcbt  von  dijosen  Orte.  Er  acbroibt 

ITT-T—  '  

,    1)  Reisen  I.   S.  385. 

.  2)  Die  sclion  von  Weil,  in  der  Gescliidilc  diT  Chalifen,  «n^'i-rülirl«' Hcslinimung 
der  Lage  Agnäileins  von  DsuhHbi,  Monurh  es  zwischen  Gcrasa  und  Nablus 
Uli   .     i^gt.^  iie&se  sieb  etwa  bieher  beziehen,  vorzüglich,  wenn  das  von  Rey  in 
jüngster  2cil  beslinnle  kmireiiUdie  Ne«|Kilis  fMlgdiallea  wird.- 
3)  Die  Origtaalkarle  voi  Seclzen  Tührt  einen  Ott  Ndbhay  ösdtcli  von  Ag*- 
Ifta  auf.  Ebemo  die  K«le  von  B«rgbaiis>' 


Giadein,  die  Herausgeber  ^«>lju».    Diese  Schreibung  hat  wohl  luyn- 
boll  verHrtlasef,  in  den  golehrlen  Noten  ^lIm  Meräpid  (i   IV  S. 
j^ir'iuidcin  rnil  diesem  nradoiii  zu  combiniriMi.    Bei  gcuaiu  ri  r  l'rulung 
erscheint  jedoch  diese  Üombinaüoa  als  unzulässig.  Der  Naiuc  des  Dor- 
XeS)  welches  bei  Seetzcn  G'i'ädein  heisst,  lautet  gooaucr  Gubb  adin  oder 

'ädein.  So  im  N  crzeichniss  von  Eli  Smiih  (1.  c.  ^^^jjLt  *»a».)>  *o 
bei  Porler,  der  hier  durchkam  und  au(  dir  Karte  von  V.  der  Velde. 
Mehr  noch,  als  die  Namensverschiedcnhcitcn  fallen  die  Angaben  über 
die  Bewegungen  der  beiden  Heere,  des  arabischen  und  griechischen  ins 
Gewiclil.  Yeffleichen  wir  den  Bericht  Wekidis  mH  Jenem  von  Be^, 
80  Uonen  wir  nicht  xweifein,  dass  der  Ort  der,  Schlacht  zwischen  Da- 
Hunkns  und  B<H;ra  im  Osten  von  Havran  liege  und  dass  nnter  den 
positiven  Angaben  der  arabischen  Schriftsteller  Uber  die  Lage  dieses 
Ortes  die  einzig  richtige  jene  sei,  weiche  sich  In  Xarnns  findet  Dlil 
Nihei«  ist  Folgendes.  i  ^^^J 

Im  Frühling  des  Jahres  63i  (II.  Rcbi  des  Jahres  XIII.  d.  H.) 
das  syrische  Erobprun2:shecr  der  Araber  so  vcrlhcilt.  Die  Ilauplarmee 
belfieerte  Damaskus,  Chi'ilid  als  Obcrfeldheer  campirte  dem  OsUhore  ge- 
genüber, Abu  Übt'iduh  vor  dem  südwosllieh  gelegenen  G'abieh-Thoro. 
Shora'hbjl  hielt  Ho(,rH  mit  der  Umgegend  besetzt,  Ma*ä2  ibn  G'abal  stand 
im  Gebirge  von  'iiaurfln,  Jezfd  ibn  Abu  Sofjun  Iii  BelkÄ,  also  sutluest- 
lich  von  Bopra,  No'roin  im  ralmyrcnsischen,  'Amru  im  südwestlichen 
Pallstina,  wahrscheinlich  gegen  Gaza  hin.  *)  Die  Truppen  vor  Daniis» 
kns  waren  eben  mit  verschiedenen  Sireibflgen  besehifUgt,  als  sie  die 
Nachricht  erhielten,  die  Griechen  wftren  nnter  der  Fttbning  von  Wardln 
(4^t<>^j)  von  Emessa  aufgebrochen,  um  Shorahbfl  in  Bo^ra  kbznscbnei- 

den,.  Ja  es  hatte  sich  schon  bctrichOiche  Schaaren  in  Ag'nidein'  nle- 


I)  W.  Cod.  74.   S.  47.  Ba^rL 
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derfelaisen,  0  ond  es  sammelten  sich  dort  die  ohHstHcheii  Anter  ntd 
difl  Bevr«lmer  d»r  SUMU  in  «Uer  fiile. 

*|^^r^diese  Nachricht  liiii  war  Abu  0!»eidiili  der  Ansicht,  es  sei  in 
rej^ei  jiass  er  mii  Chitid  nachBopra  eile,  nni  dem  Shorahbfl  m  Hülfe 
ifkomm'en.  Chulid  war  anderer  Ansicht,  es  sei  besser,  den  Feind 
iftchl  über  A^nAdein  hiiinus  vordringen  7.»  Iflsscr,  man  müsse  ihn  hier 
ül^ifen  und  zu  diesem  Zwecke  nn  Shorahbii  Botschaft  scmlon,  dass 
eF  eiligst  hcnin/iehe ,  um  sich  mit  iltnen  bei  Ap^'nAdciu  2um  Kampfe 
fegen  diu  Cliri:>U'n  eiiizußnden.   Diese  Ansicht  ging  durch. 

^i  fSehon  hiemil  \A  die  Lage  von  Agnftdein  tai  Allgeneinen  beaeich- 

iie|;;  es  muss  nach  der  Darsleliung  Bapris  südöstlich  von  Damascns  lie- 
gen. Ein  Heer,  das  von  Emessa  aus  beahsichtigt,  den  Anführer  der 
Araber  in  BoQra  von  den  Bclugcrcrn  der  Stndt  Dninaskiis  ub;;iiscbneidcn, 
iiann  nur  enlwcder  durch  Cölesyricn,  daitn  das  obere  (ialil.la  zielicn 
und  über  Gaulanites  und  anj  Jarmuk  hin  vur<iriiim  ri ,  ^)  oder  auf  dem 
kürzesten  Weg  oslwärts  von  Duniuükus  in  Uslhauran  einrücken.  Es  ist 
olTenbar,  dass  dieser  kürzere  Weg  eingeschlagen  wurde.  ^)  So  ist  klar, 
dass  von  No'nian,  der  in  Palmyra  stand,  den  Arabern  keine  Hülfe  koin- 
mUk  kMiire,  «r  vtr  diindi  das  Reer  der  Grieehen  abgeschniiicn.  Auch 
drhiirt  sidi,  warum  wohl  der  ferne  'Amra  bei  Gaza,  Jexfd  in  Belkl, 
Shorahbfl  in  Vo^ra  eingeladen  worde,  in  Ag'nadein  mit  Chälid  und  Abv 
Obeidah  siisamnienintreiren,  nicht  aber  BAa'ia,  welcher  nach  Obigem  im 
Cebirge  fbn  'HaurAn  stand;  diesier  war  Mmlich  schon  unmittelbar  dem 
Orte  des  Kampfes  am  nAchslen.  Jeder  Zug  der  Nachrichten  bei  W,  q. 
Bagrl  beslAllgt  es,  dass  Ag'nadein  sfldösUieh  von  Damaskus  liege.  Als 


2)  In  dii!«Mi  Falle  Hge  A^'o.  sadwesiliob  von  Damashas  fUf»  GiuUn  hm. 

^  Die  ioD  Tabari  (s.  ob(  n)  !>  cwahrt«'  Niii'hricht,  dass  dia  Griechen  von  CTUlik  tu 
aadi  A'fB.  kamen,  kann  aUeta  »clion  entacheiden. 


die  b('lag:erlen  Grieclioii  in  DaBiu?kii>  die  BewcgiinK  i">  Hcprc  der  Be- 
lagerer bemerkten,  waren  sie  ungewiss,  oh  das  einen  Autbruch  la  neuen 
Erobern njre II,   oder  inr  Flucht  bedentc.    Sie  urlheilten  so:   Wenn  die 
Araber  gegen  Baalbck  liia  zicheiv,  also  gegen  Norden  und  Nordosten,  * 
so  wollen  sie  am  Libaoon  Eroberungen  machen  und  'Him^  angreiren; 

ziehen  sie  aber  in  der  Richtung:  ;?eneii  Sha'hürä  (fj^),  so  wollen 

sie  in  ihre  ileimalh  zurückiiclireii  und  ihre  bisherigren  Erobpriingren  im 
Stiebe  lassen.  Der  Ausfall,  welchen  die  Besatzung  von  Diiniiiskus  narh 
dem  Aufbruch  Cbälids  gegen  Ag  nüdcin  machten,  zeigte,  dass  nach 
ihrer  Ansicht  die  Araber  aiir  der  Flucht  bcgrilTen  seien.  Um  nacli.Ag:'n. 
ztt  kommen,  zogen  die  Araber  also  gegen  Sha'hürA.  Ist  mn  die  Lage 
dieses  Ortes  in  der  Umgebung  von  Damaskus  aacli  nirgends  attsdrück- 
licli  angegeben,  so  gehl  doch  ans  W.  nod  B.. deutlieh  genng  hervor, 
dass  er  sfldtich  von  Damaskus  zu  suchen  sei;  ein  und  dasselbe  Feld,  - 
wetehes  als  nerg*  jMi  bekannt  ist,  wird  bei  W.  Feld  von  Sbahftrk 
und.rfthft  ^)  genannt  (Ed.  Cale.  S.  89.) 

Abgesehen  hievon  ist  der  Zug  von  ChAlid  gegen  die  in  Agn'ftdein 

sich  sammelnden  Griechen  und  christlichen  Araber  deutlich  genug  be- 
zeichnet, um  die  in  Frage  stehende  Oertlichkeil  zu  bestimmen.  Bei  dem 

Aurbruehe  des  Bclagerungsheeres  von  Damaskus  zo^  Chalid  voran  Ahn 
übeidah  bildete  den  Nachtrab,  (Baf,-ri  S.  75.  Wak.  Calc.  I.  S.  Sü.) 
Abu  Übeidah  war  dciimach  dem  Aii^:ri(Te  der  naeheileiidcii  Truppen  von 
Damaskus  zunächst  ausgesetzt  und  wurde  nnierlegen  scju,  wenn  nitiil 
ChiSiid  zurückgeeilt  und  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  Die  vereialc  Stärke 
Abu  Obcidahs  und  Chiilids  errang  den  Sieg  in  einem  Treffen,  das  Wa- 

kidi  die  Schlacht  von  Shahürü  nennt  'i^j  Calc.  I.  S.  9.3.).  Ba(;rl 

sagt,  Chälid  habe  die  Gcfncr  auf  einer  Strecke  von  3  Meilen  geschla- 
gen und  in  die  Stadl  /uni«  ki^edriingl  (Ba<;.  S.  75.).  Demnach  kann 
Sbabürä  nicht  weil  südlicli  von  Damaskus  zu  suchen  sein. 
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'    'B«i  Wakidi  erscheint  auf  dem  Terrain  dieses  Treffens  der  Flass 


Mkt  Vorkommender  Name;  er  wird  dadurch  erläulcrl,  dass  bfi?era?t 
{?lrd:  „das  ist  afficsirch".  Koswch  ist  bekanntlich  die  erste  Station  aur 
der  Strasse  von  Damaskus  nach  Süden. ')  Seelzen  nennt  das  Flüsschen, 
welches  hier  fliessi,  aasdrücklich,  es  ist  Nahr  c!  Aiiadsrh.  Nachdem 
Chälid  sich  durch  den  hier  errungenen  Sieg  den  Kücken  gesichert  balle, 
tog  er,  wie  Ba<;ri  sa?t,  zuerst  in  der  Uithlung  gegen  el-gabieh;  danii 
wendete  er  sich  (wohl  gegen  Osten)  und  beobachtete,  wie  seine  Leute 
torcugczogcn.  Uoteriiesaeii  kam  der  Bote  GhlHds  zu  Shorahbil,  za 
welehem  bis  aaf  eine  Tagreise  die  Griechen  tinter  Wardan  ans  Emessa 
vorgedrungen  waren.  *)  Leider  is4  der  Weg,  auf  weiciieni  Shorahbffl  zu 
CUilid  kam,  nicht  genau  bezeichnet;  darin  aber  stimmt  B.  mit  W.  Uber- 
ein,  dass  ansser  ShorahbU  anchJezfd  aas  BeikA  einge^ffen  sei;  dage- 
itA  widersprechen  sich  beide  hinsichtUeh  des  'Amril,  der  im  sfldwest^ 
liehen  jPalästina  stand.  B.  sagt,  'Amrü  sei  ebcnralls  bei  AgnAdcln  ein- 
gelrofTeii.  ^)  Wakidi  dagegen  bemerkt  ausdrücklich,  *Amrü  habe  an  der 
Schlacht  nicht  Theil  nehmen  kruineii, ')  eine  Notiz,  welche  viele  innere 
Wahrscheinlichkeil  hat,  da  dieser  Heerführer  am  weitesten  cnlfernl  war. 
Die  einzige  Ansgleichun«,'  küniilc  darin  gesucht  werden,  dass  auch  nach 
W.  'Amrü  am  Ende  der  Schlacht  noch  ankam. 


wieder  ein  anderwärts,  so  viei  nas  bekannt^ 


-71  Ravri  S.  75.    '  ■  •     ■  " 

4)  B»(;n  S.  76.  - 

5)  S.  (Ins. 

ti)  Cuti.  71.  S.  ti8    ^  51   KJÜijJi  ^jA^   .^jXj  pJ,  ....  ^Im!^  ^J4  yy^ 
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Ftssen  wir  all  dieses  zusammen,  erinnern  wir  uns,  wie  das  grie- 
chischc  Uecr  von  fiinessa  ausgelieud  liber  Afrnadein  herzieht,  um  den 
in  Bocra  stehenden  Heerführer  von  s  im  i  l\i[npf genossen  in  Damasiius 
abzuschneiden,  wie  die  Belagerer  von  Damaskus  sildwfirls  ziehen,  um 
eben  dnhin  zu  komincn,  wie  endlich  Ma'uz  im  g'cbel  'Haurüu  slcljend, 
dem  Oriu  der  liulschcidung  aai  uaihälen  sein  muss,  so  liann  man  die 
SliUlc  jener  crrolgreichen  Schlacht  kaum  anderswo  suchen,  als  in  jcucr 
Ebene,  welche  sieh  vom  Ifordabbapge  des  G'ebel  'Hanrlii  bis  gegen 
pamaskiis  hin  «Mbreilet 

An  diese  Ei>cnc  linfipft  der  gegenwfiriigc  Sprachgebraach  den  Na- 
men Basan,  —  welcher  in  der  alten  Zeit  wohl  eine  viel  vnfasscndere  An- 
wendung batle^  —  indem  diese  Ebene  Ard  el  belenfje  (4»^)  genannt 
wird. 

Da,  wo  diese  Ebene  von  Süden  aus  beginnt,  am  Ostabhangc  des 
G'ebel  'Ilaurun  sind  die  Ucberreslc  der  allen  Sladl  Batanda  in  dem 
Ocrlchen  Batanyeh,  ungefähr  15  Stunden  nördlich  von  Bo(;ra  vorhan- 
den. Je  Mcitier  die  Zahl  von  unierrichJetcn  Reisenden  ist,  die  hicher 
vordrinj^en  kuiinlca,  deslo  koslbarer  sind  uns  die  Sliillieilimpea  von 
Porter,  ueUlicr  im  Februar  IS  ^'J  den  Nordabhang  des  Hauran-Gebirges 
besuchte  und  noiiientlirh  Hiiiaiiiia.  Er  sajft:  .,Ra(anych,  oder  Balaniyeh, 
wie  CS  uniniliimui  genuiuil  wird,  au  der  nurdlichen  Abdacltung  des  G  ebel 
*Hanrän  gebietet  in  der  Richtung  von  Nord  und  Nordwest  über  eine 
augedehnlo  Fernsicht.  Etwa  eine  Stunde  nnlerhalb  der  Stadt  läuft  der 
artige  Abhang  in  eine  Ebene  aus,  welche  sich  bis  zu  den  Seen  von 
Damaskus  und  den  Tellul  erstreckt.  Etwa  eine  halbe  Stunde  weit  gegen 
Nordwest  stehen  zwei  rund  zugespitzte  RQgel,  neben  welchen  die  ver- 
ödeten Dfirfer  Ta'ala  und  Ta'alla  liegen;  über  sie  hinnue  etwas  rechts, 
erhebt  sich  der  hochragende  Teil  KlMiledlyeh ,  dessen  Gipfel  mit  Ruine« 
gekrAnt  ist.  Nach  der  Aussage  der  Drusen  sind  diese  Ruinen  umfang«- 
leich  und  achAn  und  wir  bedaucrtea  sehr.,  daas  wir  nicht  in  der  Lage 


Digitized  by  Google 


wtrM,  sie  a«  beraehAH.  Aber  wir  seilen  jeCst,  dass  ein  Moiiil  BötUg* 
Witt,  «m  die  nwfkwirdifen  Ueberresle  des  AHerthums  zu  untersachen, 
welcbe  elDSif  tber  diese  BergkeUe  liln  lerstreul  sind.  Msn  versiebert« 

uns,  dass  verödele  und  theilweise  zerstörte  Städte  mit  einer  Menge  von 
Inschriften  an  ihren  östlichen  AbhAagen,  dann  an  ihrem  Fasse  und  weit- 
hin in  der  grossen  Ebene  vorkommen."  ')  Vielleicht  finden  sich  unter 
den  von  Wetzstein  gesammelten  Inschriften ,  nnf  deren  Veröffentlichung 
man  seit  ihrer  Ankündigung  m\l  Reclii  ^:eäpannl  ist,  solche,  welche  uns 
die  Gescliichle  der  Eroberung  Syrteiis  beleucitlcn.  Vor  der  Hand  be- 
gnügen wir  uns  damit,  nördlich  von  Batanyrh  in  der  Elxiie  \ün  Ard 
el  betenije  mit  Wahrsciieinlichkeit  das  Schlachtfeld  \()n  Affnadcin  nach- 
geutoscu  2u  haben.  Vielleicht  ist  der  Name  von  Agiiüdein  selbst  iu 
jeaem  voo  al-Lejan  (LejAn)  verborgen,  das  nach  der  Karle  von  Wel9^ 
sIein  elwa  eine  Stande  sldlicb  von  der  eben  bespro^MMien  Stadt  Bolen* 
jih  lisgL  Man  erinnere 'sieb,  dass  im  wesljordanisohen  Gebiete  sicher 
das  benlige  Li^iln  mit  dem  alten  Legio  eins  ist  und  dass  anderersoU« 
g^ond,  ag'nftd  die  Uebersetinng  von  Legio,  legiones  sein  llann.  Während 
wb"  jedoch  dieses  Moment  ans  Mangel  an  Naobrfchten  *y  ans  jenem  Ge-* 
biete  nicht  weit«'  verfoigen  Uianen,  heben  wir  noch  eine  Thatsaohe 
hervor,  welche  geeignet  ist*  unsere  Annahme  von  der  Lage  AgnAdeins 
jcn  nnterstfltzen. 

In  Ard  cl  Beie^jeb  kommen  Orfanamen  vor,  wdoho  anf  die  her 
der  ScUncbt  von  AgnMebi  befheOigten  Filbrar  Heng  haben.  Nebe» 
Chllid  stritt  bei  Agnftdehi  der  bereits  erwihnte  Ma'te  gegen  die  Byzan- 
tiner Nach  WAkldt  bebhiigte  er  das  Centmm  (v>Is)  des  muslimischen 
Heeves.^)    Miin  gibt  es  in  donr  genannten  DistriiUo  naoh  Bnrak-^- 


1)  Five  Years  in  Dainascus.   London  iSj^.    vol.  II.    S.  52  f. 

2)  Im  Vrrr.oichtii^s  <t(T  arabischen  Urlnamcn  von  cl-belcnljeb  bei  EU  Smitk 
ist  Lejdn  (Lcjün?)  ubergangen. 

3)  Ed.  Calc.  L  S.  109. 
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hardt ')  (deutsche  Ausg.  I.  S.  148)  eine  Ortsniine  Teil  Maaz.  FOr 
Burckhardls  vulgäres  yuc  srhrcibl  Eli  Smith  (1.  c.)  ^UJt  Jj,  was  gani 
luU  dem  Namen  des  gLimtuiieri  Hcerrahrers  Obereinkommt.  Auf  der  Wtiiir 
slein-KieperUcltcu  Karle  vou  Huuraii  crscheinl  nördlich  von  G'enene 
nichl  ferne  von  SchakkA  derselbe  Ori  Teil  Ma'z.  Er  ist  ganz  nahe 
l>ei  el-Lejän.  >iordwesUich  davon  ist  der  It-li  des  ClittUd,  Teil  chtilidije 
•«f  derselben  Karle  eingezeichnet,  BK  Smith  nennl  (S.  912)  schlecht- 
weg hier  el-Khalidiyeh  ujJ^i.  Es  ist  also  in  dieser  Gegend  aach 
jener  Held  verewigt,  dem  nach  el-Wakidi  nnd  Bagri  vorzugsweise  der 
Sieg  über  die  ByiaRtiiier  bei  Ai^nMn  zugesctiriel»ea  wflrdeH  nrnst.  - 

Auch  dl»  Gegner  Chttkb  haben  hier  ein  DenkMtl  in  den'  b^dett 
OtIsIMiiwi  Teil  d  far  nnd  Chirbet  el  A<;fiir.  Anf  der  Karte  von  Bnrok^ 
hnrdt  Tel  el  AnCir,  anderwirls  Chirbel  el  Aefir,  Teil  el  Aeftr.  Es  Iii 
hiar,  dass  die  arabisehe  Tranncrlption  yuVi        und  yktoStt  «Vs  M. 

Nnn  wnrde  bereits  festgeslelU,  *)  dass  el  a<;far  „der  Gdbe"  eine  beliebig 
fieielohnnoff  für  die  Byxanliner  sei.    Ans  Wflkldi  konnten  lahheicbd 

Beispiele  fär  diesen  Sprachgebrauch  angeführt  werden.    Kaiser  Hera- 
klins  ist  der  gelbe  König,  oder  der  König  der  Gelben  Cy^^ 
'seine  Unterlhancn  sind  die  benn-I-apfar.   So  z.  B.  'redete  der  byzanti- 
nische Feldherr  Wardüii  nach  W.  (Cod.  74.  S.  55.)  seine  Soldaten  vor 
der  Schlacht  bei  AgnÄdein  an:  I^JUI  yk^^M  ^      „Söhne  des  Gel- 
ben, Ihr  sollt  wissen  n.  s.  w.  • ;  :  .  nt^ 

m 

•  Endlich  bemerken  wir,  dass  für  den  Rückziig^  eines  Thcilcs  des 
feecblagenen  Heeres  der  Bysantiner  derselbe  Weg  offen  stand,  auf  wel- 


1)  Man  vcrgioichc  die  oben  angcfilhrlc  Aeusserung  Porters,  welisher  den 

Iioclinififnileii  Teil  diitlodijch  von  !n>lrniy«l|  M|g  Mb. 

2)  D.  M.  Zcitschr.  II.  237.  ilL  m.  3b l. 
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«hen  Ii«  vm  B«eNa  tm  clsfertoU  waren,  Mmlieh  dnrob  die  Lai^ 
eeiiaft  iwisobn  Denascener  See  ta'hrat  el-*AkMn  und  den  VelkMK 
fMle  Diret  el-TaUU;  sie  fahrt  den  Nnmcn  Derb-el-g4sawai ,  weloher 

ntir  ans  der  Zeil  der  ersten  K;impre  mit  den  Byznntinem  erklArt  wer» 
den  kann.  Nach  Bacri  (S.  80)  rellelen  sich  die  Trümmer  der  gresoMt» 
genen  Armee  durch  Flucht  nach  Aelia  (Jcriisalcnrl,  Caesarea,  Damaskus 
und  Enu'ssa;  ein  Theil  wäre  also  nach  Südcü  (etwa  über  Belka),  der 
andere  oürdvtärls  geOuheo. 

UjasiehtUeh  der  Zeit  der  ScBlaehi  Jwrry ehl  in  WeeentUehen  Uelm- 
dMtinnaiiK  swiechen  BaQri  rnid  Wakidli  eio  Irrtlivai  iiei  leWerem  Uns 
durah  eivlereii  corrlgirt  werden.  Nach  Wak.  werden  die  Griechen  hd 
Af^n,  beaieft  ^onnahend  den  2.  G'omftdt  I  im  Jahre  Xlli  d.  H.  (Cod.  74 
&  69.)  2ä  Tage  vor  den  Tode  Abnbekers;  naoh  8a^  am  2^  G'm. 
I  i.  J.  XIIL  d.  H.  (d.  L  30.  Jali  634.)  Wak.  sU>(  selbst  die  Correklw 
IQr  seine  Angabe;  nAmlich  am  2.  G'omadi  II  schreibt  Chälid  den  Sie*- 
gesberieht  an  Abubekr  (I.  c.  S.  69.  unten).  Ist  es  glaublich,  dass 
Chalid  einen  ganzen  Monat  gezögert  habe,  dem  Chalifen  die  frohe  Nach- 
richt m  melden?  Folgen  wir  Ba^ri,  so  sif?!e  ('!i<\lid  am  Ftidc  des  er- 
sten G'omddi  und  schrieb  am  Anfang  des  /weilen.  Dam  kummt,  dass 
der  Tag  der  Schlacht  als  Sonnabend  bezeichnet  wird;  nun  wäre  der 
zweite  Tag  des  C  omädi  I.  a.  XIII.  ein  Mondtag,  dagegen  der  28.  Com. 
I.  ist  ein  Sonnabend.  Es  ist  hier  wohl  die  naheliegende  Verwechse- 
lung von  Luid«  ^j^jüJLjJ  (der  aweile  des  Monats)  u.  iXjJL»  ^^juJLJ  (der 
voiletate  dea*  MonaU)  im  SpieL 

Nach  dem  Siege  l»ei  Agnidein  waren  die  Araber  Herren  von  *Ha»- 
rin,  aber  noch  nioht  von  Damaekns.  Nach  der  ftbereioetimnenden  An- 
gebe der  namhaAealen  Historiker  ergab  sieh  diese  wichtige  Stadl  eist 
mehr  als  ein  Jahr  spiler,  nimlich  am  15.  Reg'eb  d.  J.  XIV.  d.  H.  (du 


ist  21.  August  (»35.  ')  Dnss  eine  so  Inng-wieriffi?  Belajrcrung  vom  stit^ 
mischen  Chülid,  welcher  bald  nach  seiiitm  Sichre  bei  Agn.  den  Ober- 
befehl nach  Anordnung  des  Challfen  'Omar  an  den  rnhigrem  Abu  Obei- 
dah  iibireben  masslo,  zu  allerlei  Abenteuern  benQUl  wurde ^  isl  ebenso 
natürlich,  wie  dass  Pseado-Wakidi  diese  Zwischeoraile  sehr  artig  ecr 
flUl.  Wie  viel  bisloriseber  Intialt  diraa  ist,  mAchtfriSoliwer  m  bttlimf 
men  seio. 

Niehl  viej  leichler  soheinl  es^  die  Stellang  in  rechtfertisen,  welche 
nach  W.  die  Sehleehl  an  Jermulc  efDnimmL    Nich  Tahari  II.  95.  fand 

tie  iMid  nach  jener  bei  Agn.  stall,  noch  unter  dem  Chalirale  des  Aba 
bckr  zehn  Tag^c  vor  seinem  Tode.  Nach  W.  fällt  sie  fast  zwei  Jahpe 
später,  nämlich  d.  5.  Rcgeb  d.  J.  \V.  d.  H.  9.  Angusl  636.  Würde 
nirlit  Bn^ri  S.  246.  dasselbe  Oaturn  haben,  so  möchte  man  wohl  an 
eine  aus  ästhetischen  Gründen  geschehene  Versrhiebung:  denken.  .Mög- 
lich wäre  eine  Ausgleichiinpr  in  der  Art,  da.ss  nach  der  Schlacht  bei 
Agtiudcin  ein  Theil  des  ^ricchisitien  Heeres  südwärts  bis  an  den  Jar- 
muk  verfolgt  wurde,  und  so  in  der  Thal  ein  TrelTen  am  Jarmuk  im 
Xm.  Jahre  vorkime.  Dieses  würde  die  grosse  Scbiacbt  am  Jananh  Im 
XV.  Jahre  keineswegs  ansschiiessen.  ' '<^> 

-■  -v 

Gegen  die  Annahme  des  Waitldi  n.  Ba^ri,  dass  die  grosse  SchlaeM 
tn  Jarmuk  thw  ein  Jahr  nach  der  Einnabnie  von  Danmskns  vorgefallei 
sei,  mOohte  der  Zusammenhang  der  Ereignisse  n  siieiteB  sehelnen.  ist 

es  denkbar,  dass  die  Griechen  Jelst,  nachdem  Ilauran  ond  Damaskus  dee 

Arabern  unterworfen  war,  auf  diesem  Felde  noch  auftreten  konnten t 

Wir  wagen  hierflber  keine  manss^ebende  Aensseninjr.  Wir  lesen  bloss 
den  Sachverhalt  d«r,  ^^clphrte,  welche  ähnliche  Ereignisse  mit  sachkun- 
digem Bücke  zu  beurllieilen  verstehen,  mögen  eiitscbeiden.   Nach  B»(jA 

I)  Ikvri  S.  246.  Tübari  II.  153.  FttcUri  ad.  AblwardL  S.  92. 
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aehmen  die  Araber  im  Ii.  Jahre  d.  H.  Dnmaskus  ein,  dann  eignen  sie 
sich  Cülesyrien  und  das  Grbiel  am  Aiitilibniiun  mil  'llimQ  (Emcssa)  an, 
und  drini^cn  drohend  genren  Antiochien  hin.  Die  by/antinischen  Heere, 
welche  noch  alle  festen  l'uniite  am  Mitlelmeerc  und  die  meisten  im 
westlichen  Palastina  besitzen,  dringen  am  Tibcriassee  ipefren  Hanrnn  vor, 
uiTenbar,  um  den  Arabern  Damaskus  wieder  zu  entreissen  oder  sie  in 
die  Mille  zu  nehmen.   Ist  diese  \  erkeliung  der  Bewegungen  undenkbar? 

Wie  immer  es  jedoch  mil  der  chronologischen  Einreihung  jener 
grossen  Schlachl  am  Jarmuk,  die  mil  der  von  Wdkiissa  oder  Jäkiissa 
auTs  engste  verbunden  ist  und  die  den  Sieg  der  Aruber  vollenäs  ent- 
schieden hat,  gehalten  werden  mag,  für  die  lokale  Beleuchtung  leistet 


Jedermann  sieht  niimlich,  dass  die  Bestimmung  ,,am  Jarmuk"  einen 
sehr  weilen  Umfang  hat.  Wenn  die  Schlachl  bei  Mekcis  (dem  alten 
Gadara)  golieferl  wurde,  fiel  sie  am  Jarmuk  vor,  aber  auch  wenn  sie 
über  Abiia  hinaus,  25  römische  .Meilen  weiter  nach  Osten  stall  fand; 
ja  auch  wenn  sie  25  weitere  solche  .Meilen  am  nördlichen  Nebenarme 
Wadi  Bokad,  oder  in  südlicher  Richtung  25  r.  Meilen  über  den  Bogen 
bei  Abila  hinaus  am  Wadi  Zcdi  vorgefallen  wäre,  könnte  sie  Schlacht 
am  Jarmuk  heisscn,  eine  Unbestimmtheit,  welche  es  uns  unmöglich 
macht,  eine  Vorstellung  vom  Gange  der  Ereignisse  in  jener  Zeit  zu  • 
haben.  Tabari  hal  in  sofern  eine  nähere  Bestimmung,  als  der  Ort,  oder 
Wadi  Wa/iussa  bei  der  Schlachl  am  Jarmuk  vorkommt.  Wie  beide  Be- 
stimmungen zu  vereinen  seien,  klart  uns  Wtlkidi  auf.  Nach  ihm  rückte 
das  byzantinische  tleer  über  Golan  heran,  ')  wahrend  die  Araber  theils 
in  Damaskus,  llieils  \> eiler  nach  Norden  standen.  Auf  Chalids  Rath 
zogen  sich  die  Araber  an  jenen  Bug  des  Jarmuk,  in  welchem  die  Stadt 


ans  W.  jedenfalls  einen  Dienst. 


I)  Wak.  f.  147. 
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Ein*Akt  wahnoheUilicb  du  «Hm»  ta  Hosis  Zelt  beUROta  JMni  "^rn^ 
liegt,  zurflok. 

Um  das,  was  Wakidi  angibt,  zu  würdigen,  muss  man  nicht  nur  das 
alle  Adara,  welches  jetzt  Shoblia  heisst,  und  etwa  12  Stunden  ösllich 
von  Edre'ab  iiegt,  sondern  aucli  Zura,  was  6  Stunden  nurdltoh  von 

Bdre'AJi  liegt,  aneser  Acht  lassen.    Da  dieses  Zora  (5;))  von  den  Da- 

flitsceneni       gesprochen  wird,  andererseits  fOr  Edre*äli  die  Sehreibart 

11*^61  neben  iU^i>l  vorkommt,  so  lag  die  Verwechselung  nahe.  Schon 

Kitier  (Erdknnde  XVI.  S.  834)  hat  nach  den  Vorgänge  von  Gcsenlut 
L  J.  185t  daranf  aufmerksam  gemaoht,  wie  beide  Stidte  von  mehrem 
verwechselt  wQrden  und  wie  Richter  das  nördliche  Zor^  welches  Seetiea 

Ossroa  nenn^  irriger  Weise  fflr  das  alte  Edrei  halte,  und  dieser  Irrthum 
In  die  Karte  von  Berghaus  eingedrungen  sei;  ein  Irrthum,  den  auch 
der  verdienstvolle  Eli  Smith  thcilt  und  den  man  noch  i.  J.  1855  aur 
der  Karte  von  Porter  Hndet.    Auf  jeden  Fall  ist  das  8U^t>l  des  Wak. 

kein  anderer  Ori,  uls  Edrcüh,  Draa,  welches  auf  der  linken,  südlichen 
Seile  des  Wadi  Dan,  eines  östlichen  Nebenflusses  des  Jarmuk  He?t. 
Die  Araber,  welche  hier  den  AngriiT  des  byz.  Heeres  erwarteten,  hallen 
nicht  nur  die  Wüste,  ihren  sichern  Ztiflnchtsort ,  in  der  Nahe,  sondern 
auch  den  sunslisen  Schulz  der  Oerllichkeiteii  für  sich.  Auf  einen  nahen 
Hüs^el  hinter  Edre'äh  wurden  die  Frauen  und  Kinder  in  Sicherheit  ge- 
bracht. 

Die  besiegten  Kaiserlichen  wurden  bis  über  den  Wadi  Rokftd,  ') 
dann  Aber  Nowa  (das  alle  Nevc),  hinaus  gegen  Westen  hin  verfolgt, 
bis  sie  an  einen  Orte,  der  WAkd^a  oder  jäküga  genannt  wird,  vollend» 
gtonenthells  anfgerieben  wurden.  80  berühnt  dieser  Ort  bei  den  ara- 
blaehen  Historikeni  ist,  so  wAren  wir  doch  ausser  Stande,  Ihn  nachsfi- 
weisen,  wenn  uns  nicht  von  SeeUen  eine  wichtige  NoUs  su  Statten  kflne. 

1)  c\l^  WaL  Cale.  S.  119. 
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SeeUen  reiste  am  12.  Faiir.  1808  rOn  Phik,  in  dessen  Nil»  «r 
eine  der  sohAaslen  Aussichten  genossen,  „durch  eine  herrliche  Ebene 
Oflwfirts."  „Nach  einer  halben  Stunde  sr^^lHngtcn  wir  za  dem  verwüsle- 
ten  Dorfe  Jaktisa  am  Wuädy  Jaküsa,  der  in  den  Wuädy  Messoud,  und 
dieser  in  den  Scheriat  Mandür  geht.  Jene  beiden  sind  im  bommer 
trocken.  Zehn  Minuten  weiter  ist  das  verwüstete  Dorf  Debbusze.  Hier 
führte  ein  grosser  Wuady  hinab,  wo  das  verwuälelti  Dorf  Aia  S/agj 
dann  eine  Vierlelslunde  weiter  dos  wOsie  Dorf  Hafinte.  Hier  bestanden 
do  |»aar  Hagel,  aus  weissen  mflrbem  Kalkstein ;  bis  daliin  war  alles  Basalt 
gewesen.  Wir  erreichten  In  1^  Stunde  die  Stelle,  wo  der  RockAd  mit 
den  Mandnr  sieh  vereint «...  Beide  lliessen  iwisohen  hohen  steilen  Ufern, 
besonders  ersierer,  der  senkrechte  Ufer  von  weissem  nftrhen  Kalkstein 
und  Bnsall  hat."  0  Da  Seetsen  von  Phik  Uber  den  Rokdd  nach  el 
Bothin  reiste,  SO  machte  er  denselben  Weg,  auf  welchem  die  Byzantiner 
von  Golun  aas  den  Arabern  an  den  Jarmuk  bei  Edrca  entgegen- 
sogen  und  auf  welchem, sie  spAter  von  dort,  geschlagen  sieh  zittüiokr 
sogen. 

Man  kann  keinen  Anstand  nehmen,  in  dem  Jakiisa  Seelzcns  die  , 
Stelle  zu  erkennen,  an  welcher  die  Byzantiner  xollcnd*?  nnf^crieben 
wurden,  obwohl  mehrere  Schriflstellcr  dieselbe  ^NaKuss.i  Moiincn.  (So 
Bnrri  S.  207.  Tabari.)  Alan  sieht  bei  nu(,ri  den  Giund,  \\;iriim  Wa- 
kiisa  Stull  jakupa  gesetzt  ist,  nämlich  \mi  den  Namen  von  waku^  nieder- 
stürzen herzuleiten.  Wakidi  (Cod.  74.  S.  195.  vgl.  Cod.  m.  f.  98.  6.) 
hat  iit^ySL)  Jflkü^a. 

Aehnlich  ist  es  bei  Tabari  (Ed.  koseg.  Ii.  S.  90)  er  schreibt 
iupy;!^  und  bringt  diesen  Ort  sammt  seinem  Grsben,  oder  seiner  Sohlucbt 
djdo^)  in  engste  Verbindung  nit  der  SoMoeht  am  Jarmuk.  Weiter- 


i)  Ulf  JaspRr  S«>otzen's  Reisen  von  Krase.  B«rL  1854.  I.  S.  3d0.  Vergl. 

die  Bemerliungon  IV.  S.  181-  183. 

AJklLiLl.ad.jL.ALd.VYiu.lX.Bd.I.Ai)lä.  21 
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kill  erzihlt  er,  auf  welche  Art  eine  grosse  Schaar  der  Christen  in  den 

Schlncbton  von  wnkftrüh  zn  Grunde  ifegangen  seien.  (Das.  S.  lOi.)') 
Später,  kurz  vor  der  Erziihlunj^  der  Eroberung  von  Damaskus,  welche 
nach  ihm  im  Monal  Reg'eb  a.  XIV.  statt  Tand,  bezieht  er  sicfi  auf  die 
Schlacht  bei  Jaku^ah  (äuooL»  S.  158,),  woruuler  er  keine  andere  als 
die  am  Jaruiuk  vorgetallcuc  meinen  Kann.  '        ■■■'''■^    li  tAw;' 

Die  angeKebeoe  Lage  von  JäkAfth  bei  Phili  stimmt  gnt  zu  der 
Nachricht,  dass  die  Sieger  sich  bei  Wäku(;a  niedefgelassen  'j  «nd  bal4. 
darauf  dass  sie  Merg'  a^-^offar  besetrt  hAtten.  *>  <    ,  > 

Möge  sich  die  anflkdead»  VanckfedenbeU  hiaafaditlicli  der  e&ralio^ 
logischen  Einrelbnng  der  Sdilacbt  an  Jaimnk  zwischen  Ba^ri  obd  'Wl^ 
kldi  einerseila  vnd  swiscben  Tabaii  and  dem  gleiebiatttendei  SchrlM- 
steiler  andererseits  wie  iauaer  benrtheilen  lassen»  das  wird  woU  gesagt 
werden  dfirfen,  dass  WlUdi  in  geographischen  Fragen  willkommene 
Dienste  leisten  könne.*) 

Schliesslich  bemerken  wir  jedoch,  dass  wir  das  Werk,  wenn  wir 
es  nacii  der  offenbaren  Tendenz  des  \  erfassers  richtig  würdigen  wollen^ 
weder  alldn  von  der  historischen,  noch  von  der  geographischen  Seite 
ansehen  dArfen;  gerade  das,  was  nns  als  störende  Znthal  erscheint»  war 
Ihm  vnlingbar  die  Hauptsache  nindich  die  romantischen  .Soenen,  die  es' 


1)  Tgl.  Taiwri  II.  S.  94. 

2)  Tab.  II.  S.  108. 

3)  Tfib.  II.  S.  110. 

4)  ])i(";t«l!H'  Offifutüntr  Pur  Geographie  wurde  di'ui  Werke  Psoudovvakidis  von  H. 
Ewald  zugcäctiriebcn,  ■!>  er  aus  einer  GölUnger  Uandschriilt  i.  J.  1827  du 
Bnicbstfidt  aas  dem  drillen  nettf  der  Brobeniag  von  Irak,  henacgib 
(libri  WaUdii  de  Hceopolamiae  Bxpogaalae  Hiilnm  pars).  Die  Hand- 
Bdirift .  welche  er  benSlzte,  war  eine  Copie  UmlmdM  fOn  dem  Cod. 
aehn.  HL,  der  damals  in  Fulda  lioh  heAmd. 
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«UfaflH  mü  dfe  iMaiMm  lUhkte,  iiif  mm»  w  «ngaM.  Hadi 
te  KiM  Ben*  ktante  m  ab  dn,  o4w  Tiataivhf  «to  du  vafciwhe 
Bpos  fdten,  wem  Mi  dir  VeifMier  Utta  die  reneli  dai  Meimt 

wid  Reimes  vroilen  gefallen  lassen.   Ab  üiMMrll^LMt  der  Xnigiiisie 

an  ^lannigfaltigkeit  der  handelnden  Personen  stünde  es  hinter  keinar 
andern  Heldcnsns-e  zuräck:  Kaiser  Heraklios  ist  der  Priamus,  Chdiid  der 

Achilles  dieser  lliade.  Den  niitlelalterllrhen  Heldenbüchern  stellt  er  sieh 
in  sofern  an  die  Seile,  als  auch  der  riUcrliclie  Humor  iiiclil  fehlt,  in 
leibhalligcr  Gestalt  erscheint  uns  dieser  in  der  Person  des  uavergleicb- 

licheu  Helden  DAmis  (,^!S)  mit  dem  Beinamen  die  Sphinx  oder  ,,der 

Vater  des  Schreckens"  (J^t  ^1)   Er  erscheint  erst  nach  der  Mitte 

des  syrischett  FeldzitgeSj  lad.beleM  doreh  den  Rnf  von  seiner  Tapfer- 
keit und  List,  die  er  In  allerlei  Abcntenem  bewährt  hat,  den  Muth  der 

Hnslimen,  da  sie  eben  rathios  vor  der  unzugänglichen  Hurg  vonAlcppo 
liegen.  Die  KQhnheit  und  Schlauheit  des  Dumis  schaflfl  Rath,  er  hilft 
so  schnell  zum  Sieg,  dass  ChiUid  selbst  eine  Zeit  lang  von  ihm  verdun- 
kelt wird.  Nichts  fiirchlet  der  Vater  der  Schrcrken"  aus  Hadramaut, 
als  den  Schnee.  Unser  Author  crzühlt  mit  VergiiitL'en,  wi<>  dt»r  Held 
von  Aleppo  einen  Streifzuj?  gegen  Armenien  hin  gewagt  und  wie  ihm 
da  du  iiuUe  zugesetzt  hübe.  Drei  Röcke  und  drei  Mäntel  sammt  Pelz 
wollten  ,;dcn  Vater  des  Schreckens''  nloht  xnfrieden  stellen.  ' 

Die  Einheit  in  diesem  mannigiailigen  Vielerlei  bildet  die  Verherr- 
lichung des  Islam,  welche  in  allen  Formen  durchgefabrl  wird.  Der  Ver- 
ftasMr  beiMHxt  jede  Gelefenkelt,  «s  die  Vonflge  des  blain,  Ae  Zetehen 
der  Sendung  des  l^heten,  —  wie  das  Leben  der  ersten  Bekenner 
des  Islans  im  glintendsten  Lieble  erseheinen  an  lassen.  Mit  den 
Gehrftnohen  dea  Cbrislenthnna  ist  er  mehr  verininl,  als  die  meisten  uns 
bekannten  nrnsliudsoben  Sobriflsteller.  Er  bat  stob  aogar  eine  Ansehannng 
angeeignet,  welebe  ia's  Innerste  der  Gescbiehte  des  Christenibuns  ein- 
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dringt  und  die  wir  in  WMentlichen  aach  bei  Scbahrastani  (starb  1153) 
inden,  0  nämlicli  dass  ursprünglich  die  Lehre  Chrisli  reiner  Islam,  un- 
gelrObte  Religion  Abrahams  gewesen  sei,  dass  aber  Paulus  finer  von 
den  UIcmAs  der  Juden  die  Christen  zu  den  nun  herrschenden  Extra«» 
vaganzen  gefOhrt  habe. ;  .  •  .  •i  -'  .<:■. 

Obwohl  diese  Acusscrung  nicht  im  ersten  Theile,  der  Eroberung 
von  Syrien,  sondern  iiu  drillen,  der  Eroberung  von  Egypten  vorkommt, 
dieni  sie  doch  dazu,  den  VerGuMf  n  ^ndtleiiiliML  Br  VMilaÜ 
dwdk  laiche  SAlc«,  awA  vnm  sie  alles  Gnmdes  e&tbelvtflii,  etne 
Iiiendende  WUnng  herrernlffbifni.  *}  , 

Wer  es,  wie  nns  irthiscbeinlleh  dlinkl,  die  Aiislebt  des  VerfiaseiS| 
gegenfiber  den  Erfolgen  der  Kreonftge  die  ItogeisteTaiig  der  'MnsIlHiQHi 
n  lieben,  so  ist  sein  Werk  gnt  abgeliust. 


1)  81  CwflIOB  L  S.  172  C  Ueben.  v.  Heailirflckar  I.  S.  261. 

2)  i^yt  nf  JUie  t^)  ^/Jf  \Sß>  ^^LajJÜ      ltj\y  God.m.f:i66-b. 

3)  Man  «iiglakhe  dai  Geiprtdi  ChaUdi  mit  ffaheli,  dam  JaUea  GeaaaBi- 
daakSalge  tor  der  flcldacfat,  Cod.  OL  1  131  ebea;  die  warM  Afalagie 
dae  Mama  voa  DMrar  de«  Kaiser  Heraidiw  Cod.  74.  S.264ff. 
die  Mgt  Abo  Obeidahi  das.  S.  249. 
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Regenbogen  •  Schlisselchen. 


Srste  Ablbeiloag. 

Von  der  Heiin ath  und  dem  Alter 


t^mu  Btreber, 


HU  9  Tafela  Abbilduagea. 
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^.MM*  i^fb     !   Oeber  dle  aogcBumten 

Regefobogcn  -  Schüsselcheo. 

'  Erste  AbfheiliiBff. 

HeuMUh  WMi  dem  Alter  der  sogemmten  RegenbogeH- 

i  .f   j  ,.  .  !  .  Schüsselcften. 

>'^;  Von 

Frmim  Streber, 

QßHfimlm  im  flUnag  der  yUtoe^pbiloL  Ctam  der  k.  b.  AkuleBi«  der  Wis» 

■olnflen  am  &  AoguM  1859. 


Die  Münzen,  die  ich  hier  zur  Vorlage  bringe,  haben  bereits  wie- 

derhnU  die  Aufmerksamkeit  der  Alfcrlhumsrorscher  aiif  sich  geiogen, 
ihre  Deutung  jedoch  ist  so  schwierig,  dass  man  bisher,  wenifrstens  mei- 
nes Wissens,  zu  einem  sicheren  Resultate  noch  nicht  gelangen  liounte. 


i>ass  die  Frage  nach  deren  Heimath  und  Alter  durch  nachstehende 
Untersachnng  zum  Abschlüsse  gebracht  werde,  bin  ich  weit  entfernt  mir 
iibitaMMfliy  aber  lagesiehts  ebies  reiehhalligeii  Fundes,  deo  ich  kfiri- 
Ileh  geaan  einnseben  die  Gelegenkeit  baue,  glaabCe  leb  uleb  einer 
Biketeo  PriUtog  dieser  nerkwtrdlgen  Denfcniler  niebt  enUieben  n 
sollen.  Bs  wvden  nlodiiA  ioi  vorigen  Sonmer  im  Deeanate  Gelsenfaid, 
Laadgeridils  Ingolsfadft,  swiseben  den  Pfandorfe  ürseMi^,  dem  Mtfkio 
VMurf  nnd  den  von  dem  Pfarrdorfs  Sngelbrecblsmflasler  ndeitbalb 
Standen  entfimilen  FiUaldoife  ilol^lMif  vm  den  Tag Ubnem  Hbuer- 
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nmiar  und  Eder  bei  Henidinng  eines  Wtssergmliens  fii»er  temend  Gold- 
sttoiie,  sogenamile  Regatbogen-Schflsseloheii,  geftindeR.  916  Stadie 
hievon  sind  dem  k.  General-Conservalorlnm  der  wisseABChalllichen  Samm- 
lungen des  Staats,  beziehungsweise  dem  Conservatoriam  des  k.  Münz- 
Kabine (s  durch  das  k.  Landgericiit  Ingolstadt  zur  Einsicht  wid  Aoswalü 
eingesendet  worden. 

Was  bei  Ihirchsicht  dieses  Fundes  vor  Allem  ein  bobes  Interesse 
erregen  nrassle,  war  die  Wahrnehmnng,  dass  der  Inhalt  desselben  im 
Wesenllichcn  genm  mit  dem  Aliinzrunde  fibereinstiramte,  der  im  Jahre 

1751  zu  Gaffers  an  der  Glon,  Pfarrei  Sitlenbaoh,  an  der  Grenze  der 
I.iindg^eriihisbezirke  Friedbcrir,  Dachttii  und  Aicliacli,  ^:cniacht  worden 
war  und  wuvon  eine  nicht  unbetrachliiihe  Zahl  im  k.  .Miinzkabincte  auf- 
bewahrt wird.  ')  Dieses  Interesse  wurde  aber  noch  dadurch  gesteigert, 
dass  der  erst  erwähnte  i*iuid  einige  Gepräge  enthielt,  welche  zu  fia?ers 
nicht  vorkumca,  wahrend  hinwieder  umgekehrt  an  letzterem  Orte  sich 
einige  Typen  landen,  die  in  dem  bei  Vohburg  gemachten  Fnnde  nicht 
reprAsentirt  sind,  sonach  beide  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Das  Müncheuer  Kabiuel  bpsitzt  aber  noch  einige  andere  Stempel 
derselben  Gattung,  auch  sind  sonst  nuch  liie  und  da  in  zerstreuten 
Notizen  einzelne  Gepräge  uaaihuli  gemacht,  die  oifenbar  derselben  i^cil 
und  dem  nämlichen  Volksstamme  angehören,  so  dass  sich  nunmehr  ein 
stemlleh' vollfiUndiges  BUd  dieser  b0ohs(  elgeathiinlichea  Gattnag  von 
MflAzea  entwerfen  IftssL 

Diess  veranlasste  mich  nicht  bloss  den  Vohburger  Alünzfuud  be- 
kannt zu  niacheii,  sondern  auch  auf  die  übri^ren  verwandten  Gepräge 
Rücksicht  zu  nehmen,  bme  getreue  Abbildung  aller  mir  bekannten  so- 
genannten Begcnbogenschflsselchen,  wobei  selbst  anf  die  minder  bedeo- 


1)  Graf  Hmdl,  AllerdianMr  des  Gtoogebietes  (jObeibaTr.  Arohhr  Ihr  mer^ 
lind.  «eich.  id.  m.  8  2»  K). 
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tondm  Varietäten  Bedacht  genommen  ist.  wird  den  Allertharosforscheni 
willkommen  sein,  die  nachfolgende  Erklärung  aber  maj?  wenigstens 
Veranlassung  geben,  eine  bistier  noch  sehr  dunkle  Periode  der  Geschichte 
in  ein  helleres  Lichl  2u  setzen. 


Mi 

Werfen  wir  vorerst  nur  flQclilig  einen  prüTcndi'n  Rlirk  auf  unsere 
^fSlästäcke,  so  trill  uns  sogleich  die  Schwierigkeil  ihrer  Deutung  cnl- 
gegen. 

Fürs  Erste  haben  dieselben  keine  Aufschrift,  die  uns  irgend  wel- 
chen Anhaltspunkt  gebcu  konnte  über  die  Zeit,  wann,  und  über  den 
Ort,  wo  sie  gesciilagcn  wurden.  Es  sind  unter  allen  Exemplaren,  über 
hundert  an  der  Zahl,  nur  sechs,  auf  welchen  Zeichen  vorkommen,  die 
filier  Schrift  nicht  ganz  unAhnlicb  sehen.  Diese  Zeichen  selbst  aber 
sind  äva  dreieHel.  Das  efaie  gleicht,  Je  nadi  seiner  Stellung,  dem  grie- 
ekisehen  A  oder  lateinischen  Y,  Bs  erscheint  einmal  ai|f  fler  V^wdei^ 
sajle»  ninUch  asf  der  ll4nie  N.  31  In  Aogf  4P9  Vogels,  und  xweimal 
auf  der  RIoM^B'  Ip  leisterein  Falle  steht  es  n»lt  e|pef  Engeln  in 
VfrHudnng  nnd  zwar  aaf  dom  lyeniiVv«  N.  28  abwlrt%  mX  dem  N.7i 
aH^irirts  gerichtet.  Auf  den  Mflnzen  N.  4i  and  45  erscheint  neben 
diesem  anfwfirls  gerichteten  Zeicheii^  noch  ein  jcweilejl,  im  Allgemeinen 
von  ähnlicher  Gestalt  wie  das  crslere,  aber  aus  mehreren  Strichen  ge- 
bildet. Auf  dem  Exemplare  N.  ü  sitni  es  dn  i  ,  auf  dem  N.  45  fünf 
Striche,  die  in  einer  Spitze  zusamnicnianfcn.  Das  dritte  Zeichen  end- 
lich, das  einzige,  das  nicht  aus  bloss  geraden  Linien  besieht,  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  phOnicischen  '2.  Es  steht  auf  der  Rückseite  der 
Münze  N.  69,  nahe  dem  unteren  Rande. 

Sollten  wir  in  diesen  Zeichen ,  was  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  ist^ 
Buchstaben  zu  erkennen  haben,  so  fclilt  uns  der  Schlüssel  sie  zu  deu- 
ten; und  wenn  wir  sie  auch  zu  It-SL-n  vermochlen,  so  würden  doch  die 

Abk.  d.  I.  U.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  IX.  Bd.  I.  Abih.  Tl 
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zwei  Buchslaben  auf  den  N'ammern  44  und  i5,  oder  ^nr  der  eiiuclno 
Buchstabe  auf  dem  Goldslückf  N.  G9  nicht  hinreu  [icn  mii  hieraus  inil 
einig-cr  Sieberheil  den  Namen  der  uuUheil  oder  des  i'urstcn  oder  des 
\  uliisstammes  oder  der  MäQzslälle  zu  enlnehnien,  der  hiomit  angedeutet 
yk'erdcn  wollte. 

Diese  SchwierigkeK  ntd  Unsicherbeii  wird  aber  durch  die  Type» 
Mserer  Mfloxen  nichi  gcmindcri,  im  Gegenlheile  Yenndul.  Es  gibi 
mehrere  MfliueD,  antike  sowohl  wie  miltelallerliobe,  die  gar  keine  Sobrtfl 
haben;  aber  bei  vielen  derselben  wird  dieser  Mangel  darch  die  Bilder 
ersetxt,  die  »ehr  oder  minder  denillcb  die  Stelle  der  Anfsebrift  ein- 
nehmen. Diess  ist  Jedooh  bei  unseren  Regenbogen-Schttsselchen  nicht 
der  Fall;  denn  fragen  wir:  wessen  ist  das  BÜdniss?  so  erhalten  wir  so 
viel  wie  keine  Antwort.  Das  Bild  einer  Srlilan^e,  oder  der  Kopf  eines 
Vogels,  oder  ein  Kranz  von  ßliKfcrn  auf  der  einen,  und  einzelne  Punkte 
innerhalb  eines  in  Punkte  endenden  Halbkreises  auf  der  anderen  Seile! 
Was  sollen  diese  Typen  bedeuten?  Welches  Volk  kann  sie  auf  seine 
Münzen  g^escUl  haben? 

Wir  dürfen  mit  Sicherheit  annehmen,  denn  hicfflr  zeugen  die  Mün- 
zen aller  Yülivcr  des  Alterlhums,  dass  diese  Bilder  mit  dem  Culius  des 
Volkes,  welches  die  Münzen  geschlagen  lial,  aufs  innigste  zusammen-^ 
hängen.  Aber  welches  ist  das  Volk,  dem  diese  Sinnbilder,  und  ihm 
allein,  zugeschrieben  werden  dflrfen?  Wer  mflchie  behaupten,  &tM  die 
Schlange  xwar  In  Persien  und  Aegypten,  in  Griechenland  nnd  Etrarien, 
nicht  aber  auch  in  anderen  Lindern  als  ^s  Sinnbild  eines  höheren 
Wesens  betrachtet  worden  sei?  Wer  mfichte  ans  dem  Kopfe  efaies  Vo- 
gelS|  wie  er  anf  unseren  Geprigen  ersehetni,  den  Schlnss  stehen ,  dass 
dien  diese  GeprSgo  nur  diesem,  und  nicht  einem  anderen  Volksstamme 
angebörent  Und  der  Kranz  von  Blättern,  zumal  nicht  einmal  mit  Sicher- 
hell  ^aagt  werden  kann,  welcher  Art  diese  Bliller  sind,  wie  sollte 
dieser  als  entscheidendes  Merkmal  dienen,  wenn  es  sich  um  die  Frago 
nach  der  UeimaMi  unserer  DeakmAler  handelt?  Selbst  ^  wenigen  an- 
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deren  Darsiellnngen,  die,  wie  der  Ko^  eiaei  ffiiwIffB,  oder  eiiio  Laier, 
oder  eine  Muschel,  vereinzelt  vorkoromen,  vorMÖfen  uns,  weil  sie,  wem 

auch  von  bestimmterem  Inhalte  wie  die  erstgenannten,  für  viele  Volks- 
Stämme  ^gleich  passend  sind,  einen  genügenden  AnhaltspunlLl  nicht  za 
geben. 

Nicht  anders  verhfiU  es  sich  mit  der  Rilcliseite.    An  ihr  ist  atler- 
dinprs  Eines  merkwürdig,  nämlich  dass  die  pyraiiiidalisch  aufgestellten 
Kiiii^chi  nnd  der  sie  uuischlicsseade  Halblireis  auf  den  beiweitum  meisten 
Exemplaren  wiederkehren,  gleichviel  ob  aar  der  Vordeiseite  die  Schlange, 
oder  der  Vogelltopf,  oder  der  BläUerkraos,  oder  die  Leier,  oder  qIb 
Triqnetnnt  erieheliit.   Aber  «veh  diese  Eigenthfimlichlieit,  weit  enifernt 
Ulis  Uber  die  HeiMtih  der  Geprlge  Avfsohloss  ta  'geben,  ist  nur  geeig- 
oel  die  Denlttng  aocli  schwieriger  zu  machen';  denn  wenn  auf  andere« 
HOnlcB  zwischen  den  Typen  der  Vorder-  und  der  RQcksetle  in  der 
Regel  ein  Zasamneohang  besteht,  der  nicht  selten  das  VersUndniis  bei- 
der erleichtert,  so  muss  hier,  da  doch  offenbar  der  eine  vnd  derselbe 
Revers  nicht  in  gleicher  Weise  in  näherem  Beznge  sv  den  verschieden- 
sten Aversen  stehen  kann,  —  so  scheint  es  wenigstens  —  selbst  nuf 
diesen  Fing-erzeitr  schon  von  vorne  berein  verzichtet  werden.    Da  ich 
später  auf  die  einzelnen  Typen ,  namentlich  auch  auf  die  pyrainidaltsnh 
aulgeslelltea  Puiilile  der  Rückseite  ohnehin  auslülirlichet  zurück  komm ea 
muss,  SU  lc$re  ich  hier  bloss  das  oiTene  Geständniss  ab,  do&s  ich  lange 
Zeil  sogar  über  die  Lösung  der  allerersten  und  einfachsten  Frage  iwei- 
felhafl  war,  nämlich:  wie  die  Rückseite  überhaupt  in  die  Hand  zu  neh- 
men nnd  zn  beirnohlen  sei,  d.  L  ob  Asr  Halbkreis,  der  die  einzelnen 
Kngeln  nmschllesst,  eben  diese  Kugeln  gleich  einem  Bogen  von  oben 
her  vmspanni,  oder  ob  er  sie  umgekehrt  von  «nlM  her  in  sich  ein- 
icUlessty  oderaborobder  Slompelsebneider  sloii  den  namii^ken  Halbkreis 
wie  diese  bd  dem*  helbkrelsfttrmigMi  BÜttcfkranse  der  Fell  Ist,  der 
den  Vogelkopf  nmgfbt  —  entweder  neeb  der  ibtkM  oder  oack  der 
fwkiem  Seite  gewendet  gedacht  bebe. 

22» 


« 


s 

Weno  aber  eine  Schrifl  gänzlich  mangelt  und  die  Typen  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Ileimuili  unserer  Münzen  nicht  geben,  su  müssen 
wir  den  Ausgang  für  unsere  Untersuchung  anderswoher  nehmen. 

Dieser  scheint  mir  nur  thcils  in  der  BeschalTcnheit  der  Geprfige  als 
solcher,  Iheils  in  den  Fundorten  gesucht  werden  zu  können. 

r*i  isU  0/ 

Da  jedoch  ein  Urthcil,  das  zunächst  bloss  von  den  technischen  und 
kOnstlerischen  Merkmalen  eines  Denkmals  hergenoninicn  wird,  zumal 
wenn  der  Künstler,  wie  diess  bei  Münzen  der  Fall  ist,  sich  nur  in  einem 
sehr  beengten  Kreise  zu  bewegen  vermag,  leicht  auf  Täuschung  beru- 
hen kann:  so  erscheint  es  geboten,  unseren  Blick  zuerst  auf  die  Fund- 
orte zu  wenden  und  dann  erst,  wenn  wir  die  hieraus  zu  ziehenden  Fol- 
gerungen ins  gehörige  Licht  gestellt,  weiter  zu  prüfen,  ob  und  wie  weil 
der  ganze  Habitus  unserer  Münzen  liicmit  in  Einklang  stehe  oder  nicbL 

2.  Ton  den  Fnndorten. 

a)  Von  den  Fundorlen  südlich  der  oberen  Donau. 

'  '  Fragen  wir  nach  den  Fundorlen  der  sogenannten  Regcnbogen- 
Schüsselchen ,  so  müssen  in  erster  Weihe,  wie  bereits  angedeutet  wor- 
den. Gagers  und  Ir.sching  genannt  werden.  Von  den  auf  den  beiliegen- 
den Tafeln  abgebildeten  Münzen  ist  beiweitem  die  Mehrzahl  diesen  Fun- 
den entnommen.      "  »  •  '  • '«••• 

Diese  beiden  Orte  liegen,  wie  gleichfalls  schon  erwähnt  wurde,  io 
Bayern  und  zwar  südlich  der  Donau,  Gagers  an  der  Glon,  die  sich 
wenige  Stunden  unterhalb  in  die  Amper  crgiesst,  Irsching  zwischen  der 
Ilm  und  Abens,  nicht  weit  von  deren  Mündung  in  die  Donau.  ,  , 

Wenn  nun,  und  zwar  wie  die  bisherige  Erfahrung  gezeigt  hat  mit 
gutem  Grunde,  als  Regel  feststeht,  dass  die  Münzen  zumeist  in  der 
Gegend  geprägt  wurden,  in  welcher  sie  gefunden  werden,  so  dürfen 
wir  das  Gleiche  wohl  auch  hier  aooebmen.    Diese  Kegel  kann  zwar 
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■loU  ta  dam  Grads  awsgeiiend  sein,  dass  sie  aiebl  tich  eine  An* 
nähme  erlitte,  aber  wenn  in  irgend  einem  Falle^  so  nmss  sie  bei  unse- 
ren Goldschüsselcheii  Gilligkeil  haben,  wo  es  sich  nicht  um  die  Auffindung 
cin7(!fifr  Sliuke  Kandelt,  die  mügliciier  Weise  an  verschiedenen,  selbst 
weil  eniicgenen  Orlen  vorkommen  k^inncn,  sondt-rn  um  eine  sehr  be- 
tfilchtliche  Zahl  von  Stempeln,  die  im  AllircintiiuM  unicr  siih  ilberein- 
sliniDitti,  im  Einzelnen  aber  dennoch  ttitiuiedei  vuii  einander  ubvveichen. 
Der  Fund  zu  Gagers  sowohl  wie  der  zu  Irsching  enthält,  jeder  für  sicti, 
eioeii  Mlbsl  für  vsMtt  Zeit  bedeuteaden  Scheu ;  jener  besbmdl  t« 
14—1500  ')i  dtoser  eiia  ohngeffllir  1000  GoldslOckeor  alle  dieae  drill- 
lialblauend  Goldatadte  aber  eracheinen  sofleich  anf  den  ersten  AnbUel 
ab  naanmenf ehfirend.  Sie  alnd  DenkndOer  nniweifolbaft  dea  einen  and 
deaaelben  VoUaslaaunes.  Dun  kOuml,  dass  niohl  einmal  die  Veramthnnf 
Ptala  greifen  kann,  als  wire  diese  Jlaaae  von  Goldatfleken  von  cinoB 
daselbst  nicht  sesshaften,  sondern  nnr  durchziehenden  Volke  an  den 
Ufern  der  Glon  oder  der  Donan  verloren  oder  absichtlich  versleckt  wor- 
den, denn  die  nämlichen  Münzen  ward«!  Mu6^  nnd  werden  auch  jetzt 
noch  in  Bayern,  södlich  der  Oonaii,  westlich  nnd  ösllich  von  Gagers 
und  Irscbing,  gcl'iinden.  Es  ioliiil  der  jMiilie,  die  verschiedenen  Fund- 
orte, <:o  weit  sie  mir  l)civaiinl  ^e\\orden,  aufzuzibleo.  leb  folge  biebei 
der  ilicblung  von  W  esten  nacb  Ostea. 

He^r  von  Meyerüstii  in  Sigmaringcu  bewahrt  ein  Guldslück  mit  dem 
Vogelkopfc  auf  der  Vorder-  nnd  mit  sechs,  ein  anderes  mit  drei  Kogela 
auf  der  Rflckseite,  wie  solche  anr  unseren  Tafeln  unter  den  Nnnmeni 
44,  45  nnd  52—55  abgebildet  sind.  Sie  worden  tw/teke»  4m  Boden-  . 
see  wut  der  Itter,  nlmlich  in  Abberg,  Pfarrei  Oberreitnau,  Kapitels  Lindau 
gefunden.  Zwei  andere  sogenannte  Regenbogen-Scbtsselchen,  deren 


i)  Obeniajr,  histor.  Naelirichten  ven  bayer.  Münzen  S.  XXXL  Graf  Mandl, 
AUertbUmer  dea  Gkmgebteics  in:  Oberbtyr.  Archiv.  B.  XIV.  S.  296. 
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Geprfijrf'  \rh  lihrigens  nicht  naher  zu  bezeichnen  verrnf\'2,  sind  nach  mfliid- 
lichcr  Miühiiiung'  eines  IMüiizliebhaLers  im  Jahre  1848  zu  Simmrrhprg, 
in  der  Nähe  von  Weiler,  Landgerichts  gleichen  NamenSj  gelunden 
worden. 

Hflnfig  werden  derartige  Gepräge  zwisclitu  der  liier  und  dem  Lech 
aufgefunden.  Ein  iileincs,  nur  ]^  Dukaten  schweres  und  ganz  obgerio- 
fteiiM  RegenbogviiMlittsde^  tet  in  vorigen  J«hriiwid«rt  n  0A0toA 
In  Laodferleht  lllerlissea  (swltoben  dor  Hier  und  der  Gttiz)  tosge- 
aekeri  worden. ')  Voo  dem  Goldslfloke,  welehes  loh  nnleir  N.  J^O  ans 
den  Irsobinger-FoRde  tbgebildel  hebe,  beeilst  das  AnliqmriDm  in  Augs- 
targ  ein  (flbrigene  nicht  gnt  erhaltenes)  Exemplar,  welehes  In  Freikai' 
4m  gefunden  wnrde.  Freihalden  liegt  aaf  der  Strasse  von  Angsbnrg 
laoh  Günibnrg,  swisohen  der  Gänz  und  Zusamm,  im  Landgericht  Bar- 
gau,  Kapitel  Jetlingen.  in  demselben  Kapitel,  aber  im  Landiroriciilsbc- 
zirke  Dillingen,  liegen  noch  drei  andere  Orte,  woselbst  GoldschQsselchen 
gefnndcn  wurden.  In  Gundremingen  fand  sich  ein  Goldstück  mit  dem 
Vo^clkopfe  auf  der  Vorder-  und  mit  drei  Kugeln  auf  der  Rfickseile, 
dergleichen  niiu  r  den  'Nnmmern  53  und  54  ahfrebildct  sind.  0  l^i« 
ihnliches  \uirde  aul  einem  Acker  bei  dem  Dufie  Dürr-LaitiH^eH  oder 
Thür-Lauiiigen  ausgegraben.')  Als  Fundort  eines  drillen  Stftckes  mit 
dem  Vogelkopfe  auf  der  einen  und  mit  iünf  Kugeln  auf  der  aiidcrn 
Seitei  wie  aaf  unserem  Exemplare  N.  44,  wfard  die  Umgegend  des  Mark- 
tet AüHMgm  beaelohnei.  *)  Die  seHene  Münte,  die  ich  hier  unter  N.  42 
ifegebadel  habe,  Ist  in  der  Umgegend  von  Was»«nfiM,  Dekanats  nnd 


1 )  Raiier ,  lieilräge  liir  Kunst  und  AUcrtbuin  im  Oberdon«u>Kreis  S.  23 
Ana».  *) 

2)  iMscr,  5«  nnd  6.  eonbiefrler  Jähresberidil  des  liitrtoriMlien  Vereias  von 
Schwaben  und  Neuburg  lUr  die  Jahre  1839  und  1840.  Tab.  II.  Pig.  «. 

3)  Baiser,  dtr  Obrr  lonHu-Kreis.  H  Abth.  S.  32. 

4)  Sinäser,  combiu.  Jahretbericbt.  Tiib.  iL  Fig.  3.  . 
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LandiMloMs  WertiigMi  i»rti4eii  wordeo. ')  Auch  tu  4m  SduMltar 
kaaen  RefenbogcnschOssi-lchen  zum  Vorscheine.  Ein  kleines  auf  behlei 
Seilen  abgeschlifTenes  bewahrt  die  Sflnimlun^  des  historischen  Vereint 
in  Augsburg.    Es  wurde  im  Jahre  IHäT  /ii  Bazenhofen,  Kapitels  Aga- 

wanp,  Landgerichts  rö<rf insen,  au>|Erc'|j;raben.  Ein  grösseres  Sfüclv  mii 
dorn  niiilU'rkraiizc  auf  der  Vorder-  und  mit  lüiif  Ktigrcln  auf  der  Rück- 
seite, iilmlich  dem  N.  77  abgcbildelcii,  ward  in  Uruis/ieim,  Kapitels  Wc- 
slcndorr,  Landgerichts  Würtingen,  gerunden.  ^)  Em  Kleines  nicht  naher 
beschriebenes  Regenbügen-Schüsscichen  ist  im  Jahre  1831  zwischen 
Hamen  und  Bronnen,  Kapitels  Kaurbeuern,  Landgerichts  Buchloe,  aus- 
fMckert,  ^)  ein  •■deres  1929  io  UiUeriteisat,  Kapitels  Leeder,  zwischen 
der  Weriaoh  nid  de«  Lech  gefunden  worden.^) 

Nicht  minder  zahlreich  als  zwischen  der  Hier  und  dem  Lech  schei- 
nen dereinst  die  Kegenbogeii-Scfiüssclchen  zwischm  dem  Lech  und  der 
Isar  im  Verkehre  gebraucht  worden  zu  sein. 

Die  mi  kleinen  Stdcke  N.  18  nnd  N.  83  von  nur  1,876  nnd 
1,93  Grammen  Gewicht  stammen  aus  dem  Kloster /*oi^|f  an  derAmner, 
JUpilels  und  Landgerichts  Weiiheim.    Sie  gehören  zu  den  seltensten 

und  situ!  ohne  Zweifel  in  der  Umgegend  von  Polling  gefunden.  Von 
ebon  daher  kam  aueii  die  kleine  Münze  N.  97  iii  die  Münchener  Samm- 
lung; in  dem  Funde  zu  Gaecrs  und  zu  Irschitig  kamen  derartige  Ge- 
präge nicht  vor.  Ein  Goldstück  mit  der  Schlange  auf  der  Vorder-  und 
mit  sechs  Punkten  auf  der  Rückseite,  wieN.  8;  ein  anderes  mit  Vogel- 
kopf und  drei  l'unkten  wie  au(  den  N.  53  und  54  kamen  aus  dem 
Kloster  Dienen  am  Ammersee  in  die  Mdnchener-ßanndnAf.  Ob  ile  am 


1)  Haisir,  Cunlia  S.  21.  Tab,  I.  Fig.  4.    Combin.  Jahresber.  Tab.ll.  Fig.  1. 

2)  Baiser,  comb.  Jalirtfsbericlit.  S.  tC6.  Tab  II.  Fig.  4. 

3)  Hiiier,  Beitrage  a.  a.  0.  S.  23.  N.  12. 

4)  Raif tr,  «.  e.  0.  S.  23.  An«.*) 
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Ammerseo  gefunden  wordeR  oder  von  dem  Pnnde  zu  Gagen  kerttan- 
■MB,  kann  nicht  mehr  ermHtell  werden.  Von  dem  grossen  Finde,  der, 
1300  bis  1400  Stocke  amrassend,  am  21.  Mai  1751  an  der  Glon  in 
dem  sogenannten  „Klein  Riedl  an  der  Aich"  zwischen  Gagers  und  5t/- 
tenbach  gemacht  wurdt*,  war  bereits  die  Rede.  Ein  Stück  mit  dem 
BläUerkran/c  auf  der  einen  und  mit  sechs  Kugeln  nnf  der  andern  Seile, 
wovon  unter  den  N.  57  bis  7i  viele  Varielälen  absrcbildel  sind,  wurde 
zu  Schrohenhausrn  au  dir  l'aar  j?efunden.  'J  Ein  Exemplar,  abgebildet 
N.  45,  mit  dem  Vogellvopfe  auf  der  Vorder-  und  mit  5  Punkten  auf 
der  Rückseite,  bemerkenswerih  dureli  die  von  dem  einen  Punkte  auslau- 
fenden Buchstaben-ähnlichen  Linien,  erhielt  ich  aus  Neubwrg  an  der 
Donau.  Der  Fnnd,  welcher  im  vorigen  Jahre  «wischen  der  Ihn  und 
Abens,  bei  Irsehing  und  RokoU^  gemacht  wurde,  steht  an  Reichhal- 
tigkeit hinter  dem  nm  ein  Jahrhundert  frflher  an  der  Glon  gemaehten 
nicht  surflck.  Von  dem  GoldsohOsselohen  endlich,  von  dem  Ich  N,  5& 
eine  getreue  Abbildung  gebe,  ist  mir  nur  dieses  einzige  Exemplar  be- 
kannt. Es  stammt  aus  dem  ReicbssUfte  zu  St.  Emmeram  in  Regelung, 

Auch  zin'sckfn  der  Isar  und  dem  /im  kommen  dergleichen  Regen- 
bOgenscbQsselohen  vor.  Ich  vermag  xvr&r  wegen  Mangel  an  Nachrich- 
ten nur  wenige  Fundorte  nuf/u/ählen,  allein  dieser  Mangel  wird  reich- 
lich ersetzt  durch  die  Ei^M  iiilm/iilichkeii  der  .Miinzcn  seihet.  Das  Gold- 
stück mit  den  drei  lliilbnionden  auf  der  concaven  Seile  N.  104  wurde 
im  Jahre  1S3I  bei  Ampfiny  gefunden;  ein  anderes  mit  vier  zusammen- 
hängenden Kugeln  auf  der  Vorder-  und  einem  Sterne  auf  der  Rück- 
seite, abgebildet  Fig.  103,  ist  erst  vor  Kurzem  in  Yilshofen  erworben 
werden.  Von  beiden,  durch  Ihr«  Typen  sehr  merkwärdigen  Geprigen 
toi  mir  «In  zweites  Exemplar  nicht  xn  Gesicht  gekommen. 


1)  Raiier,  Gratia  S.  21.  Tab.  1.  Flg.  b. 
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Wir  habtMi  demnach  südlich  der  Doaau,  vom  Bodcnscft  ang"cfan- 
fffn,  ciUlang  der  liier,  der  Gönz,  der  ZH«;ftnim,  des  l.erh«,  der  Paar, 
lim  und  Abens,  sodann  mhc  der  Isar  mit  der  ciiimuiidenücii  Amper 
und  Glon  bis  au  den  Inn,  na(;iiwetäi>ar  eine  ganze  Reihe  von  Fiiiidorlen 
sogenannter  Rcgcnbogcn-Schfisselchen.  Ich  sage  „uacliweisiiar  ,  denn 
diss  in  dieser  Gegend  derartige  Gepräge  viel  Öfter  und  xtMreioher  vor- 
kommen als  der  Sammler  In  Krfalirang  bringt,  darf  mit  Sieherheit  ange- 
nommen werden.  Wenn  der  Bauerssohn  Ulrich  Spemle  von  Gmnd- 
remingen  im  Jahre  1831  behilflich  eines  solchen  Coldslftohes,  das  er 
an  das  Antiqaarlam  In  Augsborg  abtrat,  beim  h.  Landgertoht  Dillingen 
n  Protoiioll  gab,  dasselbe  hnbc  sein  Vater  nacti  eigenhSndl|;er  Vormer-  • 
kung  am  23.  Februar  1787  auf  dem  benachbarten  sogenannten  Eich- 
brunncn  gefunden,  die  Mutier  aber  habe  als  VVitlwe  diesen  „Himmels- 
ring" in  hohem  nnd  hei!brinL'"cnden  Wprfhc  srehallcn,  bis  sin,  von  dem 
Ortspfarrer  über  die  Bedeiiiiiii^  dieses  allen  Goldstückes  beichrl,  das- 
selbe nunmeiir  /um  V  erliaufe  hülle  anbieten  lassen ;  ')  wenn  Raiser  er- 
zählt, dass  vor  mehreren  Jahren  ein  Tasriohncr  aus  Ober-Neufnach  ein 
solches  „llimmels-SLhüäselchen"  bei  Latcrdies^ieu  gefunden  iiabe,  solches 
aber  als  „gluckbringend"  nicht  habe  venmufen  wollen; ferner  dass 
ein  anderes  Regenbogen-Sohflsselchen  sieh  in  einer  Familie  derselben 
Gegend  „ans  gleichem  Wahne  des  GlAcks''  Ober  150  Jahre  fortgeerbt 
habe,  und  ein  weiteres  Stflck,  welches  der  Bauer  Spwm  bei  Oberroth 
anf  seinem  Acker  gefunden,  noch  nach  130  Jahren  ats  „glAokbringend'' 
in  der  Familie  bewahrt  worden  sei,  so  stehen  diese  Beispiele  nicht  ver- 
einzelt da.  Die  iMeinung,  es  seien  die  sogenannten  Kegcnbogenschüs- 
aelchen  insbesondere  bei  Fiebern  (namentlich  durch  das  Einlegen  der-  , 
seihen  in  das  zu  geniessende  Getränk)  heilsam,  0  S^bt  in  so  frflheZeÜ 


1)  Kaiser,  Beitrü(fe  S.  10. 

2)  Baiser,  a.  a.  0.  S.  23. 

3)  Hauer,  Gvnli«  S.  22. 
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zurück  und  wnr  dereinst  so  weil  Ncrbrciicl,  dass  die  filteren  Schriften 
äber  diese  (liaiiin«;  \ün  3!uiucn,  wie  sukbc  2u  Eiidc  des  siebzehnten 
und  Anfangs  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erschiene»,  sich  zumeist  zur, 
Aufgabe  machen,  umsUndlick  zu  boweiaeiii  es  teiea  diese  G(»Uet<lek<|. 
ntohl  von  Himmel  gefalleaii  sondern  wiriiliolie  Mflnsen.  Sieberlicii  wif4 
jetxt  noch  eine  beirichUiche  Anzahl  derselben  als  SchaUgdd  soiylllüg, 
verwahrt.  Ein  eben  so  grosser  Theil  aber  ist  auch  eingeschmol^iyii 
worden.  Der  Vorstand  des  hiesigen  Hauptmflnzamlcs  versicherte  michi, 
da^s  in  fraheren  Jahren  solche  Schasselcheo  sehr  hfiulig  anf  die  MMnt^ 
zan  Umwechseln  gebrachl  worden  seien.  Wer  möchte  aber  glauben, 
dass  diejenif^en  Tersonen,  die  sieh  an  das  Münzami  wendeten,  erst  dur(% 
,  Kauf  oder  Tausch  in  den  Besitz  dieser  Münzen  gekommen  seien? 
wiss  sind  diese  nicht  erst  aus  Frankreich  oder  Ilalien  oder  Norddcutsch- 
land  nach  i^iünchen  gebrnehl  worden,  um  hier  in  den  S<<hiaolz(iegel  ßü 
wandern.   Sie  waren  im  Lande  gefunden.  ?M;)f,<!rhi^ 

Angesichts  dieser  Fnndorlc  steht  sonach  vorlfinfig  Test,  dass 
sogenannten  Regcnbogen-Schüsselchcn  von  einem  Volke  geschlagen 
sein  roflssen,  welches  dereinst  sadiich  der  Donao  vom  Lech  Ins  zuin 
Inn  sesshaft  gewesen.  " 

b)  }  oH  den  Fundorlm  zicisrhen  der  Donau,  dem  Rheine  und  dem  Maine. 

Niclil  mit  ffleieher  Sieherheit  bin  ich  im  Stande  nachzuweisen,  wie 
weil  die  ^Volinsiizc  dieses  V'ulkes  sicli  libcr  die  bezeichneten  Frenzen 
hiiKius  eislretkl  Imbcii.'  Um  diese  h'rn^e  iieniiicnd  m  beantworten 
niü^sleii  die  eiii/cliicii  Fundorte  genauer  \ or/eidmt't  sein,  als  diess  wirk- 
lich der  Fall  uder  weiiigslens  mir  bekaiinl  ist.  Aber  auch  in  diesem 
Bclretre  brauchen  wir  uns  nicht  ginzlich  auf  dem  Boden  der  Hypothese 
m  bewegen. 

Wie  weit  zwar  östlich,  jen??eit!;  des  Inns  und  von  da  an  die  Donau 
abwärts,  solche  Münzen  gefunden  werden^  müssen  wir  zur  Zeil  dahin 
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fMleni  Min  laasen.  Ow  Bit»nplar  nit  der  Schlinfe,  &m  ftk  mlcr 

Fig.  2  in  Abbildon?  vorlege  and  welches  im  Museum  zu  Linz  aufbe«* 
wahrt  wird,  soll  zu  Kremsniünstcr  gefunden  sein.  ')  Weitere  Fundorte 
nach  Osten  sind  mir  niclil  bclvannt.  Eine  bedeutende  Anzahl  jedoch  ist 
iu  iiordwestiicher  Hichiung,  nämlich  iwischen  der  DoxaUf  dem  Rhein  und 
Jtam  gefundea  worden. 

Zaersl  begegnen  uns  einige  Fandurte  am  Unken  Üftr  der  Donau. 
Dahin  g^ehürt  Lauingenf  woselbst  ein  Exemplar  der  ganz  lileinen  Gold« 

mtinzc  N.  95  mit  einem  nndeulllchen  Zeichen  auf  der  oonvexen  und 
einer  einzelnen  Kugel  au(  der  concaven  Seite  gelunden  wurde. ')  Von 
dem  merkwürdigen  Goldschüsseh  hen  N.  vSi  mii  einem  Tri(|uetrnm  auf  der 
Vorder-  und  mit  mehreren  pyramidaltsch  iuiraesieilicn  Idingen  auf  der 
Rückseite  ist  niuii  dem  Zeugnisse  Sehri-ilurs  ein  Siuek  bei  Donauwörth 
gefunden  würde».  ^)  Z«  Leclisend  oder  Lcclisf^miiiui ,  einem  l'farrdorfc 
Lund^'ericiilä  Flonheim,  wurde  im  Jahre  1822  von  einer  ßüueria  ein 
kieineSi  nach  dem  Gewichte  nur  3fl.  24  kr.  werlhes  Rcgenbogcnschüs- 
sekiien  im  Grase  gefanden;  bei  den  »nflclisl  gelegenen  Burgruinen  von 
€raübaek  ein  grösseres  im  Werlbe  von  11  II.,  das  Gepräge  derselben 
wnr  jedoelt  nnltenntlicb.')  Von  FtozMmf  einen  Dorfe  snnicbsl  Mon- 
inim  (bei'  den  albm  loinlncnn)  bericbioi  Rniser,  *}  es  sei  daselbst  im 
Jahre  1826  beim  Ausgraben  der  Karloiel  ein  sog.  Regenbogensohllssel^ 
oben  Jtmi  Vorsehein  gebonnen,  welches  dnroh  die  eingescUngene  Fig nt 
eines  vIenacUgen  Sternes  sersprengt,  grobliörnicht  «nd  nnr  von  i% 


1)  AmaHi.  <^l«l«g  dar  fc.  iL  )leJMUai-$lma|iei-S«niiilttag  1S39.  S.  8. 

2)  Flnfler  und  sechster  cumbinirlcr  Juhresberrclit  des  histor.  Vereines  von 
Schwaben  utiJ  Neuburg  lür  die  J^lirL'  \m9  und  IStO.  Tab.  II.  Fig.  12. 

3)  Sohreibtif,  Tascbenbnch  für  Geschicliie  uu^  AUerUiuiti  in  Stt4ld«u4s«hl«ad. 
Jahrgang  III.  1841.  Tab.  II.  Fig.  lü. 

4)  RaiBcr,  IMlrlgs  &  ti.  Der  OMonrakrtis  AbiJi.  IL  &  90. 

5)  Ritiier,  der  01wrdMMykr«it  Ablb.  II.  8.  88» 
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karäligem  Golde  sei.  Dieser  Besrhreibuni?  nach  hat  fragliches  Sdlck 
die  nieisle  Achiiiichtieil  mit  dem  zw  Irsiliing  gefuiidcnen,  welches  irh 
Fig.  101  in  Abbildung  nüuheille. 

Auch  an  der  Altmühl  gehören  dergleichen  Geprfige  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Döderlein,  Reclor  zu  Weissenburg,  erzählt,  dnss  man  ein 
solches  Schüssclchcn  auf  dem  breiten  Blatte  einer  Wasserpflanze  am 
schlammigen  UTer  der  Allmühl  schwimmend  entdeckt  habe,  ')  und  rügt 
an  einer  anderen  Stelle  die  Bemerkung  hinzu,  dass  in  der  Umgegend 
von  Weissenburg  derartige  Münzen  oller  vorkommen.  ') 

Wenden  wir  uns  dann  weiter  westlich,  so  sind  auch  im  Ries  solche 
Gepräge  auTgerundcn  worden.  Baiser  bezeugt  das  von  dem  Goldstücke 
mit  dem  Yogelkopre  und  TünT  Punkten,  welches  ich  N.  45,  und  einem 
anderen  mit  dem  Blätterkranzc  und  sechs  Funkten,  das  ich  unter  Fig.  59 
abgebildet  habe.  ^)  An  einer  anderen  Stelle  berichtet  er,  dass  man  ein 
derartiges  Goldstück,  das  er  übrigens  nicht  näher  beschreibt,  bei  Bopfin- 
gen  auT  der  von  den  Römern  verschanzten  Bergspilzc,  genannt  der  hohe 
Mpf  oder  //ff,  entdeckt  habe.  *) 

Weiterhin  treffen  wir  sodann  Begenbogen-Schflsselchcn  «m  rfrr  y«as(, 
dem  hocher  und  der  ^agoid.  Die  beiden  kleinen  Münzen  Fig.  5ß  und 
98  kommen  aus  dem  Schwarzwalde,  nämlich  aus  Calw  an  der  Nagoid. 
Sie  sind  ein  schätzbares  Geschenk  des  Flerrn  Dr.  von  Barth  tlaselbsl, 

1)  Doederlein,  de  palellis  Iridis.    Suubaci  1739.    Pag.  7.    Not.  b. 

2)  Ex  Chronica  Auijusfann  nob.  Velsen  cntixtat,  Gothas  eliam  Avguslam 
Vindelicarum  adjaccntesqur  regiimes  peragraise  et  depojmlalos  fuisse. 
Et  sie  quidem  Gothonim,  qnos  dievnl.  uvnimtis,  tit  Romanonun  qiiondam, 
in  nostris  ricinisque  terris  dituigatos  dispertosque  fuisse 
autumnant.    Poederlein  I.  c.  piig.  19. 

3)  Coinliinirler  Juhresbericht  S.  1(18.  Tab.  II.  Fig.  6  und  7. 

4)  Kaiser,  der  Oberdonaukreis,  Ablli.  II.  S.  68. 


mUgMi  der  lf«iic|iMiM  AkidMrie  der  Wistcnsotaft«&.  Dergleichen 
GoldBelittBfelehen  werden  in  dorciger  Gegend  in  ei»ea  der  Weise  alt 
Heil  nnd  Glück  bringend  belraciilel,  wie  oben  von  dem  Landslriehe  sftd- 
lich  der  Denen  erwähnt  worden,  denn  Dr.  Barth  bemerkt  in  seinem 
Begleiinngsschreiben,  diese  „Anmletlc"  häUen  iinlor  dem  YoJke  so  hohe 
Achtung,  dass  er  sich  lange  vergeblieh  heniühle,  ein  solches  Exemplar, 
„das  die  Dignitäl  der  I*enaten  bcsiUI",  zu  erwerben;  nach  dem  Volks- 
glauben seien  diese  sogcnannicti  ,,Regciibogcn-Schuösclclien"  vom  Him- 
mel gefallen  uiui  z\v;«r  mis  dtin  IW'Scuhnfren  heraus.  '>  Ebenso  häufig 
scheinen  sie  ait  dem  Kodier  und  der  JujI  \or/.uku»Hn<jn.  Dr.  Schreiber 
erwähnt  zwei  grüssefü  Slüclie,  die  er  aus  der  Verlassecisctiali  des  zu 
EUwangen  verstorbenen  Biizorini  erhielt,  das  eine  mit  dem  Vo^clkopr 
und  drei  Punkten,  wie  N.  53,  das  andere  mit  dem  Blülterkran/.e  und 
sechs  Punkten^  wie  N.  68.  Uusurini  bcsass  mehrere  Stücke  „meist  in 
der  Unigej,a-nd  von  Landleulen  görnaden".  ^)  Von  derselben  Gegend 
siaoinen  auch  mehrere  kleine  Goldschflsselchen,  welche  der  historische 
Verein  in  Angsbnrg  besitzt,,  nämlich  die  merkwürdige  MQnze  mit  den 
BlftUerkran««,  welche,  obwohl  nur  etwas  über  einen  halben  Dukaten 
wiegend,  dennoch  sechs  Kagelchen  auf  der  ROckseite  hat,  (Fig.  64), 
dann  ein  Exemplar  mit  einem  Sterne  (Flg.  100)  und  endich  ein  dritter 
Stempel  mit  einem  Zeichen  aur  der  concaven  Seite,  worin  Reiser  einen 
Comelen  zu  erkennen  glaubt  (Fig.  96).  ^) 

>A«ch  im  lli)/ii'/if(>ffe<icheH  finden  sich  derartige  Gepräge.    Herr  von 
Donop  bat  zuerst  das  laerkwürdige  Goldsläck  mit  der  Leyer  (Fig.  88) 


1)  Zur  MeulwTeier  der  k.  b.  AkiHleni«  4er  WiMeMchtdi«  im.  8,  15. 

2)  Sc  hreiber,  Taschenbuch,  Jahrgang  III.  1841.  Tab.  II.  Fig.  5  und  6. 

3)  CofMbiiiirh  r  JahrMberklit  »r  1839  vni  1840.  S.  107.  Tab.  11.  Fig.  13. 
15  uiMl  16. 
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bekaniil  gemacht  mit  der  liemerkniig :  „Fundort  bei  Hohenlohe  in 
Franken."  ') 

Einzelne  SlAckc  kommen  selbst  noch  ausserhalb  des  vom  Main', 
vom  Rheine  und  von  der  Donau  bcgränzlen  Winkels,  nämlich  nördlich 
vom  .Maine  vor.  Donop  zählt  solche  auf,  die  ,,bei  Meiningen  und  liöm- 
hild  in  Franken'',  und  ein  Stück,  welches  bri  Gotha  gefunden  wurde.') 

c)  Von  den  Fundorten  in  Böhmen. 

Endlich  darf,  wenn  von  den  Fundorten  der  sogenannten  Rcgcn- 
bogenschüsselchen  die  Rede  ist,  Böhmen  nicht  übergangen  werden.  > 

Ein  Theil  der  hierauf  bezüglichen  Nachrichten  Ist  zwar  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen,  an  iiiidercn  dagegen  zu  zweifeln  sind 
wir  nicht  wohl  berechtiget.  Zu  crsteren  rechne  ich,  was  gewöhnlich 
von  der  grossen  Zahl  der  in  Dühmen  \orkommcndcn  Rcgenbogenschfls- 
selchen  überhaupt  und  von  dem  zu  Podniokl  gemachten  Funde  insbe- 
sondere gesagt  wird.  Wenn  nämlich  von  den  sog.  Regenbogenschüs- 
selchen die  Rede  ist,  wird  jedesmal  und  zwar  in  erster  Reihe  neben 
dem  Münzfundc  von  Gagers  der  im  Jahre  1771  zu  PodmokI  gefundenen 
Goldstücke  gedacht.  Es  soll  dieser  Fund  aus  einigen  tausend  „Regen- 
bogenschüsselchcn"  oder,  wie  sich  andere  ausdrücken  ,, goldenen  Mohl- 
münzen"(?)  bestanden  haben,  wie  denn  auch  geradezu  behauptet  wird, 
die  Rcgenbogen-Schüsselchen  kämen  am  häufigsten  in  Böhmen  vor.  ^) 

1)  Blätter  llir  Münzkunde  horaiisg  von  Dr.  Grote.  Band  IV  S.  AA.  Tab.  fX. 
Fig.  267.    Donop,  les  nicdailles  gailo-gaetiqiies.  t838  Tileiblalt. 

2)  Blätter  iür  Münzliunde  a.  a.  0.  Fig.  263—260,  263-266  und  269. 

3)  Um  unter  rieien  Nuchrithten  nur  eine  zu  crwAbncn,  bemerkt  Schreiber 
(Taicbenbuch  144U  S.  Itü):  ,,Noch  weit  bclrächliicher  (aU  der  Münz- 
fund  von  Gagers)  war  der  zu  PodmokI  in  Böhmen  von  1771 ,  welcher 
nebst  einem  goldenen  Armringe  einige  tausend  Regenbogen-Schüstelrhen 
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Diess  scheint  jedoch,  wenn  wir  der  Sache  näher  aaT  den  Grund  sehen, 
aiohl  d«r  Fall  zu  sein.  AHerdings  ist  2u  PodmokI,  einem  in  der  Pfar- 
rei  Zwikowcc,  eine  Viertelstunde  südlich  vom  Flusse  iMies,  der,  narbdem 
er  seinen  Lauf  wciirr  forf«rcsfi/'l .  Rerann  genannt  wird,  im  Rakonitzer 
Kreise  gtUirmrii  und  zur  riii-<!licli  ftlrsicnberjrisdieii  Uerrrtrhrtfl  Pürgiitz 
gehörigen  Dorfi-  eine  aus-^t  rordt  iiilli  lif  Zahl  von  Goldmiuizcii  gefunden 
worden.  Der  /.w  IlniidLii  des  Fiusleii  Karl  Egon  /u  Furs(ciiberfr  ge- 
brachte t'uiid  betrug,  uachdciu  schon  ein  grosser  Theil,  uiigcblich  ein 
Drüthcil,  verschleppt  worden  war,  uocb  einen  Goldwerth  von  12800 
Dakalan.  *).  So  weil  jedooh  ans  den  hievon  gegebenen  Besclveibwigen 
«ad  AhbUdungren  ein  Urtheil  möglich  ist,  werden  dies«  sa  PodmokI  ge- 
fundenen GoldslScke  mk  Unrecht  mit  unseren  in  Bayern,  Schwaben  nnd 
Franken  vorkommenden  Begcnbogen-SchOsselcbeo  auf  gleiche  Linie  g»* 
$leUt|  sie  sind  vielmehr  von  denselben,  wenigstens  der  Mehrzahl  naoh| 
In  Rflcksiebt  avf  HeUil,  Typen,  Fabrik  nnd  Grösse,  sonach  in  allen 
weseottiohon  Merkmalen  verschieden.  Die  sn  Podaiokl  gefundenen  Stäcke 
sind  vom  rcinsien  flnlJc:  24  Caral  enthalten  an  reinem  Golde  23  Carat 
und  8  Gran,  also  bloss  4  Gran  Zusatz. Unsere  Regenbö <;enschüssel- 
eben  dagegen  sind  nicht  von  reinem  Golde,  sondern  von  Elecirum.  Sie 
sind  mil  Silber  legirt,  ihr  Gold  ist  nur  ISj^karAUg.    Die  T)-pen  anf 


TOn  demselbi-n  Metalle  licrert»-.''  und  nn  «'iiu-r  anderen  Slelle.  wo  er  von 
unseren  GoMschüsscIchen  mit  dcir^  V,.irclKnp!e.  »ter  Sclilani«-  oift-r  detti 
Blullerkriinze  auf  der  convexen  und  mit  sechs  oder  drei  Punkten  nul  der 
concaven  Seite  redet  und  selbe  in  Abbildungen  uiiUbeilt  (Taschenbuch 
1641  Tab.  II.  Fig.  5—10):  „Wae  MUnzen,  unter  deua  Namen  Regm^ 
bogenttlandekeit  bekannt»  homm«!  «n  häufigtten  öi  B&aoen,  dem  alten 
Silzp  der  kimrischon  ßoj>T,  doch  nuch  nicht  <;elltin  in  Deutadlland  nnd 
England,  seltener  ui  amieron  LitniliTti  vt  n  KurapB  vor." 

1>  Vui({t,  BeMhreibung  der  buhin.  Münz.«  ii  1771  B.  I.  S.  2:jd.  kulina  v. 
Jlthe■stefa^  Bäbmeas  heidnische  üpierpUMse.  1886.  S.  40. 

2}  Voigt,  b&km,  llünt«!  B.  L  8.  236. 
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«nseren  Münzen,  obwohl  von  ziemlicher  ManieraUigkeil,  sind  doch  ZH- 
meist  dpiitlicl».  Dieselben  llieilen  sich  in  mehrere,  wohl  zw  ntiterschei- 
dende  Gnippeti,  welehe  dufvh  das  Bild  auf  der  einen  Seile,  die  Sehlange, 
den  VogelkopT,  den  lllätterkranz,  als  von  einander  unterschieden,  zu- 
gleich aber  durch  die  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl  angebrachten 
Punkte  der  addercn  Seite  donnuch  wieder  als  zusammengehörig  erschei- 
nen. Von  den  Typen  dagegen  der  rudmoklermflnzen  sohroibl  Kaiina 
von  JiUieasteiD ') :  „Jeder  sieht  in  der  lificbsl  undeutliclien  Zeichnang 
(Keser  MOnteo  eiwas  anderes,  bald  BAuroe,  Berge,  Thiere,  ja  selbst 
Krinze»  Kronen,  Sonne,  Sieme  und  so^r  einen  Löwen,  Ranen  nnd 
griechische  finchstaben/'  Voigt  bespricht  den  Podmoklerfund  zweimal,  *) 
aber  die  von  ihm  beschriebenen  und  in  Abbildang  milgetheilten  Typen 
sind  mit  Aasnahme  eines  eimügcn  Stückes  ^on  nnseren  Regenbogen- 
Schüsselohen  ganz  verschieden;  namentlich  erwähnt  er  unter  den  Tau'* 
senden  von  grösseren  und  kleineren  Stücken  nicht  eines,  auf  welchem 
die  so  charakteristischen  Punkte ,  die  auf  unseren  Exempbrcn  die  con- 
cavc  Seite  einnehmen  und  wovon  wir  nclilzis  V'nrietSten  \ürzule^ren  im 
Stande  sind,  iinaelirachl  wären;  auch  die  so  oft  wiedcrkchrcncien  IJilder 
einer  Schlan<re,  eines  V'osrelkopfes  oder  eines  BIfltterkranzes  kommen 
auf  den  I'odmokler-3Iünzen  itieinal  vor.  Das  eiti/ige  Gepräge  unter  ictz- 
leren,  welches  sich  auch  in  Gagers  fand,  sind  die  Goldsläckc  mit  der 
Mnschel,*)  von  denen  kh  Tab.  IX  mehrere  Abbildnngen  vorlege;  diese 
sind  aber  merkwürdiger  Weise  auch  die  einzigen  in  Bayern  gleichzeitig 
mit  den  Regenbogen*Schüsselchen  gefundenen,  die  nicht  aus  Electrnm, 
sondern  gleich  den  Podmoklerstacken  ans  Dukatengold  geprägt  sind  nnd 


1)  Kaliiia  V.  Jtt(lit>n»(ein  a.  a.  0.    S.  43. 

Voigt,  Sdnvlben  von  den  b«i  PodmoU  gefandemni  Golihnflac««.  Prag 
1771  inH  1  Tar.  Abbild.  —  Men,  Besclmib.  der  bOhm.  Mlnten  1771. 
Band  I.  Stück  IV.  S  47.  SlOck  V.  S.  63,  Ziwllse  S.  23S.   MM  Abbild. 

3)  Voigt,  Schreiben,  Abbild.  Fig.  1 
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auch  sonst  in  der  Fabrik  abweichen,  denn  auch  in  diesem  BctrefTe  be- 
steht ein  Unterschied  zwischen  den  hier  und  dort  ausgegrabenen  Gold- 

Unsere  Regenbogcn-Schflssclchcn  werden  nicht  mit  Unrecht  Schüs- 
seicben  genannt,  sie  sind  alle  mit  einziger  Ausnahme  der  eben  erwähn- 
ten Exemplare  mit  der  Muschel  ia  der  Thal  schüsselförmig,  auf  der 
einen  Seite  convex,  auf  der  anderen  concav  geprfigt,  die  sehr  dicken 
grösseren  Stücke  sowohl  wie  die  ganz  dünnen  kleinen,  und  zwar  so 
stark,  dass  die  convcxe  Seite  manchmal  bis  zur  Undcullichkeit  abgerie- 
ben ist  Nicht  das  Gleiche  kann  von  den  erwähnten  böhmischen  ge- 
sagt werden.  Diese  sind  zwar  gleichfalls  etwas  gewölbt,  aber  so 
schwach,  dass  diese  EigenUiümlichkcit  nur  von  dem  aufmerksamen  Beob- 
achter bemerkt  wird. 

Wenn  aber  auch  der  Podmoklerfund  bei  der  Frage  nach  der  llci- 
math  und  dem  Alter  der  Hegenbogcn-Schüsselchen  eine  andere  Stellung 
einnimmt  als  ihm  gewöhnlich  zugeschrieben  wird,  so  darf  er  doch  schun 
darum  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  weil  wenigstens  die  eine 
Gattung  von  Münzen,  welche  einen  Tlicil  dieses  Fundes  ausmacht,  näm- 
lich die  roehrerwähnten  Goldstücke  mit  der  Muschel,  auch  in  Gagers  und 
zwar  nicht  bloss  vereinzelt,  sondern  in  mehreren  von  einander  ab  wei- 
chenden Stempeln  gefunden  wurde. 

Dieselbe  Münze  kam  aber  auch  anderwärts  in  Böhmen  vor.  Wenn 
der  von  Voigt  citirle  Geschichlschrcibcr  Bulbin  berichtet:  „Hoc  quo^ 
que  de  Veliz  a  fide  dignis  narralum  accepi:  numos  attreos  eo  loco 
repertos,  qui  parte  altera  So  lern,  altera  Lunam  eTpresmm  haberent, 
mllis  tarnen  addilis  temporum  argumentis,  neque  adjeclis  lilleris,  unde 
aetat  numorum  aut  conditio  Principum  nomenque  possei  agnosci"  (Hist* 


1)  Voigt,  Schreiben  von  den  bei  PodmokI  gefundenen  Goldmünzen  S.  3. 
Abb.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  TTiss  IX.  Bd.  I.  Ablh.  2 4 


I 


186 

S.  Montts  AacUr  I.  cap.  3.  p.  23);  so  sind  diese  goldenen  in  der 
GeiffeBd  des  ehemaligen  BenedicUaerklosters  WeU:,  nnweit  Zebrak  im 
Bernaaerkreisc  gefundenen  Mfinzcn  mit  den  angeblichen  Bildern  vo» 
Sonne  und  Mond  keine  anderen  als  die  eben  penannlcn  in  Podraokl 
inul  in  C^agers  ausgejrrnbcncn  mit  di  r  Muschel  auf  der  Rückseiic.  Das- 
sell)e  gill  meines  Dalurlialtcns  vun  den  zu  ISisrhhurg  in  der  Herr.scluiit 
Fiirglilz  gefundenen  Sliicken  ,  von  denen  Vuiyt  (lieschreibunir  der  büli- 
uiiäcIieH  Münzen  Baad  \.  ölück  IV.  S.  47.  Fig.  1)  eine  stltr  unduul- 
liehe  Zeicbniing  mitlhcilt. 

Endlich,  wenn  auch  von  den  dicken  schüssellürmiiBrcn  Goldstücken 
ein  Exemplar  zu  l'udiui41  nicht  gcrunden  wurde,  nnd  es  überhaupt  zwci- 
felbafl  ist,  ob  die  Regenbogen-Scbässelchen  Ja  d«rThai,  wie  angenooi- 
nen  werden  will,  am  hlaOgslen  in  Bdhnea  mkonnen}  genug,  sie 
werden  aach  in  BAhmen  gefunden.  Herr  Direktor  von  Araelb,  den  icb 
hieniit  fftr  die  .freundltcbe  MiUheilung  den  verbindlichsten  Dank  ans- 
'  spreche,  versicherte  mich,  dass  ein  solches  Stflek  ntt  sechs  Kflg«lchett 
aar  der  concaven  Seite,  welches  das  kaiserliche  Kabinet  in  Wien  he* 
sitst,  von  einem  zn  NttcMmrg  in  Böhmen  gemachten  Fonde  herstamme. 
Von  eben  daher  sollen  auch  mehrere  Exemplare  in  die  fttrsllicb  Fttrsten- 
bcrgische  Sammlung  zu  Donaueschingen  gekommen  sein. ') 

3.  Foljreroij^ea  aas  den  Fiindorieii. 

Unsere  Münzen  müssen  daher,  wenn  wir  anders,  wozu  wir  gewiss 
bcrcchtigei  sind,  einiges  Gewicht  auf  die  Fundorte  legen  dürfen,  einem 
Volke  ang^ehören,  welches 

1)  jt'dt'iiiulls.  siidlich  dur  oberen  Donau,  vuiu  Üodcosec  bis  itum 
Ion  gewohnt  hat, 

2)  aber  «ncli  den  Landslridi  swisehen  der  Donau,  den  Rbeino 
und  Haine  Inno  hatte,  nnd 

O  Sdireiber,  T*««li«abaeb,  Jahrgang  18dl.  S.  406« 
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3)  älltr  Waknebelifliohlefk  miA  ooh,  ftwfftUm»  «Ine  Zellltng-, 
ii  Böhnn  wMAiÜ  gewesen. 


Die  Meinungen  hierüber  weichen  sehr  vun  einander  ab;  bezfl^IJch 
des  Allers  geiica  sie  selbst  um  Jahrhunderic  aub  [nandcr.  Der  Verfasser 
des  Verzeichnisses  der  Uagen'schen  Münzsamnilung  j  iiuii  dieselben  iür 
Ogypliidk  oder  süwi^f  in  elatit  «Mben  wschienenea  Schrift  ober  die 
XtUr  und  Sciuivd^-RiiHEgelder*)  werden  sie  als  „Münsen  der  bdqsirie- 
wd  (MMkreichen  PköHieier"  gcscliilderi.  Andere  benrielinen  sie  fil»eff- 
laupt  eis  „barbariseke  Mftnten'',  ohne  sieh  anf  eine  nihere  Erhlirang 
einsnlassMi;  Andere^  die  eich  besUnniter  rassen,  sehreüien  sie  den.fltm- 
.  MUt  ca;  Anden  hallen  die  Geprige.fttr  MIM;  Andere  schwanken 
iwischen  den  Gothen,  VandaUn,  Markomannen,  Burgunden  und  Alaman~ 
nett  ;  Andere  erkennen  in  ihnen  heidnisch-ö^yM^A«  Gepräge.  Es  liegt 
hierin  ein  deutlicher  Beweis,  dass  cnlwcdcr  nur  Hypothesen  aufgestellt 
wurden  ohne  nähere  Begründung,  oder  dass  die  Gründe,  welche  man 
vorgebracht  hat,  da  immer  wieder  neue  Erkliining^cn  versucht  wurden, 
sieh  nicht  als  stichhaltig  wiesen,  jedenfalls  aber  dase  diese  Frage 
lieineswe^s  leicht  zu  lösen  sei 

In  der  Tiiat  ist  mir  nur  Eine  Erklärung  bekannt,  welche,  anstatt 
bloss  durch  GrQndc  der  Wahrscheinlichkeit,  durch  ganz  bestimmte,  posi- 
tive Zeugnisse  zu  stützen  versucht  worden  ist  Herr  Dr.  Sclireiber 
nfimlich  hut  schon  vor  nahezu  Jahren  darauf  hingewiesen,  dass  un- 
ter den  Münzen,  welche  Voigt  in  seinem  Schreiben  über  die  bei  Pod- 
niukl  gefundenen  Goldstücke  abgebildet  hui,  sieh  auch  eine  Qndet  mit 
dein  keUischeh  Nalionai-ämubiidü  des  Pferdes  und  mit  dem  wenigstens 


1}  nagvofdiea  Original  NMilnhinel.  1769.  8.  401. 
-  2)  KiM,  die  Zaht-  mA  MaiiKh-BlaggaNer.  Püt  fSSfll  -a  56/ 
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in  der  eniaii  Sflb»  git  «rlMltoMO  Ntumt  KAA^  ini  hfetUi  eiim  Beley 
fflr  die  Bdiaaptang  g«Aindeii,  dfeu  die  togeneMCen  BegeAogensciifl»» 
selchen  lllierlMiipt  keltieche  Münzen  seien. ')  Diese  Bemerknng,  wenn 
begrdndely  wire  fllr  die  Beslitnmung  noserer  Mftnsen  von  grosser  Wicli' 
tigkeil;  deno  wenn  zu  Podmokl  zaglcich  mit  unseren  RegenbogenschüS' 
selchen,  oder  wie  sie  Dr.  Schreiber  nennl,  „stummen  Aslcriskcn"  andere 
sofirenannlc  ,,sprcehende"  Släcke  gefunden  «  urden,  die  nach  Schrift  and 
Bild  als  kelUsclie  Gepräge  gar  nicht  verkatmt  werden  können,  so  liegl 
allerdings  Niehls  näher  als  alle  diese  Minizeri  Jur  keltisch  zn  hftlten  and 
wir  könnten  onsere  ganze  Untersuchung  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  als  abgeschlossen  betrachten;  allein  —  vor  der  Hand  nicht  die 
Frage  als  solciic,  ob  keltisch,  ob  deutsch,  sondern  bloss  die  hiefür  vor- 
gebrachten GtflBde  ins  >kage  gefM  —  s»  Mdil  seil  «»  die  ArheM 
nidit  weiden»  so  wdilfeDen  Kmfs  woHen  sidi  nnsere  Mflnxen  nidit  ss 
eriiennen  geben.  Fll»  Brate  ist  schon  ohen  dsranf  «nihwrksan  gentehl 
worden,  dsss  die  n  PodiD<AI  geftandenen  G<Mstioke  Mit  Unrecht  mit 
den  sog*  Regenbogen-Sehiisselchen,  wie  solche  in  Beyern,  Sehweben, 
Fraohen  und  theilw^  seihst  In  Bdhmen  Yorkommen,  elf  gleiche  Stnf«^ 
gestellt  werden.  Es  kann  sonach  von  joncm  Funde,  wenn  er  aacH 
wirklich  keltische  Gepräge  in  sich  srhloss,  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
Herkunit  der  Rcgenbogen-Schüsselchen  fiberhaupt  geschlossen  werden. 
Ferner  ist  die  Münze  mit  den  Buchstaben  KAA,  welche  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  an  die  Hand  ^ t  In n  soll,  nicht  blo^  die  cin/iice  .sprc- 
chen4e"  unter  mehreren  tausend  ^^stumiaen",  sondern  noch  stiosi,  wie 


1)  Schreiber,  Taschenbach,  Jahrgang  1840.  S.  III.  Asmeil:.  In  jQagster 
Zeit  kommt  Dr.  Schreiber  nochmal  aof  diese  Mtfrrzf»  rnrnrk  und  hebt 
wiederholt  als  besonders  bcmerkenswertk  hervor,  dass  zu  i'uftmokl  Tin-* 
ter  anderen  «(umnen  Münzen,  grüss(«B(h«ils  Astertskeu,  »iiob  eis  Gold« 
siftek  ah  Bodislabenf  alio  ein  «pvwlMdb«  gefondei  w«idai  icL  91 
Aueiger  llr  Knnte  4er  daeHchen  VoiMiL  Jalvgin«  1859.  S.  174. 
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sekon  d^r  biMM  iUiUlck  lebrt  ick  rerwelse  auf  deifPillaskopf  imd 
in  spring«ide  Pferd  —  so  verachieden  von  «Itoa  flbrlgoB  ib  PodmoU 
foOiodeiioo,  dass  iie,  wem  sie  wirltUoli  denselben  Finde  ragehAran 
sollle»  nur  diroli  2k&II  daliin  gelangen  konnte^  jedenralls  aber  bei  Be- 
sttn«nng  der  Heimalk  vnd  des  Allers  der  flbrigen  niekl  als  naasgebend 
befraoktel  werden  darf.  Drlltcns  Ist  dieselbe  nieht  einmal  von  Gold, 
sondern  von  Silber,  dergleichen  namcntlicb  In  Lotkringen  häufig  vor» 
kommen.  ')  Endlich  hat  sich  bei  der  Hioweisung  auf  diese  Mün^o  ein 
Verschen  eingeschlichen,  welches  sosrlcich  alle  daran  geknüpften  Bc- 
nierliiungen  und  Schlussfolgerungen  als  völlig  unstichhaliig  erscheinen 
Ifisst.  Diese  „sprechende"  I^lünze  nümlich  findet  sich  allerdings  zugleich 
mit  den  zu  Podnioki  geiundencn  bei  Voigt  abgebildet,  Voigt  bemerkt 
aber  ausdrücklich,  dass  sie  nicht  in  Podnioki  selbst  gefunden  wurde.  0 

Wir  sIeken  also  vorliafig  auf  den  Gebiete  einer  langen  Reihe  von 
Hypotbcsen  nnd  nflasen  daker  versnoben ,  ob  wir  nickt,  —  ausgebend 
von  der  etnsig  nnsweirelkalten  Basi^  ntailfek  den  Fundorten,  nnd  sodann, 
okne  vorgefasste  Meinung,  an  der  Hand  der  Geackiehte  überall  von 
Sieberen  sunt  Zweifelbaflen  fortsobreitend  —  im  Stande  sind,  an  eineai 
Ergebnisse  an  gelangen,  wdobes  Aber  die  Uosaea  Vermntknngen  blnaas 
allen' Binwdrren  an  begegnen  und  Jeder  Anfordetung  der  Kritik  Beek- 
uag  an  tragen  vermag. 

Wir  beginnen  desshalb  unsere  Untersncbung  mit  lUgenden  Sitaen. 
Erslns,  aua  der  Geaebtekle  wissen  wir  mit  Sieberheil,  dasa  die  Land- 


1)  Rienit  flOII  iron  selhil  weg,  wes  Schreiber  (Ameiger  fOr  Kunde  der 

deutschen  Vorzeit.  Jahrgang  1859.  S.  174  und  175)  von  der  „ältesten, 
den  Goldmünten  vorzugsweise  eigenen  Nnmtnsfrrrm  der  Kalelcii"  und 
von  dem  „Vorltommen  zuverlässiger  tioidmun£«B  dMvellwn  unter  jenen 
der  Bc{|er  kl  Bttnoi**  beiHikMi  mmbt 
9  Ye%V  SMbea.  &  40. 
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ciriohe,  in  denen  die  Meknahl  nwerer  VOaacn  gcfanden  werden,  der- 
eiael  den  Rdmem  unterworfen  wereiL  Zweitens,  nli  gleicker  Sielierlielt 
dörfen  irir  nnnehDen,  da»  in  den  ntnUehen  Laadstrichen,  so  lange  sie 
unter  rönisoher  Boinissigkeit  standen,  eine  andere  als  die  ri^mlaelke 
Wtnse  weder  geschlagen  noch  iai  Verkehre  elngenonnaen  oder  ansge- 
geben  wnrde.  Drittens,  wenn  daher  fn  Aeeen  Gegenden  wihrend  der 
RAnerherrscliaa  andere  als  röatische  Manien  dennoch  tollten  ?ergraben 
worden  oder  verloren  gegangen  sein^  so  können  diese  nichl  römischen 
Münzen  nur  einem  Volksstamroe  angehören,  der  daselt>st  nicht  sesshaft 
war,  sondern  ans  was  immer  für  Gnlnden  sich  nur  vorObergehcnd  aof- 
hieli.    Diese  Sälze  bedürfen  als  selbstverständlich  keines  Beweises. 

Unsere  Untersuchung  zerfällt  demnach,  insoweit  es  sich  um  die 
Heimath  und  dos  Alter  unserer  Münzen  handelt,  in  fo!g^ende  zwei  Fragen: 

I.  Sind  die  sogenannten  Regenbogen-Scbüsselchen  vor,  oder 

II.  Sind  sie  nach  der  Zeit  geschlagen,  seit  welcher  die  Römer  an 
der  oberen  Donau  und  am  rechten  Rheinufer  festen  Fuss  ge- 
fasst  haben? 


Erster  Abschnitt. 

]Hi  BOgwaiiteii  B^ginlogciMtiielelMi  M  licht  ai«!  d«r 
Eroberug  TiiieUnini  dirch  di«  BBmr  gMcUagoL 

Wenn  unsere  Mflnzcn  nach  der  Zeit  £resc?ilagcn  sein  solilen,  seil 
welcher  die  Rnnier  an  der  ubercii  Dunau  lUitl  am  rerhtcn  Ufer  des 
Rheins  fesUa  Fuss  golassl  haben,  so  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar,  wann 
und  wie  solches  raugüchcr  Weise  geschehen  koniite.  Sie  said  entweder 
von  einem  Volke  geprägt,  welches  das  dermalige  Bayern,  Franken  uod 
Sdkwabea  nnr  vorflbergehend  berlihrte,  oder  sie  gehören  oolohen  Volks- 
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•UaneH  w,  velche  In  dem  beenduitleii  Gegendeiii  naclulen  die  RMr 
gau  od«r  thflawelM  wiedm  verdiingt  wordea  waren,  uf  Uütgera  oder 
Urxeie  Zeit  fisaten  Fuss  gefasst  iiabeii. 

Wir  mflssen,  am  zn  einem  begrandeten  Ergebnisse  za  gelangen, 
beide  N$glictilieilea  ins  Auge  fassen  und  sorgfAltig  prttfeo. 

I* 

Die  sogenaimten  Regenbogen-Scbüsaelcheii  sind  niclit  Von 
einem  nur  durchziehenden  Vollce  geschlafen. 

Wenn  unsere  sosrenannlen  Regenboffen-Schfi«selchen  nach  der  Er- 
oberung \  indcIiciLris  durch  die  Römer  von  einem  Volke  jfeschlaffen  sein 
solllen,  ilas  nicht  selbst  an  den  L'fera  dur  oberen  Dunau  nnd  des  Ober- 
iheins  sessbaft  war,  sondern  dibe  Landstriche  nar  vorübergehend  be- 
trat, so  mOsste  sunicbst  wohl  an  die  Btmnen  und  speeiell  an  AUlla  ge- 
dseht  werden.  In  der  Thal  ist  die  Meinung,  dass  diese  Goldsehfissel- 
eben  bunniscbe  HQnsen  seien,  beim  Vollte  stark  verbreitet  *) 

Ich  iiabc  nun  zwar  schon  oben  im  Allgemeinen  die  Annalma  ,  als 
üb  unsere  Münzen  einem  Volksslammc  angehören  könnten,  der  das  Land, 
wo  sie  so  hAufig  nnd  in  so  grosser  Manigfaliigkcii  gcfonden  werden, 
aiebt  selbst  und  zwar  wilhrend  eines  lungeren  Zeitraums  bewohnt  bat, 
als  nnstallhaft  surOckgewiesen;  allein  Traditionen  im  Munde  des  Volkes 
sind  Immer  beaehtenswertb,  aacb  hatte  das  Vorhandensein  hunnischer 
Manzen  an  sich  darehans  nichts  Befremdendes.  Die  Hunnen  werden 
zwar  gewöhnlich  als  ein  so  rohes  und  barbarisches  Volk  gedacht,  dass 
man  sich  schwer  mit  dem  Gedanken  befreundet,  als  ob  sie  eine  eigene 
Mttnze  gehabt  bitten,  zumal  wenn  diese,  wie  hier  der  Fall  isl,  immerhin 
einen  nicht  ganz  geriag  zu  achtenden  Grad  von  technischer  nnd  kflnst- 


1)  Obetbajr.  Arduv  E  XIV.  8.  m 
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leilieher  Fertigkeit  vöranwetily  «ber  mit  Unieeht.  Ich  mwelse  deMM 
auf  eine  Nachricht  bei  Johannes  Malaln.    Dieser  Chronograph  enShIl  *) 

„dess  znr  Zeit  des  Kaisers  Justinian  ein  König  der  Hnnnen,  Namaa 
God,  dessen  Reich  am  Bosporus  lag,  Christ  geworden  sei.  Die  Hunnen 
aber,  fü^l  er  hinzu,  vcrchrfen  Rihler  [i'fft/ioi'  St  nt  avtoi  O'm'oi  uyal» 
ficna),  und  t\n  diese  von  Silber  und  Eieklram  waren,  hat  man  sie  um- 
geschmolzc  ii  (/«/ioirej  avxa  ixmvtvaav)  and  daraus  3Iüuzen  gemacht, 
was  die  (iieidnischen)  Priester  in  solche  Wulh  brachte,  dass  sie  den 
König-  bei  Seile  schalHen  und  an  seiner  Stull  dessen  Bruder  einsetzten." 
Ein  Volk,  das  Bilder  von  Silber  und  Elektrum  verehrte  und  von  dem 
«udrioklich  gesagt  wird,  daes  es  iw  Zell" des  Kaisen  Jnstinian  Hfln« 
seil  von  Silber  and  Elektron  batl«!  koBote  wohl  aoeh,  inaofeiae  es  steh 
bloBS  vai  die.  hien  nothige  GesehieUlehfceit  handelt  wenige  Jahnehole 
vorher  unsere  ReEenbogen-SchflSBeloheii  von  Elektrnai  gesehlaf  es  habet.  • 

Allein  es  stehen  der  Annahme  der  erwAhntco  Tradition  andere 
Grfinde  entgegen.  Wenn  nimllch  lasere  Goldschtlsselchen  von  den 
Hannen  herkommen  sollten,  SO  kOnnteo  sie  sich  nur  aus  der  Zeit  des 
Zttges  herschreiben,  den  .Altila  nach  Gallien  und  von  da  wieder  zurück 
unternommen  hat.  Ilicniit  stimmt  aber  nicht  ftberein,  was  bisher  he- 
zfigiich  unserer  Manzen  als  Thalsache  mitgctheiU  worden. 

Fürs  Erste  zogen  die  Hunnen  allerdings  im  Jahre  450  von  Tanno- 
nien  her  durch  Deutschland  nach  Gallien,  und  nachdem  sie  die  Schlacht 
bei  Chaluns  an  der  Marac  verloren,  denselben  Weg  wieder  zurück,  nach 
Paononien,  um  im  nftchstfolgcndcn  Jahre  in  Italien  einzuralleo;  aber  wer 
sollte  es  glaul>lich  Hoden,  dass  sie  auf  diesem  Zuge  nicht  etwa  bloss 
an  der  einen  oder  anderen  Stelle,  wie  an  der  Glon  oder  swischea  der 
Hm  und  Abens  eine  ganze  KriegskasROi  sondern  an  den  versohledenstmi 


1)  Jo.  HiUee  Oiroaegr.  I..  XVIIL  p.  431 
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Orlen '  Im  nachniallg:en  Allbaycrn  nnd  In  Schwaben  und  In  Franken, 
allüberall  ihre  Münzen  sollten  verloren  oder  in  der  lIofTnnn?  baldiger 
Rückkehr,  die  nicht  wohl  beim  Auszuge,  noch  weniger  aber  beim  Kück- 
/ugc  beabsichtigt  sein  konnte,  sollten  versteckt  haben? 

Zweitens  wenn  auch  solchis  möglich  gedacht  werden  wollte,  so 
war  doch  Deutschland  damals  nicht  die  einzige  Gegend ,  durch  welche 
die  verheerenden  Züge  der  Hunnen  streiften.  Ihr  Ziel  war  vielmehr 
Gallien,  dann  Italien.  Nachdem  Attila  am  Millelrhein  die  Grenze  über- 
schrillen, am  Oslertage  450  die  Stadt  .Metz  den  Flammen,  die  Einwoh- 
ner dem  würgenden  Schwerte  überllerert,  ist  sein  Heer  in  den  catalau- 
nischcn  Gefilden  in  einer  der  blutigsten  Schlachten,  welche  die  gesammle 
Kriegsgeschichte  kennt,  geschlagen  worden.  Er  nahm  denselben  Weg, 
den  er  gekommen  war,  zurück.  Der  in  das  folgende  Jahr  fallende 
Verheerungszug  nach  Italien  nahm  seine  Richtung  von  Pannonien  aus 
über  Laibach  und  Aquileja.  ')  Wenn  nun  diese  verwüstenden  Kriegs- 
schaaren  ihr  Geld  in  der  Thal  überall  verborgen  oder  verloren  haben 
sollten,  wie  wäre  es  denn  erklärlich,  dass  man  bisher,  wenigstens  mei- 
nes Wissens,  in  I.aibach  und  Aquileja  und  in  Italien  oder  bei  .Metz  nnd 
Chalons  an  der  Marne  und  überhaupt  jenseits  des  Rheins  solche  Gold- 
schüsselchen noch  nicht  gefunden  hat  ?  ^)  \ 

Endlich  ging  der  Zug,  den  Altila  nach  Gallien  unternahm,  durch 
die  Länder  nördlich  der  Donau,  von  Ungarn  durch  Mfihren  und  Böhmen, 
nnd  wenn  die  plündernde  Schaar  durch  die  Völker,  deren  Länder  sie 
berührte,  allmählig  auf  fünfmalhundert  Tausend  anwuchs^  so  waren  diess 
Ostgolhen,  Gepiden,  Rugicr,  Scythen,  Burgunder,  Thoringer,  Baslerner, 


1)  Vgl.  Büchner  bayr.  Gesch.  S.  103.  Riidliart  bayr.  Gesch.  S.  106. 
2}  Auf  diesca  Unistand  hat  schon  Kaiser  iBcitrage  S.  11)  aurmerksatn  ge- 
macht. 

Abh.d.!.Cl.  d.lLAk.  d.lYiss.  IX.  Bd.I.Abik.  25 
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'  Brucklener  und  ondorc,  die  särnmllicli  auf  der  Nordscite  der  Dotiaa 
wohnten.  Auch  galt  dieser  so  furchlbarc  /hl'  zunächst  den  Franken 
am  Niederrlit'ii),  woseibäl  sich  2vvei  Königssühne  um  die  Thronfolge 
stritten,  und  fand  auch  der  Uebergang  aber  den  Hhein  in  der  Nahe  der 
Frutikcu,  also  nicht  am  Ober-,  sundera  am  MiUel-Uheiu  statt.  Viiide- 
Uden  sonach  iiiid  die  Gegend  an  Oberrbein  blieben  für  diessnal  von 
d«n  Hunnen  verschont  Wie  soUlen  wbr  aber  Angesichts  dieser  Tbat- 
saohe  die  Erscbeinung  erkUren,  dass  unsere  Goldschflsselchen,  wenn  sie 
von  den  Hunnen  geschlagen  wiren,  gerade  in  den  Gegenden  am  hiu^ 
llgslen  gefunden  werden,  welche  sie  auf  ihrem  Znge  gar  niobt  berdbri 
haben? 

Die  Vermnthang  sonach,  als  ob  die  Regenbogen-Sehflsselehen  den 
Hunnen  oder  einem  anderen  nur  durchsiebenden  Volhsslamme  angehör- 
ten, mSssen  wir  fallen  lassen. 

Um 

Die  sogenannten  ilegeubogcn-Sciiiisseltlien  siiiil  nicht  von 
einem  geiuianischen  Volksstaiiiiue  geschlagen. 

Wenn  nicht  von  den  Hunnen,  sind  unsere  MOnsen  vielleicht  von 
einem  derfenigon  germanischen  VolksslAmme  geschlagen,  welche  von 
Norden  her  sfldwestlioh  vordringend,  anfinglich  den  Bömem  ihre  Be^ 
sttanngen  dieseeils  des  Rheins,  mrst  nördlich,  dann  auch  sÖcUich  der 
Pönal,  streitig  macliien,  zuletxl  aber  hi  eben  diesen  Gegenden  selbst 
festen  Fuss  gefasst  habend 

Diese  Annahme  hat  unstreitig  schon  von  vorneherein  viel  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  als  die  crstcrc.  Es  wird  sich  nur  daruta 
handeln,  ob  die  Grunde  dafür  oder  dagegen  triftiger  sind. 
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Es  sind  mir  miertei  Grflnde  bekannt,  welche  bisher  fftr  besafle 
Anmihine  geltend  gemaeht  wurden.  Die  einen  sind  nnSebsl  von  den 
Typen,  die  anderen  von  den  Fandorlen  hergenommen.    Aus  ersteren 

vrtll  entnommen  werden,  dnss  unsere  Mönxen  einem  christlichen,  ans 
Iet/i(-reti,  dass  sie  ciucm  vorchristlichen  germanischen  Volksstemme  an- 
gchurcQ. 

L  Me  legenbogei -Schisiefchei  werlen  sdt  Unrecht  dnea  chrlslUck* 
mk  MC»  y<  (•  '!  gifBantacben  Telhsrtaue  ingcscbriehea. 

Was  zuerst  die  Typen  aiibiliing^t,  so  wurde  vor  einiger  Zeit  der 
l^lfincbencr  Sammlung  das  Goldschüsselclien  xN.  102  ulä  eine  von  den 
^iMfoil  öder  Alamannen  in  den  ersten  Zeiten  ihrer  BelLchrung  zum 
Christenthnme  gesehlageiie  BlOnze  tarn  Kanfs  angeboien.  Die  Deoinng 
ÜtfUEt'  eich  an(  das  Bild  der  Rackseile»  wie  ein  solches  auch  auf  der 
Mflnse  N.  99  wiederkehrt.  In  diesem  Bilde,  nftmlicb,  wurde  be- 
iMÜtct/shi  das  Krenz  nicht  su  verkennen;  das  Gepräge  gehdre  sonach 
dem  christlichen  Zeitalter  an.  Und  in  derThat  sclieint  diese  Brklirnng 
durch  das  im  Wiencrkabinete  aufbewahrte  und  N.  1  abgebildete  Gold* 
sifick,  anf  welchem  das  auT  der  Rückseite  beQndliche  Bild  deutlich  fflil 
ttrei  Kreüsen  geziert  ist,  merklich  uiuerstaizi  za  werden. 

.  4Uein  von  diesen  Kreuzen  wird  mit  Unrecht  auf  ehi  christliches 
Zeichen  und  hiemlt  Irrig  auf  DenkniAler  eines  chrislUchen  Volkes  ge- 
schlossen. 

Schon  der  Vergleich  der  erwihnten  Manze  N.  102  mit  den  Ge- 
prigen  N.  101  und  103,  desgleichen  des  kleinen  Goldsohflsselehens 
N.  09  mit  100  mnss,  da  auf  letzleren  die  >vier  Balken,  aus  denen  sich 
das  angebliche  Kreuz  zusammenflOgt,  statt  geradlinig,  vielmehr  aus  ge- 
bogenen und  spite  znlaufenden  Linien  gebildet  sind,  gegrflndelen  Zweirel 
erregen,  ob  wir  in  diesen  Geprfigen,  die  doch  offenbar  alle  znsammen* 
geboren,  das  Zeichen  der  Erlösung  tu  eriiennen  haben.  - 

2b* 


IM 

Dieser  Zweifel  wird  noch  vermehrt,  wenn  wir  das  Bild  auf  der 
I\iukseil6  der  Mniuen  N.  19  bis  21  in  Betracht  ziehen.  Wir  itabeo 
hier  ohne  Zw  iU  i  dasselbe  symbolische  Zeichen  vor  uns,  wie  auf  den 
eben  genau lUtn  Siempcln;  aber  stall  der  vier  Krcuzesbalken  erscheint 
daselbst  ein  sternarii}fes  Bild,  dessen  Spitzen  ia  der  ücsLalt  von  Drei- 
ecken nach  vier  culget^engescl/leu  Richtungen  auseinandergehen,  so  dass 
an  ein  cbrislliphes  Kreuz  kaum  mehr  gedacht  werden  kann. 

Wenn  aber  auch  attgenomiien  werden  wollte,  es  sei  hier  wie  dort 
in  der  Thift  ein  Krenz  vor^esteilt,  so  verniissen  wir  docli  auf  allen  an- 
dern MQnsen  solclie  Bilder,  die  auf  ein  ehrisütches  Bekenntoiss  hinwei- 
sen. Es  Ist  Mir  zwar  nicht  unbekannt,  dass  die  ersten  Cbrisien  symbo- 
lische Zeichen  nad  Bilder  liebten,  vnd  dass  namentlich  die  Taube,  die 
Schlange,  der  Lorbeerkranz  und  die  Leier  auf  altchristllchen  Sarkophagen 
nnd  Siegeln,  Inschriften  nnd  anderen  Monnmenten  hftußg  dargestellt 
worden;  allein  wenn  wir  auch  in  dem  Vugelltopfo,  wie  er  auf  unseren 
Mflnzen  erschpinl^  den  Kopf  einer  Taube  erkennen,  so  wird  duch  kaum 
Jemand  im  Ernste  in  diesem  Bilde  das  altchrislliche  Symbol  des  heili- 
gen Geistes  oder  der  christlichen  Seele  wieder  finden.  Und  wenn  die 
Schlange  bei  den  verschiedensten  Völkern  der  vorclirlstliclien  Zeit,  bei 
den  Juden  nicht  minder  wie  bei  den  Heiden,  als  ein  Siiiiibiid  des  Heils 
und  der  Genesung  und  des  Lebens  Ercsrolten;  wer  wird,  wenn  er  ohne 
vorgcfasste  Aleinung  das  Bild  der  Schlange  auf  unseren  Mflnzen  be- 
trachtet, dasselbe  Symbol  wieder  erkennen,  dnrch  welches  die  ersten 
Christen,  zunächst  anknüpfend  an  die  i-huriie  Sclilange  in  der  Wüste, 
auf  den  wahren  Heiluud  und  At/A  hindeuten  wolllen?  Auch  der  Lor- 
ibeerkranz,  so  vereinzelt  und  ohne  irgend  eine  nähere  Uindeulung  auf 
denjenigen,  der  den  Sieg  errungen,  würde  anf  unseren  Mflnzen,  wenn 
andMS  der  auf  denselben  abgebildete  Kranz  von  Blätlern  einen  Sieges* 
kränz  vorstellen  sollte,  kamn  von  einen  Christen  der  ersten  Zeit  als  eia 
Zeichen  dessen,  was  hieoit  ansgesprochea  werden  wollte,  hingenonunen 


Digitized  by  Google 


197 


worden  sein.  Nfph  Terner  aber  läge  eine  Deutung  der  Leier  im  dur^ 
liehen  Sinne,  zumal  dieselbe  auf  den  Münzen  N.  86  und  87  mit  dem 
^locliten  Kopre  in  Verbindung  stellt,  welcher  in  keiner  Welse  in  der 
christlichen  Bildersprache,  sondern  nur  in  don  verwandten  Darstellungen 

fnif  griechischen,  italischen  und  allgallischeii  lilonnmcnlen  seine  KrklÄ- 
ruiig  findet.  Vollends  aber  die  drei  Ifaibmondc  auf  dem  HoL'^fiibnL'rn- 
Schüsscli  lit'ij  N.  10 i!  Was  haben  diese  mit  chrisiliihoii  Aii?Lii(iiaiiii;:eu 
gemein?  Gewiss,  wenn  unsere  Münzen  einem  Volke  iiiiLicliorcii  sollten, 
das  sich  zum  clirisilielu  n  Glauben  bekannt  h.ii,  so  können  wenigstens 
die  Typen  nicht  als  Beweis  liiclür  ungciühri  werden. 

^  2.  Die  Regenbog^ea-Scbiisselcheu  werden  Kit  Uoreflit  eiiem  heidiüsch- 
^  gemiisrlei  TellnriaBm  nignclrielei. 

Einen  anderen  Crtirid,  unsere  Münzen  einem  deutschen  Volksstamme 
zuzuschreiben  und  zwar  aus  der  Zeit,  seil  welcher  den  Römern  die  Be- 
sitzungen diesseits  des  Rheins  Mieder  streitin  gemacht  wurden,  hat  man 
von  den  Fumiorlcn  hergenommen.  Es  wird  iiiimlirh,  und  gewiss  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  gefolgert:  da  diese  Münzen  in  Deutsehland  gefunden 
werden,  so  müssen  sie  auch  von  Deiiisdien  ffesehlagen  sein  ;  da  jedoch 
Tflciliis  von  den  Dciilschen  vor  und  zu  stiiRT  /eil  ausdrücklich  bezeuge, 
dass  sie  eine  eigene  Münze  nicht  hatten,  so  können  diese  Gepräge  nur 
eiper  relativ  jüngeren  Zeit  angehdren,  d.  h.  sje  Können  erst  lange  nach 
"fiifi^in 'geschlafen  sein. 

Wir  lassen  vor  der  Hand  dahingestellt,  ob  und  wie  weil  die  Nach- 
richt des  eben  eenannlen  ruinisehen  Geschichlschrciberä  auf  die  Gegen- 
den anwenüLüi  bci,  in  welchen  unsere  Älünzen  gefunden  werden,  und 
fassen  nur  die  Fra^c  ins  Auge ,  welchem  von  den  verschiedenen  deut- 
schen Stämmen  diese  Gepräge  angehören  sollen?  Da  diese  Frage,  wie 
schon  oben  angedeutet  worden,  sehr  verschieden  beantwortet  wird,  so 
dfirtten  wir  am  sichersten  zum  Ziele  gelangen,  wenn  wir  sogleich  die- 


108 

jenige  Ansicht  genaoer  prafeo,  welche  die  meiste  WabrscbeinlickeU  fflr 
sich  hat. 

Bekannlltch  traten  die  verschiedenen  deutschen  VölkerstSmini %  den 
Bömern  gcgenflber,  allinühlig  mehr  in  Gemeinschafl  zusammen,  und  ins- 
besondcro  waren  es  vier  grrossp  Ründnissp,  die  nach  und  nach  die  WcU- 
herrschiift  Horns  zersprpnjrten.  Im  Norden  die  Sachse/i.  die  England  und 
die  Nordlvüste  Galliens  bedruhlen;  weiter  südlich,  iuii  unteren  Rhein, 
die  franken,  welche  vorzüglich  das  nördliche  und  inütlere  Callien  be- 
uiituiiigten ;  sodann  am  Oberrhein  die  Alamtuincn,  die  ihr  Augenmerk 
auf  das  südliche  GalUen  und  Ilaiien  richteten;  endlich  im  Osten  die 
Gothen,  welche  nnichst  für  HOsien,  Dacien  und  PanmiilMi  irefihrHch 
wurden.  Wenir  oun  unsere  Manzen  einem  dieser  Vdlker,  bevor  sie  sich 
furo  Christenthnme  bekannt,  zugeschrieben  werden  seilen,  so  kann  ^ 
■n  Ihrer  Fnndorle  willen  —  wohl  nur  von  den  Alnmannen  die  bede 
sein.  Wir  können  sonach  fiD^ich  umgehen,  was  fflr  die  Gothen, « Van- 
dalen  v.  s.  »w,  von  einigen  ErklArern  ist  vorgebracht  worden,  und  die 
Frage  wird  dahin  lauten:  Sind  unsere  Manzen  alaauumisck? 

In  der  Thal  ist  wiederholt  die  Bebauplunff  aurgcslcIU  worden,  dass 
die  Mamojuien  bald  nach  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Geschii^e  ge- 
mflnzl,  und  dass  sie  namentlich  die  sogenannten  Regcnbogen-Schflsselchen 
geschlagen  haben.  Ich  verweise  hier  nur  anf  eine  Abhandlung  des 
ohnrpfAlzischen  Ehegerichts-Raths  Fladt,  unter  dem  Titel:  „Geschichi- 
massige  Beschreibung  einer  alten  teutscben  heidniach-allemanisch-gotdenen 
Münze  oder  Gattung  ehies  der  sogenannten  und  vermeintlichen  «Regen- 
bogenschOsselchen ,  so  am  Ufer  des  Rheins  bei  Oppenheim  gefunden 
worden/'  *)   Fladt  weist  hier  mit  Nachdruck  auf  den  Fundort  hin  und 


1)  Bauer,  Neuigkeilcn  Qlr  alle  Iffbuliebbaber,  5.  6.  wid  7.  SlUdi.  NQra- 
bi  rg  1765.  S.  127  Vgl.  Rmser,  B^fOge  Ihr  Knatk  and  AllerUium  Im 
Oberüonaukreis.  1831.  S.  la ' 
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glaubt  Yorzäglich  bierin  den  Schlüssel  zur  Bestimmung  seiner  Mönze 
als  eines  alamannischen  Gepräges  geTunden  zu  babcn.  „Nnchdem  die 
Deulscben'S  schreibt  er,  „durch  den  l'mgang  mit  den  Römern  das  Mün- 
zen erlernt  und  Im  drillen  und  vierlen  Jahrhundert  zu  beiden  Seiten 
längs  dem  Rhein'  bis  an  den  Main  die  Ahitnannen  ihren  Silz  hallen, 
und  diese  in  Elsass  alle  vormals  von  den  Römern  besessenen  grossen 
SlSdle  occupirt  und  darin  zugleich  die  römischen  Mün/plät/e  eingenom- 
men: so  sei  nicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  fast  unlüugbar,  dass  sie 
hierin  Ihr  eigenes  Geld  geprägt."  *) 


Diese  Bemerkungen  sind  beachlenswerlh  und  wir  haben  um  so 
weniger  ein  Recht,  sie  zu  ignorircn,  als  uns  zur  Erklärung  andere 
Gründe  wie  die  von  den  Fundorten  und  aus  der  Geschichte  hergenom- 
menen überhaupt  gar  nicht  zu  Gebole  stehen.  Wir  müssen  demnach 
die  Frage  näher  prüfen:  Ist  das,  was  wir  von  dem  Verhältnisse  der 
Deutschen  zu  den  Römern  überhaupt  und  was  wir  aus  der  Geschichte 
von  den  i\lamannen  insbesondere  wissen,  der  Art,  dass  mit  einigem 
Grunde  der  Wahrscheinlichkeil  behauptet  w  erden  kann,  unsere  sogenann- 
ten Regenbogen- Schüsselchen  seien  von  den  Alamannen  oder  einem 
anderen  deutschen  Volke  geschlagen?  Haben  wir  wirklich,  wie  unter 
Anderen  Fladt  behauptet,  Denkmale  des  dritten  oder  vierten  Jahrhun- 
derls vor  uns? 

d)  Die  sogenannlen  Regenbogen-Schüsselchen  sind  nicht  im  drillen 

Jahrhunderle  geschlagen. 

Die  Alamanncn  (Alamanni,  *)  Alemanni,  Alemani,  'jAnfKtyof^ 
'jXejuafoi)  erscheinen  zum  erstenmal  im  Jahre  213.    Caracalia  zog 


1)  Fladt  a.  a.  0.  S.  143. 

2)  Da  der  Name  auf  den  rümisclien  iMünzen  ALA&IANNIA  gesciirieben  wird, 
behalte  ich  diuse  Schruiburt  bei. 
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ge^en  sie  vom  Rheine  ans  nnd  setzio  nach  einem  Siege  ihren  Namen 
zu  seinen  Titeln.  ')  Damals  wohnten  sie  am  oberen  Nekar  und  mittleren 
Rhein.  Ihr  Bestreben  war  aber  unablässig  auf  das  Land  im  Winkel 
zwischen  dem  OberrKein  und  der  Oberdonau  gerichlcl,  daher  waren  sie 
der  Donau  und  Rheingrenze  höchst  gefährlich. 

Als  Alexander  Seiierus  durch  einen  Einfall  des  ersten  Sassaniden 
Ardschir  Babokan  in  Mesopotamien  nach  Asien  gerufen  wurde,  benötz- 
tcn  die  Deutschen  seine  Abwesenheit  und  drangen  an  der  Donau  und 
am  Rhein  in  das  römische  Gebiet  ein.  Der  Kaiser  bcschloss  daher,  sie 
in  ihrem  eigenen  Gebiete  zu  züchtigen.  Er  eilte,  da  den  Obcrrhcin  und 
den  überrheinischen  Limes  nur  zwei  Legionen  schützten,  mit  starker 
Kriegsmacht  aus  dem  Oriente  herbei.  Den  Uebergang  des  Heeres  zu 
erleichtern,  schlug  er  eine  Schiffbrücke,^)  ward  aber  235  bei  Mainz 
von  seinen  Soldaten  ermordet. 

Sein  Nachfolger,  der  Gotho  Maxiniin,  vergrosserle  die  Zurüslungen, 
zog  den  Alamannen  in  ihr  eigenes  Land  nach  und  machte  daselbst 
reiche  Beute.  Kaum  aber  sahen  die  Deutschen  unter  Valerinns  Regie- 
rung die  Grenzen  von  Truppen  entblössl,  so  erhoben  sie  sich  [.Ihi') 
wieder  am  Rhein  und  an  der  Donau.  Die  Alamannen  überschrillcn  den 
Rhein  und  plünderten  Gallien.    Valerian  schickte  seinen  Sohn  Gallieniis 


1)  Collum  Gernianiri  et  Parlhici  et  Arabici  et  Alemannici  nomen  ascribe- 
rel,  natn  Alemnnnoruin  gentem  decicerat.  Ael.  Spartiani  Anton.  Cara- 
cbIIh.  c.  10. 

2)  Auf  t'iiier  grossen  Kuprermünzc  vom  Jahre  235  im  lifinischcn  Museum 
erscheint  Alexander  Severus  in  Panzer  und  Helm,  wio  er  Uber  eine 
SchifTbrilcke  schreitet  Vor  ihm  die  Victoria  mit  Kranz  und  Paltnzweig, 
hinler  ihm  vier  Krieger,  deren  zwei  mit  Feldzeichen.  Vor  der  Brücke 
ein  FlussgoU  sitzend.  S.  Uber  diese  und  andere  auf  Deutschland  bezüg- 
liche römische  Münzen:  Kühne,  Zeitschrift  für  .Münz-,  Siegel-  und  Wap- 
penkunde. Jahrgang  III.  S.  257  u.  f. 
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an  den  Rhein  und  bestellte  zum  Schulze  der  DonauISn'der  den  Fulvius 
Bojus  als  Statthalter  des  römischen  Limes.     •         •  ,  ■ 

^  Callienus  scheint  zwar  mit  den  Deutschen  mehr  unterhandelt  als 
^ekSmpft  zu  haben,  ')  Posthumus  dagegen  trieb  sie  261  aus  Gallien 
zurück  und  stellte  aufs  Neue  die  frühere  Sicherheit  und  Ruhe  wieder 
her  {submotis  omnibus  Grrmanirüi  genlibus  linmauum  in  prislinum  revo~ 
earil  imperium.  ^)  Zum  Befehlshaber  des  überrheinischen  Limes  und 
zum  Präsos  von  Gallien  ernannt  {trnnsrhennni  limilis  dux  et  Galliae 
praeses)  verstärkte  er  die  nölhigcn  Besatzungen,  erbaute  Casfelle  rechts 
des  Rheins  und  stellte  den  transrhcnanischen  Limes  wieder  her.  Nicht 
mit  Unrecht  wird  er  daher  auf  den  Münzen  RESTITVTOR  GALLIARVM 
und  GERMANICVS  genannt. 

Nach  des  Posthunius  Tod  überrumpelten  zwar  die  Germanen  einige 
der  von  ihm  erbauten  Castelle  und  zerstörten  sie,  *)  ja  sie  drangen  wie- 
der in  Gallien ,  unter  Aurelian  in  Noricum  und  Rhätien ,  selbst  zweimal 
in  Italien  ein;  alle  diese  Unternehmungen  jedoch  waren  von  keinem  blei- 
benden Erfolge.  Die  Markomannen,  Juthungen  und  Vandalen,  welche 
bis  an  den  Po  vorgedrungen  waren,  wurden  an  der  Donau,  die  Alaman- 
nen  am  Metaurus  in  Umbrien  und  bei  Pavia  besiegt. 


1)  Von  Gollienus  cxisliren  mohrore  Münzen  mit  der  L'mschrifi :  VICTORI.\ 
GERMANICA.  Auf  einem  ExomiilHn;  ist  er  selb.sl  vürgeslellt  im  Palu> 
damentuin  mit  Lanze  and  So-pirr  zwischen  zwei  liegenden  Flussgütlern, 
entweder  Rhein  und  Main  oder  Hheiii  und  Donuu.  S.  Kühne,  Zeilschrifk 
a.  a.  0.  S.  351 

2)  Trcb.  I'ollion.  .30  tyranni.  cap.  3. 

3)  Er  hat,  wie  eine  Münze  mit  der  Aufüchria  GBRMANICVS  MAX.  V.  be- 
weist, die  Deutschen  fünlmal  geschUgen. 

4)  Castro,  quae  Potthwnius  per  Septem  annos  in  solo  barbarico  aedifica- 
verat,  quaeque  interfecto  Posthumio  subita  irrvptione  Germanorum  et 
direpta  fuerant  et  incensa.    Vit.  Poll.  30  tyrann.  c.  5. 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  .\k. d.  Yi\s».  IX.  Bd.  ].  Abih.  26 


Noch  erfolgreicher  waren  die  Anstrengungen  des  Probus.  Kaam 
wnr  Aurelian  (275)  gestorben,  als  die  Germanen  schon  wieder  den 
römischen  Limes  (inrchbrai  hen  und  viele  Slädlc  in  Gallien  wegnahmen.  *) 
Da  zog:  l'rubiis  niil  einem  gewaltigen  Heere  nach  Gallien  und  kämpfte 
so  glücklich,  dass  er  deuüelbcn  ncbsl  aller  von  ihnen  gemachten  Beule  . 
sechzig  Städte  abnahm,  auf  röniisciiem  Bodea  bei  500,000  ludtelc,  die 
übrigen  aber  in  ihre  allen  Sitze  über  den  Nekar  nnd  die  Albe  zurück- 
trieb. Wie  vollständig  dio  Niederlage  der  Dcjulschcn  war,  beweisen  die 
Maasregcln,  die  Probus  zar  Behauptung  des  wieder  eroberten  Grenz- 
landes treffen  konnte.  Das  Grenzland  wurde  eine  rümisohc  MilUArcolo- 
nie  {eotUra  nröes  Eamanas  ei  easfra  i»  solo  barharieo  posuit  atqne 
iUie  miUtet  eoUoeaeii)/  ferner  wurden  160,000  Maan  alamannischer 
Hiirslrnppen  unter  die  römischen  Legionen  gesteckt  und  in  verschiedene 
Provinzen  vertheilt;  endlich  ronsslen  die  nenn  alemannischen  Fürsten 
(reges),  die  sieh  im  Grenzlande  niedergelassen,  sich  auf  die  draifaoho 
Bedingnag  den  ROmera  unterwerfen,  dass  sie  das  Land  nor  als  Nutz- 
niesser  besitzen,  dafjlr  den  ROmem  Naturallleferungen  stellen  und  gegen 
die  Inneren  Dentscben  Kriegsdienste  leisten  musstea.  Sa  wnrden  also 
diese  Forsten  wie  römische  Veteranen  oder  Grenzsoldaten  behandelt,  sie 
waren  römische  Lehcnsleulc,  die  Alamannen  iHe  römische  Zinsbauern.  ^) 
Probus  starb  282,  und  hinterliess  Rhätien  —  wie  Flav.  Vopisens  sich 
ausdrückt  —  in  solchem  Grade  sicher  gestellt,  dass  anch  nicht  mehr 
ein  Schein  von  Schrecken  im  Lande  bemerklich  war.  [Hhnelim  sie  pa- 
caUu  rtUqiUt,  ui  üUc  ne  siupicionem  qmdem  uUius  Urroris  reimquer  et,) 


1)  Jbjierafor  «tt  däigeiidiu  —  so  l««t«le  der  Vortn^  der  Coanhi  im  Se- 
nate ^  «MreANf  iAm  frimif»  ruie  iMkit  alar»  mm  |M»ftff ,  limif 

quia  cogit  nece$$iltu.  Nam  limitam  irans  Rhenuiu  Germvd  ntpii$e 
dictihtur,  occupasse  urbes  talidas,  nobttcM,  divites  et  poleidtM, 

2)  Mone,  ürgesobidiUt  des  bwiiscäea  LanÜM.  IL  283. 
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"^Vn^dMlea  Jakrbinidert'  m]üm&  wiriMl"  iileMlng^  Ab  Dettsiihea 
fliwrtinipir  «öd  die  Alamannen  inslfiesondero  den  Römern  getthrliche 
IMHHinf,  aber-  es  war  llineii  oooh  nicht  gelangen,  zwiaohen  der  Donaa, 
lUieine  und  dem  Main  realen  Voss  in  fassen;  i»  Gegenibeil,  weu 
liiher  die  Heentnisaen  zwisehen  dem  RJiein  und  der  Denan  nur  dnreh 
etfielfle  CastelleO  gedeckt  waren,  so  erheb  sieh  jetst,  nanentlioh  durch 
die  Bemfihnngen  dee^Katsers  Prohns,  eUi  rörnlicher  Grinvwall,  der  bei 
|^lh()UA^  ll^eginnend  Aber  Weissenbnrgi  Gunzenhansen  nach  Kieia-LdUen- 
fpl^  von  da  über  Lorch,  Murhart,  Mainhart,  Oehringen  über  den  Kocher 
nnd  die  Jaxt  durch  den  Odenwald  nach  Freudenberg  am  Main  sich  er- 
slreckte;  sodann  nördlich  dieses  Flusses  über  die  Hähe  des  Spessart, 
durch  die  Wetterau,  längst  des  Taunus  über  die  Lahn  bei  Ems  sich  an 
den  ilhcin-Limes  anschioss,  und  so  den  Deutschen  gegenüber  eine  feste 
Gränzc  bildete.  In  diesem  ganzen  Winkr-l  oder  Sinus  imperii,  wie  er 
ailch  genannt  wird,  war  sicherlich  keine  andere  Münjfe  im  Umlaufe  als 
die  romisehe.  Vor  dem  Jahre  282  kann  von  einer  in  diesen  Gegenden 
geschlagenen  alainanniscben  Münze  gar  nictll  die  Rede  sein. 

^liihen  wir  in  unseren  GoldsehOsselchen  vielleicht  Denkmäler  des 
Jahrhunderts  vor  uns? 

Ii  tilU    Ii'  Ii  t 


^.^^j  t)  Mone  (a.  a.  0.  S.  215)  unlersclieidet  in  Bezug  auf  Baden  drei  PiTiodon 
^     ^  der  Erbauung  des  tiranzwalles.    Zuerst  habe  man  Hearslrassen  gebaut 
aar  Verbinduag  switchen  Augsburg  nnd  Maina,  .Windisch  nnd  Slrasf- 
"  '  '  '^  Inirg,  und  diese  durch  Castelie  gedvdtl.  Dm  Zweite  sei  die  Anbgs  des 

'"'"'Gränz wallos  gewesen  und  zwar  zu»?rst  tiicilwfisii  an  den  wichtigsl«>n 
Punkten  und  von  Erde,  sodann  die  einzelnen  Theile  verbunden  und  die 
Mauern  und  C:i.sli'llo  daran  von  Stein.  In  eine  drille  Periode  iwlii  so- 
dann die  Verbindung  des  Walles  durch  ^uerstrassen  mil  der  Operaliuns^ 
basis  «an  Rhein. 
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b)  Die  sogenannten  Regenbogen-Schüsselchen  sind  nicht  im  vierten 

Jahrhundert  geschlagen. 

Anders  gestalteten  sich  die  Verhüllnisse  seil  dem  Tode  des  Probus. 
Bald  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  die  Verlheidigung  des  Sinus  im- 
pcril,  sondern  um  die  Sicherung  des  Rheins  und  der  Donau.  Wir  müs- 
sen, um  der  Deutlichkeit  willen,  zuerst  die  Kämpre  am  Rhein,  dann  ao 
den  Grenzen  von  Vindelicien  näher  ins  Auge  fassen.  •  •  ».i 

Carinus,  der  älteste  Sohn  des  Carus,  soll  noch  mit  Tapferkeit  am 
Rheine  gegen  die  Germanen  gekämpft  haben.  Eine  Münze  mit  der  Auf- 
schrift VICTORIA  GERMANICA  gibt  hiefür  Zcugniss.  ' 

Unter  Maximian  streiften  die  Alaniannen  mit  den  Burgunden  bis 
Trier,  sie  wurden  aber  wieder  zurückgedrängt.  Muximian  verfolgte  sie 
bis  über  den  Rhein  und  drang  in  ihr  eigenes  Land  ein. 

Im  Jahre  298  finden  wir  die  Alamannen  abermal  in  Gallien.  Sie 
drangen  bis  zu  den  Quellen  der  Marne  vor  und  schlugen  die  römischen 
Legionen  bei  Lingonä  (Langres)  in  wilde  Flucht.  Conslantius  Chlorus 
konnte  nur  dadurch  gerettet  werden,  dass  er  sich  an  Stricken  über  die 
Mauer  hinaufziehen  licss.  Allein  schon  nach  wenigen  Stunden  führte 
er  sein  Heer  aufs  Neue  dem  Feinde  entgegen,  jagte  ihn  über  den  Rhein 
zurück  und  drang  sogar  in  dessen  eigenes  Land  ein. 

Unter  Cunstantin  herrschic  Sicherheit  an  den  Ufern  des  Rheins. 
Hierauf  beziehen  sich  die  schönen  Goldmünzen  mtf  der  Umschrift  GAU- 
DIUM ROMANORUM  und  einem  Tropäum,  neben  welchem  entweder 
die  ALAMANNIA  oder  FRANCIA  oder  beide  zugleich  in  trauernder 
Stellung  am  Boden  sitzend  vorgestellt  sind. 

Während  des  Kaisers  Abwesenheit  erhielt  sein  ältester  Sohn  Crispus 
die  Ruhe  aufrecht.  Die  Alamannen  zwang  er  hiezu  mit  Gewalt.  Zeuge 
dessen  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  GAUDIUM  ROMANORUM- 
ALAMANMA  oder  ALAMANNIA  DEVICTA. 
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Unter  Cotukuu  wur^n  die  augebrocheneo  Slreiiigketten,  da  er 
MlbM  343  naeb  firttannien  eilen  mnaaie,  in  GÄte  lieigelegt 

Alle  diese  Nachriehten  klingen  ganz  gflnsüg  ffir  die  ROmer,  aber 
wenn  von  der  Slelieilielt  des  römisehefl  Slaals  gegeoOber  den  eindrin- 
gendes Gemanen  die  Rede  ist,  so  wird  sie  als  SioberheU  des  BheUiB 
bezeichnet,  und  so  oft  die  Alaoiannen  geschlagen  werdeu,  so  ziehen  sie 
sich  hinter  den  Rhein  zurfick.  Die  Riesenberestignng  des  Probus  war 
also  keine  Schranke  mehr.  Die  Alamannen  hatten  dieselbe,  Iheilweise 
auch  von  den  Burgundcn  hiezu  gedrongt,  libiTschrillen  und  sich  bereits 
vom  Main  »ufwärfs  am  rechten  Hliciiiufor  li'sijjri'siizt.  Schüfi  in  der 
Lobrede  Manierliiis  auf  Maxiniinn  (im  J.  2S9)  ist  von  keinem  Limes 
transrhenanus  nu-hr  die  Hcdc  :  der  Rhein  wird  als  die  Grenze  des  Rö- 
Dierreictis  bczeitiincl.  Ja,  uenii  der  Rhetor  Euinenius  in  seiner  im  Jahre 
297  auf  Conslaulius  Chioru.«  irrhnKenen  Lobrede  sagen  l^onnte:  „aponte- 
Rheni  mqne  ad  Danubii  trawoiuni  Contiensem  iGunfiensem)  ')  dermfata 
alque  exhausla  pemtus  Alemannia",  so  muss  selbst  damals  schon  für 
den  Landstrich  angefangen  vun  der  Brücke  bei  Mainz  oder  bei  Speier  ^) 
bis  nach  Gänzburg  die  Bezeichnung  „Alemannia"  flblich  gewesen  sein. 
Um  ^  Mille  des  vierten  Jahrhnnderls  aber  halten  die  Alaniannen  ihre 
lybbnsiUe  bereits  bis  an  die  Nordseite  des  Bodensee's  ausgedehnt,  denn 
die  an  RhäUen  grenzenden  Lenllenses,  welche  Consianllus  11.  im  J.  366 
bekriegt,  werden  ausdrftcklieh  zn  den  Alemannen  gezählt.  *)  Und  da 
bald  daranfi  nimlicb  nnler  Kaiser  Valeiiliaian,  aoich  die  Boclnobanles, 
welche  Mainz  gegenfiber  wohnten,  als  Alemannen  bezeichnet  werden,^)* 

1)  Vergl,  Raiser,  Giinlia  S.  14. 

2)  Ver|{l.  Hone,  Urgescbiclile  des  badisdicn  Landes  S.  286. 

3)  XeiriAfiifjAiit  Alumamniein  pagi$  indietum  ert  beffw^  coffiiMfla  9«uf9 
RtmoMa  loMw  irrmKpmIäkm,  Vergl.  Zeosa  a.  t.  0.  S.  909.  Radbwd 

bayr.  Gesch.  S.  HO. 

4)  In  Marrianl  fucvni  RucinobaniibvB ,  qvae  coptra  Mogontiacum  gen$  ett 
Alamanuat  regem  Fraomarwm  ordmavitiValeaUtUmu*).  Aaiaiiap.29,4. 
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80  haben  diese  im  Laufe  des  vierten  Jalirfinnderts  das  graaze  rechte 
Rheinnfer  entlang,  von  M ainx  bis  sum  Bodensee ,  Alinifthll)^  festen  Fuss 
gefasst 

Zü  gleicher  Zeit  richteten  die  Alemannen  ihr  Aage  auf  die  Lfin- 
dereien  jenseits  des  Stromes.  Waren  sie  schon  vorher  plündernd  in 
Gallien  eingefalleni  so  worden  sie,  seitdem  sie  Conslantius  II.  einge- 
laden, ihm  gegen  Maxcnlius  behilflich  zu  sein,  nnr  noch  kühner.  Sie 
beprnfijrfcn  sich  nicht  mehr  mil  blosser  Beule,  sondern  siuhleii  sieh  da- 
selbst allmahlig  ?rnnz  festziisctzen.  wie  sie  denn  auch  wirklich  i5  Städte, 
darunter  Strassburg,  Brumal,  Elsasszabern,  Sels,  Speicr,  Worms  und 
Mainz  in  ihre  Gewalt  bekamen. 

Es  sfheiiU  sonach  —  so  soUle  man  meinen  —  die  oben  angc- 
fflhrlc  Bemerkung,  dass  die  Alamannen  „zu  beiden  Seilen  längs  dem 
Rhein  ihren  Sitz  hatten,  in  Elsass  alle  vormals  von  den  Uoniern  beses-  ' 
senen  grossen  Städte  occiipirt  und  darin  zugleich  die  römischen  MAns^ 
pläii^e  eingenommen,"  woltl  bcgrflndet  und  eben  darnm  euch  die  Be- 
hauptung, dass  sie  daseflist  wenigstens  gegen  das  Bnde  des  vierten 
Jahrhunderts  „ihr  eigenes  Geld  geprigt  haben'*  niohls  weniger  wie  nn<^ 
wahrscheinlich.  Allein  bei  genanerer  PraAing  der  Verhiltnisse  ist  eine 
derartige  Schlnssfolgemng  dennoch  mindestens  ftbereitt,  denn  wenn 
ftueh  die  Alamannen  an  beiden  Ufern  des  Oberrheins  feste  Wohnsitze 
■ahmen,  so  waren  hiemit  noch  keineswegs  -  die  Bedingungen  gegeben, 
welche  die  selfaststftndige  AasprCgnng  einer  Mftnze  voraussetzt. 

Conslantius  II.  hatte  mit  ihnen  allerdings  im  Jahre  351  oder  352 
Unterhandlungen  angeknapft,  wodurch  sie  in  das  Elsass  berufen  wur- 
den, und  sie  selbst,  weit  entfernl,  nach  dem  Sturze  des  Magneotius 
wieder  heim  zu  gehen,  haben  sich  vielmehr  am  linken  Ufer  des  Ober- 
rheins festgesetzt,  jt  sie  nahmen  dasselbe  als  wohlerworbenes  BIgen- 
Ihum  geradezu  in  Anspruch;')  allein  die  Rdmer  zeigten  dessohngeachtet 

1)  MoRe,  Urgeschichte  des  bad.  Landes.  B.  II.  S.  319. 
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auch  damals  noch  ihre  Teberlegcnhcit  und  beliielien  fuklisch  «plbst  bis 
zum  Anfange  des  füiilien  Jahrhunderls  diü  Oberhand.  In  dem  Zciiraume 
von  3ÜÜ  bis  37S  verloren  die  Alamannen  den  Römern  gegcnflber,  die 
kleinen  Gcfechie  und  Vcrheeruaprcn  ihres  Landes  nicht  iferechnet,  vier 
grosse  SchluetUen,  bei  Briimat  .356,  bei  Slras^burj;  307,  bei  Suliciniutt 
368  und  M  Horbarp  378.  Im  Jahre  358  seUle  Julian  bei  Mainz  auf 
das  recble  Bbeinurer  Uber  and  stellte  ein  von  Tn^M  angelegtes  Castell 
wieder  licr.  Im  daraafTolgeoden  Jahre  drang  er,  bei  Speier  Abersetiend, 
sogar  bis  in  die  Gegend  vor,  die  damals  Patas  oder  Capellattam  genaiMl 
wurde  and  die  Greaze  awisehen  den  Alamannen  nnd  Bvrgnnden  bildet* 
d.  i.  bis  zu  der  Alteren  römischen  Grenxlioie,  dem  Pfahl,  der  sich  tber 
den  Nechar  an  der  Jaxt  und  dem  Kocher  ausdehnte.  Die  Besiizergrei- 
fungen  der  Alamnnncn  am  linken,  selbst  am  rechten  Ufer  des  Ober- 
rheins waren  also  nichts  weniger  wie  unbestritten.  Ebenso  bedarf  die 
Bchaiipluiig-,  dass  die  Alnmnnnpn  in  Elsass  alle  vormals  von  den  Höinern 
besessenen  grussen  Sliidlc  occnpirt  nnd  darin  zni^icich  die  römischen 
Münzplalze  ein^a'nrmunen,  einer  meriiiichen  Einschränkung:.  Allerdings 
kamen  die  Sladlc  und  CastcHc  vun  Slrassburg  bis  Mainz  in  die  Iliinde 
d€r  Alamannen;  diese  haben  sich  jedoch  nicht  etwa  in  den  besagten 
festen  i'lülzen  niedergelassen  oder  gar  die  dorligeu  römischen  Münz- 
sfttlen  —  welche  wAren  diese  gewesen?  —  eingenommen,  sondern 
überall  nur  geplündert,  die  Hauern  und  Thflrme  serbrocben nnd  das 
Land  anf  eine  Ansdehnnng  von  dreisslg  Standen  Wiste  gelegt;  Ja  es 
wird  ans,  wenigstens  von  der  Zeil  Julians,  ausdracklich  berichtet«  dass 
sie  bloss  die  Gebiete  (territoria)  der  SlAdte  weggenommen,  die  Stidte 
selbst  aber  wie  netzumzogene  GrAber  gemieden  haben,*)  wie  denn  aacb 

1)  Jttliuni  iinper.  opist.  p.  279. 

2)  Auäitai  üaque  (Jmiiamtu)  Argentoraltm^  Bneomagum,  Tabemas,  Sali^ 
§onmt  NemelaM  tt  Vangieite$  «r  Mogtmtiaam  deiUites  bmrbürot  poMH* 
deutet f  territoria  eomm  habitare,  nam  ipsa  oppida  ul  cirrum^ 
datü  relibm*  bmeta  declinanU  Anau  Marc,  itf,  2.  3.  Vcrgl. 
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He  alamannischen  Könige  nicht  in  Städten  und  Burgen,  sondern ^  ^T1e 
■ololies  beispielweise  von  Hortari  erwähnt  wird,  aaf  dem  Lande,  in  Hö- 
fen wohnten.')  Endlich  besessen  sie  die  Landstriche,  aus  welchen  sie 
die  Römer  nicht  mehr  zu  vertreiben  vrrmochlen,  lieincswegs  unabhänffig 
und  frei,  sie  nuissten  sich  vielmehr  für  deren  Besitz  diejenigen  Bedin- 
gungen gcfulien  lassen,  welche  ihnen  die  Römer,  denen  dns  oberrhei- 
nische Grenzland  gehörte,  vorschrieben.  Diese  Redinunngen  wtiren  nn- 
ler  den  Kaisern  Julian  und  Vabfilinian  L  erstens  tJesalzungen  im  Grenz- 
lande, welche  mju  den  Ein\\()Iinern  vcrpilejrt  werden  nnisslcn;  dann 
Truppenstelluiig;  ferner  Lieferungen,  hauptsächlich  an  Getreide,;  endlich 
Frohnden  zum  Bau  von  Fruchtmagazinen,  zum  Wiederaurbnu  von  zer- 
Btörtea  Stidten  und  rar  Wiederiierstelhing  dffenllicher  Gebfiude.  Die 
AlamtnBen  standen  sonach  unter  röniseher  Oberhoheit  nml  ihre  König« 
sanken  fewissermassen  In  die  Classe  ronischer  Beamten  berab.  Sie 
waren  in  ftnansieiler  Hinsicht  mit  römischen  Slenereinnehmcm  n  ver- 
gteleben.  Das  war  —  bemerkt  Hone  *)  eine  demfUhige  Stelhing, 
denn  die  Slener-Einnehmer  ronsslen  fQr  die  ganze  Snmnie  haften,  und 
was  davon  nicht  einging,  ans  Ihrem  eigenen  Vermögen  znschiessen. 
Bist  mit  dem  Beginne  des  fSnften  Jabrhvnderls  zogen  die  römlscbeo 
Besatzungen  allmlhlig  sich  ganz  vom  Rheine  zoröck. 

Unter  solchen  Vcrhäiinisäcu  kuuii  üIsu  von  einer  .Münze,  welche 
die  Alamanncn  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  an  den  beiden  Ufern  des 
Oberrheins  im  vtorten  Jahrhundert  selbst^nd^  sollten  geschlagen  babeni 


biemit  die  Wurle,  die  Tacitus  (Hiüi.  Lib.  iV.  cnp.  64)  einem  Tcnkl«rer 
hl  den  Hand  legi .  „Sed,  «f  amMHa  socMasf««  mifira  Ai  luUrmim 
rata  «tf,  jMffiirwMii  a  9obi$f  muroi  CoftMw'ne,  mnmimenta  99r9iUt, 
dftrahaUt.    ElUm  fkrm  «iMfo,  aj  etmua  fettem,  ctrteKi  «btmt- 

cuniur." 

1)  Vergl.  Monp,  Ur^^eschicblc  dt;«  biid.  l.«odes.  iL  317»  • 

2)  Mone  a.  a.  0.  S.  323. 
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flberhaopl  nicht  die  Rede  sein,  noch  weniger  aber  davon,  als  ob  ihnen 
die  sogenannten  Regcnbogen-Schüsselchcn  angehörten,  da  diese,  wenig- 
stens meines  Wissens,  in  Elsass  gar  nicht  gefunden  werden. 

Selzen  wir  aber  auch  den  Fall,  wir  gingen  in  unseren  Zweifeln 
und  Bcdenklichkeilen  zu  weitj  nehmen  wir  an,  die  Alamannen  hätten, 
wie  sie,  unbekümmert  um  die  römische  Obcrhcrrlichkcil,  mit  Gewalt  von 
den  römischen  Ländcrcien  Besitz  nahmen,  so  auch  jener  Obcrherrlich- 
keit  zum  Trotz  ohne  weiters  in  diesen  ihren  neuen  Besitzungen  Münzen 
geschlagen,  und  es  sei  nur  Zufall,  wenn  man  solche  am  linken  Ufer  des 
Oberrheins  bisher  noch  nicht  gefunden:  so  stehen  jener  Annahme  noch 
andere  Gründe  entgegen,  deren  Gewicht  schwer  in  die  Wagschalo  fällt. 
Wir  dürfen  nömlich  bei  der  vorliegenden  Frage  über  dem  transrhena- 
nischcn  den  rhälischen  Limes  nicht  ausser  Acht  lassen.  Unsere  Münzen 
werden,  und  zwar  bei  weitem  der  Mehrzahl  nach,  südlich  der  oberen 
Donau,  in  dem  ehmaligen  Vindelicien,  gefunden.  Haben  die  Alamannen 
im  vierten  Jahrhunderte  auch  hier  wie  in  dem  Sinus  imperii  festen  Fuss 
gefasst? 

Die  Grenzen  von  Vindelicien  blieben  nicht  unangefochten.  Sie 
M'orden  für  die  Römer,  zuerst  im  Westen,  dann  im  Norden  allmählig 
enger.  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  wie  die  Alamannen  um  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderls  bis  an  den  Bodensee  vordrangen.  Nor 
mit  Mühe  verthcidiglen  die  Römer  gegen  sie  die  für  die  Verbindung 
Rhätiens  mit  Italien  so  wichtige  Ilcerslrasse,  welche  über  Curia  und 
Brigantium  nach  Augusla  Vindclicorum  führte.  Aber  die  Notilia  Imperii 
nennt  uns  eine  Reihe  von  Caslcllcn,  welche  zum  Schutze  Rhätiens  ge- 
gen die  Einfälle  der  Alamannen  errichtet  wurden.  Sie  sind:  Arbor 
fclix  (Arbon),  Brecanlia  (Bregenz),  Venania  (Wangen),  Cassiliacum 
(Kisslegg),  Cambiduno  (Kempten),  Coelins  mons  (Kelmünz),  Piniana 
(Finningen),  Guntia  (Günzburg),  Snbmontorium  (Hohenwart)  und  Caslra 
Auguslana.  Diese  bildeten  sonach  noch  im  Anfange  des  fünften 
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JahrhuDderts  die  wcsllicho  Greo2e  der  Provinz.  Auch  im  Norden  von 
Vindelicien  ist  die  Grenze  en^cr,  es  ist  der  iransdannbiscbe  Limes,  der 
bis  auf  Probiis  Schulz  g-euulirt  halle,  durchbrochen  wurden,  liereils  2ur 
Zeil  Julians  war  das  nördliche  Ufer  der  Dunau  in  den  Händen  der  Bar- 
baren. AH  dieser  von  GuitUa  aus  die  Donau  hinabruhr,  „hielt  die 
römische  Bevulkerung  jedes  Geschlechls  und  Standes"  —  schrcibl  Ala- 
mertin  (de  consnlala  graU  actio  Julinao  Avtg.)  —  „in  ununterbrochener 
Reihe  das  rechte  Urer  beseltt;  am  linken .  dagegen  flehle  klAglich  and 
mit  gebengten  Knteen  das  Barbarenland  mm  AugnsCns,  der  alle  Donan- 
Städte  mit  seiner  Gegenwart  und  durch  seine  Wohlthaten  beglQckle  und 
aniihligen  eingescbAchlerlen  Barharen  Verzeibnng  vnd  Friede  angedel- 
hen  Jtess."  Wir  können  fOgllch  dahingestellt  sein  lassen,  wie  weit  die- 
ser Bericht  wörtlich  xa  nehmen  sei,  aber  es  steht  doch  so  viel  fest, 
dass  die  Bömer  cur  Zeit  Julians  noch  das  rechte  Donaunfer  inne  hat- 
ten. Eine  Reihe  von  CasteUen  nnd  Verschanzungen,  von  der  Mündung 
des  Lechs  angefangen  die  Donau  abwArts  bis  zum  Inn  gewihrle  den 
nölhi^en  Schutz.  Bipa  prfma,  aus  Castrum  novum  (Nenburg),  nur  we- 
nige Stunden  von  Lycostoma  entfernt,  Castrum  vctus  (alle  Burg)  und 
Castrum  imperiale  (Kaiscrsburg)  bestehend,  schloss  sich  an  die  Ver- 
schanzun<:en  der  Wcslgrcuze  an.  Dann  fol'jfcii  Vallatum  (bei  Mcnching) 
und  Abusina  (Abensberg).  Von  hier  zogen  sich  die  Refestigungeu, 
nachdem  Regina  caslra  in  Feindcsliand  gefallen,  über  Augustaiia  (beim 
Eindiiss  der  Laber  in  die  Dunau,  nach  anderen  bei  Geiselhöring)  nach 
(Juialana  (Kunzcn),  Baiava  castra  (Passuu)  und  noiodurnni  (Innstadl  bei 
Passau).  Dieser  südlich  der  Donau  gelegene  Tlieil  lUiätiens,  von  der 
Hier  bis  zum  Inn,  blieb  auch  iu  den  Händen  der  Römer  bis  zum  lünUeu 
Jahrhunderte.  Wir  lesen  zwar  wiederholt  von  Einfallen  der  Barbarea. 
Nach  Julians  Tod  sind  die  Ahimannen,  nach  der  Ennordung  Gratiami 
die  Julhungeu,  ein,  Volksslamm,  der  zum  Alamannenbunde  gehörte,  vei^ 
wüstend  in  Rhiiticn  eingedrungen;  aber  gerade  hierin  liegt  ein  Beweis, 
das«  sie  selbst  bis  dahin  sMjikh  der  Donau  noch  nicht  festen  Fuss 
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gcTasst  hallen,  so  wie  auch  hinwieder  die  kaiserlichen  Befehle  von  den 
Jahren  380  und  390,')  wonach  die  Leistungen  an  Fuhrwerk  und  Ver- 
pflepuni?  des  Heeres  für  den  Bedarf  des  rhätischen  Limes  geregelt  wer- 
den sollten,  dafür  Zeugniss  geben,  dass  hier  noch  die  Römer  zu  gebie- 
ten hatten.  Als  Stilicho  in  Rhälien  die  römischen  Truppen  sammelte, 
nm  mit  ihnen  dem  bedrängten  Italien  zu  Hilfe  zu  eilen,  befanden  sich 
darunter  die  slablesianischcn  Reiler,  die  nach  der  Nolilia  in  den  Statio- 
nen zu  Auguslana,  frflhcr  zu  Ponte  Oeni  (Pfönzcn  bei  Rosenheim),  nun 
zu  Febiana  und  Submontorium  standen;  dann  die  drille  italische,  in  fünf 
Fräfektnren  abgetheilte  Legion,  deren  Standquartiere  zu  Vallalum,  früher 
zu  Regina,  zu  Ripa  prima,  Submontorium,  dann  längs  der  Linie  von 
Veroania  bis  Cassiliacum  und  zu  Campodunum  sich  befanden,  während, 
die  zwei  übrigen  Präfekturen  derselben  Legion  auf  der  Reserve  zu  Foe- 
tibus  (Pfalen)  und  Tcriolis  waren;  ferner  die  ursarischen  Krieger  zu 
Guntia,  die  erste  flavischo  Ala  der  Rhätier  zu  Quintana,  die  neue  Cohorte 
der  Bataver  zu  Batava  und  endlich  die  dritte  zu  Abusina.  Vindelicien 
war  also  zumal  an  den  Grenzen  selbst  noch  um  das  Jahr  400  stark 
mit  römischen  Truppen  besetzt. 

Diese  Bemerkungen  nun  auf  die  Frage  nach  der  Heimath  unserer 
Münzen  angewendet  erscheint  die  Hin  Weisung  auf  die  Fundorte  nicht 
bloss  als  unzureichend  für  die  Behauptung,  als  ob  die  sogenannten 
Regcnbogen-Schüssclchen  alaniannischc  Gepräge  wären,  sondern  eben 
diese  Hinweisung  führt  uns  vielmehr  zu  einem  entgegengesetzten  Resul- 
tate. Es  steht  nämlich  allerdings  fest,  dass  unsere  Gold-Schüssclchcn 
in  dem  '^V^nkcl  zwischen  dem  Rheine  und  der  Donau,  d.  i.  in  dem 
Landstriche  gefunden  werden,  in  welchem  sich  die  Alamannen  im  Laufe 
des  vierten  Jahrhunderts  fcslsetzten;  aber  was  folgt  daraus?  Ilüchslens, 
dass  die  Alamannen,  weil  sie  da  wohnten,  daselbst  auch  münzen  konn- 
ten, aber  nicht  dass  sie  in  der  Thal  däsclLsl  gemünzt  haben,  noch 
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g^.frl^pnen  Sfl^jt«  ^  /lUk/IB^hlagcn.  Wenn  die  Fundorte  allein  ais 
lll(f8^9ll4,4>e|qii|A|ei  worden  wollen,  so  schlicsscn  wir  viel  rolgnicli- 
tiger  umgekehrt;  d?t  «jssere  Gold-Schflsselchen  zumeist  südlich  ricr  Dunau 
zwischen  der  Illcr  und  dem  Inn  gefunden  werden,  in  die^fin  I.;ltlll^[li^  lir 
aber  bis  zum  Anfange  des  fünften  tnhrhiindfr!?  nicht  die  Alanimniuü 
oder  ein  anderer  deutscher  Volksslamiii  m  s-Ii  iII  .;i  wesen,  drisi  lho  viel- 
mehr unter  römischer  Botmüssigkeil  <^(riii>l.  ou  ku)»n€J»  ain  Ii  unbi. (i<ild- 
Schüsselchen  nitihl  iin  vierten  Jaiirhuadcrte  >;9U  den  Alaiüauüca  jy^ 
äicjhlagen  sein.  ■  -'  '^ 

Die  Fundorte  sind  gewj^«  bei  BesUiimiung  zweifelhafter  Mi  iiuan  iitc 
höchst  bcao)i!*>n«\vf  r(h .  nln  i  im  la  allein  maasgebend,  »  s  mu^i^cii  \irl- 
mehr  verscha  i m  Mi nii  ylcichmässig  zusajumeostimmen.  Dicss  iuhu 
uns  2U  nachstehender  Behauptung.    .    .        '         •      'r:'.  . 

nu  r  unm 

Die  Regenbogen-Sehässelcben  sind  oberbait|it  Qi|i|||f,,ffi 
einem  Kunäehst  de«  Sinns  Imperii  sessbafteip  Vollbe 

gesehlagen.  J^^^^ 

Wenn  die  Deutung  unserer  Münzen  als  gerechtfertiget  erscheinen 
soll,  so  ist  es  nicht  hinreicliend,  dass  die  bloss  finsseren  Beziehungen 
der  Ocrtlichkeit  und  der  politischen  Ercifrnissr  hicmit  nicht  in  Wider- 
spruch stehen ;  es  muss  auch  zwischen  den  Eisenlhümlichkeilcn  urifl  dem 
Bildungsgrade  eines  Volkes  einerseits  und  der  BeschafTcnheil  der  Ui uk- 
mäler,  die  ihm  zngeschriebcii  werden,  andererseits  ein  innerer  und  ge- 
wissermnsscii  noihwtndiger  Zusammenhang  sich  nachweisen  lassen.  Es 
nm^  nun  fiiglich  dahintJrestelU  bleiben,  ob  und  wie  weit  die  Germanen 
überhaupt  und  die  als  besonders  zcrslorungslustig  geschilderten  Alaman- 
ncn  insbesondere  bei  ihrem  Drängen  nach  dem  Süden  und  Westen  von 
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Aufing  m  mwt  KanpfMhut  mid  'Bevte  oder  ob  sie  Ansiedelangr  in 
feilen  PUUien  fm  Avgo  liatlen:  genof ,  seit  sie  nrit  den  Römern  In 
Bihero  BerthniBf  kamen,  znmal  seitdem  sie  anf  ehmals  römische»  Bo- 
den festen  Fiss  fassien,  konnten  sie  sich  der  Elowirkunff  römischer 
Bildoog  nicht  mehr  enttiehen.  Sohon  im  eisten  Jahrhundert  war  der 
römische  Einfloss  lief  hinein  in  Deolschland  ?erhrei(ct  und  ist  durch  ihn 
das  germanische  Wesen  vieirach  umgeslallel  worden.  *)  Bereits  Harbod 
hat  sich  gleich  einem  römischen  Kaiser,  mit  einer  Leibschaar  umgeben, 
und  äbcrhaupl  nach  römischen  Formen  eingerichtet.  Die  erste  Rück- 
wirkung hicYon  ersehen  wir  in  der  Kriepführanp.  Schon  in  dor  Schlacht, 
weklic  zwischen  Marbod  und  Armin  gesclilag'cn  wurde,  rücliton  die 
Germanen,  so  berichtt-t  'incilus,  nicht  wie  Irüher  in  regellosem  Anlaufe 
und  in  zerstreuten  Haufen  jrcjfcn  einander,  sondern  folgten  den  Feld- 
zeicbca,  deckten  sich  durch  Nachhut  und  hörten  auf  den  Befehl  itirer 
Führer.  Sie  haben  das,  fügt  Tacitus  hinzu,  durch  langwierige  Kriege 
Ulli  (jfii  Uutntrn  gelernt.  Bald  wurden  sie  aucli  ihre  Schüler  in  Bezug 
auf  die  Ausübung  von  Gewerben  und  Landban  und  überhaupt  in  den 
Künsten  des  Friedens.  Da  die  Besatzungen,  welche  die  Römer,  theils 
vm  die  eroterlen  Linder  su  sebOtzen,  iheUt  vm  sie  in  Gehorsam  xa 
erliatten,  aUenthaUmn  anlegten,  die  Handwerker,  deren  sie  bedurften,  In 
sich  schlössen  nnd  den  Feldbau,  soviel  n  Ihrer  elfcaen  Erhaltnng  noüi- 
wendig  war,  selbst  besor^n,  so  lernten  die  GemuaeA  dareh  vielfaehe 
BerOhrnng  nnd  dnrch  Beispiid  die  Krantnlsse  nnd  Feriigfceiten  ihrer 
Nachbarn  kennen  nnd  brachten  sie,  nachdem  sie  Ihre  Zweckmässigkeit 
nnd  NAtdiehkeit  erkannt,  selbst  in  Anwendung.  Besonders  galt  diese 
von  den  germanischen  GrensMndern.  Diese  wurden  volistftndig  .ooloni- 
Birt.  Die  Colonial-Städle,  ein  Abbild  der  Weltstadt,  haUen  ihre  Tempel 
und  AltAre,  Ihre  Götterbilder  ond  Priester,  Ihr  Forum  nnd  Marsfeld, 


1)  Wiiiiiiann,  die  Geratanen  and  die  Remcr  in  ihren  WechseiTcrblltniMe. 
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Mtgislralb  «nd  Volfcsv0rsfeiiiniIiiiiffy  ihr«  Milltir-Slnrlohtanf  und  Reokts- 
pflege,  ihre  BeqneinlichlteitoB  und  Gebrftocha  wie  die  MiiUersladl.  Di 
nnD  am  Rhein  und  an  der  Donau,  an  Main  und  am  Inn  Germanen  nnd 
Rfimer  neben  nnd  nater  einander  Bassen,  musstea  slcii  in  Speier  nnd 
Regen^urg,  in  Mainz  nnd  in  Passen,  iinrz  äberall  germanisches  und 
römisches  Blement  durchdringen  und  zwar  in  Fragen  von  höherer  Be- 
deutung sowohl  wie  in  den  Vorkommnissen  des  gcwöhnlicheo  Lebens. 
So  haben  z.  B.  die  Alamannen  nach  Vertreibung  der  Römer  die  Bade- 
Anslalien,  welche  diese  in  dem  Muniriplum  Wiesbaden  errichtet  halten, 
nichr  zerstört,  sondern  selbst  benutzt.  ')  Selbst  der  römische  I.tniis  ist 
durch  den  fortdauernden  Verkehr  mit  den  Romrrn  nn  den  (jcniiancn 
nicht  spurlos  vorübcri;  i  ^Mug^en,  Die  Hermunduren  standen  zur  Zeil  des 
Tacilus  mit  den  Rüniem  in  freundschaftlichen  Verhällnissen  und  in 
Handelsverliuidungen.  Nii  ht  bloss  nn  der  t>iruze,  sondern  auch  im  In- 
nern der  Provinz  trieben  sie  Handel;  sie  kamen  bis  in  die  g-Iänzeudsle 
Colonie  Khuliens,  überall  wurden  sie  ohne  Wache  zugelassen,  ihnca 
worden  die  römischen  Häuser  und  Villen  geöffnet.  Julian  fand  bei  sei* 
aem  Kriegszuge  am  Maine  ,,domioUia  barbarorum  cnnoU  cnratins  ritt 
Romnno  oonstmcia"  (Ammiao.  Marcell.  17,  2.).  Das  waren  entweder 
römisohe  Hftnser,  welche  die  Germanen  bei  der  Besetzang  des  Landet 
Ittr  sieh  genomoMn  halten,  oder  dentsche  Wohnnogen,  die  nach  rOmi^ 
Schern  Vorbilde  gebaut  worden.  Schon  Tacltus  lernte  eine  VOIa  auf 
römischen  Boden  kennen,  die  einem  deutschen  Söldlinge  gehörte;  und 
da  äet  Handelsverkehr  sieh  sicherlich  nicht  bloss  auf  das  Nothwendigste 
beschrinhte,  wird  uns  begreiflich,  wie  nicht  bloss  ein  JOdischer  Rnrpnr- 
hfindler  mit  seinen  Waaren  bis  Augsburg,  sondern  unter  der  Regierung 
dos  Kaisers  Nero  ein  römischer  Kaufmann  mitten  durch  Deutschland 
hindurch  so^nr  bis  an  die  Ostsee  gelangen  und  von  da  eine  grosse 
Ladung  Beruslein  zurückbringen  konnte.    Auch  wissen  wir  aus  dem 


1)  Wlltoiann  a.  a.  0.  S.  38. 


Digitized  by  Google 


ai5 

Liben  des  heil.  Severinas,  dass  Gisa,  die  Gemahlin  des  Rugierkönigs 

Feletheus,  bei  römischen  Goldschmieden  kfinsUichc  .Arbeit  verfcrtigeB 
Hess  (woraus  wir  zugleich  ersehru,  dass  der  Eiiiduss  der  l\öii«er  selbst 
in  der  zweiten  Halfle  des  fünften  Jnhrhundorls  noch  nicht  gänzlich  von 
den  Grenzen  Rhiiticns  zitrfickarewichca  war).  Kur/,  ganze  dealsche 
Stamme  hüben,  wie  Dio  Cassius  schon  in  Bezug  aui  die  äUcrea  Zeilen 
meldet,  römische  Sitten  angonümmen.  *) 

Wenn  dem  also  ist,  so  mflssten  siclicrlich  auch  die  3Iiin/en 
derjenigen  rioriiisclien  Völkerstaiume,  die  zuiiiiilisi  am  Blnine  und  an 
der  Donau  ;vülui(en,  für  den  Fall  sie  solche,  sei  es  im  liinftcn,  vierten 
oder  drillen  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  geschlagen  haben  soll- 
ten, für  diese  Wechselbeziehung  Zeugniss  ablegen.  Sie  mussleo  im 
Allgemeiiieii  mit  den  römtschen,  wenn  nicht  ftbereinsltmmeii;  dock 
wenigstens  einige  wenn  nucli  nnr  scbwacbe  Aehnlicblteil  beben.  Diess 
Ist  X.  B.  der  Fell  bei  den  gallischen  Hflnzen.  Alle  die  Geprtgo,  welche 
die  Gallier  seit  Ihrer  uAberea  Berührung  mit  den  RAmera  geschlagen 
haben,  geben  sogleich  aof  den  eisten  Anblick  den  rGmlschen  Einilnss 
knnd.  Basselbe  ist  der  Fall  bei  den  Hunzen,  welche  In  den  seit  dem 
Sinken  der  Römermacht  neu  gegründeten  Königreichen,  von  Ricimer, 
von  den  ostgothisrhcn  Königen  Theoderich  und  seinen  Nachfolgern,  von 
dem  Sueven  Rechinr, den  Vandalen  Gcnserlch,  Gunthrnm,  Thrasnmnnd 
n.  s.  w.  geschlagen  wurden;  obwohl  der  Zeit  des  ganzlichen  X  erfalls 
der  Kunst  angehörig  und  darum  in  Schrift  und  Bild  theiiweise  roli,  tra- 
gen sie  doch  alle  den  allgemeinen  Charakter  ihrer  Zeit.  Sollten  nun 
die  deutschen  Stempelschneider  des  vierten  oder  füiilten  Jahrhunderts 
am  Rhein  und  an  der  Donau  allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben  von 
einem  Gesetze,  das  Sick  nalnrgemiss  flberall  Gellang  verschallt?  Sollten 


1)  WilliR«nn  a.  a.  0.  S.  la 

2)  Friedländer,  die  MUNen  der  Oatgothcd.  S.  5- 

3)  Letewd,  NamiMHÜqae  4»  mff^9,  Attas.  PL  I.  Fig.  15. 
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in  der  Thal,  wfilircnd  man  ösllich  in  Sirmium  und  westlich  in  Trier 
nach  römischem  Mrin;:russc  in  Guld  und  Silber  und  Kuprer  münzte,  und 
hier  wie  dort  und  selbst  in  Rhätien  die  Besatzungen  mit  römischer 
Münze  bezahlte,  die  in  der  Mille  liegenden  und  an  die  römischen  Pro- 
vinzen utiinillelbar  anstossenden  deutschen  Völlierslümme  nicht  in  den 
genannten  Metallen,  sundern  in  Eicktrum;  nicht  mit  Bild  und  Schrift, 
sondern  ohne  den  Gebrauch  von  Buchstaben;  nicht  in  flachgchultenen 
Stempeln,  sondern  in  schweren,  schüsseirörmigen  Klumpen ;  kurz  in  ganz 
und  gar  abweichender  Form  geprägt  haben?  zumal  gerade  diese  Volks- 
stämme in  beslfindigcm  Verkehre  mit  den  Hörnern  standen?  Die  deutschen 
Stempelschneidcr  konnten  nicht,  was  unerhört  wäre  in  der  ganzen  Ge- 
schichte, mit  ihren  künstlerischen  Schöpfungen  ganz  ausserhalb  der  Zeit 
und  ihren  Einflüssen  stehen;  sie  konnten  nicht  mit  ihrem  Geiste  und 
ihrer  technischen  Fertigkeit  Jahrhundertc  überspringen.  Vorliegende  Gold- 
Schüsselchen  aber  haben,  zum  Beweise,  dass  sie  überhaupt  nicht  einem 
Volke  angehören^  welches  mit  den  Römern,  seitdem  sich  diese  an  der 
Donau  und  am  Rheine  niedergelassen,  in  nähere  Berührung  gekommen, 
mit  anderen  Geprägen  des  III.,  IV.  oder  V.  Jahrhunderts  durchaus  keine 
Aehnlichkeit.  Die  sogenannten  Regenbogen -Schüsselchon  sind  nicht 
erst  nach  der  Eroberung  Vindcliciens  durch  die  Römer  geschlagen.  ^ 

l       •  ^        :    .1  lt."  :  ■-.   .1  .pr^rt"'     i''  '  '■•iHjm»  -tlt 

"     .Zweiter  Abschnitt. 

Die  sogenannten  Regenbogen-Schüsselchen  sind  vor  der  Eroberung 
Vindeliciens  durch  die  Römer  geschlagen. 

Sind  unsere  Münzen  nicht  nach  der  Zeil  geschlagen ,  seit  welcher 
die  Römer  ihre  Herrschaft  bis  an  die  Donau  ausbreiteten,  so  werden 
wir  von  selbst  und  nothwendig  in  eine  frühere  £poche  hinaufgeführt 
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nad  es  kann  nar  di«  doppelte  Frag«  easleheii,  weleten  VolkMiuuM 
lagcMrM  lad  wio  weil  wir  anriekxnfehea  iMbea. 

Da  die  Regenbogen-Schllsseleheii  eistena  sfldlicli  der  oberen  Donaa, 
vom  Bodensee  bii  cam  foo,  xagleich  aber  sweileiu  nördlich  der  oberen 
Donau,  nämlicb  zwtecben  der  Donan  und  dem  Rheine  nnd  in  der  Om- 
gegend  des  Mains,  theilweise  selbst  nooh  In  Böhmen  gefanden  werden, 
so  müssen  wir  der  Reihe  naeh  In  Betracht  liehen,  wer  hier  nnd  dort 
■aglicher  Welse  gemUnxt  haben  konnte. 

I. 

Welche  Völkerstämine  konnten  vor  den  Römern  «üdlicli 
der  oberen  Donna  mannen? 

i.  Die  siAlidi  der  oberen  Donau  gernndenen  RejiitibofeB-Sehiaselckeu  mi 

Ten  iei  VlndeUkera  geschlagei. 

Die  Völkerstamme,  die  vor  der  Eroberung  VIndeliciens  durch  die 
Römer  sOdlich  der  Denan  zwischen  dem  Bodensco  und  dem  Inn  sess« 
hart  gewesen,  lernen  wir  erst  seil  der  Zeil,  als  sie  ihre  Autonomie  ver- 
loren, und  zwar  durc!i  dieselben  Römer,  deren  Ueiierroadit  sie  nntei^ 
liegen  musstei),  etwas  näher  kennen. 

Bekanntlich  bcschloss  Angnslos  die  bis  dahin  Treicn  Alpenvnlker, 
die  Rhäten  und  Vindeliker,  zu  unterwerfen.    Er  Üi  s>  sie  durch  seine 

Stiefsöhne  Drusus  und  Tiberius  angreifen.  Jener  drang-  von  Süden  vor 
und  stürmte  die  Alpciipässe ;  dieser  kam  von  Gallien  her  an  den  Boden- 
see. Die  einzelnen  Völkersiänimc  unterlagen,  die  streitbare  Ji!ir!  ;iii  word 
aus  dem  Lande  geführt  und  nur  eine  solche  Bevolkernii};  ziirucivgelas- 
scn,  die  wohl  zum  Landbau,  aber  nicht  zur  Rebellion  lilhi?  war.  Die 
Akropole  der  Licaücr,  Damasia,  ward  zur  römischen  Colunic  (Colonia 
Augusta  Vindclicorum)  bcsiimiiit,  dd^  Land  wurde  im  Jahre  15  v.  Chr. 
bis  zur  Donau  eme  runiiäche  Proviuz  auier^dcm  Namen  RbaeÜA. 
Akh.4La.i.k.ilk.d.Wln.lX.M.i.AMh.  28 


Es  hauen  dasellMt  tteliiere  VWkenUliiiiB«  gewohai  ^Wfr  wfnM 

zwar  von  Ihnen  nicht  viel  mehr  als  die  Namen,  wie  uns  solche  bei 
8(rabo,  am  ausrobrlichslen  aber  bei  Plolemaeos  und  in  dem  Tropaeon^ 
welches  dem  Kaiser  Augoslus  errichtet  worden  war  and  wovon  wir  de|t 
Plinius  eine  Abschrift  verdanken,  aufbewahrt  sind;  aber  selhst^^ 
dürftigen  Nachrichten  sind  fOr  uns  von  Wichtigkeit.  .1,  1.,,,«^^ 

Nach  Ptolenaens  gliederten  sieh  dai  nOrdIlohe  Rbitien  nndVIade^ 
licien  in  iHren  einzelnen  Stimmen  in  nachstehender  Weise.  In  den 
Hoehlbfllem  des  Rheines  sassen  die  Rtgnscae  oder  Rugvsei  des  Tropae- 
ums;  unter  ihnen  tiefer  bis  zum  BiDdensec  die  Svnnetes  dieser  Tnschrifl 
oder  die  Sarunalcs  des  Ptolemivs;  rpct  ts  aber  erfflUten  die  Brenni  das 
ganze  Innthal  rechts  und  liaks,  vum  Ilr«;nner  also  genannt,  die  Trophäe 
aber  nennt  noch  die  Genaunes.  Diese  Stämme  waren  also  die  Hoch- 
li'inder  in  Rhaticn.  Tliricn  gcgcnfibor  sassen  die  Niederlfindcr.  Die  Berg- 
manner  unter  denselben  wohnten  an  den  Quellen  der  Donau.  Eine  ilircr 

'  Quellen  hicss  Bri^iach,  und  so  waren  es  die  Brixantes  oder  Brianles 
des  Auguslus,  die  \ün  da  an  iiings  des  Slromes  bis  geg-en  die  Hier 
sassen.  Dann  folgten  die  minieren  bis  m\n  Eiiiüuss  des  Lechs,  die  Ca- 
lucvnes.  Den  beiden  Linken  gcfenübcr  ordneten  sich  dann  jenseils  die 
beiden  Rechten  und  zwar  vom  Lech  bis  zur  Isariaündung  die  Runicalac, 
die  Virucmates  der  Trophäe,  und  von  der  Isar  bis  zur  Mündung  des 

•  Inns  lUe  Consnanelae  od«r  Consttanetes  des  Denkmals.  In  der  Mitte 
wohnten  die  Vennones  im  Wassergebieie  des  Bodensees,  dann  die  L^o- 
le*  zwischen  Wertach  und  Leoh,  von  den  Quellen  bis  zum  Zusammen- 
fluss  unter  Augusts  Vindelicorum;  gegenflber  aber  die,  welche  Ptole- 
nmeus  Lenni,  die  Trophfie  dagegen  Caiteiiaies,  andere  Claudinatii  nen- 
nen, an  der  mittleren  Isar  und  Ihren  ZuOAssen  Wörm  und  Ammer;  end- 
lich die  BeHidmi  zwischen  ihnen  und  dem  Inn.  Das  gesammle  nor- 
dische RhAtien  war  also  in  zwölf  Stimme  geiheill,    von  denen  vier  im 

1)  Gürres,  die  drei  GrunUwurKelii  des  eeiUscben  Hümmes  in  Gallien.  S.  113. 
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(SlMV*>  ^  eiftltfliohen  RhAtien;  vier  in  der  Ebfl«e  Mf  w  dMi  Mll»- 

dnogen  der  Hier,  des  Lechs,  der  Isar  und  des  loos  in  die  Doaao;  eoA* 
lieh  vier  in  der  InmiUen  liegenden  Hochebene  wohnten.  Ich  maolw  vor 
dar  UmA  ni  dkm  ;iwfiif-Güeder«iif ')  aiiteerliMn.  $ie  isl  für  aaaera 


1)  BekannÜich  slimmen  die  Angaben  der  SchrifUleiler  des  AUerthuins  nicht 
einmal  Uber  die  Namen  der  ehiielnea  Vülkersläinme  überein,  geschweige 
dan  sie  Uber  deren  Wohnsitxe  aiehere  Aahaltainmkte  gibaa.  Daher  dai 
Schwankend«  bai  den  Gesebiebiafortebeni  dar  naveren  Zait.  leb  folgte 
der  oben  genannten  Schrift  von  Corres.  Da  wir  jedoch  bei  der  Torii»r 
genden  Frage  da«  Auijenmerk  nicht  so  fast  mf  die  riclilisf  R*'n<^niiung 
der  einaehien  Gauti  als  vielmehr  auf  die  Gliuiierung  der  eiiuelnen  Sliitutne 
■ater  »ieh  su  ricbten  haben,  ao  iat  Ar  oaa  jene  Stulle  des  Tropäums 
TOB  beionderer  Widitigkelt,  In  welcher  von  den  Vindelikera  die  Beda 
ist.  Sie  lautet:  VIN'DEI.ICORVM  GENTES  OVATVOR;  CONSVANETBS 
RVXICATES  LICATES  CATEXATES  Wnnm  vterdi-n  hier,  wo  doch  im 
Ganzen  44  Völkerschadcn  auficrczählt  sinr!,  din  Vindeliker  afItMii  durch 
die  überschrilUich  beigefügte  Zahl  als  zusainmengehorig  bezeichoeiV  VW 
ram  wird  die  Zahl  der  an  den  Viadelikam  gehörigen  Gantea  auf  Vier 
featgaaetit?  Ea  ist  das  uai  so  aulTaUeader,  ab  fwiichen  den  Trepiujv 
und  den  übrigen  Nachrichlen  weder  in  Bezug  aur  die  Zahl  noch  hin« 
sichtlich  der  Namen  der  vindclicischen  Genies  fino  IVbcrcinstiinmung 
nachgewiesen  wi>rden  kann.  Bei  Plolemaeus  werden  die  aul  dem  Tro- 
püum  genannten  Catenates  nicht,  dagegen  die  auf  dem  Tropfiam  nicht 
fasanntea  Lenni,  Beahioni  und  Brenni,  im  Garnen  aedis  Völfcarilimnw, 
zu  den  Vjndddteni  geroefanat  Sirabo  dagagen  naant,  mit  Umgabang 
der  CunsuanctPS  und  Runicates,  ausser  den  Licaten  und  CInndinaten  (den 
Catenalen  des  Tropäuois)  hinwiciler  drei  Mndcrc,  die  Vennoncn,  Ilcstio- 
nen  und  Brigantier,  die  weder  auf  der  liuichnll  des  Trupaums  noch  von 
Plolanweas  nirier  die  Vmdeliker  gatiUt  werden.  Der  Verfasser  der  ln> 
schrill,  der  sioheriieh  mSgllcbat  geaao  nn  Werke  giiy,  aiassle  doch  einen 
besonderen  Grund  haben,  warum  er  in  ao  auflatlender  Weise  die  Vier> 
zahl  hervorhob,  Dicsor  Grund  wird  dfutlich  von  Pünius  angegeben, 
wenn  er  bemerkt,  die  Rliktcn  und  Vindtdiker  seien  in  verschiedene  Gauen, 
dvilales,  eingetheiU  gewesen.   Offenbar  war  diese  Eintheilung  zur  Zeit, 
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Untersuchnng  nicht  ohne  Belang;  wir  werden  aaf  dieselbe  nochmal  zu- 
räckkommen. 

Es  Trägt  sich  nun:  Spricht  irgend  welche  Wahrscheinlichkeil  daför^ 
dass  diese  Völkerslämme,  bevor  sie  mit  den  Römern  in  Berährang  ka- 
men, eine  eigene  Münze  gehabt  haben?  Dürfen  wir  ihnen  unsere  Gold- 
Schässclchcn  zuschreiben? 

Für  den  ersten  Augenblick  sollte  man  allerdings  meinen,  dass  den 
Rhätcn  und  Vindclikern  alle  die  Bedingungen  Tehllen,  welche  die  Aus- 
prägung von  Münzen  voraussetzt;  denn  sie  waren,  wenn  wir  den 
römischen  Berichten  Glauben  schenken,  räuberische  und  arme  Volks- 
stämmo,  fS^ytj  XrjOTQtxtt  xal  anoga,  *)  nur  berühmt  wegen  ihrer  Rohheit 
und  Wildheil  „Alpes  feris  incuUisque  nalionibm  cekbres",  die  trotzig- 
sten aber  unter  den  Rbälep  die  Rucantier  und  Cotuanlier,  unter  den 
Vindclikern  die  Licalii,  Claudinatii  und  Vennones;  ^)  in  der  Wirklichkeit 
jedoch  waren  die  Verhältnisse  andere.  Was  die  Berichte  über  die  Roh- 
heit und  Wildheit  anbelangt,  so  dürfen  wir  vor  Allem  nicht  übersehen, 
dass  dieselben  einzig  nur  von  den  Römern  herkommen ,  deren  WalTen- 
ruhm  und  Sieg  um  so  glänzender  erschien,  je  wilder  und  furchtbarer 
sie  ihre  Gegner  schilderten;  während  uns  über  die  nämlichen  Barbaren 
hinwieder  Manches  erzählt  wird,  was  mit  jenem  Urlheilc  geradezu  in 
Widerspruch  steht. 


als  das  Tropüum  errichtet  wurde,  wenigstens  theilweise  noch  in  Erinne- 
rung. Diese  Völkerschaften,  ursprünglich  alle  zusammengehörig,  waren 
in  drei  Haupstiimme,  und  von  diesen  wieder  jeder  in  vier  Gentes  geglie- 
dert. Diu  Viiideliker  im  engeren  Sinne,  in  dm  Hochebenen  sesshaft, 
machten  Einen  Theil  dieser  Drei-  beziehungsweise  Zwölf- Gliederung  aus. 
Zur  Zeit  des  Plolcmaeus  und  Straho  aber  inuchic  dieses  ursprüngliche 
Verhültniss  bereits  in  Vergessenheil  gekommen  sein. 

1)  Straho,  Lib.  IV.  cap.  6.  6. 

2)  Vellej  Palerc.  II.  90.  * 

3)  Strabo,  Lib.  IV.  cap.  6,  8. 
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Dor  Ackerbau  wurde  in  den  Alpen  mit  grosser  Sorgfalt  betrieben. 
Der  Dreimonat- Walzen ,  dessen  Halse  dem  Froste  widersteht,  gedieh 
daselbst  vortrelllich,  *)  auch  wurde  Buchwaizen  gebaut; ')  selbst  in  den 
höher  gelegenen  Gebirpen  wusstc  man  dem  Boden  Früchte  abzugewin- 
nen ond  wurde  namentlich  die  Alpemrirthschafl  fleissig  betrieben.  Sie 
brachten  Pech,  Harz,  Kien,  Wachs,  Honig,  Käse,  was  sie  alles  in  Leber- 
flnss  besessen  {roiro}»  yag  evnoQovy)  in  die  Thaler  herab  und  lausch- 
IM-*  ^IMir  GeUelde  ein. ')  An  den  südlichen  Abhängen  wurde  auch 
lllii  feNvt.  Der  rMtlscha  Weiii  atmid  sogar  Unter  dem  gepriesenen 
iMlMifoliMi  'in  Niehls  sorflck.  Angnstas  log  die  rhAtlsehen  Weine 
dNi  «nderen  tot.  *}  Die  rhUlsehe  Tranbe  war  die  beliebteste  am 
HMsetoil  Tlsehe  und  nar  der  Falerner  nachstehend.*) 

Nicht  minder  war  der  Handel  ein  ziemlich  lebhafter.  Einzelne  Han- 
delsgegenslände  wurden  weilliin  verführt.  Der  rhällsche  Lerrhbaum 
ward  zum  Schiffbrückenbau  sogar  bis  nach  Rum  gebracht.  Tiberius  Hess 
einen  solchen  in  Bhfilien  Allen,  dessen  Stamm  120  Fuss  in  der  Länge 
mnA  O^n  JjOAlt  2  Fuss  im  Dttrchme«9er  hatte.  *)  Ueber  den  Handel  in 
4|ir»  ftlKlKiMf       Aquileja  haben  wir  genaneren  Bericht.  0  Dia  Waa- 

4ibpfon  auf  der  Achse  an  die  Flüsse  Laibach,  Gnrk,  Kulp,  Saa  nnd 
.Ton  da  wnrden  sie  verschiHI,  vermnthlich  anch  landeinwärts  In 

Norkjm  gebracht.  0  Aehnlich  mnss  es  mit  dem  Handel  im  nörd- 
liile«^Rhilien  vnd  in  Vindeliclen  gehalten  worden  sein;  Zeuge  dessen 


1)  Plm.  Hi>t  Nat.  XVIII.  12. 

2)  Plin.  I.  c.  XVm.  49. 

3)  Strub.  Geogr,  Lib.  IV.  c«p.  6»  9. 
4j  Plin.  l.  c/XiV.  4. 

5)  Slfib.  L  e.  VH  cap.  5,  II. 

6)  Plin.  L  c  XVL  74. 

7)  Sirab  IV.  10.  V.  8. 

8)  Bwtb,  TeaUcblwiila  Urgescbidite«  11,  295. 


die  wohlangeleglen  Verbiudungswege,  die  siiilifWfcun  vpr  dem  EinlriM 
der  Römer  vorfanden.     *  '  -^■^■-f^^^  -"  ^' 

Ferner  wird  ans  von  diesen  Völkerstämmen  bcrichtel,  dass  sie,  was 
in  keinem  Falle  zu  der  Schilderun?  von  Rflubern  passl,  sogar  viele 
Städte  und  Buryen  iiinc  hatten,  „muUis  urbium  et  caslellorum  oppugna- 
tioniöus  functi^'^)  oder  wie  iloraz  (Carm.  IV.  14,  9J[  sicii  aosdraclLU^ 

,„.  .'7  (       •.  .    if3r4|»»osque  veloces  et  arces  ^^ 

Alpünts  mposUas  Uremendis  w*4>IHWi(ii^ 

.  Mahre»,  diM^r  ^«rg«»  md  ^dle^  ^ie .  i.,  B.  Brig^ifiiiii|;, 
dniinii  und  Damasit  In  Vladi^iQlai  waideii  Bamentlich  genannt,  xul 

Von  besonderer  Bedeutung:  endlich  für  die  Beantworlong  der  v<»» 
liegenden  Frage  ist  die  Thatsache,  dass  die  genannten  VolksslAmme  ein 
^osse  Rflbrigkeit  und  Gesckickliolikeit  besassen,  GoM^«i='te«tti^!ia 
dass  sie  Iiledai«h  bald  die  Aifnerksänkelt  oder  tielaidhr<-itei<^WMlliill 
R(hner  auf  slöb  logen.  Sie  enieHen  dasselbe  thellS  ^GriHliy'lM^k 
daroh  Wiseherelen  und  swar  tn  aasserordeadicher  1ltfDg«;""*Vo#«M 
Salassem,  dem  ersten  Volksslaaine  Rbliiens,  der  von  den  nOBrni.fi 
lerworfen  wurde,  bericbtet  Strabo,  dass  ihr  Gebiet,  an  Abhänge  der 
Penniniscben  Alpen,  reieh  an  Gold  gewesen  sei,  ^a»  jf^ecMn  ^ 
rcSr  SuXaaom.  An  meisten  sei  ihnen  hlen  der  01nss  Darias  fdrdei^ 


t)  WiMmma,  die  Boievarier.  S.  30. 

2)  YoMig.  Paterc  IL  9a 

3)  Smim,  IV.  5,  a 
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lieh ,  gewesen  mit  seinem  Golde,  das  durch  Wischerei  gewonnen  worde, 
yt^üfXaußavt  TO  nXfiaxov  eig  rrjv  ft^aXXtCctv  avroTg  d  Jovofas 
noTc^ds  ik  ra  xffvaonXvoia.  Sie  hätten  denselben  an  vielen  Stellen 
in  kleine  Kanäle  abgeleitet  zum  nirhl  g'erincen  Verdrusse  derjenigen, 
welche  die  tiefer  liegenden  Aeckcr  briniizcn  wollten,  dieselben  über 
Bichl  mehr  bewässern  konnten.  Als  sie  von  den  Bumeru  iu  die  Berg- 
hßtitn  verdr&ngt  wurden,  liessen  sie  sich  von  den  Tächtern  der  Gold« 
wAschett  wenigvlens  die  Zvltssnof  des  Wasstts  bezahlen,  was  za  be-> 
•lindisen  Sireltif  LelteD  Veranlassung,  deD  Bönem  aber  eiDen  erwfinaob* 
leo  Verwand  zum  Kriege  gab,  Noch  retoher  war  die  Aubente  im 
des  norischeo  Alpen.  Polybias  berichtet,  dass  za  seiner  Zeil  das  Land 
der  Taurisker  in  Norieum,  iif  toü  Tttvi^^tf  roTe  Jt*o^iiioie,  so  reich 
an  Gold  gewesen  sei,  dass  man  schon  zwei  Schuh  unter  der  Oberfläche 
Erzlager  von  ffinfzehn  Schuh  Tiefe  gefanden  habe  nnd  zwar  darunter 
gediegene  Körner  in  der  Grösse  von  einer  nolme  mit  nur  einem  Achtel 
Ziisalz.  Als  die  Taurisker  einmal  zwei  Monate  lan?  sich  von  italienern 
helfen  Hessen,  sei  der  Preis  des  Goldes  in  {ranz  Italien  schnell  am  den 
(Iriltcn  Theil  gefallen,  wesshalb  sie  die  Arbeiter  wieder  enilicssen. 
Aber  auch  die  Flüsse  fahrten  in  diesen  Gegenden,  wie  in  Spanien,  Gold 
mit  sich,  wenn  gleich  nicht  in  so  grüssc  r  Menge  als  es  gegraben  wurde. 
K^yjttv&a  S'  wantq  xuxu  XTju  'JjitjQiav  fpi^ovoiv  ol  noxa/uoi  /^vaov 
rpPiY.ua  Tt^os  T(f  oQvxTtp,  ov  ftäv  tot  TOffovro«'. ')  Namentlich  meldet 
Strabo,  wo  er  von  dem  Grenzflune  der  Veneter  spricht,  der,  in  den 
Atpen  entspringend,  120  Stadien  aufwärts  bis  Noreja  schiffbar  sei,  dass 
die  Umgegend  von  Noreja  ergiebige  Goldwäscbereien  (nnd  Eiseoberf- 
welke)  habe,  6  nf jeo^  «vrog  /^offii^ffia  tift^  mtl  aiitiffWO" 

ytSft.  *)    Befcannlllch  galten  auch  die  Belvetier  als  sehr  reich,  fxroi 

1}  Stribo,  IV.  6.  7. 

2)  StndN^  ir.  6.  12. 

3)  Slraho,  loe.  dL 

4)  Sirafae.  V.  1.  & 


xal  noAvxQoffime  tovs  'EXutjrrtovg  ehat.  ')  Hier  ist  zagleioh  eine 
Nachriehl  Diodors  von  Sicilien  der  Beachtung  vrerth.  Nachdem  er  ntm-' 
Uch  von  den  zwei  grössten  Flössen  diesseits  der  Alpen,  von  dem  Rheine 
und  der  Donau,  gesprochen,  fügt  er  hinzu,  dass  daselbst  zwar  kein  Sil- 
ber, dasreg'en  viel  Gold  \orkomme,  ägyvQog  uiv  t6  ovvoXov  ov  //i»??«», 
XQvoös  tU  noXvg,  die  Natur  biete  es  Cime  Mühe  dar,  indem  sich  das- 
selbe durch  den  krummen  Lauf  der  Flüsse  und  deren  Anprallen  an  den 
Ufern  der  benachbarten  Hügel  in  grosser  Menge  ansammle.  Gercinfgel 
werde  es  von  IMaiuiern  und  Fniuen  zum  Schmucke,  namentlich  zu  üai&- 
und  Finger-Ringen  verwendet.  ^) 

Wenii  aber  «ntwelfelhAft  feBisleh^  daassfldllcliy  'an  Fqsm  derPea- 
ninischen  Alpen,  von  den  Salassein,  nördlich  von  den  UferliewolNiem 
des  Kheios  und  der  Donna,  weiUioh  von  den  Helvetiem,  und  OslHoh 
in  den  Norischen  Alpen  von  den  Tanriskem  IheiU  In  Graben,  Üieils 
durch  Waschen  Gold  gewonnen  wurde;  wenn  sugleich  aurs  bestimmteste 
versichert  wird,  dass  nichl  bloss  jenseits,  sondern  noch  diesseits  der 
Alpen  die  Menge  des  gewonnenen  Goldes  eine  so  ausserordentliche  ge- 
weaeUi  dass  die  llümcr,  wie  Strabo  bezeugt,  die  früher  mit  grossem 
Fleisse  ausgebeuteten  Goldbergwerke  in  V^ercelH  und  bei  Piacenza  dess- 
wegen  ganz  üingifnn  Messen,  weil  nicht  nur  die  spanischen,  sondern 
auch  die  der  transalpinischen  Kelten,  t«  zota  vntnctXni(oig  KeXroTg^ 
viel  ergiebiger  waren:  Angesichts  dieser  Thalsachen  kann  in  der  An- 
nahme, dass  dereinst  auch  bei  den  V  mdi  likcui ,  die  rings  von  den  ge- 
nannten Völkerslämmen  umgeben  waren,  das  GulJ  luulig  im  Verkehre 
vorgekommen  sei,')  durchaus  nichts  Befrciudeades  liegen,  im  Gcgcntheii 
müsslcii  wir  uns  verwundern,  wenn  diess  niclil  der  FaU  gewesen  wAre, 


1)  Strabo,  IV.  cnp  3  $  3  cf  Lib.  VIL  cap.  2.  2. 

2)  Dio<l.  Sicul.,  Lib.  V.  p.  211. 

3}  Gohlwasdiereien  finden  wir  dicsaeitt  der  Alpen  aaah  Im  Millelaller.  Ott* 
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Sinti  wte  in  Vlndettciea  schon  in  der  vorröBl8ob«n  Periode  einzelne 
^SMdte  ftadeup  die  flbenll  einen  grteieren  Verkehr  vonnaetien.  Wer 
nl»er  einml  Geld  Hudelsarilkel,  wts  liy  da  n«ber  «bi  dasselbe  nerst» 
wie  du  allenUialben  gesohak,  naek  etnen  besUmnten  Gewichte  als 
Tanseholilekt  vomwtegen,  dann  aber»  mll  bestiBinilen  Zeichen  versehen^ 
n  ilhlcn.  Daas  leiiteres  In  Vtodelioien  nicht'  ninder,  wie  in  dem  be- 
nachhalten  Gallien,  In  der  Thal  geschehen  sei,  hiefür  liefern  «nsere 
Wüllen' saihat  bII  ihren  ehifaohen  BiUem,  in  ihrer  rohen  Prigeweise 
■nd  den  blassen  Veialle,  wie  solches  jtht  noch  Ua  Rheine,  in  der 
Denan,  der  Isar  und  den  Inae  dnrch  Wasdien  gewonnen  wird,  den 
achiagendslett  Beweis. 

Wh-  haben  demnach,  hieran  kann  kaum  gezweifelt  werden,  In  den 
vorliegenden  Schlisselchen  von  Bleclmm,  wie  solche  in  betrftchllicher 
Ansaht  sttdllok  der  Oonan,  vom  Bodeosee  bis  som  Inn,  d.  t  in  dem 
ebaudigen  Vindelicien,  das  unter  den  Römern  zur  Provinz  Rhatia  gezo- 
gen wurde,  gefunden  werden,  Mttnzra  der  alten,  vorrAmlschen  Vindeli- 
ker  vor  nns. 

Ob  alle,  ob  nur  einzelne  der  im  Tropäum  und  von  Piolemins  ge- 
nannten Stimme. solche  GoldsMcke  geschlagen;  femer  welchem  von  den 
etezelnen  Stimmen  diese,  welchem  jene  Gepräge  angehören;  endlich  wo 
die  eine  oder  die  mehreren  MftnzstiUen  zu  suchen  seien:  wird  sich  bei 
der  Dürftigkeit  der  auf  uns  gekommenen  Nachrichten,  bei  der  geringen 
Verschiedenheit  der  Vorhandenen  Denkmäler,  und  bei  der  Uebereinstlm-, 
niitng  der  hier  and  dort  gemachten  Fnnde  mit  einiger  Sicherheit 'we- 


fried  von  Wcissenburg  sagt  in  dir  Zuschrift  seines  in  deutsdie  Reim« 
gelmeblen  Evangeliums  hm  <fr-n  Kaiser  Ludwig  den  Frommen: 
Ottb  iii«r«  im  luag^i 
SUabar  si  nuagi: 
ich  lesenl  lh«r  In  IrfMie 
Oold  ia  iro  Saale. 
AU.  4. 1. 0  a.  L  AlL  d.  WIM.  tX.  Bd.  t  AJblh.  29 
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Digstens  nur  2eit  nook  atcM  emlttela  laaiM.  Wir  darfen  jedoeh  oiiDt 
Bodenkeii  unehmeii,  dna,  ven&  ■lekt  die  Hoohlftndef  oder  die  RfUUen 
in  ensereii  Sinne^  da  wir  hieflir  keinen  nÜieKii  AnbaMpaiikl  ludten, 
doch  wenigsCene  die  Bewohner  des  nördMeh  vorliegenden  Flaohlandee, 
die  (dgentiiohen  Vindeliker,  die  ranAehst  der  Donan  eowohl  wie  die  in 
den  Hochebenen  aeaahaflen,  sich  nnoerer  GoldaAniony  da  eie  Ja  allenl» 
halben  In  ihren  Ganen  gefunden  werden,  ohne  UnlerseUed  zur  Auglel- 
chuDg  des  Werlhes  der  einzelnen  Handelagegensiände  bedtoot  haben. 
Sollten  wir  einzeln r  Nicdcrlassungeu  speclell  als  MünzsläUen  bezeich» 
nen,  so  dürrten  solche,  wohl  in  den  Städten  zu  suchen  sein,  deren  iM- 
besondere  bei  Ptolcmaeus  eine  bedeutende  Anzahl  namhaft  gemacht 
wird,  wie  beispielweise,  wenn  wir  zuniK-hst  nur  die  Fundorte  ins  Auge 
rnssen,  bri<:onlinm,  ramporiunum,  Augusta  Vindeiieum,  sodann  der  Donaii 
entlang-  Phuniaaa  bei  Launigen,  Ünisomagus  bei  Donauwörth^  Artobriga 
(bei  Neuburg  oder  iielheim?^,  Boiodurum. 

2.  bie  äudlirb  der  uberei  Donao  i^eHciilajicenen  &egeBi)ogeB-il(iiääj>elchM  siid 

keltUche  Gepräge. 

Gegen  die  bisher  Ober  die  Ueioiatk  nnserer  Mflnsen  vorgebtaohlen 

Bemcriiungen  könnte  vielleicht  ebigewendet  werden,  dass  die  Germanen, 
wie  Tacitus  ausdrücklich  bezeugt,  eine  eigene  Münze  gar  nicht  hatten  { 
allein  dieses  an  sich  höchst  beachtenswerthe  Zengoiss,  auf  welches  wir 

später  noch  einmal  eingehender  zurückkoramen  müssen,  ist  für  uns  in 
vorliegende!!  Falle  nicht  nur  ohne  Belang,  sondern  dient  vielmehr  der 
geprcbenen  Erklärung  zur  Unterstiltzung;  denn  die  Vindeliker  waren  gar 
keine  Germanen,  sondern  gebörlcn  zu  dem  weitverbreiteten  und  vieke- 
gliederten  Stamme  der  Kelten.  Diess  war  die  Ansicht  der  Schrifl^leller 
des  Alterlhums;  dasselbe  beslitigen  die  Forschungen  der  Neuzeil. 

Die  Donau  wurde  von  den  Alten  allenthalben  als  die  südliche 
Grense  von  Germanien  betraobtel.    D^tf  fmiifiß(fiin^p  nÄevfftaf  6ffi^t 
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tm  Atoßnß/^  snuiftti  9iMfUM6v  fii^s,  sohrettt  Ptolemaens  %  und 
•ooh  4«allMMr  TacUos:  ,fGermMta  omnig  a  Gamu  Rkaetiisque  et 
^mmrik  JllflM  d  Danubio  ßmSul^,  a  Sarmaäs  Haejtgw  muiuo 
iMlkt  Mf  «miMiir  t^mnOwr,"*)  Die  Provli»  Rhfitf«  war  also  ebenso 
dapoh  <Be  Donnn  von  Goiwnlett,  wie  dieses  durch  den  Rkein  von  Gel*- 
Um  geschieden,  d.  h.  die  Rhälen  and  Vindeliker  waren  keine  Germanen. 
Wem  aber  nicht  Germanen,  welohem  Staoime  haben  sie  angehört  ?  Eiiiß 
Antwort  hierauf  finden  wir  nnter  anderem  in  dem,  was  ans  von  dem  Präfekicn 
des  transalpinischen  Galliens  Decimus  Brutus  erzflhlt  wird.  Als  dieser, 
wegen  Theilnahme  an  dem  Morde  Casars  vcrfol^i,  nach  Macedonien 
flachten  wollte,  zog-  er  ©s  vor,  statt  von  Modena  aus  den  jachsten  Weg 
aber  Ravenna  und  Aquileja  zu  nehmen,  einen  langen  LTmweg  einzu- 
schlagen. Er  iluh  durch  Ligurieu  und  das  Laad  der  Saiasser  und  be- 
absichtigte von  GaUien  ans  den  Rhein  zu  überschreiten  und  durch  die 
wUdet  Landsirlehe  der  BariHven  nach  Haoedonlen  so  konraien.  '  Als  er 
den  Ek§bt  Obersetxen  wollte,  verliesseii  ihn  alle  bis  aal  sehn  Mann.  Da 
verschallte  er  sich  —  berichtet  Applan  —  ketüsehe  KMdmg  ond  floh 
mit  den  wenigen  Gelrenen,  da  er  anoh  die  keÜUcht  S/^aehe  verstand, 
iSmtatdf»»as  afta  luA  fw^,  wie  wenn  er  Mlbst  ein  Kelle  wAre» 
anf  dem  kürzeren  Wege  nach  Aqidleja.  Von  Wegelagerern  sodann  nn- 
gegriffen  und  gefangen  genommen,  erkundig^lc  er  sich,  nnter  was  für 
einem  keltischen  Dynasten  diese  Völkerschaft  stehe,  i^qbxo  uiv  örov 
KtZriüv  (hifftornv  t6  ^i^i^og  Hrj.  ')  Brutus  h  ilf  sich  also  mit  keltischer 
kleidung  und  keltischer  Spraclie  vom  lUioinc  bis  in  die  Gegend  von 
Aquileja  durch;  es  sind  keltische  Fürsten,  die  daselbst  herrschen;  wie 
denn  auch  in  Aquileja  der  keltische  Belen  als  Natinnalgoft  verehrt 
wurde.    Ja  uoch  im  fünften  Jahrhundert  wurde  Caruuzitum  nach  seiner 

t)  Ptolcm.,  Lib.  II.  c»p.  11. 

2)  Tacit.  German,  cip.  I. 

3)  Appimi  d«  bett.  civil.,  Lib.  ÜL  ca|i.  97. 

29* 
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BevOllierBiis  eiie  keltische  Stadt  (Ir  Kafipoirtf  nol»  KtXm^  lod 
werden  die  noriscIieB  VBd  rliitiaohen,  «Im  moh  die  viadelieisolwii  Le- 
gloneo  keltisehe  geaanat  (lr<  y9  JViv^imi;;  «nd  'Bairote,  &«ap  int 
KtAriiei  räYftata).  *)  Bs  alelieB  diese  Naohriclitea  ia  ToReai  BialiHmfB 
aüt  den,  was  bereits  gelegealiioli  der  Frage  nach  den  BBdangsgrade 
der  erwlbalen  Volker  berülnt  worden  ist.  Wean  wir  oinlich  von  den 
Rhfilen  nnd  VindeliKern  wissen,  dass  sie,  in  zwdif  Sibame  gegliedert,^ 
Ifingsl  bevor  sie  mit  den  Römern  in  Berülirung  kamen,  sorgfAltig  Acker- 
bau (rieben,  ßiirtren  und  Städte  bauten  und  sich  viel  mit  Graben  und 
Waschen  von  Gold  bescIiiilUglcn:  so  sind  hicmit  nicht  bloss  diejenigen 
Eigenlhümliciilvcilen  bezeichnet,  worin  sie  mit  anderen  keUischen  Volks- 
slummon,  namentlich  ihren  Nachbarn,  den  goldreichen  Helvetiern,  die 
gleichfalls  zwulffach  gegliedert  in  zwölf  ^)  Städten  wohnten,  überein- 
stimmen ^  sondern  es  sind  biemit  zugleich  gerade  diejenigen  Merkmale 
kervorgehoben,  wodaroh  siek  die  Kelten  Ikerhaapt  von  den  Gemmm 
mUeruMdtn,  welch  letalere  aaek  den  Zeagnisse  Gisars')  graadsita* 


1 )  Züsimiu  II,  10.  T.  52  bei  Zen»  a.  a.  0  S.  229. 

2)  Die  Zwölfgliederunj  findet  sich  auch  anilerwürts;  ich  hebe  sie  aber  hier 
hervor  in  Vorbindung  mit  Ackerbau,  Metallarbeiten  und  Städtebau  im 
GegeoNlie  gogt-n  die  Gerannen» 

3)  Opfida  ma  omnia^  momt»  ad  iuod^eim  ...  AwwidhMf.  Ceea.  de 
Bell.  Call.  I.ib.  I.  cap.  5. 

4)  Es  ist  auf  den  Ausdruck  oppida  hingewiesen  und  behauptet  worden, 
dass  die  Kellen  keine  Städte  hatten  wie  solche  die  Konaer  besMSsen,  son- 
deni  mir  vanelmHile  Lager}  allefn  dai  ander!  aidiUi  beeOglieii  derVer^ 
wandladieft  der  VindeHkcr  nit  den  kellisehen  Helvetiern  in  GegeMitse 
von  den  Germanen,  von  denen  Taritus  (Germ.  cap.  16)  MadrikkÜeh 
meldet:  „SuUas  Germanonim  populis  urbe$  habitari,  saU»  »ntum  est: 
ne  pati  quidem  inter  le  jimctas  xedes.  Cohmt  ditcreti  ac  dioer<i,  ut 
foM,  Iii  campuSf  vt  Nsrnns  placvit.^* 

5)  AgHevitiinu  nen  Huieatj  timiorfiie  pari  tkku  eemn  <•  Inefs,  cattOf 


Digitized  by  Google 


22!) 


lieh  sich  mit  dem  Ackerban  nicht  abgaben  und  selbst  noch  zur  Zeit 
Tacilus'  das  Gold  Tär  nichts  achteten  und  in  einzelnen  Hören  wohnten. 
Was  insbesondere  die  Vindeliker  anbelangt,  so  dürren  wir  namentlich 
nicht  übersehen,  dass  die  Römer,  als  sie  zum  erstenmal  in  ihr  Land 
kamen,  daselbst  eine  beträchtliche  Zahl  von  Städten  vorranden.  Erst 
als  es  ihnen  nicht  ohne  voraasgegangene  schwere  Verluste  gelang,  die 
Acropolis  der  Licatier  zu  erstürmen,  wo  sich  die  Reste  der  von  Drusus 
zurückgedrängten  rhätischen  Stämme  gesammelt  hatten,  um  mit  den  Vin- 
delikern  vereint  den  letzten  V'crzweinungskampf  zu  schlagen, ')  erst  von 
da  an  war  die  Macht  der  Vindeliker  völlig  gebrochen.  Den  Siesrem 
aber  schien  die  vindelicische  Damasia  bedeutsam  genug,  um  auf  ihren 
Rainen  die  Augusta  Vindeiicorum  zu  gründen. 

Hiemit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen, 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschart  überein.  Es  ist  mir 
zwar  nicht  unbekannt,  dass  es  auch  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
keltischen  Philologie  schwer  hält,  alle  keltischen  Namen  mit  Sicherheit 
zu  deuten.  Wenn  aber  von  Männern,  welche  hierin  gründliche  Studien 
gemacht  haben,  einsliminig  angenommen  wird^  dass  Danubius  als  der 
kellische  und  Ister  als  der  thrakische  Name  der  Donau  zu  betrachten 
sei;  wenn  dieselben  Männer  behaupten^  der  Name  Rhenus  sei  keltisch, 
der  Main  (Moenis,  Moenus)  habe  seinen  Namen  von  den  Kelten;  die 
Peutingerische  Tafel  enthalte  noch  den  keltischen  Namen  der  Salzach, 
nämlich  Ivarus;  aus  dem  keltischen  Virdo  sei  erst  später  im  Munde  der 
Deutschen  Werlaha,  Wcrlach  geworden  u.  s.  w.  j')  wenn  nicht  minder 

timt4  .m^earne  cofuistit,  neqve  quisquam  ugri  mndum  rrrtum  aut  finff  habet  pro- 
.«h    '  *  prios.    Caes.  de  bell.  gxll.  Lib.  VI.  cap.  22. 

1)  Vgl.  J.  Becker,  Druitus  und  die  Vindclicier.  in:  Schneidewin  Philoiogus. 
Jahrg.  V.  1850.  S.  128. 

2)  Es  kann  hier  nicht  die  Aur^rabe  sein,  die  verschiedenen  Resultate  der 
Sprachforschung  aufzuzählen ,  nuch  weniger  dieselben  zu  prüfen ,  darum 
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« 

«Ine  gtiuw  Befte  vim  OitsnaiiM  wto  firfgaMa,  Cuuf^imm,  Aitobrfta, 
AbadlMun,  Bt^odiniiR»  Serriodwnv,  Bngotem  «.  ■.  w.  Mnate  eiB- 
tliauilg  aas  dem  KdUschen  erklirt  witd:  aaUlmi  iU«  Aaae  MMH^ttui- 
gm  nur  aif  TinsohaDg  baraäen?  Gilt  niehl  viebadur  aadi  bat  aiaa» 

grossen  Thoile  dieser  vorrömischen  Namen  von  Berges,  Flössen  und 
Orlaoliaflen ,  was  in  einem  lateinischen  Volksgedichte  von  einen  Zeil« 
gataaeeii  des  Auüa,  den  Aqaitanier  Waltbaiios,  geaagi  wtid: 

Coltica  änffM  probat  ta  ex  flla  genle  venfnm 
Cdl  natort  dedlt  reli^iuis  hideado  praeira.  *) 

Ich  selbst  onlerordno  mich  hieria  gerne  dem  Urtheile  der  Sacbver- 
stiiiidi:^  i  n ;  SO  sehr  aber  auch  die  Meinungen  iii  einzelnen  Fragen  aas- 
I  wunukr  gehen,  so  scheint  doch,  was  die  Abslammung  der  Rhäten  und 
Viiideliker  bclrUItj  das  Gesuiiunt-Resultat  der  bisherigen  Furschungco 
darauf  hinaiisznlaufeni  dass,  während  die  Rhftten  als  ein  tuskisch-ligii- 
fiMli-keltiaehea  MischTolk  eraahelnaii,  di«  Vladelikar  Uoaa  den  keKiaite 
Stamne  angehört  haiieii. 


wird  CS  grnögen,  beJspielwpiso  flaran  zu  erinnern,  (!n<;s  die  meisten  Na- 
men der  betieutenderen  Zuflüsse  der  Donaa  im  Hochlande  T(m  Zeuss 
(die  DMlMhea  S.  12)  Ar  kdtfidk  gebdian  werdea:  der  Jim,  Aeaai. 
jA>og,  'ISntSi  der  Laak,  jiutlae,  ^wclotp,  Lioae;  die  &w,  Amü^ 
Anist;  die  Tmun,  Druna,  Tnina;  die  liier,  Hitara;  die  AltmOhl,  Mo- 
mona.  Ebenso  srhrt-ibl  dcrsplbc  Gelehrig  bezüglich  der  Gebirgsnamen 
(S.  2):  ^Alpen  nannte  der  kelte  die  am  büdrande  der  europäischen 
HHleUintB  hoch  •■^härmten  BeifaiaMai:  nm  OaUonm  lingua  alpes 
flUMte«  alti  vooMiw.  bldor.  Hüp.  Oijgg.  14»  8.  Atta»  JUMm,  hetal 
noch  den  Galen  ihr  steiles  Gebirgsland  Arliynien  naoole  'er  die 
den  südlichen  Gebirgsstock  aaf  soineir  Aassenscite  umkränzenden  ilühcn. 
0^  Wort  erhielt  sich  noch  im  kymr.  erchi/tm,  erheben,  «rckfniad,  fir- 
Mbnng^  v.  w. 

1)  BUeitMid  da  lUril,  le«        popalaira»  lalüua  (Ren»  anriM.  1852). 
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^■V^WIr  werden  demnach  durch  den  Gang  unserer  Untersuchung  bei- 
nahe mit  Nothwendigkeit  zu  dem  Ergebnisse  geführt,  dass  wir  in  unse- 
ren Gold-Schüsselchen  nicht  etwa  germanische,  sondern  —  wie  schon 
anderwärts,  am  entschiedensten  aber  und  durch  die  meisten  Gründe  un- 
terstützt von  Dr.  Schreiber  ^)  behauptet  worden  ist  —  kellische  Monu- 
mente vor  uns  haben;  so  wie  hinwieder  umgekehrt  eben  diese  Denk- 
mUer,  weil  von  den  vorrömischen  Vindelikcrn  herrührend,  selbst  als 
Beleg  dafür  dienen,  dass  die  alten  Vindeliker  nicht  Germanen,  sondern 
Kellen  gewesen.^  .,,^},^  ;  ,  , 

'  iSs  entsteht  nun  die  weitere  Frage:  Wie  weit  mag  das  Aller  dieser 
von  den  Kellen  in  Vindelicien  geschlagenen  Münzen  hinaufreichen? 

^'  Um  diese  Frage  mit  einigen  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  beanl- 
worten  zu  können,  müssen  wir  zuerst  untersuchen,  ob  und  wie  weK 
denn  das  bisher  über  die  in  Vindelicien  gefundenen  Goldstücke  Vorge- 
brachte mit  den  in  Alamanaien  und  Böhmen  gemachten  Münzfunücn  in 

Einiilang  stehe  oder  nicht. 

ly^^  ,HtM*  »Hurt  .  .  .    :  ' 

>)»auü  ^  fli.  tvi  r<.ii  i'i  1 '1.'  itjll* 

Welche  Völkerstäiiiiue  konnten  vor  den  Römern  nördlich 
u«0  mu»ii«i>'(..n!    der  oberen  Donau  münzen.' 

Unsere  Gold-Schüsselchen  werden,  wie  schon  oben  hervorgehoben 
wurde,  auch  ausserhalb  Vindelicien  und  zwar  theilweisc  selbst  in  bc- 
trfichtlicher  Entfernung  davon,  thcils  nördlich,  nümlich  zu  Nischburg, 
Podmokl  und  bei  Zebrak  in  Böhmen,  thcils  westlich  und  nordwestlich 


f)  Schreiber  Heinr.,  Taschenbuch  f.  Gesch.  u.  Allerlhuin  in  Süddeulschland. 
Jahrg.  1839  bis  1841  und  1844.  Graf  Hundt,  Beschreibung  der  Alter- 
Ihümer  des  Giongebietes  (Oberbayr.  Archiv  B.  \IV.  S,  308). 
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zwischen  der  Donnii  und  dem  Kheinc  UDd  in  der  Ntthe  des  Mains  ge- 
funden. Wer  konnte  in  so  rriiher  Zeil,  als  wir  nach  dem  Ergebnisse 
der  bisherigen  Untersurhung  annehmen  müssen,  in  den  eben  genann- 
ten Landslrichcn  Münzen  prägen?  MbiM 

"  Vielleichl  die  Marliumanncn?  denn  diese  sind  wohl  zuniichsl  ge- 
meint, wenn  behauptet  worden  ist,  unsere  Gold-Schüssclchen  seien  all- 
deutsche Gepräge;  ')  an  die  Markomannen  als  die  Mark-  oder  Grenz- 
Männer  muss  wohl  zuerst  gedacht  werden,  wenn  von  Völkerstämmen 
die  Rede  ist,  welche,  gleichviel  ob  auT  längere  oder  kürzere  Zeit,  hin- 
ler den  beiden  llauptströmen,  östlich  vom  Kiieiuo  und  nördlich  von  der 
Donau ,  ihren  WoiuisiLz  hnllcn. 

Hat  vielleichl  Marboü,  oder  hal  Ariovist  die  nördlich  der  oberen 
Donau  und  üsUich  des  oberen  ßheios  geiuadcnen  Goldstücke  ge* 
schlagen?  (n-hh  .1  ..  in-ibufll u'tiiikiboi at  >• 

I.  Hat  Tlellfirbt  Warnod  nisere  Viiizeii  g:e8rhlag:ei  I 

Marbod,  ein  Markumannc  aus  edlem  Geschlechte,  hatte  sich,  am 
Hole  des  Auguslus  erzogen,  römische  Sitte  und  Bildung  angeeignet.  Da 
die  Markomannen  durch  das  Vordringen  der  Römer  bis  an  die  Donau 
in  eine  gerährliche  Stellung  kamen,  Tührtc  er  sie  von  ihren  damaligen 
Sitzen,  die  gewöhnlich  an  den  oberen  und  miUlcrcn  Main  gesetzt  wer- 
den, hinweg  in  das  rings  vom  Gebirge  umschlossene  Bojohemum  und 
gründete  daselbst  ein  grosses  Reich. 

Dieses  Alles  scheint  nun  in  der  Thal  sehr  gut  aur  unsere  Münzen 
zu  passen.  Die  Bildung,  die  Marbod  in  Rum  erhallen  hatte,  warum 
sollte  sie  auf  ihn,  zumal  er  gegen  den  Nimbus  eines  Autokraten  nichts 


1)  OlierRiayr.  Nucbricht  über  bayr.  HüiiEen.  Vorberichl  S.  AXXl,  wo  der 
zu  Ga»ers  gefundenen  sogenannten  Regenbogen- Schüsselcbeo  gedacht 
wird. 
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weniger  wie  gleichgiltig  war,  im  Gegenlheil  Manobes  nach  rönlsdiea 
Vorbildern  einrichlete,  nicht  anch  nach  der  Seite  hin  einen  Einduss  ge- 
übt haben,  dass  er  den  Eni?rliluss  Tasste,  eine  elg:cne  Münze  zu  schla-> 
gen,  wie  er  eine  «olrh^  m  hom  gesehen?  Ferner  worden  unsere  Gold- 
stücke niclil  nur  in  i^uhmen  und  2wur,  wie  behauptet  worden  ist,  '}  in 
der  Nahe  des  allen  Marobudum,  der  Residenz  des  besag  ten  Königs,  son- 
dern auch  in  den  Maingegenden  gefuudcn,  Murbud  aber  ist,  wenn  nicht 
der  einzige  Fürst,  jedenfalls  einer  der  wenigen,  die  in  Böhmen  und  am 
Mn  mgleioli  z«  gebieten  hatten.  Bndlieh  Mrflen  soM  die  Zeichen, 
die  sich  ftiir  den  Manzen  N.  44  und  45  finden  und  welche  einer  Schrift 
nicht  anlhnüch  sehen,  kaum  eiofacher  als  durch  die  Buchstaheu  M  oder 
M A  d.  l  Harbod  oder  Harobndnni  oder  Marhomannen  erklirt  werden. 
Allein  alle  diese  Grilnde  sind  za  schwach,  um  den  GegengrQnden  das 
'Gleichgewicht  zu  halten. 

Was  erstens  die  Linien  anbelangt,  wodurch  auf  den  Exemplaren 
N.  44  und  45  zwei  Rngdn  mit  dem  sie  umschüessenden  Halbkreise 
verhnnden  sind,  so  hflit  es  am  so  schwerer  in  denselben  Sohriilzeichen*) 

zu  erkennen,  als  auf  allen  übrigen,  doch  sehr  zahlreichen  Regenbogen- 
Schüsselchcn  Buchsialun  gar  nicht  vorkommen.  Setzen  wir  aber  auch 
den  Fall,  der  Siempeischneider  habe  auf  den  besagten  Exemplaren  wirk- 
lich Buchstaben  anfebracht,  so  bliebe  doch  noch  zwetfelhaft,  wie  die- 
selben zu  lesen  sind.  .Icdcnfalls  müsslen  diese  Zeichen,  wenn  sie  nls 
Beweis  dafür  dieiun  sullieii,  dass  Marbod  Münzen  geschlagen  habe,  viel 
unzweideutiger  sein  als  sie  wirklieb  sind. 


t)  Voiet.  F^'sciireib.  der  bobm  Münzen,  B.  I.  S.  76.   Schreiben  von  dea 
bei  rodiituki  gefundenen  GuldmUnzen.    S.  18. 

2)  Es  ift  «ucb  in  Uuneo  gedacht  worden.   S.  Oberbeyr.  Ardiiv»  B.  XIV. 
8.  m 

3)  Schon  Voigt  (Böhm.  Münzen  B.  I.  S.  79)  stellt  der  Nachricht  d«fl  Ge- 
sehichtschrei|jer.s  Str7.iM]ow!>ky,  daM  BMI  in  der  Grgend  an  Wcidirad, 
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i  Wts  wdmn  die  iMnlk»  BIMinr  HiAodi  IMfl  ««4  teta  8M» 

bei  Vieles  nach  römisohen  Hnstera,  elnmrichten,  so  wAre  ee  ellerdfagi 
■icht  befremdend,  wenn  sieh  der  neue  KOnl;  euch  die  rOmfsebe  Ntttfb 
jnim  VorbUde  genommen  häUe;  dass  er  es  aber  wlrkUeh  getban  babe» 
kann  wenigslene  nicht  aus  den  sogenannten  Regenbogen -Schflsselcben 

bewiesen  werden,  da  diese  mit  römischen  Geprflgen,  die  hier  als  VofU 
bUder  bfltien  dienen  mflssen,  niobt  die  allermindeste  Aebnlicbkeit  habeA 

Wichtig  isV  allerdings^  (He  Tliatsache,  dass  aimere  Goid-Sdiasselcbeii 
sowohl  in  Bdbmen  als  In  den  Maingegeoden  vorkommcD;  allein  wenn 
wir  «ttch  annehmen,  die  Markomannen  bftlten  Wirklich  am  oberen  und 
mutieren  Main  gewohnt')  und  seien  von  da  aus  unter  der  FQbrung 
Marbods  nach  Böhmen  gezogen,  so  erscheint  doch  der  von  den  Fundr 
Ollen  entnommene  Beweis  sogleich  als  unzureichend,  wenn  wir  einen 
prüfenden  Blick  auf  die  Geschichte  werfen.  Nicht  so  fast  von  Gesln- 
nong  —  schreibt  Vellejus  Paterculus  —  als  nur  der  Geburt  nach  ela 
Deutscher  verschmähte  Marbod  zeitgemSsse,  auf  Volkswiilen  gegründete 
Fttrstenrechte,  sann  vielmehr  auf  unantastbare  Herrschafl  und  Despoten- 
gewall, und  beschloss  darum  sein  Volk  von  der  Nähe  der  i'<uincr  hin- 
weg dahin  zu  fahren,  wo,  mächtigeren  entwichen,  seine  Waffep  die 

wo  vor  Zeilen  (tic  Rpsidetiz  Avr  niarkuniannisclion  Koiiigo  {reweson  sein 
soll,  Münzen  mit  muikoiiiHnnischer  Atir^chrill  (jerutiden  habe,  dio  Bemer- 
kung entgegen:  mit  was  lUr  OuclisitaLen  war  die  inarkuinannische  Auf- 
Schrill  mfaMlf  E»  wtfgen,  wenn  doch  du  Vorgeben  gegr9niel  ial,  Ataä 
man  einife  nil  Bflchstabi>«  beseicliiKit«  Mttnzen  allda  geltendva  bal>e, 
wohl  ganz  andere  als  markomannisclie  Münzen  gewesen  sein. 
1)  Zeuss  (die  Deutschen  und  die  Naehtjarstiimmi«  l'^^?.  S.  Ilfi)  setzt  die 
Sitze  der  JUarkoiDaimen.  bevur  sie  nach  t^ohmen  geiütirt  wurden,  an  den 
niltiarea  und  oberen  Main;  WUlmen»  (die  Boiovaricr  1837.  S.  35)  an 
das  redile  Ufer  der  mllllerrn  Donau;  in  eiiMV  jOngeren  Abhandlang  aber 
(die  Sltesic  Gt-sthichlc  <ter  Markomannen,  in  den  Abhdig.  d.  hilt.  Ciaaf» 
d.  L  Ak.  d.  W.  B.  Vit.  t855)  gIricbfoUs  m  den  Main. 
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mAchligsten  wären.  *)  Br  CUhtIq  «be  MaiAoinannen  tiefer  its  Innere  voa 

Deutschland,  in  die  vom  Hercynischen  Walde  umgQrlelen  Gefilde« 
Bovtfciuov  hiess  seine  Residenz  daselbst.  ')  Neben  (IrrscHhcn  lag  eitt 
Castell  ^^  Dort  umgab  er  sirfi  mit  einer  Lcibwaclie,  utid  nachdem  er 
sein»  lA  iite  in  rümischcr  Ki  icjfskiinsl  geübt,  unterwarf  er  stell  die  Nach- 
barvölker, namentlich  die  Lnjürier,  Turner,  Bulonen,  iMugiluiien,  Sibinea 
und  die  niucliiigen  Semnonen  \om  Suevenstamme.  Alle  Nachbarvüliier, 
schreibt  V'ellejus,  sind  ihm  Iheils  durch  Gewalt,  tlieil^  durch  Vcrlrftge 
SttlerwfirBg  geworden,  Ancli  vtele  RAmer  konen  in  nein  IMcli,  neräl 
in  Handelsgesehiften,  dann  bleU  sie  der  Gewinn»  endlicli  vnrd  das 
Vaterland  rergenan.  So  waehs  seine  Maeiil  an  einer  fiirolilbaren 
Gfdise  lieran.  Br  nolerhieU  ein  siebendes  Heer  von  70,000  Fnssgftn- 
gern  nnd  4000  Rettern.  Den  ROnern  selbst  wnrde  er  gefAhrliciii  meht 
noch  wie  dereinst  Pyrrlins  und  Antiooliaa.  Niehl  weniger  wie  awOlf 
Legionen  warben  deashalb  besUmmt,  ihn  anzugreiren  und  nur  der  Auf- 
Stand  in  Pannonien  veranlasste,  dass  die  Ansführnng  dieses  Vorhabens 
unterblieb.  Marbods  Macht  wurde  erst  durch  die  £ircrsuchl  seiner 
eigenen  Landsleulc ,  zunächst  durch  den  Cherusker  Fürsten  Arminias 
gebrochen.  —  Fassen  wir  das  Alles  zusammen,  so  ist  hier  nicht  wie 
bei  den  später  anltrelendcn  Alamannen  und  .Mnrkomannen  u.  s.  w.  von 
Völkerbündnifiseii,  sondern  von  einem  Selbstherrscher  die  Fledc;  die  Mar- 
komannen treten  als  Volk  in  den  Hintergrund;  ihr  Naine  knüpft  sich  an 
die  Eine  Persönlichkeil,  au  Marbod,  und  was  dieser  beginnt  und  voil- 
bringti  ibnt  er  als  Autokrat  nnd  tennAge  königlicher  Gewalt  „cer/nai 
üK^erium  tmque  regiam  cmphsm»**  Sollten  nun  ans  der  Zeit  Marbod's 


1)  Velhj.  Paterc.  Hisl.  Rom.  Lib.  II.  cap.  108. 

2)  Boutatltov  x6  rnv  MaQoßoüdov  ßaeiletov.    SlraiM),  Lib.  VlI.  p.  290. 
8>  CafcmMs  immpit  rtgkm  ««tleK seiftie  juxt*  tHum,  Tm»!!  AmwI. 

Uk  IL  aap.  62. 
4)  Tidt  AmmL  leo.  «it. 
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MflaMi  4er  MarkoioiDaeB  ealMireU,  fo 
kann  kanm  ein  Zweifel  auftnuchcn  —  nnter  der  Aoloritöt  dieses  Könl^ 
mnftobst  n  der  Zeit  {u:escliliigc[i  sein,  seil  welcher,  und  an  dem  Orte, 
WO  er  seine  königliche  Macht  ansOble,  d.  h.  nicht  damals,  als  er  fftr 
nölhig  hielt,  sich  vor  der  Na(  hbarsrhnfl  der  Rötner  zurückzuziehen,  son- 
dern seildem  er,  innerhalb  der  (jronzcn  des  hcrcynischcn  Waldes  woh- 
nend, seine  Miulil  lü  einer  fnrehlbaren  Grösse  ansdehnte.  Die  Münzstätte 
selbst  iniisste  in  BouiSmon,  seiner  Residenz,  oder  in  dem  da?iebcn  lie- 
genden Caslelie  gesucht  werden,  woselbst  auch  spatertiiu  Calualda  all 
die  Beule  aulbcwahrt  fand,  die  .Marbod  den  Sueveu  weggenommen  hatte, 
und  wo  sich  die  Kaiineule  und  Marketender  einfanden,  die  inil  dern 
Markomannenkönige  in  nähere  Verbindung  gelrclen  waren.  ')  Diess 
nun  auf  unsere  Goldmflnzcn  angewendet,  läge  es  allerdings  nahe,  die- 
flielbea  dem  Könige  Marbod  zumchreiben,  wenn  ^e  —  wie  diejenigen, 
dfo  in  ihnen  markoniannisehe  Gepräge  erkannten,  an^renommen  tn  kalwi 
seheinen  —  einzig  nur  In  Böhmen  befanden  würden;  aneh  wAre  mtt 
einer  solchen  Deutnn;  das  Vorkommen  der  Blmilchen  JHAnzen  in  den 
Maingegenden  nichl  vOlilg  *)  vnverelnbar;  aber  die  bei  weitem  grössere 

  .  .<      '  :<'>  -:^ 

1)  Veleres  illic  Sue purum  praeilae  et  nnsfris  e  prooüu^iia  Uxwt  QC^  IM 


tiatores  rrperti.    T»c  AiinBl,  Lib,  II.  cap.  62.    .  {tu-  A 

2)  Yttltejus  Palercaltts  cehreibt:  „{6«w  Mareoamiuienm)  MaroMiia'  dkw 
eseüa  »edi^  tm$  atque  im  inleriora  refugient  IveAiefM  ffereyniaa 
tilvae  eampot  incoMmt''  und  aliennBl:  fjOeeupatis  igilur.  qvns  prae- 
dixhnuM,  loci»,  imprrium  hrcri  in  eminrnx  ...  prrdurtl  faxtiyium."  Der 
Ausdruck  ,,reftu)iriis'"  im  Zi(Siimiiu'iilian|;i'  inil  der  niKilisUoliii'ndeil  Slelle, 
welche  liir  i^iiu;  ruscht;  Hnlwicklun^  iler  Maclil  des  MarkunianiicnkOaigS 
Zmignbt  gibt,  lüsit  mc  mit  Gnnul  aanbrnM,  da«  Bdbman  nichl  ersi 
unter  Maibod  erobarl  wurde,  mmdem  lehon  vorbar  im  BeMl»  derüar- 
komtttiieN  war.  Htrhod  bat  sich  nur  winder  ia  dat  taaei«  dw  ReiabM, 
dessen  Grenzen,  sei  os  ifpjrpn  Westen.  s<'i  f>s  tr''U'*n  SUtlen,  vorg^escht»- 
büu  wurden  wuren,  iuruvkyeiogeu,  eiam»\  m\  »ioli  (i«durcli  gegen  einen 
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Anzahl  wird,  wie  oben  bemerk!  worden,  in  Vindelicien  g:efiinden.  Wie 
solUc  Marbüd  dazu  gekommen  st'in,  in  Vindelicien  Miiiizen  zti  schlagen, 
wo  LT  selbst  niemals  gebietender  ficrr  war ,  wohin  er  auch  /.n  keiner 
Zeit  erobernd  oder  plündernd  vorgedmiiLi n  ist,  ja  wo  die  Römer  bereits 
festen  Fuss  trefassl  hallen,  während  Marbud  noch  am  Hure  des  Kaisen 
Aiignstus  verweilte? 

Wir  müssen  daher  die  sogenannten  Regenbogen-SohOsselchen,  in 
so  weit  zunächst  die  nördlich  und  westlich  der  oberen  Donau  geniach- 
len  Funde  ins  Auge  2a  (a$s«o  sind,  in  eine  fraJiere  Zeii  hiaaufsetMO. 

2.  lat  vieUeidit  Aritviit  luere  Hliiei  g^btagral 

In  JflDgstor  Zeit  ist  behauptet  worden,  dass  die  Narkomanoen  Hil- 
ter Ariovisty  bevor  sie  den  Rbelii  übcrschrilten  und  sieb  in  Gallien  feslr 
setülen,  einerseits  die  Bojen  aus  Böhiaen  vertrieben,  andererseits  aber 
von  ihren  alten  Silsen,  nAmlich  vom  Maine  ans,  einen  nehrjfibrigen  Krieg 
att  den  Wesldentseben  an  Rheine  und  mit  den  Helvetlern  gefOhrt 


Angriir  der  Römer  wn  sichern  und  die  Unabhängigkeit  seines  Volkes  zu 
bewahriMi ,  litnn  aber  »uch  sich  hier  ein  mächtigeres  Rnt-h  zu  gründen 
(vgl.  VViUiiiunn,  die  Markumanrien,  S  6^3)  Jenen  Rückzug  hat  er 
sicherlich  gleich  an.  Anfange  seiner  Regierung  bewerkstelliget;  dsss  er 
«her  die  Niederisssuagen,  die  er  «m  der  Römer  willen  verlassen;  jemals 
wieder  gewonnen  habe,  widcrsprieht  jeder  WabrscheinliehkeiL  Wir  wis- 
sen nur.  flHss  pr  von  Bühmen  aus  die  suevlschcn  Volker,  namrntlich  die 
Seiiinuiien  u.  s.  w.  unter  sein  Scepler  brachle.  Wollten  wir  daher  an- 
liehmeu,  dass  Marbod  überhaupt  Münzen  geschlagen  habe,  so  wäre  de- 
ren Hebnath  von  Aaiimg  an  saniehsl  in  Böhmen  «u  sncfhenj  Sellien 
aber  solche  aoeb  aoderwlrls  dreulirt  heben,  so  dUrRen  sie  dodi  eher 
im  Gebiete  der  ihm  unlerwürGgen  Semnonen,  Longoliarden  u.  s.  w.,  als 
im  Westi-n  mlcr  Siiiicn  seines  Heichos  trwartet  werden;  jedcnblls  wäre 
der  ZeilrHum .  innerhalb  dessen  sie  am  Maine  in  Umlauf  treten  konnten, 
ein  uuiiiierkt  kurzer 


haben. Liegt  vielleicht  hierin  der  Schlßssel  zm  Lösung  unserer  Zwei- 
fel ?  Wenn  die  Rcgcnbopcn-Scliüsselcheii  in  liOhmen,  am  Main  und 
zwischen  dem  Main,  der  Donau  und  dem  Rheine  grernnden  werden  und, 
wie  die  bisherige  Untersuchung  herausgestellt  hai,  iibcr  die  Zeilen  Mar' 
bods  hinaufreichen,  suUl«n  sie  nicht  unter  Ariovisl  geschlagen  sein, 
dessen  HQnzCD  obiger  Behauptung  zufolge,  wenn  er  Oberhaupt  deren 
geprägt  Kai,  doch  ^leherlieh  gerade  in  diese»  Gegenden  oirculiren 
mnssten? 

Die  Bedenken  gegen  diese  Annahme  sind  fusi  dieselben  wie  die- 
jenigen, welche  bezüglich  der  angeblichen  Münzen  Marbods  erhoben 
werden  noiBleB.  BekmntHeh  wurde  Ariovirt  von  den  Seqaanern  gegen 
die  Aedoer  xn  HÜfe  gerufen.  Er  ttbersehritt  den  Rhein  mit  15,000 
Hann,  ttberwiltlgie  die  Aedoer  und  zwang  sie,  die  Oberherrschaft  der 
Seqoaner  anzuerkennen,  nahm  aber  fflr  sich  selbst  den  dritten  Theil  der 
aeqoanischen  Fluren,  den  besten  ganz  Galliens,  In  Besitz.  Vergebens 
forderten  die  Sequaner,  dass  er,  da  der  Zweck,  um  dessen  willen  eir 
gerafeu  worden,  erreicht  wäre,  Aber  den  Rhein  zurückkehren  sollte; 
vergebens  traten  sämmlliche  Gallier  gegen  ihn  unter  die  Waffen.  Bei 
Mageiobriga  unterlagen  sie  in  entscheidender  Schlacht.  Von  nun  an  war 
er  ein  slrmtfcr  Gebieter.  Er  herrst  h(c  arransam  uiui  stolz  [superbc  et 
crudeliter  iinperare).  Um  seine  llerrschari  sicher  zu  slcilen ,  Hess  er 
zaiiireiche  belreundeto  Schaaren  nachkummen.  Casar  uennl  die  Haruden, 
Markomannen,  Tribokken,  Vangionen^  Nemelcn ,  Scdusier,  Sueven.  Die 
Zahl  wuchs  auf  I2ü,üü0.  Da  baten  die  «.aiiier  die  Homer  um  Hilfe. 
Die  Unterhandlungen  zwischen  Cäsar  und  Ariovisl  und  der  Kampf  zwi- 
schen beiden  sind  bekaonL  ^  Ariovist  musste  unterliegen.  Bis  an  den 
Rhein  ging  die  Flucht,  auf  einem  Kahn  schwamm  er  hinflber.  Es  ge- 
schah dlesd  tm  Jahre  58  v.  Chr.  —  Das  sind  in  KQrze  die  Haupl^ 

i)  Wittmann,  Hi«>  hüc-:)'-  ''.oschiclite  der  Markomannea.    (AbhMidL  d.  hiclOT. 
ClasM)  d.  k.  b.  AkaU.  d.  Wus.  B.  Vll.  S.  1)62.) 
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■oiMnte  ans  der  Geschichte  Ariovisc's,  die  bei  der  vorliegenden  F!nfe 
nicht  aiM&er  Acht  gelissen  werden  dOrren.  Sind  sie  wobt  geeignet» 
einen  genAgenden  Commenlsr  cn  unseren  Alftnzen  cn  liefern?  Mir  scheint 
das  nicht  der  Fall  zu  sein,  im  Gegenlheil,  wenn  Ariovist  wirklich  Man- 
zen sollte  (Tcsrhlagcn  haben,  wann  und  wo  mochte  das  geschehen? 
Während  sfiiiL-r  Streirzfijre  pe?en  die  Wt-sideuUchen  am  Rhein,  bevor 
ihn  di»'  Si'quHiier  zu  Hille  riefen,  oder  während  des  Zeilraams,  wo  er, 
iim;;cbcn  von  120,000  sireilbarea  Männern  als  starker  nnd  stolzer  Fürst 
in  einem  reichen  l>ande  herrschte?  Die  Beaulwurliiag  ditütr  Kray:e  kann 
doch  wohl  nicht  zwciiclhafl  sein.  Hislier  ober  sind,  wenigstens  meines 
Wi^ens,  ')  derartige  (juidniünzea  Jenseits  des  Rheins  nicht  gefunden 


1)  Soeben  find«  ich  im  „2  t.  Jühre^bericht  di»  hislortschcn  Vereins  voo  gad 
für  Oberliayern  für  diis  Jahr  i85S"'  S.  ttii«  .Vachrichl :  .,Nooh  jüngsl 
w«r  in  Hcnlolsli.  iiii  hu  Elsass  eine  Gtildmiinzc  mit  lüi<ii-ln  in  tli*r  Hohl- 
seile  gcfundon,  wahrend  die  «rliabene  Seile  einen  Knaben  mit  Pfeil  und 
Nereben  darsleillei**  Hiebri  wird  liingewieeen  raf:  «.Rapport  m  eoniti 
de  Ii  Societa  poor  Ii  conwrvation  det  moamiieBli  historiqiuii  de  fAInce 
par  M.  Max  de  Ring.  Bulletin  I8ö7.  I.  p.  28.  .Ein  solcher  Fund  wäre 
von  grosser  Wichligkeil.  Ich  war  daher  nicht  wenig  ht'gterig,  in  dem 
genannten  „Rapport*'  niiberen  Aufschluss  hierüber  zu  iin<ten,  fand  mich 
jedoch  selir  getflogcht  DisellMt  sind  nimb'ch  aiierdbigi  swel  Type« 
iKOllbchiT  MOnzen  in  AUnldimg  milgelheill  und  xwtr  f)  dtt  Bild  eines 
Knaben  (?)  mit  Pfeil  und  Hufeisen  (?)  und  2)  drei  Kugeln,  welche  von 
einem  Halhkn-i^e  «nisrlilossen  sind;  nneh  ist  in  der  That  dus  eine  dit-ser 
Bilder  die  Vorder-,  «las  andere  (ii<;  liückseitc:  allein  es  wird  nicht  ge- 
SHgi,  weder  den  diese  bilden  Typeo  der  einen  und  denelben'MüDie 
sngvhDren,  noch  diM  «e  beide  in  Gold  auigeprilgl  seien,  nocli  endlieh 
dass  man  eine  solche  Goldmünze  in  Heidolsheim  gefunden  habe.  Das 
Iconntc  auch  niclit  tr^'Sfgt  werden,  denn  das  t  rsltre  Bild  ist  die  Vorder- 
seile einer  Muuze  aus  Polin,  die  wir  unter  anderen  bei  Lelewel  Pt.  IV. 
34  abg>  liildet  und  bei  Dnchilsis  N.  689  besdirieben  iadM;  du  swcile 
Ist  die  Rttckseile  einer  viel  kleineren  MQnze  ans  Gold,  dergleichen  whr 
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wpnton.  Aber  aaeh  ngefeben,  dats  teh  Uber  die  Fände  IhtelliC  nfilt 
gmng  unterriohtet  bin,  ja  selbst  angennHinen,  dNn  MMr  Zeil  aieUVb 
Regenbogen-SohOsselchcn  aioh  In  Ober-Elsass  nnd  im  tetfU-'Mii 
Vorschein  kommen  können:  so  «Qrde  ich  hierin  doch  noch  keinek 
Grnnd  Anden,  dieselben  dem  Könige  Ariovisl  casuschreibcn;  denn, 'abfoi^ 
sehen  von  der  Unwahrscheinlichkeil,  dass  innerhalb  der  BegierungszeM 
eines  einzelnen  Fürsten,  anch  wenn  sie  von  vcrhälinissmissig  langer 
Dauer  war,  ')  eine  so  grosse  ManigfalUglieit  von  Typen  aiissreprAft 
worden  sei,  wie  uns  hier  vorliegt,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass 
die  Münzen  Ariovist's,  wenn  er  solche  in  Gallien  wirlilich  geschlagen 
hätte,  mit  den  übrigen  daselbst  gleichzeitiir  uiisg^egebenen  Geprägen  2ani 
mindesten  oiniire  Achnlichkeit  haben  niiissten,  wöhrend  unsere  Gold- 
Schüsselchen  vuii  den  zur  Zeit  Casarö  in  Gallien  gepraglen  Münzen  in 
Schrift  «nd  Bild,  in  Slcmpel  und  Ausprägung,  im  Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen so  sehr  abweichen,  dass  beiden  als  (remeins<imes  Merkmal  kaum 
etwas  anderes  als  der  blusse  BegrilT  „Münze'  uijiig  bleibt. 

N.  52—55,  dann  79  und  60  aur  Vorlaga  bviagen.   Audi  ist  QbcrbMpt 

nicht  von  dem  Fundorte  dieser  zwei  Milnzmi.  sondiTn  nur  davon  die 
Hede,  ditsü  die  liiii  HeiduUheim  gerundL-rifii  Itiii^i>  in  ihrer  Gestalt  mit 
dem  Hildt»  ubervinstiuiaiea,  welvbes  sich  üder  auf  keltischen  Münzen 
findet. 

1)  Die  AniMsterang  Ariovist^a  gegen  Cliar,  da«  teinti  Krieger  14  Jehre 

hindurch  nicht  mehr  unter  ein  Dach  gt>kominL-n  scicti  (Caes.  de  belle 
Gali.  Lit).  I.  cap.  36).  wini  trt'wülinlich  auf  ilic  Dauer  seiiif's  AafenlhaU» 
in  (iHliii'n  bf'zogi'n.  und  linraus  ycscblossen,  linss  Ariovisl  im  Jahre  72 
V.  Ciir.  über  den  H.'ieiii  g(^gaiig*'n  sei.  Witlmann  (die  älteste  Ge^ciiichte 
der  Markomennent  S.  666)  gianbl,  itu  Ariwial  Okerhenpl  von  eeinen  14 
Jehre  hindnrcb  MMtonemdeft  Klmprrn  apreche  und  von  der  Erebemng 
Böhmens  zu  rechnen  anfniigf  Nach  seimr  Ansicht  läilt  dessen  Ueber- 
gHnif  Illach  n;illirn  (»rst  in  .);ilirr  (i4-ii'?  V.  Chr.,  und  hUle  aoiiach 
Ariuvi:>l&  llerrüchati  d«M.>ll)st  nur  4 — ü  Jahre  lang  gedauert. 
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i^ttlDaza  kömmt  endlich  —  und  dns  gilt  nicht  bloss  von  den  Marko- 
mannen, oder  Grenzmarinern  Deiitsrhiaiids  und  von  ihren  Fürsten,  son- 
dern überhaupt  von  allen  gcrmunischen  Fürsten  und  Völkerscharten, 

•it,  3.  Die  Dentsrhen  hnllrn  öherhaupt  keiie  ei^pne  >Tfisze. 

Wenn  sie  im  Verkehre  Geld  aiiiiahmen  oder  ausgaben,  so  gebrauch- 
ten sie  römisches,  und  selbst  in  diesem  Falle  zogen  sie  Silber  dem 
Golde  vor.  „Silber  und  Gold,  schreibt  Tacitus,  ')  haben  die  Gölter,  soll 
ich  sagen  in  Huld  oder  in  Zorn,  ihnen  versagt.  Besitz  und  Gebrauch 
kflmmert  sie  wenig.  Man  findet  bei  ihnen  silberne  Gefässe,  womit  ihren 
Gesandten  oder  Edjingen  Geschenke  gemacht  werden,  in  nicht  viel  hö- 
hcrem \Verthe  als  irdene.  Die  Nüclistgrenzenden  zwar  wissen  Gold  und 
Silber  wegen  flandel  und  Wandel  zu  schätzen  {proxi/ni  ob  iisuin  com- 
mrrciorum  aurum  et  artjeiitum  in  predo  hnbenl),  sie  kennen  auch  einige 
unserer  .^lünzen  {formas  quasdam  noslrae  pecunine)  und  verstehen  sich 
auf  Wahl;  die  tiefer  im  Lande  NN'ohnciidcn  aber  brhclfen  sich  mit  der 
natürlicheren  und  älteren  Art  des  Waaren-l'nitausches.  Die  liebsten 
Münzen  sind  ihnen  die  alten  und  seil  langem  gangbaren,  die  serrati 
and  bigaii.  Auch  greifen  sie  lieber  nach  Silber  als  nach  Gold,  nicht 
aus  Neigung,  sondern  weil  die  Silbermunze  mehr  3Ienge  hat  und  also 
bequemer  ist,  vielerlei  und  Kleinigkeiten  einzukaufen."  Hatten  aber  die 
Deutschen  selbst  zur  Zeit  des  Tacitus  noch  keine  eigene  Münze,  ^)  um 
wie  viel  weniger  in  einer  früheren  Periode;  wie  denn  auch  in  Zusam- 
menhang hicmil  Casar  berichlel:^J  „Mercaloribus  est  ad  eos  adilus  ma- 
^  1-  ri  Üt-^  -         -f  ,  . 

1)  Tacit.  <>eriii.,  cap.  ft. 

2)  Unsere  Guliistüeke  können  also  auch  nicht  den  Ilennundumi,  nn  welche 
gleichialls  gedacht  worden  ist.  zu(reschriel)en  werden  Hiilten  dii-sc  eine 
eigene  Münze  gehabt,  su  würde  Tacitus  nicht  mit  »ulcher  Beslimiiilheit 
behauptet  haben,  die  Germanen  hatten  Uberhaupt  keine  eigene  Münze. 

3)  Caesar  de  bello  Gall.,  Lib.  IV.  cap.  2. 

Abb.  d  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  VTiu.  IX.  Bd.  1.  Abth.  3 1 
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den  firtniBiv ^nrtm  «ie  üiik  fteirigi  uriltMtiMfi 
,jM  qua  oHatwr  peemda»  cupidllßi,  fit»  ts  re  faeHmm 

Unsere  RegeDbogen-Scbasselchen  mj^eH  6akWf  ttaoViriiit  ttgi^"^ri- 
matb  nördlich  der  Donau  zu  soohen  ^  Perfide  iiii^^ 
Uber  die  NIederiaisnng  der  GermattiBll  (ti  ^  g(^himif*1^efi^^  ä^- 
anllreloht;  niid  es  wird  sieh  ntininehr  vm  die  iiftiM^-%tj^^iSS^Sti 
Haben  In  den  bezeichneten  Gegenden,  nnd  zwhr^'in  ti)iti&i^  ilowöhl  me 
in  dSln  Landstriche  zwischen  dem  Rheine,  dem  Mkliie  nn1l  diff*Mjpli 
dereinst  wirklich  andere  Ydlhersllninie  gewohnt  tü  gitlnndlti&tff*'« 
welche?  ^    '     -    „  ...:.>v-^ 

4.  Me  nlrillch  der  imo  ^esrhla^eiei  li^ibegea-MliitUiei  Wp^ 

kellische  llaia. 


Die  Nacliriclilcii  über  licii  Irühcren  Zu&iuiid  Dculschlands  und  des- 
sen allere  Bewohner  sind  allerdings,  weil  einer  relativ  jüngeren  Zeit 
angehörig,  mangelhali,  ja  grossenlheUs  selbst  unsicher.  Nichtsvida||n 
weniger  steht  als  nnzweifelhaA  fest,  dass,  well  eniremt,  als 
Zeiten  dieselben  VAIkeistinme  in  denselben  Gegenden  gewohalnfcMpv 
«inselne  Siftnme  von  Norden  her  Immer  weller  gegen  .Sfden  nadvliai^ 
Sien  vorgedrangen  sind  nnd  die  früheren  .Bewohner  aas  Ihren  Sttsen 
hinansgedrflngt  haben.  DIess  war  namentlich  der  Fall  in  den  Gegenden 
znnAchst  der  beiden  HauptstrOme»  des  Rheins  nnd  der  Donan»  die  forl- 
wihreod  2eogen  der  Wandernogen  und  JUmpfe,  insbesondere  der  Kel- 
ten nnd  Germanen  gewesen. 


3)  Caesar  loc.  eil.  Lib.  VL  c«p.  22. 
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e)  Vor  den  Markomannen  woimk-n  nunlUch  der  Daum  die  Boj«Bj  . 
^,  ><»*oi^,         Üclrrtier  und  Itklusngtn. 

Was  nnn  znprsl  [idlunen  anbelangt,  so  wohnten  dnscibsl  zur  Zell 
des  hniscrs  Aiijjustus,  ohac  Zvreird  schon  zur  Zeit  Casars,  ja  wahr- 
scheinlich schon  viel  Träher  •)  die  Markomannen.  Diese  hallen  aber 
nicht  immer  da  gewohnt.  Magoßov^ot^,  wie  sie  Ploleiiiaus  iieiinl,  war 
nicht  von  Jeher  die  Haaptstadt  des  Landes.  So  wurde  erst  die  Resi- 
denz dM  nerbodischen  Königshauses  genannt,  von  den  Sie  selbst  den 
NlHeti  '  Noch  Strabo  nennt  sie  BwtiuftoK  Dieser  Name  stammte, 
«)#  )ler  des  Landes  Bojohoemum  oder  Boijofaaemnm,  von  einem  gan< 
MMsrim  Volksstamne,  nnd  zwar  von  den  fHhereH  Bl.iwobnern  he% 
^imiieh  den  Bojan.  „Maitei  «dkue  Baihmi  (at,  Bojemi)  nme»  Signal" 
Ifäf  hei  tetenm  memoriam,  quamvi»  mutatis  eultoriöus**  schreibt 
Tacitns.  *)  Es  waren  aber  diese  wechselnden  Bewohner  (wniiaH  cuUo' 
riß}  nicht  etwa  fnedlioh  anfeinander  gefolgt,  sondern  die  Alteren  Bojen 
iüd  ioil  den  jüngeren  Markomannen  mit  Gewalt  ans  dem  Lande  ver- 
trfeban  worden.  Praecipua  Marromannonim  gtoria  viresque,  atgue  ipsa 
»des  puUis  olim  Bojis  cHrtule  porta*  ^) 

*!Nqeh  öfter  wechselten  die  Bewohner  des  westlich  von  Böhmen, 
jni^chen  dem  Maine,  dem  Bheioe  vnd  der  Donau  gelegenen  Landstrir- 
otiM^  Zur  Zelt  des  Tacitns  war  das  Decumatenland,  obgleich  damals 
^  Khein  als, Grenze  zwischen  den  Galliern  und  Germanen  betrachtet 

-cU.  >1)  Wmn  Tacittu  (Germ.  cap.  42)  schreibt:  „Marcomannis  Quadütfue  us- 
que  ad  notlram  mtmerium  reget  maturwd  ex  geaU  quorNM^ 
aofif Ib  Marobodm  et  IWdM  gemt,"  ao  deatet  er  himit  offbobar  dait 
die  Herrschaft  des  Marbodischen  Königshauses  in  eine  ziemlich  frOlie  ZeB 
hinaufreiche.  Vgl.  WillnaDB,  di«  iiieste  Gesclijcbl«  d«r  JUarkomanuMU 
S.  678. 

2)  Tadt  Gum.,  cap.  28, 

3)  Taeil.  &srm.,  cap.  42. 
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yrmiOf  nicht  von  Dentschen,  sondern  von  Gathem  bewolmt. 
numeraverim,  schreibt  er,  *)  inter  Germaniae  populos,  quamquam  frans 
Rhenuin  Dnnubhimque  couxederint ,  eos  qui  Decitmales  agros  exercent. 
Lecissi'mus  quisque  G(ül<)ruin  et  inopia  fnniax  dubiae  possessionis  suhim 
occupaierr.  Mos  Umile  aclo  promaiisque  praesidüs  sinus  Imperit  et 
pars  Proriiuiae  haöenlur."  Zur  Zeil  Cäsurs  finden  wir  in  demselben 
I.andsirii  he  stall  der  Gallier  Germaneu.  Sio  wiucn  damals  in  forlwäh- 
rcndcm  Kample  mit  den  Helvctiern.  Die  kainjiie  wurden  namentlich 
an  den  Ufern  des  Rheines  gcführU  „llekelu  feie  quotidianis  piotUis 
cum  Germanis  conlendunl,  quum  auf  suis  fiuibus  eos  prohibgnt  aut  ipsi 
in  eontm  finiäus  beUum  gerunf, womU  die  Slolie  sn  vargteiebea: 
„Hehetü  cotUinmtur  um  es  parle  flumine  Rht»o  .  .  ,  gut  agrum  Bei' 
wsthtm  a  GermaiUt  dbUlU"  *}  Aber  auch  diese  Cermeoeo  —  es  sind 
doronter  die  Merkomeanen  su  verstehen  —  wareo  Dloht  von  jeher  dn^ 
selbst  sesshaft,  sie  hatten  mir  andere,  abermal  ältere  Bewohner  entweder 
sich  nnterwürOg  gemacht  oder  aus  dem  Lande  verdrfingt,  d.  h.  die 
Grenzmarken  Deutschlands  weiter  gegen  Westen  und  Sflden  vorgerflekt. 
Von  diesen  ilteren  Bewohnern  haben  wir  keine  ntheren  Nachrichten, 
aber  zwei  derselben  werden  namentlich  aufgellhrL  Diese  sind  die 
Tefilo'tagpn  und  die  nämlichen  Uelretier,  mit  denen  die  Markomannen 
nach  dem  Zcu;(nisse  Cäsars  noch  lange  Zeil  nachher  um  den  Besitz 
stritten.  Der  Tektosagen  gedenkt  Cäsar;*)  dass  aber  dereinst  auch  die 
Hclvcticr  düsrlbsl  ?p\voIinf,  bezeugt  ausdrücklich  Tacilus,  wenn  er  von 
einer  frfilifrcn  Zeit  sprechend,  berichtet:  Jnfer  llernjuinm  sihani,  Hhe- 
»um  €t  Moenum  ainnes  Hehelii  tenuere ^)  und  wie  Böliateu  zum  An- 


1)  THcit.  loc.  CiL  cap.  29. 

2>  Cufsur  lio  lii-ll.  Call..  Lib.  I.  cap.  1. 

3)  Cac'Mir  l(>r   eil.  Lit>.  I.  cap.  2. 

4)  Caes»r  d.-  itell.  üalL,  Lib.  Vi.  cap.  24. 

5)  Taeit.  G«rtn ,  c«p.  2^ 


Digitized  by  Google 


245 


dto  MKüi^ii  MwoÜMF  '^^BäiKMt  iMMMf  fwßütibiu'*  dth 
NMd  HfljolMeilvni  beibehalten  hal,  to  keiint  auch  nocb  Fto1a>- 
Ata  den  NiuMli  ^  nSr  'JElomyr/cor  IJpf.uo;  als  Zengniss,  daes  der 
liaadstrieb  xwiadieh  dam  Rhein  and  der  Doaan  bis  an  den  Main  der^ 

iNIft" voll  den  Helvetiern  bewohnt  gewesen,  spftfer  abi'r  von  denselbeft 
Verlassen  worrlcn  sei     Td  fUi^  na^ti  röv  ^P^fov  noraudy  .  .  OvToTnif  ' 

*iiN*Mr^1i^ivn  aber  diese  fiHheren  Bciirohner  dort  in  Böhmen  and 

hfeir  zwischen  dem  Rhein  and  der  Dunau  und  In  den  Main^e^ndent 
Welcher  Völkerfnmilif  jrchörtcn  dnrl  die  /iojen,  hier  die  TrfifoxageM  lind 
Uetoetkr  an?  Die  Antwort  hierauf  liann  nicht  zweifelhaft  sein, 

>^vb.  >  b)  Die  Tektosage»,  lletreUer  und  Bojen  wäre»  Keilen. 

^^l^iion  Caesnr  deutet  darauf  hin,  wenn  er  —  ohne  Zweifel  auf  den 

fj^B^  eingeholter  Erkundigunf^en  —  berlchlel,  dass  cor  Zeiten  dir^xHlt 
lies  Rheins  Kellen  gewohnt.  Nach  seiner  Ansicht  waren  Sie  im  Gefühle 
kriegerischer  Ueberlegcnheil  und  wegen  Ucbervölkerung  ans  Gallien 
lierOber  gewandert.  Noch  jetzt,  fügt  er  htnzii,  bewohnen  die  Volcae 
Tectosages  den  friirhlbarslen  Landstrich  Deutsihlands  um  den  Hercy- 
nischen  Wald,  der  an  den  Grenzen  der  Helvefirr,  Nemeter  und  Riiurakcr 
seinen  Anfang  nimmt.  Die  Stelle  lautet  vollständig:  Ar  fuU  anlea 
tempus  cum  Germmios  Galli  virtule  superarenf ,  uliro  belln  inferrent, 
propter  /miiüiiiit/i  inullihidinem  agrique  iiiopiam  frans  Ji/unum  colonias 
mitlerent.  Iluque  ea,  iju/w  ferlilissiina  sunl,  Genininiaf  Iura  cir- 
cum  Uer cyniam  sylram  Volcae  Tectosages  occupmerunt  aique  ibi 
tmuedenmt.  Quae  gens  aä  hoc  tempus  iis  sedibus  use  continet  sum^ 
mamfite  luhet  ju»tmm  et  koUteoe  hudU  opMmm:  imc  quoque  In 
iSÜm  inopia,  egesieUe,  pattenUa,  tßä  Germmit  permmmt,  eodm  pieiu 
et  enUu  corporis  nHmlur."  *)   Diese  Gallier  nnn,  Üie  „vor  Zeilen''  sich 

l)  Cae».  de  bi  lio  GalL,  Lib.  VI.  cap.  24. 
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diMseits  des  Rheins  und  am  den  hercynischen  Wald  angesiedelt  haUcn, 
zur  Zeil  Cäsm  aber,  mit  Aosnahme  der  Volcae  Tcctosagcs,  Dicht  roehr 
da  wohnten,  wer  sollten  sie  sein,  wenn  mcht  »crade  diejenigen  Völker- 
schaften, welche,  als  Cflsar  seine  Erliunflifrntijrrn  rinzo«-,  bereif;;,  von 
den  IMurkomannen  gedrüniit,  aus  eben  diesen  t,i,i4iiuien  weiter  sfidiich 
gezogen  waren;  daninlcr  nameiulith  die  Helvcticr  und  die  Bojen.  Tiisar 
zählt  zwar  die  einzelnen  SUimme  nicht  auf,  aber  er  spricht  von  Ivelti- 
schen  Ansiedelungen  übcrlaupl,  und  da  es  ihm,  wie  er  auädrütklich 
bcrvurhebt,  nur  um  einen  Vergleich  der  Kellen  ond  Gernaneo  zn  Ihnn 
war,  0  60  genügte  es  ihm,  die  Thatsaobe,  dass  dereinst  Kellen  auch 
dtesseila  des  Rheins  sich  angesledett,  im  Allgojneinen  za  berflhren  und 
an  einem  einzelnen  Beispiele  den  Einfluss  nachzvweisen,  den  der  Mn- 
gere  Aafentbalt  in  Deolschland  auf  sie  ansgeflbty  Indem  sie  in  Lebens- 
weise allmihtig  selbst  Germanen  geworden;  er  nennt  die  Videae  Tecia- 
Boges,  weil  diese  noch  zn  seiner  Zelt  daselbst  vrohnien.  Was  die 
Helretier  insbesondere  anbelangt,  so  unterscheidet  er  sie  an  einer  an- 
deren Stelle  selbst  von  den  Germanen  und  nennt  sie  ausdrücklich  Kel- 
ten. Qiifi  de  causa ,  selireibt  er,  llclvelii  qmque  reliquos  Galios 
virUtte  pi  iifcffiunl,  qtiod  fere  fjuolitlianix  piacliis  cum  Cf)  »ntnis  content 
dunt.  L);iss  endlich  auch  die  Bojen  zum  keilischen  älanmic  gehörten, 
erfahren  wir  durch  Tacilus,  wenn  er  schreibt:  igilur  inter  Hercy- 
ninm  sitvam  Rhenumque  et  Moenum  umnes  Helredi,  uUeriora 
Boii,  gatiicu  ulraque  gens^  lenuere.  JUanel  adhuc  riuihemi  nomen 
signalqu«  ktci  teUtrem  memmiem  qwuueiä  muMU  acribus.  ^)  Diese 
Nachricht  Ist  so  bestimmt  gefassti  die  Arüheren  Wohnsitze  der  Helvetler 


1)  De  bell.  galL,  Lib  IV.  cnp.  tl.  Quoniam  ad  hunc  tocum  pervmltim  est, 
mm  alientm  ttsr  viJelur,  de  Gaüiae  G*rmauia*qtie  morilm  et  quo  dif- 

2)  Caesar  de  bell.  GslU  LIb.  I.  caj».  1. 

3)  Tacik  Gem.,  cap. 


ut 


sind  so  grenau  amsehriebon,  die  Herkunft  des  Namens  Boihemnm  von  der 
alten,  auch  anderwflrts  bestäli|?(en  Hcimnth  der  Bojen  mit  solcher  Sicher- 
heit ausgesprochen,  dass  nicht  gezweilclt  werden  kiinn,  Tacitus  habe 
auch  die  Rehauptunjf  ,,gaüif:a  ndaqtie  gens  \  d.  Ii.  nicht  bloss  die  Hel- 
vetier,  sondern  auch  die  Bojen  sind  kclteu  aus  reiner  und  zuverlässiger 
Quelle  geschöpft. 

Yon  der  Uerkiuiff  md  den  früheren  Wuhnsilien  der  Bojen  insbe- 

sondere. 

*^  'Was  nnn  dir  Teklosascn  und  die  Helvptfer  anbelangt,  so  wurde 
meines  Wi«sen«  ohnehin  ntcmal  besfrilten,  weder  duss  sie  von  licliischer 
Abkunft  gcwcicu,  noch  diiss  sie  dereinst  zwischen  dem  Herkytiisdien 
Walde  und  den  Flris«;en  l^hein  und  Main  gewohnt;  dagegen  sind  über 
die  Herkunft  sowohl  wie  über  die  früheren  Wohnsitze  der  Bojen  Be- 
hauptungen aufgestellt  worden,  die  um  so  mehr  einer  näheren  rrüfuog 
bedflrren,  ab  sie  mit  den  Folgerungen,  die  sieh  daran  bezüglich  des 
iUtbrs  mid  der  Heinath  unserer  MQnien  knGplcuj  aub  innigst«  snsam- 
■tHl^M^n. 

Wa?  /ut  r'^i  die  Ueikunfl  der  Bojen  betrifft,  so  ist  dem  eben  er- 
wähnten Zeugnisse  des  Tacitus  gcgemiber,  der  sie  ausdrücklich  zu  den 
Kelten  zählt,  pesagl  worden:  „Wcjin  man  diese  Stelle  nehme,  wie  sie 
genommen  werden  muss,  vorurtiieillos,  unparlheiisch:  so  werde  man  in 
jener  Aussage  über  die  Bojen  wohl  eine  Muthmassung,  eine  Trivat- 
ansicht,  eine  Co^jcclnr  ans  Casars  Berichten,  nie  aber  ein  streng  histo- 
risches Zengniss  fllr  der  Bojen  gaUlsobe  Abkunft  ItaMlen;  *)  denn  dM 
Tacttns  hier  nicht  historische  QneUe  sei,  sondern  sich  anf  einen  anderen, 
idipnlicb  auf  Cishr  bemfe,  ergebe  sich,  wenn  man  die  Stelle  des  Tacttot 


I)  ftttdhart,  übar  den  UaierMbicd  swi«*en  Ketten  nod  Gemancn.  S.  99. 
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im  Zasammenhange  betrachte  :  ')  auch  zähle  C&sar  die  Bojon  nicht  za 
den  kellischen  Völkern,  wenn  sie  nnu  Tacitns  dessohngeachtel  Kelieu 
nenne,  so  i;chü  er  uns  nur  seine  Meiuuog,  seine  Coi^ecUir.  ^)  Wk 
müssen  diese  Sätze  genaaer  prüfen. 

Gibt  uns  Tacitus,  wenn  er  die  Bojen  zu  den  Kelten  rechnet,  in  der 
That  nur  eine  Cnnjrctiir  ans  Casars  Berichlen?  Geht  das  wirklich  aus 
dem  Zusammcnhaii^^c  lu  rvor?  Mir  «cdcinl  diess  nicht,  vielmehr  das  (le- 
gentheil  zü  sein.  Tacilus  schiies^i  düs  27.  Tapitel  sciticr  GtriiiiHiia  mit 
dem  Satze:  Haer  in  tomnium-  de  oinniinn  Germdnunim  oiiijinc  ac  muri- 
bus  accepimus^  i\uhc  sinyulutum  yeuUum  in.ttUuia  rilmque,  quatenus 
differanl,  quae  nationes  e  Germania  in  Galtias  commigravennf,  expediam. 
Hlemlt  wird  ein  neoer  AbschotU  aDgckfindiget.  Tacitus  bcgiiini  den** 
selben  mit.  einem  Bericlite  Qiier  die  Wanderungen  und  zwar,  wie  er 
ausdrQcUicb  anliaodigt,  aber  die  Wandernuffen  einzelner  Stämme  ana 
Germanien  nacii  Gallien.  Bevor  er  aber  von  diesen  spricht,  scblckt  er 
noch  zwei  Bemerlinnfen  voraas,  nimiioh  erstens:  zwischen  dem  hercy- 
nischen  Walde  und  den  beiden  FlOsseo  Rh^n  und  Main  bMten  dereinal 
die  Helveiier,  weiterhin  die  Bujon  ;^ewohni;  diese  seien  gallische  Völ- 
kerschaflen  gewesen,  wohnten  aber  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  daselbst; 
*  nveitens:  ob  die  Avarisker  von  den  Osiern,  einem  gernianischeii  Volke,  ' 

nach  l'antioiiioii  oder  die  Osier  von  den  AvnrisKcrn  nach  Gcrnianien 
gevvaiiderl,  das  sti  ungewiss  (incertum  tsl).  Nun  erst  gehl  er  /u  den 
Stämmen  Aber,  die  von  Germanien  nach  Gallien  ausgewandert  und  nennt 
die  Trevcrer  und  Nervier.  welche  eine  Ehre  darin  suchen,  sich  germa- 
nische Abkunft  bei/:ulügen,  und  die  Uheinitdchbarn,  die  Vaugiuucn,  Tri- 
boker,  Nemeier,  die  unfehlbar  germanische  Völker  seien  (Ipsam  Rheni 
ripam  haud  duhie  Germanornm  populi  Ineolunl).  Nach  dem  Zusammen-  . 
bange  im  grossen  Ganzen  haben  wir  demnach  in  diesen  Nachrichten 


t)  R Ulibart  a.  a.  0.  S.  97. 

2)  aiMUwrt  «.  «.  0.  S.  90  «ad  93.- 
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dtf  Kifihiini  dar  FoitakMDfm  tot  um»  dfa  Tft«Hn  MlfeilMiidff 

itolll  hat  Er  selbst  dtolat  dtMAf  hia,  weoa  er  Ad  IMiiift  d«r  Avi-' 
fi*M  md  Osiar,  und  nur  diaia,  aoidrtoUioh  als  „nngewiss"  bezeieb- 
aeU  Was  er  von  den  Bojen  sagt,  verdient  mtthin  dieselbe  Giail»wtr- 
digkeit  wie  das  Uiar  die  Uelvetier  oder  Vaagionea  oder  TrUiolLer  n.  i.  w. 
YorgebfaoJile. 

Geht  nna  vielleicht  ans  der  bezeichneten  Stelle  als  solcher,  dieselbe 
„im  Zosammenhange  betrachtet''  hervor,  dass  Tacitns  sich  nur  eine  Con- 
iectnr  aus  Cisars  Berichtea  gebildet  habe?  Dieselbe  lastet:  ^^ValiiUore» 
oUm  Gaßonm  m  fitisse  svmmus  amlor  JuHiis  tradU;  eoque  cre^ 
Mile  est  &tUos  in  Gemaniam  transgreisos'f  qHonlutum  enim  amnts  ob- 
M  qmminus,  ut  guaeque  geiu  eoaluerat,  oceupm^^  permutar^gve 
sedes  promigeas  adkue  ei  nuita  regnorum  poteiUia  dimsas?  igitur  iiU^ 
äerqßiam  tiloam  Rk^umqite  ei  Moenum  amnes  Heitrtii,  uUeriora  BoS, 
gallica  utra^e  geiu,  ienuere.  Mauel  adhuc  Boiheini  nomeii  {ignaiqite 
loci  velerem  memoriam  quamim  mulalis  cuUuribus.  ')  Hier  beruft  sich 
Tacitus  allerdings  auT  Cdsar,  aber  gescliiclit  das  in  dem  Sinne,  wie  ihm 
unlergclegl  werden  will?  Ist  aus  dieser  Stelle  wirklich  ersichtlich,  dass 
Tacitus,  wo  er  von  der  Abslaiiitming  der  liojer  redet,  sicii  uur  ,,auf 
fremdes  Zeiig"niss  slül/t?"'  Allerdiii^^s,  wenn  man  ul)ersclil:  „Dass  die 
Gallier  einst  kriegsmächti^-cr  {,a'\vesen.  bcriclilet  Casar,  und  dr^shalb  ist 
glaublich^  dass  Galliur  nach  Gürmanien  überset^lcti,  denn  geringes  Hin- 
dcrniss  nur  war  der  Fluss.  .  .  Äho  wohnten  zwisihcn  dem  Herey- 
niseheu  Wald,  dem  Rhein  und  Main  llelvciicr,  weiterhin  llojen,  beide 
gallisches  Volii,'*  kann  es  ^^eirelhan  erscheinen,  worauf  sich  die  Aus- 
drOcke:  desshai^  and  tiiso  beziehen,  und  liegt  selbst  die  Verniuthang 
nicht  gar  sa  ferne,  ab  ob  wirklich  „eise  Coiijectar  aas  CAsars  Berich- 
tea'*  vör  uns  läge;  alleia  fürs  Erste  tritt  hier  die  Berufung  auf  Cflsar, 


1)  Tacit  GfTuv.m  ,  cap.  28. 
Abk  d.LCI.ü.  k  Ak.  d.  WUa.  iX.  Bd.  i.  Abib. 
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iMOferne  es  sich  um  dio  Herkiiiill  der  Bojen  handelt,  ganz  in  d«n  Hin- 
tergrund. Tacitus  bewichnet  nfimlioh  die  Uebersiedelaog  einzelner  gal- 
lischer VoIlissl&miBe  nach  Deotsdiland  ntobl  desshalb  als  glaubwürdig, 
weil  sie  Cäsar  berichtet,  sondern  darnm,  weil  die  Gallier  nach  dem 
Zeus:nisse  Casars  ehedem  ein  sehr  mächtiges  Volii  gewesen,  denn,  fügt 
er  selbst  erläuternd  hinzu,  wie  konnte  ein  Fiuss  es  sonderlich  hindern, 
dass  ein  Volk,  so  wie  es  anwuchs,  sich  andere  Wohnsitze  nahm  und 
eintausihle,  die  noch  Keine  festen  Eigentliömer  hatten'!'  Zwciiens,  wenn 
sich  auch  der  Salz  ./ot/uc  credibile  esl"  auf  (lasar  bezielion  würde, 
so  kann  doch  dasselbe  nicht  von  dem  Worle  Jffitut  "  anüonoinnu-n  wer- 
den; oder  sollte  Tacilus  wirklich  aus  dem  Einen  Vordersätze  zwei  ver-» 
Achiedene  Folgerungen  gezogen  and  also  geschlossen  haben:  Weil  Cäsar 
berichtet,  dess  die  Gallier  einst  »ichtiger  govcscn,  so  ist  glaublich,  da» 
dereinst  Gallier  nach  Germanien  Obersiedelten,  und  weil  dieses  glaublich 
ist,  so  wohnten  zwischen  dem  Hercyniscben  Walde,  dem  Rhein  und 
Main  Helvelier,  weiterhin  Bojen,  beide  gallisches  Volk?  Offenbar  ge- 
braucht  hier  Tacitus  das  Wort  uigüvr"  wie  an  anderen  Stellen  als 
Anfang  eines  iieuen  aber  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung  ste- 
henden Salzes,  und  der  Sinn  ter  Stelle  ist  vielmehr  umgelLehrt  folgen- 
der: „Die  Helvetier  und  Bojen,  die  einst  am  Hercyniscben  Walde  wohn- 
ten, waren  Kelten;  dass  aber  dereinst  Kellen  nach  Deotschland  Qberge- 
siedelt,  sei  darum  nicht  befremdend,  weil  Gallien,  wie  Cäsar  bezengo, 
vor  Zeiten  iiber\ülkcrt  gewesen."  Für  den  ersten  Aogenblieii  zwar 
kann  es  auiTailend  erscheinen,  warum  Tacitus  seine  Angabe  über  die 
Hclvetier  und  Bojen  besonders  zu  rechtfertigen  sucht,  wfihrcnd  er  bei 
den  übriprcn  Völkern,  den  Treverern,  Ncr^icrn,  \  an^ioncn  u.  s.  w.  ein- 
fach bcricliicl,  sie  seien  unlcliibar  tJerinancn:  aHein  gerade  liierin  liegt 
ein  hcwcis,  dass  uns  Tacitus  niclit  eine  Fhpctthese,  sondern  den  Bericht 
einer  '1  halsacbe  gegeben  hat.  Da  er  nüniiich  am  £iugange  seiner  Schrift, 


1)  Vgl.  beispielweise  Agric,  cap.  29. 
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1P0  er  m  4m  Qmmtmn  ibirtevpl  kuuMi,  dlMe  ab  eli  Urvolk  !»•«- 
wlohii»^  „itt  tif  keine  Weife  iuclt  Aiikmft  ud  Vfaedeniiig  freuder ' 
Vaiker  ZenMiBg  erheHen  ktt;*")  mM  er  Uer,  wo  er'  v<n  dei 
y^etaselfleB  Vaikenekaftea"  spriehi,  nai  nicht  Bit  siek  selbst  in  Wlderi- 
fpfttokL»  gertUwD,  die  Beheiplaer,  einxelee  SUeuBe,  die  ehedem  da^ 
selbst  gewohnt,  seien  demioch  eingewaodeft,  odtbwemlif  rechtferUgeSi 
Wärdc.  er  sich  eine  Conjectur  erlaubt  haben,  so  hiUe  die  CoBMqaen 
erfordert,  aaek  diese  beiden  Völker  xn  dea  Geraianen  in  reehneii. 

Eudlich  lässt  niuii  ein  Vergicuti  dir  übrigen  Nachrichten,  die  uns 
beide  Srhrirtsteller  über  die  Bojeu  milüuil  n,  nicht  verkeaiien,  dass 
Tiicitus,  obgleich  er  die  Berichte  Casars  vor  atcli  hatte,  dennoch  sclbsl- 
slüudtg  geforscht  habe.  Während  nämlich  Cäsar  von  den  Wundentniren 
der  Bojen  nach  Noricam  erzählt,  und  von  ihrem  Zaere  nach  G;\lli(  ii  und 
von  ihrer  Niederlassung  im  Gcliiclc  dir  Aeducr,  nimiiil  laniUb  von  all 
diesem  vuUig  Lnigaog  und  hebt  dagegen,  in  eine  viel  frühere  Zeil  zu- 
rtckf reifend,  als  besMrkenswerth  hervor,  was  Casar  nt  Stütaekweifen 
tdiergangen  hat,  aisdick  dass  Bojoheanun  seinen  Naaiea  von  dea  Bovis« 
erkalten  nad  anek  beikekalien  hake,  nachden  diese  Ungst  daroos  vei^ 
Irieben  (ewesen.  Und  wikrend  kkiwleder  CAaar,  wo  er  von  der  frake- 
reii  UeberJegenhett  der  Gallier  and  Ikrer  Waadening  naek  Deoteckiand 
aprickt,  der  Bojen  nicht  nnr  Oberkanpt  gar  nickt  gedenkt,  sondern  die 
Veleae  Teotosages  an  dea  Bereyniscken  Wald  setzt,  maekt  hlawledsr 
nmgekekrt  Taeilas  von  letsteren  gar  keine  Brwiknnng,  sondern  herlobr 
let  einfaek,  dass  die  Helvetler  nad  Bojea  sich  dereinst  nn  den  kercy- 
nischen  Wald  und  weiterhin  angesiedelt.  Nehmen  wir  daher  die  frag^ 
liehe  Stelle,  wie  sie  genommen  werden  rauss,  vonirtheillos,  napartheiisch| 
so  finden  wir  in  derselben  stall  einer  Conjectur  aus  Cäsars  fierichleo 
vielmehr  ein  historisches  Zengniss  des  Taoitas  selbst.   Wenn  behauptet 


I)  TadL  Gem.,  eip.  2. 
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werde«  wolMe,  dtss  eidh  hier  TaoUta  nf  ftemdee  ImgaSn  beralp, 
kMe  eleh  dai  nnr  e«f  die  irage  beliehen,  ob  die  Heivetier  und  Bojea 
VOB  Gallien  oder  von  ebiem  anderen  Lande  her  eingewandert  aind.  In 
Beantwortung  dieaer  Frage  aeheUit  aich  TaciUn  allerdlnga  der  Analobt 
Gflaars,  der  die  Kelten,  welche  derelnsl  In  Deotaoliland  gewohnt,  über- 
banpt  als  galKaehe  Golonialen  beselohnet»  annschliessen,  aber  seihet  hi 
4lesem  Punkte  drückt  er  sich  vorsichtig  aus;  während  er  nflmlich  be* 
zdglich  der  Abstammung  der  Heivetier  und  Bojen  mit  Besthnmlheit  sagt, 
beide  seien  Kelten,  bezeichnet  er  die  Ucbcrsicdclung  von  Gallien  nach 
Deutschland  mit  Berafnag  auf  deren  frflhere  Macht  aar  ala  glaubwürdig. 

Gesetzt  aber,  Tariliis  hätte  sich  auch  bezüglich  der  Abslammmig 
der  Bojen  nur  auf  Casar  berufen,  wäre  etwa  darum  seine  Angabe  min- 
der glaubwürdig?  Man  sagt,  ')  Cäsar  selbst  habe  die  Bojen  nicht  n 
den  keltischen,  sondern  zn  den  germanischen  Völkern  gezahlt,  denn 
erstens:  nach  scinmi  berichte  hallen  sie  ihre  Wohnsitze  nicht  in  Gallien, 
sondern  diesseits  des  Rheins;  sie  durchzogen  Norikuai,  belagerten  No», 
reja;  er  kennt  sie  nur  In  Deutschland;  zweitens:  von  denHehr^lem  In 
ilen  Bund  anfgenminien,  riehen  rie  ans  l^tschland  nach  Gallien;  auch 
■die  TuHnger  und  Latobriger,  welche  die  Heivetier  schon  vorher  lür  das 
Ualomebmen  gewonnen  hatten,  waren  Germanen;  drittens:  erst  auf  Bll- 
len  der  Aedaer  gestaltet  ihnen  Cisar  Ansiedelung  in  deren  LftndereioB, 
also  sei  selbst  die  Zelt  nachweisbar,  wann  sie,  von  Dentsohland  her» 
ibergekommen,  sieh  incrst  m  Gallien  niederliessen ;  erst  von  diesem 
ZeUpnnhte  an  haben  sie  als  Gallier  gegolten.  -~  Gegen  diese  Sttn  nvn 
nnd  die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  Ist  Nachstehendes  zu  erinnern. 
Ad  1.  Die  Bojen  wohnten  allerdings  diesseits  des  Rheins,  aber  sind 
sie  darum  schon  Germanent  konnten  sie  darum  keine  Kelten  sein  '  \\ick 
die  Voloae  Tectosagea  wohnten  noch  nr  Zeit  CAsara  um  den  Ueroy^ 


i)  Rudhart  a.  «.  0.  8.  92. 
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IMIilWM«  Iii  Ml  btt  Me  ClMr'  nllil  ■lebt  in  den  €ennnil% 
MÜHrHMMoklleli  m  4n  KeKeii  gvsiMl.  Ad  a.  Dass  dto  Bqf«* 
^HTltii  Helveiieni  te  dm  Bnd^^^fsettoimnen  wirdbii  y  fpridM,-.  dt  dü 
JMvalfer  ttlbst  kdM  GOTOMiien  waren,  tm  Cefenthetl  mit  dteaaii  be* 
Ütaidlg  tfli  Kriege  lebten,  vielmehr  Mr  aU  gegen  die  Behauptnng,  die 
ftejea  seien  gleich  den  Helvetiem  Kdten  gewesen.  Was  aber  die  von 
-ien  Helveliorn  für  den  Zti?  rinoh  Gallien  gewonnenen  angeblieh  (leut- 
ichen  Vdlkersehaflen,  die  Tolinger,  Rauraker  and  l^atobriger  betrH!,  so 
wissen  wir  nur  von  ersleren,  dass  sie  Germaneo  waren^ ')  von  den 
Lalobrigcrn  dagegen  wird  uns  nur  berichlel,  dass  sie  Nachbarn  der  Helvetier 
gewesen,')  von  den  Biuiriikern,  dass  sie  westlich  des  Rheins  gcwohnl; 
aber  auch  angenommen,  diese  drei  ^  (ilkcrsiiininio  seien  Germanen  ge- 
wesen, was^  wurde  liii-raus  folgen".'  diuh  ufienbar  nur,  dass  einzelne 
germanische  Slanune  bcri  its  sciuui  2ur  Zeit  Casars  einen  Theii  des  lin- 
lien  Rhcinufer«  Inno  hallen  und  nun  gemeinschafilich  mit  den  Hclveliern 
weiter  in  Gallien  vordringen  wollten;  nicht  aber,  dass  auch  die  Bojen 
Germanen  gewesen.  Ad  3.  Was  endlich  die  Bemerkung  belrifll,  dass 
Bojen  in  Gallien  historisch  nachweisbar  sich  erst  nach  der  Sehlacht  von 
BlbrtlLle  ttiederliessen, ')  so  folgt  hierans  weder,  dass  sie  Kelten  gewesen, 

^   1)  Zeoss.  die  D4>ulst  hen.    S.  226. 

tf^t^)  Fmmuknt  Ramraci»  et  Tulmgi»  et  Lalobrigi»  finHimit,   Ctet.  de  bell, 
gatl.  Ub.  1.  cap.  5. 
3)  WlUmBiin  (rfieBoiarier  S.  3)  bemerkt,  an  sa  bewaiteii,  die  Bojeh  seien 

nicht  Kellen  gewesen,  CMsur  habe  ihnen  ihrer  ausgfzeichnplen  Tiipfpr- 
keit  willen  die  Niederlusüung  in  Gullipn  gesiallcl.  Wären  ihre  Sianun- 
brttder  dagewesen  oder  si«  iiberhiiupl  aus  Gallien  gekouimen,  lügt  er 
hbwB.  ae  dirlle  vorsUglich  dieser  UawtMiiI  den  rOmiaehea  FeUherm  vcr- 
aiilaail  heban,  aie  1»  ihre  alle  Heimalh  aBtowehwen  und  «r  Wirde  siohar 
nicht  emiangeU  haben,  diesen  l'msland  hervorzuheben.  Mir  scheint  die- 
.  SPS  Arjjiimi-nl  unrichtig.  Ali^f'Sfhfri  (invuti,  dass  Cäsar  den  Rojcn  die 
Niederlatsuag  in  tiaUien  niclil  so  last  um  ihrer  Tapreckeil  willen,  als  auf 
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noch,  dass  sie  Cäsar  für  Germanen  gehalten  habe.  Auch  die  IlclvcUer 
haben  historisch  nachweisbar  in  Deutschland  gewohnt  und  sich  erst 
später  jenseits  des  Rheines  niedergchtsscn;  wer  möchte  darum  behaup- 
ten, Cäsar  habe  sie  mit  Unrecht  zu  den  Kellen  gerechnet?  Cäsar  hatte 
eben  gar  nicht  die  Absicht,  eine  Geschichte  der  Bojen  /u  schreiben,  er 
spricht  nur  von  jenem  Theile  dieses  weitverzweigten  Stammes,  mit  dem 
er  persönlich  in  Berührung  kam,  und  hat  die  Frage,  ob  Kellen,  ob  Ger- 
manen, speciell  gar  nicht  beantwortet. 

Es  ist  demnach  kein  Grund  vorhanden,  die  Richtigkcll  der  Angabe 
des  sonst  glaubwürdigen  Tacitns,  zumal  er  gerade  hier  mit  so  grosser 
Bestimmtheit  sich  ausspricht,  in  Zweifel  zb  ziehen.  Es  sind  nicht  bloss 
die  Tectosagen  und  die  Helvetler,  wie  schon  CSsar  bezeugt,  es  sind 
auch  ihre  früheren  Nachbarn  und  späteren  Bundesgenossen,  die  Bojen, 
beide  von  keltischer  Abstammung  ..gnllica  ulraque  gem^ 

■  «Wie  aber  über  die  Herkunft  der  Bojen,  so  sind  auch  über  ihre  früheren 
Wohnsitze,  und  numenllich  darüber  Zweifel  erhoben  worden,  ob  sie  sich 
in  der  Thal  auf  längere  .Zeil  oder  nur  vorübergehend  in  Böhmen  aal- 
gehalten  haben.  <t«.»i',fr  »im"*»?*  t<;i<i|  *>•  <*• 

Witlmann  ')  sucht  die  ältesten  Wohnsitze  der  Bojen  nicht  in  Böh- 
men, sondern  zwischen  dem  Maine  und  der  Donau  (S.  052).  Von  hier 
durch  die  Markomannen  vertrieben,  'hallen  sie  sich  in  das  von  Wüldern 

ii'U**       Bitton  der  Aeducr  (petenlibus  Aeihiis,  Cat's       bell.  GalL  I.  2S)  geslal- 
(de,  lug  es  gar  nicht  int  Interesse  CXsiirs,  di*'  Gfrntnrii*n,  am  alliTwenig- 
-<'  sten  die  tapli'rslLMi  dersolbi-n,  irgendwie  zu  bi'günstigon ,  im  Gfgentbetl 

)•    .        hat  er  sugar  die  guiiischim  H>>UfliiT  und  die  TulingtT  und  LatubngiT 
11/         wieder  in  ihre  iieinialh  zurüikgrsi-hickl,  emzi^r  nur,  wu*  er  8*'lbst  sagt, 
v.t.iK-       damit  die  Germanen  nicht  die  unmiiUdharr'n  Nachbarn  der  Gallier  wUr- 
i  ii-i!äcn  ,,ne  Germam  e  nvia  pnihua  in  Urlrelionim  ßnes  trantirfnl  et  fini- 
Nmi  GaUiae  prorineiae  Allobrigibutque  (ierent.^ 
>        t)  Wiltmann.  die  illesle  Geschichte  der  Markomannen. 
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«^•rM»  BahaiM'  ^liiDbl«!,  'du  •  VM '  ttmii  den  Nanieo  eriiatieii 
(jS.  614).  DiMt  aABW  «Mr  irailgMM  130  Chr.  «eMieUftii  mHi/ 
iMtom  Blolil  flftgVBoniien.  wHdeo  Uaoe,  dtas  ein  kamrar  Zeicrtan  Ittr 
ite  liiMfiitBftoiit-  «ick  im  IfieMi^,  welobe  aie  zwang,  fhi« 
Sim  xn  vmImm%  bo  m  erhol«R  nod  so  n  «viltiken,  dass  sie  selbsl 
113  V.  Gkr.  dan^  Unbcrn  na  Erfolg  wldeistofaeo  konoten  (8L  353). 
Aus  Böhmeo  -iAer  seien  sie  olingerahr  um  das  Jahr  72  v.  Chr.  durch 
die  MarkomanDen  (S.  630)  «Bter  dtr  AaßUinHig  «Ariofisl^s  (S.  332) 
TwtriekM  wordao. 

AVas  nu(i  zuersl  die  liier  {rcgtbcnc  Aiil'einand erfolge  der  einzelnen 
Thatsatiicn  bclriöt,  so  stehl  zwar  It-st,  dass  die  Bojen  Im  .fahre  113 
V.  Chr.  die  Kimbern  von  B(Vhmen  zunukschliiiten  und  bald  darauf,  ohne 
Zweüel  hiedurcii  matliUg  eräthülk-rl,  selbsi  von  den  Markomuimeii  «iis 
BökiueD  varlriebeo  wurde»;  dass  sie  aber  vorber  am  Main  gewohnt  und 
¥or  den  MarkoMwaeD  nach  Böhmea  gefldcktet  seiea»  wird  nirgead  ke« 
lioktet  aad  Ist  schon  danw  niehi  gläabHeh,  weil  eia  Volk,  das  JoebsB 
•iae  deravdga  Niederlaga  erHUea,  daas  es  seine  Hefaaath  verlassen 
amssie,  auch  wenn  das  Und,  In  welches  es  fldcbtete,  gar  nicht  oder 
doeh  nur  wenig  bewohnt  gewesen  wire^  seine  Mlederlassaag-  sönaek 
gar  kenieo  Wtderttand  gefnaden  kille,  in  wenigen  Jahren  sich  nnaOg- 
Heh  in  dem  tiaase  erholen  konnte,  dass  es  im  Stande  gewesen  witroj 
dKe  furchtbaren  Kimbern,  denen  so  viele  römische  Heere  unterliegen 
mnsslcn,  zu  überwältigen.  Ebenso  widerspricht  es  aller  Wahrscheinlich- 
licil,  dass  lUjjimen  \oi\  einem  VOlksslnnimc  seinen  Namen  sollte  erhal~ 
ten  htiben,  der  nur  als  Fiüchtling-  in  das  Land  gekommen,  daselbst  ver- 
hiiliiassmässig  nur  kurze  Zeil  verweilte  und  es  als  iluchtlini?  wieder 
vcriiess.  Es  wird  sieh  also  darum  bandeln,  welche  Gründe  für  jene 
fiehaupUng  vorgebracht  werden  können.  Wittmann  fährt  deren  ewel 
an.  Srstens  beaeichae .  die  Ueherlieferang  bei  Uviaa  V.  34  alcbt  Bdh- 
Bien,  sondern  den  hercyalsohen  Wald  als  das  2iel  der  nnter  Sigowes 


«as^ewatiMoB  Kfllüa  (8.  658),  zweitens  bezeuge  Taoitus  Germ,  cif^ 
ZB,  dass  „die  Bojen  an  der  Seite  der  Helvelier  zwischen  dem  Maine 
und  der  Donau  sassen''  (S.  6&2).  Die  okirle  Steile  des  Tacilus  .jedocb 
lautet:  ,, Inier  Hercyniam  «ilvam,  Rhenumfjne  et  Moenum  amnef  HelteM, 
ullerio  ra  Boii,  (failira  nfrfiffKf  genn."  Von  dem  Wohnsitze  der 
Bojcti  zwischen  dem  Maine  and  der  Donau  —  im  Üiiicrschiede  von 
Büliinen  —  ist  itier  keine  Rede;  die  Donau  ist  gar  nichl  genannt.  Ta> 
citös  frebraociil  nnr  die  alli^emeine  Bezeichnung;  ulleriora ,  wuninior 
alitrdiiigs  möglicher  Weise  die  sQdlicItü  Kichlung  gegen  die  lionnii  \\\n 
verstanden  werden  kann,  nach  dem  ganzen  Zusammcühangü  abtr,  da 
Tacilus  vuu  der  Auswanderung  der  Gallier  über  den  Rhein  gegen  Osten 
spricht,  die  östliche  Richtung  gegen  B<(hmeD  zu  verstehen  ist.  Dass 
Tacilus  der  Bueidiiiitiif  «IfcrAw«  diesMi  Sian  wirklich  mteiiegi  oad 
die  WohHilM  der^Bciien  in  der  That  in  Böhmen  gesuchl  halM,  licseagt 
die  Toa  ihm  seihst  ■anilielbar  beigefaglc  ErlinleniDg:  Mm»ei  «Um 
Botkmf  aMiea  ngnificatque  hei  veterem  memmiam,  ftumvit  miUati»  aU- 
Mbut*  Hleaiil  TAilt  roa  seihst  hiBwcg,  was  voa  dem  Hercynlaehm 
Walda  im  GefCDsalxe  an  BOhmeh  gasagi  wird.  AUerdiaga  hericblei 
Uvias:  1km  Sigowto  »ati^w  äaH  Merpfßä  «dltat,  uad  es  kaau  nrel- 
isUiaft  ssfa,  ob  hiamit  das  Ziel  oder  aar  die  Richlang  der  koltisohea 
Auswanderer,  besefchnel  werden  wollte»  (der  Znsalx,  der  von  dem  Zuge 
das  Belloves  naoh  Italien  handelt,  gedenkt  ausdrflchlich  nur  der  Riob" 
tnng  nach  dem  gcnannleo  Landstriche;)  aber  gesetzt  auch,  die  Sage 
bezeichne  ausdrflcklich  den  Uercynischen  Wald  als  das  Ziel  der  Wan- 
derung^,  was  folgt  hieraus?  doch  nicht,  dass  die  Bojcr  nicht  in  Böhmen 
sieh  niedertre l  issen  ?  Diese  Schlnssfolgerung  wäre  nur  dann  riehlig,  wenn 
unter  dem  Uercynischen  VN'oldc  nicht  auch  Böhmen  verstanden  werden 
könnte.  Allein  wenn  Armin  seinen  Gegner  Marbod  einen  feigen,  des 
lüimpres  unrühigen  Flüchtling  nennt,  der  sich  in  den  Scblupiwinkeln  des 
Hercynischen  Waldes  versteckt  liat)c,  y/u</acemf  praeliorum  espyeNem, 
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Etrejpiiae  latebrü  defenstm" ')  was  kaaa  hier  unter  den  Sdilapfwinkcln 
des  Hercynischen  Waldes  verstanden  werden,  als  das  Innere  von  Böh- 
men,  wohin  sich  beim  Vordrinf^-en  der  Rötner  bis  an  die  Dunan  die 
AlürkormuHun  iinK>r  drr  Anführung-  Marbods  zuriickgi'ZuL^rn  hatton: 
.,q}i!ie  [  gens  Marcomannorum)  Maroboduo  duce ,  excUa  scdihus  suis, 
atque  m  iiUeriora  refugiens,  incinctos  Herctfuiae  silvae  cainjhis  incole^ 
bat"  CVell.  Pal.  Ii.  108),  wo  bekanntlich  Marbod  seinea  KunigshuT  auf- 
fflioMagen;  wo  die  Röner  ibo  von  zwei  Seiten  her  mit  iwölf  Legionen 
M^eifen  woUteDl  *)  Und  weno  Posidoaliis  bericblel,  dtss  die  Bojen 
frther  den  Heroynisehea  Wnld  (xw  'Egiti^iw  i^fd»)  iMwohnt  (Slnb. 
Yü  S),  wo  sollte  dieser  gesnoltt  werden,  wenn  nioht  in  Böhmen,  ,d« 
deiseUw  PosMraiiis  von  denselben  Bojen  weiter  enihlt,  sie  hüten  die 
Kiabefn,  die  hi  eben  diesen  Heroynisohen  Wald  eindringen  wollten,  m- 
rtchgeschlagen? 

Es  isl  dcjQiiach  auch  bezüglich  «Icr  früheren  Wohnsitze  der  Bojen 
kein  Grund  vorbanden  von  der  geuuhniichen  auf  das  Zeufjniss  des  Ta- 
ciiiis  gcsttUzten  und  mit  den  übrigen  Nachrichlen  in  Eiiiklunf?  siehenden 
Anuaiimc  abzuweichen,  nach  welcher  die  ßujcu  sich  üüUich  von  den 
Helvoiiem,  ntmlich  in  Böhmen,  das  von  ihnen  selbst  den  Namen  er- 
hielt, niedergelassen  und  daselbst  so  lange  gewohnt  haben,  bis  sie,  zv- 
orst  doroh  den  Kampf  mit  den  Kimbern  geschwächt,  von  den  vordriiH 
geodea  germanischen  Grenzmflnnern  daraus  vertrieben  und  Weiter  nach 
SAden  gedrfingt  wurden. 


1)  Tacit.  Annal.,  Lib.  II.  cap.  45. 

2)  Sentio  Saiurnino  mmdatum  ul  per  Catlos,  excisis  conliMHUbu$  Her- 
efnimt  $ii9is,  tegiOMt  Boiahotmum  {id  regioni,  ^an»  MCoteAaf  üm- 
roMm»,  hohm  «ff)  «hteentf  Ijm«  (Vift.  C«etar)  «  CamwOo  .  .  cj»» 
ercitum .  qut  in  lU/jfHo»  awraM,  dbKMT»  Al  IfttncMMMMIM  om»  «lt. 

Vell.  Palerc.  II.  109. 
Abh.  d.  i.  U.  d.  k.  Ak.  d.  TYias.  IX.  Bd.  L  AbtJi.  33 
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IMcfs  rohrt  ans  nonoMlir  n  MtlileheitlMi  llr  unsere  UntersvilMRt 

«ichUfen  Resultate.  Wenn  nämlich  erstens  rasen  nördUeh  der  Donau — 
Ibells  kk  Böhmen,  theUs  zwischen  der  Donae,  dem  Rheine  und  in  den 
Maingegenden  —  }j:eschlafenen  Münzen  'einer  Zeil  angehören,  welche 
über  die  Niederlassung  der  Ccrmnnen  daselbst  hinaufreicht;  wenn  zwei- 
tens in  eben  diesen  (Teeenden  vor  den  Germanen  historisch  nachweis- 
bar Teclosagcn,  Heiveticr  und  liujtA  gewohnt  li  il  i n ;  ^verm  drittens 
diese  Teclosafen,  Bojen  und  Heiveticr,  j^Hririilalls  tuslonsth  nachweis- 
bar, Kelten  gewesen  sind:  so  folgt  hieraus  iiuliiwcudig,  duss  unsere 
nördlich  der  Don«ii  frefundenen  Rogrcnboffen-Schüsselchen  ebenso  wie 
die  suiiiiLh  der  Donau,  in  dem  nachmaligen  Vindelicien,  gefundenen, 
keltische  Gepräge  seien.  (SoUlen  einzelne  Niederlässungen  namentlich 
als  HinssULUim  bezeichnet  werden,  so  wäre  elwa  an  Jtoeftw/ioy,  «n 
Mala  aber  an  Segedannm,  Divona  {Jtjovoya)  oder  Moeneegada  n 
denken.) 

Hiemil  erklärt  sich  denn  auch  eine  Erscheinung,  die  in  anderer 
Weise  haufli  gedeaiet  werden  hOnnte,  nlmlich  warum  dieselben  Gepräge, 
die  in  Vindelicien  vorlionnien,  ancb  in  den  früheren  Wohnsitzen  der 
Helvetier  nnd  Bojer  gefunden  werden.  Der  Erklftrungsgrand  ist  ein- 
fach darin  zu  suchen,  dass  hier  wie  dort  Völker  von  gleicher  Abstan- 
awng,  gleicher  Religion,  gleicher  Cultnr  wohnten,  nfimlich  Kelten. 


D  r  i  l  l  e  r    A  b  s  c  Ii  .n  i  t  l. 

Hlkwe  Butimmg  iu  Alten  d«r  Rcgenbogei-Sahlliieltta. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  knöpft  sich  da  Et  khiniiig  unserer  Mün- 
zen überhaupt  und  die  Frage  nach  deren  Alter  insbesondere  an  die 
Geschichte  der  Eellen  und  deren  V  crhültniäs  zu  den  Germanen. 
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8d  weil  «e  gefMkenea  MeeMette«  Uoiafreiehea,  hat  Uebei^ 
liikeraag  Mi  kHeseileelier  Molh,  ivm  Thette  anok  Befier  naeh  4en 
BeMlittna  dee  ilaehbnn  die  keÜlBebeii  Gallier  veraaiaasi  n  waadem 
«d  aeie  Wolmllie  n  nehea.  Nack  zwei  Rieliltiasttn  alnd  ile  aoi- 

gezogen,  nach  Sfiden  und  nach  Osten.  Die  Blnen  gingen  äber  den 
Rhodanus  nnd  die  Alpen  md  nahmen  das' ganze  Gebiet  des  Padtis  and 
darfbar  hinaus  einen  grossen  Theil  der  Oslliüste  der  Halbinsel  bis  zam 
Apennin  in  Besitz;  die  Anderen  sind  „Ober  den  Rhein  vorgebrochen 
und  haben  auf  Unkoslen  der  Germanen  in  seinem  g-anzen  rechten  Fluss-, 
gebiete  sich  angesiedelt  und  darüber  hinaus  in  seinem  eigeaslen  Cen- 
tnUande  ihre  MarlLen  aafgerichlet.'' 

Sage  Kvndey  .  dle  nns  Uyins  an  ansrQlirlicli<R 

^  '^^SiiiUto^ti •4^^-  Mllft  M  die  Namen  Sigowes  und  BeUowes.  Die 
]M^eiIiiQge|^^bejr  die  Wandemngen  nach  Süden  sind  nenlich  noistind- 

Ifinge  Reihe  von  Völkerschaften  anfgezfiMt,  die  sich 
iUeren  Bewohner  des  Polfgides,  nördlich  nnd  südlldi 

eingedrängt.  Die  Wanderungen  über  den  Rhein  dage- 
gen werden  nur  im  Allgemeinen  erwähnt.  Die  Rütncr  liamen  mit  den 
keltischen  Ansiedlern  in  Deutschland  nur  wenig  in  Berührung,  darum 
beschrünkl  sich  Livius  aur  den  einrachen  Satz,  die  durch  Loose  befrag- 
ten Götter  hätten  dem  Sigowes  die  Richtung  nach  dem  llcrcynischea 
lj^|U|<4|^gf^^eg^bcn. '} 

Ml^  m^feriseken  Wandemngen  aber  erweckten  die  ROckwirkung 
M^'^%iie^;^%'  deren  (Sehiete  sie  eindrangen.  „Die  italischen  Galller 
äMMl  JMl  '^d  denROnem  beugen;  das  ganze  Stromgebiet  des  Rbo- 
dillhr'lififdiiflMfdK'iMsehe  Provhiz,  zuletzt  auch  das  ganze  keltiseke 


1)  Tum  Sigorfsn  »ortihus  daii  nernjnii  saltvs:  BeHoreto  haud  paHtfe  /o»- 
tiorem  m  Itaiiom  viam  dii  dabant.   Liv.  Lib.  capi.  34. 
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Gallien  erst  nU  WaAni  mtmanden,  dann  von  den  Netten  der  rikü- 
aehen  Staalskimat  vmsponnen.  Die  Germanen  alier,  in  Asfange  minder 
gefibt  als  die  einbrechenden  Kelten,  waren  zwar  im  Innern  ihres  Lande« 
aurfick gewichen,  aber  bald  halle  ein  blatiger  Kampf  am  den  Wieder- 
gewinn  des  Verlornen  sich  enlsponnen,  in  dem  die  Anfangs  TJesiegte« 
sich  erst  mit  den  Siegern  in  Kriefrsmtrth  tmd  WafTcn^cschick  das  Gleich- 
STwiiiit  f^ehalten,  bald  auch  sich  übcrbotoii  und  nun  wieder  zuerst  den 
Stromesiauf  zur  germanischen  Grenze  machten,  dann  ihn  iibrr?rhrfilend 
Iheilweise  sein  linkes  Ufergebiet  oolonisirten  durch  ihre  Ucberzüge/'  ') 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Alür  unserer  Münzen,  so  wird  es  sich 
darum  handeln,  ob  erstens  die  dürfliiren  Nachriihten ,  die  uns  von  dem 
Vordringen  der  Kellen  aus  Gallien  gegen  Osle»  und  hinwieder  von 
ihrem  Zurückweichen  vor  den  von  Norden  nach  Süden  dringenden  Ger- 
manen aurgezeichnet  sind,  einigen  Anhaltspunkt  geben,  lie  Zeit  ihrer 
Ausprägung  wenigstens  annftherungsweise  an  beslimmen,  und  sodann 
awellens,  ob  die  BesehalTenhelt  der  Hflnzen  selbst,  soweit  aach  diese 
Botliwcndig  in  Betracht  gesogen  werden  mass,  mit  dem  ans  Jenen  Nach' 
richten  ao  gewinnenden  Ergebnisse  in  Einliiang  stehe  oder  nicht. 

Da  wir  die  Vindeliker  erst  seit  Ihrem  Zosammenstosse  mit  den 
Römern,  womit  zugleich  ihre  Freiheit  und  Selbslstindlgkeit  an  Grabe 
ging,  nfiher  kennen  lernen,  Ober  ihre  (irahere  Geschichte  aber  die  Nach- 
richten gänzlich  fehlen:  so  beginnen  wir  unsere  Unlersuchnn;r  über  das 
Alter  der  Begenbogen-Schflsselchen  füglich  mit  den  keltischen  Völkern, 
von  denen  wir  wissen,  dass  sie  sich  uurdlicb  der  oberen  Donau  nieder- 
gelassen, nAmlich  mit  den  Tektosagen,  Bojen  und  Uelvetiero. 


1)  Gurrirs,  Ate  drei  Grundwurzeln  des  keltiscfaeo  Sttunuies  in  Galliivn  and 
flire  Binwanderiiag.   I.  Ablb.  S.  26. 
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Die  Votcae  TelUo»a0s  waren,  nach  dem  Zeugnisse  Ciaars ,  vor 
Alters  (fuit  antea  tempus)  von  Gallien  her  über  den  Rhein  gezogehf 
hatten  die  fruchtbarsten  Getrcndcn  Deutschlands  nm  den  Herrynischen 
Wold  in  Besitz  penonimen  und  sich  daselbst  festgesetzt.  Sic  halten  die- 
aeibrii  SiUe  noch  zur  Zeil  ( fi«ars  mne  (ad  hoc  tempus).  Damals  je- 
doch, als  ("-asar  über  si«:  Erlvin  lufiinff  einzog,  halte  sich  von  ihrem  frü- 
heren Kriegsmuihe  und  Wohistandi*  nur  noch  die  Erinaciuag  erhallen; 
sie  selbst  waren  arm  geworden  und  ohnmächtig,  selbst  in  der  l.cbens- 
%vcisc  küanle  man  sie  vun  den  Germanen  nicht  mehr  unterscheiden 
{ßvnr  quoque  in  eadem  inopia,  egestatey  paNenlia,  qua  Geroutni,  per- 
mment,  eoäm  «<0Ai  ei  mUu  corporis  tOmtur),  kon  sie  waren  bereits 
geniattbirL  *)  Ein  sololies  Herthsinken  von  dem  flfiberen  Ruhme  und 
Wohlstinde  aar  völligen  UDbedetKenheit,  eine  derartige  Umwandlnng 
des  dereinst  kräfUgen  und  l>laheiiden  tteUischen  Stammes  in  die  Bigen- 
thOmliehlteil  euies  von  ihm  gans  vcrsehiedenen  nnd  selbst  flberwnndem« 
germanisehen  Volkes  konnte  nnr  In  Folg»  grosser  politiseher  Cmwil- 
singen,  nnd  selimt  dann  nnr  allmilillg  nnd  langsam  vor  sieh  gehen. 
Da  nns  die  ninielnen  Völker  tUierkanpt  nieht  wAbrend  ihrer  Bmledrlgnng 
nnd  Verarmung,  sondern  dann  Minsen  in  »grosser  Zahl  auszoprSgen 
pOegen,  wenn  ihre  Vorhaltnisse  in  einem  blühenden  Stande  sind;  da  es' 
nberdiess  nicht  einmal  denkbar  ist,  dass  die  Teklosagen  erst  seit  der 
2eit  sollten  gemünzt  haben,  als  sie,  rings  von  Germanen  umgeben,  selbst 
Germanen  isreworden ,  zumal  diese  nicht  einmal  eine  eigene  Münze  hat- 
ten: so  können  wir  nicht  anders,  wir  müssen  die  von  ihnen  geschla- 
genen Goldstücke,  wenn  wir  auch  deren  Alter  nicht  g;i'nau  zu  beslim- 
men  vermögen,  doch  weil  nnd  zwar  sehr  weit  über  die  Ankunft  Cäsars. 
in  Gallien  hinaufsetzen.  0 

1)  Cat-sar.  de  bell.  Galt  Lib.  VI.  cap.  24. 

2)  Ich  h«l»e  hi«r  nur  <lie  biskiri.si  hon  Grönffc  im  Auge;  von  dem  Aller,  «Iiis 
wir  unseren  Münzen  ihrer  Fabrik  nach  zuzuschreiben  babeo,  wird  spiltT 
die  Rede  »«ia. 


MS 

Die  in  Bdhmen  geschlagenen  Regenbogen-SchOsseicben  schreiben 
wir  den  Bojen  zu.  Diese  wtirden,  wie  Tacitus  bezeugt,  von  den  Mar- 
komannen iius  Böhmen  verlricbcn.  Praeripna  Mnrcomannorum  yhria 
tiresque  ah/i/r  ipsa  eliam  sedes,  piilm  odm  ßojts,  viriule  parla.  ')  Zu 
welcher  Zeil  inss  geschehen,  Taciliis  nicht  näher  an.  Er  (ge- 
braucht den  Aij.-^dnu  k  olim.  Diese  Bezeichnung  an  sich  isi  uiibesiiiitnit. 
Wir  haben  aber  nueh  eine  andere  Nachricht,  die  weit  über  die  Zeil  des 
römischen  Gesobichtschreilieis  himuifreieliL  Rb  bedleul  sioh  ninlidi  sdio». 
der  Geograph  PosMoniui,  wo  er  von  den  Bewohnen  BOhnens  redel, 
doMolben  Ausdniekes  wte  Tacitas.  ^ifil  Ü  ml  {ß  B^ntimnts),  achreibt 
Strabo,  Botbve.  ti»  'Kfitvnw  Sfvpti^  ««r^  sü^tI^.  Posidontaa» 
daason  Werk  bia  anf  wenif e  Pragmente  verloren  gegangen  ist,  hat  ohn» 
getUir  nn  das  Jahr  60  v.  Chr.  gaaohrieben.  Danais  also  wtohnten  die 
Bojen  nicht  mehr  in  Böhmen.  Damit  sllnnt  aneh  Cisar  Insorerne  tther- 
ein,  als  er,  wo  er  von  den  Bo|en  redet,  zwar  von  ihrem  Kampfe  mü 
den  Norikem,  von  ihrer  Belagerung  der  Stadl  Noreja,  von  ihrem  An- 
schlüsse an  den  Auszug  der  Helvelier  Enrähnnng  mnchl,  nirhl  aber 
davon,  doss  sie  noch  in  Rohrnrn  yc^'^hs^ft  wfircn.  Wie  weit  nun  der 
Ausdruck  oUrn  oder  noön-mtv  aus/udehneii  ^n,  iasst  sioh  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  beslimmen.  Im  Jahre  113  linden  wir  die  Bojen  noch  in 
Böhmen,  iiamals  haben  sie  die  Kimbern,  die,  wahrscheinlich  von  den 
Gesladeu  der  Nordsee  her,  durch  Böhmen  in  den  Westen  Europas  vor- 
gingen wollten,  snrQekgescblageo  nnd  sie  genftlhiget,  sioh  sAdöatUeh 
gegen  die  Donan  in  wenden.  Dioss  bezeugt  Posidonina,  indem  er  dem 
Beriehle,*  dass  die  Bojen  IMher  den  Rercynlaohen  Waid  bewohnt,  w»- 
HdUelbar  hinsvfDgl:  Tbey  M  Kiftß^we  '^ffooir««  Inl  %w  tinw  voii-- 
rar  (seil.  tw'B^wto»  S^ftoif)  attaxQova^inag        Tnr  Dobm^  £ftf 


1)  Tactt.  Germao.,  caji.  42. 

2)  Sirabo,  VU.  3. 
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Posidonius  bereits  im  J.  60  v.  Chr.  dei»  Ausdruck  tioot^qop  gebraQcbt, 
und  auch  die  von  Cfisar  erwäbntcn  Wanderungen  der  Bojen,  die  doch 
sicherlich  crsl  slallpcfiinden  haben,  nachdem  sie  ihre  alten  Wnhtisilze 
▼erlassen,  eine  g-eraumc  Zeil  in  Aiispriuh  nahmen,  so  müssen  sie  bald 
nach  dem  .liihrc  1 13  verLrieben  worden  «ein.  Mil  dieser  Zetlbeslinimung 
ist  jedoch  nur  gesagt,  dass  die  Bojen  niogiicher  Weise  auch  noch  nach 
dem  Jahre  113  in  Böhmen  muti/eu  konnten.  Ob  sie  es  wiriilich  ge- 
Ibao,  ist  mehr  als  zweirdhaft.  Ihre  Macht  muss  seit  dem  Widerstände, 
ien  Bie  den  Kimbern  enigcgengeseizi,  gebrochen  genesen  sein,  denn 
sonst  wire  nicht  erkUrlich,  wie  sie  schon  wenige  inhre  nncbher  fe- 
swnngeo  werden  honnten,  Ihre  Helmalh  za  verlassen.  Da  nnn  flber- 
diess  all  die  Regenbogen-SchAsscIchen,  wie  sie  uns  in  so  grosser  Zahl 
ind  Manigfaltigkeit  vorliegen,  ntchi  erst  in  den  allerletslea  Jahren  ihres 
Anfenthaltes  In  Böhmen  geschlagen  sein  können,  deren  Ansprflgnng 
vielmehr,  wenn  wir  nicht  alle  Gründe  der  WahrsoheinllchkeU  mtesachtei 
wollen,  einen  langen  Zeitraum  der  BlOthe  voraussetzt,  so  kommen  wir 
auch  bezaglich  des  Alters  der  in  Böhmen  gefundenen  Goldstücke  zv 
einem  ähnlichen,  aber  schon  enger  abpegrenzfen  Resnltate,  wie  bezüg- 
lich der  vfin  den  Tektosagen  geschlagenen.  Sic  gehören  nämlich  einer 
Periode  an,  in  welcher  die  H(ij(  ii  noch  als  ein  mächtiger  und  reicher 
Volkistanuii  in  Böhmen,  dem  sie  seibsi  den  Namen  gegeben,  geherrscht 
babi'ii,  d.  h.  sie  müssen  lange  vor  dem  Einfalle  der  Kimbern  in  Böhmen 
geschlagei)  sein. 

Das  driue  kelUsehe  Volk,  das  wir  hier  In  Betracht  an  ftohen  haben, 
nittd  die  BOoetkr.  Was  wir  von  ihnen  wissen,  hestitiget  nicht  nn; 
tondcin  erginst  anch  das  bisher  über  das  Altar  der  Bogenbogen* 
Schflsselcben  Vorgebrachte.  Die  Belveticr  wohnten  annngllch,  wie  wir 
bereits  aus  Tacitus  wissen,  swischen  dem  Hereynlschen  Walde  nnd  den 
Flössen  Bbein  nnd  Main.  Znr  Zelt  Cisars  wohnten  sie  nicht  mehr  da, 
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sondern  zwischen  dem  Jiira,  dem  Boden-  und  Cenfer-Sce  H  Zu  wel- 
cher Zeil  sio,  aus  ihren  alten  Wohnsilzen  verdrängt,  weiter  geilen  Süden 
wanderten,  wird  uns  nicht  näher  angegeben,  doss  sie  sich  aber  schon 
lange  vor  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  ihrer  neuen 
HeiraiUh  niedergelassen  haben,  sieht  un^weifelhaU  fest.  Wir  enluehmen 
diess  aus  aachstehendeo  Vorkommnissen.  Pflrs  Erste  wohnten  die  Hei- 
Tetier  ZOT  Zeil  Ciwrs,  ala  sie  den  Entachlnss  fassten,  ans  ihrer  tweiten 
Heimath  nach  Gallien  ansiowaDdern,  in  aw6tf  Sttdten,  vierhundert  Ddr- 
fern nnd  einzelnen  Hinsem.')  Eine  derartife  Ansiedelnng  und  Glie- 
derung eines  Volkes  kann  nur  als  nach  einem  lingeren  Zeiträume 
durohfilhrbar  gedaeht  werden:  es  mnsslen  mindestens  mehrere  Deoen- 
nien  verflieseen,  bis  es  den  Helvetiem  gelingen  konnte,  die  (töheren 
Bewohner  so  vollständig  entweder  zu  vertreiben  oder  zu  unterwerfen, 
dass  sie  selbst  sich  über  das  ganze  I..and  ausbreiten,  in  der  be/eiehne- 
ten  Weise  in  Städten  und  Dörfern  festsetzen  und  mit  Sicherlieit  sojrar 
in  cinzf'ln  L'clegenen  Häusern  niederlassen  konnten.  Ferner  waren  die 
Kellen  kein  Wandervolk.  Im  Gegentheil,  wo  sie  einen  Platz  zum  Woh- 
nen gefunden,  da  haben  sie  Städte  ^^ebaui  und  den  Boden  cultivirt. 
Die  Helvelicr  mit  iiiren  eben  genannten  Stadien,  Dörfern  und  einzelnen 
Häusern  sind  selbst  ein  unumstössiicher  Beleg  hieftlr.  Weou  sie  den- 
noch wanderten  I  so'  geschah  es  In  Folge  besonderer  VerhiUniese,  die 
sie  hiein  nAthlgten.  Ans  ihren  firlheren  Wohnsllien  am  Hereynischeu 
Walde  waren  die  Helvetler,  wie  dIess  auch  von  ihren  Nachbarn  und 
StammesgenosseUy  den  Bojen,  berichtet  wird,  durch  Kriegsungiftck  ver- 
dringt worden.  Anders  verhielt  es  sich  In  ihrer  neuen  HeimaCh.  Sie 
waren  xwar  noch  fortwihrend  mit  den  Germanen  in  Krieg,  aber  In  dem- 
selben nicht  nnglflckllch,  im  Gegentheil  stark  genug,  die  Nachbarn  nicht 
Mosa  von  der  Grenze  ahiuhallen,  sondern  diese  in  ihrem  eigenen 

1)  Caes.  de  bifll.  Call.,  Lib.  1.  cap.  2. 

2)  Cies.  loc.  cit,  Lib.  I.  ci^.  i. 
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^.^Diessmal  war  es  zanichst  die  Uebervölkenmg,  die  sie  mm  Enl- 
scEIasse  brachlei  ihre  zweite  Heimath  zu  verlassen.  Die  Grenzen  waren 
desi  (apfcred  Vofte  zn  eng  geworden.  {Pro  mtUihidine  komüutm  et 
pro  jßoria  beIH  atgvo  forühi^ds  mgustos  se  (hm  habere  arHtraban- 
ftir.)^  Sie  halieii  diesen  Entschluss  ausgeführt  nnd  zwar  mit  solchem 
Ernste,  dass  sie  sognr^  um  sich  selbst  die  Umkehr  abznschneiden,  ihre 
eigenen  Anlagen,  die  ihnen  doch  sicherlich  Heb  geworden  waren ,  zer-> 
störten  und  alle  Städte  und  Dörfer  verbrannten. ')  Eine  Uebervölkerwng 
aber,  die  zu  einem  solchen  EnLschlusse  führte,  koinUe  gleichfalls  nur 
nach  einen)  langen  Aufenthallo  im  Lande  eiulrelenj  sie  scir.i  zum  min- 
desten ebenso  viele  Decennien  voraus,  wie  die  erwähnte  Ansiedelung 
in  Slfldlen  und  Ausbreitung  in  einzelnen  durch  das  ganze  Land  zer- 
streuten Dörfern  und  GehOflen. 
■■■•i. 

Endlich  wissen  wir,  dass  die  Tiguliner,  der  hervorms-endste  helve- 
tische Stamm,  nebst  den  Toigencn  sich  den  Kimbern  ang(  scliJdsseii  ha- 
ben, als  diese  von  der  Donau  her  durch  Helvetien  nach  Gulhen  zogen. 
Solches  berichtet  Strabo.  *)  Ist  diese  Angabe  richtig,  und  wir  bal>en 
um  so  weniger  Grund,  hieran  zu  zwcifelu,  als  sie  mit  dem,  was,  wir 
von  ihrer  Ansiedeluag  and  Uebervölkeruog  sohon  vor  Cflsar  wissen,  in 
SinUanf  siehl,  so  nassen  die  Helvetier  ihre  froheren  Wohnsitze  sohon 
knfe  vor  dem  Dnrchsnge  der  Kimbern  dnrch  fhi«  nene  Hnimnth  ver~ 
lassen  haben. 


1)  Capsor  loc.  eil. 

2)  Caesar  loc.  eil.    Lib.  I.  c»p.  2. 

3)  Caestf  loa.  dt  Vh.  L  cap.  5* 

4)  Smk  Geogr.  Lik  TU  aap.  2.  f.  3. 
AMLa.l.a.a.kAk.i.Wltt.lX.M.LAMh.'  '34 


Ans  des  GaiiKlMi  ergibt  sich  deiUMOh,  4m  die  Hftns««,  wtkk» 
die  TektOMg«ii|  Bi^a  und  HelveUer,  entere  vor  ihrer  Germaniiiraif, 
letstere  vor  ibrer  Aaswanderung  aas  Ihren  fraberen  Wohnsiizcn,  ge» 
schlagen  haben,  dass  äberhaapl  alle  sog.  Regcnbojren-Schflsselchcn,  die 
von  den  Iieltischeu  Volksstämmcn  nördlich  der  oberen  Donau  —  tbeüs 
in  Böhmen,  Iheils  zwischen  dem  Rheine,  der  Donau  und  de^m  Maine  — 
^^epriisrl  vorden  sind,  weit  über  die  Zeil  hinaufreichen,  io  welcher  die 
Kiuiberu  zum  ersten  Male  in  die  Gcscbichle  cinlrclen. 

Nunmehr  können  wir  zu  der  Frage  /urückltehren ,  d\c  wiv  oben 
uubeaQlworlel  gelassen  haben,  niiiiiiicli:  wie  weil  das  Aller  der  von  deu 
Kelten  südlich  der  obm»  Danaut  d.  t  den  VindeUlieru  geschlagenen 
Gokfanancen  hinauf  zu  aelxen  sei?  Es  Ist  wohl  kein  Zweird,  dass  wir 
sie  nicht  ffir  jünger  halten  dOrfen,  wie  die  erstgenannten.  Schon  die 
Aeschichte  weist  auf  einen  nAheren  ZusammenhanK  bin  zwischen  den 
Reiten  hier  nnd  dort  gegenüber  den  von  Norden  nach  Sdden  dringen- 
den Germanen.  Als  nflmlioh  die  Kimhem  von  den  Bojen  surflckgeschla- 
gen  wurden  y  brachen  sie  in  sfldOsUieher  Biehtnng  Uber  die  Donau  her- 
vor, dnehiogen  plOndemd  die  Wohnsitso  der  Skordisker,  drangen  voft 
dft  ins  Norikum  an  den  Taniskem  und  wandten  sich  eudlieh  der  Dom« 
entlang  an  des  A^n  hin  ftber  den  Rhein  gegen  Gallien*,  wo  sie  ihre 
Brüder,  die  Teutonen,  wieder  Tanden.  Nach  der  riünderung  und  Vw- 
Wüstung  Galliens  und  nachdem  sie  mehrere  römische  Heere  veroichtoly 
beschlossen  sie  von  zwei  Seilen  her  den  AngrilT  auf  Italien.  Die  Ten- 
tonen  nahmen  den  geraden  Weg-  von  Gallien  ans,  die  Kimbern  aber 
Z0|?en,  4100,000  an  der  Zahl,  auf  dem  numliciien  Wege  zurück,  auf 
weichem  sie  gekommen,  über  die  norischen  Alpen.  Der  Durchzug  und 
Aufenthalt  einer  so  gros^eh  und  zugleich  so  iurchtbaren  Masse  konnte 
in  Vindclicien  nicht  spurlos  vorübergehen;  denn  die  Kimbern,  da  sie 
ihre  Weiber  und  Kinder  und  viele  Wagen  mit  sich  führten,  bewegten  , 
'  sich  nur  langsam  vurwärls.    Loberall,  wo  Sie  hinkamen,  gingen  ihnen 
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ler  sM.  iHe  Beule,  welche  sie  alleiKhalbm  fofttohlepplei,  m  M 
^oss,  dass  selbst  Ae  reichen  Helvciter  von  ihr  ngelockt  Warden  *) 
nnd  einzelne  Stämme,  wie  bereits  bemerkt,  sich  sogar  dem  Znge  an- 
schlössen. Ein  nicht  geringer  Thell  der  Beute  inuss  den  Vindelikern 
abgenommen  worden  sein,  denn  von  dahrr  Krimcn  die  Kimbern,  als  sie 
dnrcli  H(  ivciicn  zogen;  den  Rest  mögen  sie  bei  ihrer  Rückkehr  for[- 
gefQliri,  haben.  Seil  dieser  Zeit  dflrfle  der  Wohlstand  der  Vin  Ji  liki  r  — 
wie  diess  ja  auch  bei  ihren  Nachbarn  uad  Suiiriffiesgenossen,  namcnilich 
den  Teklosagen  und  Bojen  der  Fall  gowosen  —  wenn  nicht  gebrochen 
ihMh  ntehlig  «rsehttttert  wordea  sein,  vnd  wir  werden  daher  nicht 
inen,  wenn  wir  die  sttdlioli  der  Denan  geseblasenen  Regenbogen- 
Sebftsselohen  dienso  wie  die  BdrdHeh  deraellwa  geprlglett  in  eine  reit* 
tir  sehr  IHlbe  PericMle^  jedenfalls  tU»er  den  Einfall  der  Kliibem  hlnanf- 
seUen.  Sollte  hierfilier  noeh  ein  Zweifel  iMSlehen,  so  scliwlndel  er 
AngesieMs  der  Nünzen  seltol;  denn  die  in  Vindelicien  geflindenen  Ge-> 
prige  sUmmen  nit  denen,  welche  die  nfirdlich  der  oberen  Donau  se5s-> 
halten  Kelten  geschlagen  halten,  so  genau  aberein,  dass  ein  Unterschied 
derselben  gar  nicht  angegeben  werden  kann;  wir  mflssen  sie  alle,  wie 
denseilien  VoU&sstasmie,  so  nach  derselben  Zeit  snschreiben. 

So  viel  über  das  Aller  unserer  Mflnzen,  insoweit  wir  hiebei  die 
geschriebenen  N  u  linchlen  ins  Auge  fassen.  Aber  auch  die  Beschafen- 
heit  der  Gepräge  lulirl  uns  weit  über  die  Zeit  hinauf,  in  welcher  zum 
erslenmal  die  Kimbern  und  Teutonen  genannt  werden.  Zwar  fehlt  uns 
h^  ein  sieherer  Haasstab;  d«in  gerade  darin  Itogt  Hi»  SohwierlgiwII 
der  Deuiang,  dass  nnsere  Goldsebanelehen  sowoU  in  Besag  auf  die 


1)  <2>atf2  de  Mtt  nohnvaovs  lovg  'Elovijtiovg  dpm  •  ftifdir  fthvot  ^noit 
ial  hjoniap  xfotsia^at  tdg  Kiftß^m  dtto^tas  Id^rav*  Sltak 
Oaeg.  Uk  If .  oip.  8.  3. 
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F^brawle  ktaBtolHUph  dor  Typen  iioli  yqb  aUen  iBdmnMiMeB  unlerr 
.  soheMea,  aber  es  Meten  Bloh  doeli  leuuriiiii  einige  VergleielMUimnttkle 
welebe  das  Alter  wenigstens  annihenngewelse  erkennen  laseen. 

Riciilen  wir  das  Aufenroerk  zunächst,  wie  billig,  auf  die  gallischen 
MAnzen,  so  treten  ans  sogleich  einige  charakteristische  Merkmale  ent- 
gegen, welche  bt'iflen,  unseren  Keffenbogen-Schüsselciien  und  den  ülle- 
slen  galliäciien  Gepräge»,  geineinschafllich  zukommen.  Fürs  Erste  sind 
die  Repenbofren-Schösselchen  alle  von  Gold,  Es  ist  mir  nur  etu  ein- 
ziges Stück  beknnnt,  weiches  zugleich  auch  in  Silber  ausgeprägt  wurde, 
nfimlich  die  Münze  N.  84  mit  dem  Triquetrum.  Auch  die  ältesten  gal- 
lischen Münzen  sind  aus  Goid  und  zwar  nur  in  diesem  Metalle  gepriigL 
Es  sliiiitiu  das  mit  dem  überciii,  was  die  Schriftsteller  des  Allerlhuros 
von  dem  grossen  Reicblbume  der  Kelten,  der  sogar  sprichwörtlich  ge- 
worden, sn  erfibien  wissen.  Das  Gold  vnserer  Regenbogen-Schflsselehen 
ist  aber  nicht  gans  rein,  londera  mit  etwas  Silber  gemischt,  nicht  Dar 
iatengold^  sondern  Electram.  Ans  den  gleichen  Metalle  sind  auch  die 
galüsehea  MQnsen  geschlagen.  Ferner  haben  nnsere  Goidschasselchen 
hebte  Schrill.  Dasselbe  ist  bei  den  Altesten  gallischen  GoMaAnaen  der 
Fall.  Bndlich  sind  nnsere  Goldstücke  sehflsselfilrBiig  gcstaliei,  die  eine 
Seite  concav,  die  andere  convex.  Dieselbe  Eigentharolichkett,  wenn 
gleich  nicht  in  so,  auffallender  Weise,  finden  wir  bei  den  gallischen 
wieder.  Es  bieten  sich  also  swlschen  unseren  Begenbogen-Schösselchen 
tnd  den  iiliestcn  gallischen  IHttnien  mehrere  Vergleichungspunkte  dar, 
welche  für  ein  hohes  Alter  der  ersteren  Zeugniss  geben,  denn  es  ahki 
Ja,  wie  gesagt,  gerade  die  ältesten  gallischen  Münzen  und  nur  diese, 
denen  die  angeführten  Merkmale  zukommen;  später  haben  die  Gallier 
in  Silber  und  Kupfer  geschlagen,  Schrift  angewendet  und  die  concave 
Au^l  r  iL'uug  der  Hückseite  verlassen.  Wir  dürfen  darum  unsere  Gold- 
schusselchcn  nicht  wohl  für  jünger  liallen  als  die  gallischen;  auch  sie 
gebOreo,  wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darf,  dem  goldenen  Zeitalter  an. 
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Lelewel  lelit  letitora  in  dm  Zattiiun  von  330  bis  260  r.  Ciir.  0  NMi 
Lraornnt  1»!  nM  in  GniUen  «n  du  Jahr  270  fn  nftiuea  angvfansen.  *) 
NebM  diesen  Bferiittaten,  die  den  keltisolien  Manzen  dieaseila.  nad 

jenseits  des  Rheins  gemcinscharilich  zukommen,  finden  wir  aber  nnoh 
Unterschiede,  die  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Die  erwUinle 
Uebcreinstimronng  nAmlich  bestellt  laiiächsl  nur  in  Bezug  auf  das  Melall* 
und  den  Mangel  an  Schrift.  Das  Gleiche  kann  schon  nicht  mehr  von 
der  Fabrik  ^^esagt  werden,  die  Typen  aber  sind  g'anz  und  gar  verschie- 
den. Was  die  Kfibrik  anbelangt,  so  ist  bereits  schon  darauf  aufmerk- 
sam gcmncbt  worden,  dass  zwischen  den  friifilichen  Goldstücken  nicht 
eine  Gietcbheit,  sondern  nur  eine  Aehnli«  hkeit  bestehe.  Die  gallischen 
Gepräge  sind  nur  weniir  concav  und  convex,  bei  unseren  Goldslöcken 
dagegen  sind  die  Wölbung  der  einen  und  die  runde  Vertiefung  auf  der 
tndercn  Seite  so  stark,  dass  die  Münzen  selbst  niclil  unpassend  Schüs- 
selchen genannt  werden.  Uebcrdiess  sind  jene  verlutiluissmässig  dünn, 
diese  dagegen  sehr  dick  ausgeprägt.  Die  Fabrili  Ist  sonach  eine  ganz 
andere.^)  Noeh  anliidlender  tritt  ein  Ualencliied  In  den  Typen  hervor, 
wir  mögen  liiebei  denn  Wald  oder  deren  Anordnung  ins  Auge  fassen. 
Die  SIempelscbnelder  der  ilteslen  gallisolicn  Goldsiflciie  haben  die  Sln- 
leren  der  Könige  Philipp,  Alexander  vnd  Lyiimaohns  snm  Vorbilde  ge>* 
nommen.  Der  Kopf  des  Apollo,  das  Zweigespann,  ein  Reiter,  ein  Pferd, 
das  sind  die  vorherrsehenden  Typen  der  gailisclien  Goldmfinsen.  Diese 
Bilder  aber,  mit  Ansnahme  etwa  des  ApoUokopfes  N.  86  nnd  87,  sn- 
eben  wir  yergeblieh  auf  den  Begenbogen-Schös^Ieben;  wihrend  bin- 
wieder  umgekehrt  die  am  meisten  charakteristischen  Typen  der  lelateren, 
namenllich  die  so  oft  wiederkehrenden  Kugeln  oder  Punkte,  auf  erste- 
ren  gar  nicht  vorkommen.  Die  galliseben  Typen  sind  Naobabanngen^ 

1)  Ldewel,  Stüdes  numJsaiHL   P«g.  56. 

2)  Revae  Numiam.  1856.  Pag.  304. 

3)  Vüii  d«m  Gewichte  wird  in  d<'r  II.  Abthdlang  gdegeaUicli  der  „Bet chrei- 
bwig  der  Manten"  die  Rede  aein. 
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ttellwelse  von  den  YorbUdera  nur  insoweit  verschieden,  als  lick  dnnik 

die  grössere  oder  mindere  GescbiciLltckkeit  des  Sten^Mlsohneiders  voii 
selbst  ergab,  theilweise  mit  Aenderungen  oder  Zusätzen,  wie  sie  die 
.Symbolik  des  Draldenlhams  und  die  nationale  Unlerschiedcnheit  noth- 
wendi?  oder  wunschonswcrth  machle.  Die  Stempelschneider  der  Regen- 
bogon-Sclnisselclieu  dagegen  sind  bei  <ior  Wahl  der  Typen  selbslständig 
zu  Werke  fi:egangcn.  >^ichl  minder  tritt  ein  Unterschied  hervor  bezü»- 
licii  der  Anordnung  der  Typen.  Während  es  nämlicli  die  gaili.x  lirii 
Stempelschneider  liebten,  sobald  sie  über  die  angstliche  Nachahmung 
hinausgingen,  ein  reiches  Bildwerk,  Menschenköpfo  mit  vollen  Locken, 
Wagcnlenker,  Reiler  und  IMerde  in  ganzer  Gesiall,  nebenbei  selbst  noch 
manchen  Zierrath  dari^ustcllen,  bleiben  die  Typen  der  Regenbogen-^ 
SohOsselchen  innerhalb  der  engeren  Schranken  der  einfncbslan  Synbo^ 
'Uk.  Sie  konnten  kaum  anf  einen  noek  kttneren  Avsdnick  mflckge- 
führt  weiden.  Das  Triqueiram  N.  84  und  die  Leier  N.  86»  die  elnsiga« 
SlnnbOder,  welebe  die  Reffenbogen^Scbflsflelebea  mit  den  gaülMken 
genein  kaben,  die  aber  dort  znneist  nur  als  Nekontypea  Im  Felde  der 
MOnie  eradieincn,  nekmen  kier  die  gaue  Vordeneite  eUi.  Das  BiM 
der  Seklango  füllt  den  ganxen  Baum  niis  okne  irgend  ekie  Beigebe. 
Vogel  vnd  Hiraek  erscbeinen  niokt  In  ganser  Gestalt;  es  Ist  von  jedem 
nur  der  Kopf  vorgestellt.  Korz  der  Untersckied  iwiscken  beiden  ist  eki 
wesentlicher. 

Dieser  Unterschied  nun  bezüglich  der  Fabrik  sowokl  wie  in  der 
Anordnung  der  Typen  sollte  er  nicht  auch  auf  einen  Unterschied  hin- 
deuten bezüglich  der  Zeil,  der  die  gallischen  und  die  Regcnbogcn- 
SchüssrMctirn  angehören?  Hier  die  Ursprünglichkeit  der  Typen ,  dort  dm 
Nachahniiing  der  macedonischcn  und  Ihrn/i'^chrn  ^■orbilder ;  hier  die  Ein- 
fachheit df>r  Anordnuntr,  dort  der  übergrosse  Keichlljum ;  hier  die  sicht- 
liche Rohheil  und  Unvoilkouintenheil  der  mechanischen  \  orrichtung,  dort 
eine  bedeutende  Fertigkeit  in  der  Ausprägung.  Diess  Alles  belehrt  uns, 
duäi  die  Kegenbogeu-Schüsselchen  äiter  sind|  wie  die  gallischen  Guld- 
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«iekej  «ad  es  kma  ein  ZwtKM  ihr  dirtl»er  entstehen,  wie  weit  wir 
tie  iber  leMera  Unanfknsetien  haben. 

Bei  dieser  Frage  nim  verlaeten  nns  die  oben  erwähnten  schrift- 
licben  An&eiolitmgen.  Allerdings  wenn  die  Regeobogen-ScIiQsBelchen 

Ton  denjenigen  keltischen  Stammen  geschlagen  sind,  welche  unter  Sigo- 
wes  von  Gallien  her  fli)er  den  Rlicin  zo?pn,  und  wenn  dieser  Auszug 
d#r  Kellen  gegen  Osten  und  ilir  Einbruch  nach  Italien  nicht,  wie  Livius 
berichtet^  zur  Zeit  des  Tarquiniiis  Priscus,  sondern,  wie  die  Geschicht- 
schreiber  der  neueren  Zeit  bcliauptcn,  erst  um  den  Anfang:  des  vierten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  slallg;efunden  hat,  dann  ergribt  sich  die  Anlwort  von 
selbst,  denn  in  dioseiu  Falle  können  unsere  Münzen  erst  nach  dem 
Jahre  400  ^'eichlaj^in  sein.  Allein  so  einfach  und,  weil  uuf  die  Ge- 
schichte gegründet,  zugleich  bindend  diese  Schlussfolgcrtaig  erscheint, 
und  obwohl  ich  oben  selbst  bchanptet  habe,  dass  in  den  Gegenden,  wo 
unsere  Münzen  gtiuiiden  wcriien,  dcrciusl  keltische  \  olkerschaflen,  im- 
nenUich  die  Teklosagen,  Uelvelicr  und  Bojen  sesshaft  gewesen :  so  habe 
ich  dennoeh  einiges  Bedenken  g^n  die  Bichtigkeit  jener  fieweisfOhf- 
rung.  Wenn  Mi  nimlich  dem  Styl-GefOhle  folgen  nnd  mir  ein  Urtheil 
ans  dem  ganzen  Habilns  der  Gegräge  bilden  darf,  so  gehören  unsere 
Regenbogen-Sohasselohco  wenigstens  theilweise  einer  Zeit  an,  welche 
ifter  das  vierte  Jahrkmderi,  sonach  Uber  die  Ansiedelung  der  nnler 
Sigowes  nach  I>entscUattd  eingewanderten  Kelten  hinansrcicht.  Nnn 
kann  zwar  das  blosse  Styl-GelBhl,  das  wird  nicht  in  Abrede  sa  stellen 
•ein,  leioht  tinscheni  nnd  ist  es  nahem  inmOglich,  für  die  Bichtigkeit 
desselben  ttberzengende  Beweise  beisnhringen,,  ich  glaobe  aber  doch  auf 
eine  Ersobeinvng  hinweisen  xn  können,  welche  nns  hier,  über  die  blos- 
sen Vennuthungen  hinaus,  einen  ziemlich  sicheren  Standpunkt  einzanch- 
men  gestaltet.  Wenn  wir  nämlich  die  Goldstücke  N.  1  und  2  genauer 
betrachten,  so  bemerken  wir  in  der  Mille  des  Bildes  der  Schlange  eine 
starke  Vertiefung.  Diese  gehört  offenbar  nicht  zum  Bilde  selbst  Wir 
haben  hiebei  nicht  etwa  au  eine  Höhle  zu  denken,  um  welche  sich  die 
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Schlange  heroni windet,  sondern  die*  VerUeAing  isl  dnrck  die  an!  die 
Ausprägung  des  Stempels  bezügMeliea  meclianfseiien  Rdcisichteii  v«an-> 
lasst.  Es  sollte  iilednrch  dem  AnsgUiMhen  des  «t  prägenden  Goldklam- 
pens unter  den  Schlagen  des  Hammers  vorgebeugt  werden.  Aeholiche^ 
mehr  oder  mioder  regelmässif  gestaltete  Vcrlierungen  finden  sich  b^ 
kanntlioh  auch  aur  griechischen  Mfinzen,  die  den  Anrängen  der  PrägeknnsC 
angeboren.  Aoch  bei  diesen  hfilt  es  schwer,  die  Zeit  der  Ausprägung 
genau  zu  bcsUmmen,  nbcr  wir  wissen  doch,  dass  beispielweise  die  Mün- 
zen des  maccdonischcti  Kötu^rs  AiexatuK-r  1.  (i97 — Abi  v.  Chr.)  thcUs 
mit  thcils  ohne  jene  Vertiefung-  aiisfrcpragt  wurden,  unter  Amyntas  II. 
dagegen  (397 — 371)  v.  Chr.)  das  sogenannte  Quadratuin  incusum  gänz- 
lich verschwindet.  Wenn  es  daher  gestaltet  ist,  bei  der  Unzurcichen- 
heit  der  Hinwcisuns;  auf  nur  gallische  Münzen,  auch  nirht  keltische  Ge- 
präge in  Vergleichuiig  zu  ziehen,  so  weist  uns  die  Bcschaircnhcit  ein- 
zelner Gepräge  niciu  nur  über  die  Zeiten  Philipps  und  Alexanders  hln- 
auO  sondern  unsere  Münzen  gebdren  wenigstens  Iheilweise  dem  (lllnftea 
Jabrimndert  ror  Christus  an. 

Ist  du  richtig,  sind  die  Regenbogen-Schflsselchen  thellweise  vor 
dem  Jahre  400  geschlagen,  jo  bleiben  uns  nnr  zwei  Mdglichheiten,  das 
hohe  Alter  der  uns  vorliegenden  Mflnsen  einerseits  und  die  dflrftigMi 
Nachrichten  Aber  ehie  Ansiedelung  keltischer  Stimme  diesseits  des  Rheins 
andererseits  mitehiander  in  Einklang  n  bringen.  Entweder  hat  Livlna 
dennoch  Recht,  wenn  er  die  Aaswandernng  der  Gallier  Iris  in  die  Zei- 
ten des  Tarqninins  Prlscus  hlnaufselzt,  und  in  diesem  Falle  stimmt  das 
Aller  unserer  Mflnzen  mit  den  historischen  Nachrichten  Oberein;  oder 
Livius  hat  sich  geirrt,  dann  gehören  die  Regenbogen-Scbüsselchcn  kel- 
tischen Stämmen  an,  die  nicht  erst  unter  Sigowes  MS  Gallien  ttber  dea 
Rhein  und  gegen  den  bercynischen  Wald  herObergcwandert,  sondern 
schon  ^  urher  daselbst  sich  angesiedelt  hatten.  Nach  meinem  Dafürhallen 
ist  letzteres  das  Wahrscheinlichere;  denn  da  die  Wanderer,  welche  nach 
der  von  Livius  aiUbewahrieo  Sage  beinahe  gleichzeitig,  die  einen  nach 
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Süden,  die  anderen  nach  Osten  auszogen,  aus  ihrem  MuKerlandp,  dessen 
Gepräge  über  das  Jahr  330  nicht  hinaufreichen,  eine  Münze  niclit  mit- 
genommen haben,  sonach  beide  erst  in  ihren  neuen  NiederlnssuniEren 
anfangen  konnten,  Geld  zu  schlagen:  so  wäre  es,  den  erslcren  Fall  an- 
genommen, schwer  crUärlich,  warum  nur  diejenigen,  welche  über  den 
Rhein  gezogen,  in  ihrer  neuen  Heinurtli  so  viele  Goldstflcke  sollten  ge- 
schlagen haben,  die  anderen  alwr,  die  sich  gegen  Süden  gewendel^ 
nicht  Man  sollte  dies»,  anstatt  von  den  Ansiedlern  an  der  olieren 
Denan  und  fn  dem  sehwer  zogiogltehen  hereynischen  Walde,  vielmehr 
umgeitehn  von  deren  Brfldem  erwarten,  die  nach  dem  fmchlbaren  Iialieo 
gezogen  and  sich  in  der  Nfthe  von  VOlliem  ansiedelten ,  deren  HQnnn 
in  die  früheste  Zeit  hinaufreichen.  Jede  Sehwierigkeit  aber  Schwindel, 
wenn  wir  den  zweiten  Fall  annehmen  und  nnsere  keltischen  Münzen 
über  besagte  Wanderung  blnauTsetzen.  Der  Zug  anter  Sigowes  nnd 
Bellüwes  war  nur  eine  spilere  rflcUAoGge  Wandcmn«?  der  nämlichen 
Völkerstamme,  die  zuerst  von  entgegengesetzter  Bichlung  iter  sich  in 
Gallien  niedergelassen.  Ucber  den  Rhodaniis  und  die  Alpen  zogen  diess- 
mal  die  Einen  und  nahmen  zuerst  das  Cebiet  des  Padiis  in  Besitz;  über 
den  Rhein  zo:2:en  die  Andern  und  Hessen  sich  in  seinem  rechten  Fluss- 
gebtele  und  an  der  Donau  nieder.  Von  eben  daher  und  anf  denselben 
Strassen  waren  sie  auch  eingowandert.  Im  Osten  war  ihre  ursprüng- 
liche Hciinath,  von  dort  waren  sie  ausgezogen,  den  Hellespuut  hatten 
sie  übersetzt,  im  Westen  hatten  sie  das  Ziel  ihrer  Uandcrung  gesucht, 
denn  ,ihnen  allen,  wie  sie  mit  der  Sonne  ans  der  Nacht  dem  Tage 
entgegengcwanderl,  lagen  die  Wuhnslallen  der  Seligen  im  fernen  Abcnd- 
lande,  ayo  die  Sonne  im  Meere  niedertauclit.  Die  Risse  nnd  selbst  der 
Ocean,  die  ihnen  die  Wege  wiesen,  sie  enlstrOmten  alle  dem  Nieder* 
gange;  der  Danabius  und  der  Erldanus  waren  ihnen  wie  Boten  aus 
diesem  Lande  entgegengesendei,'  *)  und  so  waren  sie  zu  einer  2eil» 


1)  65rres»  die  drei  Gnmdwnrsda  des  keitlsehen  SlammeSr  S..  45. 
AbL4.I.GLi.k.Ak.d.nitt.lX.U.I.Miih.  3ti 


Digitized  by  Google 


274 

dto  filier  die  Bchriftliches  AnfieieluinDgen  biianfnlcbt,  bevor  sie  in 
Callieii  festen  Fuss  ftssten  und  ein  Tbeil  voa  da  wieder  weiter  ueh 
Brilaolen  «bemiedelte,  die  EiRen  den  Padns  binaoTgesaesen  und  dann 
dnrob  die  Alpenpbse  ins  Gebiet  des  Rbodanus  gezogen,  die  Anderen 
batle*der  Dannbius  20  seinen  Quellen  geUdhrt,  jron  da  beaflen  sie  nm 
in  das  Gebiet  des  Rh«ins  und  drangen  mit  diesem  Strome  in  Gallien 
ein.  Solchen  VölkersUlmmen  nnn,  die  bei  der  ersten  Wanderung  statt 
mit  ihren  Arftdeni  bis  mm  insscrslen  Ziele  im  Westen,  nach  Gallien 
und  Brilanien,  vorzudringen,  an  der  oberen  Donau  und  am  oberen  Rheine 
Halt  machten  und  sich  daselbst  eine  bleibende  Stfiltc  wihlten,  möchte 
ich  unsere  Münzen  zuschreiben.  Es  liegt  hierin^  kein  Widerspruch  mit 
den  Nnrhrichlen  bei  IJvius  und  Cäsar;  denn  wenn  auch  diese  nur  von 
einem  Zuge  vun  G  illien  aus  sprechen,  so  schiicssl  doch  diese  Auswan- 
derung eine  frühere  Eiuwandcrung  in  entgegengesetzter  Richtung  nicht 
aus.  Es  liegt  hierin  n(X"h  weniger  ein  Widerspruch  mit  Tacilus,  da 
dieser  zwar,  ohne  Zweilcl  auf  den  Grund  eingezogener  Erkundigung,  die 
Nachricht,  dass  die  Helvelier  und  Hojen  am  rechten  Hheinufer  und  im 
hercynischcn  Walde  zum  Slamnic  der  Kelten  gehörten,  als  Thalsache 
mittheilt,  deren  lebersicdelung  aber  von  Gallien  her  selbst  nur  als  glaub- 
würdig bezeichnet.  Dagegen  erkllrt  sich  bei  unserer  Annahme  ganz 
einfaeb  die  Jedenfalls  beaohtenswertbe  ^cbeinung,  dass  unsere  Gold- 
Scbflsselchen  iiier  sind,  «rie  die  in  Gallien,  und  diese  selbst  wieder 
Alter,  wie  die  in  Rritanien  geschlagenen  keltischen  Mausen,  so  wie  auch 
bbiwleder  bierin  allein  der  Schlftssel  snr  Auslegung  einiger  BUder  ge- 
Ainden  werden  dörfie,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Oriente  kaum  ver- 
kannt werden  kann  und  wovon  in  einer  zweiten  von  den  Typen  der 
Regenbogen-Scbflsseleben  bändelnden  Abtbeitung  ansrohrllcb  die  Rede 
sein  soll. 
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In  dasselbe  Jahr  Ol.  109,  3  wird  tnil  der  drillen  Pfiilippica  von 
Dionysius  die  Rede  nti/i  Tim'  Iv  %(QQoytjaip')  gcselzl;  ihre  jc[zi|2:e  Stel- 
lung siclierl  ihr  lüchl  die  i'riüriläl  vor  jener;  man  hat  sie  aucli  für  die 
spätere  gehalten,  und  die  vorgebrachten  Gründe  sind  weder  fQr  das 

1)  Dieses  rüi-  Anfschrifi  in  den  ältesten  Ilariilsciiriflen :  in  der  Re  le 
selbst  S  2  Sicht  ne^i  ttUy  h  X.  nqay(itttiav.  Jst  dieses  letzte  Wurt  fal- 
scher Zusatz,  oder  dort  absivlalich  gcwShIt  —  die  Dinge,  die  dort  vor- 
sehen,  Zusliod«,  Lag«  (darah  den  nilippafl?)  —  im  Gegeosatsa  toi 
^ioti»l9rjs  nQattei  y.al  utkiM  ttoteXv?  Eigentlich  muss  man  nn- 
ter  rrepi  twv  h  X.  nicht  lä,  soM'Ivm  ri)  n  Y  votsifhen;  d.  h.  Dio- 
pHiliPS  und  seine  Soidaten;  detm  davon  hundell  die  Kede,  das  ist  ibr 
Vurwurl;  daka:  Dionysius  eiouial  nml  tür  iv  X.  at^attwfüv  cilirt, 
aaiare  gtmfesn  ^•9ts9i9we.  DeaMMdimes  «dkat  gibt  das  baM 
Zaagntaf  S  16  anvnßa^m  fi^ai  tovg  Xt^^ovijatii  9,  73  tol^ 
ftiv  iv  X.  xd'jt'Of^  anoarilleiv  fpr.ui  Seh.  cf.  S  20.  Auch  wenn 
%  2  nQayfidiwy  feliU^)  w  ürde  ,  iil  noch  immer  ein  Gogonsatz  ;  an  dem 
Heere  disdbsl  isl  ihm  zumeist  gelegen,  das  ,war  auch  Gegenstand  der 
TagMordnaag. 
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eine,  noch  für  das  andere  enlscheidend. ')  Doch  gibt  es  xwei  Beweise, 

wdche  völlige  Ueberzeugnng  enwingen.  In  unserer  Rede  wird  §  13 
—  8.  66.  von  den  By^anliern  gesprochen,  sie  sWUvn  mit  den  Alhenera 
in  keinem  freundlichen  ^'erIüiUnisse,  aber  es  wird  darauf  lüngcwiescn, 
dass  sie,  vcnn  Philippus  sie  anffrciff,  nolligedrurigcri  sich  an  die  Athe- 
ner wenden  werden  und  dfi«  fnieresse  dieser  lordcre,  ihnen  beizuslehcn; 
hier  findet  also  in  der  VolKsvcrsammluniff  noch  keine  Bcralhung  über 
die  Byzaniur  stall,  aber  sie  wird  in  nicht  ferne  Aussicht  gestellt.  Da- 
gegen lehrt  riiii.  111,  §  20,  dass,  als  diese  Ucdc  geliallen  wurde,  wirk- 
lich die  vordem-  angedevtele  Frage,  ob  man  bei  dem  bevorstehenden 
Angriffe  belfen  solle  oder  nicht,  an  der  Tagesordnung  war.  VdUig  ent- 
scheidend aber  ist  Folgendes.  Ol.  109,  1  in  der  iweilen  FhUippica 
heisst  es,  es  wode  von  den  Rednern  mit  Beifall  immer  gegen  Philippns 
gesprochen  vnd  nachgewiesen,  wie  er  den  Frieden*  breche,  aber  lieiner 
wage  es  ans  Fnrcht  das  Mlsstraiien  des  Vollmes  sich  zazuiehen,  einen 
besUnunten  Balh  anzugeben  und  förmlichen  Antrag  an  das  Volk  gegen 
den  König  zu  machen,  xal  yga^sü'  xai  av/ußovXtvuy  din  jtjv  n^og 
ifms  anix&hiav  oxyovyns^  Unsere  Rede  geht  einen  SchriU  weiter, 
sie  enthalt  das  an/ußovMvtiv  und  gibt  eigentlichen  Rath,  was  man  zu 
Ihun  habe  §  7fi  (wie  g^ewöhnlirh  mit  ftjui  Sftp  cin?cleilet);  aber  einen 
förmlichen  Antrag  an  das  \o]k  zu  stellen  ,  wagt  Dem.  auch  jei/t  noch 
nicht,  ja  er  lässt  sich  sogar  §  08  den  merkwürdigen  Vorwurf  inachen: 
shd  tp]Qt»  oi  uy  tv^tj  nnofÄi^tuy^  ov  yno  ?i9^Xfig  YQä(ftiv  ovtti 
xtyävyfvitp,  dXX'  utoäuoh  tl  xai  fMuXuy.ö^-  und  die  ausföhr- 
Ücho  Verlhoidigung  §  68  —  72  deutet  nicht  im  minderten  an,  dass  er 
die  Gegner  fthliseli  widerk^en  und  mit  etnem  ^Qa^suf  nnUbeten  wdle. 
Dagegen  enthSll  die  dritte  Philipplca  beides,  das  övftßwMeuf  nnd 
Y^^ttp^  folglich  einen  Wendepnnht,  welcher  welter  fahrte,  §  70  iy^ 
Jt  iqm  xai  y^dyno  Ü,  Sate  Sp  ßovX^a^g  ;i;««^eTigffttr<* 


i)  Dindorf  V,  156-8.  Sdiifer  11,  437. 
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und  von  dem  gaiuen  AnInge,  welcher  nin  folgt,  hefsst  es  am  SoUmm 
§  76  iyw  /dir  ^  rmka  Xtym,  xitvza  fffa^m.  Man  wird  die  Be« 
denlnng  dieser  Worte  erst  verstehen,  wenn  man  weiss,  was  voransge- 

pn^cn  ist.  und  woranr  sie  steh  beliehen.  Die  Rede  n«pi  iif  X. 
isl  also  nothwciidig  die  frähere;  es  mnss  ein  siemifcber  Zellraam  2wi- 
schen  beiden  Reden  liegen. 

Diese  Ist  in  ihrem  Wesen  eine  Vertheidigun^  des  Diopeilhes;  ') 


I)  N<di  De«.  Anfallen  »um  man  glauben,  daaa  Diopeilliaa  Hachl  niisht 

unbedeutend  gewesen;  er  sagt  %  \7  nai      x^^Qff  dru^oetai  ßotjOijaai 
xai    tiäv  ^xt(v<iv  Ti   xftKOf^  nniF^aat  '   er  spricht  %  8  fint^ttüv  xolg 
(■jQif^ip,  §  10,  46  TO  avvfattjxos  tovto  OTQÖittfta,  26.  $  10  t^f 
vTiadXpvca»      ndln  9&ntfu*,  19,  46.  Aber  je  grMser  ditnr  Zug 
wir,  deilo  gebllmner  JBr  alle,  denen  er  nahe  kam;  denn  Dem.  ver- 
sicbrrl  uns  f  24  und  er  setzt  fllB>  die  Wahrheit  dessen,  wenn  aach  nicht 
sein«  Ehre,  doch  seinen  Kopf  zum  Pfände  —  lyu)  nüaxei*  otiovv 
tifidiftai  —  dass  Diopeithes  voa  den  Athenern  nichts  belioinmen,  son- 
dern wie  vide  andere  ihrmr  Strstegea  tihi  den  CoDtribvlionen  der  be- 
nachbarten griechisehen  Slidle,  von  dem  Kapern  der  grfediiichan  Han- 
dcIsschilTe,  von  Almoaen  (tt-voiai)  un<l  Schuldenmacben,  aieh  and  seine 
Soldaten  nnlprlin!l»'ti  musste.    Kein  Wunder  also,  wenn  gesagt  wird  Phil. 
I,  45  Ol  di  ffvfifjaxoi  tei^väai       ddt  tovg  toiovfocg  anoatöXovq, 
und  was  wir  daselbst  S  24  lesen,  ist  demnach  keine  Uebcrtrcibuog; 
beide  Stellen  erfcllren  den  IrocUoaen  Znatand,  wamm  die  Athener  bei 
den  Griechen  kein  Vertrauen  Tantien  und  finden  konnten.   Und  dieict  - 
Treiben,  das  von  SrtTüubcrfi  kaum  dem  Xuincn  nach  vprsihicdcn  isl, 
kann  Dem.  billigen  und  (Miiplehlen,  weil  er  glaubt,  man  konnte  mit  die- 
ser holte  üfiii  Könige  etwas  anhaben  und  ihn  in  seinem  eigenen  Lande 
fealbaiten!  ao  gmaa  war  dieia  gewiae  nicht,  daai  nicht  Phiiippna  hchn« 
ersten  Zusammentreßen  — ■  «ad  IreOTen  musste  er  aie  doch  ebunai  — 
diese  nacli  »Wvn  WlnJini  zerstreute.    Doch  zur  Khri-  im'-crs  Redners  sei 
OS  trpsaizl,  er  will,  dass  man  ilfn  Dioprillu-s  inil  üeiii  iiothigeii  Gcide 
ver:»i'ttc  uaü  uberdiess  eine  andt-rc  Macht  aubrüi>le;  welche  mit  ihm  sieb 
vereinige  S  19* 


982 

WM  (Uescr  (Tcthan,  wird  nicht  gesagt,  Dem.  liagnct  indessen  nicht,  dass 
dessen  Verfahren  feindlich  und  dem  Frieden  entgegen  sei;  aber  er 
rechtfertigt  es  als  nülhwendis:  und  hervoriorerufen  durch  frühere  Eingriffe 
des  Philippus,  es  ist  ihta  nur  ein  uuvvfod^ai,  wir  würden  sapcn ,  re- 
vanche.  Neues  ist  gegen  den  König  nicht  vorircbracht,  es  sind  diesel- 
ben Klagen,  die  wir  auslfibrlieher  in  der  drillen  Philippica  kennen  ge- 
lernt haben;  Philippus  hat  uns  schon  während  des  Friedensschlusses 
betrogen,  die  Verlrüge  verlelzl  und  dadurch  den  Krieg  hervorgerufen 
%  5—6.  die  Pboker,  Pylae,  die  tbrakiscben  Feslnngen,  Kersobleples 
[dieser  erscheint  hier  xnm  erstenmal)  sind  Beweise,  er  hat  uns  Ampbi- 
polis  und  Kardia  fenommen,  stellt  Tyrannen  in  Enboea  anf,  zieht  ge- 
gen Bysanüum.  §  39,  58,  63  —  6.  Auf  das  vorletzte  l|al  der  Redner 
aei]»Bt  in  einer  schfiaen  Prosopopoe  der  Bundesgenossen  gegen  die  Athe- 
ner §  34"?  die  beste  Antwort  und  Reohtferligung  des  KA^s  gege-> 
ben.  Wenn  Philippus  in  den  uneinigen  Stftdten  Euboeas  und  sonst  das 
oligarchische  Princlp  fdrdcrtc  —  und  wo  stand  in  den  Vertrügen,  dass 
ihm  dieses  zu  thun  nicht  erlaubt  war?  —  warum  haben  die  Athener, 
die  so  nahe  dabei  waren,  nicht  so2:Ieich  das  demokratische  Princip  in 
der  andern  I'artei,  die  ihnen  anhing,  uber\viririMid  ;iJ:esc!iQtzl  umi  dadurch 
den  fremden  Einduss  /uröcliffedränsl ?  bie  ijaben  es  spalerhin  ^»^eihan, 
wie  die  Rede  über  die  Krone  und  IJiodur  lelirt,  und  die  Tyrannen  vor- 
trieben; sü  wenig  man  ihnen  dariibcr  den  Vorwurf  eines  Frirdensbru- 
ches  machen  kann,  ebenso  wenig  sind  sie  selbst  bercchligi,  deswegen 
gegen  Philippus  diese  Klage  zu  liilnren. 

Alle  von  Deuosthenes  in  diesen  Reden  aurgezAhlten  Sonden  des 
Fhliippoa  —  und  irgere  hatte  er  niohi  vorzubringen  ^  reehtfertigen 
Dicht  in  mindesten  den  unmittelbaren  Angriff  des  Diopeithes  aut  des 
Königs  Land;  dieses  ist  ein  frevelhafter  feindlicher  Einfall  in  Friedens- 
Zeilen,  desgleichen  man  dem  Philippus  gegen  Athen  nicht  aachweisen 
wirdj  unserem  Redner  aber  war  dieses  Ereigniss  um  so  erwQnscbter, 


« 

Digitized  by  Google 


•Is  er  schon  Ifingrst  an  dipscm^  Frieden  rüüeUe,')  nun  ihn  in  dea 
vielerselinten  Kricor  verwsndcH,  ziifjloich  aber  auch  seine  Licblingsidee, 
den  Küiii<r  in  setnrni  I  ig(  iK  Ii  Lande  dnrch  Strciferelcn  zn  l)eunruhigen 
und  fesUuhalten  verwirklicht  sab.  Was  jelzl  Ol.  109,  3  CherS.  %  17 
—  19,  46  —  47,  die  drille  Philippica  §  51  —  2,  73  biclcl,  ist  nichts 
neues,  sondern  der  alte  Plan,  den  er  bereits  107,  1  in  der  ersten  phi- 
lippischen, und  drei  Jahre  später  in  der  ersten  olynlhiscben  Ikdc  ohne 
Erfolg  vorgeschlagen  bsUo. 

Diese  Rede  hat  der  Forn  ntoh  dts  eigene,  was  in  lieiiier  andern 
wlederiiehrt,  dass  sie  mr  aas  einer  Widerlegaig  einelner  Sitae  be- 
stellt,  welche  einer  oder  mehrere  vorgebracht  babeo,  oder  vorbringen 
hOnnlen.  Man  liann  mehrere  von  diesen  wegnehmen  nnd  noch  so  vlels 
hhurasetien,  nnd  wird  du  Ganze  nnd  die  linbeit,  eben  weil  heino 
solche  da  ist,  nicht  stören.  In  dieser  Beziehung  steht  die  dritte  Phl- 
Mppica,  ubschon  Sache  und  Inhalt  gleich  ist,  weit  höher,  doch  fehlt  es 
an .  eloxelnen  schon  ausgearbeiteten  Stellen  anch  in  nnserer  nicht. '} 


1)  Dadarch  war  eia  Millelzuftami  berbeigefiibrt  wordea,  welcher  noch  keü 
Krieg,  aber  aucb  km  Fried«  sehr  m  Bcaaeii  mr  nnd  dieses  schien 
viden  mit  Recht  unertrfigljch.  Am  schttnstea  drttciit  sidi  ilieses  unleid- 
liche Gefühl  in  den  Worten  eines  Senators  aus,  Chors.  $  4,  aber  Dem. 
will  CS  nirlil  verstehen:  noXka  di  {favftä^riv  k'v  euoi^öitoy  Xr/taifai 
Ttaq'  Iftiv,  ovdivög  ^itnv  it^ai'fiaxa  o  xai  nQur^v  ttvog  iyxovoa 
tlnöpiog  iv  ijf  ßovk^j  US  ufO  öii  tov  avnßovl€VOPTa  ^  no- 
Itfttip  äalüg  ^  «ififiri^»  Sytt»  ov/tßovltvetp.  Den  Krieg 
unmittelbar  ZU  lieanirsfen,  wagt  er  der  müglichen  Folgen  wegen  noch 
nicht,  und  so  muss  das  angebliche  ifti^so^M  luaheironi  das  aUoiahUIg 
von  seihst  zti  jrncm  führte. 

2)  Haliifi  gclioron  licsondcrs  die  Widerlegungen  von  S  6B— 72  u  $  73—5; 
•ndersvits  bat  diases  Yerfahrcn  hier  und  da  nnangeDehme  Wiederbetong 
berbeigefUhrt.    f  23  ii»  aaftovta  i^tmSv  ti  olv  XQV  ^<'<<<*'  erhylt 
seinr  vnltstiindige  ßr^nnlworlnne  %  38—51.  FeffiCr  Ist  |  60  i^Mv 
^itiifan  lut  I  42  ia  Widerspruch. 
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Dem  Eingangre  lolgt,  was  zur  grossleii  \  t  rw  uiulening"  des  Redners  einer 
iiu  Senate  ifesaH:l  hat,  §  4  mg  ugtt  dti  toi-  fH'ttiovXköoi'Ta  ij  nokiutiv 
ttnXtos  '/  T';**  fiQrjytjv  uyeiy  avfjL^iovXti'tif  und  imchdeiH  er  sich  dessen 
Widerlegung  leicht  gemacht  bat,  erscheint  sofort  eine  ^iffoxardÄtjtf/ts; 
•r  ninitt  namlifili  an,  als  wire  jener  grliidUchtt  si  reclit  gewleeen 
uid  liabe  kein  Wort,  dagegen  za  erianem,  Jiut  eloli  aber  elaen  feraem 
EiDwnrf  mEcheii:  dl2a  Ata  xuvta  ftbf  ^Uj^tonm,  itum  ii  no«- 
OMMy  el  nsQ$KonT0rT$s  r<v  iy  *BX2iijon6mf ,  tuti  JmnO^  ttit-^ 
utt  Mvrdym  ta  aJMt,  teal  ^t«  fuj  imrf^tmir  aSr^,  im  diesaii  iles 
wettern  znrttcluNivreiseD.  Ein  neuer  Gedanke  in  derselben  Form  folgt 
%  52:  nenn  von  Philippus  die  Rede  ist,  siSvs  «puaräg  T$g  Xiy»,  x6 
«^«^y  «ya»  ow  aya&oy,  xal  r^{<p6iv  dvvafu»  jnsya^v  (os  ^«jU- 
noy,  xal  ftKrond^fty  uyiä  tu  XQfi.uf^»  ßovÄOMtat,  xai  rotourovs  ioyovg. 
Ein  weiterer  §  68  s/r«  qrtjaw  og  li»  Tvxf]  nn^X&my,  ov  yrtQ  l9^Ztig 
vrjAtfiiv  oväi  y-ivöiiytin»,  aXX  axokfiog  el  xal  ttnZrtxög'  wo  wir  sogar 
eiuea  persönlichen  Angriff  gegen  unsern  Redner,  (der  auch  andere  nicht 
schonte  S  1,  52)  und  seine  Vertheldig:i!ni?  vernehmen;  und  nicht  anders 
ist  der  letzte  Gedanke  in  unserer  Rede  ^'  7Ü  ijtHij  rotpvy  iivug  ^xovort 
zoiovTOy  Ti  Xfyoyrog,  uig  ü^a  iyio  k4yo)  uiv  att  ra  ß^Xnara,  ion  äi 
ovSiv  aXX  ^  Xdyot  ttt  nag'  iftov,  dst  d'  Kgytay  noist  »al  nf^alivus 
wog.  Die  Ursache  dieser  eigentbflndiclien  Form  nnd  des  persönlichen 
Hervortretens  in  dieser  Rede  Ist  nicht  beliaont,  scheint  aber  In  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes,  dem  Uebergange  vom  Frieden  anm  Kriege  an 
liegen,  an '  dessen  Vorlülmprer  sich  namenlUoh  Demosihenes  aufgeworfen 
nnd  dadurch  viele  Gegner  zagexogen  hatte.  Mnss  man  die  Kflhnheit 
bewundem,  mit  welcher  alles  Thun  und  Handeln  des  Philippus  als  Frie- 
densbruch dargestellt  wird  —  selbst  seine  jetzigen  Kämpfe  mit  den 
Odrysen  werden  nur  als  Vorspiel  und  Vorübung  betrachtet,  um  zuletzt 
Athen  —  nicht  zu  unterjochen,  sondern  völlig  zu  vernichten,  —  so  darf 
man  aucli  das  Ströhen  nicht  verkennen,  alle,  welche  das  Verfahren  des 
Diopeilhcs  tadein,  nicht  etwa  als  kurzsichtig  zu  zeichnen  j  sondern 
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9er«dMa  als  soUedM  wiii'  von  HiiHpfvs  erkufl-.den  Volk«  preis  xn 
fsben,  danil  aber  die  gewiss  oiolit  geringe  Aosalil  ron  Besoanenen» 
veldie  die  besten  Gesianiuigen  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  hatten, 

jedoch  keineswegs  blind  gegen  die  eigenen  Peiiler  waren  nnd  das  raselw 
Treiben  desDemosliteiies  missbilligien,  eiruuscliiichicrn,  zu  verdiohtigen, 
nnd  zn  xwingeni  entweder  ilim  zu  Tolgen,  oder  als  Verrälhcr  ausge» 
slosson  tu  werden.  Im  Bewusslsein,  Tern  von  aller  Selbslsucht,  dem 
Volke  auch  gegen  dessen  Willen  nur  das  Beste  zu  rathen,  slcllt  er  sich 
im  vollsten  Gegensalz  mit  den  andern  Rednern,  wciclie  demselben  zwar 
schmeicheln,  aber  dadurch  das  VerdcrbiMi  des  Staates  herbcifiihren ,  und 
Sicht  seinem  Triumphe,  wenn  er  iba  auch  jeUt  noch  nicht  feiert,  mit 
ZaversioJ^t  entgegen.  ,)..,. 

In  das  nichale  Jabr  OL  CIX,  4  wird  Voll  Dionysius .  die  viert» 
PhilippicA  gesetzt;  die  Riehtiglieit  dieser  Aanahne  liängi  zuniobst  voa 
der  weit  wlehtlgeren  Frage  ab,  ob  dieselbe  aberhaapt  iohfc  ist  Valelie- 
aaer  bat  sie  xuerst*  als  ein  ans  andern  Reden  xnsnainengestoppeltea 
Pfodncl  erkiftct  nnd  die  bedeatendsten  Philologen  haben  ihre  Zustimnaag 
gegeben.  Anch  hat  dieses  Urtheil,  was  seilen  geschieht,  inxwisobea 
eiae  erwiasohte  BeslAtigang  ans  dem  AUerthame  selbst  gefnnden;  der 
1834  von  Walx  heraasgegebene  Commentar  des  Johannes  Sieeliota  sn 
Hemogenes  liefert  die  Nachrieht  VI,  253  'Antttzaatos  H  d  *Bfi9t»9 

iwvNiietfa«  tov  X&yoiff  n^oautHoif  fuUXM>  'BQfMyiytt,  Nur  we* 
nige  wagten  einzelne  TheOe  der  Rede  als  ioht  xn  halten,  fdr  das  ganxa 

ist  ansser  Böhnecke  niemand 'eingestanden,  ansfflhrlich  haben  gegen  die- 
selbe Brackner,  ')  und  zuletzt  A.  Schsrer  gesprochen.  Ich  finde  den 
Zosiand  dieser  Rode  so  einzig,  dass  mir  eine  nihere  Betrachtung  nicht 
vergeblich  erscheint. 

1)  BrttduMr  Staig  Philipp  8.  353-64.  Sehifer  HI,  94—108 
Abk.4.I.ia,d.k.Al.i.WlaLlX.Bä.U.AMk.  37 
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Das  Urlheil  jenes  Ephcsisclien  Aspasius,  dt-r  nur  so  wenig  als  die 
aXXot  rn'^g  bckamit  ist,  stützt  sich  auf  die  Worte  des  Hedners  p.  133 
§  6  (tXka  ua  ydQceyoodf  TiBnaueoOiv  i}  ti  tpc'iQuuy.ov  ttXXo  roiovvotf 
ioücufttM  df&Qwnots.  Der  Beweis  wäre  unwiderleglich,  wenn  gezeigt 
werden  könnte,  dass  da»  Wort  and  die  Saohe  den  Griechen  erst  nach 
DeiKttthenes  bekannt  f «worden  wire;  aber  nicht  das  ist  gemeint  — 
das  Wort  hat  schon  Plalon  ganz  ihnlich  gebraioht  ~  sondern  der 
Avsdrnck  und  die  Vergleichnng  wird  für  frivol  und  nnansiAndig  gehal- 
ten nnd  deswegen  die  ganze  Rede  den  Demosilienes  allgesprochen. 

Ks  ist  dieses  eine  von  den*  StellMi,  welche  wir  vielleicht  nie  ganz 
richtig  za  wQrdigen  yernögen;  solche  Ausdrtteke  haben  oft  wenig,  «II 

sehr  viel  zu  bedeuten,  und  sind  von  der  js^rössercn  oder  geringeren 
Reizbarkeit  des  Publikums  obhäneig;  auch  darin  dnlckl  sich  der  Cha- 
rakter des  Volkes,  wie  des  einzelnen  Schrinsielicrs  aus;  doch  ist  schwer 
zu  glauben,  dass  dieser  Ausdruck  den  Ohren  der  Athener  so  verletzend 
gewesen:  so  viel  kunnen  juich  wir  mit  Sicherlieit  beurtlicilen ,  dass  dio 
SchlussNvorle  der  Rede  über  Halonncsus  einen  i?anz  andern  Eindruck 
erregen,  als  die  unsrigen;  jene  sind  auch  unscrm  Gefühle  nach  unan- 
ständig.  Tropen  wie  ixMyiv^iafitMU  n.  a;,  welche  schon  Hermogenes ') 
znaammengeslellt  hat,  zeugen,  dass  auch  Demoslhenes  etwas  gewagt 
hat,  nnd  wir  dürren  die  Kritik,  welche  diesen  Mandragorastrank  so  herbe 
Indel,  dass  sie  deswegen  das  ganze  Produkt  dem  Redner  abspricht,  wohl 
nnr  far  eine  ganz  snbjective  nnd  viel  zn  weit  gehende  betrachten.  Dass 
aber  die  in  den  Scholien  zu  nnserer  Rede  angefAhrten  Interpreten 
'AXf^ttvi^s  xcti  Jt4ax9^  (^fM«0^p-Dind.)  tetd  Zijimif  (ZqJMf  libri) 
4  naiv^h/T^  tiefer  In  diese  Verwerfung  eingegangen  seien  nnd  ihr 


1)  De  ideis  I,  7.  Auch  Arislid<*s  und  die  andern  Rhcloren  Tandcn  nicht 
etwas  BelciJi^rcndcä  in  dem  AusJruckr-,  den  Plulori  RepobL  ,VI,  488  eben 
M  angewendet  bat.   fihetur.  gr.  VII,  ^(1^.  L\,  385. 
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Vrthtil  »HMist  (brait  Motivirteo,  dass  dtose  Rede  toi  eimelm  Lappen 
endeter  msammengeselirt  sei,  wie  Sohifer  u^ibt,  ftnde  iok  nirgends 
fwsgesproeiieni  nocii  engedentet. ')  • 

Eilese  iiede  trifl  äue^  fiicht^'  Wie  gewöhnlich  angenonmen  wird, 
den  Charakter  eines  cenlo  Demosihenlcns;  eine  Stelle  abgerechnet,  Ist 
alles  Fremde  nnraiM  der  Rede  ^  Cbers.  herOtiergenonifliea,  d.  h.  mit 
dieser  gemeinsam,  vnd  iwair,  was  unerhört  ist,  ganze  Seiten  nad  Bliiter 

1)  Schot.  [  P  s  w(  lcliL>  als  Beleg  angcfahrl  werden«  s^enner*  diM  Dam* 
.  ans  ailtiorii  liedei)  tü  noika  hiTülitr  sr'^nomtiifn:  liier  abfT  ganz  pas- 
-  aead  angebracht  habe.  Oder  ist  Schäfer  durch  die  Worte  dr^ing  ytiq 
ioti  0lltnnog  irtofiVPWP  Kofdutpois  JtonU^nvf  avrolg  iniovtog' 
.;rd»'  9  «wv  fittttSi  tont»»  nifivijtai  <vg  ^tt^iaßijvövftivttp 
i»  ttji  kßdofiiif  t"({rixe  di  i»  dyööqt,  aKk'  ei  dei .  .  Xegfovijatp' 
verleitet  worden?  Dieses  ist  nur  aus  einer  Vennulhunii;  des  H.  Wolf, 
auf  welche  dieser  selbst  kein  Vertrauen  setzt,  und  die  sicher  ganz  fülsch 
ist;  die  hantlschrifUicb«  Lraenrl  gilt,  did  %qv  fttta^v  loftov  nifivtjtatf 
'  «0$  itfttfMßf^ii4tii9»*>q,  Der  Gedank«  ist  klar;  in  der  siabeolaa  Rede 
(de  Halon.  8  39 — 44)  ist  von  Kardia  als  einem  afufnaftijtovfiwtß  t6ttos 
die  Rede;  aus  der  acblcn  aber  (Chers.  f  16)  sind  die  nächsten  Worte 
akX'  ti . .  Xt()()orj-a([j.  Der  neneste  flcrHusfrehcr  hat  es  überhaupt  nicht 
der  Millie  werth  gehalten ,  diente»  Sthulica  auch  nur  einige  Aufmerk- 
aanikeit  aiNtawendea;  er  hat  manches  sogar  nach  schlechler  geaiaah^ 
s.  B.  gleich  nadiher  p.  191,  2  9  nfOQayyälS^  schreibt  er  earrec- 
tum  ex  Dem.  Er  niu^ste  wissen,  dass  daselbst  die  besten  Handschriften 
5,  nicht  ijir  haben.  Dadurch  ist  Voemel  irre  geb»itot  worden,  welcher 
angibt,  der  Schul,  habe  Das  nachfolgende  v.  5  ist  gunz  utiverslind« 
liith,  ml  tuSt«  ni»  iettv  Snit^ta  d^lmtKa  toS  na^i^y/tkl^t,  ti, 
«eü  ü  Stt  ßoij^ü  KafAeofoif,  ißi»l9n'  es  ist  aker  alnTaab  aai?  dl 
Sti  ßorj^tt,  KaQdiavolg  ißo/ji^ti,  letzteres  sind  nemlich  Worte 
aus  der  Rede  selbst  |  18,  die  als  Beweis  des  ßorj^ttv  angcftthrt  wer- 
den. —  Dass  der  Sdioliast,  der  alle  seine  Yorgiknger  als  blind  darsleUl) 
eine  ganz  onhaltbare  Ansieht  von  der  Vonmhasnng  und  TendeM  dieaar 
Rade  gd>t,  hat  Sdiafer  nacligewIeaeB. 

,  .  37* 
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lingem  Pirtbfen  |  11  — 16,  22  — 7,  55  —  69,  aber  auch  hier  nt 
dtßU,  niohl  bcachtclo  Art,  und  so  fosi  htagl  dieses  Alles  zusammen, 
dass  CS  vergebens  ist,,  einiges  davon  aas^nscheiden.  Dobrec  hat  alle 
ihnlichcn  Slellen  aus  dem  Demostliencs  nachgewiesen,  un  !  ?a  scheint 
es,  als  habe  der  Verfasser  dieser  Hede  sich  mil  fremdca  Kdcni  ge- 
schiiiückt,  wie  ihn  denn  der  neueste  Herausgeber  gcrndi /u  einen  simia 
nennt;  eine  niiherc  Verglciihung  aber  lehrt,  dnss  ein/tiiie  Gedanken 
allerdings,  durch  die  Sachlage  bedingt  und  hcrvurgerufen ,  in  andern 
liüden  sich  linden,  wie  auch  sonst  Demosthenes  sich  wiederholt,  dass 
iber  nicht  seltea  die  Fassung  dieser  in  unserer  Rede  den  Vorzog  ver- 
dient. Man  kann  manches  eigenthflmliche  anführen,  was  noch  nicht 
beachtet  Ist,  z.  B.  dass  die  Rede  mH  *ai  beginnt,  dass  %  2  i»  ^^yov 
tutl  S^ßof^o^s  ein  nnwirdtger  Pieonasmns  sei,  DeihosUienes  auch  nur 
das  Veibum  iijftiiYOifgüt,  nicht  das  Substantivnm  dijfujyo^  gebrauche; 
Ihst  jeder  Paragraph  kann  etwas  besonderes  Iterern,  *)  nnd  ich  verkenne 
die  Bedeutung  von  manchen  keineswegs;  ob  aber  der  besonnene  und 
vorsichtige  Kritiker  darauf  hin,  wenn  Gedanken  und  Zusannnenhang  ganz 
würdig  und  im  Geiste  des  Redners  sind,  berechtigt  ist,  eine  Fälschung 
anzuerkennen,  ist  eine  andere  Frage;  mich  wenigstens  hat  in  meiner  frü- 
hern Ansieht,  dass  wir  ein  spateres  Machwerk  vor  uns  haben,  wieder- 
hoiie  Betrachtung  bedeutend  er^fhütterl;  jedenfaits  ist  das  bis  jetzt  \ot- 
gebrnchle  mehr  obernächlicli  und  ungenügend;  die  Sache  fordert  eine 
eingehendere  und  schärfere  Untersuchung. 

Die  Situation  und  Stintnittog  unsers  Rellners  in  Ol.  C1X,  3  haben 
wir  in  den  zwei  voransgehendcn  Reden  hinreichend  kennen  gelemti  ist 
unsere  im  nichsten  Jahre  gehaltMi,  so  muss  sie  dieselbe  Gesfainnng  in 

1)  Handies  hat  Bentder  5S— 9  angeltthrl,  ei  IimI  lieli  aber  viel  mehr, 
und  selbst  wia  ii;h  glaube,  crheliliciharea  aufzählen,  ohae  deswegen  eine 
VerurllieUiiag  mü  Zuvenicht  airnjurecben  zu  dttrfaa. 
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itttt  lliAMfilif''ißn?^^osMifif  y  'ttihtf*  wsher  fttranj  wii'*  ctfMffMii  ''H^nft 
ll||«INi^e  Ereignisse,  Niberes  Ober  Diopeithcs  Heer,  Philippns  Dro- 
lltangefi,  koni  Aber  AHes,  was  Di^moslheiies,  loletzt  in  der  dritten  Plif^ 
lippica  niclit  bloss  angeralheii,  sondern  auch  an  das  V'olk  bean(ra<rt  hat. 
Niehls  von  allem  dem!  kein  Wort  von  Diopciihcs  und  seiner  Macht j 
Jede  Erwuhnnn?  davon  sclicidl  nb«ii  fitlirh  ffcmicden,  und  wäre  nichl  die 
.AiiLMthc,  diiss  riiilippiis  den  K.irdiaiit'rii  Hilfe  frrsrhicKt  liabp,  <?o  k^)ntUe 
man  ghnibon.  die  lU-de  iiillc  iii  eine  Irülicre  Zeil,  und  der  Verfasser 
habe  Miii  jenem  iiiclils  geUmi.  Aber  auch  kein  \A  urt  von  einem  früher 
gcslcHtea  Aiilrage,  wir  ^vissen  nichl  einmal,  um  was  es  sich  handelt, 
die  Einj^augswortc  sagen  nur  xm  anovdaitt  nsQi  lof  [iovXfvus&e  xal 
tflFaj^jrflflinr  rtj  nSXBt,  und  li;men  es  aock  aus  der  ganzen  Rede  nicht. 
SeRisI  der  Epilogus,  iler  doch  sonst  Überall  das  gesagte  Itarz  andedtet 
iffld  den  Hanptgedanlten  hervorhebt ,  gibt  bier  nichts,  als  den  allgenei- 
aeii  Vorwurf,  dass  die  Athener  anch  die  Redner,  von  welclibn  sie  ver- 
mehert  sind,  dass  sie  von  Philippus  bestochen  sind,  mit  gleichem  Wohl- 
gifttUlen  anhören. 

" .  Das  sind  Iteine  empfehlenden  Eigenseharien  fOr  eine  Demostbe- 
Jilsche  Rede,  jedenfalls  erfüllt  sie,  auch  wenn  sie  icht  ist,  unsere  Et^ 
Wartungen  nicht,  zu  welchen  wir  nach  dem  Vorgange  der  froheren 
Reden  berechtigt  sind. 

ricfren  den  Inhall  von  §  I  —  10  ist  nichts  jreiiründetes  eiti/tiwcn- 
dcn.  Der  Eini?nng  §  1  —  0  spricht  den  Tadel  über  die  Sorglosigkeit 
der  Athener,  nur  su  lanjre  sie  den  Redner  anhören,  an  ihre  Lafje  z« 
denken,  daim  aber  sich  nicht  weiter  zu  bcküninicru,  stark  und  krallig 
ans.  'Es  ist  nun  einmal  in  der  Art  und  Weise  uosers  Redoers,  und 
itan  muM  es  umi  zu  gut  halte»,  sehe  Albener  aus  ihrem  tiefen  Sehialh 
n  rfltleln  und  su  einem  polUischen  Bewosslsein  su  flhren.  Auch  die 
Vortn  Ist  angemessen  und  wflrdevoll.  Der  Gedanke,  dass  dasReobt  und 
dl»  Rechtegrflnde  Ibernll  auf  Seile  der  Athener  sind;  die  Sache  aber 
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dadwroh  niohi  besser  werde,  weil  Philijvpus  mit  Waffengewalt  iiad  Hee* 

resmacht  sich  darflber  hinwegsetzt,  dieser  Unterschied  von  Xoyoi  und 
ISp/a  isl  auch  sonst  bei  Dcmoslhencs  hervorgehoben,  doch  nirgends  so 
schön,  wie  in  diesem  E.vordium.  Wenn  Dobree  sagt:  incptc  conTudit 
Phil.  11.  init.  et  Olynth.  II.  p.  21,  20  vel  siiiiilcm  locum,  so  bedarf  es 
nur  der  Vergicichung,  um  sich  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Annahme 
zn  fiberzeugen;  so  wenig  Phil.  II  aus  Olynth.  II,  oder  umgekehrt  ge- 
imiiimeii  ist,  eben  so  wenig'  isl  unsere  Stelle  aus  beiden;  hier  isl  alles 
kiur  und  titifuch.  Weil  eher  küuiUc  jcniuud  glauben,  dass,  was  Dobree 
entgangen  ist,  die  ganze  Aasrührung  des  Gedankens,  mit  Worten  vod 
Beden  könne  man  den  Philippus  nicht  eiasehrinken;  xal  ya^  ei  f*^^ 
df'  iifOf  tw  äiZm  tovxo  ftad-elif  66insrai  Ttg,  Xttftttva^w  if/ucJt 
oidaf»ov  m&nott,  £trov  n^j^  twm  itMofw  tinstr  üi^avf,  ijvnl^fu* 
evif  adtxiuf  &iStt/u¥,  aXlUt  nianm»  naftaxou  a^tnwftt»  xal 
Mtfftäf  «q»  Myiff '  äff  ovp  9i9  to»^  i»»£i^  favXoß  fjt««  tu  n^finntt, 
^  Ttj  noXst  xuXtos'y  TiolXov  Y6  xai  Jcf  -  inu^ä»  yoQ  d  ftip  A«ßmr 
ftetd  xavTtt  ßttdCt]  t«  onhc ^  näm  zotg  ovGiy  ttoiuios  xiydvfivam^f 
^fuis  di  xa^fit&a.  ftQ^xotBS  x«  ditutut,  dmixodrsü,  tixoTfog 

oJftat  Tti  fgya  tov*;  Aoyovs  naqf/^tTm ,  xai  nooafxnvf^iy  anttvrts 
o/ff  hfnnufv  no,9'  rj/z^rc  l^ir.f:ir>i~;  vvv  ut>  f-Trtoiiifi'j  liXk'  oli  notoviitM' 
der  Redl-  iiber  die  Krone  p.  3ü8,  §  2  i  i  ciilnonimen  sei,  wo  Dcmosthe- 
nes,  was  er  hier  von  allen  athenischen  Keduern  juis.>a?t,  von  sich  ans- 
spricht,  um  im  beweisen,  dass  der  ungliicklidie  Ausjjanjr  der  Schlacht 
bei  Chacronea  nicht  seine  Schuld  sei;  ovraml  Jfi  Xo yt'^to i/i  • 
iufAOV  nmnod-'  onot  nQtaßavt^g  Ini^up&tiP  ty'  i'fuoi',  ff  TT^9tig 
un^X&op  nur  nafs  ^lUnnov  ngiaiieiuy  ,  .  .  dJiX  ol(  x^artj- 
&tfnt  ol  7iijioj^u£  avvof  T«)  Xöyt^,  ravta  fit  SnX^tg  intdm 
MvTtwxQiftto*  Kannte  bewiesen  werden,  daas  diesca  die  (Nelle 
nnaerer  Stelle  wire,  —  ud  anfallend  Sknliok  sind  beide  Jedenfalls  — 
so  wire  anch  die  Unlobthelt  nnserer  Bede  unwiderlegbar  eniachiedan; 
sie  konnle  dann  nicbt  vor  Ol«  CXH,  3  =  330  geschrieben  sein.  Aber 
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abgresehen  von  der  Verschiedenheit  der  Anwendnng,  sollte  es  glaublich 
sein ,  dass  Deraosthencs  diesen  nahe  liegenden  Gedanken  nicht  schon 
früiirr  nusgcsprochen  habe?  es  versieht  sieh  ja  bei  einem  Athener  von 
selbst,  und  allü  früheren  Rerfpn  liefern  nur  das  Commentar  zu  diesen 
Worten.  Ich  kann  mich  daiici  Jiirlil  (iberzeujren ,  dass  diese  nnsere 
Fassung  aub  di  r  Ctesiphuuleu  eullehnl  sei.  Diu  Scliilderung:  der  Oli-^ 
gareben  gegenüber  den  DemokMten  und  deren  Uebergewicht  Ist  nii^ 
g«Mi  10  sobarf  gezeichnet  als  hier;  nirgends  gesagt^  dass  Athen,  410 
dsiife  wakrhall  demolLratisehe  Stadt,  so  heiabgeiiOBinieii,  wot«  nor  lif 
MOfSwtitm  Sptw  of  fUf  ffa^i  t^g  ^afuufüts  Am^ 
ÄfymHtkff  ef  ^  4ni^  taS  no»  nm/tdifsvcow»,  ru^f  3i  »ay  iavtoie 

Tv'ichl  minder  ist  der  niithslc  Gedanke  §  7  — 10^  dass  uuui  wie  im 
ilaiihhall,  SO  in  der  Pulilik  die  Folgen  eines  (ahrlüssigen  und  gleich- 
gültigen Beuchniens  nichl  sogleich,  sondern  erst  nach  und  nach,  dann 
Aer^Kocb  um  so  empfindlicber  und  drückender  fühle,  ganz  rein  und 
sc^On;  die  historische  Nachweisnng  aber  so  vollslindig  wie  nirgends,  0 
so  dass  ich  in  allen  ,  diesen  nur  den  Achten  Denosthenes  eritennen  kann. 

1)  VieOeiebt  abakbUicb  h>  ait^      tutiwtä»*  staU  aitß»  w»  h 

f  '  '    '  mvdvrtfi  nvtiov  oder  cinfiidi  xiK^wsvövitav.    Unter  den  crsteren  sind 
die  Thebancr  nicht  gemeint;  denn  sie  hsbrn  jetzt  von  Philippus  nichts 

  zu  befürtblen  und  stehen  auch  mit  den  Athenern  in  keiner  Verbindung; 

•bo  die  Lakedi«ifl«er,  oder  BendesgeMMten,  irddie  die  AiitorilM  der 
AHwner  ntcbt  weiter  aaerkeaM«  «oIU»;  bi  den  Folgenden  shid  vielleiebt 
wie  Bcnseler  und  Schiifer  geiebea,  die  Eaboeer  und  Byzantier  zu  ver- 
'  '  '  stehen  (l)i-7jVhl  siph  das  xaxndattinrovat  •■rr(!  ö-'i' '^fn  >to(  Chers.  16 
darauf,  dass  die  Byzantier  von  einer  alhenischeu  Hilfe  nichts  wissen 
f*i        '  wollten?),  aber  nach  S  52  ist  es  allgoinciner  zu  rauKto. 

"  8)  6ana  ne«  imd  andi  andenefli  nidil  bekannt,  iai  ^pt^ßvag  Inp/an»,  von 
,  ■       Bedeutung  aber  kann  es  nicht  gewesen  .sein,  weil  in  den  rrilhern  Reden 
niahls  erwibal  ist,   Uisloriscb  unriebtig  ist,  dass  Keraoblephes  sein  Reich 


Erst  im  iNach folgenden  bcgrinnt  eine  aufTaHendc  Verwicklnnj?  zwi- 
schen unserer  vierten  PhiMppica  (-i)  und  der  [U'de  do  Chers,  CvT).  Daa 
VerbälUiiss  beidir  isl  im  Alljfemeinen  Naclistehcndcs.  Von  X ,  wilche 
wie  oben  nachgewiesen  isl,  aus  der  Widerleguuf-  Liiuelucr  I'unklc  be- 
sieht, findet  sich  der  2weiie,  oder  wenn  «an  will,  der  dritte,  der  Ein- 
warf, den  man  dem  Redner  nachts  %l  &iv  xs»]  ^ottty  §  38  —  51 ,  et 
wie  der  n&cbsle  dteelbst,  wie  gut  der  Frieden  und  «vie  beschwerliek 
der  Krieg  sei  §  5!i-~67,*  vollstindig  und  fast  überall  i^eicfalantead 
^  $  11— 27,  ood  I  55—70,  doch  so,  dass  der  letttere  Artikel,  web 
eher  in  X  nioht  passend  sohlieist,  ia  ^  seine  weitere  ForlseUong.  ^« 
hilt  I  70—4.  WAhiend  .aber  in  X  beide  Artikel  sich  aneinander  aOÄ 
scbliessen,  liegen  in  J  mehrere  andere  ci^cnr^  Gegenstände  dazwischeh 
§  28  nämlich  dass  die  Alfiener  die  Redner  iiiclu  einmal  anhören 

wollen  H  ZS  —  ^lf  dass  man  Gesandte  an  den  Fersenköntg  schicken 
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spHler  in  Folgo  der  WVjrtiahmt»  von  Serrion  vcrlort'n  habe;  er  war  im 
Frifi'iii  nrihl  niilbi'gnircii ;  alicr  dieses  ist  wie  anderes,  die  eif^^cnc  An- 
schauung des  Hi'diiors,  der  «lie  Sache  so  wendet,  wie  sie  ihm  dienhcii 
bl.  Lieal  man  Dobree'g  Anncrkuag,  so  nius  man  erschrecken,  wie  der^ 
Verfiuser  alles  awMMaengestohlea  hat:  telus  lecna  p.  133f  9  iiM}tte  ad 
134,  5  ex  Ol.  1,  p.  12,  22— ir^,  25  et  PhiL  III,  p.  117,  20  etc.  con- 
ßclus.  Confcr  etiatn  F.  leg.  p.  412,  212.  a:itxl>a»>ta9ai  ex  0!.  III  p. 
34«  II — 23.  ineieina*»  cx  Cbcrj».  p.  99,  2.  p.  134,  3.  ov  ai^aetai. 
ex  PhiL  I  p.  52,  21.  Dcnique  avu^iax»*  nvta  vftwf  L  30  inepta  ia- 
iroia,  ttt  eaapioor,  ex  Phil.  III,  p.  120»  4.  An  all  diaseai  ist  ja  der 
Thal  nichts  wahres.  —  Manches,  wie  z.  B.  §  -17,  iluss  die  jährhcheii 
EinkUnDe  Alhcns  früher  nur  130.  spülcr  400  T  li hIl  betrugen  haben, 
ist  deswegen,  weil  es  uns  aulTalleDil,  Ja  selbst  uacrklüriich  scheint,  noch 
nicht  faUdi.  Wirde  niaa  in  ciaer  aageiweiretteB  Keila  loten  ^  di«  ovv- 
Tolig  habe  nur  d5  Talente  eingebracht,  nad  aach  diese  seien  bereüs 
antecipando  eincasstii  werden,  SO  wUrde  man  dieses  Rir  einen  Beweis 
der  linflchtbeit  halten ;  jetzt ,  da  es  die  Beda  de  cor.  f  234  aossagl, 
■Hisa  jedes  Bedeoken  verschwindeo. 
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aolle,  wm  die  Geldmillcl  zam  Kriege  gegen  Philippus  m  erinlten  §  31 
—  4;  ferner  aber  die  Theortlia  g  35—45,  eodilth  UfSMhM  der  jeiii- 

g-cn  schnmmcn  Lage,  dass  die  Athener  die  ihnen  von  den  Ahnen  an- 

g-ewiescne  Slelliiii?  aufgegeben  haben  §  46  —  8,  und  durch  ihre  Sor?- 
losig'int  jiur  sich  Stilbst  die  Schuld  beilegen  dürfm  ^  40—54.  limg-o, 
die  x^var  alle  in  den  Kreis  dcmosthenischcr  Beretlisamkeil  Tallen^  in  ein- 
2einen  aber  Bedeuken  und  Schwierigkeit  genug  darbieten. 

Dass  Demostheoes  so  grosse  Pftrilea,  als  hier  vorliegea,  in  irloioh- 
seUigen  Reden  nicht  wiederholt  habe  weder  nflndllchi  noch  schrifUich, 
bedarf  Jtelaer  Erinaerang,  wenn  auch  die  alten  Kanstriohter  sich  nicht 
daran  f  estoasen  haben;  es  niason  hier  eigcno  Fllle  obwalten,  oder  wir 
haben  eine  besondere  Art  von  Fflisehang  vor  nnsj  nm  so  noihwendiger 
wird  es,  das  einzelne  nther  cn  betrachten. 

Der  orato  "Hiell  von  dem,  was  beiden  Reden  gemeiosan  Ist,  Ist 
zur  Hllfte  in  $  tl^l7  dirl  94  rtns.,  .  .  n^ttYtmninm  mit  ge- 
ringen Anslassungea  odec  Aenderangen  'J  im  ganzen  gleichlantend  mit 


1)  Absidilliche  Aenderung  ist  S  11  nqoaty^aut  di  um  toig  h  tg  nolm 
-»MÜS  eH/t^  aiti»  ^oUvm»,  wie  «odi  f  16  der  Zamti  daen  Wunaeh 

enihylt  xat  törtou  xai  än^tji;  (Of  ^^i''  hi^»lf  |(l}f*  uXh^  yiwnim  fir^- 
St^i  yrtP'  fisniittrfit  xrjv  noA.!*  tijv  rfietif/av  xvfieÜ0at  (?)  %  12  ein  Bei- 
spiel, WM!  Jtirselbe  S«iz  verschieden  gcforoit  erscheint,  in  Fliil.  II  xai 
tovt'  i|  a>>d/x^s  tQÖtto*  rtv*  adttp  vvp  yt  at^ßaiptt '  X  tutl 
Tovr*  «t»df«vg  f^irw  ««m  n^dtw  eaäfish  J  nui  «ei»*  ii  Mipufg 
wfiao»  tt»a  9»v  f  a»  nouti  (aach  3^  die  aadern  ye  dij  fmA).  Dfo 
VariHnlen  erscheinen  in  den  Hanilsohriftpn  hiiufig  gleich,  weil  inaii  schon 
frühe  hcide  Keden  vcrirli'hpn  und  dus  abweichemle  anuemprk!  hat; 
z.  b.  §  12  x^^i^^""-  >it  i'hiL  aus  J ,  m«n  woUle  einen  Gegensals  zu 
aJwlirnH'  f  19  ««t  Muasmfm  vm  J  ia  X  YeeaMl  glaabi  die  Warle 
aaiaB  aua  ^  aa«h  X  thargalrafaa;  eft  aahaiat  auhr  Zahll  zu  sein,  wie 

Btchher  3  in  ^  die  Worte  xai  «A*  ifftm  latfr  4(7«fM(ci'  KOt  «nnn^ 
AhlL  d.  i.U. a.  k.  Ak.  d.  Wiu.  IX.  Bd.  tL Abih.  38 
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X  S  38 — 45  ilal  jolvv»  xivtg  .  .  .  Tx^ay^ucrtvitm ,  nur  dass  dort  ein 
neuer  Grund  als  Beweis  erscheint,  dass  Philippus  in  seinem  Sinne  ganz 
richtig  die  Allicncr  für  Feinde  halte,  }.oyCto&£  .  .  ijytiiai.  Aber 
diese  neun  Zeilen  sind  >vörllich  aus  Phil.  II,  p.  70,  4  entlehnt,  und 
diese  höchst  auflailende  Einschaltung  aus  jener  früheren  Rede  trägt 
allerdings  zumeist  den  Schein  fremder  Hand.  Mit  Geschick  und  Kenni- 
niss  ist  die  Verknfipfung  (o'uyoxtp«  oi-y  oldt  mit  olStp  uxqiiUus)  je- 
denfalls gemacht,  und  die  Entscheidung  hängt  in  letzter  Instanz  davon 

^^^^  ngnanStov  auslösst.    Auch  aus  der  Abweichung  b«'ider  Reden  von 
k^'HU  I      «{  j,-^  iBai^hai  xai  Kataoftnätetat  was  A'  gibt  und  ti  yvv  tpaoiv 
avTo*  ^itiv  In  J  Ifisst  sich  wohl  niclils  bcslimmrn.    Dass  |  22  ti)v 
\'\'^  xwv  ngayjnätiop  tfiilani^r  was  ^  in  ^  stall  yrgtjtänov  hat.  das  richtige 

ist,  weil  es  die  nachfolgenden  XQVf'^^*"         ^ny^  gcnicinsani  in  sich 
uinfasst,   hat  schon  Voemel   bemerkt.    Der  neue  Gedanke  $  23  xai 
i<i  laaif  .  .  (faytiattai  ist  ganz  passend,  aber  die  Form  Taw^  av  «jwg  wie 

"t\  Ii.,    es  scheint  zu  stark  cf.  A',  77,  S  27  zr}»  Je  rüiv  dovluiv  antvxialtai 
Mu.  tm     ifl^ov  ju>]  yevtadai  dtl'  worüber  Cobct  nov.  lect.  p.  228  wie  er  meint 
neues  vorbringt ;  er  ändert  nenilich  itnii>xtai}t  und  sireithl  dti  •  das- 
selbe hat  aber  schon  Dobree  vermulhet;  weit  besser  dagegen  ist,  was 
•  "  -  in  A  bietet,  dort  fehlen  die  Worte  di]noxt  fttj  yevia&ai.    Als  das 

' "  Interessanteste  erachte  ich  die  Abweichung  %  23,  was  kein  kritischer 
I  Scharnsirin  aufgefunden  hatte;  ich  halle  nenilich,  was  IS  in  A',  47  gibt, 
r  für  richtig,  xai  tdi'  iOelrür^ae  .  .  .  dixalav,  fitrtir  •  dadurch  wird 
••  1  die  Kiilsclii-idung  von  Frieden  und  Krieg  von  den  Athenern  abhängig 
tMft  I  gemacht,  und  ihnen  anhcimgeslellt,  ob  sie  wahren  Frieden  halten  wollen 
i^i»  -M  oder  nicht.  Die  Worte  ov  fttiCn»  ovdiv  av  firoii'  ayaiiöv,  welche 
•»i'  J  Übergehl,  können  sich  dann  nur  auf  ftivti*  ini  rf^t;  avtnv  QHltn- 

ti' 710»'  uvayxäotti  beziehen;  dass  Philippus  auf  sein  Land  eingeschränkt 
,*lLil  Iii  bleibt.  fol(ili(h  keinen  reber^rifl  nach  Aussen  mach*  n  kann,  wird  als 
das  höchste  Gut  betrachtet.  Da  nun  auch  2  in  J  die  Vulgala  gibt,  so 
könnte  man  glauben,  der  Verfasser  der  Rede  von  J  habe  schon  ein 
corrumpirtes  Exemplar  des  Textes  von  A'  gehabt,  und  gebe  sich  dadurch 
als  Falsarius  zu  erkennen.    Dieser  Schluss  wiirdo  allzu  voreilig  sein. 
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üb.  ob  Dcmosthenes  seine  eigenen  Gedanken  in  dieser  Art  wiederholt 
habe.  Wir  ßadon  l'hil.  I,  §  2  wieder  in  Phil,  llf,  §  5,  wo  Dobreo 
alles  streichen  will  uud  der  Zusanunoiiiiang  allerdings  nicht  dagegen 
ilt  Dem  Loser  ist  es  rrellich  auffallend  nnd  eelbit  na^afo^oi^,  weno 
deraidbe  Gedanke  mit  derselben  Frage  t/  oh  ini  vovri»;  nnd  ders^ 
ben  Antvorl  wiederkehrt;  aber  diese  Reden  waren  ttrsprflnfHch,  nn 
feMM  nnd  nidbt  gelesen  sn  werden,  viele  Jahre  liegen  daxwtsohen, 
anch  die  ZahSrer  waren  nicht  alle  mehr  dieselben.  Olynth.  Iii  wieder- 
holt mehreres  ans  der  Arlstoeraten  p.  659,  9;  Dobree  strelohl  auch  hier 
und  erkennt  nur  falsche  Znsfitze.  Was  Phil.  I,  |  10  nnd  X,  50  —  1, 
^,  26  —  27  wiederkehrt,  trägt  nicht  das  Gepräge  einer  fremden  Hand, 
und  ist  doch  dasselbe;  schwerlich  wird  Jemand  der  Consequenz  des 
genannten  Engländers  bcipflichlcn,  wekhcr  die  ganze  Stelle  in  ihrer 
Form  aus  J  erst  nach  X  übergetragen  annahm.  Die  Wiederholung  des 
Sal/es  niso  aus  Phil.  11  ist  sehr  auffallend,  aber  kcia  absolutes  Zcugniss 
der  Unächtheit. 

Für  wichtig  halte  ich  die  darauf  folgende  Verschiedenheit  der  bei- 
den Reden.  Wihrend  nemlleh  X  im  nächsten  Paragraphc  (46  ti  ovr... 
(x^ti)  den  Schlnss  gibt,  was  veroOnflige  Mensehen  ihnn  müssen,  nem- 
lioh  ^^»fUäM  umSio&iu,  xH^futtu  dt^ffsu^  xäl  X0vg  irofiftäx^vg 

n^ttmuf,  haben  wir  In  J  flnf  Pamgrapbe  (17 — 2t  ««Si»  vo/wir  .  . 
o^rwff  ig»)  md  begefnen  sogleieh  eine«  Gedanken,  von  den  man 

nicht  gladben  sollte,  dass  ein  späterer  oder  Aberhaapt  ein  anderer  als 
Demoslhenes  ihn  habe  vorbringen  können,  ne'inlich,  von  dem  Redner 
dürfe  man  nicht  fordern,  dass  er  den  Krieg  mit  Philippus  beantrage, 
YQttfUf  Toy  noieuof.  Dieses  ist  hier  stark  und  scharf  In  rvor^chobea 
und  zurückgewiesen  X  enlhült  kaum  eine  leise  Andeuiuag  davon 
§  56 — 7.  (iä.  und  s.lbsi  die  Fhii.  HI,  7  redet  nur  davon,  dass  ck 
ttftmrovfu&tt  Yfätffag  tta  xai  avfißovXtvacte  schon  für  den  Urheber  dea 

38» 


Krieges  ausR-effobon  wpnien  könne  ;  die  Sache  miiss  aber  damals  zur 
Sprache  ErrKfuninen  sein,  und  es  würde  einen  in  jene  Zeilverhfilfnlsse 
Uel"  Kint^invcihlen  verralhcn,  desgleichen  bekanntlich  spätere  Falscher 
nicht  sind.  Aiuh  das  Uebrigc  ist  in  J  untadclhafl  ')  und  selb<[  der 
.^nsililuss  uu  dio  andere  HälHe  des  ersten  Aiiikcls,  worin  dann  l>eide 
Roden  wieder  mitsammen  stimmen:  oi  yäfi  lau  ßo^d^eiag  in  ^  viel 
geeigneter,  weil  liier  «He  AnMtinif  einer  bedeutenden  SMintsHMflM: 
vorausgobl»  vrilirend  in  X  nur  das  Heer  des  Diupeitbesf  genannt,  toli!  ;»^ 

■•«!. 

Mit  §  27  schliesst  die  UebcrcinsUnrnning  beider  Reden  in  i|ir|^||f, 
ersten  Theilc  utid  es  roigen  in  ^  die  oben  erwAbnten  ihr  eigenen P^u^ 
nm  dann  wieder  i      mit  X  zusammenxugehen.  . 

Der  Vorwurf  §  28  —  30.  dass  die  j\thcner  nicht  nur  nichts  thun, 
soudoru  nicht  einmal  die  I\ednor  huren  und  sich  bcralhcn  woilen,  ausser 
es  H-lrd  etwas  Neues  (ein  Unfall)  gemeldet,')  ist  lud  Demostlienes  nur- 


1)  Der  Salz  inti  .  .  nfäyunüt  «us  l'hil.  I  p  47,  6  isl  so  wenig  hier  auf- 
l«ll«*od,  mI»  «1«^  ia  A,  2i)  ein  MlinJicher  Wuiiäch  des  Philippus  vorge- 
bMdM  wird)  •1*1  «Snv  It««  soll  keinen,  so  gell  es  nicht»  Lpsn- 
bw  hat  woki  das  richtige  oim  o^iMSfi  (wie  denelbe  aocik  oben  %  5 
mit  drm  Dalir  folg  /."k/i  oi^  statt  des  Accusalivus  den  wahren  Ge- 
danken hergestellt  hat»;  man  mü$5le  denn,  da  hitTi .  nicht  wie  in  A' 
yäq  «V((  ftdgl,  so  Terbinden  wollen :  ro  wivtg  «x" '  ireau, 
wegogn  sich  wisdsT  andsivs  cjawentfett  HttL  Siuä  Worte  g  19 
«0^  Iti»  ifitmfihttf  ihsidbllidi  a»  gcaolil.  mm  4m  Homob  des 
Pioperlhes  m  sa^etiea.  ond  ist  {  '20  ory  rro^adcuocra  ia  itqäyfiaxa,- 
^"^^oai*(ic  ein%  BeiiehiMig  aef  A',  20,  das  ma  doca  aadem  Feld- 
kerm  »äi»«>uu<*ii  wolle? 

2>  llOfioa  Wsct>  dws  S  1  S«mr  «r  »d^^^a  dao««vtf$  ^  na^YT*^^  « 
•sawrata»,  «rir  dte  afeea  HaadschrHe«  hoben,  nkhl  ia  Sine  unseres 
Redaers  tsl.  dto  Aonisrailg  deerfosMg»  \9,  mmm  aoch  Correclor  und 
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fOttdi  iB  flndei»  vMnehr 'sagl  er,  diss  auui      Redaer,  weldM 

Fehler  der  Athener  und  die  UebergrifTe  des  Philippus  nachweisen,  gerne 
und  mit  Beifall  anhöre  (z.  B.  de  pace,  Phil.  U),  doch  ist  dieses  iicin 
Widcrspruc?» ;  die  Athener  wollen  die  Redner  nicht  hören,  welche  sie 
auffordern  ,  Opfer  zu  bringen  und  -Anstrengungen  zu  machen.  Der  Aus- 
drucli  xai  iuv  n  Aiyri  rts,  ixßceMtrf^  t^t  schwerlich  in  seiner  Strenge 
zu  verstehen.  Der  Scblussalz  ist  wOrilicii  uiil  dem  Exordiiini  der  I\ede 
do  pace  iihercinslimmend ,  oi  fiiv  yuQ  .  .  ngaytutja.  ^)  Ein  Fremder 
niüsste  aLsu  diese  Worte  zum  Aus^angspuulvlc  gewühil  und  die  aus- 
fftbrlUbe  Schilderung  diesen  vorgesetzt  haben  j  wer  aber  ^en  eigwm 
QMlliyL«Bi<M»i- trefliick  2it  gebeownsste,  bianchle  nicht  bei  einen  andern 
iMidnte»  Worte  bclleln  lu  geben.  *) 

Der  zweite  Punkt  §  31  — 4  spricht  von  der  Verbindung  mit  dem 
Fer^erkönig,  welcher  zugleich  die  nöthigen  Geldmittel  den  Athenern 

geben  soll,  wozu  sich  jetzt  die  günstigste  Gelefrenhcit  biete.  Dass  De- 
niosthenes  diesen  zu  gewinnen  suchte,  kann  nicht  aufnillon.  l'hil.  III, 
71  beantragt  schon  eine  Gesandtsehufl  nach  Persien,  eine  Stelle,  die 
freilich  in  J.  daselbst  ganz  lehll;  auch  die  Durchführung  ist  nicht 
schlecht,  der  Schluss  besonders  kräftig  und  im  Geiste  unsers  Hedners.  ^) 
■'iri   

1)  Sinh.'  oben  S.  81. 

2)  $  28  fir^Si  Toft'  i^ikeif  attovtif  m«n  hat  mitRcclit  ani  letzten  Worte 
Anstand  gi-nommcn;  es  ist  zu  tilgen  und  aus  dem  vorhergehenden 
vMo^iP  Kot  ßovUvsa^ai.  su  «rgiiuM.  Attdi  enle»  ist  iii^a9* 
nmi  i(a«atfir«»cr{^»4y^«  «MI  ßoulmSae»*  n  bcmciiM,  so  wie  f  SB 
(iic  Fonoel  oi  /«^i»  all'  .  .  "|Uwt.-. 

3)  Man  versieht  mit  Ulpiati  |).  202.  26  unlrr  dem  %  32  araavarng  rnn<f('re 
ard((naazn^) ,  der  in  alle  Pläne  des  Philippus  ^g^n  Pensien  eingeweiht 
war,  den  Hermias,  welcher  von  Neitlor  gefangen  gcmwnneii  and  im 
TtnakfMg  gefWffl  ward«.  Dam  find  «Is  /fosriUdf  namnu  nai  «ü- 
»fX^Toe  ^nu^ftp  ovrev  Mentor  md  mkt9  Bilripen,  Boeslih  Bemias 
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Die  Anflintswort«  f  ^9'  Um6w  ißr*  sind  mir  «iversliidliob;  daniaeh 
sollle  dieser  Gegeostand  den  SeMase  bilden,  es  folgt  ihm  aber  die  Bi^ 
klininff  Ober  das  Tbeorllion  |  SS— 45,  und  auch  diese  knUpfl  sieb  an- 
geaan  an  das  Vorausgebende.  Die  Etngangswrone  |  3S  San  twÄw  n 
n^pffta  Mtd  «SUo,  o  imfutäftrai  »•iu'  scUen  voraas,  dass  SObOB 
änderest  Staate  scbadet,  vorhergegangen  sei,  nnd  als  solcbea 

kann  §  3i — 4  nicht  betrachtet  werden;  werden  aber  diese  nmgeslelll, 
dann  Ist  alles  in  gehöriger  Ordnnng.  Die  Lehre  von  den  Theorikon 
I  35 — 45  fagl  sich  sehr  passend  an  %  28  —  30,  wo  eben  auch  ange- 
geben Ist  &  Äuftainrat  j^v  noXtw^  and  es  wird  hier  die  geeignete  Fori"  , 
Setzung  geliererl.  An  diese  SChliesst  sich  dann,  da  die  d-scoQixa  dem 
Volke  verbleiben  sollen,  at^aruoTtxa  aber  doch  unentbehrlich  sind,  nach 
§  i5  die  Nachwctsung,  dass  man  die  nöthigcn  Gelder  zum  Kriege  von 
dem  Kcrserkönigo  beziehen  könne  §  3t  — 4.  Aber  die  eigentliche 
Schwieriirkeit  liegt  in  der  Art.  wie  diese  Tiieorika  in  unserer  Rede  auf- 
gefassl  und  besprochen  werden. 

Der  Redner  betrachtet  diesen  Gegenstand  (das  Theorikon)  als  etwas, 
das  von  manohem  mit  Unreehl  gesohmibl  werde,  vielen  aber  den  Vor* 
wand  biete,  sloh  den  Püchlen  gegen  den  Staat  sn  entxieben;  stets 
werre  man,  wenn  nicht  geleistet  werde,  was  geleistet  werden  soll,  die 


vun  AUrtmus  S  10,  unci  diese  Annahme  tragt  viel  \Vabrscb<*iiüichkrit  in 
•loh,  de  dadarah  aUae  Mar  aed  veraiindlidi  wiid.  SyrMhlieb  verdfert 
ftMMhlwg  S  31  devfaiTw  .  .  fuß^S^  mmi  micpMtw»  0ÜÄUtsmf  ml 
2  suti  0ilitnifi  aach  Uheck  amn  Aus  p.  2«»  e.i.  I  za  criüirea. 
S  33  t'rr#f  d»}  tovttoy  uiarnit*  oToftai  6ilr  .  .  ix-tittieiv,  ich 
erwaricle  dai  gowübniiche  (ft^j^n  dür  .  .  meuttir.  S  o4  mr  t  ri  taig 
ihf^aig.  Ut  es  wahrschrinUcb,  dass  die  Athener  d»:i  Aatrrbieten  de« 
FM««Ma«|S  BarMifawiMan  haheaf  et  |  52.  Ihkhat  wMkuä  la^ 
den  die  Aagrte  vea  Saliapan  «ad  paminhaai  QaMe  in  der  aaachiea 
Beda  p»  153  wiadavhvhri» 
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Schuld  aof  dieses;  er  findet  es  daher  bedenklich,  darüber  za  sprechen, 
gibl  sich  jedoch  die  gewichlvolle  Miene,  im  Stande  z\i  sein,  die  grosse 
Differenz  zwischen  i\rmcn  und  Ucichcn  zum  allgemeinen  Wohle  —  und 
elwas  besseres  könne  es  nicht  geben  —  durch  folgende  Vermitllung 
auszugleichen. 

Alle  Bürger  zusammen  müssen  als  die  gemeinsamen  Välcr  des  ge- 
sammtcn  Vaterlandes  betrachtet  werden,  und  wie  in  der  Familie  natür- 
liches und  geschriebenes  Recht  bestimme,  duss  arme  Eltern  im  Alter  von 
ihren  Kindern  erhallen  werden,  so  müssten  im  Staate  arme  Bürger,  wenn 
ihr  nüthiger  Unterhalt  nicht  durch  Slaatsgclder  gedeckt  werden  könne, 
anderswo  (von  den  Reichen)  erhallen  werden.  31an  habe  also  keinen 
Grund,  die  Armen  um  die  Bezüge  aus  den  Staatsmitteln  zu  beneiden, 
wohl  aber  sie  zu  gewähren.  Es  sollen  demnach  bei  dem  jetzigen  Sluals- 
einkommen  von  400  Talenten  die  Armen  das  Theorikon  behalten,  da- 
gegen die  Reichen  von  jedem  Angriffe  jener  auf  ihr  Vermögen  sicher 
gestellt  werden;  denn  der  Widerwillen  und  die  Erbitterung  der  Reichen 
entstehen  daraus,  dass  man  die  Sitte,  die  Staatsgelder  zu  verlheilen,  auch 
auf  das  l'rivaleigenthum  übertrage  und  die  Redner,  die  dem  Volke  zu 
diesem  Communismus  durch  Confiscationen  rathen,  allen  Schutz  und  Bei- 
fall von  demselben  erlangen.  Den  Reichen  muss  ihr  Vermögen  ge- 
sichert sein,  damit  sie  in  gefährlichen  Zeiten  des  Staates  zu  dessen  Rei- 
tung Geld  beilragen  können,  die  andern  aber  sollen  die  Commungelder 
(ra  xotvd)  als  solche  betrachten  und  ihren  Anlheil  davon  bekommen, 
dagegen  was  jeder  für  sich  besitze,  als  Eigenthum  des  Einzelnen  re- 
specliren;  das  mache  eine  kleine  Stadt  gross  und  gebe  einer  grossen 
lange  Dauer.    Durch  diese  Ausgleichung  würden  die  einander  feindlich 

1)  $36  ff'hll  ov  in  wodurch  drr  dreifHche  zusainmenstosscnde  Diphthong 
xaxnv,  ov  nrdiy  vpriiiicden  wird.  Der  vorherjfehende  Salz  schiiesst 
dem  Gedanken  nach  nulhwondig  mit  ngog  tovt;  »atadetJg,  der  fulgende 
aber  iäl  hypothetisch:  <(  dreKoiuev  .  .  xattuv,  ovöiv  av  .  . 


gegenübcrslchcnücn  Parlcit-n  vcreinifft  und  das  Wohl  des  Staates  beför- 
dert. Dieses  sei  sein  Kath,  um  wiriisam  zu  werden,  mOsse  er  Gesetzes- 
kran  erhallen. ') 

Dieses  mflchte  man  gianbcn,  sei  nehr  gegen  Demoslheoes,  als  von 
denselben  gesprochen.  In  der  ersten  ^19—20)  und  dritten  (10— 13) 
Olynthischen  Rede  urtlieiU  er  ganz  anders  j  in  den  spAtern  gescliieht, 
da  sie  in  Friedenszeiten  Talien,  dieser  Saolie  keine  Erwähnung;  die 
Vertheilung  der  Staatsgeldcr  verstand  sicli  von  selbst  und  Ivonnte  aucii 
gar  nicht  in  Frage  gestellt  werden;  nur  jetzt,  wo  wir  uns  dem  Kriege 
nähern,  ist  es  nafürlicli,  dass  man  einer  bessern  Verwendung  der  &tm- 
nixu  gedenkt.  Zwar  die  driltc  l'hilippica  fnthillt  liein  Wort  davon, 
aber  die  gleichzeitige  X  ixM  wciii^fslens  eine  llinwi-isrin?.  wciclic  selbst 
wenig  mit  der  in  unserer  IWulc  aiisg'esproi  iieneii  .\nsi(lit  ilbereituuslim- 
men  scheint  8  21  oltt  rüiy  zon'öjr  äni^i^alJai  äviHc^ukDcc  und  §  23 
«  .  .  fi^TB  TtüP  xowm^  d^(Sea&s  .  .  ovx  fjfu»  r/  Xfya}.  Die  Erwäli- 
nuug  dieses  Geldes  in  nnserer  Rede  ist  also  allerdings  zcitgemäss,  aber 
es  Mülasen,  eigene  Umstflnde  eingetreten  sein,  wenn  Dcmosthenes  sieh 
za  ibren  Vertbeidiger  anfwerren  konnte.  War  der  verfallene  demokra- 
tische Geist  der  Art,  dass  er  sich  mit  den  S^iü^a  nieht  begnflgte, 
sondern  auch  das  Vermögen  der  reichen  Bürger  zu  verschlingen  drohte, 
so  war  das  hier  Ansgesprochene  ein  Wort  m  seiner  Zeit;  das  konnte 
ihn  nflthigen,  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  so  an  reden,  weil  er, 
wenn  es  verweigert  wurde,  ärgeres,  die  Plöndening  der  Reichen  vor- 
aussah und  sie  möglichst  abzuwendin  streben  musste.  Hat  er  Trüber 
einst  gegen  seinen  Willen  der  Auioahme  des  Piiilippos  in  den  Amphik- 


2)  iSff  de  actti  fipoit'  av  irpofiotg,  dtoQ^iivaaiHtt  i*L    Das  AJvcrbiua, 

oder  wie  3  hat,  tv  ynui^,  gehürt  zu  dionifuiaaaif^ai.  Welch-'  IoUt- 
prelationskunst  V'uuinel  ^nr  P.rklHnmir  ilii's«-s  i-iiifHchea  iwd  lüareo  Ge- 
danken anwendul,  in»^  man  bei  üiiu  itvllai  iiüchleüeii. 


lyoncnband  das  Wort  geredel,  so  darf  man  sutk  die  Färspraobe  d* 
^stoQucw  in  unserer  Rede  an  sich  nicht  für  unmöglich,  und  desswegen 
als  einen  sichern  Beweis  der  Unachlhclt  annehmen.  Es  liisst  sich  wohl 
denken,  dftss  mich  Hin  Aussicht  auf  per'-ischcs  Gold  nicht  wcnisr  dazu 
beilrug;  es  trat  dann  ein,  was  ex  frülicr  für  nnmöslich  gehalten  halle 
Ol-  HI,  19  ft  lU  tli  ^fiiv  kx^t  Xfd  T«  ^-eoio/jc«  iäy  xal  jioqovü  ^r(- 
^ova  Xiykiv  ar^ttxuoxiXüig  j  4*vx  ovtog  xgeftran' ;  tfnoi  7<s  ay  «f  t'jii 
Syaye,  sl/itp  tortr  cJ  «vdqts  'Ad^tjraiot,  Nun  ivomite  wicklich  gefugt 
werden,  die  &s<a^txa  bleiben  dem  Volke,  die  itTQ€tritm*et  gjfai  der  Per- 
ser. Um  aber  so  J^eslimmt  sv  rpden,  mitsste  er  der  persischen  Subsl- 
dlen  gans  si«lier  sein,  was  nieht  der  Fall  isL  Danm  wird  das  glück- 
Nebe  Breignlis,  dass  der  FerserUnig  aHe  NaohsleUiiagan  des  Philippos 
ans  sicherster  QneRe  erlhbre,  so  hervorgehoben  nnd  die  Coalltloa  (d.  h. 
die  Siibsidiengelder)  als  sich  von  selbst  vorstehend  in  Anssicht  gestellL 
• 

Von  der  Volkslust,  welche  nnserc  Rede  voranssetzt,  die  Güter  der 
Reichen  durch  Confiscationen  sich  anzueignen,  sucht  man  in  allen  Reden 

des  DcnKJsthenes  vergebens  eine  Spnr;  nur  ein  einzigesmal,  und  gerade 
wieder  in  der,  welch«  der  Zeit  nach  mit  der  unsrigon  znsninnienfälit,  in 
X,  W(i  er  selbst  anffcn^riffen  sich  vcrthcidi«:t ,  Wird  dieses  von  den  l)e- 
nuiirofi^cn,  um  dem  Volke  zu  schnu'itluln ,  gelegeriliich  angedeutet  § 
Sof/i;  uh'  yci^  u>  ayifot;;  ^Afhjvaioi  na^diuv  «  avvoiatt  noXei,  x^- 
vit  dijutC'tt  dldtoai  [_;effr9i'o^i"J  •  oväsfu^  rayr   afäQSi^  notet^  tiXX 

imiUn6$g^  49fteltk  ^fftmig  ivmf  *  und  S  71  daaa  aneh  ei^  Demo- 
sthenes,  das  thnn  tOnole,  was  andere,  aber  nloht  wblln  ^wm^civs  ^ 

tßXJP  S  iwwhfvf  ohot  nmS^.  'Das  Wort  ä^fuhiM  beweist,  dass  in 
nnserar  Rede  nH;ht  unsonsl  ^dav^on  gcsprocjien  wird,  .nnd.  die  Sache 
ihren  guten  Grand  haben  musste..  Dadurch  wird  auch,,  wie  ich  denke» 
die  Aechtheit  unserer  Rede  nicht  unbedenle&d  gesMUI^  maa  SMiSSte  aar 
AUi.  d. LU.4.  k.  Ak.  4.  WiM.  IX.  Bd. U. AbiL.  39 
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«Ww  'rtaehntn,  ein  späterer  habe  obige  Worte  ans  X  vm  AisfaifS' 
ywUr^'gtwthlt,  alles  über  deir  damaligen  innern  Zustand  wiflkMUli 

ersonnen  nnd  mit  dem  &tfo^t»6it  in  Verbindnng  gebracht,  was  mir  un- 
glaublich orscbeint.  Kin  solcher  wflrdc  (mochte  er  absichtlich  fiUscheii 
odiT  nur  zuftillig-  den  attischen  Redner  nachahmen),  da  er  so  got  wie 
\>ir  wussten,  dass  Demoslhenes  sich  früher  gegen  AiS  ^no^ixöv  ausge- 
sprochen iiallc,  \icliiu'hr  in  diesem  Sinne  seine  Ausführung  geliefert 
haben.  Weil  mehr  bcdcnlicn  ab  der  Inhalt  selbstj  erregt  mir  die  Fonn 
■der  Darstellung. ')  •      •  f>  wni^^o  « 

1)  Der  Verfasser  spricht  nicht,  als  würe  er  durch  l'mstände  genOthigt  wor^ 
d«a,  dntalenken,'  soHdam  helNohtet  ätt  r«rihei]Mg  dfvBMattfBMer 
roehi  vmI  bUlif » fegien  wakbe  a»  afcih  ■JchlB.ieiMKVcndMiiflnil  dMNn 

S  33.  36  ßlaatfiMlai  adixov.  Die  Ein-  und  l'cb«lf||lf»  aip^  so  wei|§ 
lüiifi^,  ich  niiichte  fast  sagen,  breitmäulig,  dass  sie  jedem  Leser  des 
Dem.  auflallen  müssen,  z.  B.  43  di'ei/u  de  uiantff  agti  tor  avtov 
T^onror  noi  vniq  %tS»  tSn6^.  Das  GMolniis  dar  Arm»  «N  dar 
sahne,  wdebe  sich  die  y^*^^  tmäOien,  wM  all  anfihirtüidk  HtHrilwhial; 
SrhSfer  sagt  zu  p.  146.  6  totus  hie  locus,  si  quis  alius  hac  in  aratiofli^j 
prodit  colorem  sopliislicum .  tiilt'S  nulem  ar^uliolas  lurbo  Dcmoslhenieiia 
in  ttaeorica  irruens  ul  puleam  erat  diinaturus .  und  Dobree :  nerae  i^ 
cpliaa .  vide  an  haac  comparationeni  snaueril  Sopbisla  e  Lysia  c.  Agar 
latnn  138«  28—33.  Garade  dieaa  Stele  das  Ljriap,  der  in  seinen 
Beden  hein  Sophist  ist,  leugt,  wie  nahe  den  Alten  diese  Vergleichüi^ 
lag;  an  rinc  Nai:hbiliiuog  ist  nicht  zu  denken.  Aber  das  unbegreiflichste 
ist  ein  S  3H  xai  ttTQaxöaia  ttwii  jwv  «xaTOf  %akavt(oy  nQoainxetoi 
ovdtfog  oiidiv  '^ijfitovfiivov  tüv  %9S  ^ioiag  4e«*>*im*^  aklä  ttui  tt^ottr 
Ie^fi9m6mt9*  ol  yitf  tSnofat  «casvaf  Ijprervaa  ft»94S»n»g  m^tM^ 
nai  naktSg  noiovaiv  eineStelle,  die  doch  kein  ehriiclicr  Mann  uhee 
grOailen  Widerwillen  lesen  kann.  Dobree  streicht  rw»-  tag  ovaiag 
ixopttD*  und  setzt  artognt^  statt  tvßoqoi,  tlns  \>üre  wenigstens  vernünl- 
tig,  oder  wenn  alles  aiUo  xat  .  .  .  notovaiv  fehlen  wurde;  aber  das 
nachfinlgenda  dSU^iece,  an  wie  45  ^aa^to»*«?  t^ivs  scheint  hhn«^ 
weisen,  dass  anch  die  BaMan  diaan  Nnlhafandan  m  nehmen  nUh  nkht 
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Das  laohtfe  nigt,  dm  41»  iJlieter  die  ihnei  vmi  den  Voifalmi 

Hgewiesene  Siellang  aafgabea  und  rohig  zusahen,  dass  -Pkttlppwi  di»^ 
Milwv  eimiabrB  and  raichlig  wurde.  §  46  —  8.  Er  nennt  nichl  das 
Wort  Hegemonie,  sagt  nicht  ngoarefTrig,  deutet  sie  aber  verständlicli 
^enue  ßn,  wie  dasselbe  nuch  Phil.  III,  22 — 5  dadurch  ausg-cdrückl  ist. 
dass  man  den  Philippus  uiibcdin$?l  in  Griechenland  gewähren  lasse.  Das 
ist  alles  schön  und  kräflig  gegeben,  der  von  Schäfer  anssresprochene 
Tadel  einer  Nachbildung  ungegrundeU  Eben  so  wenig  kann  an  deiu 
Folgenden  mit  Fug  etwas  ausgescUt  werden  §49 — 54;  das  eigennüizigc 
Benebjnen  der  Hellenen  gegen  den  Ferserkönig  ist  meisterhaft  gescbil- 
derty  lidit -■nnder  die  GeringscfaAbao;,  in  welcher  jeCit  die  Athener  In» 
dett  fllMrigen  Grieciien  sieben.  Ich  gUuihe  mieh  nicht  zn  Iftnschen,  wenn 
ielK  In  diesem  den  ächten  Demosthenes  erhenne. 

'  I  65  beginnt  wieder  die  UeliereinsUMronng  beider  Reden.  In  ^ 
ist  der  Ueberping,  lal  t«  fdy  nsgi  raXia  ovx  S%im  iSnacutt,  äJiX 
ifMdwf  .  .  genügend  inotivirl,  da  die  falschen  Politiker  vorher  cnvähnt 
sind  und  ein  solciier  jetzt  mit  seiner  Gesinnang  sich  ansspricht.  Da- 
gegen ist  die  Einleitung  in  JT,  52  schwer  zu  verstehen,  ndyrtt  ro/KVjr 
rdiX'  dniop  tjditog  xal  iht'^ag  or  roono»  vpirts  itnoi  xnTftrtoXnst'or- 
ttn,  T«  ^liv  fiXX  in(T(o,  ')  äZX'  imifSav  .  .  hier  ist  im  Vorausgciienden 
nicht  von  Demagogen,  sondern  nur  von  l'hilippus  gesprochen,  so  dass 
man  nicht  begreift,  wie  von  navta  tdXXa  die  Rede  sein  kann.  Mit 


«99^  cto-SpIteMt'FtaanalV'  döMn  UxiMeiii  wie  aie  «n  <  jelal  rer- 

*.&^i*«r»1Mft,  aus  A*  geschöpfl  ist,  90  sollte  iD»n  denicen-,  diese  Worte  hillea 
*»9»'Ä'*'^eitteiii  Fremden  VpranlaMung  genug  eogr-hen,  <1ns  hen'orzuheben,  was 
r«ii  «oT^DeiBOBlhenes  hier  absicbllich  übergeht.  Aber  wir  lesen  28  —  54  ganz 
-#Mi  «ilapdoret,  w«t hübmMuI  «rwaHM.- 1  Mk  diiüw  imis>  lur^Vonicbt  nah> 
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«wiigeii  Amdtmiw,  Zosttimr  «4te  ÜusiaMiiogtii  *)  -itt'  «Om  gieiel- 
iMlend,  aber  -vri»  in  X  ^  EiiigniK  iieliir  4er  beste  isl,  ebevo  M  it- 
ielbst  mch'  der  SoUass  tniUIeiid.  -Wir»  laü  den  Woiton  1:^7  jm^«»- 
«Minf  Mrraj^itmei  der  gtnie  Avtlbel  f  eende^  io  wOrde  alifle  im  6nk 
amg  sein;  lesen  vi»  abernoeh  naobslebeaden  Srts,  mit.  tnMtm 
vnerwaflel  wieder  auf  die  Deieagofen  übergeganfMi  wiid,.  obae  4m 
eine  nSbere  Srlinterong  darüber  fo^:  ov  top  «i  rdv  Si  t^tw  nwfi 
n  ^ftuy  xai  mg}/  avrüip  iifiovo  twp  kryoPTto»  6^w  ßovXmou^vmit , 
4piag  fti»  yittf  i^av^inv  äytip  ^avl  äetp,  xav  xtg  vjMig  (c^inij,  ttitoi 
«/  dt  ravtm  Tiag'  iidv  ^avxtttv  äynv  ovdwoß  tahois  ttfftxovyroi:  Du - 
ser  Gedanke  ist  dort  unnütz  und  stört  den  Zesammenbang.  Aaders 
aber  in  J;  hier  ist  er  der  Anfang-  eines  neuen  Artikels,  der  in  fünf 
Para<rr;iplien  70 — i  seine  vollständige  Durchlühruiii?  und  Anwendang 
auf  eine  bestimmte  i'ersünlichkcit,  Aristoniedes ,  findet;  und  obschon  es 
wahr  und  bereits  von  Phrtarch  bemerkt  ist,  dass  Deniostbeaes  in  steinen 
Staatsreden  nur  im  Allgempinen  von  seinen  Gegnern  redet,  nie,  uii  in 
gerii  htlichen  Beden  in  persönliche  Invectiv«  sieb  ergehl ,  so  muss  doch 
ebenso  aucrkannl  werden,  dass  dieser  Ausfall  eine  eindrin<^emle  Schürfe 
in  sich  Irigt,  die  ein  anderer  so  zn  geben  schwerlich  fähig  gewesen. 
Es  wird  doch  niemand,  «elcher  aufmerksam  liest  iitid  vergleicht,  glau- 
ben, ein  späterer  habe  absichtlich  diesen  ^Jt^axoiujä^g  —  welcher  das 
belle  te  Sinne  hatte  —  fingirt  nnd  rar  VervoUsläodiguDg  jenes  SaUes 


1)  Avi  TttrimteB  wie  83  ^  iacftirop  mv  aytSvog  vmS  61  X  ontg  irt 
mbti  m  •eUietNi»f  mgdnbrt  Int  ^  68  ftjtfovtatt  X  fqwvatfi.  üa- 
•Dgeaebai  tat  5^  ei^iws     /;(,-.  intati  ivitvs  ayaatag  vorauifebt}  ebn 

80  59  Öfio0vf4adoy  Ix  fiiäg  yyMiJTjg.  wührend  ftii  A'  zu  anoTVf.trraytaai 
nof!i  den  Vorsair  hat  uiaElir  %ai-  Sfhr  scliun  ist  6ö  r^itj  ntnöv^aaiP 
it  d/^  n  tn  oyitaa  IV  statt  nörns  laaatv  '  rictitig  69  iö»  toviov  vop 

t^nop  nqoa^iQ999ai,  ibg» WiHippua  IH  aniwMsbea,  «kM  ili*I>ena«P 
gogen  «Kh  66  toira»  nf99fi^nm».  39  aiWn  bat  einii* 

'AMdanag  ga^n  57  X, 
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Ii      dw  diMM  iMsiar  pm  faÜMi  iriMe,  t«in»i  SüfiarMmi  toi- 

Dw  Stürin  §  75^6»  gibl  da»  dl»  ütlMer  Mnoh  4ie  Rednir^ 
▼OB  wvitlKii  «ie  imU  ivtaevi  das»  sfo  beitoehan-  aiad,  gene  MliitM% 
Mi  «Ml  10  lOleilialMi  od  abh  Jodar  Aifopfaniig  oiid  Aiatiengonii 
ao  MmIMm»;  daa  -ad  volle  Wahrleil;  aia  aiflsslen  also  ihaTrafben  anf- 
9ebeD>  ood  nw  aialt  aoUwl  die  aefeUaram  f olffen  daaaattco  aisohreibea. 

Diese  AHgaben  lehren  wenigstens  den  eigenlhüinlicbcn  Zusland  die- 
ser vierten  Philippica,  wenn  es  auch  nicht  gelingen  sollte,  die  Frage 
zur  stehwn  Entacheldung  zu  bringen.  Slo  iat  kein  Congloment  aoa 
awhrcrn  andern  Beden  ^  nur  ans'  einer  ist  eine  grosse  Partie  wdrtlich 
übergetragen;  ii»  Verfasser  ist  kein  Sophist »  vfeljnehr  aeigt  sie  eine 
genaoe  Kenntnias  der  Verhlltnisse  jener  Zeit,  in  weicüe  die  dritte  Plii- 
iippica^  vnd  die  Rede  sttfjX  «uv  iy  X  fallen,  wie  man  sie  nur  von  einem 
Zeitgenossen  erwartet.  Ist  ^e  jedoeh  ielit,  so  ist  ihre  Uebereinstinunnng 
mit  X  ein  wahres  BAthsel;  denn  dass  Demosthenes-  nieht  zwei  Reden 
ans  derselben  Zeit  in  dieser  Gestalt  bekennt  gemacht  hat,  darf,  wie  oben 
bemerkt  ist,  als  unbestreitbar  angenommen  werden.  Die  Schwierigkeit 
bleibt,  wenn  sie  avck  nicht  von  ihm  ist.  Hatte  ein  gewandter  Redner, 


1)  Dass  in  dten  uns  erhaltenen  Rpdon  kein  persönlicher  Angriff  ausser  die- 
ser vorliegt,  erscheint  liurcli  «iie  Zeit  und  Vi-rhiillnisse  hinreichem]  ge- 
rechtfertigt. So  lange  er  nicht  einen  vorzilglicheii  und  Üef  eingreifenden 
BünHam  beMe,  komile  er  ioiriMe  lichl  wagen ;  i»pat«r  ist  e»  fiml  eodeofc* 
Imt,  da»  es  an  Aeusserungen  ilHtiob  der,  welche  wir  hier  lesen,  ge- 
feilii  Ittbeil  SoUle;  aber  gerade  aus-  dieser  Zul  IihI  sich  keine  einzige. 
Rede  erhalten.  Das  AotJoiiiiag  x"Qh  •  di'iu  die  Worle  aoi  (.üv  yÜQ  i  v 
xkintTis  »  nactQ,  eirted  lifioidg  oni  und  hnid  darauf  fx  lov  iha- 
moti-qLav  Hohn  sprechen^  ist  mit  de  cor.  265  ri^tita^;.  mxgti/g..  deren 
Widirhdr  Mich  kr  der  Uedcehrong  liegt,  ib<  vergldchen.  Wfard  mm  viel- 
lelehi  U^t^nfikc  als  Beweis  spatem  Oiepraags  «nfllhraa,  da  es  attink 
im  VoMAiVai  td^mfi^ilir  lelt  tci||l.  .Teemel  p.  61. 
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jtwt  Zeil  aiehr  feia,  die  Abeichl  im  GeMe  dee  DeoHMfteMS  n  «iiei- 
ten,  ma  «der  Welt  za  nigen,  dees  uoh  aodere  AhaUclw  Werke  ecMbii 
JUMuee,  oder  bat  einer  «m  Lohn  feeehriehen,  im  4le  BlUolkeknre  von 
iUexudrieD  und  Pergennm  n  tineohen,  eo  komCe  er  niehl  gMS»  BHti- 
ter  wortgetren  ms  einer  allgemelB  veiteellolan  Rede  ebeehreilmi  nnd 
•Is^MlD  Werk  verkanltai.  BesMler  de  hlela  |».  78  wiU  die  wiedeiluil- 
ten  Stellen  streiehen,  so  das«  die  Rede  aus  folgraden  Paragr^iiea  fee- 
siehe 1  — 10.  17— 21. '28 — M.  70—76.  Aber  die  Anrede  an  Arislo- 
medes  70 — I  i  ist  nicht  von  dem  vorhergehenden  Satze  ov  toy  avioM,, 
udixoi'ifTos,  welcher  in  X  steht,  zu  trennen,  und  selbst  der  Epilogos 
75  —  0  wäre  dann  wenig  geeignet.  In  der  Einleitung  zü  seiner  Aus- 
gabe glaubt  derselbe  aber  das  Werk  eines  Zeitgenossen  des  Dcmosllie- 
nes  zu  erkennen,  welcher  ihm  diese  Rede  und  mit  ihr  seine  Ansichten 
über  das  Theatcr^cld  und  eine  Gesandtschaft  nach  I'ersieu  unterzuschie- 
ben suchte;  daher  die  Wiederholung  jener  Stellen  aus  X  mit  Weglas- 
sung  alles  dessen,  was  den  Diopeithcs  betraf;  auch  Isokrales  klag-e,  dass 
man  seine  Rede  ausgeschrieben  habe.  Diess  halte  i(  h  für  ganz  unwahr- 
scheinlich. Ein  bedeutender  Geifenstand  kunntc  veratilassen ,  denselben 
nach  verschiedenen  Seilen  künstlich  darzustellen,  wie  z.  B.  Sokrnles  den 
Lysias,  Pol^krates;  die  Ermordung  des  Cludius  den  Brutus;  aber  was 
soll  hier  der  wichtige  Gegenstand  sein  ?  die  &tto^ixtt  l  und  dass  Denio- 
slhcncs  schon  zu  Lebzeilen  solche  Veccbrung  seiner  Reden  erlangte^  ist 
dnieli  niehls  erwlesoi;  erst  eine  spitere  lUiMoreasohHie,  ia  welohen  er 
als  das  höchste  Vorbild  gldaste^  fcoaato  dain  fflbrea* 

loh  halte  nasere  Rede,  so  taage  «icht  bessere  Beweise  der  Ul^- 
ächthelt  vorgebracht  werden,  als  bis  Jetst  gesckehen  ist,  noch  inmer 
fttr  Demoslhenisch;  es  ist  in  der  Kritik  oft  besser,  so  weit  es  noch 
jnfiglich,  zu  verlheidigen,  als  vorschnell  za  verwerfea;  aber  sie  wer 
vielleleht  von  ihn  selbst  nieht  ausgegeben,  und  erst  spAler  aus  seiaen 
Nachlssse  hervorgezogeo.  Dasa  dieae  Radaq  BMUch  aiganeai  Schicksale 
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latorworfiDB  wtren,.  dtvon  hat  «ich  wiederlioUM  Sfvdtoni  fmner  mfllir 
teMUgt.  Hill«  ich  Mi  näOM  nodh  einige  Be^Rken,  die  iok  tMt- 
«eise  bereits  schon  geäussert  habe  und  Ifige  die  gante  Schwieriglieit 
aar  in  der  Wiederholung  der  angeführten  Stellen,  so  könnte  diess  letz- 
tere sicher  und  genügend  gelöst  werden.  Es  ist  oben  erinnert  worden, 
duss  die  Rede  X  eumii;  in  ihrer  Art  sei  und  nur  aus  einer  Confutalio, 
der  Widerlegung  einzelner  gemachter  Kimvürfe  bestehe,  denen  uinn  uii* 
beschadet  des  Zusanimenhanges  hin^usci/.en  und  wegnehmen  kann. 
Wohlan !  man  streiche  in  X  die  zwei  Einwendungen,  welche  dort  auf- 
einander folgen  (8  38 — 51  und  ^  52  —  67)  und  die  Rede  entspricht 
ganz  ihrem  Zwecke,  der  Vertheidigung  des  Diopeithes,  ist  iaimerbin  noch 
von  beiriehüichem  Umfange  vnd  niemand  merkt  das  Mindeste,  dass  der- 
selben etwas,  eatangen  werden  Dadnreh  versohwindet  alle  Sehwierigkett 
Ür  J;  num  sieht,  wanim,  da  man  för  X  flbnttohe  Eliiwflrire  wie  die 
flbrigen  sind,  anfanchte,  gerade  diese  ans  «nsererRede  heraasgenomnen, 
i  46  ans'  J  17 — 2\  sei  die  Sache  des  Diopellhes  abgekUrat  worden, 
und  man  begretUi  ebenso  leicht,  warum  der  Anfang  de^  zweiten  Artikels 
I  &2  wenig  passend  eingeleitet  ist,  und  der  Schluss  desselben  S  57 
einen  ganz  unnülhigen  und  störenden  Zusatz  erhalten  hat;  man  hat  beim 
üebertragen  aus  ^,  in  welchem  die  beste  Folge  und  Ordnung  herrscht, 
etMas  7M  weil  gegriffen,  und  hiiiie  fünf  Zeilen  weniger  abschreiben, 
resp.  mit  xmayilaatoi  schliessco  sollen. 


12. 

Bs  sei  Mar  cMe  Rede  fif}  vwt^^UtK  erwflhnt,  ms  welcher  sieh 
eine  Zettbestimmong  nicht  entnehmen  Usst  Einen  eigenen,  nicht  be- 
achlelen^  aber  f^Ulch  anch  nnhaltbaren  Gedanken  hat  Relske  zn  p.  1346, 
26  anfgesleHfi  Dmnosüienes  habe  diese  Rede  für  den  Apollodorns  ge- 
sehiieben;  ft,  A.  Wolf  «rkliite  sie  tnent  als  ein  ConglonMiai  n.  A. 
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UMäi  wap«tt,  ihre  AecUheit  «niozweireln;  Moh  otaiil^il^  ffitf  iprtilK>'^ 
liehe  Seite,  obsobon  «iill|f»s  auiTallend  bleibt,  ')  4iidt-iit  Vet(^\iA  im 
der  Rede  noos  t^v  imerolijy  vortheilhaft  ans,  so  dass  die' 

Verschiedenheit  des  Autors  beider  Reden  zuR-cgcben  werden  mn?s. 
Cobel')  neiat,  solche  Reden  seien  geiaiscbl  worden,  um  sie  iAr  iheni«» 

■     -t    i:  ■-,,'■,■■->  •,  -  .'üs't'!!    -'Ji;it(:fl!tvrjitni!''ii.S  HthsJftw'ld 

_i  ,        •       •  ...  -f        ■    •  .|.,-.t.    •  f/ 

1)  III.  89-94. 

2)  Ich  will,  was  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken  ist,  hcrvorhebea.  S  I- 
70V  naiföytoe  agyttQiov  .  .  iy  X9"?  Xaßtlv  ovaiy  .  .  3.  T^r 
4«ha,  d«nen  hlufiger  Gebrmdi,  5;  SD.  .  .  ^  H^^i»  yinjtctt;  ttftS^' 

ist  dieser  ausser  Frage  stehender  unabhan^iircr  Cofl^fltiv  allisdl'  iWK 
(If  s  Aecusat.  c.  Inün.?  .  .  H,    i  n  n  n  i  e  i  a  o  vaay  xal  tpviM^oiHfW, 
dvyafiiy  ovtt  xat  eoxsvaoif^e  ovi£  xai  aa  xev  a^e      t  ...  9-  it6- 
Xix9ip>  S'  vfti»  ntfl  tcvttw  nat  nQÖteQoy.  So  spricht  Dem.  nie,  auch 
ist  hetneawegs  indinclieiiitl(&,  dan  düiait  die.  Aiili  I.  'teääinet  werdi^f 
oonr.  p.  192.   Bbenso  aofrallend  ist  der  Uabaf^i'lU*  "I^' |«B9# 
invyii-^bi  .  .  lA.  xiöv  ff/)'  InuZv  Tififöu^ytoy  .  .  nQOfpädeii;  Tür 
»loff  .  .  19.  reAeai^/;va*  argafijyos;,  wolUr  Col»et  nov.  leci.  p.  656 
das  gewöhnliche  y{Qti.alf^tt^^jyaL  setzen  will .  .  .  2U.  t>/f«0  'f'lAw» 
etwa  mit  Besiebang  auf  Deinades?  ,  .       «p  T^,^jHir,^}W 
*m  Am&fiovs,  Uaadureibang  IMr  |^o«6  .  .  ot  tt  S9«ö»  kmnas 
unverständlich  .  .  28.  ort  fiovlsaifi  .  .  .  xaTeaMvaxaaiy,  Olynth.  3, 
29  elai  xartaxi  i  anntvnt  .  .  32.   u  not  e^iv  n  uiv  ovg  xr-v  nqyäöa  .  . 
35.  navoaoifai  was?  niiinliob  wie  J y  70-  i]ai^iay  ilyovxti'i  Schufcr 
blllt  den  Verlhaier  Ton  J  und  nnaerer  tede  fllr  denselben ;  ich  fiade 
«naeer  daai  ii^M  ^Ae  Ufw^  iimaiimf  i9tkn»  2.  3.  13.  aeqq.  —  J, 
28 — 30.  —  nur  noch  den  Gedanken  und  Ausdruck  zi^y  nöliy  lä  av^g 
riQatTtiv  (keine  üussere  Polilik  trcibon,  mit  der  innprn  allein  sich  zu- 
frieden stellen),  was  allerdings  zu  beachten  ist,  in  beiden  Ueden  libcr- 
enialiaiaMad,  12. 
'        Tarinn  leoi     32a  • 
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Geld  den  Bibllelhekeii  von  Alexandrien  und  Perpmun  mfinMiiei; 
weit  niher  liegt,  dnss  sie  eigene  Versuche  der  NachbildaAg  ibmMÜt^ 
umher  BeredtsttinkeiC  ttaui,  dte  Muigd  «A  KrüMi  Biehi  nelir  n  «itfli^ 
iciieiUett .  rersund. 

Unsere  Rede  besteht ,  was  nicht  beachtet  worden,  aus  2wci  unab> 
Mtngigen  TheUen,  oder  ritliiif  g^esprochen,  sie  ist  nur  die  Ausarbeitung^ 
zweier  loci,  die  unter  sich  m  keiner  innern  Verbindung  slcbeu,  uusscr- 
Mk  Um  iuoli -He  Worte  §  12  if  wvn  ysy^jasrai,  die  aber  eben  so 
gtt  MMi  kOuMfty  ein«  leekere  Bedehuif  enf  das  rrMere  iMben.  Der 
kleinere  IM  %  t — 11  behandelt  das  ßtn^ui^  ud  bei  dem  Geniea 
dm  Naniett  mfl  mmifttte  gefebee;  der  iwelle  weit  gtAtaere  §  12—36 
kt  die  Wlderlegneit  «iMs  deü  Denesibenes  eine«  feindseligen 
Mner  gentcfelen  Vorwirfee,  dess  er  die  Gegenwert  tadle  nnd  als  lan* 
Itter  temporis  aoti  tlas  Voft  avIisjbbUaen  mache.  Hier  haben  wir  aus- 
ser der  Vertheidlgung  einen  Aaafall  «of  die  andern  Redner  und  der 
Sebliiss,  der  alles  bisher  Gesagte  zusammenfassen  will  (§  36  xtifuXmoif 
ännrxwp  rm»  dQrjufvmr)^  weiss  von  dem  ersten  Thci!  nichts,  zum  deut- 
lichen Be^veiso,  dass  es  z\>ci  Tür  sich  bestehende  GegeoslÄnde  sind, 
frelcb/s  den  Iphait  des  Ganzen  bilden.  . 

Der  Tadel  sell^  lautet  i  12  nut  iolgeadcn  Worten  eingeleitet: 

Xdkf,  dXJtd  vnr  dtaQQtjyyvut^m  tt  vnra  yenjatruf  «T  tj/Olf  4n6 
xmy  Jtjitoa^fovf  Xfytatf  «^S^w  yiyoyiy;  7iu^tX9wif  ^uuiy,  Httt»  ttvuf 
io^Uf  iyijüi^^  w  iJmr  Mftuff  «od  idov^  tä  naf^Pta^  tun  tovg  9^»-' 
^fi/iiite  'd>qj^f  imI  ftnutfigas  mA  ftm^^ae  4]»Se  itati^.  Dass 
aakte  Verwüife  de»  JSemitbirnes  wirkikh  gevacht  weiden,  sieht  man 
MS  der  IM»  nir  dr  X  §  7»— 5,  aaeh  M  die  Veitheidignng 
kieineswegs  schlecht,  sondern  sogar  gnissenthefls  vortrefliich;  wollten 
die  Athener  seine  Rathschlä^e  ausf'flhren,  Si^  wtae  das  Wohl  und  der 
Alh.£Lad.kiUu4.friaktt.M.U.A^tik  40 
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Ruhm  des  SUifltcs  fGr  immer  gesichert;  «bfr  Aooh  das  wäre  schAa  etBis^ 
dass  er  sie  ffewühne,  da^  Beste  von  ihm  anhnron  zu  wollen;  sie  wären 
uur  2\i  gt;ncig(,  dcu  verdtirt)li^l^cp  und  schlechlün  Antrügen  anderer  sich 
hinzugeben.  Dass  seine  Reden  aber  einen  höheren,  ,«;^brha/t 
Charakter  in  sich  tragen,  sei  gerade  ein  A'orzug,  sie  mösslen  der  Höhe 
und  Würde  de$  ätaata.s  iingemeäsen .  sein  und  uha  das  Ge^ieinq  und 
Individuelle  sieh  erbeben;  weder  Feldberrn  noch  Redner  fl^dea  es  in 
Ulfen  Iplereyse,  de«  \'9lkp.  dieWpbr^^i  lu.^^ßn. ,  Ajflse.  gap^e  scj^vK« 
VcitMdigiuig  §  n^2p  kirnte  mtt  4bf«4fRiVi  ureRigW.  W9rto  ^^ 
sieben  ind  sie  würde  ntchi  4mi  ««frI«1»l«t4<Acn.f)«(«ifi|liiWhm»f.  ^ 
Utal  «fst  d«s  Folffspde  m  andern  Bodeit  It^rfb^isetr^gep  jfnaheint.  ^ 
Ufe  die  Ve^iniiUinng  niohl  ferner  wteha.  nnsfitrlMil«!^  •IjWrt  «1«  bpn^ 
d0r«  jkUtndlimr^o  oder  Tot|iite|ltm-  >«  IwurMhiei,..  ^  ^vt^siil^iw 
Reden  benutzt  wurden. ')  Es  ist  meistens  viel  (teJkVrjfrigef,  als  piw..fa}i 
wöhnlich  glaubt,  darüber  mit  voller  Sicherheit  za  ßi^kßßeü;  l>#tra^m 
HMD  alter  die  ^^nd^rnngen  nn(|  ^m<iU9»'j  w  iaya  pnn  Ihwid  wde|iK 


1)  neqi  nadartf^.  tragt  meachei  BigenlliOniliche  m  ifclij  dert  leben  f  3I& 
—  43  (rewiw  nicht  ihre  riehlife  Stelle,  |  332— '6  gibt  aar  den  Gedn- 
ken,  welcher  %  t47— 9  iiMgesprocheä- Irtj  f  Mf— 3,  HMur  icken  dbetf 

I  !34— 46  jjesael  i«!. 

2)  Ans  S  25  könnte  nian  hücbt  schlifssen,  dass        achi^ne  Gedanke  des 

0«M.  g,  30  ien  9  tenUffitif  eVia«  yi¥)pa  «m^  nwaiw^  ^^^fv^ij/uo  JU|% 
/bar  ft^^  iiari  ^jiAcr  nfdssofvac*  imi»',  afira  «o  ^(fi}df||i^(, 

dürifi  Gli'ii  likiarig  zu  v'^ilifuif-n  prltoinnirn  sei  und  iiodi  (li-n  Zusatz  ge- 
habt habe  üoTiif  aide  (ha^üv  xai  tonttfo»  fqorü*Juifin(iäuai»aka 
nf^tt^rag'  doch  es  lit  eicht  iiabcdhigt  aottwead^.^and'qiilete'li»-. 
geo'genie-  aeaee,  wo  ee  iag«*hlt  Waeaflieetsea,  -^'f  VT 'trAier  aad: 

ttt)tr  anfygnvQ.  »0  bat  -  nach  Pind.  iiTiii  VoüinH.  Olynth.  3,  28.  pinf»ch 
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tlk  elk^=  firniiMr  HaM  etkdiiiw.  141  Hb  -foliaiipiung,  Mmm»  M  l^erc 
IftiSfts  MIlei  Alf  ilra  VardteMM  «n  Athen  illeht  die  «toiiT«^,  üs 
Bflrg»te«M^'  eondtte  ftir  the  (M«a  erluigt,  2S— 4  (in  voUen  Wider- 
i^^ftede' uffi  'der' ittMlokrfttei,  am- ikrelclker' doch  alles  Andere  abge* 
Mhrieftetf  iii),  olme-eHe  feisiorieohe  Aiitorim,  se  siehi  man  aitt  dtoseia 
Beispiele  allein  tSar^eiiMiij  wie  ibbefangen  Meieren  mit  den  Thal^ 
ttehen  VJngegan^cn  sind;  fVeilfch  wossten  sie  dns  nicht  von  selbst,  so 
konnten  sie  es  ans  ihren  Vorbildern,  den  altischen  Rednern,  lerrien,  welche 
Jede  Ueberlicrcrtinsr,  wie  es  ihr  Zweck  forderte,  beliebig  nniolndem 
kein  Bedeukea  tragen. 

Wir  trete«  in  eine  Zeil,  in  welcher  Demoslhcnes  seine  Thäliglieil 
ge^en  PhiJippws  zumeist  cnlwickell  und  bis  zum  iin<?liickliclien  Kampfe 
bei  Chaeronea  der  eigentliche  Leiter  des  Staates  ist.  Die  Rede  für 
Rtesiphon  gibt  Jeden  gewflnsohten  AoMIass;  'er  hat  Euboea,  Chcrso- 
ftes,  Byzanfiditt  von  den  AngrUTe  des  Königs  betreit,  rflhnt  selbst,  wio 
er  Python,  seinen  üesandwn,  Oirentlioh  widerlegt  S  13^9,  gibt  einen 
knrsen^riss  dessen,  was  er  bei  der  NaohrieM,  dass  RIateia  etogenon- 
nen  iei,  gesyroi^en  %  11^3^8^,*)  erwihnt  setae  Rede,  «He  er  bei  den- 
ThAanenfj  «n  die  VetkindiiMig  mit  den  Athenern  hennistenen,  gegen 
die  Gesandten  des  fhflfpplis  geKatten,  %  Zii.  Wir  haben  also  eefaie 


wendet  worden  ^  f^y$fi6vcjy  dhtlloveiag.  d.  h.  wahrscheinlich  am  Sol» 
'  datcn  ^evoc  anzowiThcn,  die  itnld  wifJer  ütisciiiaiidfrtriiiLrrn ;  diese  kön- 

nen ol  t(ö»  aD.MV  'E/.lt'^i(or  ano^ni  gciiannl  werden     itri  Geßferiswtze 
3  von  den  otko^o«.  der  Athener,'  die  uichl  Kriugsdieuste  ihuo  wuüeu 

9^«^  di'0x««cUyt?ve»  f        vergl.  p.  i86  1  8t. 
1)  Uber  dia  aiiiph|8MiNMien  Streif^^eitae  I  142-:- 59,  ait  der  veilnrlCr 
.  digen  Erklärung,  dass  er,  weil  ihn  die  Gegner  damals  nicht  hatten  «u 
V\'brl  koiiututi  lassen,   er  jetzt  dris  vtirIiniiL.M'ii  wolle  S  143,  was  ganz 
'    uiigiiiublich  ist.  da  Dcniostbenes  die  ganze  Zeit  hindurch  die  Seele  des 
•i^' 'Krieges  <*«-.  '    '     •  '  "  ■  "    "  ■  •  '  ' 
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wlclitiiaiin  VoHrawdflii  gar.  Mi;  wu  wir.bMiUai,  frt  alles  mtorge- 
ordiiet  and  daram  dort  aaali  aiaht  emllmL.  Hat  Danoithattes  dieaa 

wichtigen  Eralgoisso  nicht  schriftHdi  htalaitaiaaa,  etwa  weil  er  die 
Seele  der  gaiwen  Operation  des  Krieges  gewesen  und  Iteine  Zeit  zvai 

Schrclbon,  später,  als  er  Zeit  genug:  hatte,  keine  Lost  mehr  dazu  be- 
sass?  und  doch  sagt  er  von  dorn  Iclztern  oben  erwähnten  Zn«;antmpn- 
trofTi'ii  /f  (H  tjjutt?  rrpoy  taüia  {tt»Tt,intifiiv)f  rä  fttv  xaö-  txceata  tyia 
uh'  ('h't'i  nuprös  uv  Tifttjauifi^if  stntiif  Tov  ßiov,  Sie  sud  wahrschein- 
lich verloren  gegangen. 

-  13. 

Dionyataa  ad  Aiam.  c  11  sagt,  daaa  PMIoeliores  nalar  Ol.  CX,  i 
anSble,  was  Philippus  la  eiaeai  Bfiefa  den  Alheaero  vorgeworfiMi,  wo- 
raar  hin  das  Volk,  von  Deaiosthenes  anf^ordait,  die  Filedenssinla  ub- 
gaworfen  nad  daa  Krieg  föndich  beacMoiaen  habe,  bt  die  mkaadano 

^dfymtm  intotoZif  dar  von  PttUoebona  baqvodieBe  Brief?  jedanfidla. 
soll  er  es  sein;  aber  Taylor  hat  aa  nerst  verneint  and  bei  den  neoern 
fast  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Dass  derselbe  in  £  fehlt,  beweial 
nichts;  diese  Handschrift  gibt  nur,  was  man  für  ein  Werlt  des  Dcmo- 
stheues  hielt  und  hat  selbst  die  vom  Redner  ongr führten  Verse  nicht. 
Aber  das  Acieaslück,  das  eine  grosse  Wichtigkeit  halle,  konnte  sich 
leicht  erhallen  und  dann  den  Reden  einverleibt  werden.  Mit  den  Pse- 
phismen  der  Rede  über  die  Krone,  an  welche  Jimdurf  erinnert,  darf  man 
es  nicht  vergleichen.  Dort  guU  es,  das  Fehlende  2u  crgäuzea  und  die 
UtkindaB  im  Lasar  assolaaUoh  m  machen,  hier  ist  kein  BedOrfniss, 
so  wenig  als  kai  den  andern  Briefen  das  Pküippus,  welehe  gelegentliok 
anriknt  werden,  wie  PhH.  ü  oder  de  Mon.  Der  Tadel,  er  trage 
Bophlstlsckes  Geprige,  Ist  gani  nngegrdndeL  Sopkisien  nnd  Bkeloien 
kaben  alok  u  Gesokickta  gar  niekt  bekOaiHait  nnd  waian  darin  ka- 
kanalUok  aekr  owisaen^  iknon  lag  aw  die  Form  dar  Bodo  an  Honen. 
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Ift  ftmiMt  M  alio  nRi  «e  UnoiMra  Thatoiokoi;  ydui  filigriffe 
^  Altoptr  Mfi  din  FHe^en  werdaa  benrotg«littbai  ui4  tefc  glodM 
■toht^  daii  dl8S0  «TMiuMa  ibid.  Olo  BeomieUug  ist  Mi  ui  gfon»- 
Ibpils  aniAilM^  da  es  Meistens  Dinge  sind,  worOber  wfr  enden  woher 

keine  Kenntniss  besitzen.  Einen  besondern  Beweis  spitern  Ursprungs 
findet  A.  ScUifer  ')  in  der  Erkliraog  Ober  Ampypolis  %  2t  vfuls  Si 
o{'T€  nowTOt  XaßovTsg  ovtb  vvv  f/orrfff,  iXttxtotOP  dk  j^^otfOP  iv  rots 

tÖjtoj'?  t(tit^rr>t'T$g  reyzmotetnf^f  rtj?  noXtiug,  xul  TUiza  nltuiv  vjii^ 
iqfnx)t>  avioi  ßeiiatouli^y  imi^img  '  noÄXctxtg  yÜQ  i^ov  youffovros  iv 
tats  IntaxoXats  iniq  ovr^s  fyvtaxcerfi  dixctCmg  t%siv  t^uäg  tots  uiv 

(libri  xavd)  a vfjtjj.axi«*'  Tctig  avzaig  6 fioXoyttus.  Daraus 
müsste  man  schliessen,  die  Athener  hAtten  erst  den  Frieden  und  spfiter 
eaf  Gread  dieeei  Vertreg ei  des  Bltaidiiie  nil  Philippus  ab^esohloBBee, 
wee  doch  deich  einee  end  denselben  Act  geschehen  sei.  Ein  solches 
Versehen  kiui  dieidbigs  ven  PhÜipiiiis  nicht  ensgehen  und  oMg  viden 
ifniseheldend  geilen;  doch  ist  der  Beweis  nicht  swingead.  Ans  Aesohi- 
!Ü|  liadleh  wissen  wir  3,  69,  dass  in  Athen  in  der  ersten  Volksver^ 
ünanlnng  in  Gegenwart  der  Gesandten  des  PhOippns  wirklich  nnr  der 
Friede  allein  ^cant^a^  und  anerkannt  worden;  erst  in  der  niobsten 
ixxX^oüif  welche  Tags  darauf  statt  fand,  hielt  man  diese  c/^t/*^  nicht 
genügend,  und  crachlcte  die  Gvuuftxfct  für  unumgänglich  erforder- 
lich. Bezüglich  dieser  Verhandlungen  kann  also  mit  Recht  jrfsap^t 
werden,  dass  die  Afhener  sowohl  beim  Abschlüsse  der  ^/o';*/;  als  der 
ffvfiy^rxia  ohne  Widerrede  Amphipolit»  dem  honige  ZUerftamit  liaben. 
Der  Ausdruck  tots  ui»..x^tt  ist  zwar  nicht  attisch  für  n^taxov  fdf.. 
ijtma '  üiut  aber  in  diesem  Aclenslücke  iii«;hts  zur  Sache. 


1)  Dl,  110—3. 
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Die  Antwort  auf  diesen  Brief  des  Philippus  soll  die  kleine  ^eie 
nQos  x^v  im<n&Xijy  rtjp  ^iXti^v  geben.  Schon  Taylor  hat  sie  fär 
nnloht  erkannt,  und  Niemand,  der  die  Reden  des  IXeniositienes  auftnert* 
lau  and  wiedärholl  Btodlit  hat,  wird  im  mindesten  rweifeln,  dass  wtf 
Itfer  eine  apdter»  rhelorisolie  Uebuig^  ttit  timaaxtv^  nad  iinmuml 
ncht  gemaclit,  vor  uns  (mben,  «Ke  etwt  -Dbmodtlietaes  Jeneä  Glelirefbea 
lieantfrortet  haben  möge.  Nen  ist  aas  die  Uslorlsche  Angabe  %  H — 9, 
<dass  die  Satrapen  Perlnthos  imttorstiltit  ond  dadurch 'den  FAUIppto  sor 
Anfhebnng  der  Belagerang  genAhigt  beben  j  was  sonst  ganz  anderi  , 
enflhlt  ¥rird,  womit  jedooh  Alexanders  Brief  bei  Arrian  %  i4  n  tot- 
gletchea  ist;  alles  Uebrigci  iQ|  verkehrte  NaeUMldang  ftas  andere  Reden, 
Ifesonders'  der  twetten  (Hynthisehita.  >>     ■  '    .  '  * 

Ii. 

Die  letzte  dieser  Reden trfigt  die  Aabchrifl  ne^l  tmp  n^oe  'AXt- 
^atfSiföy  avy&ijxiöv.  Nach  Libanius  nähert  sie  sich  mehr  dem  Charakter 
und  Stile  des  Uyperides,  andere  haben  diese  (nach  den  Scholien)  sogar 

,  ^  1}  Hiaraiehei^  von  A.  Schäfer  HI,  103—10  nachgewiesen.  Eine  PhrS 
hallo  sogar  die  Ehro,  unter  dem  Namen  des  Tbukydides  sich  in  Senecas 
Controversien  zu  verirren  y.  H  i  Durs.  Ueber  das  Spritohliche  gibt 
einiffps  Cobel  nov.  Icct.  priuT.  \VI— \\.    Gewiss  ist  2.  21  rtov  xa^' 

1  '  k»aata  aaO<iü>v  was  richtiij  aiisl:isst.  zumal  aaitf^ov  bald  naclilMV 
lUgt,  aiu  «iMror  Rede  S  14  übergetragen;  naa  hat  whon  ftühiairig 
die  Abwaichaagaa  bei  aoleh  gWchan  SfeOea  angvflMdU. 
2)  Der  inwa^uis  gehOrt  nieht  sau  fh^g  o^ßovXsvtmh»,  «ooden  lif«- 
diixTi^nv.  und  nimmt  daher  richtig  mit  dem  iguttixog  seine  Stelle  nach 
den  dixartxoi  Xoyoi  ein.  Die  Auffindung  der  berühmten  Leichenrede 
des  Hyporides  bietet  zur  weiteren  Vcrgleichung  Veranlassung  genug; 
ebiiges  habe  Idi  hi  dar  Reoaarion  von  Babington'a  Ausgabe  hervorge- 
hob«K  MOnchaar  GaL  Aaiejgaa  1896  April  v.  48— 5a 
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dem  Hegesippns  zogeMfariebea.  Ist  ria  moh  nioht  von  DemMlheneSi 
wonm  nicht  n  aweifdki;  M  <ft»telit  Ul  Jdamb^V  Ütf  Inerfcwtlriliges  Acten- 
stflek  des  elUichen  Foram  na  Alexenden  2eft.  Im  Hintergrande  steht 
dentlioh  der  Kampf  gegen  die  makedonische  Oherhensohaft;  gerichtet 
ist  aie-.  snniohst  gegen  die  Redner  nnd  Anhänger  dieser  Partei.  Ale- 
landet  kette  beim  Antritte  seiner  «Regiemng,  wie  e»  schämt^  dhr  Grie- 
chen; ehipn  allgemeinen 'Frieden,  «oiny  ci^y?,  verhUadet,  ntid 'einen 
griechls^en  Bnnd  inlt  gegedseiHgen  .'Rechten  nnd  Veipfltcfitniigen -für 
41?  TlLejl^ehmeiiden  eirichtetj' eiuMlne  Artikel  werden  aamenUich  ange- 
fQlirl..  IHer  Redner  hebt  in  sechs  Thaisachcn  Eingriffe  i|er  Makedonier 
hfrvoc,  :nnd  sagt,  da  der  Verirag  jnigleich  die  QestinuBimg..  «nithalte  §  6 
noX^mw  tlfttt  Tov  ixHva  natwna  Snaat  roTs  jijs  a^^mfs  MumnutHmatf 
itti  TrjM  jfto^ay  avTüv,  xai  tnQcrttveoS^ai  in'  ttvTOP  Snawueg'  SO  seien 
difi^  Grieclien  durch  ihren  Eid  verpflichtet,  di^  Waffen  ge^cn  Alexander 
za  ergreifen,  und  er  wolle,  wenn  die  Versanunlunjr  es  heisse,  dazu  de« 
eigentüchein  Antrag  stellen.  Mnn  mng  drn  Frrimnlh  dieser  Rede  be- 
iMindern:  nur  am  Anfangt  (Ur  Kegieriini;  Alexiindcrs  )ässt  sich  diese 
MOgltclikeit  dettlien;  nneh  der  bestmiung  Thebens  eine  solche  Spraeho 
zu  führen,  wäre  Wahnsinn  srewesen.  auch  ist  nicht  zu  glauben,  dass 
der  Redner  jede  Beziehung  aui  diese  strenge  Bcslratutig  eines  Bundes- 
glicdcs  ahsichllicb  vermieden  hätte. 
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Ueber  die  Geschichtsbücher  des  Florus 


Ton 

Leonhard  Spengel, 


Ueber  wenige  römische  Autoren  gehen  die  UVheilc  so  abweichend 
auseinander,  wie  über  Florus.  In  einer  Heidelberger  Handschrift  bei 
Jahn  p.  XXXVin  lesen  wir :  nemo  vero  melius  nec  ornalius  nec  expc- 
diüus  nec  purius  nec  defaecatius  nec  brevius  nec  lalius  hoc  Annaeo 
aliqoid  componerc  potuit.  Just.  Lipsius  sagt:  Florus  compcndium  non 
tarn  Livii  a  quo  saepe  dissenlit,  quam  rcrum  romanarum  scripsil,  si  quid 
mei  iudicii  est,  coraposite,  discrtc,  eleganter,  sublililas  quidcni  et  brevi- 
las  in  eo  saepe  mira,  et  sententiarum  quaedam  gemmulao  cum  iudicio 
inserlae  et  verilale.  Nicht  viel  geringer  urlhcill  über  ihn  Salmasius, 
während  andere,  welchen  besonders  Graevius  in  seiner  Praefalio  Aus- 
druck gegeben  hat,  ihn  als  den  schlechtesten  Stilisten  und  Historiker, 

ein  wahres  Muster  der  Verkehrtheit,  darstellen,  der  keine  Beachtung 

'  ■  »Ii 

verdiene.  Begers  Vcrtheidigung  gegen  Graevius  hat  nicht  minder  Wi- 
derspruch gefunden.')  Vielleicht  dass  eine  eingehendere  Würdigung  der 
Vorzüge  wie  der  Gebrechen  dieses  Autors,  welche  noch  nicht  gegeben 
ist ,  mit  der  Rechtfertigung  der  verschiedenen  Urtheile  über  ihn  auch 
ihre  Ausgleichung  zu  geben  iro  Stande  ist. 

.  ••!••..,•..; 

*)  Vergleiche  de  Florü  testimooia  in  Duckers  Ausgabe..  ..  .' 
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PL0RU8,  In  der  einet  Quelle  mit  'dem  Votnanen  Jnlins,  In  4at 
andern  L.  Annaens  bexelebnei,  ist  von  den  Crossen  Thaten,  welche 
der  P.  IL  vollbraohl  hat,  ganz  ergriffen  and  begeisiert;  er  Bndet  hi 
ihnen  nicht  etwa  die  Geschlchle  eines  Volkes,  sondern  die  gesamaie 
Weltgeschichte.  Vliiuis  nnd  Fortuna  haben  sich  gegenseillg  zn  gber- 
bieten  gesncht,  .nnt  diese  Weifiaacht  zn  Stande  zn  brtaigen.  Solche  Herr- 
lichkeit vom  Anbeginn  bis  Augnsius  (nicht  wie  Livlns  In  weiter  Ans- 
dehnnng  nnd  ansruhrlicher  Besohidbong,  sondern)  im  knrzen  Umrisse 
znr  Anschauung  zn  bringen,  um  wie  dnroh  den  Anblick  eines  Gemildes 
oder  einer  Wellkarte  einen  Gesammtfibeibltek  nnd  Ein^mck  hervorzn- 
rufen,  und  so  das  sebiige  zur  grösseren  Bewunderung  des  ersten  Volkes 
der  Welt  beizutragen,  sei  keine  unwürdige  Aufgabe.  Und  nun  liefert 
der  Anlor  eine  kurze  Angabe  der  vorzüglichen  Facta  in  rascher  Folge, 
der  man  ansieht,  dass  sie  dem  Leser  mehr  das,  was  er  schon  weiss, 
in  Erinnernnff  bringen,  als  ganz  Lfnbekanntcs  vorführen  soll,  aber  das 
darin  liegende  bedeutende  wird  anfgesuchl,  ein  Eindruck  erregender  Ge- 
danke bcrvnreehoben,  wo  möglich  ein  Schlagwort,  um  Effect  zu  niai  hen, 
erhascht  und  gest  hickt  angewendet,  um  dann  sogleich  wieder  zu  etwas 
•  .  Neuem  zu  eilen  und  auch  dort  auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren.  So 

geht  es  im  Fluge,  mit  wenigen  Sülzen  wird  ein  Abschnitt  abgefertigt, 
aber  die  Vcrglcichungen,  Bilder,  Analogien,  mit  welchen  die  f  hatsachen 
ausgcsiaLU  l  werden,  bleiben  in  der  Erinnerung  des  Lesers,  weil  sie  neu 
iirnl  unerwartet  sind;  er  fühlt  sich  von  diesen  oft  forlgerissen,  folgt 
gcruo  dem  guten  Willen  des  Autors  nnd  lässl  sich  Manches  gefallea. 

Nicht  Zufall,  sondern  gut  berechnete  Absicht  ist  es,  dass  gerade 
der  Schluss  eines  historischen  AbschniUes  diese  Eigenibfinlichkeit  eines 
nnffalienden  nnd  nnerwarlelen  Gedankens  an  sich  trügt,  damit  man  bei 
etnem  -solchen  Buhepunkte  verweile  nnd  den  schlagenden  Eindruck  dieser 
■enen  Darstellung  nm  so  mehr  In  sieh  anfhehme  nnd  emplnde;  so  am 
Anfüge  seines  Werkes  bei  Ronnait  Mih  den  lUmpfe  mit  den  -  Sabi- 


Digitized  by  Google 


821 


Ben  7,  19,  muä  imatt  Toda,  M  Naoa,  TbUm,  Aoons»  Tarqnlmu^ 
MItasO»  bM  kHü  iaft  w  «Hew  fcriod»  voUsadet,  so  wdss^w  Ii 
fiMw  bemndfmi  Ntehinge  (1,  8)  das  Jedem  Könige  eigenUiflmUehe 
tto  fir  damals  uneatbektliob  und  fDradiohe  BesUauniiii^  des  Sohioksals 
borvsrsBlieben.  Gewiss  war  es  nicht  Zufall,  aber  eben  so  weni;  ge- 
schah es  quadam  fatoruro  industria.  Poesie  und  die  Kuiisl  der  Ausr 
BoiMBilekiing  hat  daza  gehoiren,  dem  Ganseo  die  Gealall  zn  geben,  ia 
welcher  die  Königsgeschichte  den  Römern  schon  lange  vor  Cicero  über- 
jEtebcn  war.  Floriis  selbst  fähll  milanter  das  Unglaubliche  der  histori- 
sfhcn  licberlicferuni?;  die  \\'under?estallen  eines  Horatius  Codes,  Mo- 
dus Scaevola,  der  Cioclia  würde  er  für  SchOpriuio-en  der  Dichluncr  hal- 
ten ,  wcna  sie  nicht  s«hwarz  auf  weiss  ia  den  Aonaiea  gescbricbaa 
ständen.') 

Der  Verfasser  ver«»eht  es,  auch  da,  wo  Niemand  etwas  erwartet, 
anziehendes  v<»r/;iibrin}?cn,  und  weil  dieses  oft  keineswegs  gesucht  und 
weit  IiiTf^ehoit  scheint,  vielmehr  aus  der  Sache  selbst  hervorgehl,  so 
koiiniö  er  in  solchen  Fiilkri  im  Voraus  der  /ustiiiiniung  aller  Römer 
seines  Schlages  siciier  sein.    Die  Gallier  haben  Rom  verbrannt  aad 


1)  Um  sich  za  öberzeugon,  «iass  es  der  Verfasser  daraaf  abgesehen  bat, 
yrrtrleiche  man  den  Schtuss  d»'s  Werkes  fl,  II);  dort  wird  man  bei  jedi'm  der 
von  Auü[uslus  unJerworfenen  Volker  znii-izt  einen  (j»>dankcn,  der  besonders  die 
Auimerksaiukeil  und  Bewunderung  des  Lesers  erregen  soll ,  finden.  Dass  bei  liim 
liervomgeiide  lünner  aidit  abne  adiarfe  AeaaicnHig  dct  Liriwi  oder  Taddi  voa 
Schauplatie  abtrelea»  vcntebl  sieh  demnach  von  seU»l,  i.  B.  Quincliai  15)  13 
(2,  11),  Marius  89,  20  (3,  21).  Pompejus  100,  1,  Ciur  105,  5  (4,  2). 

2)  p,  13,  14  (1,  10)  Tiinc  illa  in  Romanis  nominibus  pnuligin  atquc  mira- 
cuta.  HoratiiiK,  Mi)(-iii>;,  Cloc'lia,  qui  nisi  in  annalibus  for«nl,  liodi«  fabutae  \ideron- 
tur.  B  iiHl  m  rumaai  aomitUs,  aber  es  ist  eine  Basur  nach  rommi,  die  man 
lUl  boadrtel  hat  j  ai  war  roMoiiar,  Mar  ergibt  ädi  «Ka  AaaiteffaBg  von  »emMt 
in  fiiMMHi  V«  laUMt.  Bamni  nanhii^,  war»  wk  Latiai  aofluaii,  aad Uarnidit 


m 

wiideii  dsich  CmOI»  veijafl;  Fl«nn  wefu  tMh  jeaem  UttMle, 

Brande,  seine  vorlheilhaTle  Seile  abzugewinnen,  md  aohllBHl  den  gaUl» 
sehen  Krieg  mit  den  Worten  18,  19  (1,  13):  afere  fntias  dts  inmtff^ 

tallbns  ipso  tanlao  cladis  nomine  Übet,  paslorum  casas  ignis  ille  et 
llamma,  pauperlatem  Romuli  abscondit.  inccndium  illnd  quid  cgrit  aliud, 
nisi  ut  deslinala  liomiiuim  ac  deoruin  domicilio  civitfis  non  deleta  nec 
obruln,  scd  cxpiata  polius  et  lusirato  videatur  ?  igUur  }»ost  adserLani  a 
Maniio,  rcslilutain  a  Camillo  iirbern  acnii.s  ctiam  vchementiusque  m  lim^ 
timos  resurrcxil.  Herzensergicssungc»  dieser  Art,  —  und  sie  sind  lahi- 
retch  genug  in  seiner  Geschichte  —  lesen  auch  wir  neuere,  wenn  schon 
iiiiit  Bit  dMT  ThflQMhiia  der  tUM  RdiMr,  so  daeh  bIoIiI  nngwae  «Ml 
fie  sind  ss  someiitf  wolohe  ibn  dsn  Beifall  von  der  einen  Seile  enroi^ 
ben  liaben. 

Aber  nicht  allein  der  Scbluss  einer  Erzählang  wird  durch  einen 
unerwartel  Intennsant«!  Gedenken  fevünl,  nnoli  tonsl  ist  die  Bede 
geschmficlit;  es  gescbielil  dieses  einfaoli  dnroli  die  dem  Autor  eigene 
metephorische  Sprache.  Sein  Geist  findet  Aberall  Analogien,  nnd  die 
Tliatsachen  werden  mit  andern  flhnlieben  Ersebeinnngen  in  Yerbindnng 
gebracht.  Himmel  nnd  Brde  nnd  die  ganze  Thierwelt  werden  in  Bewe- 
gung gesetst,  um  die  Sache  recht  anschaulich  zv  machen  j  einige  Bei- 
spiele mögen  dieses  erläutern :  p.  105,  25  (4,  3).  quodque  In  annun 
eoeli  convcrsionc  fit  ri  solel;  ut  mota  sidera  tonent  ac  snos  flexus  tem- 
pestate  significcnl,  sie  tum  Romanae  dominalionis  id  est  hiiniani  gcneri^ 
cnnvrrsione  pcniliis  inlrcmuit  omnique  gencre  discriminum,  civilii)us  cx- 
lerms  servilibus  *)  lerrestribus  ac  uavalibus  bellis  omne  imperii  corpus 


1 )  serril9»iis  is^  was  mm  nicht  beachtet  hat,  jedcnfclls  falsch ;  es  ist  keia 
Gegensatz ,  wie  solohi»  Hngedeulel  werden ,  und  was  allein  schon  genügt .  tinler 
Augnstus  gab  es  kein  bellum  servile.  Es  ist  demnach  zu  tilgen,  oder  das  Wort 
wurde  dvroli  WMwhehmg  des  leHteu  Baehslahen  fa  extarms  verdartee,  uad 
llarus  sdiriab:  diseriminom,  ealerais  eivilibas»  lerrestrapo. 
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«ghalom  est.  p.  114,  10  (4,  11)  qnippe  immensae  classis  naufragium 
bello  factum  toto  mari  fluilabat,  Arabumque  et  Sabacorum  et  mille  Asiae 
gentium  spoHa  purpura  auroque  inlila  adsiduc  mota  ventis  maria  re* 
Tomebanl.  p.  66,  14  von  Alithridalcs :  nihil  enim  postea  valuit,  quam- 
quam  omaia  experlus  more  anguium,  qai  obtrito  capile  postremum  cauda 
minantur.  p.  68,  2  (4,  6)  von  den  Seeräubern:  non  idco  tarnen  tot 
cladibus  domiti  terra  se  conlinere  poluerunt,  scd  ul  qaaedum  animalia, 
quibus  aquaiB  terrnmque  incohndi  gemina  natura  est,  sub  ipso  hostis 
recessu  impatientes  soli  in  aquas  suas  resiluerunt.  Es  ist  dieses  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimiitt,  eine  rhetorische  Kunst,  Isokrates  und  alle 
Vorbilder  gchter  Beredtsamkeit  tragen  keine  Spur  dieser  Eigenheit;  es 
ist  eine  dichterische  Gabe  lebendiger  Anschauung,  eine  geistreiche  Com- 
bination,  welche  die  Bildersprache  beherrscht,  wie  wenn  ein  Dichter  einen 
historischen  Stoff  bearbeitet,  odt>r  auch  bei  nus  manchmal  ein  geistrei- 
cher Historiker  von  solchen  Auswüchsen  sich  nicht  ferne  hält. 

Weiss  der  Autor  sich  zu  nässigen,  wird  dieser  Gebrauch  selten 
und  nur  da,  wo  er  an  Ort  und  Stelle  ist,  angewendet,  so  bleibt  der 
Beifall  nicht  aus;  kann  er  sich  aber  nicht  enthalten,  überall  eigenes, 
Tom  gewöhnlichen  Gebrauclie  abweichendes  zu  sagen,  sind  seine  An- 
schauungen zügellos^  seine  Vergleichunsen,  wie  es  dann  nicht  anders 
gehen  kann,  dbertrieben  oder  wenig  passend,  so  fallt  die  Rede  in  das 
absurde,  wird  lächerlich  und  entsteht  das  tumidam  dic^ndi  genus,  das 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  noch  auf  die  Bewunderung  der  Ju- 
gend rechnen  kann. ')    Die  alten  meiden  alles  überschwengliche,  lieben 


1)  sd  HerenniuM  IV,  45.  Traaslationem  ptidentem  dicuat  esse  »pertere,.  ul 
cum  rslione  in  consimilem  rem  iranscat,  ne  sine  delt>«tu  t«inere  et  cupide  vi- 
tfealur  in  dissinilem  trans«ttrrisse.  Denelhe  gibt  IV,  11 — 16  Beispiele  der  ver« 
schiedeaen  Formen  der  Rede,  wober  absicblL'ch,  um  die  Sache  recht  aBScbauIichi 
«nd  verständhch  zu  nacben,  die  Farben  stark  aufgetragen  sind  und  Zerrbildav 
Mscbeioen. 


d24 


4m  eiifiebe  and  nnhre  ond  spotten  des  liberlriebenen;.  vnd  so  wird 
Meh  jeder,  der  sich  ^en  ihren  SchrUten,  ihrer  Denk-  ind  Stainesart  fe- 
Mldei  hat,  Prodncte  der  Art  fOr  wenig  antik  hallen. ' 

Liest  man  imFlorus  den  ersten  Absohnitt,  die  Könlgsperiode  (1-^), 

so  findet  man  das  Tremdo,  das  von  allen  griechischen  ')  nnd  römischen 
Historikern  abweicht,  sogleich,  aber  man  fOhlt  sich  durch  die  geistreiche 
Auffassung:  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Gcfrenstand  behandelt 
isl,  niiht  abcrestosscn,  sondern  viclniehr  angczojj'en ;  bei  dem  einen  oder 
andern  Ausdrucke  wird  man  freilich  stutzig,  wie  wenn  er  von  Horatius 
nach  der  Ermordung  seiner  Schwester  8,  28  (1,  3)  sagt:  hnnc  tam 
immaturum  amoreni  virginis  ullus  est  ferro,  citavere')  leges  nefas,  sei 
abslultt  virtus  parricidam  et  facinus  infra  gloriam  fuiU  Doch  ist  das 
gnnte  nidhi  flherlrlelien  oder  anslössig.  Geht  man  aber  woiler,  so  stei- 
gert sich  dieses  frendartlge,  das  anfUlende  nwhrt  sieh  mid  wenn  nneh 
dfler  ein  sohdner  Gedanke  in  schöner  Form  anftrlU^  so  vergci^yMH 
dieser  doch  in  der  Hasse  des  Schwfllkligen  nnd  Uehertriebeflen^  du 
weitans  überwiegt.  Wer  sich  die  ]|Idhe  ninint,  itle  Algei|dieitjm^K 
Bnehfts  auannienaisohrelben  nnd  dann  ffiMo  der  Reihe  nacii|  Ü^ro^l^ 
wird  stannen,  welche  Ungethttne.  weil  sie  hier  alte  inliälM  'nsa^ 

1)  bh  laohae  mlflriioh  «hun  Leo  OiiomMM  nicht  a  deh  yieehiichsn 

Biltorikerii, 

2j  So  nämlich  hat  N,  dagegen  B,  und  Jordaaes,  der  offenbar  eine  ähnliche 
Handschrin  hatte  wie  die  Bmnberger  ist  ut  auderet,  wai  auf  ut  auJirent  le^es 
fiihreo  künnle.  Ich  halte  cilavere  für  richtig,  so  gewiss  es  Mch  ist,  das«  in  N 
«iai«  State  aig  irtorpellri  ihl  Als  Gonjeettr  ächeint  es  bit  so  gdilraidi; 
der  ffetaer  aaiipnng  w«U  au  der  Aendenmg  das  Cl  ia  D.  Bedcnkiloher  sM 
wir  dagegeti  die  nächsten  Worte :  nec  diu  in  fide  Atbaans,  vof&r  B  nec  desit 
deindc  Albanes,  was  weder  einer  absichtlichen  noch  zaßlltgen  Aendernng  gleich 
sieht }  desit  scheint  nichts  als  desHt  zu  sein ;  auch  nach  dieser  rechlUcbeo  £ni- 
achaidaag  hiellea  sich  dia  Albaner  aioht  ruhig. 


Digitized  by  Google 


Mflretoo,  mm  YmtMä  koiaiiei,  «ter  er  wird  ät^mmmlnM 
Alton  dulorah  awli  ub  baMM  kmoa«  leraen.  *)  Wfftmiil^iWiitit 

1)  Man  kann  nickt  leicbt  einselne  Beis|nele  aar  Veraoachaoliobang  wählen, 
vnl  rficsr  gewöhnlich  erst  durch  die  Umgebung  und  den  Zusammenhang  ihre  Be- 
deutung erlangen;  darum  mag  ein  oder  das  andere  genügen.  Beim  Triumphe 
über  Pyrrhas  wird  von  den  gefangenen  Elephanlcn  bemerkt  25  t  15  (Ij  18)  sed 
aiUI  Sbeulii»  F.  B.  Mpexit  qmun  iUai  qau  Jta  Ümaera^  com  ImrilNM  nis  bdfai«^ 
qiae  noa  aine  leiiiii  captivititii  aimmfiBif  cerTicibnt  vJetorti 
eqaos  scqocbantnr;  wobei  man  sich  nur  wundern  muss,  dass  der  Autor  die 
schöne  Gelegenheit,  den  Stolz  dfr  sich  ihres  Sieges  bewussten  Rosse  eben  so  za 
schildern,  versäumt  hat,  zumal  kurz  vorher  23,  7  von  diesen  gesagt  ist:  quorum 
mm  magnitudiw  tui  dafiiniitate  et  noro  edort  ited  tß  ilridoTO  oontttraali  «qoi 
cu'n  iflcognilai  libi  beloas  ampliaa  gnaa  eraal  anapi^iranUr,  f«- 
gam  alragcmque  Isle  dederunt.  Schon  früher  im  Pyrrhuskriege  23,  23  (1,  18) 
fehi'M  wir  eine  interessante  Familienscene  von  Eiophanten  :  utnim  ex  eis  pullom 
adacli  in  caput  teii  gravis  ielus  avertit ;  ()ui  cum  per  strageoi  suurum  recarrens 
Stridore  gaMNtar,  Beter  egnovlt  et  quasi  Tladjcaret  egdtait,  tan  «amfa  dr«a 
ipnai  luwiilia  gravi  mole  yarmliooit  —  Von  Sdpio  wid  sehwr  aingaloiis  Mnctltat 
39,  20  (2,  6)  quippo  qui  capUvos  paaras  puellasqaa  fcaecipuae  pakritadlnis  bar- 
baris  rei^titiieret,  ne  in  conspecluin  «uitm  quidem  passus  adduci,  ne  quid  de 
virginiiatis  ialegritate  dehbasso  sallem  oculis  videretur.  Um  das 
abgesciiBMddo  recbt  aa  iMgräÜBo,  vcrglofeka  awa,  «fi«  odol  and  MhOn  Livioa 
26,  49—50  aicb  darttber  iaMwrt  42,  19  (2,  7)  ailül  tenibüiaa  Naeadoaibns  ftilt 
ipso  volnerum  aspectu,  quae  non  spiculis  nec  sagitlis  nec  uUo  graeculo  ferro,  sed 
iogenlibus  pilis  nec  miooribus  adacta  gladiis  ultra  mortem  patebant.  Decimus 
Brutus  dringt  westlich  in  Spanien  bis  an  den  Ocean  vor  53,  13  (2,  17)  pera- 
gratoque  victor  Oceani  litore  non  prius  signa  convertit  quam  cadentem  io 
aiaria  aala«  obrataaiqae  aqaia  igaaai  aon  siaa  qoodaai  taerflagii 
neta  et  error«  depreadit  aad  docb  ist  erst  kurz  vorher  von  Scipio  52,  28 
gesagt  primusque  RomRnorum  ducum  victor  ad  Gades  et  Oceani  ora  pervenil,  wird 
also  ebenfalls  den  Sonncnunterganj^  im  Ocean  gesehen  haben.  Die  Galli  Insubres 
mit  ihren  Alpen  verglichen  33,  25  (2,  4>  in's  ungeheure  auästaüirt.  Die  Galli, 
webihe  Rom  bobgeia  16,  4  (i,  13)  aaa  neoribas  —  qnia  credaret  •  eiroa  maa~ 
Akb.d.Lad.k.Ak.d.WlsB.IX.Id.lLAfelb.  42 


komiiicM  nnerkBfint  werden  nfnss,  nas  Mpsius  sagt,  es  seien  scnlenüaiimi 
(jiin^iiam  genmiulac  tum  iudicio  mserta^  in  dleBem  Werke,  so  kann  man 
eben  so  wenig  für  die  noch  mehreren  Verkchrlheiten,  ao  welcheo  das 
Bnch  leidet,  die  Augen  versehUesseo,  ind  Graevins  hat  ketois  schwere 
Arbelt,  ein  imd  das  andere  berraradhohen  nirif  'MDMAioli  wä  :«jichBn. 

Ich  habe  es  als  eine  EigenlbfinUicHkeil  des  Floras  Weichnel,  fiberall 
VergleichungeB  amustelten  und  analoges  aofziisnchea  j  um  einem  mOg' 
Uflliett  BJnwttife  zn  begegnen,  soeht  er  diese  dvrc|i> einen  besonderen 
Attsdraoh  tu  ■itdeni,  und  gebnuiehl  dazi  qaasi,  seile«  velni.  Dieses 
(fnasi  bildet  min  bei  ihm  ein  besonderes  Stichwort,  kehrt  avf  das  ab^e^ 
schmacktesle  nnd  licherlicbsie  wieder  und  erscheint  in  dem  kleinen 
Buche  nicht  weniger  als  hnndertuttäfünfandzwanzignial.  Eben  so  wird 
eine  nAhece  Etkifirnog  mit  qaip|ie  eingeführt,  anfangs  selten,  später  dann 
hiufiger,  im  ganzen  fiknftindsieb^nzlgmal.  0  Solche  Eigenheiten  gehören 
nidit  zur  Bierde  4»  Stils,  so  wenig  als  die  Obto  Gewohnheit,  Aberall 
—  oft  bei  kleinlichen  und  nnbedenienden  BfoignisseB  ^  sich  in  $taa> 


tem  unurii  [i  elender uri  t.  Freilich  an^rlaublich,  zuinai  wenn  man  «:irl]  <l6S  Plao»^ 
tinisch«:n  Susia  erinnert  noctem  popendi  perpeieni.  Brutus  tüdlei  den  Arrtins  (Ver-' 
wechslang  mit  Sexliu)  14«  1  (1,10)  Tarqdall  lamen  mn  iKu  dhofcaverunt,  domtfr 
Amiotem  fillon  regis  mano  na  Bmtvs  oeeldil  foperque  ^mm  nntao  voinaM^ 
expiravit  plane  qiiii>i  a  du  Her  um  ad  inferos  usque  sequt'relur.  Das« 
boi  (lifstT  Pfiiiiit;isie  des  Historikers,  der  darauf  »n<i,frli!  lihiTfdl  eigenlhUmliches 
HUtzuiiiKten,  die  inerkwürdigslcn  Bilder  zum  Vorsclit  in  kummen,  wie  33.  14  i2,  3> 
utriqUH  cotidiani  et  quasi  domestici  hostes  lirocinia  mililum  imbuerant,  nec  alit^ 
tttraqiie  gentc  quam  quasf  cote  qmiihm  F.  R.  forniiB,  soae  virlalia  aeoebaL  vail 
das  gewChnlichste  in  «im»  gesachlea  Amkvdt  v^rwandell  wird,  wie  17,  9  (i, 
13)  Itaqae  hunc  dient  fasti^  Roma  damnarR,  oder  66,  19  0,  ti)  icpttna  ffla 
Marli  purpura.  vcrsi'-bt  «ich  von  selbst. 

1)  AuchVell'  lus  >:>  i  rnncht  das  quippe  sehr  baufig,  wie  der  (ilebeiselie  Ver> 
fasser  des  bcUum  Hispäuieuau  sein  itaque.         -  - 
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mm  mA  Ymwmitmf  nMUm ')  i  gmitB  gttfet  es  dem  V^ltafw 

fön  Henen,  aber  der  Leaer  staunt  und  verwundert  sich  dabei  gewöhn- 
lich mbx  «ber  den  Anlor,  als  über  die  Sache.  Den  verheerenden  Krieg 
mil  de»  WMhrwwlen  twn  n  v«igleiob«n  and  von  «iaer  KiiegsüMkAl 


1)  Solche  wuaderlidie  Ansrafungen  sind  mit  der  Interjection  ol  folgende. 
38»  15  qttiBvis  Inn  o  pvdor  aervUi  pognaret  exerdtu;  nun  hooiisq««  tot  nsla 

«ompulerant.  sed  libertale  donaU  fecenint  de  lerritate  Romanos,  o  horribilem  in 
tot  adversls  fitluciam,  o  singulnrf'm  nnfmamac  spiritum  populi  Hnmnni.  Sn  lint  N 
anc!  Jordancs,  einfach  pudor  B,  Jaim  unboj^rpfflich  dieses  Wort  in  [i  puliiin  rcrn:)- 
aum  interpulirt,  was  sogar  falsch  ist,  da  bereiU  im  vorattsgekeoden  üaufitvutljaiB 
ami  aal  daa  Sabjeel  ataht  fMm,  »mim  «baa  dteaer  P.  B.  isl.  Aull  dai 
nehfiilgattda  itt  MiaOttjg  gaindart;  man  hat  mir  am  Jordanes  wia  idMm  FraiiiB- 
heim  gesehen^  dooata  statt  donati  aufzunehmen,  pro  pudor  i8t  15  >  t  (1,  11). 
Ferner  40,  4  f2,  61  o  populum  dignum  orLis  impcrio,  dignnmque  omniam  favore 
et  adiairatiüflc  Luuuaum  ac  d«orum!  93,  8  (4,  i)  o  iiefas!  dagegen  89,  1  (3, 21X 
96»  2  (4,  2)  pro  neto,  ainlMli  aber  47,  i4  (2,  20),  84,  13  (3, 19),  99,  9  (4,  2) 
aaliu.  109,  27  (4,  8)  o  fvan  divenu  a  palra!  119,  12  (4,  12)  o  aecaritaa. 
Danach  mag  man  bearlbeilen,  ob  vielleicht  auch  32,  12  (%,  2)  die  Handschriften 
das  ri'hiitr*^  h;)t>en :  quaiUns  o  tum  triuropfans  tcmpcstate  intercidit!  man  hat  nach 
Jordanes  quanlusque  luui  gcsclirieben,  die  Veränderung  ist  allerdings  nur  0  u.  Q ; 
abcr'M  abiraHAond  andi  o  Um  von  obigen  Beispiden  acheiiian  mag,  so  wenig 
paiBt  ^00  «m  voriwigdMmdan  folaa^  Baispiela  von  aadam  Bzdainatioiian  eind^ 
immane  dictu  13,  22  (1,  10),  horribilc  dictu  21,  9  (l,  16),  36,  14  (2,  6),  65, 
16  (3,  5),  116,  18  (4,  12).  incrcdibilu  diclu  39,  14  (2,  6),  44,  26  (2,8).  mirum 
1  iacroJibüe  dictn  28,  22  (2,  1).  mira  res  dictu  7,  20  (1,  1),  11,  5  (1,  7). 
«da  aredcm  37,  19  (2,  6),  tfl,  11  (3,  3),  64»  23  (3,  5),  84,  19  (3,  19),  da- 
gatM  aar  afa«al  qaii  cradat  14,  20  (1,  11).  padel  dioere  87,  15  (3,  20).  pro 
bctnus  87.  28  (3,  21),  facinus  indignom  51,  9  (2,  16),  90,  27  (3,  21).  pro  Je- 
deous  58,  15  (3,  t)-  qui  furor  soelerum  III,  17  (i.  9).  fal«  rorum  51,  IT  (2, 
16)<  ^nta  frUcitas  viri  66,  9  (3,  5).  immensa  vanitas  hominis  U2,  7  (4,  10). 
fidam  nominum  15,  14  (1,  U),  m,  27  (3,  ^)  (pro  fide  B).  quae  gaadia,  qaaa 
vMUMomei  43,  2..(?,^,fHa  aapepbia!  i|p  nWtm.Jtifm  iU  3  (1,  7)  Mck 
dea  BaadfdvifleB. 
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zu  sprechen,  Ist  zumal  Sengen  und  Brennen  in  dessen  Gefolge  als  gre-^ 
wöhnlich  erscheint,  ein  zu  natürliches  Bild,  als  das6  es  nicht  auch 
dem  nüchternsten  Prosaiker  sich  aufdringen  sollte;  aber  immer  und  bei 
jeder  Gelegenheil  von  dieser  fax  zu  reden,  von  dem  geheimen  An- 
schüren, dem  Intriguiren,  bis  zum  allgemeinen  Wcllbrandc  das  Bild  in 
allen  Nuancen  zu  vcrrolgon,  macht  die  Sprache  uberladen  und  ermü- 
det den  Leser;  niemand  hat  davon  einen  grössern  Rlissbrauch  als  Florus^ 
gemacht. ') 

Ein  gewisser  sittlicher  Ernst,  der  sich  durch  das  ganze  Werk  zieht^ 

ist  nicht  ztt  verkennen.    Von  Bewunderung  der  Grösse  der  Thaten,  die 

■'Uli  'i.-iif     jri  .    ■,  ••  ftiit»  u',tiH  inoltttD^  ,ttL,  ZI  ;S9tüit<:  a 

~  »ii .  UU  Uli  J»«.»  ;  iiofl  \t  (1 

1)  Dabei  fehlt  es  «n  einzelnen  schönen  Beispielen  ke«»swegs.  52,  3  (?,  !7> 
ans  Cartbagos  und  Corinihus  Brand  cnlstcht  ein  allgemeiner  Kriej^s-  und  Well- 
brand :  post  illa  duo  clarissima  urbiuni  incondia  iate  atquc  passim  nec  per  vices, 
scd  simut  parlier  quasi  unutn  undiquu  bellum  fuit,  prorsus  ut  illae  quasi  agilan- 
tibus  ventis  difTudisso  quardnm  belli  incendia  orbe  lolo  viderentur.  Die  Codices 
haben  illc,  doch  illae  genügt,  höchstens  illa,  denn  der  Gedanke  ist,  dieurbium 
incendia  haben  quaedam  belli  incendin  auf  dorn  ganzen  Erdkreise  verbreitet,  so 
dass  weder  ein  (avillac  noch  ein  scintiliae  passt.  Sonst  ist  ihm  das  Bild  der  glim- 
menden Asche  nicht  fremd,  100,  10  (4,  2)  atquin  acrius  multo  atque  vehementius 
Thessalici  inccndii  cincres  recaluemnt.  65,  9  (3,  5)  ut  extincta  parum  fidcUtcr 
incendia  maiore  flamma  reviviscunt.  88,  24  (3,  21)  male  obrutum  resurrexit  in- 
cendium.  —  99,  20  (3,  14)  primum  ccrtaminum  facem  Ti.  Gracchus  accendil. 
82.  1  (3,  17)  tantum  conflavit  incendium  ut  ne  primam  illins  flammam  possct 
sustinere.  83,  10  (3,  18)  eadem  fax  quac  illum  cremavit,  socios  in  arma  et  ex- 
pognalionem  urbis  accendit.  t03,  12  (4,  3)  fax  et  turbo  sequenlis  secnK.  92,  6 
(3,  23)  fax  illius  motus  ab  ipso  Snllae  rogo  exarsit.  —  Dergleichen  haben  die 
spätem  nicht  missbilligt,  und  Orosius,  welcher  sonst  kein  Liebhaber  selcher  Bilder- 
sprache ist.  hat  einmal  V,  24  p.  362  ganz  den  Ton  des  Plorus  nach  obigen  Stel- 
len angeschlagen:  de  Mariana  face  rogus  Sullanae  cladis  accensus  est,  de  ist» 
rogo  fnnestissimoi  Sullani  et  civilis  belli  per  phirimas  tcrrarum  partes  sudes  (2) 
sparst  soDt  mullaque  incesdia  ex  udo  fooiile  dilTuderunt. 
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das  römische  Volk  im  Laufe  der  Zeit  Tolirdbrt  hat,  errollt,  findet  er 
vom  höhero  Standpuniite  der  Freiheil  oder  der  sitllichcn  Tendenz  selbst 
Iheilweise  UebergriiTe  im  innern  und  sonst  strarbaro  Handlangen  ge- 
rechtfertigt, wie  der  schöne  Abschnitt  de  seditionibus  (1,  22,  6)  zeigt. 
Dass  es  den  Feldherrn  Postumias,  weil  er  die  versprochene  Beule  nicht 
heraasgibl,  steinigt,  aus  Hass  gegen  App.  Claudias  sich  vom  Feinde  be- 
siegen lässt,  die  Fascen  des  Consuls  zcrreissl,  einen  Coriolanus  verbannt, 
das  sind  ihm  Jugendstreiche  des  kernkrünigcn  herangewachsenen  Po- 
polus,  die  Tölpcljabre  seiner  Adulescentia. ')  Oder  das  Volk  tritt  im 
hartnäckigen  Kampfe  ohne  Unterlass  bald  dem  Wacher,  bald  der  Sitten- 
losigkeil  der  Patricier  mit  Entschiedenheit  und  Erfolg  entgegen,  ver« 
Dichtet  die  Adelsrechte  durch  das  Connnbium  und  erringt  gleiche  Stel- 
lung von  Amt  und  Würden;  28,  3  (1,  26)  verum  in  ipsis  seditionibus 
principem  populum  non  immerito  suspexeris,  si  quidcm  nunc  libertatem, 
nunc  pudicitiam,  tum  natalium  dignitatem,  tum  honorum  decora  et  in- 
signia  vindicavit,  interqae  haec  omnia  nullius  acrior  custos  quam  liber- 
tatls  fuit,  noUaque  in  prelium  eius  potuit  largitionc  corrumpi. 

Es  erfüllt  ihn  mit  lebhaftester  Freude,  wenn  das  römische  Volk 
seine  Feinde,  von  denen  er  freilich  nur  selten  gesteht,  dass  es  sich 
diese  selbst  geschaffen  hat,  oft  es  sogar  in's  gerade  Gegentheit  übersetzt, 


1)  F.  26,  12  (1,  22)  hacc  est  secunda  aetas  popuU  Romani  et  quasi  adule- 
scentia, qua  maxime  viruit  et  quodam  flore  virtutis  exarsil  ac  ferbuit.  itaque  incrat 
qaaedam  adhuc  ex  pastoribus  feritas,  quiddam  adhuc  spirabat  indomitum.  Diese 
iweite  Periode  hat  er  in  der  Einleitung  6,  1  mit  den  Worten  hoc  fuit  tcmpus 
viris  armls  incitatissimum,  ideoquc  quis  adulescentiam  dixcrit  bezeicbnel;  viris  ar- 
mis  ist  zwar  lateinisch,  wie  39,  12-  Tac.  XV,  1.  virornm  ariroruroqae  faeiendam 
certaasen,  aber  an  unserer  Steile  kaum  richtig,  Flonis  schrieb  wohl  wie  obige 
Worte  lehren  virens,  wie  gleich  nachher  folgt  quasi  reddit«  iaveatute  revlruit, 
oder  28,  16  (1,  26)  fretun  adulesceatiae.      '. .    ...       >  i  ...«  .i         t  • 
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fonfMjoohiy  in  UoglMke  Btoht  wm»^  Mim  Uätadk  mngmthi  lief- 
nick  aaa  defflsellieii  lienrorgfl^  AMh  variieoBi  «od  TBisohwalgt  er 
dla  oiliBiicB  Gelveoheii  mdSoMiden  ktiiMiwegs;  die  vaceieckte  Hetneh- 
.flMiU  und  Beafdut  schoa  ia  früherer  2ell  ist  29 j  16  (2,2)  dendioli 
ausgesprochen'))  seine  düstere  SUnmiuig  beglliiit|  als  die  innem  Ele- 
mente des  Staates  oäch  Karthagos  VcrnichtuDg  zn  gahren  anfangen  nsd 
der  Auflösung  sieli  nältörn.  Er  hat  sein  Werk  überhaupt,  wie  wir  jetzt 
'  ans  B  wissen,  in  zwei  Abschnitte  grethcilt,  in  die  gute  glüclLselige  Zeit, 
wo  das  römische  Volk  seiner  Ueberzeugung  nach  moralisch  gesund  und 
edel  g-csinnl  aufliitt,  und  in  die  entartete  schlechte  Zeit ,  dip  letzten 
hundert  Jahre  der  dritten  Periode,  welche  mit  den  Gracchen  und  ihren 
Reformen  bes:innt,  die  Griiuel  der  Bürcrerkricge  erzeugt,  und  nach  un- 
seligen Üebeln  endlich  von  Augiistus  glücklich  zn  Grabe  geleitet  wird, 

'  1)  69,  7  C3j  7)  Cretiettm  beUim,  d  Ten  yfamoh-^  Mmmm^äi^ 
oendi  nobilMB  insnlaiii  eupidilas  fedl.  (wo  das  Asyadetoa  ii^ilM  a|ilR^^  jSf 
eher  kann  man  das  Tcra  beanslaniicn,  83,  1  (3^  18)  si  verum  tarnen  TOlaiMlS. 

vom  numantinischen  Kriege  5  i.  17  (2,  18)  noD  lemcre,  si  fHteri  licet,  ulüus  causa 
belli  iniaslior.)  Er  hat  eine  waliro  Freude,  dass  das  römische  Volk  durch  Attalas 
Testament  auch  einmal  auf  reohllidie  Weise  Ländereien  erworben  hat,  ö6,  26  <2, 
20)  vioa  ad  OfloaMun  Hiapania  popolaa  Romaniw  ad  ofioaleni  pacem  agebat,  nec 
pacero  modo,  sed  innailata  et  inoognila  qoadam  fcfidtale  relidae  regiis  keredila- 
übiu  opes  et  tota  in  semel  regna  veniebant  ....  adita  i^tar  heredibile  prorii»- 
ciam  P.  R.  non  quidcm  bellu  nec  nrmis.  sed  qaod  aeqaius  testamenti  iure  retinebat. 
Hier  kann  nicht  das  Impcrfi-clum  stehen,  das  atif  gleicher  Linie  mit  agcbat  wäre, 
es  milsslc  venerunt  heissen;  aber  auch  der  Wechsel  des  Subjects  ist  höchst  aaf- 
fallend,  und  aum  erwartet  eu  Verkam,  das  auch  pacem  in  sich  enutddietft  Dam 

koflaaat,  dass  B  nidit  bloss  retictas  bat,  sondern  wm  man  aiebt  bemerkt  hat,  tota 

n' 

ia  semet  regoal  uc niebat.  Der  Buchstabe  t  ist  ausradirt,  aber  noch  deol- 
«Bh  ksMdMr^'  im  MbsifoscMsbaae  a  siMal  vns  iwweftr^a  IM  «ajssii. 
Dana«  «sgil  sisk  gaas  siehsr  .  .  .  nso  pnoeta  sudOr'sed  »  .  .  flsMslis  .... 
opcs  el  Iota  in  srnnel  rqus  teaebal. 


von  wclchom  nach  Besiejruii?  der  inncrn  Feinde  dio  ünlerjochuii?  aus-, 
wSrlisrer  \  ulktjr  neu  aiifgcuumniuii  uud  vollendet  wird.  Alles  Uebel 
Sicht  er  in  dem  zu  grossen  Glücke .  Roms  ^  dem  daraus  entspringenden 


hallesieii  Absohm -Uber  dts  WAtbeA  In  ddn  eifenan  £iugeweUe»  atisy 
er  schont  keine  Partei,  Pompeios  and  Casar  werden  gleich  seharr  gü- 
rtchiigt,  Brätes  mä  CnsaivB  Mabek  —  qni  fiiror  soelernii  —  diePirther 
n  HttCv  ^vnkmy  BcarseBAnoht  wird  allen  Gcoaaen  Mm  Vorwvrfe 
mM  u4  aia  -die  Qnelie  den  UnnflOckes  dargestellt.  Nur  August» 
findet  Gnade ;  es  wird  als  ein  Glack  betrachtetj  dass  In  jenem  Wirrsale 
die  Leitung  des  Staates  gerade  ihm  angefallen  sei;  nnr  die  Kraft  and 
aittfain«ine*  Maitnes,  nkkt  Vteüaerrschall  habe  die  Ordatng  inrfiokfiilkren 
kmeA<*(4,  9):  gratolAndiim -tamen  iit  iii  Canta  perloii>atione<  est,  qaod 
pMlüSiüiüdi'il^OetaviQm,  Caesarem  Aagnstam,  summa  reram  redlit,  qni' 
sAj^eii'Üa  sna  äi^e  sollertta  percnlsum' nndiqne  ac  perlnrbatnm  ordinavit 
in|j^,erl'|.  cqrpiis/  qnod  haut  dubie  nnn^m  coire  et  conseniirc  potuisset,, 
ifii^ii  inniqa  ,pira£^i4is  nutn  qoasi  anima  et  mente  regeretar.O  Seine.  Vcr- 

1)  Wie  bei  ThciIus  Aütn.  I.  *>  eine  Volkssltinmo  spgt,  DOn  aliud  diseonlanlis 
patriae  remetiium  iuiise  ^uam  u(  ab  udo  regort)ltur.  In  Florus  Werlien  kann  die 
•üninunige  -  Benemuag  OMaTiun  CaMaren  AagMlaai  aafRiUflni  er  haiirt  Octa?iw 
odar  CMSir,  ote  lieides  OctavteftCMinr  106»  <d  (4«  4);  doch  itl  «diwerilek  «in, 
-  Ne—  zu  Utgeo,  vieimehr  zu  erklären:  an  Oclafiaa,  den  naohler  genaonlen. 
Caesar  An^'Mstus.  Auch  Vi'i,  17  tustisquc  tandcm  Caesar  Aagosius  .  .  Janiifii 
yt-minuin  cimierr  ist  eine  AntPcipfifioii ,  da  der  Tempel  725  gcschlnss«:!!  wurde, 
der  ^am«  Aiiguslus  alxr  zwei  Jalire  später  fHUl.  An  den  vuransgebeaden  Wurtoa 
ttlft,  15  (4,  3)  hat  mn  ai»  Bechl  Aailosi  geaoaine«:  dem  Antoohis.  ▼nie  in- 
fcmo  «nl  sneeaisovani  Cbasaris  fadigaelua  Oelavhini  ant  aaiofB  deoiiatne  de- 
sciscit  in  regem ;  nam  aliter  salvas  esse  nan  potnit,  nisi  confugissct  ad  serv!laleni> 
Dass  hiiT  ( twn^^  feldt,  hat  bereits  Freinsheim  richtig  beincriit;  Jahns  Verbesserung 
dcscisrit  n  rr  ginam  .  .  aliter  ist  aus  113,  19  f4.  II)  wenonimcn,  wo  vdn  An- 
tonius eiieoiaiis  gesagt  ist,  toius  ui  mooslruia  üiud  .  .  .  dcsuverat,  uiid  sciiciai 
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IriBdmf  ntt  Aiiliiiin  viiA  Le^idn  wH  als  eiae  ttBumgingliche  Noth- 
wendigkett  dargetlBll  tt^  Üe^  CMael  Jener  PnMcripikm  des  beMea  Ge« 
>«ileB  «Heia  zngeMliobei $  aveii  -  4br  IMMMMfensli  gegea^i 
pdvs  wird  nicht,  wie:  bei  Velleias,  dieiwaiisalW^i  odanileii 
w«,  im  aokytn,  sondem  de«  Anioüii  'nf^mMUtbmil-y^K 

Diesem  oliaraoleriatlsehen  Zage  des  Aütoift  iüfl*  «s  ^^"^'^jj^^^^ 


Bigslen  sigesohrisben  werden,  wenn  sein  Baofc  TOtAni  iUk^' 
nad  Anerkenonng  geAraden  liaC  Abn  so  vieleB  ilshli|»  mä 


dther  ttb«magwd;  icb  halte  lie  jedoch  aickt  Ifr  aoUnread^;  itm  ^^WSi 
liebong  des  Satzes  nam  aliicr  salvos  auf  das  rOmische  Volk,  weldM  von  Flrciaa> 
heim  ausircht  und  Jahn  p.  XVII  billigt,  ist  durchaus  Talsch.    Bei  SeMCi  de  beaet 
5»  16,  »orauf  man  sicii  beruft,  ist  von  Pompeius  gesagt:  ingratus  Ca.  PooipeiiM 
...  60  redegit  populun  RoauMiai,  at  nivus  esse  non  poswt,  oisi  beaeicw 
Titolii.  Btoi  Flonis  aber  bl  voa  den  rOnisebea  Tolke  gar  aidrt  dfe'ltdi.^W 
kaati  es  aicbt  sein,  weU  es  seiaer  gaaiea  Aaschnmagsapoba  wfdäMNliV^liW 
feierlichst  dagegen  p\U'm  würde,  in  dem  Imperium  des  Aognstas  von  Seite  des 
populns  Romanus  ein  confugcre  »d  servitutcm  anzuerkennen ;  bei  ihm  ist  nur  von 
den  Triumviren  die  Hede.  Man  Tergleicbe  nur  du;  ganze  Stelle  vorber  4,11,  und 
mm  wird  Idäea,  dm  rie  dar  aairigeB  idchl  entgegen  ist.  descisdt  ia regeas  iiky 
0tf  eia  RöBMf,  wird  dn  lax,  i»MiinBt  sieh  wie  aki  ig^rplisekar  KAaif  aad 
aar  lehca  —  so  verliebt  war  er  in  sie  —  wenn  er  in  der  aervüaa 
stand.   Die  Lücke  ist  also  nicht  vor  aiiter,  sondern  nach  senritntesi  aas 
und  auch  was  aiisgelallen  ist,  kann  nacb  dem  vorhergehenden  sieber 
werden.    Mit  den  \\  orten  tr^idatum  tolo  mari  ist  der  Seekrieg  mit  Sext.  Pom- 
peius beseicknet}  adl  tianua  ftdt  aanraada  ThMsalia  der  ifaaapf  mit  Bratus  uad 
Cssiiai  bei  FUlippi;  «a  asaaal«  aisa  Jetal  aattwaadig  diaBrwIhaaiv  des  KaaylM 
aidt  Aaloaiaf,  d.  h.  die  Sdilacbt  bei  Aetiam  folgen.   Ans  B  aaf  aiae  LSokn  nadh 
regem  zu  schliessen,  weil  dnselbst  die  Zeile  nicht  ansgeschrieben  and  noch  PUls 
filr  ein  Wort  ist  —  vergl.  Halm  p.  XVII  —  ist  nnslallhaft;  es  ist  nur  ein  Absatz 
in  der  ilaudschrift,  indem  der  Schreiber  glaubte,  dass  die  Periode  mit  regen  eude, 
nad  diaa  aenas  beginne;  elwia  du  ia  jaaaai  Cadas  wiaderiwit  vorkoM. 
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er  MbH  vMnMiifti  w«IWr  m  dirf  ■•■  dM  IMiwe  JKaMiii«  der 
iMMheB  Emmäb  fittenr  M  M  a«  ablM  SBflIwB;  er  wfuMIL  mt 
die  geurMkeliefwe  Aulehlea  der  MgeMeeee  dee  Qoeie  md  hMu 
MM.  Wie  Cleero  die  THtanee  Md  die  Plebe,  weil  dieie  ia  eeteer  M 
fMIleh  eeUeehl  «d  nieUswlbdlf  weiea  wßä  er  eelliet  ee  viel  tob 
ümen  ertiHett  helle,  enefc  In  der  Mheree  Zell  Ar  eben  io  eeUeehl 
bielV  eo  hei  enoh  Vlonie  keioeii  üedfiff,  dese  die  Graeohee  edel  geelBBl 
«reret  end  die  Beehle  dee  Volkee  gegen  die  Aiaeeseng  ud  Hebenobi. 
einer  Nobilii&l  vertraten,  weiebe  eurer  viel  jinf  er,  eher  um  nichts  bessec . 
war,  alt  einst  die  Fatricier  ^weeen.  Dess  er  von  Tib.  GraccIiQS  (S,- 
14)  die  Worte  schreibett  kennte :  enei  in  capitoliiun  profugisset  plebem- 
qne  ad  derensionem  salatis  suae  manu  caput  tangene  horlaretnr, 
praebuit  spcciem  rcgnuni  sibi  et  diadema  poscentis^  adque 
ita  ducc  Slipionc  Nasica  concitalo  in  arma  populo  quasi  iure  oppresstts 
esl.  zcn^t  von  einer  Gedankenlosigkeit,  die  man  einem  Uistorilier  nichl 
zulrourn  sülUe.  *)  So  ist  auch  Liv.  Drusiis  als  ein  wahrer  Mordbrenner 
ges(  iulderl,  in  dem  kein  Funken  von  Ehrgefühl  und  Vaterlandsliebe 
lebte,  wie  ganz  anders  ersi  In  ihI  dieser  bei  Vcileius  2,  13 — 141  er  ist 
der  reine  ^^niipudc  des  Flurus.  Auf  solche  widersprechende  Darstel- 
lnn<rrn  muss  man  hinweisen,  weil  man  daraus  lernt,  dass  die  Einseilig- 
keil  deiariiger  Aiisspröche  gewöhnlich  nur  die  Folffe  bereits  entschiede- 
ner Voriirlheilc  isl,  welchen  Personeu  und  Sachen  sich  wider  Willen 
anlerordnen  müssen. 


1)  Ab  das  gerade  GegeotbeÜ  veifleichc  mta  die  biaber  eicht  beachtete 
QuHli'  df's  Autors  ad  Her^nii  4,  31  und  68.  Es  sind  zwar  nnr  rhelori«!€he 
licbungefi  und  man  konnte  sie  deacwegen  als  ungültig  verwerfen,  aber  der  Vtr- 
fasMf  ist  durch  und  darch  eia  Gc^nar  der  Nobüiliit,  ein  Verfediter  der  Rächt« 
dai  Velkae,  «ad  waa  er  eag^  liapt  Um  m  lUbm  fktami  das  Allar  der  SalMä" 
Mwl  '^iaee  Aeppegmi^  dpppell  weribiellp  ■  . 
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Des  bisher  gesagte  mag^  allein  schon  htnroiehend  andeaten,  dass 
wir  in  diesem  Abrisse  wonicer  eine  soru-faltigc  Geschichte  zu  Sachen 
liaben,  nls  den  Panegyrikus  i  iri' s  gdstreichen  Stili8l«n,  der  ein  Stock- 
römer,  indem  er  mit  gewandter  toder  die  Kriegslbaten  und  rft^n  Riitim 
seines  Volkes  in  öberschwenglichem  Lube  und  lo  einer  bi&hcr  nu  hl  ver- 
suchten Sprache  verkündet,  sehnsiublsvoU  auf  de«  Beifall  seiner  Zeil- 
gonosseii  w  ir  i  L  iMuii  kuiiit  lim  nicht  (reifender  bezeichnen,  »b  Auga- 
slinus  de  civ  U  dri  HI,  19  (^ethan,  der  ihn  zwar  nicht  niMinl,  aber  dooh 
dcuUich  schiiücfl  öctuuüu  aulem  hello  l'unico  nimis  longum  est  coin- 
memararc  dadcs  duurum  populoruui,  tani  lungc  secuiü  ialeque  pugnau- 
tium,  ila  ut  his  quoqne  fateniibus,  qui  non  (jam  narrare  bcUa 
Ronan a');  quam  Bomanmi  imp-erUa  laKdare  Inslitaeriai^ 
staillfor  vfcjlo  Awrit  Ül»  q«l  vioit*).  Alto  «Im  V«rlMRlitth«iig  der  M<- 


1)  Also  krnnl  srhon  Augastintis  den  Titpl,  welchen  die  Bimberger  Hand- 
schrift trugt,  epitomau  .  .  .  hcllorum  oinnium  annurum  DCC,  was  «he 
Schritt  selbst  nicht  besonders  ausspricht. 

2)  Augvslinu«  ha^  wie  <H«  Htirattaiieber  de*  Htotorlkeri  fidMg  lienmkt  h»-  « 
bea,  Vkm»  Wml«  vor  Aigen  35,  2  (3»  6>  pMl  prlanaa  Pankan  bellaai  «ix 
quadriennii  reqaics;  ecce  alterum  beUuio,  minus  quidaai  spatio  —  nec  cniia  ■»» 
plins  deccin  et  octo  annos  habi-t  —  sed  adno  cladlum  atrucitotp  ti"rr:btliuä  üerri- 
btle,  oder  war  vielmehr  at  co  —  scd  eo?)  ut  si  quis  cunlcrat  damiiu  utrius- 
que  populi,  similior  Ticto  fiii  popnlus  ille  qui  vicit.  Er  meint  niehl  den 
LMnf  21 1  U  der  awar  deaaelbeB  Gedankea,  aber  Ja  aadara  Worten  aotapriclii.' 
Der  erste  Sat*  in  Floms  ist  veifebens  angetweirelt  wordea«  «r  Ist  volllioMMa 
richtig,  er  ist  die  Wiederholung  von  33,  7  {2,  3)  wie  das  Wort  requies  an  bei- 
den Slfllt  n  lifweist;  gemeint  ist  die  Zeil  vom  Ende  des  ersten  piinisi  hon  Krieees 
bis  zum  Schlüsse  des  JanaMempels,  der  ia  deinselbfn  Jahre  wieder  geuOnel  wurde. 
—  Ia  seiner  InveoMv«  gegen  die  Römer  and  ihm  Ctescbicbte  Hl,  id—2ß  «Übt 
Aagailiaas  den  deero^  SalnaliaSf  Liviatt  aker  aadi  Ploroi,  absebon  er  Im  alr* 
fanda  aeaal,  ist  ihm  wohl  bekmnt.  Iii,  27  Ist  gtia  nach  diesem  p.  89  C9i  9tX 
woraus  man  siebt,  dass  auch  der  Kircbenvaler  in  seinem  Exemplar  Caesar  et 
Finbria  gefundea  bat  und  fon  der  Aeaderaag  Cnesaras  a  Fbabria  nieirts  weiv} 
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Ml  ■lahl  aell«!  mi  KM»  4#r  Wahilwit,  laden  MoMbtttitM  siill^ 
MlwuitaiU  •  IhBumgiii-,  tter  iiMh  g«fiafflllfigM  iker  Itobthr  mIm- 

Seinen  grossen  Glauben  an  die  Wahrzeichen,  durch  welche  rirm 
Menschen  die  Zukunft  sieb  kund  gibt,  wird  m^^n  ihm,  da  er  dem  gan- 
zen Allerlhum  gemeinsam  ist  tind  nur  ein  Thukyclides  und  wf-nige  über 
diesen  sich  erheben,  perne  zu  gut  hallen.  Er  vcrgisst  nie,  wenn 
schlinime  Ereignisse  bevor siihcn,  zu  bekennen,  dass  die  Götter  den  un- 
gläubigen Menschen  sichtbar,  wiewohl  vergebens  diese  angedeutet  ha- 
ben, so  dem  Crassns  im  parthischen  Kriege  74,  10  (3,  11)  j  bei  Phar- 
salus  99,  6  (4,  2),  bei  Thilippi  lOS,  17  7),  wo  unter  andern  auch 
foigtatles  Omen ;  et  iu  aciem  prodcuutibua  ubvius  Aethiops  nimis 
aperte  Terale  Signum  fuit.  Nur  einmal  tritt  bei  ihm  ganz  unerwartet, 
aber  auch  höchst  unglücklich  die  Möglichkeit  einer  natürlichen  Erili- 
rang  aar,  In  der  Schlecht  am  Trasymcnos  36,  Zi  (2,  6) :  uc  de  «Ms 
Hosaamas  qneri.  immineolen  tenererio  dnci  cledem  praedixenint  insi- 
denlle  eignis  eiamiqa  el  aquilae  prodire  nolentes  el  eommissam 
aciem  aecnlus  intens  terrae  trenör,  nisi  illnni  horrorea 
soll  eqnitam  vlrprunque  discnrsas  et  mota  irehenentivs 
trmnfeceiittiit.  Bs  ist  dleaea  um  so  anlEallenderi  aletlTiBS  berichte^ 
eien  hebe  so  heftif  s^'l^impfll,  dass  von  den  Sireitenden  des  Erdbeben, 
des  In  der  Nihe  nmher  vieles  verwOslete,  gar  nicht  bemerkt  wurde.  Er 
Ist  ein  besonderer  Freund  des  wunderbaren  und  sucht  solches  xusemmeiii 


man  begreift  nicht,  was  hier  der  Name  des  Mörders  will;  nur  die  Gemordeten 
soll««  »uHiieiiUH  werden.  Bei  CsIuIm  88,  15  ist  dua  ignis  haustu  dmi-h  Vprseh?« 
in  b«uMu  venvoo  varwaudttlt.  Iii,  19  »ind  die  Warte  delracU  sunt  tempiis  aus 
fhfOft  37,  22  (2,  6,.  23).  III»  28  iat  wwder  fMi  «Mb  Horai  90  (3,  21;  ■» 
«iinn  Ahuret^eepn  ■ 
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wo  er  n«r  kan.  80  mümtm  4^  DföMimi  aioM  Hms  'm  KoftlMw 
ilff»  Gestnwart  MhlllgMi  14,  (1,11);  lir  Aefle  dte^  Boob  poeM 
sagenbtRdZ^it  tot  dIeMt  MA  «ifeeifoef  «d  wm  «iMiliMieKtr  iSMk§, 
si»  lind  bei  Ihn  die  etfeBlIiciieii  Cowitere  wiohtiser  DepeMhM 
KoHi's  Bewohner  ood  ersohetnen  wieder  Mch  den  Stege  dee  AeiUlMs 
Pealos  bei  Pydnt,  and  zwar  nil  unwiderleglichen  Beweisen,  damit  kein 
nnglAvbiger  es  wage,  daran  in  zweifeln  48,  3  (2,  12) :  sed  mnlto 
]irina  gaudinn  vietoriae  popnlos  Romanos  qnam  epistnlls  vicloris  prae- 
oeperaL  qirippe  eodem  die  quo  victns  est  Peraes  in  Haeedoaia,  Romao 
cognflnm  est,  com  doo  invenes  eandldis  eqais  apnd  Iniumae  lacon 
pulverem  et  ciaerem  abloebant.  hi  nonliavere.  Casloiem  et  Pollaeen 
ftaise  credUnm  vnigo,  quod  gemtat  foissent ;  ioterraisse  belle,  qnod  san<- 
guine  maderent;  a  Macedonia  venire,  quod  adhuc  anhelarent.  LtviM 
45,  1  sagt  niehls  davon;  nach  ihm  ist  die  Ennde  des  Sieges  am  vier- 
ton Tage  in  Born  verbreitet  worden,  dagegen  kennt  Qcero  de  oat.deor. 
2,  2  diese  Volkssagre,  woraus  man  wenigstens  lernt,  dass  unser  Autor 
ausser  Livius  noch  andere  Quellen  benutzt  hat.  Dieselben  Dioscnren 
verkünden  zum  drillen  Maie  den  Bieg  des  Marius  über  die  Cioibern  in 
demselben  Momente,  in  welchem  er  rrninjrn  wird,  dem  versaramellcn 
Volke  im  Tlicaler,  und  unser  Historiker  versteht  es  dieses  Wunder  ge- 
bührend anzupreisen,  und  dem  gcsammtcn  grossen  Germanenkriege  nach 
seiner  Art  einen  würdigen  Schluäs  zu  geben;  62,  13  (3,  3):  hunc  tarn 
laelum  lamque  felioem  liberaiac  Kaliae  adserlique  imperii  nunlium  noo 
per  homines,  ul  solebal,  populus  Komanus  accepil,  sed  per  ipsos,  si 
crcdcrc  fas  esl^,  deos.  quippe  eudeui  die  quo  gesla  res  est,  visi 


1)  Sollen  diese  Worte  bedevtea,  e«  sei  Tasi  zo  viel  «Ii  dass  man  es  gl«ii> 
ben  kv>nn>.\  wissen  wir,  Hass  dieses  schon  zwptmf»!  pe-srhrhen  i5t,  unfl  omae 
thoiuB  periccttia;  eolkallen  sie  aber  eioeo  raüuuiuluchcn  Zweilei.  so  widcrspridrt 
dfaMB  4tt  Gaist  dar  ganice  Stalle.  Ahar  mw  H  ket  m,  ia  B  ladea  wir  per 
^pais  Aü  est  Ii  «redic»  deos;  daraaa  eigfti  sieh  «an  asttat:  laa  est  sie  wsdsNv 
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ffo  aede  PollMlf  ist  Ca^hnls-  ttflMta  IffiKttas  pnleloit  IMenu  '^Kte, 
IMKm»NbfMfe  ^ctamilo!  nmr' TifiMrtM  CHsbrlea«  feMcifer  dixü  ^ 

trisInMnit,  qrtd  insigiihn  fori  pol«  «st*)?  ^^V*  '^'^^ 
— iUbofc  im  ftMMr>ipeMMiilo  ii«fit  tsleresset,  quod  in  gladiatairio  im- 
ülfe  Barl  •ilii^*<mo'  «üeMiM  mmeBlo,  mm  in  ade  CinbrI  raoeaii- 
Mml,  fopilifs  Iii  •wb«' pltwMML  * 

4111111111  #Mr  AMor  nfohto  vontwMy  mianä  er  auf  den  Leser  wirken 
m*  iBOmM  fiaiitKy  md  m  dlieen  Xvecke  ntMhes  •bstehtikh  «nffeidel, 
flft  tritt  ea  diefeke  Wiedarheluf  ei».  80  wird  die  VwrOA  der  Rdner 
V4»r  'den  ffiaiBdi  ilMrtrifllwn,  dinit  die  Besieg  mg  desto  gUnender  liei^ 
vMraidty.  wie  Im  Mafiedoniselieii  Kriege  mit  FhÜIppos  ütf  i  (2j  7) 
priMi  oanleni  MacedOMfl,  adfBctator  quondam  impcrü  popnlvs.  itaqae 
qiiMtiB  IM  Philippus  tegno  pTaesiderel,  Bomani  tarnen  dimicarc  sibi 
onm  rege  Aleimdro  videbanlur.  oder  im  syrischen  mit  Anlioohus  43, 14 
(2y  8)  iioM  aliud  formidolosius  Fama  bellam  fait;  quippe  cum  Persas  et 
Orienten),  Xersen  adqne  Darium  cogilarent,  qoando  perfossi  invii  monles, 
quando  «elis  opertum  mare  nuuUarelur.  ad  hoc  coelestes  (errilabaat,  CBin 

')t'  '  -  ;     '  'I 

fHHP  viaMMbr  eiw  Tarwalmmg  gegen  dm  Ungiaakaa,  glcidtia  eafti  Mt  üm 
«reden,  wie  er  te  a«di  oben  40,  8  (2i  6j.  der  WirMap^M  dfr  q {Hier  aeaolveibli 
daes.  Hennibal  nicht  nach  Re«  gehonneo :  quid  ergo  nlraeiar  nBoveatl  caiint  a 
terlio  Inpide  Annibati  iterain  i|Moa  deol  reefiliMO,  deof  inqaan,  ae«  faier^ 

pvdebit.  '  '^'^  ' 

1)  pole  est,  eine  Form,  welche  B  im  Florm  üflcr  darbietel,  SO,  6,  wo  es 
aogar  awdBal  ateht,  51,  1.  iO,  1.  72,  9.  Sie  ist  fo  wenig  s«  v«raeM«B  wie  pa* 
localar  8^  2.  9fi,  18.  ha  ArtfaMM  lidt  bmii  p«lia  aat  aa  ftlgeadea  fllaUaa  l, 

91.  33.  II,  52.  54.  60.  62.  IV,  la  V,  20.  40»  VI,  9.  17.  18  iwataaL  Tll,  3 
aweimal,  22.  23.  28  zweimal,  29. 

2)  d.  h.  nh  hfiltp  das  Volk  drm  spectaculuin  belli,  wie  sonst  gewüliniich 
Aem  apecticulum  gludiaiurmia  zugeschaut.  Jahni  Transposition  der  Worte  quod 
,  .  .  fallt  adl  «iaer  Ltteke  nach  Ciabricae  hat  keine  Wahrsehefadichkait. 


UBOie  o«Mriin»  ConiBis  AfOto  mintt,  Mi  Uq  livurili  AaIm  mm» 
MWfnfs  ÜBor  «al.  Mmm  tot  w  w  Udwillcier»  «iil  dl»  HAmt  #i 
insreifiNideD,  nicht  die  «nssgrillNuii  aiRd.  HAdNl  limHHrti  inl  1^ 
£Miob  isl>  wie  der  Rest  des  Heeiee  von  AMattan  M  lor  dNl>  H» 
them  8ch«lit  und  welohM  Ab^oliied  Uima  diiee  iccfenite  M 
(4,  10) :  deletae  reliqnee  oopiee  foreirt,  alai  vfMililiai  laÜe  in  BtiM 
grandiniB  qnidam  forte  qvesi  doeti  procobnisBent  in  gennn  iiUlieB,  eC 
elaüs  snpnt  eepitt  seatto  oneeoroii  speeien  praebidsienk.  Inw  Pirthit 
arens  inliilHiit.  dein  mrs»  em  a»  Roipanl  exinHwent,  adeo  res  ntfn^ 
«nh»  fnli  ui  aon  nnns  ex  barbaris  aiiserit  voeea»  He  et  beoe  valete  Ro* 
nani,  nerito  vos  vietonw  fama  gentium  loqailur,  qui  Parlhoram  tela  fai^ 
gistis.  In  anderer  Form  trUl  derselbe  Gedanke  116,  17  (4,  12)  anf: 
Moesi  quam  fcri,  quam  Iruces  faerinl,  quaai  ipsoram  etiani  barbari  bar^f 
iMronun  horribile  diclu  est.  unus  duoam  ante  aciem  postulato  silentw, 
qui  vos  esUs  ?  inquH.  responsum  invioem,  Romani  g-entium  domini.  et 
illc,  ita  inquil  fiel,  si  nos  viceritls.  aoccpit  omen  Marcus  Crassus.  Zu 
solobeA  ab&arden  Erkläruogeii  luuin  nur  Etteikeil  und  Frablerei  verleiiea^ 

Von  den  Histri  finden  wir  45,  18  (2,  10)  eine  förmliche  Scene 
von  trunkenen  und  besotTencn,  würdig  eines  Romans,  unwürdig  der  Ge- 
schichte, offenbar  zor  Belusligung  des  römischen  Lesers  componfrt :  cum 
€n.  Manlii  caslra  ceplsscnl  opimaequc  praedae  incubarent,  epulaiUes  ac 
ludibundos  plcrosquc,  qui  uul  ubi  essenl  prac  poculis  ncscientes,  App. 
Pulclier  iuvadU,  sie  cum  sanguine  et  spirilu  male  partam  revomoere 
victoriam.  ipse  rex  Aepulo  equo  impositus,  cnm  sdUnda  flnpnln  et  ea- 
pitis  errore  lapsarel,  captam  lese  vte  et  aegre  poslqHam  expcrgcfaelM 
est,  dIdicR.  Das  VorbOd  dieser  Carrlealor  Ist  LIvtus,  41,  2  nnd  4,  wo 
selbst  nt^lsnUiehes  enlhk'  wird^  ein  Beweis,  wie  die  Römer  anch  In 
der  GesohlebtschreilNins  mit  ihren  Feinden  umgesasgen  sind:  aegriqno- 
qne  fflUiles  qni  in  oastris  reücti  faerant^.  postqanm  intrt  vaRopi  a^i^^ 
seniemnt,  arqds  arrepti»  cpe^e^  .ingeatWi.fmnilL  ^;.jMiMs.iRBlfnis. 
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opera  fult  C.  Popilii  equiUs.  is  pedo  snucio  reliclös  lonfe  plarimos 
hostram  occidtt.  ad  ooto  rnillia  Islrorum  suul  caesa,  cuplus  ncrao,  qina 
ira  et  Indigiiatio  iamMMres  praedae  fecit;  rex  (amen  Istroram  temulentas 
M  wMMrivio  rtpttn  a  «rii  In  eqnnni  im|»o8Uii0  fugU.  Män  kann  soleho 
SeMMerangen  BidK  leset,  olme  sloh  des  Llolleliis  fu  ttmihnn,  doch 
emhll'Livliit  to  foigiwidiin  e.  11,  was  Flonis  versohrweiirt,  dass 
sie  steh  bei  der  Belagerung  der  Stadl  Nesfictinm  sehr  tapfer  gelialten 
baben^  von  Ae|niIo  helssl  es:  traiecU  fcirro  pectns,^  ne  vlvns  caperelnr. 

•  Iro-cweken  maeedoniseben  Kriege  utl  Fersens  AT,  5  (2,  iZ)  wird  df» 
BsTesiigung  des  Landes  und  das  Eindringen  der  Römer  In  dasselbe  so  be-  - 
schrieben:  acccssit  Iiis  consitiuia  ducis,  qui  sitoni  regionnm  suarum  a 
flnmmo  specnlatns  Raenio  posiiis  per  abmpta  caslrU  ita  Macedoniam  snam 
ariais  ferroqne  vallaverat  nt  noa  reliqiiiss9  aditi»  nisiacoeloven- 
tnris  hoslibas  videretnr.  tanenO  Mareio  Fhilippo  consnle  eam  pvo- 
vinelam  populiHn^ron»anns,  exfrforalis  diligenler  acoessibns  per  i^tndani 
palndeni  Perrhaebosqne  tnmulos  illa  volneribns  qnoqne  nt  vi~ 
debanttr  In  via  accesslt,  regemque  secnnim  et  nihil  tale  metoentem 
subita  belli  inmptione  depreüendit.  Hier  werden  die  Börner  Ober  die 
Vögel  eptoben;  wo  diese  nicht  liin  können,  kommen  die.Biömer  hin^., 
wenn  es  dock  kiesse,  wo  nnr,  die  Vögel  bin  können  I  Vergleichl 
man  den  Livius  44,  2—5,  so  sieht  man,  dass  Fletnfl  das. dort  weit- 
linig  beaohrlebese  auf  beliebige  Art  in  jene  Phrasen  jmsanmeogefaest,- 
denmacb  selbst  erdichtet  bat.  ' 


O' lernen  iH  laiM  kttne  Terbeis«vng  ton  HeluhM  und  Jabn  p.  XXNWy 

die  Handscbriflen  faab«n  nam.   Vielleicht  ist  r^r  nichts  zu  Sndern.  sondern  die- 
ses nur  zu  erklörpn  ;  dpnn        (so  i«t  in  R  gh-^i  hripht-n^  ht-isst  nicht  bloss  nam, 
sondern  such  natara;  der  Sinn  ist  passend^  wenn  vert)unden  wird  bostibai  vi~' 
derelur  Mtwm.  Ilarsie  Pliiiippo  eonsiüe.       -  ^    . .  ■ 
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Wo  UM  Üiere  n4  bessere  Quellen  erhalten  sind,  lekrt  «dto  Tie- 
fleiebnnf,  wie  Bsten««  «ad  sorgJoe  «Mer  HMorlker  Ü  iw  .lirtMMg 
der  BegebenheUen  tslO»  wie  er  »nr  das  iberrawheade  herfarMMhl,  die- 
ses selbsl  aoeb  sieigert  aad  darcb  Uebertteilmag  Biset  i«  naobea 
sieht.  Liest  naa  das  bellnst  galHcam  3, 10,  so  mdoble  awa  Im!  glaa- 
bea,  CSsais  Comaeataiii  seiea  ihn  gaas  aabekaaal  geweeea^;  so  ab- 


1)  Die  bistorUcben  Verst^e  des  Flurus  —  manclieä  Ul  absichUicli  «U5  an- 
derer AiMcbauang  der  BegebenhdiM  m  Grinst««  seines  Volkes  —  hebe«  die 
Hsraosgekttr  grOsstenllielis  mwbgewiesen;  einiges  Ueilit  sireifislbafi,  weil  es  wehr* 
scheiiUiGh  den  Abschraibero  ur  LtSt  fliHt  Dms  die  ZeUen  im  Anfinge  ver- 
schrieben sind,  knnn  nicht  srine  Schuld  sein,  weil  er  sich  spSter  hierin  immer 
gleich  bifibl.  Anderes  isl  hier  und  dort  noch  nicht  beachtet ;  seine  DHrstcitang 
der  güllischen  Kriege  lehrt,  dsss  er  18,  29  (I,  13)  nicht  schreiben  konnte:  sie 
persecutus  est  duee  Cenllle  at  hodle  mdle Seeonmn  veiHgia  supersint,  and  die 
Weile  deee  CaariUe  als  alter  Zeaeis  (er  ist  idiea  l»ei  Jordanes)  s«  alrddmiaindl. 
W«i  Caadltaa  gethatt  iwt,  ist  im  vorhergehenden  bereits  abgeoiacht,  igitor  .  .  . 
acrius  ettam  Vi>hemcntiusqne  in  finitimos  resarrcxtt;  diese  finitimi  folgen  der  Reibe 
nach  Galli  Sonones.  Laiini,  Sabiiii,  Samnites  etc.  zuerst  nun  die  Vertilgung  der 
GalU  Senones  a)  semol  spuil  Anienem  trucidali  .  .  .  b)  iterum  Pomplinu  agro..  . 

I  c)  endlich  der  ScUnss:  nee  nen  lasaea  p<Mt  aliquot  aneos  eaanhi  reliqniae  eerwn 

bt  Btreria  ad  laeBBi  Tadfanonis  Dolabellt  delevit,  ae  qois  exlaret  exea  gaale  qnae 
.  (lUaoh  qais)  iaeensam  •  se  Romanam  vrbem  gloriarelur«  De  mn  die  Werte  sie 
persecatus  .  .  .  supersinl  in  dem  foigendeu  ihre  Brlüutemng  finden  und  die  völlige 
Veraichtung  anler  Doisbella  erst  hundert  Jahr^  nnvh  Camillus  eintrat,  kann  Floras 
nie  and  nimmer  geschrieben  haben,  dieses  alles  aei  duce  Camillp  geschehen.  Das 
Sabject  ist  dorcbgehenda  P.  R.  alao  bat  er  gewiss  aneh  VadisMHiifl  duce  Dola- 
beUe  dalevit  geschrieben,  üebflgms  ist  die  Aagahe  aasera  Aalers  ven  der  den 
Utins  5,  dg  gans  abweiehend,  nnd  itad  vieiaieht  nna  diaaaH  iene  Worte  eii^ 
aalst  worden.  Audi  den  Kampf  ad  Iscum  Tadiotonis  eftfhU  Uv.  9i,.38  vaa  dea 
HsImiGi,  kein  Wort  findet  sich  daselbst  von  den  HhIH 

2)  Und  doch  hnl  er  richtig  das  auüallendstc  im  Ca^ar  aulgetunden  und  ge- 
steigert; von  den  bochatieunigeD  GeraMnai  des  Ariovislef  beisst  «s  72,  7  sed 
Üle  iauaania  eorpwa  qvo  andere  eraa^  an  suighi  ghdUs  tesefaaTptlaanal»  fsi 
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wetobMid  weiden  eaeh  btkmnto  Tltfileeoheii  berioMei;  so  keisst  es  von 
den  Hehrelll  71,  0  sed  pelilo  leapere  ad  deHberaBdim,  oon  iater  mo- 
rae  Caesar  Bhodanl  poote  reeciaso  fagan  absbillssetr  atallai  beUlcosiasl- 
aMun  genlem  sie  fn  aedee  Saas  qnasi  greges  in  sCabnlan  paslor  ledaxiL 
Das  Ärgste,  was  Ihoi  belegnate,  ist  die  Verweobalnag  von  GergOTia  and 
Aleaia  TS,  19  tnm  ipaa  captta  belli  adgressos  nrbes,  Avarienm  qnadm- 
finia  miUnai  propagnantinoi  snslalit,  Alesiaai  dofientomai  qatnqnaginU 
niUim  invealnte  sobnliam  flammls  adaegaaTlt  circa  Gergoviam  Arrer- 
aortm  Urta  beW  noles  fait  .  .  .  aber  an  brillanten  AaBdrOoken,  hoob- 
trabenden  toUen  Phrasen  lAsst  er  es  avcb  bier  nlebt  fehlen,  wie  von 
der  doppellsa  Fahrt  CAsars  naeb  Britannien  72,  21  oamibns  terra  nari- 
qua  paiagralls  raapexii  Ooeannm  et  qaaai  hio  Bomaais  oibis  non  snfit' 
ceret,  alterum  cogitavit  .  .  .  arma  et  obsides  aoeepit  a  trepbUs,  et 
ttltenus  issel,  nisi  ioprobam  classem  naufragio  oastigasset  Oceanas.  re- 
versQs  igilur  in  Galliam,  classe  rnaiore  auclisque  copiis  in  cundem  rar^ 
sns  Oceamim  eosdcmque  rursus  Brilannos  .  .  .  conlcnlus  his.  (non  enim 
proviDüiae  sed  noniini  studehatiir)  cum  maioro  quam  prins  pracda  re- 
veclus  est,  ipso  quoquc  Oceano  Iraaquillo  ma;?is  et  propilio, 
'quasi  imparcm  ei  se  falcretur.  Das  ist  nichl  persönliche  Schmei- 
ebelei,  wie  bei  Velieius  gegen  Tiberius ;  denn  Floros  ist  Jicio  Bewun- 


rnlor  in  proeliando  mitilum  fuerit,  nullo  mspis  ftprimi  potP<it  qnam  qnofJ,  datis 
super  capnt  scolis  cum  se  iesludine  harbarus  togi  rct.  siipi-r  ipsa  Romani  üalitTunl. 
el  inde  in  iugulos  gladü  descendelMinl.  Man  möchte  dieses  cigeae  Manöver  gerne 
•af  RMbanng  ansan  Aalara  letnn,  aiwr  et  stobt  im  CItar  1,  98  rnid  bt  dae« 
YOB  den  BeispieleB,  wie  aach  gata  HiitorOter  aad  Prldherm  abertreibea*,  doch 
•cbtat  maa  es  dort  als  einzelne  Bneheinang  wcnig<T  und  \ovy\^-^\  es  gegenüber 
dem  vielen  guten ;  Florus  *tappgpn  machl  Jatfd  auf  sulche  Ungeheueriichkeilen  und 
scbmürkt  sie  noch  mehr  m^.  Ca^ar  spritbl  von  mphrorcn  Soldaten  t  reperti  suni 
complarHS  nostri  inililes  qui  in  pbalangas  imUjrcnt  et  scuta  iDaoitius  revellerenl 
-et  Jpiapit  «alaanraiL  Bei  nerai  glaabt  naa,  «Ue  bairca  dieaes  gedMM. 
AI*.  IL«,  d.    Ak.d.  Wi».lX.  Sd.  U.  Abik.  ^  44 
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derer  Cäsar*!;  tbflr  fleki  dtter  Patrtotisimi«  slelit  ia  Um  den  ROner»  i« 
wekhep  sMi  di«  viriM  dM  P.  R.  veitfirperte,  walalier  aRei  Meer  lad 
Land  gehorchen  muBS.  * 

Wenn  wir  bei  der  BraOliinr  der  Vanisaolilaeht  119,  %\  (4,  12) 
die  Bemerkvng  lesen :  sifna  et  aqatlas  ^nas  adtec  barhari  possideal, 
terllam  sigoifer  .  .  .  evolsit,  meraamqne  intra  ipallei  sni  latebras  geveas 
tn  craenta  palnde  sio  latall,  so;  sieht  man,  dass  ihai  Taeitus^  d.  h.  4ber- 
haapt  die  Otfsohfidilsehreiber  der  Zeit  des  Tiberins  nnbehanat  gebfiebea, 
und  LipsiQS,  welcher  sagt,  es  sei  dieses  die  Notix  eines  Hlstoitteis  aas 
der  Zeit  des  AtgnstQs,  IVr  welche  sie  damals  ihre  Wahrheit  halte,  hat 
wohl  das  riohtige  getroftn.  Angaben,  die  mr  ats  Flonis  bekamt  shid, 
hat  man  daher  mit  grössler  Vorsteht  avünnehnien,  sie  tragen  oll  das 
Gepräge  völliger  Unmöglichkeit  in  sich.  Das  anabcrtrolTeBe  Beispiel 
dieser  Art  ist  aus  dem  Gladiatorenkriege  8G,  17  (3,  20),  wo  crzfiblt 
wird,  dass  die  Anhfinger  des  Spartacns,  als  sie  von  dem  römischen 
Feldherrn  aur  dem  Vesovius  belagert  wurden,  mit  Weidengeflechlen  sich 
in  die  Höhlung  des  Berges  hinuntergelassen,  unten  auf  einem  geheimen 
Wege  ausgebrorhcn,  dns  feindliche  Lflgcr  unerwartet  flberfallen  und  ge- 
plündert linben.  primn  sedes  velal  beluis  mons  Vesiiviiis  placuit.  ibi  enm 
übsidercntur  a  Clodio  Glabro^  per  fauces  cavi  monlis  vitineis  dclapsi  \'m- 
culis  iid  imns  ciiis  dosfendcre  radices  et  exitu  inviso  nihil  inlc  opinanlis 
diu  1-  ^ubilu  iiupc'lu  caslra  rapoerunt.  Ob  der  Mann  je  den  \  esiivins 
gesehen  und  bestiegen  hat?  Aus  Platnrch  Crass.  9  wissen  wir.  da-s 
sie  sich  an  einem  schrolien  Abhänge  des  Berges  den  i^umern  unbemctkl 
herabgelassen  haben .  jrt?t  lesen  wir  die  Legende  des  Aristomenes  in 
das  schauerliche  verwandelt 


t)  Oder  thuB  wir  den  Manen  des  Flnnis  «nrechi  un«l  hat>en  nur  das  Pruduci 
MM»  gMek  tagiitffcin  AbsehralMn  vor  vmf  dnai  m  darf  rteht  veradiwiegeu 


Digitized  by  Google 


313 


Beirachtel  man  Umrang  und  Inhalt  des  Werkes,  so  iiiuss  die  Dar- 
stellung der  Bürgerkriege,  besonders  der  zwischen  Pompeius  und  Cäsar 
als  der  gelungenste  Theil  anerkannt  werden.  Die  Schilderung  beider 
Feldberrn  vor  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Pharsalus  ist  schön  und 
lebendig,  der  Kampf  selbst  und  seine  Folgen  kurz,  aber  anschaulich 
vorgetragen.  Man  kann  Cäsars  bekannten  Ausspruch  nach  seinem  Siege 
iiber  Pharnaces,  das  voui  vidi  vici  nicht  scliöner  umschreiben  als  es  ' 
Florus  golhan  101,  9  (4,  2)  sed  hunc  Caesar  adgressus  uao  et  ul  sie 
dixerim  non  toto  proeiio  üblrivit  morc  fulminis,  quod  uno  eodemque  mo- 
mento  venit  percussit  abscessit.  nec  vana  de  sc  praedicalio  est  Caesaris 
ante  hoslem  victum  esse  quam  visuu').    Man  sieht  hier,  wie  lebendig 


nurdtsn,  dat»«  gcnidn  die  beste  Uandscluin  B  diu  verrangliclien  Worte  dieser  Erzäh- 
lung per  fauces  ctn\i  iiioiitis  vitineis  nicht  kennt  und  dieselben  nur  aus  N 
stammen;  tüsst  man  aber  diese  aus,  so  hat  man  die  einfache,  natürliche  Erziihlung 
Plutarch's  und  alles  wunderhalte  verschwindet.  Dass  N  mitunter  arge  Interpolationen 
i-rfahren  hiil.  reijrl  die  Nel>eneinanderst(>llung  der  Varianten  ;  das  örhl«!  Perrhaehosque 
luumlos  47.  f)  (2.  12)  ist.  weil  es  nicht  vorstanden  worden,  daselbst  in  per 
aeerbos  dubiosque  tumulos  Ubergegangen.  Ich  würde  auch  kein  Bedenken 
tragen,  in  obigen  Worten  einen  falschen  Zusatz  zu  erkenmm,  wenn  vitineis  sich  in 
ß  erhalten  hätte;  denn  auch  Plutarch  .sagt,  dass  die:>e  Bänder  aus  wilden  Weinreben, 
dergleichen  es  oben  am  Berge  in  Menge  gab,  gemacht  waren.  Das  aUo  ist  nicht 
ersonnen.  Anderseits  ist  in  B  auch  manches  au.sgefallen,  was  in  N  noch  glücklirh 
erhallen  ist,  wie  kurz  vorher  86,  2  (.'i,  19)  abdita  nucc,  was  kein  Scharfsinn  von 
.<ielbst  auffinden  konnte  und  mit  der  histori.schcn  Ueberliefcrung  bei  Diodor  UImt- 
einstimmt. 

1 )  In  den  Anfangsworten  IUI ,  5  halte  ich  die  Lcsearl  des  B  Pür  richtig :  in 
Asia  quo(pie  novus  nimm  inotus  au  sponte  quaKi  de  industria  caplanle  forluna  hunc 
Mithridatico  regno  exitum.  Dor  Krieg  mit  Pharnaces  liing  mit  dem  frühem  nicht 
zusammen,  wie  z.  B.  der  Alexandrinische.  nicht  Casar  hat  angefangen,  er  entstand 
von  selbst,  sponte,  gleichsam  ein  Spiel  der  Fortuna.  Was  N  gibt :  motu»  a  Ponlo 
plane  quasi  scheint  mir  nur  kühne  Correktur;  die  Formel  plane  quasi  ßndel  sich 
bei  Florus  allerding.s,  z.  B.  14.  H  (1.  10),  14,  17  Cl.  H),  ob  dagegen  87.  8  i.i, 
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seine  Einbildungskraft  ist ;  hätte  er  nun  hierin  Maass  zu  halten  gewusst 
und  die  Grenzen  des  schicklichen  und  richtigen  nicht  überschritten,  su 
wäre  seine  Geschichte  zwar  poetisch  geschmückt,  würde  aber  gerade 
dadurch  angezogen  und  ihn  über  den  Tadel  erhoben  haben.  Würdevoll 
ist  die  Feier  der  Triumphe  Casars  104,8  durch  den  erhebenden  Zusaü: 
Pharsalia  et  Thapsos  et  Munda  nusquam,  et  quanto  maiora  erant,  de 
quibus  non  triumphabat !  •  der  seinesgleichen  nur  in  Tacitus  Worten  fin- 
det: sed- pracfulgebant  Cassius  al^uc  Brutus  co  ipso  quod  efögies  eorum 
non  visebantur.  dann  die  versöhnende  Milde  des  Siegers,  die  auf  ihn 
gehäuften  Ehren  :  qnae  omnia  velut  infulae  in  destinatam  morti  victimam 
congerebantur.    Endlich  der  Schluss  des  ganzen,  das  fabula  docet  nach 
seiner  Art,  gleichsam  als  Gedenktufel:  sie  ille  qui  (errarum  orbem  ri- 
vili  sanguinc  impicvcral,  landcm   ipso  sanguinc  suo  curiam  implevit. 
Man  muss  gestehen,  dass  Florus  Eigenschaften  besass,  die  ihn  befähig- 
ten, erhabene  Gegenstände  anmuthig  sowohl  als  ergreifend  darzustellen, 
Es  ist  dieses  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  rhetorische  Kunst: 
diese  tritt  bei  ihm  fast  gar  nicht  hervor,  er  verschmäht  sie  vielmehr, 

selbst  da,  wo  sie  ihm  nahe  lag  oder  schon  überliefert  sich  vorfand')- 
 I 

20)  qiia.sj  plane  expiatums  omne  praeteritum  dedecus.  si  de  ^ladialorlo  munerariiu 
tum  fuissel .  was  fptnz  einzi(;  dasteht ,  richtig  ist ,  kann  bezweifelt  werden ;  <ii«> 
letzten  Worte  dieses  Satzes  sind  mit  Unrecht  geändert  worden. 

I)  Z  B.  19.  24  (i .  iö)  qua  Victoria  tantum  hominum.  tantum  at^ruruiii 
riMiactum  est  in  potestatcm.  ut  in  utro  plus  esset  nec  ipse  pusscl  aostiniare  qui  vi- 
ceraL,  liiestni  ist  von  Curius  Dentatus  Uber  den  Sabinorsieg  ausgusprocben  ;  nach 
AurcÜus  Victor  .13  aber  spricht  Curius  selbst  über  seinen  Samnilorsieg  in  der  Ver- 
sammhing :  reg^re.ssus  in  concione  ait :  tantum  agri  cepi  ut  soliludo  futura  fuerit, 
nisi  tantum  hominum  cepissem;  tantum  porro  hominum  cepi,  ut  fame  perituri  fuis- 
senl,  nixi  tantum  agri  ccpisseni.  Dieses  ist  eine  schöne  at-tayoiKiaats ,  die  aus 
einem  rhetorischen  Geschichtschreiber,  vielleicht  Livius,  genommen  ist,  worauf  Florus 
hindeutet,  die  er  aber  verschmäht,  weil  dergleichen  seinem  Gescimiackc  nicht  zu- 
.sflgt.  Die  Verwechslung  des  Saliner-  und  Samnilerkrieges  ist  wahrscheinlich  mir 
Schuld  unsers  Autors  de.s  sorglosesten  aller  Historiker. 
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Man  iiiuss  dieses  um  >o  riielir  hervorheben,  als  die  neuern  auch  das 
wenigt.  was  man  au  ihm  loben  kann,  verwerfen  und  überhaupt  iiiihi 
glatibcii,  dass  er  auf  eifoneii  Füssen  stehe.     N'eranlassnn?  da/n  <:ab, 
dass  Latlanliiis  Inst.  ML  15  die  Einllicilutig  dir  römischen  Gtsiliichle 
iu  aelales,  welche  Flonis  aufslelll,  dein  Senoca  zuschreibt Seil  V  os- 
sius  de  hist.  l,  30  nailii^ewieseii  hat,   dass  diese  Kiniheiliin?  im  (Mü- 
2elneu  der  des  Florus  nicht  culspnchl,   hat.  niemand  mehr  die  Ideniilal 
lieider  zu  heiiuupten  gewagl  und  man  mms  /Mgchcn.  dass  .sie  auch 
weil  genug   davon  abgehl .   um  wenn  ciii  früherer  Verl'asser  genannt 
wird,  ?ic  diesem  zuzuschreiben.    Vergleicht  man  über  den  <^m/.en  Zu- 
sannienhang  bei  Lactanlios  and  was  er  eigentlich  will,  su  isl  auch  diese 
scheiiibar  grosse  Abweichung  keineswegs  überzeugend,  darin  einen  au- 
dam  GewiknaiBH  als  deo  VerfMser  uMerer  Geschichte  Jtu  erhciuieii. 
Schon  die  Wiederhoiang  .des  quasi  erinaert  an  ihn,  der  Gedanke  selbst, 
das  gansc  Leben  and'  Weben  des  gesaaunten  rftoiischen  Volkes  mit  dem 
Emxelnleben  des  Menseben  aaf  gleiche  Unie  zu  stellen  und  nach  die- 
sem zu  messen,  —  Im  Grunde  nichts  als  eine  vage,  anch  von  den 
neuem  vielfach  missbraucbie  Aualogie  —  isl  ein  Bild,  unsers  Autors 
volikommen  wfirdig,  da  sein  ganzes  Werk  von  solchen  Vergleichungen 
sLroutl  und  gerade  darin  die  Sigenthfimlichkeil  seines  Buches  bestehL 
Diese  originelle  Denkwelse  und  metaphorische  Sprache  ist  ihm  eben  so 
angeboren,  als  sie  demSeneca  fremd  isl  und  man  kann  aus  den  Schrif- 
ten des  lauteren  leicht  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  diese  eigene 
Auffassung  der  Geschichte  schwerlich  von  diesem  ausgegangen  ist,  so 
wenig  als  im  gansen  Florus  ein  philosophischer  Gedanke  zu  entde- 
cken Isl,  man  also  auch  nicht  mit  Lipsius  an  ein  verlornes  Compendiura 
zu  denken  bat^).    Aber  auch  vom  Vater  Scnera,  der  die  Bürgerkriege 
l»eschriehen  bat,  geht  diese  Vergleiohnng,  wie  Jahn  meini.  gewiss  nicht 


t   Jahn  praef  XNXVIII.  XLVIl 

2.)  Vonrede  zu  Seneca  XXV.  \XMU 
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aus,  den  btl  Jadenfalis  Lactanlius  nicht  gcineinl,  und  4te  Niehteralieil 
dieses  Mannes,  den  wii  hinreiobend  kennen,  isi  einer  solchen  Anflho* 
svng  niohl  minder  entgegen.  Laotantins  aber,  der  aetneni  Zwecke  tu- 
eilt,  den  Weltuntergang  nnd  das  Jttngste  Gericht  reebt  etaidiingliob  ans" 
mnialen,  und  in  VerObergehen  auob  des  Falles  von  Rom  erwihnt,  wül 
nnr  die  unmittelbar  nothwendige  Folge  jener  Vergleiohiing,  die  sieh 
auch  jeden  Leser  unwlllktlrlich  von  selbst  aufdringt,  urgirea,  ntaiioh 
dasB  auf  die  seneclns  des  P.  K.  conseqnenter  Welse  der  Tod  folgen 
masse.  Die  priiaa  seneotus  sei  sobon  durch  die  BQrgerhriege  sunVor* 
schein  gekomnien,  die  Nothwcndigkeit  naob  fieser  im  SewisslaeHi 
eigener  innerer  Schwäche  und  Unrühigkeit,  wie  anfangs  in  der  iiirantiii 
zur  AllelnherrschuK  wieder  zurückzukehren,  sei  nur  das  ^is  mädkg  ol 
ffporrcff,  folglich  masse  auch  der  Untergang  bald  (intreten  und  dieser 

—  von  den  Propheten  u.  a.  veriiündet  —  werde  nicht  lange  mehr  auf 
sich  wurlcn  lassen  Dc*>s\v(>g-eu  ist  alles  von  ihm  erwähn! ;  die  innere 
Verlhcilung  von  der  infanlia  bis  zur  scncctus,  worin  die  Abweichung 
besieht,  isl  Nebensache  und  der  jetzt  in  höherem  schwarnieiide  Kirchen- 
Miter  kunnle  dieses,  wie  es  sich  seinem  Gedächtnisse  aus  der  Eruiiieriiiiü 
darbot,  ausführen ,  dass  eio^fclite  Abweichung^oJi  noch  nicht  den  Be- 
weis einer  fremden  (Jnelle  üebeii.  Halle  aber  sein  tlodex  die  Aul>cfiriri 
wir  N  L.  Aiiiiiieus  (vielleirli!  »  ll)sl  ofiiie  Florus».  ^(»  |}i;r  es  nahe, 
«iu  jener  Name  der  spätem  Zeil  ■-n  bckiuiiil  wie  dt  r  (ie<  AI.  Tiilliiis 
lautete,  den  Seneea  als  den  \ Cilasser  des  Buolius  nn/ulnhrcn.  Ich 
j;laube  daher,  dass  Salinasm^-,  \M  ktier  der  Uebcr/eugung  ist,  Lactantiu.> 
habe  nnr  unscrn  Aulur,  und  keinen  andern  vor  Aujrcn  jrehflbt.  iinbe- 
fansener  und  richtiger  genrtiieiil  hat,  als  Vossiu>  und  alle  ioigenden 

Woher  die  verschiedene  Benennung  stammt  —  Julius  Floru« 
in  B,  L.  Annaeus  Florus  In  N  —  weiss  Ich  so  wenig  als  andere 
anzugeben  ;  es  hat  aber  alle  Wabrscbeinlicbkeit,  dass  der  Dichter  Florus. 

—  bei  Charisius  Annius  benannt  —  aus  der  Zeit  des  Hadrianus  und 
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unser  Verfasser,  wie  auch  allgremein  angenommen  wird,  dieselbe  Pt>r.suii 
is(,  zumal  dadurch  die  poetischen  Bilder  der  Rpilome  hinreichend  erklärt, 
wenn  auch  nicht  gerechlferligl  werden  ')• 

Wie  die  Zeilgenossen  des  Florus  diesen  Geschichtsabriss  auljfc- 
nommen  haben,  lässl  sich  bei  dem  Mangel  historischer  Werke  aus  die- 
ser Periode  nicht  bestimmen ;  der  Charakter  dieser  Zeit,  welche  die  Ein- 
lachheil  und  Gediegenheit  immer  mehr  verlor,  and  bald  dem  gckünsleltfu 
sich  hinneigte,  bald  das  ganz  rohe  wieder  vorzog,  scheint  daTür  zu 


1 )  Oharaktoristisch  erscheint  auch  hier  in  einem  kleinen  Bruclutücke  bei  Oha- 
risius  I,  99  das  Lieblint^wort :  Flonis  ad  divuni  Hadrianum,  quasi  de  Arabe  uol 
Samala  innnubias  Das  von  Dehler  entdeckte  Fragment  dos  P.  Anuius  Florus  bei 
Jahn  XLI — IV  gibt  das  quasi  und  quippe  nur  einmal,  was  Tür  diesen  l'mfang  viel 
zu  wenig  ist  ;  desto  häufiger  treten  die  Ausrufungen  mit  o  auf  —  o  quisquis  es 
—  o  hospes  et  amice  —  o  inquit  beatam  civitatem  —  o  rem  indignissimum.  Schöne, 
geschmückte  Sprache  M  auch  hier  nicht  zu  verkennen,  und  für  Schulmeister  und 
Proressoren  das  Stück  dieses  Ihres  Leidensgeföhrlen  aller  Erwägung  und  Beherzi- 
qang  Worth-  —  In  den  Versen  des  Florus  bei  Spartianus  IH  Floro  poetae  scribenli 
ad  se 

<^o  noio  Caesar  esse, 
ambuiare  per  Britunnos, 
Scythicas  pati  pruinas. 

rescripsit 

cgo  noio  Florus  esse 

ambuiare  per  tabemas. 

lalitare  per  popinas 

cuUces  pati  rotundos. 
hat  Jahn  XL  eine  Lücke  angezeigt,  und  eine  Symmetrie  mit  denen  des  Kaisers  wird 
allerdings  erwartet.  Da  aber  die  Verba  sich  wiederholen,  und  schwer  zu  denken 
ist,  wie  von  Hadrianus  lali(aro  gesagt  werden  konnte,  so  war  längst  meine  Ver- 
muthung,  dass  vielmehr,  wenn  nicht  ein  uns  unbekannter  Scherz  angedeutet  werden 
sollte,  latitare  per  popinas  von  fremder  Hand  hinzugesetzt  seien. 


948 

<-[)!('(  heil,  (lass  er  dieser  nicht  ganz  missfallen.  Vielleicht  isi  auch  die 
Be^ccicliiiiiiiß:  des  Buches  :  Epitoiime  de  T.  Livio  Lcllorum  omiiium  aniio- 
riini  DCC  libh  II  absichllich  gewühll,  um  demselben  mehr  EingHng  /a 
verscbafTen,  uud  bei  aller  Abweichung  konnte  dieses  am  so  eher  stau« 
finden,  als  mit  dem  geriUimteii,  aber  den  Späteren  fiel  tn  ansKedehnlen 
Werke  des  Livias  gleicher  Umfang  eingehalten  wurde ;  desto  basser  fftr 
den  Autor,  wenn  der  vermeintliche  Auszug  zngleleh  Originelles » darbol, 
vnd  der  Leser  mehr  fand  als  die  Bescheidenheit  des  Titels  ihn  ahnen 
lie$s.  Im  vierten  Jahrhondert  und  spSter  war  er  wohl  bekannt  und 
seihst  als  Vorbild  gebraucht;  zwar  bei  Entropius  findet  sich  keine  Spar, 
aber  Sexl.  Rnfns,  oder  wie  die  alten  Handschriften  auch  hier  einen  an- 
deren Namen  geben,  Festns,  L.  Ampelius,  Augnstinns,  Oratlns  haben 
ihn  benutzt,  Jor^nes  de  successionc  regnornro  hat  Ihn  wArtlich  avsge- 
sclirieben ') ;  manches  weist  darauf  hin,  doss  Anr.  Victor  unter  andern 
Quellen  auch  unscrn  Florus  zur  Hand  halle*). 


1 )  ViTgl.  Juhn  p.  \LVin  und  die  Au.'legor  zu  den  beUrefTenden  Stellpn  ' 

2)  Aurel.  Victor  gibt  seine  Pcrsünlichiteiten  chrnnüIo(jisch,  aber  1« — 21  stehen 
ausser  «IMn  ZcitvcrhiillniHSi-n  |ieii>ammon  Men»'n.  A^;tippii.  Marcius  Coriolanus,  l,ic. 
Slolii,  L.  Virginias  und  mau  begreifl  nicht,  wie  diese  zusaininealionunen.  Ks  wird 
■b«r  «Itos  «IS  FloniB  Itlw ,  U«r  aind  jene  vier  nttsamnifln  verbanden  1 ,  22 — ^25. 
weil  vdii  dM  aedlNones  die  Red«  iat  lob  wül  Iwi  dieser  Gelegenhdl  aas  Tielen 
nur  einige  Stellen  hervorheben,  worin  beide  übereinstimmen,  bemerke  «ber,  dam 
Aurel  vollslündigere  Oi"''l''"  vor  sieh  hiUtc.  Fiitrus  80,  14  f3.  14)  diadema  po- 
stentis.  Aurel,  fll  diHficnui  posccret  —  Florus  ^l.  20  Ifi)  ctim  nliniptis  ri<!tnlfs 
obsiderclur.  Aurel  73.  —  Florus  110,  6,  wo  man  Worte  falsch  gestrichen  hat 
und  einfbch  zn  achrdhen  lat  donura  Neptono  hoe  putaNnt,  nt .  .  Aurel.  84, 
anoh  daa  nachfidgeiide  ial  überetusäniniMid,  beide  betraoliteB  den  Antooiaa  als  d«a 
ruptor  foederis  -  Florus  113,'  6  (4.  10)  vix  tcrtiu  pwile  <!c  sededm  legionibus. 
Airrel.  85  vlx  tertiniii  purtoin  do  quindectm  legiouif'n*;  Florus  40.  24  (2.  6» 
von  Uasdrubal:  factum  cmt  procul  dubio,  si  vir  jlle  sc  cum  .nitre  iunxisscl  Aurel 
■i'^  actumque  erat  de  roniano  imperio,  si  iungere  sv  Hannibaii  putuisset.  —  Flora« 
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46.  4  (2.  (I)  vi  i^rlitlii  ii  mit  Aurel  .  wodurch  Mommscns  sichm-  HorsU'IIuiijj 
Manlius  Vulso  .siinuiaverit  ms  B  nianlius  visos  siniulaverit  auch  don  iiislori^rlicn 
Beleg  erhält.  —  Florus  53,  25  (2,  17  J  Virialus  ...  ex  vcnalore  latro^  ox  iatroiit; 
soMIo  dwM  tdque  tapendor.  Aurel.  71  primo  nenmmküf  ddmle  iktcillile  tcm- 
tor.  aadaGta  lilro.  ad  postranun  dox.  aocb  Uvte  Epitome  52  gibt  ax  pntore  Tenator, 
^.x  venataro  latro,  mox  .  dux.  wahrscheinlich  ist  das  erste  CAm\  het  fkifai  UM» 
ßofallcn,  sei  es  nach  Livius  cx  paslore  venator.  oder  nach  Aurelin ^  <<x  mercenarin 
venalor,  eine  solche  Steigung,  die  unten  bei  Spartacus  87,  3  (3,  W)  wiederkehrt, 
hat  unser  Historiker  gewiss  wMA  magelassen.  —  Fknis,  63,  24  post  ArtalMMi, 
«  seplem  Pento  orfmdns,  iui»  Hitlridtles.  AoraL  76  MiHiridttM  rax  Pontf  orimidns 
ti  Septem  Persis,  was  gewiss  nicht  zurdllig,  sondern  bei  der  EigenthUnilichkeil  dM 
Ausdruckes  entscheidend  ist.  Höchst  atifTatlciH)  endlich  i.<;t  Florus  123,  22  von 
Augustus  (4,  21)-  ob  haec  tot  factn  inffintia  (litlator  perpt;luus  el  paler  pa- 
triae, wofUr  Mummsen  bei  Hahn:  diclus  iiopuraior  perpeluus,  strenge  genom- 
m«n  fewiM  richtig,  da  Aagutas  den  N«iieii  DkMor  von  ddi  abMmte  und  nie 
nUvte,  woU  aller  den  des  tmperalor,  wie  die  nadiflilgeiideR  Eitoer,  Die  52,  41. 
Erkhel  VI,  1 10--5-  Fischer  röm.  Zeittareln  S.  375;  die  Aendcrung  scheint  um  s«) 
berechtigter,  als  di(>  guto  Quelle  B  hier  verlässt ;  aber  man  höre  den  Aurel. 
Victor  79  Uber  Augustui^:  Dictator  io  perpeluum  faclus  a  senatu  ob  res  geslas 
DItiw  Angubu  est  appellatus.  wfe  deneUw  von  lÜHr  78  gesagt  Inl:  .dicMor 
In  perpetnum  bdns  e  senaln.  HieU  anders  spridil  L  Ampeliiis  18  ClsnrAngns- 
ttts  .  .  .  po^t  cuius  consecntfonen  perpetua  Ctosnrnni  dictatura  dominatur 
and  29  von  Jul.  Casar:  cx  eu  pcrpetuH  Cnesnrum  dictatura  domfnatur. 
Beide  haben  also  in  ihrem  Florus,  wenn  es  anders  vun  diesem  ausgeht,  dictntor 
gefunden,  nicht  dictus  ioiperator.  Haben  die  spätem  mit  diclator,  dictatura  Uber- 
haupt nnr  die  nnbesduinkte  AHefnlmTscbaft  benelduMn  «rollen,  nnd  nwlir  die  Sndw 
als  den  Namen  beaditet,  da  kaum  anrnnehinen  ist,  der  nicht  unkundige  AnreUus 
sei  durch  dnrn  plumpen  S(  hreihfehler  jretüiischt  worden  und  halte  wieder  andere 
getäuscht?  Vielmehr  beben  wir  hier  ein  Beispiel,  mit  >\ekher  Vorsicht  ilic  Kritik 
späterer  Autoreu  zu  handhaben  ist,  um  nicht  statt  ihre  Absrhreit)er  sie  selbst  zu 
verbessern. 


AU.d.  I.GI.  d.  k.  Ak.  i,  WJm.  IX.  M.  II  Ahtk. 
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fforgetragea  in  der  phllos.  phikl.  Qmm  4i>  1.  PmmIi»I'  IBM- 


BeUMdrian  ivir  4b  geogitphisoh»  Lagv  lIilIeiiB  In  Verbindang  mit 
den  attdem  Liideiii  der  altaii  Well,  ud  die  Lage  Eons  ,  in  VerUjtiiii« 
an  Italiei^  ao  aalgt  aick  dasa  beiden  aeiiini  dadaroh  eine  fresse  well- 
geaehichUicIie  Bestimmung  angewiesen  sei.  Verbunden  mit  den  nordi- 
aehen  Ländern  und  doch  gcscliüizt  gegen  sie  durch  die  micittige,  Ge- 
birgswand  der  Alpen,  binausgcbreitet  in  das  herliche  Meer  welches 
Asien  und  Africa  mtt  Europa  verbindet,  und  dadurch  jenen  Erdthcilen 
näher  ^erüclit,  an  sich  selbst  von  bedeatender  Grusle,  5S00  OM.,  nicht 
so  von  Gebirgen  zerklüftet  wie  Griechenland,  voll  breiior  Ebenen,  in 
sich  reich  an  allen  naliirlichcn  Erzengnissen  und  vom  schönsten  Himmel 
überwölbt:  scheint  Italien  mehr  als  irecnd  ein  anderes  I^and  geeijrncf, 
km  grosses  Volk  m  criudireu  uuci  liiai  alle  Mittel  der  reiciislcn  und 
Xreieaten  .Entwicklung  zn  gestatten.  Schon  die  AUen  selbst,  Griechen 
wie  Btaer,  haben  diese  natftrUekea  Vorrilge  lüar  erkannt.  Der  Geo- 
graph Strabon  nnd  der  Natnrfoiseber  Fllains*»  am  iwei  ans  vielen  an 


\)  strabon,  6,  1  t  imd  Plinius  37,  13,  ;  und  elienso  tirtheflen  Polyhfus 
%  14.  15.  Vtrg^iiius  (k>.  2,  136  ff.  Varro  De  rc  rust.  1,  2,  6.  Dionysias  Ital.  t, 
36  ff.  Vilruvius  6,  1,  10  f.  ColumeUa  3,  18,  15.  AdlMNis  Var.  9,  16. 


nennen,  indem  sie  die  Ursachen  der  Grosso  Koros  Untersachen,  machen 
darauf  aufmerksam^  „dass  kein  anderes  Land  in  Europa  so  deuUich 
durcl)  seine  Natur  bestlmnt  sei  ein  Ganxes  zn  bilden  und  die  nnUe- 
genden  Lander  n  beherschen  als  Italien.  Im  Norden,  bemerken  sie, 
bilden  die  Alpen  eine  natttriiobe  Felsennianer  gegen  jeden  Angriff,*  au! 
allen  Übrigen  Seilen  schfllzt  das  Meer.  Itafien  bat  wenige  Htfen,  we* 
duroh  der  Angriff  von  anssen  ersehwert  wird;  die  wenigen  abw,  welche 
es  besitst  sind  gross  nnd  IrefOieh^  sie  erleichtern  die  Untemebmnngen 
nach  anssen.  Zu  diesen  Vonflgen  honm  das  treffliche  Kfiaia,  gleloh 
weit  entTernt  Ton  (tbernisslger  Hitse  wie  Kille:  dies  fSideit  du  Ge- 
deihen der  Natnrprodncie  ohne  die  Kraft  des  Mensehen  in  lahmen.  Die 
Apenninen  welche  das  ganze  Laod  dnrchsiehen,  haben  za  beiden  Seilen 
breitbrUsiige  Ebenen  and  firnchlbare  HUgel,  voll  Waldmgen  IHr  die 
Schiffahrt  nnd  voll  nährender  Kräuter  für  die  Heerden.  Reich  ist  es 
auch  an  Flftssen  und  Landseen,  an  warmen  nnd  an  kalten  Quellen,  an 
Metallen  aller  Art;  die  Güte  der  Früchte,  seiner  Weinreben,  Ollvea, 
edlen  Obstbäume  ist  nicht  zn  beschreiben.  Ausserdem  da  es  in  der 
Nähe  liegt  von  Griechenland  und  den  besten  Theilen  Asiens  und  Afri- 
cas,  so  hilft  ihm  auch  dieses  seine  Oberherschaft  mit  Nachdruck  und 
Wfirde  7.n  behaupten  und  seinen  Befehlen  schnellen  Gehorsam  zu  ver^ 
schaffen/ 

Was  dann  Born  insbesondere  betriHl,  so  verhall  es  sich  g-cn^rnphisrh 
bctrachlt'l  jrciiau  so  zu  Italien,  wie  dieses  zu  den  utniicgciKli  ti  l.iunIiTn 
der  alten  Welt.    Wie  Italien  gleichsam  das  Centrum  für  aiie  Küsten- 


2)  Vt-rpl.  Sorvius  ad  Ae.  10,  13:  Alpes  sccantlum  Catonem  et  Lfvlnm  mari 
vice  iuebantur  Italiam  Hemdianus  2.  11,8:  iy  tüxovs  offniati  niffixeiiai  xai 
nqoßißhfitai  'itaUag.  Pelraroa,  CHiiz«)iie  16  str.  3 :  ben  providu  natu»  al  nostro 
«tato  quando  4cU'  Alpi  sdienno  pose  fit  nol  e  la  tedesca  rabbia. 
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Ifinder  des  Mittclmccrcs,  so  isi  Rom  das  Herz  Italiens.  Seine  timlieecnde 
Laiidschafl  ist  truchlburcs  Ackerland,  weshalb  auch  das  altrümisiho  Lf- 
ben  vorzugsweise  auf  den  Ackerbau,  die  solideste  Basis  eines  gcsuudcii 
Staates',  gegräftdet  war.  Zugleich  aber  gewährte  Uun  seine  glückliche 
Lage  dmwett  des  Heeraa  aUa  Voiffieife  ainar  Seestadt ,  ohna  dass  m 
dan  luvanaeidHoheii  NachlhefleB  atner  solclian  iitsgasait  war.  Kart 
dla  VoisOge  allar  LiBder  ind  Lagas  hat  die  NaUir  Uar  vereinigt  *. 
Die  Stadl  Uagt  vier  MaOaii  aotfemt  vom  Meere,  ketae  feindliche  Fiolle 
kam  Bia  aireioheH;  sie  Ist  aber  mit  dem  Meere  durch  den  Tiberstron 
«id  deaaeii  MMoagsstadt  Ostia  varbnnden*:  so  daas  die  Prodncte  alier 
Ktotafiiaiider  des  Mittelmeeias  Ihr  atft  Leichtigkeit  sageffthrt  werden 
kfioneii.  Mit  Recht  aiaehl  sehoa  Cicero  bieranf  aafnerksam  and  erkennt 
darin  das  Werk  eines  höheren  WüienSj  der  Aber  der  Grflndnng  Roms 
gewalleti  und  ihm  aneb  Amerllch  efaie  Lage  angewiesen  habe,  deren 
sich  keine  andere  Stadt  Italiens      gleichem  Maase  erl^eue*.  Und 


3)  Gilo  De  re  mt  praef.  Tirum  bonum  cum  laadabant,  ita  laadabant,  bonuiii 
aerirolim»,  boninnf]«»'  oolonum.  nmplissrmo  ImidfiH  exfsrtimabatur  qui  itn  !  iMdiilxilur. 
o\  aarricolis  et  viri  fürtiiiisiiiij  et  mililos  stremiis^imf  «Tii_miiatur,  maximeque  pius 
quaestus  stabiUssiiniisque  consequHur,  minimequc  iiiviiiio^us.  iiiinimeque  ro»Ie  cogi- 
Intea  mal,  qvl  in  eo  studio  Deeapill  amit:  lUMk  Xenopboi»  Vorgflng  im  Oeoo- 
WNBtMB  4  It  Ghero  De  oir.  1,  42, 151 :  cmIdb  rarain  ex  qafboi  aUqafd  acqui- 
ritur.  nlhü  agrioehnra  melius,  nihil  überlas,  nihil  doldos,  nihil  libi  ro  (ügnius. 
Pro  Rosdo  Amcrino  27,  75.  vila  rustic.-i  parsimoniac,  diligentiae,  jastilia«  iiuiirisint 
esl.  Colamella  Praef.  |  3:  rem  nislicatn  mtfonini  nosironim  optimus  (jiiis()ue 
optirne  tractavit.  |.  4:  «ola  res  rustica  sine  dubitaUoim  proxima  et  quasi  consan- 
gilnea  sapieatiae  eH:  and  die  adritaa  Aarfihmng  dienH  Godanhea*  von  Mnsehtef 
bei  SIdbaens  PtwUeg.  M,  19. 

4)  Propertius  3.  22,  IS:  natnm  hic  posuil  quidqoid  ubique  fliiL 

5)  Cassiodorus  Var  7,  'J. 

6)  Cioero  De  rep.  2,  3  ii.  und  uazu  Mai. 
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ebenso  lisst  Livias  dei  Camillos  (dea  zweiten  Grflndsr  IUnds)'  wbl  Mh 

HCl)  Milbürgem  sprechen,  als  diese  nach  der  Verbrennung  der  Stadl 
ilurch  die  Gallier  den  geheiliglen  Boden  Roms  mit  Veji  vertauschen 
wolllcn:  „nicht  ohne  Grund  ballen  GüUer  und  Menschen  diesen  Ort  bei 
Cninduna:  der  Sladf  gewählt,  diese  so  pesuntlen  Hügel,  diesen  so  g-lücK- 
luii  gcbellctcn  Strom,  der  ihnen  alle  Früchte  aus  den  Lindern  des 
Millrltiiei  rcs  ziiliihre,  das  Meer  nahe  genug  für  alle  Vorthetle,  und  doch 
iiii'lit  durch  ailzuiLrrossc  Nahe  den  Gefahren  fremder  Flotlen  oü^yesezl' 
eine  (icgcnd  cudlicli  die  «Is  Millelpunkt  der  Halbinsel  zum  Emporliunirocn 
Horns  gleichsam  em/iy  gcschairun  zu  sein  scheine"".  Und  in  der  Thal, 
was  Slrabon  von  Italien  überhaupt  rühmt,  gilt  insbesondere  von  der 
Lage  Rons  in  xorzüglicbeM  Grade:  physisoh  wie  poUtlfloh  ist  es  4m 
•  Haupt  Italiens  and  der  alten  Welt'.  Und  nur  dareh  diese  klar  erkau- 
ten  Vorthello  ihrer  geographisehon  Lage,  und  dadnreli  daas  die  Btaer 
was  ihnen  die  Onnst  der  GdUer  geboten,  auch  z«  ihren  eigenen  WiUen 
ffvmachl,  nnd  in  diesen  mit  ganzer  Sehwerkraft  sich  hineingeworfen  ha- 


■ 

" )  Livius  7.  1 :  secniMfais  a  Romulo  oonditor. .  Plnlardius  Her.  p.  B: 

du'tiQOfi  xtiatrg. 

8)  Uvius  5,  54:  uon  siae  causa  dü  Uoniiiie^que  haac  urbi  condoodae  loaua 
ehgeruBl,  salnbeffimM  ooUes,  flomea  opportwuB,  qoo  «t  «wd^amaifft  lo<d»  ftigw 
devebralnr,  quo  marllimi  oonmealiii  acoiplaatiirj  mare  TiotaaB  ad  OMMMNUlale» 

HCL-  ('xposiium  niiui.i  propiiKjuiiaic  ad  poricula  daMian exlOTNffM :  legfonom  ttallw 
inadicHi      I  iiicr  ini  iiluiii  urbis  nalum  unico  lo<:uiii. 

\))  lluPHliu^  Od.  4,  3,  13:  Roma  princeps  urbium.  14,  44:  domina  Ronw 
Ovidius  Fast.  5,  93:  Roma  capot  orbis.  Amor.  1,  15,  26:  capnt  Orbis  trtumphall 
bicamis  2,  655 :  Rom  capat  moadL  HartiaBs  12,  8:  tamram  dea  gwitkiiaian 
RonWy  par  est  nihil  et  nihil  secundum.  Gratianaf  PSillBcus  324:  Roma  orbi 
capul  imposils.  Puhlilius  Oplatiantis.  Orgiinon  15:  Roma  culmett  Orbis.  Nazarios 
Paiififyr.  in  Cuiiätantmuni  ^.t.  2:  Hoiiiii  ar.v  otiinlum  gentium  et  terrarum  rcgina. 
Aiuiüniui»,  Ordo  nobiL  urb.  1:  prima  urbcs  inter,  divom  domuc,  aiuroa  Roma 
PrtwUnua  Perieg.  350:  Roma  quau  geoRrfa  ragam  dominmar  in  eAma. 
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bell,  nur  dadurch  w  urden  sie  in  der  Thal  die  Herrn  der  Erdr,  dus  >ieg' 
reiche  und  weltherschende  Volk  der  ganzen  alten  Vülkergcschichle 
,WahrlMi  (so  besoUiesst  PHniiis  seine  Schilderung)  die  Götter  seihst 
liftben  der  Netwiiheft  du  ROHerreioh  wte  iweile  Some  gcgebeo, 
iM'  haben  dies  Land  erwihlt  ni  einer  Erzieherin  «Her  flbrigen^ :  dtnit  es 
^  fetrehnteo  Relohe  vereinige  nnd  ihre  Sitten  mildere,  die  vielgetheil- 
len  Nensohen  nnier  sich  vetstindtge  nnd  hnnan  mache  >  luvt  dase  es 
jiir  Vaieriand  werde  uUen  Völkern  des  Erdkreisee* 


iVjhhü  hu:  i'  !  •,•  •  ■■ 

f1ii^iij!lO)  Qoeie  De  vep.  4  7'  popnhmi  iaperaloran.  Philipp.  6,  5:  populus  Rv- 
■iKIpa  ,vlell|r  doniittlisqm  oanium  gentium  ratd.  €:  hanc  urbem  hioem  orU» 
t«rraratn  atqae  ercem  omnium  prntium  Pro  domo  33,  90:  popuhis  dominns  rf- 
jfum.  viclor  alque  iinpfirntor  uinnium  ireiiliuin.  Liviiis  Praefat.  S.  17  :  pnpuliis  cri  ii- 
liuiii  vicliir.    Frontiaus  De  aquHe<iuct.  :  regiim  et  «luiiiina  orbis,  actcrna  urbs. 

Tacttus  Ann.  3,  6:  popolos  Impertlor.  PBttias  22p  3:  popnlos  Imamai  imneeps. 
Ammiairas  Mareen,  14»  6,  3:  vklura  dam  eraal  hoailiMS  Roma.  17,4, 13;  Ronuie 
id  est  in  tetnplo  Ivl'ms  mundi.  26,  1,  14:  viclura  cum  sacculis  Roma.  Und  ubeiiM» 
Ihm  (rriccliischen  SchriAslellcrn.  Koonn  18:  'rvHti^  iv*  (o>:  elmTv  to  uif^^Tit'n 
txti  yQi''.ioQ.  Athenaeus  1,  ^O:  (li/in-iiin^^  <^'',""S  und  e.T«ro/<^  %T^g  nfHOVfiivrg 
,  Libaiiiuü  Epii>l.  448:  Füftr^  to  xt^aiinnv  növ  iv  y^.  Epist.  983:  'Piufti^  tüv 
iv  .^aeanhlaio*  9d6h.  Aslerins  Hoaid.  p.  177,  E:  %oqv(fr^v  'ItaXio^  xai 
ßaatUda  rov  soo^oi;.  Tergl  MellBDO  Leshta  bei  Stobaeas  Ploril.  7,  13. 

11)  Pttnlos  3,  3,  39:  terra  omnium  terranna  alnaiaa  eadeai  el  parens,  nu> 
iniitp  (ienm  electa  quac  caelum  ipsum  clarfus  faceret,  sparsa  congrogvret  impr-ria. 
ritiis  niullirct,  et  tut  populorum  discordcs  ferasque  Üng^uns  sermonls  comtncci  in 
contraheret,  conluquia  ad  liumanitaUtni  homini  darcl,  brevitcrque  una  cunitaruin 
gentium  fa  loto  orbe  patria  fieret.  27,  1,  3:  adeo  Romano«  velut  alleram  Tvoem 
du  dedisse  rdbas  hnaianls  videntur;  aacb  den  Vorgange  des  Scyainus  Chius  230: 
*Püfiij  *eni.  nöktg  ü^ovffa  i^afulov  dv*aftu  wt  lö^^a,  Sctto*  ti  xoevo» 
tt/S  oltjs  oUovfiifTjg ,  Rom  liabo  seinen  Charakter  In  seinem  Namen  und  sei  tm 
dem  ganzen  Erdkreis  gemeinsames  Gfstirn.  Ebenso  Mudestinus  ni  den  Di^ioälen 
50.  l,  33:  Roma  communis  nostra  patria.  und  Rutilius  Numalianus  Itin.  1.  63: 
fccisti  patriam  diversis  genUbus  unam.  urbem  fecisU  quod  prius  Orbis  erat. 
Abli.4.1.G1.4.  k.  Ak  4.  Wlu  IX.B4.li,Ablh.  46 
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Kein  Wunder  darum,  dass  gerade  von  Rom  und  Itaiieu  ms,  das 
einzige  Beispiel  der  Alt,  2weiinalige  Wellhersohafl  eiskebl  und 
erreicht  wttd»;  duB  dortUn  von  jeher  andersredeide  Meiueheii  etiife- 
wandert  sind;  ditt  mii  den  Besfat  dieser  Erde  die  viefctigiteii  Völker 
der  alten  und  der  neaen  Zeit  dch  festrftten  haben;  und  dtse  mtk  wir 
Spdilloge  des  ewo]iiiflehen  Lebens  in  Rom  nnd  Kalleni  Irot  seines  po- 
litiseben  Verfalles,  mehr  als  Irgendwo  tonst  an!  Krden  das  Gefthl  per- 
sönlicher Unabbingigkeit,  leiblicher  silllicher  geistiger  Freiheit  geniessea. 

Die  objecUve  Logik  der  Thalsachen  welche  in  den  allen  sich  ans- 
spricht,  wird  es  lechtfertigen  wenn  ich  hier  versuche  noch  avf  andere 
weniger  beachtete  ideale  nnd  reale  Momente  der  römischen  Geschichte 
auAnerksam  zu  machen ;  ans  denen  wie  mir  scheint  klar  hervorgeht,  da» 
Rom  von  seinen  ersten  Anfihigen  her  in  alle  grossen  Schicksale  der 
Menschheit  enge  verflochten,  in  der  That,  wenn  irgend  eine  andere 
Stadt  auf  Brden,  eine  providentielle  Stellung  einnimmt  Gerade  an  semtr 
Geschichte  lisst  sich  bis  xnr  Evidenz  erkennen  dass,  wie  es  ja  nicht 
anders  möglich  ist,  alle  Geechiohte,  der  Natur  wie  der  Menschheit,  nur 
die  dinlekUsche  Anseinanderlegung  einet  unendlichen  göttlichen  Welt- 
verstandes ist,  worin  Jeder  Moment  in  Beziehung  zu  tüten  Momenten 
sieht,  obgleich  er  als  Moment  nichl  das  Ganze  selbst  sein  kann.  Was  ' 
anderswo  öber  den  Antagonismus  der  Krarie,  den  Krieg  als  Vater  des 
Friedens  bemerkt  worden  ist,  und  dass  alles  Leben  aus  der  rnincidenz 
dn  Gegensäze  geboren  werde,  gilt  in  eminentem  Sinne  auch  von  Rom, 
durch  dessen  f^amc  innere  und  äussere  Geschichte  sich  ein  bestindiger 
Kampf  zweier  ciiniiider  ent^'ciren^psezfrr  Vriiiripirn  hindurrliziehl. 

Vergleicht  muii  ziK^rsl  die  nllen  Sngcn  iibcr  die  Anranke  drr  ewi- 
ge« Stadl,  in  welchen  sich,  wie  auch  heutige  Kritiker  daruher  iirlhei- 
lea  mögen,  jedeniaUs  die  V  orstelluugeo  aussprechen  welche  die  Rumer 

iti  8.  m.  Versuch  «taer  PUles.  der  GescUcbte,  p.  8ft  ff. 
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Mltol  ftter  sMi  Mlbit  katton^  od  der  GiMbe  wekfter  die  Sieiyle 
itees  Datfonilen  BewMstlseiiis  war,  so  ergibt  ilch  In  wesenlUeliea  kUr 

feades.  Als  die  idetleD  Gründer  ihres  Geschlechtes  verehrten  sie  den 
Mars  und  die  Venus.  Eine  Güttin;  Venns,  halle  VM  einem  Sterbttohen, 
Ancbises,  den  idealen  Gründer  Roms,  den  Aeneas  jreboren  ;  eine  mensch- 
liche'Pricsterin,  Rhea  Silvia,  von  ciiic-m  GoUe,  Mars,  den  realen  Gründer 
RftnT^,  den  Romulus :  also  von  väterlicher  wie  von  miltlcrlicher  Seite 
VNur/eie  das  Geschlecht  der  Römer  in  den  Göttern:  Veuus  sei  LMeidi- 
sam  die  liimmlische  Mutter,  Mars  der  göttliche  Vater  des  rüiinsrhrii 
Volkes";  die  einigende  schaffende  IJebe  also  sei  das  ideale  Prutoivp, 
der  scheidende  zerstörende  krieg  das  reale  Princip  Roms.  Ob  der 
Aeaeitfsage  und  aaeh  ihr  den  Troischen  Ursprange  Roms:  ^dass  in 
der  abeiidlta4i«chM  Bona  die  norgenlindlteke  Tioja  wieder  anffelebt 
sei"^:  iifead  welche  htatorische  Wahrheit  ta  Gnmde  liege,  mag  hier 
dahiageaieUl  hieiben;  gewiss  tot  daes  sie  aleht  ans  der  hellenlsehea 
Litterator  naeh  Latinn  verpflanxl,  sondern  in  Italien  nnd  Ron  aralt  ein- 
beinisch,  vnd  von  den  Rfinem  fest  geraubt  worden  ist  Den  Aeneas 
selbsl  bexeiihnen  die  alten  Sagin  als  einen  Hon»  der,  ohgieioh  ein 
LioMUig  der  GMer,  deoh  von  den  MeaMhen  viellteeh  gekrlnkt'*,  ver- 


13)  Bmiliis  Ann.  53:  te  anao  sand«  praoor  Venu  «I  geninix  paliia  aaaM. 
Cicoro  PUllpp.  14,  12,  32:  Man        arban  hana  gaatihu  gandsaB  videlar. 

Ovidlus  Amor  1.  8.  41  f.  Martfalis  ft,  7,  6:  somus  Marlfs  furba,  scd  et  Voncris. 
Macrobius  Sal.  l.  12.  8:  hodieque  in  Mcris  Martern  pHlrem ,  Vr  nt  n>in  rrrriüricem 
vocamus.  Jobaniies  Lydus  Du  mens.  3,  4  ua<l  io  traiuti»  Aaccdüta  Taiui.  1, 
321}  17:  i'fpoQos  'Put^aitav  {  l^ipifoditif. 

14)  Brnrioa  Ann.  1,  93:  Jn  Rovaa  Iteja  iWtM.  Fkaperliaa  4, 1,  47;  arat 
xmugmGs  porlans  vicMcia  Trojae.  87 :  dicam :  Tro^  «idea  et  Trota  Bean  m» 
aaigas    Ovidiiu  Fast.  1,  523:  vida  tarnen  vinces,  orersaque  Trüja  rritar^es. 

15)  Niebuhr  RG.  1,  196  f.  nad  Gerlacb-BacbofiM  tiaaubichte  der  Homer 
i,  1  p.  159  ff.  2  p.  16. 

16)  D.  11,  58.  13.  «MI  ff.  * 
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folgt,  nnichiildlg  Mr  tRdtfe  SohlwneB  gdlUM*^,  naA  todMwiuid  si. 
Boden  gesiM  sei,  bii  er  von  Afollon  gerettet veter  göUliehe« 
Sobutse  neeh  Italien  gelOiirt,  und  dort  nach  Volleadnng  «einer  irdiseiien 

Laufbahn,  nnler  Donner  und  BiiU  von  der  £rde  entröckl,  als  Jupilir 
Indiges  mit  Gebeten  und  Opfern  vnn  den  Pontifices  und  den  Consules 
Jahrhunderte  lan?  verehrt  wurde  lauter  Züge,  idie  anfnlleAdi  tn  dto 
Jesajanischen  Heros  der  Schmerzen  erinnern 

Und  cr^nz  Achnliches  er^Shlen  die  allen  Sagen  von  dem  Knde  des 
Komulus.  Nach  der  eineii  freilicli  hallen  ilm  seine  eigenen  Senaluren, 
wie  später  den  Julius  Giisur,  ermordet  und  zerslüclieU  weggetragen 
die  andere  viel  irlänzendere  aber  berichlete  :  es  habe  sich  als  einst  der 
König  auf  dem  MarätelUe  sein  Volk  geiuuslcrt,  plüulich  dio  Sonne  ver- 
finslerl'',  und  da  sei,  wübrend  die  Erde  in  Naobl  dalag,  Man  im  Orkan 
lind  Wetter  herabgefahren  und  habe  auf  leaerlgen  Wagen  seinen  voll- 
endeten  Sohn  mit  sich  gen  Hinunel  geführt*'.    Daranf  sei  er  am  an- 


17)  H.  20,  297 1  wnlnutg  akyecc  naaxei.  9vM*  vU0«Qi*n> 

18)  II.  5,  44S  ff.  wie  ja  auch  dar  boneriscbe  Hym.  in  Vener.  199  f.  den 

Hamen  ^iiveiag  von  «hog  und  ax^g  ableitet  und  als  Mann  des  Witzes  erklärt. 

19)  Schol.  Voron.  ad  Ar».  1.  260:  A«;c;iniiis  Ai-urai-  indigRli  Icmpliim  dicavil, 
nd  ffiiod  ponlificos  qiiotantiis  ciiin  cnn«iilihus  vniiuiil  >iicrifii  ;iliiri.  Virgillus  12.  794. 
Tibulius  2,  5,  44.  Ovidius  Met.  14,  (iOH  Üioiiyüiuä  1,  G4.  Lirios  1.  2.  Soii- 
waa  3,  1&.  Paoloi  £xc  Fest!  v.  tadiges  p.  106. 

20)  Jasajas  53.  Vargl.  Sdhellfag  PUlos.  dar  Mythologie  p,  310  f. 

21)  CIcpro  Ad  Att.  12.  45,  3:  Caesarrm  aiVirr-v  Quirino  malo  quam  Sa- 
tuti.  Livins  1.  16:  tab<o  rredo  tnm  qHoque  aiiquos,  qui  dlsccrptum  regem  palrum 
manüius  taciii  arguerent:  manavil  eniin  haec  quoque  sed  perobscura  fama  J.  C«- 
pMeHnu  MaxtiBin.  18:  sanctiMiial  patres  eoascriptl  «t  Romviom  «C  Caessran 
ocddenmt  Dionysius  2,  50.  Plntwchns  Rom  p.  34,  B.  Hör.  p.  313,  D.  Ap* 
pbnas  Alst  rem.  1  fr.  2.  De  hello  civ  2,  114  Aaoayoius  In  Cramers  Aaeo- 
dota  Paris  2,  fi  f.    Vrrffl.  Vi.-o  p  779. 

22)  Cicero  De  rep.  1,  16.    Hurtensius  fr.  41. 

23)  HoruL  od.  3,  3,  15  f.   Ovidius  Fast  2,  473  ff. 


36  i 

ipn  Tag0  iM  haiUgei  VcrgmfMbe  dmm  der  SsiDan,  dam  Procota» 
iMlSm,  enohiMMn  lud  htb»  m  Vtm  geiffodieii;  „g^he  hin  «nd  var- 
kinda  den  Römero,  es  Mi  der  lUnuüfsobaii  Wflie  dass  mein  Ron  dea 
Havpt  das  Erdkreises  werde ;  darum  sollten  sie  sich  der  Krtegsknoit 

waihao,  und  den  Testen  Glauben  auf  ihre  Nachkommen  brinnren,  dass 
keine  menschliche  Macht  den  römischen  AValTcn  widerstehen  könne'' 
So  sprach  er  und  schwebte  zum  Himmel  zurück,  wo  er  fortan  ^ein 
Gott  von  Gott  w-eboren  and  ein  Künic:  nnd  Vater  seines  Volkes*^"  als 
mächtiger  '^^utrinus   mit  dem  CnpilolinisL licn  .hipiler  optimus  matimux 
und  dem  llars  paler  eine  Art  von  {joUcttlicihoii  lildete,  welche  als 
oberster  Hurt  gegen  alle  Feinde  aufs  heiligste  in  Rom  verehrt  ward'* 
Weiler  berichtet  die  alte  Sage,  dass  der  Anfang  der  römischen  tie- 
schichte derselbe  gewesen  sei  wie  jener  dar  Sbasohengeschichte  über- 
havpt.   Wi«  Kala  den  Abel,  so  habe  Boorolna  salaea  Bmder  Rami 
arachlagaa*';  dia  Gmndiianeni  der  flaaptstadt  dieaer  Wall  aaiaa  nil 
BrodarUat  baaprengt^l  Doob  wird  aaedcflcUicb  baaierkti  dar  Qaiat  dea 
aiaoblagaaan  Ranus  baba  aiob  mil  aaiaam  raaigea  Vmdar  versöhnt**.  Aaf 
den  ktlagarisaban  Roandaa  sei  dann  dar  priaaterltbha  Nana  gefolgt  die 
beide  ivaatoen  in  Wiijdlohkatt  daa  sind,  was  in  dar  Idee  Aeneaa  aHeia 
war,  Iroaini  anglaich  nad  tapfer,  Hakt  nnd  Priester.   Und  awar  rapri- 


24)  Livias  1,  16:  'abi,  ounda  Ronunis,  Caelestos  ita  veUe,  at  mea  Roma  ca> 
put  Orbis  terrarum  sil:  proinde  rem  miliarem  colanl,  sciantque  et  ita  post(>n> 
tradant,  nuilas  spes  biunanas  annis  Romaais  resistere  posse.  haec,  in%uit,  loculus 
iodiUiiiia  abtit. 

25)  Uviaa  1,  16 :  denm  dao  nalon,  legeai  pereiilBiiN|U6  «rUe  RomaaM. 

26)  livios  8,  10.  Härtung  ReL  der  Riner  i,  299. 

27)  Augustinus  C  D.  15.  5 

28)  Lucanus  1.  llf) :  fi-alcrno  primi  mafiut'ruril  sanguiiie  muri. 

29)  Ovidiuü  Fasi.  5,  4öl  (T.  Serviuü  ad  Ae.  1,  276.  Johaon»  Malalas 
p.  172.  ChroniGOii  Fawhaie  p.  BOi  f. 
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sejAtirea  diese  betden  nisammen,  der  Kriepkeld  md  der  IViedeiiBliADif, 
dtB  Sehwert  und  die  ReligioA,  flefeh  in  Anflöge  seiner  etfenhineii 
Königsgeseliiohte,  den  voUaUndigen  Begrtff  vnd  die  wilve  Idee  Boom: 
der  erstore  den  Grandgedanken  des  beidntoolienj  der  andere  daiFrlnef^ 
des  cbrisUfelien  Roms:  so  dass  als  Wahlspnteh  des  alten  das  beittaiie 
Wort  des  Vlrgilios,  der  Unimo^rfimm  tm  mkonm  wi4  wMBtmomfm 
4t$  Stötten  gelten  (parcere  deviotU  et  debeUire  snpeibos)  ""^f  Alf  das 
ebristliohe  Rom  aber  angewendet  werden  darf,  was  Antarehns  lai  Laben 
des  Nrnna  enibU :  dass  dieser  priesterliehe  König  ein  solobea  Verlmven 
aif  die  GdUer  gasest  habe,  dass  als  nan  ttiia  eüm  die  Nachriefct  Ton 
dem  Anzug  der  Feinde  aberbracht,  er  liebelnd  erwidert  habe,  iek  0ber 
opfere  {iya  ii  iW«>)''.    Uebrigens  kann,  wie  schon  die  KirchenTiter 
bemerken,  auch  Romulus  nls  ein  heidnisches  Analogon  Cbrtoti  betraeh- 
tel  werden '^    Seine  wunderbare  Geburt  aus  der  Umaranng  eines  Got- 
tes und  einer  jungfräulichen  Priesterin,  die  Nachslellungen  die  ihm  schon 
in  der  Wlc?"c  drohten,  die  ncticrbante  Sfndt  seines  Namens  die  er  zu 
einem  Asyl  für  alle  Fliichllin;2c  und  Sünder  erklärte,  die  Sonnentinster- 
nis  bei  seinem  Tode,  seine  Ilimuiclfahrt,   und  dass  er  darnach  als 
fintl  ans  Göll  geboren,  ülut  von  ß-ötllichem  Stamme,  mit  den  (Jülteru 
im  Himmel  lebend'',  und  als  Schutzliorl  seines  Volkes  verehrt  wnrde 
das  alles  erinnert,  wie  andere  Götter-  und  Herucnmylhen,  aulTallend  au 
ganz  Aehnlichcs  in  der  Lebens-  and  Lcidcnsg-cschichle  des  llnl  indes: 
wie  denn  üi)criiäupl  das  sogenannte  MyUiulü{f ische  an  AuCangc  und  am 

30)  Virgilina  Ae.  6,  953. 

Sl)  Piularchus  v.  Num.  p.  70,  F. 

32)  Tertullinnus  A[)olog  21:  Christus  cfrcumfusa  nubc  in  t  iioJuin  est  en'ptus. 
multo  vcrias  quam  apud  vos  asscverare  de  Romulo  Procuii  solent.  Vergl  Arno- 
bius,  1,  41. 

33)  RaaMf  Ana.  117:  o  pater  o  urailor  o  aMfoon  «iMan.  119: 
Romihis  m  eaelo  cnn  dis  gennalfbaa  Mvnai  degll. 
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lade  Miiolien  Lebeu  Cbilui,  MiM  ObeniiMrlioh«  Gabiirt  mul  iüm 
AiMebwif  md  HiniaellM  bew^lMi,  daas  in  ihn  wie  alle  SefcUie 
der  WeiMi  nud  WisBeiselMifl,  asoli  du  lelgte  Venlindnis  aller  My- 
ihologton  eadMlteo  vad  beieliloieea  ist'^ 

Feraer  wird  «as  die  Art  wie  die  Sladt  Eoai  eeiliit  naeb  alüieilig eai 
Branche  gegffiadet  wordea  eei,  ia  felffender  Weiae  lieiielilei.  finial 
liabe  Eonafaa  an  deai  Orle  wo  apller  daa  Conlünm  war,  eilte  rnnde 
Grube  graben  tnd  zu  einem  Gewölbe  ausraauero  lassen:  da  seien  bin- 
eingelegt  werdea  die  Ersilinge  aller  Natargaben  die  daa  Leben  der 
Measohee  erhallen ;  auch  habe  er  jeden  Aokümmling  etwas  Erde  aw 
seiner  Heimath  hineinwerfen  heissen,  zum  glücklichen  Vorzeichen,  dass 
Rom  einst  alle  Lander  in  sich  aufnehmen  und  beherschen  werde 
Man  nannle  dies  unterirdisclie  Gcwölbr  \vip  den  Jfimmcl  über  der  Erde 
nutndus^^  ■  nach  oben  war  es  dtirih  den  lapis  manalis  verschlossen", 
ausgcnonimen  an  drei  Tagen  des  Jahres,  an  welchen  die  abgcschu d«  fion 
Geister  durch  diese  Üeffnun^  zur  Oberwelt  aulsliügen.  „Wenn  der 
luundus  ollen  steht,  sagt  Varro,  ist  gleichsam  die  Pforte  der  traurigen 
unteren  Guiter  geöffnet:  dann  soll  man  kein  Treffen  liefern,  keine  VVer- 
buiiir  hallen,  keine  Truppen  ausziehen  lassen,  nicht  die  Anker  lichte», 
niehl  heuathen Hicfaul  dauu  hahe  iiuiiiulus  sich  angeschickt  das 
sugeuannle  pomoeiium  d.  h.  die  heilige  Sladlgrenxc  zu  beschreiben.  Er 
habe  nemlich  einen  weissen  Stier  und  eine  weisse  Kah,  den  Stier  rechts 
die  Knb  links,  an  einen  Pflug  gefügt,  und  in  elneoi  VlereelLe  eine  na- 

* 

34)  Vergl.  Ignatius  Epist.  ad  Ephes.  19,  Irenaeos  Adv.  haeres.  4,  24,  1  und  ' 
«^ihcltiiigs  Philosophie  der  Mythologie  |k  315  if.  339.  348:  Cbririoa  tot  dag  God« 
des  Hei(lonihrMi)>.  wie  der  OfTenbarung. 

35)  l'lulurcbus  V.  Horn.  p.  23,  D.  Johannes  Lydus  Du  mens.  4,  OO. 

36)  Featps    imiidiu  p.  154  vnd  PaeU  En.  FeMi  v.  mndaH  p.  156. 

37)  reoU  Sie.  P«sM     namiem  lifideiii  p.  m 
m  Vane  b«  Ma«robios  Sai  1, 16»  18. 
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unterbrocbene  gleichnilssig  forüanfende  h.  Fnrahe  (d«ii  primigeiiHu  snl- 
cnsy*  gezogen,  den  8lier  nteh  aussen  ^  die  Kah  nach  innen  fBlireod: 
um  nnzudeuten  dass  die  Minner  den  Auswärtigen  fvrclilbar,  die  Franen 

den  Einheimisclien  fruchlbar  worden;  sodann  habe  er  eine  Erdscholle 
von  aussen  her  in  die  Stadt  geworfen  mit  dem  Biltijebete,  dass  die  Göt- 
ter sie  also  von  fremdem  Besitze  mehren  wollten  levxofisvos  ano  nüf 
rtXXoTokoi'  ra  rrtvTr,?  av^f^iv)*'*.  Wo  dip  Stadl  ein  Thor  haben  sollte, 
da  habe  er  die  Pflugschaar  aufgehoben  und  sie  über  die  Stelle  hinweg- 
gplragen,  damit  der  Baum  zum  Durchgange  ungewciht  Weibe",  nn? 
alles  sei  geschehen  am  brühmorgen  des  21.  Apriles,  als  Jupiter  im 
Zeichen  der  Fisclie,  Saturnus  Venns  Mars  Mereurius  im  Scorpiou,  die 
Sonne  im  Slicr,  der  Mond  im  Zeichen  der  Wasie  standen'^:  eine  Hieru- 
glyphe  die  daran  erinnert,  dass  die  Gründung  Horns  unter  giackllchen 
Siemen  mit  der  ganzen  Katar  im  Zusammenhang  stehe.  Mtl  dem  Ein- 
triUe  des  vollen  Frflhlinges,  wenn  die  ganze  Nainr.  in  Schaflkngslvst 
seliwcigt,  dann  feierten  die  RAmer  den  Geburtstag  ihrer  Vaterstadt**, 
naeh  ältester  einfachster  Weise,  ohne  irgend  ein  blutiges  Opfer**. 

Steigen  wir  nun  an  der  Hand  der  alten  Sagen  von  Himmel  zur 
Erde  herab,  und  betrachten  die  mit  der  Gründung  Roms  gleichzeitigen 
Weltereignisse,  so  gelangen  wir  unter  anderen  Formen  zn  demselben 


39)  Fcsius  und  sein  Epilomator  v.  Prinngenius  suicus  p.  236  t 

40)  Ciissius  Dion  bei  Script,  vet.,  novi  colleclio  2  pbS27  f.  «nd  Johann«» 
Lydus  De  mens.  4,  uO 

41)  Cato  bei  Servius  ad  Ao.  5,  755.  Varru  De  iingua  iat  5,  143.  und  De 
re  n»t.  2,  1 ,  10.   Colnnicll«  €  pnwf.  ff.  7.  Zonaras  7,  3.  0.  Holten  Btniaiier 

%  142  r. 

42)  CicMw  De  divinat.  2,  47,  90«  SoKniw  L*|g.  Jobannes  Lydiu  Pe 
nens.  1,  14. 

43)  Crcuzers  Symb.  2,  998  ff 
44}  PluUrchuü  v.  Roou  p.  23,  F. 
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BMttltate:  dan  Um  die  Piinof^n  der  beMen  bedenteAdilew  WeUstftdi» 
wr  ihm  is-slDh  vcreinicrt  habe,  dns  kriegerische  weilherschendc  Princip 
Babylons,  and  das  friedliche  religiuse^Frlncip  Jerusalems Denn  Rom 
iK  gtgfffladat  im  J.       fw^Chr.  d.L  wie  sohM  Aogutiniu  temerit**, 


45)  Plinios  5,  14,  79:  Hisrosolyou  tonge  clarisaroa  orbium  oricnlis,  um 
Indaeae  inodow    Vergl.  JeraotlM,  Klagalieder  2,  15:  die  Si^l  vtn  dir  »an  Mg^ 

^  die  allerschönste,  der  ganzen  Erdi;  Lust. 

?fl)  Aii<rnsliiiiis'  r>«'  civ.  di  i  5,  13:  cum  diu  fuisücnl  regna  oricnlis  illuslria, 
voluit  deus  cl  occiilcnliilL-  fii  ri.  qnixl  Irmporc  esset  pnsicriti?.  sfld  imperii  lalitudine 
el  iDognHudine  illustriuü  wi.  16,  17:  Humum  vciuti  alterom  in  occidenle  Bttbylo- 
wkm.  tS,  2 :  dno  rcgna  öMteos  lm|^  ceM  fmvim  chrion,  Anyriomm  pri» 
mtm,  deMa  RaannonM,  «t  tanporitas  ttt  lad»  ytmr  m  «rdtaaln  alqne  ditiiali» 
Nam  fttO  nUMlo  JJiud  prius,  boc  posterius,  co  modo  illud  in  Oriente,  hoc  in  occi- 
denlt!  sumuit :  (Ii-iii<|uc  in  illius  fiae  huius  iiiiliiini  confüstim  fiut.  Regna  cetera 
ceturosque  reges  velul  tippcndices  ittoruin  di.verim.  18,  22:  conüita  est  civitas 
Borna  veTnt  allen  Babylon,  et  vetat  prioris  filit  Babytonis,  per  quam  deo  placuit 
orbciB  debeilare  terrarnm,  et  ih  imani  soeielatem  rdpabKcae  legamque  perdaclom 
lenge  laleque  piu-Hro.  Und  danach  Orosius  H^.  2,  2.  S.  7,  2.  und  fsidorus  Ety- 
niul.  10,  3,  2.  Auch  in  rabbinischen  Sclirirtcn  wird,  mit  dem  ihnen  oi'iroiion  tief- 
sinnigen Aberwitz,  dieser  Ziiüiimmenhniiu  Küiiis  mit  Bahyloii  «tflcr  cnvuhnt.  Es 
sekm  nenilicii  an  d^m  Tagt;  an  welciiem  der  konig  Jerobeuiu  (,iug.  9/6 — 954  vor 
€ke,)  die  nrei  goldenen  Kilber  aal^iehtel  habe  (KAi.  1,  12, 2S  t),  nn  dem  Orte 
wo  qriiler  Rom  erlwnt  wurde,  swei  Hutten  des  Romains  and  Remus  erlmut  wor- 
den, aber  bald  darauf  wimlcr  zusammengerHilen,  bis  man  auf  den  Rath  eines  alten 
Htiimes.  dos  Ahh»  K'ulon,  dem  Lehme  der  Hutten  dadurch  Festigkeit  «/fs/t  lion,  dass 
man  ihn  mit  Wasser  veraiiscbl  habe,  welches  aus  dem  Eu|^rat  bei  B«li^lo<i  ge- 
schöpft worden  sei:  EisBBmeoger,  Enidechtet.  Jndenitmiq  1,  730  f.  731  H  Ja  nneh 
einer  anderen'  rabUnladien  Tradition  bei  Photlus'  Bpial.  102  p.  147  ed.  Henla- 
cntii  wäre  Rom  geradezu  durcli  v  r^|)reniric  .luden  aus  dem  Stamme  Benjamin  ge- 
j;riiii(!>'t  wonleii ;  wie  denn  mieli  J.aol)  Gronnviiiä  in  «meiner  Di^sert.  de  origine 
Roiiiuh,  L  B.  i&M  p.  42  behauptet,  dass  Romulus  ans  Syrien  nneh  Italien  einge- 
wandert, ond  identisch  sei  mit  dem  HonieUos,  welcher  in  den  Büchern  der  Könige 
2, 1&.  25  0.  and  bd  Jee^jis  7,  1  arwibnt  «irdl  ^  • '  •  •  /•  ^  ^  i 
Abk  d.  ].a  i.  k.Akald.iriM.IX.Bd.  ILAMu  47 
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/.u  derselben  Zeit  als  das  älteste  assyrisoh'babylaniscäe  WelllM 
terging,  und  der  iMMBsyriMiie  Köoig  Phii  (774— 7W>'M'  UiuÜUk 
gegen  PalAsUn«  wandle»  und  MemiilMii  iea  KOnit'vmi  IpMn  liw 
iMr  mwliU) ;  m  defselbtti  Zeil  als  miler.deii  braeHieii  die  PropkeMii  Ho- 
seas,  Arnos,  Jesijas  aufsOmden.  Betraehtel  man  dimaeh  Ron  im  Zvr 
sammeahang  der  wellgeschiobllichen  Bewegung  der  Meisebiieity  so  Irttl 
es  gleiohsan  In  «He  Mitte  zwisclien  Sabylon  und  Jetnsalem,  an  beiden 
partlcipirend.  Denn  gerade  in  dem  Momente  als-Babyloo  nnd  Jernsalem 
feindlieh  znsammensliesBen,  nnd  gottbegeistette  MSaner  weit  hinans  über 
die  Zerwürfnisse  ihrer  Gegenwart  einen  bellen  Blick  tn  £e  Znknaft 
warfen:  in  diesem  Momente  ward  Boin  gegrdndel, .  nater  dessen  Her- 
sohaft  derjenige,  gsborea  wnrde,  den  jene  Seher  vonasreiiitadigt  hauea. 
Dean  das  Leben  der  Menschheit  geht  aaoli  festbestimmten  Crspzon  von 
Volk  n  Volk^  von  Und  zu  Land,  von  einem  Erdtheil  und  Jahrhundert 
xam  andern  übe^^^  Auch  aus  diesem  Grunde,  weil  in  der  Thal  nach 
einer  Seite  hin  das  abendländische  Rom  eine  Forlsetzung  des  morgen- 
ländischen Babylons  ist,  kann  Rom  als  eine  Tochter  Babylons  bczeich- 
nel  worden,  wie  Petrus  und  Johannes  es  geradezu  auch  Babylon  nennen '\ 
Wie  in  der  crsfcn  Zeit  des  assyrischen  Reiches,  als  Babel  in  Sundeu 
die  Menschheit  verwirrte,  Abraham  brrnfen  ward,  der  unter  Ninus  in 
Chaidaea  geboren  ist^%  nnd  in  dessen  Samen  alle  Völker  gesegnet 


47)  Vergl.  Görres,  Die  deUkchMi  Teiksbllcher  p.  M4.  268,  «ad  fiSglerV 

lü^  der  Sphinx  p.  67. 

48)  Dass  unter  dem  Babylon  bei  Petras  Episl.  1,  5,  H  and  in  der  Apoii»' 
lypse  17,  5  Rom  verstanden  sei,  wird  von  den  Kirchenvtitern  uttstlnicklich  aner- 
kannt: Terlullianus  Adv.  Marcion.  3,  13.  De  cultu  reiuinvruiii  2,  12.  Euschiu» 
Bist,  ecdes.  2,  15.  Hieronymus  Epist.  121,  11  und  Calttog.  sciipt.  ecdos.  8  Oper. 

,  nr  p»  2  cdL  104  eitr.  ed.  Maar. 

49)  Augustiau  C  D.  16^  17.  i8>  2. 
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wurdMi'*-:  so  Imdm»  «to  denen«  Angwffawe'hervoHiebi,  beim  B»- 
gtane  des  ebindUadhokcB  BeliylOM,  de«  der  gnie  Krdkieie  luiefwor' 
Am  wiidei  |eie  prophetMet  BUmmb  henrer,  die  alle  Jfomohe«  ab 
,  Brttder  md  !■  Frieden  nt  TheÜMhMe  »  de«  K<Mrisf«ieh  CbfMi  be» 
ilefeD'':  eo  da»  aleo  aaeb  Uenuwh,  vom  Standponkfa  der  eynobBoat- 
flütohea  GeeeUohle  der  MmmiMi,  die  deppelle  fiedeabtag  fmt,  seiae 
kriegerische  und  seine  prieslerliohe«  und  seine  daraur  gegründete  dopo 
pelte  Weltiterschaft  im  Heidentbum  wie  im  Chrislentham  wol  erkennbar, 
and  Romains  also  der  RepriseaUal  dea  tabyleaieobca,  Noma  dee  jenn 
ealemischen  Roms  ist  ". 

Zu  demselben  Eri^clniis  endlich  führen,  inii  suich  dieses  noch  za 
erwähnen,  die  tm  rk\vurdii?cii  NachrJchleu  aller  Schriflstellcr  über  die 
verschiedenen  :\ii/neii  Wams.  Dass  alle  Namen,  der  Menschen  und  der 
Städte,  ja  alkf  Gegenstände  der  n»eiisc  tili  dun  Erkciinlnis  ursprünglich 
Kdeutungsvolle  seien,  und  den  Tolalcharaklcr  der  Gegenstände  aus- 
dräoken  die  sie  bezeichnen,  ist  bekannt ;  ebenso  dass  wie  den  einzekieB 
MeHBehea/anok  den -SlidleB  aad  allea  lebeadlgea  Waaea  'ttra  baio»- 
derea  -Cealea  o«ler  Sehaiasafeiar  aageeehrlebea'  waadaBj  aaler  deren  Ob- 
bat  sie  elaadea  0er  Name  Babel  oder  Babylon  hetel  wie  die  aeoere 
Spraehfonehaaff  lebrt  Baus  des  M,  der  dort  verebrt  werde;  oder  wie 
es  lai  allen  Teslameate  and  naeh  dem  darin  herscSiendea  Gesicbispnnkte 
aas  der  MrdUckm  Sprache  etymolo^irt  wird,  roa/aiAr,  Verwimmg, 


50)  Mm«  1,  U,  .3.  18,  18.        16.   SM  44,      mi  Faelns  Ad 

QaL  3.  8. 

öl)  Augujiüniis  C  D.  18»  27  ittid  atu  iim  Ereoni^b  in  seiiteiH  Ctoonicoii 
13^  JtaL  SQ^  B.  «d.  «dMw  1139« 
MyS.  ih.Vtamrüam§m  m  miiaM  Man  p.  M:A  wie  dam  ieA  We» 

«Mytiras  Oper.  IV  p.  2  col  78,  gwadasa  ni?t:  Romam  fäolMn  JetOMlymain. 
53)  S.  die  Warhwninimi  ^in  1,  it^ft  -iber  don  UntArgai^  im-  ütllttät 

mos  p.  91.  .".     ..  ....  •]     .  i  -       .1.  .i       .  . 
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weil  von  dort  die  innere  A'er>rirrnBg'  der  ursprünglichen  Menschheit  in 
Spraiiie  uud  ßckgiou  ausgcgaiigcu  sci^* ;  und  der  Name  Jecusalems 
soll  visio  paeis,  GesuAt  des  triedtns  (richligef  wol  Ort  Mm  Stille  der 
MdfMT,  ir  Säkm)**  htdwten,  ,iaM  ui.dl«seiii  OUt  IiabeJ«hov&de» 
MoiBohen  KrtedfD  gegeiwB''",  Uad  «bcnu»,  bfllM«ptoB  dl»  Mtm,  sei 
der  NaMe  Kons  von  de*  giiechiwhett  Wttte  ibgeteilel  ud  be- 
«eidiiie  ntut,  Siark»f  kritgtiUa»  MM:  woduKb  alleidiiig»  derChar 
lekler  des  «toji  Rosw,  dss  :dsteh  .Bomiilos  repifseiUrle  PiiiMfp  des 
Sebwflfftes,  lebr  ttgeaeseen  «ngedeiclU  E»  wind  -we  «btr  ans 

guten  Quellen  berichtet,  dase  Rom  ausser  diesem  grieeUsohea  Naaieft 
noch  einen  laleiaischen  Namen  gehabt  habe,  der  nicht  ausgesprochen 
werden  durfte^  da  er  augleioh  seine  Sehutzgollheit  bezeichne;  ja  das» 
als  einst  der  VoIXslribiin  Valerius  Soranas  es  gCNvag:!  habe,  diesen  ge- 
heimon  NamcR  Roms  und  seiner  ScliiUzgoUheit  auszuplaudern,  er  go- 
ki  i  uzigl  worden  sei''^  Der  Grund  dieses  Verbotes  war,»damit  nicht  bei 
ewer  feindlichen  Belagciuug  lUims  seine  Schulzgoltheit  evocirt,  und  da- 
durch der  Untergang  der  Stadt  herbeigeführt  werde.  Es  war  neniJuli 
cmc  aiUuiiusciie  Sitte,  hci  Bciugcruugüa  fcmdiiclicr  btudte,  Vüc  der 


5i)  Mos<!s  1,  II,  9  mit  den  Erklürom,.  Delitzsch  p.  30{  «nd  Knohet  pi.  12&> 
53)  Ycrgl.  Jt'snjas  IS,  2:  ir  koilesch,  die  heilige  Stadt  (Jerusalem). 

56)  Hatnrni  2,  9.  Ycrgl.  Paaba  IZf  7.  Jesajas  6$,  12.  Uebr.  7,  Z.  Fhilen 
Oper.  I  p.  691,  45. 

57)  Stabe  die  eben  Ahm.  f1  angefllbrl»  .Stall»  das  Scymnus  Chius,  md  Hie» 
wiifMee  BpML  2S*X)pet.  W-^  2  «1  2»:  'üMftq  laa»  fortllttdibia  aeMan  e«  apad 
Graeros,  aut  sublimitatis  juxt«  Hebracos. 

58)  Varro  bei  Serviw  id  C«  I,  4!IR:  voruni  aomen  ein  nuinin<<^.  fitw«!  nrbi 
Ronae  praeeaset,  seiri  sacronun  leg«  prutiiliuiur.  ^uud  «usus  quidam  tribuau«  plo» 
Ub- Vabrlas  «araaaa  dhaMkN^  Ii  -aiieear>lani»  eiL  MUai  5,  66-i'ltaane  ae- 
sMa  aianrn  dMw  «aeaiiia.-e8eittMaim  Mto  babälu^  eiiluaaMiab  efcülalari  id» 
abeliaM  emmtiavtt  VaieHus  Soraiwa  Wtqac  mox  poaaasi^  SaKaaS  iy  4/  IKdanbiK 
Her.  p.  27&  f.  JduHUMS  Lfdua  De  neas»  4»  5(k 
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eigenüichen  Erslflrmang,  die  SchQtzgöKcr  derselben  feierlich  ^ii  cvociren^ 
wd  daroach  efsl  diQ  Stadl  und  das  feindliche  Heer  föj-mlich  dem  Fluche 
in  tbergcbeo.  Aai}li!Jind  im  IwktD  Gebetaformelo,  du  Bittgebet  nad 
4m  FlQobgebet,  dto  ta  Mdehm  Fältoi  Mf»we«4et  vurdWi  volMindig 
•MiMilM,  mil(rtd<fi)^imiiiLBtt<  WMhiiohty  dMi  Mf  Miobe  WeiM  avtMr 
-i^rlhaffs  Mil^KwiBtb  «Mb  in  liallen  Mibst  die  Stidle  Tmdi,  FregeUae, 
iGibii|  VftflK  lIdeoae^  md  viele  andei«  in  GeHiea,  HlepaBiea,  AfriM  er- 
friiert  «iid  seifltOrt  weidea  aeien"*.  Daieit  non  Uuiea  lelbet  niohl  wi- 
daifabre  wm  lie.  gegei  ibre  Feinde  engewendet  bebn,  wir  es  wie  ge- 
Mgl  bnir>T«^lr«rff,  wboien.  den  lateinlsqben  NeiMn  Rone  «nd  seiner 
#Rbeiniei|i'SebHlsgD|lbeit  knnd  na  Ibno ;  und  ist'  dlesM  Gebot  aneh  so 
Birengo  gebalten  worden,  dass  wir  bis  benle  niebl  in  Stande  sind  Jenes 
mli  den  ScbiMiwB  äm  TodM  imgebene  Gebebmis  mU  toUtt  $Merätä 
(SB  enlMdien.  -  ,  i 

Die  von  neaeren  >Gelebrten  aofgestellien  Vermiithvngen  darüber  re~ 
4nc|ren  sich  im  wesentlichen  auf  zwei.  Guilelroas  Postellus^*'  und  nach 
Ibn  Friedrich.  Münler*^'  meinen,  der  lateinische  Name  Roms  seiSfilurnia 
gewesen :  so  nemlich  hiess  in  der  Thal  wie  wir  wissen  die  uraite  vor- 
römische  Stadt  auf  dem  capilolinischcn  Hügel'"-;  dieser  Name  sei  später 
in  Vergessenheit  gerathen,  und  dann  wie  es  gehen  pflege,  zum  My- 
sterium geworden.  Der  wahre  Schutzgott  der  Römer  wäre  danach  Sa~^ 

.1  •  -■  f-  /        '         ,1  •  -»'.'tf-.*'-. 

59)  Yerrius  Flaccus  bei  PHnins  28,  2,  18.  Macrolnos  Sal.  3«.  9...  Gesepias 
ia~Jesajss  46,  1  p.  99  f.  und  meine  Studien  p.  173  f. 

6Ö>  G.  FoateUus  De  originibus  p.  48.  '  '  ^  "    '  ' 

6t)  Fr.  Hflnler  snU^acinfte  Abiumdlimgeti  p.  4»  ff.'  ^ 

62)  Varralda.<ngM/lat.^*  tt:'Tnfeiui  intM  nbaUHu  «teita  appeUa- 
tum  prodideniDV  et  ab  «o  l<Ue  Salurmam  t*rram,  ut  etiam  EoDiii»  (Ann.  25)  ap- 
pellatk  AiilK^MMni  Appidum  ia  boo  Hiis^fe  Saturnia  scribihir,  cuias  vusiig^i»  oii«m  nunc 
maacat.  iUitlius  kusL  6.  31  :  a  palre  dicta  meo  quondmn  Salurnm  Koma  Hst 
fliatwt     4;  ÖÖ  '.iiSaHuruiH.  ui>i  auao  Ruiua  mi,  Festus  p.  'iÜ'i,  B.  Diunyäug  1,  34. 
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furuus,  der  allerdings  auch  in  mehrfacher  naher  Beziehung  zu  Rom 
gedacht  wati»,  auch  dem  bibylonischen  Bei  wol  entspreehM  wflrde. 
Andere  Foisclier  haben  ans  einer  Angabe  des  fioUntts  und  des  Feettts** 
gefolgert,  der  laielnlsohe  NaoM  Rons  sei  VatmUa  iL  b.  altrömfecb  Ko- 
ietia  oder  Valeria)  gewesen;  was  aber  aogemobefnlidi  nnr  eine  lalel- 
nisehe  Üebenelznov  des  Namens  Bona  IM;  nad  ebendannf  lioft  die 
beiiannte  yermnthnnff  Niebnhrs  binans,  .der  iaietaiisühe  Mane  Roms  der 
nicht  ansgesprooben  werden  dnrfte,  sei  QuMm  gewesen**';  was  mit 
fiff're  =  posse^  Quiriim  «od  QiiMtB9  nsarnmenbiafsad,  amb  nnr  eine 
altrönisehe  Uebersetiang  von  Roma  wire.  Unter  des  Alten  selbst  ver- 
sicbeit  Maorobios»  dasi  der  iatelnlsebe  Name  Roms  alkn,  ancb  den  Ge- 
lehrtesten onbekannC  sei;  ttber  die  geheime Schnlsgoilbeit  deaseiben  aber 
habe  man  mehrere  Vemmthnngen :  einige  hielten  den  Jupiter,  andere  die 
Luna,  andere  die  Angerona,  noch  andere  die  Ops  Consivia  dafir,  and 
dii's  Icztere  dünke  auch  ihm  das  wahrsolieiniichste'^  Wafam  man  auf 
Jupiter  gerathen,  ist  leicht  einzusehen,  er  galt  ja  ganz  eigentlich  als 
cmtos  et  ^ator  urbis  et  imperii  Rommanm  '^'^ ;  ebenso  leicht  begreift 
sich,  wie  man  an  die  Angerona  deniien  konnte,  da  eerade  sie  jenes 
Venchweiifen  der  geheimen  Sehutsgotlheit  Rons  beseichaete"^;  nach 


Ü3)  Sulinus  i,  1;  Ruiiihu  vucabulum  ab  Evandro  primum  dalom,  com  oppK- 
dnm  ibi  offendifMt,  qnod  exatnulmi  antea  Vakniliiai  dixenit  Javennu  LalfM. 
Festu  p.  268.  260:  Valemiun.  qnod  tunen  «dvcntn  Bfmdri  Aenemqpe  in  IliBan 
cti»  magw  gneoe  hMpiealiiiin  ooph  Ulerpretalaa,  dTd  obeptam  "Bbmnm, 

di)  Niebahr  B.  6.  1,  326w  , 

65)  Iherabioi  Sit  3,  9,  4  r. 

66)  Gcero  CML  i,       TaeMm  iBrt..a^       Aan.  IS»  41. 

67)  Plinins  3,  5,  65:  exemphim  rel{gi«ms  antiqaie  ob  hoc  rnntnmc  silcntitim 
inslitutae.  nein  dira  Angerona  ore  ohifirnto  oMjrnatoque  «imulnrnim  hühpi  Miic-n- 
bitt5  6«t.  3.  9.  4 :  Angerom,  digito  mi  os  »dinoto  siienlium  denuntiat.  Neuerlicli 
hat  «in  Hr.  Sichel  m  der  Renw  Arvbeolofiqte  vem  J.  1M6  f.  diese  Mdming  «rie» 
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VI 

«filolier  Beitol|iwK  naii  anf  Emm  gekoanei  ael  (wipnn  nJobt  etva  die  Ge- 
MigAttlB  JiwM  Lueimf  gemeint  ist)  ist  »Ir  nioU  kltr;  fWiut  iM» 

M9iMt,v9Uig  iBiMilBglt  VQB  oiMidor  fonslaliito  ThttomlMR,  eine  geo- 
IdfflM*<bcWldt•<i*B.>l^|Bl|<>9ologi8oll«  ih  m  dm  nwikwflnligMaik 

8lth0^  di«..ttlr^Mkick|r  gaozea  alten  GesoMolilo  voigalionum»  sbMt 
(^Jplii^rmi  .«nc^ihiflf  äan  wlederholeii  will. 
'  .  t  ;D«a  BMkan  VW  IUnh  besieht  neiKlich  Mab  dm  gmgnoaliaaliea 
Uolonacbmigtn  Toa  Braislak,  Leopold  von  Bn«l^  BtoeoU  mdUolhiaDn 
aas  drei  ragaliftaig  llbetainandaffgalfigerles  Fonaalimm:  aata»  €nad- 
lage^  aln^  von  Heere  lioch  fibarflatliel,  Iii  von  PfOdaatm  das  allge- 
meinen GewSsseis  gebildet,  diese,  von  Vnloanen  erschtltert  und  darch- 
bohn,  oahwm  otao  Deoke  von  Substanzen  auf,  die  dem  Innern  der 
Krdriadia  entnommen  worden;  wid  dariter  endlivli  finden  sich  die  Ab- 
lageraqf en  des  sässen  Gewässers,  welches,  da  der  Tiberstrom  einst  ein 
Landsoe  gewesen,  hier  noch  spfit  bis  zu  überraschender  Höhe  gestanden 
hat.  Ueberau  gleichmflssig  fortgehend  unter  der  Decke  der  sieben 
Hü?el,  bemerken  die  genannten  Geologen,  linden  sich  unten  Mceres- 
bildungi  n ,  Uber  iltnea  vuicaaische  Prodacte,  und  darüber  drittens  dia 
Hcn'orbringungen  des  Süsswasscrs Wird  diese  Büdurigsgeschichle 
des  Bodens  in  die  Spra(  iie  der  Mythologie  übersetal,  so  hätte  hier  zu- 
erst Neptunus,  daun  VulGanns,  und  znlezt  Saturnus  und  scuie  (icmnlin, 
die  frenndliche  Erdgültin  Ops  Consivia,  geberscht.  Und  in  der  That 
'  wurden  in  Rom  diesen  drei  Gottheiten  alljfthrig  drei  aui  CHtaiider  fol- 
gende religriöse  Feste  gefeiert,  in  denen  eine  unverkennbare  Beziehung 
aui  die  successive  Büduugägcächicüic  des  römischen  Bodens  ausgespro- 


der  vertheidigt.  indem  er  annimmt  dass  die  Anjrprona  identisch!  mit  .Ii  r  V  ilupin, 
mit  der  Venus  penitrix  und  Veotts  victrix,  mit  der  Cybele  und  mit  di  r  Kea  Kuma. 

68}  In  meinen  Studien  p.  13  ff.  wo  die  Zeogntsae  voUftlandig  angeAlhctsind. 

69)  BnoMn  v|d  flatfn^r,  BmMmg  d«r.M  Um  i,  dfi  r.  73.  71. 
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eben  ist'*".  Am  21.  Aug-ost  wurden  die  Consualicn,  dn?  Fest  des  Nep- 
lonus  E<[i!e5(cr  jrefcicrt:  wobei  mnn  ntif  einem  das  j^rtiize  Jalir  hindurch 
unter  der  Krde  vergrabenen  Allar  im  *  ircus  maxunns  npfer  und  Brand- 
opfer von  Erstlingen  darbrachte,  und  W  eiirennen  anstellte  von  zusammeu 
gespannten  und  freilaufenden  Pferden"';  auch  Pferde,  Esel  und  Maul- 
thierc,  die  Slirne  niil  Blumen  beknlnzt,  nach  altem  Herkommeu  frei  von 
aller  Arbeit  berumgehen  Hess  Dass  die  Pferde  in  Griechenland  wie 
in  Rom  dem  MeeresgoKe  heilig,  die  Haaltliier«  fhier  UofhielllMrkell 
wegen  den  Umeriidiscbeii  besondere  lieb  warea,  ist  bekanol;  ebenap 
dasa  Jene  Opfer  anf  dem  nnterirdlaobea  Altar  niebla  anderes  bezweekten, 
als  die  Loeliaalkag  des  Staates  von  den  Mickten  der  HOIIe'*.  Unmli^ 
tfibar  aar  diese  ConsoalleB  folsle  an  23.  Aognst  das  Fest  des'  Tnloa- 
mm»  die  Volcaaalla.  Bei  den  kter  statlBndenden  Opfern  warf  das  Volk 
atallvenretende  Tfaiere,  Insbesondere  Fisehe  Ittr  sieh  In  die  Flammen, 
um  den  Feuergott  za  besänftigen,  damit  er  nicht  neuerdings  hervor- 
brechend die  Eiisteni  des  Staates  gefährde  Nach  vollendeter  Feier 
fand  eine  neue,  die  dritte  und  wie  man  glaubte  beste  Saat  statt Wie- 
der zwei  Tage  später,  am  25.  Ang:nst  endlich  wurden  die  Opcconsiva 
begang^en,  das  Fest  der  grossen  Allmultcr  und  fnu  htrcichen  Ops  Con- 
siviii.  dip  als  allgemeine  Geburlsgöttin  \md  hilfreiche  Nahrungspenderin 
übeiliiiiipt  verehrt  wurde'^  und  iasbcsunder*}  als  Obwallerin  und  Be- 
sfhüi/iiin  (]e<;  Feldbaues,  der  nur  auf  einem  von  süssen  Wässern  be- 
irucLiclcn  Lriireicite  möglich  ist.    Bei  den  an  sie  gerichteten  Gebeten 


70)  Tano  De  Üngn  Lal.  €^  SO  f.  . 

71 )  Dicmy^ius  2,  31. 

72)  Dionvsiii.  1,  33.   riutiirclius  Mor.  p.  276»  B.  Panlas  fixe.  Feali  p.  148^  1. 

73)  Härtung,  Ueligion  der  Homer  2,  87  f.  .      •  •  . 

74)  Varro  am  angcf.  Oric  und  Fcstm  p.  238,  B,  23  flU 
95)  Cahnndh  10,  419  ft  11,  3^  18u  47. 

n»)  Teno  De  Ingaa  lA  9»  64.  FaUni  p.  IM»  B,  M  C 


u\.jn\^cc  uy  Google 


373 

Weitere  Zeagoh  sefir^goHeiiMtoV«!  !•  4«r<KönigsbQrg  verrichlM)  ii  einen 
der  erfüll  geheÜigtni  Gemache,  auf  eioem  «Uerthämliiohea  Becken,  des^ 
fleidien  bei  keinem  Ederen  Opfer  .gebraDcbt  wurde Woiacb  di« 
Vernralhung  des  Macrobios,  dass  die  Ops  Consivia,  die  friedliche  Götti» 
der  römischen  Erde,  aof  deren  €nn(ir  £rpwi<!5prniasscn  die  ^'änre  Rxisleni- 
des  menschlichen  L(  tjens  der  Rimu  r  beruhte,  auch  ihre  SchuUgöUin  ge- 
wesen sei,  allerdings  eine  gewisse  Waiirscheinlichkeit  gewinnea  könnte. 

Dennoch  aber  j>'la\ibe  ich  nicht,  weder  dass  Soturnia,  Valentia, 
Oiiirium  der  lateinische  Name  Horns,  iior  h  dass  Saturnus  oder  Ops  Con- 
sivia die  wahre  geheime  Schui?i;^ottheit  desselben  sei :  schon  darum 
nichl,  weil  keiner  dieser  Namen  das  innere  ('oniplement  zn  dem  In  Borna 
repruss  iiurlen  Trincip  bildet.  Das  eigcnlliclie  Mysierium  Roms  aber 
koMii  nicht  das  in  ihm  niunifesie  babylonische  Priiicip  des  Schwertes, 
«Qch  nicht  das  des  bloss  physischen  Lebens,  sondern  nur  das  in  ihm 
lütiifHli  jenisalenibeKe  frincip  der  Lielw  aeto.  Ünd'  wlirkltcli  wird  ans 
dkeaeii  iiaSk  Iii  bödisl  ttberräschender  Weise  aiÄdrficUicili  bezeugt.  IHo 
^dMAÄetter  wetdiÜ  dteieii  AaMlua  geben,  sind  birtr  aller^gs  Tep- 
llltaisiBissif  ifMe;  w  ist  tlm  gerade  In  Dlng«B  der  Art  ein  wölbe- 
frOndetes  nntArtiches  Gosels,  dass  das  In  Anfange  Verborgene  erst  an 
M»  «iMbar  'wM. '  '  Aneh  klar'  glll  4a  Wort  Chriittr  dasa  'nloUs  so 
TdthOlh  iet  wiS  nicht  eMMllt,  alchti  so  veiboifiAi  was  nicht  erkannt 
«erden  Wir4'*.  Mannes  Lydns  neadich  und  nach  ihn  Pholhis  berich- 

Ii  ^<  *i       *        _  _  '  1  '  ■  .    \  .     ^  ,  •    .  , 

.1  .1.  . 

■  •.1.  .77)  Macrobius  Sai.  1,10,  20.  ümte  Sic,F«all  V.       p.-.tt7,  15. 

78)  Feslus  p.  2i'>,  R,  14  fT. 

«•Nt»,  ntU  ufwnow  S  &d  fPta4^tsa§,  T«rgL  Maraas  ^22.  LaOMiiSb  U>  ii^»^ 
Akh.d.LGLd.k.Akd  WIm.  ».MlLAMh.  48 


t^ft"lMiiiii  MaMlt1V«iteii;  Ro»  bake  ilivt  N'siBea  .g«b«lil:  1.  eite« 
sekrii9«beiiiiiif^oUen  ((i>!^  fe^^^xato«")  den  Rur  4ie  Oberyffiesi«r  b«i 
den  heiliffiiflfn  Oi^r^TD  Mfs^cii«n  dtKrieti,  den  N^roea  Amr;  l^mm 

biefffllisclien.  F/</rtf.  und  3.  einen  politischen»  Roma"^.  Und  setlsmiei 
Weiüc  tsl  (iit^c  Anflusimg  üc!»  Uäüiaek  in  d«fn  Wwrte  RoHut  ät;Uts(  eul«^ 
lialii  o  :  ifsf  ii  'i'^ir  dii  -t's  nt'fiiiüaiidisch,  vou  der  Linken  ^ur  RecUea,  s<| 
hLi>-l  rs  ^mufj ,  kriegirrtäi iie  kruU  und  Morhl  ;  lesen  \ur  den  Namen 
iii^t  niorgeüläiidisih,  von  der  Bechlen  i:uf  Lmkeu,  swi  hi.l^^l  ti  Amur^ 
biaunüscLc  iicbe.  Ir^ilicji  aicbl  dic^  last  uie  cute  Spitkri>i  aus:  aber 
uit  einnmi  öo,  imd  diesfir  soudirbara  Z«£al!  eft(häi(  ,io  WaMbcU  licu 
bM^ft  ^rsc bloss  ^bcr  die.  wahre  BedeijUun^  Rpm^  jD  ^er  Wjf I|t^^f^ji^hte. 
Kf«li  ist  j«,  di^  ^ftMs  df^r  Liebe,  nur  eio  kra(Ugejr  .G«ist  der  tack  hwrv 
8^|i,Jif^,  ry#na«f.  ifi  li^lwo;  j«  Ktbst  die^w^llsch^pferlselie  Uiibe  tat^ 
i|i|;p...f;|;|i|dlfl^.  ti^  allvfrif^^fdeigi,  i(nji:  weshalb  .tpeh  rjipifclw| 
9«cl»l  d«n'.4ai0r  den  SoÜp  des.  JV^ri        jjea.  fioir 

FrMlm^^*U  '  :  .  '.^ 

SphU(s4li4i  beziehe  ich  hieranr  «leli.^id  scMife  Stg»  bei  l*l|>{|is: 

,ehe  3o|Q  erbani  ysw^^,  stand  dorl  eio  Myrteobain,  und  Mfrt^B«  dpK 

Vielei;(;ötiin  Venu»  beUig,  wardeo  vor  alleo  übrigco  Bäumen  auf  den 

öj^i)Ui6hea  PJAUcn  R91DS  gepflaoz^  ab  «1  eiaeiii  i§chtohsa|ft^i9bei^(/ii-^ 

80)  2<Aant\t»*  Lydas  D9  imfiu.  4,  dO  ond  Photios  Ad  AnpbladiuiB  qiumli 
2^  1  iii  Maj  >  .Scri^J  VC  t  iiova  LoHeclio  I  p.  2^3 :  onötioxa  iativ  ai  tfj  ttltatt^ 
%äf  tt  xa$  u^uii*ör  mti  neAtMuov  xiiUaztxöv  /^«V  ofi^  o  a^aivti  f^ug^ 
iaffwAy  di  fiMtfOt  ^»AawfH  dd  T«vro  if«^od/,/.o<,  noiivuMy'^j  ^üfta,  ontfi 
dmMfffd^ar  «le  «r>  r«2aofi»i^y  ajewiaril^vm  iUfiv.  Aach  MoyaM  mll  nach 
ClemeM  A  r  Stro«  1,  23  p.  412  f.  drei  Naam  gelabt  kaben  1.  Moyses  d.  l 
Aor  am  d>  m  ^um»^  gtnMHr  >  J<mU»>  4  H'-AHIntehia« 'dea  liaita  3.  da« 
iu)i»U»4:lv-n  Xain«»  Meldri  d.  i.  Ki.<iiil>'.  '  > '  - '•' 

»1>  fhnfeHim  3,     1:  p«cjs  Amor  deas  «st,  aad  Staiina  Tbdbi. 
■MIpBM  Ami«        . '  j  'i  ,\  iU9 
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HiMcd  ^el  memrabUi^  ouguHo).  Auch  vor  dem  ilteslen  Tempel  de« 
Qirtrinvs  d.  i.  des  BorhiIus  standen  zwei  dieser  heiligen  Biame,  die  pa<«> 
Iricisobe  und  die  plebejische  Myrte  genannt.  Di«  patncisehe  war  viele 
Jahre  lang  ausgezeichnet  durch  fiberslrömende  Fülle  und  (Veadiges  Wachs- 
Hium :  solange  der  Senat  blühte,  war  auch  sie  übermächtig,  und  die 
plebejische  eingcdorrt  und  ohoe  Schmuck.  Als  aber  später  diese  krfiflig 
hervorwuchs,  und  die  patricische  fahl  zu  werden  begänn,  zur  Zeit  des 
Marsischen  Krieges,  da  sank  auch  dahin  das  Ansehen  der  Patiicier  und 
in  Unfruchtbarkeit  verwelkte  ailmälig  ihre  MaJesUt''^^  Mir  scheint  auch 
diese  Sage  eine  unverkennbare  Andeutung  der  Doppelnatnr  nicht  bloss 
des  palricischen  und  plebejischen,  sondern  euch  des  romniischen  und 
aeneadischen  Roms  zu  enthalten,  und  dass  Venus  die  Mutter  des  ^mor 
über  beiden  walte.  •      /•  . 

Wenn  nun  alle  diese  Deutungen,  welche  ich  hier  von  alten  traam- 
artigen  Sagen,  heiligen  Symbolen  und  religiösen  Cullusgebräuchea  ge- 
geben habe,  richtig  sind,  so  müssen  sich,  wie  ich  gern  anerkenne,  die- 
seJtfen  Ideen  auch  in  der  späteren  römischen  Geschichte  klar  erkennbar 
iMchweisen,  «nd  kritisch  sicherstellen  lassen.  Denn  was  in  den  An- 
fängen des  römischen  Wesens,  im  Zwieliehl  der  Sage,  in  mystisches 
Dunkel  eingehüllt  ist,  muss  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Entwicklung, 
am  hellen  Tage  seines  polltischen  Lebens  offen  wiederkehren.  Und 
allerdings  finde  ich  gerade  im  Palmenstand  und  der  Sonnenwende  des 
römischen  Lebens,  da  wo  seine  Geschichte  so  durchsichtig  wird,  dass 
jedes  gesunde  Auge  die  inneren  Fäden  des  grossen  Gewebes  zu  er- 
kennen vermag,  folgende  Thatsachen  durch  gnte  Zeugen  wolbeglaubigt. 
Die  grossartigsle  Welllragödic  der  römischen  Geschichte  umfasst^ 
allgemein  anerkannt  ist,  das  Iczlo  Jahrbunderl  der  Republik  und  das 
erste  der  Kai^erhcrscbafl ;  denn  hier  coiocidirt  der,  Einsturz  der, allen  , 

-  «4i  ■       kl         ■  .  .'II  •!'  .•     ,'.  ,  1 1;  <  I  •  I-"   )  ;  I  ■        '.<  .'»  •-      '  •    '•' '  1  ^ 

••Hl.  .<   i/       •»    '.f.-  •  ••  ^»i'  ni  «».") 

82)  Plinius  15,  29,  119  ff.        '■  rv  .)        ..  i  i  -  '  ..»•• 

48* 


unii  def  JBfginn  ein&t  ueoon<  Zeili  im  Jahn»  ft91  c dar 'StaA,  .  mv 
Chrialns ,  wMtMwi.  PompeiHSi  Jndacat«  •rtterte  i muk. idMinoHalllehtr,  >B^ 
ligttrufigf  JefnsaJen,  Hess  ämtu  Mtweßk  siedcfMisiieii^^  unA  giftf  «II 

Moirilimpels;  4Mk  »hilbe  (U>Traa».JttiifMt  iii4<.neUH.'lLete!4er:iiklr 
tMW'lMtU^  ^fiH»  tefjlhrL,..:Yteliieki  ieb  'ITeBiptf  .«Meri  BMtii| 
Mii  fiUichAa  riOfiBi:  dMbriRgeiio  taissaft^..:  ..HieAirftb' war  Mtk  4af 
toaligNi  WeftHeUu^.der.BABMr  dk  nvwkglkfce^  AfcgageMapiMhill 
4e».i|idlN)li0tt  *Natioiialk«HitlhiMiift  MrgdwbtD,  «mA  der  duftig  da«! 
«Itai  JWiiwiMaiial;'  •  JnvdasaaUkft'  Jaliit  UM-.iik»-  C«B9«lal  da*  CiotBO 
Md  di*  Vcvaabvdrak9«;daa  £«tiliMi:  .Mi  danMUieil  Tage  tau  vatolM« 
d«f..iSmM  ÜMT  dia '  BaatrafuBf  «ddr.  Veiachwoiciiaa  liah.ibaiMr  ward 
OcUviamia  (Angnstns)  geboren  wie  Vellaina  Patecedtaa  wuM,  -mt 
V<aaliWdlefcWigiidfSi<apaa«>ftiaifca«"CoiiWidatiii**.  Docl». « waekt  dies  merk' 
wOrdige  ZosaBimenlrefTan  vielmehr  igai»  .ailden  BalrachtuDgeo  flbH.di» 
kansißiUÄga  Kiagheilt  def  Menschea:  in  dem  Aa^eHbUoke  «Is  Rom  vom 
VerderJwn  gerctlcl,  and  aeiae  Freibeii  Ceeter  denn,  je  wiederbegriwiaA 
aahien,  ward  ein  Knabe  geiioreo,  der  nach  Verlauf  von  awanzig  Jahren 
das  erreichte,  \¥8s  Caiilina  veiauabi  ihalla,.  wdf  dea  Qeete  mmi  der 
RepaiUik  vernichleic  ; 

Drei  Jiüire  spilpr  (694  60)  verbanden  sich  Pompeln«;,  Crassns^ 
Caasat  2ub)  ersten  'iuuMYiraUi.    Ui«f«Af  «der  acb^ilwige  ^eidjHiK  Gm** 

"..I    ,  u.i  /  ■    .:  t-    I  ■»•■•',.  II '(     '     -I.      ,  j,  ; 

S3)  Cleera  Pro  Fkcc«  Liviu»  i^u  |02.  fbvfoi  iosep^iis  keU»  J«d. 
1,  7,  &  Ant.  Jod.  1'^.  4,  3  f.  TacitM  UaL  b,  9*  :BilfebittS  HisL  acflaa.  L  6.  31 
Denwiitr.  evangd.  8^  2.  Äi^gmlüras  C  D.  18,  45.  Omina  Hirt.  6. 6.  Sync^IlB»  1 

|l  565.  Leo  GramraaUcos  p.  51  f.  Cliroriicon  Paschale  1  p.  350.  Ce<frcnitt  I  p;291. 
•         8f)  Soetonios  t.  Oclav,  91.  PFntsrc-fins  v.  Cider.  p.  883,  C.  1>. 

H'i)  VdlHus  pptcn  Ullis  ?.  Mi  Ceonktai  Cjeenait  aaa  »edlocrc  a^jectt  de- 
cas  naias      auao  divos  Auguslus. 
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strs  in  Callisni  «id  sein  Ueber^aag  /über  den  tRhein  und  nach  fidUinien: 
wodurch  jene  LändM  tad  Völker  erschlossen  wurden,  denen  die  Za- 
kunfl  Koros  und  def,  W&Ugvsahichle  bestimikit  war.  Nachdem  dann 
(701  53)  Crassus  in  dem  kriei^e  gegen  die  Fatlher  gefallen,  und  mit 
ifim  der  Vermidier  ausgeschieden  wer,  der  allein  den  beginnenden  Kampf 
zwischen  Caesar  und  Fompcius  gi-henirot  haUe"',  zerriss  das  Band  zwi- 
schen beiden,  obgleich  durch  Cicoros  Bemühongen  der  offene  Krieg  noch 
anf^'ehaKen  wurde.  Das  über  Horn  verhängte  Schicksal  aber  konnte 
nicht  vermieden  werden;  denn  Caesar  wollte  keinen  Gleichen  neben  sich, 
Ponipeiits  keinen  andern  über  sich  dulden  In  Jahre  705  =  49 
W^ird  C.iieear  vom  Senate  als  Keind  der  iRepablik  erklärt,  überschreitet 
den  Bubico,  Pompeius  verlüsst  Italien,  sein  Gegner  erklärt  sich  zum  Dic- 
tatiir  und  folgt,  naohdam  er  zuvor  die  Pompejaner  iti  Gallien  und  Uispa- 
Hien  vcrnicbtet,  im  Anfang  des  folgenden  Jähret  dem  Pompeius  nach 
Cciechealand.  Am  ü.  Juni  706  =  4&  kommt  es  in  der  Ebene  von 
Pharsalus  zur  Sqblacbl:  alle  roorgenländischen  Völker,  auch  die  Juden 
kämpfen  mit  Pompeius  für  das  alte  historisch  Ueberliefertc ;  die  abends 
ländiscben,  insbesondere  die  Germanen,  deren  Beiterei  die  Schlacht  cnt- 
schied'*^  mit  Caesac  f4tr  den  Untergang  des  Bisherigen  und  eine  neue 
Ordnung  der  Dinge  *^  Als  Losungswort  des  Tages  hatte  Pompeius 
„Hercules  den  unbesiegten",  Caesar  „Venus  die  Siegbringerin"  erko- 
ren**: iie  Teni/s  ricttis  siegle  über  den  Hercules  inviclux,  die  Liebe 
über  die  Stärke,  Amor  über  Roma.  Als  eine  psychologisch  denkwür- 
dige Thatsache  wird  bezeugt,  dass  am  Tage  der  Pharsalischcn  Schlacht 

^  _  .  I  .    I.   .■  .1     ..       'i  'I  .iir'i      •'     ■•  '  . 

r 

87)  Lucanas  i,  lOQ :  nam  sola  fulnri  Crassus  erat  belli  nedius  mora.  ,  ., 

88)  Lucanus,  1,  125:  nec  quemquain  jam  ferre  foleul  Ca«8arve  priorenv 
Fompeiusve  paren,  und  dazu  Corte.  ,      ^  •,  .i..  t  ->  • 

.     ,  89)  Florus  2,  13,  5.  48       4,  2,  5.  48.) 

  90)  Appi<tuus  B.  C.      70  f.   Jobannes  Lydus  De  Magistrat.  2,  1. 

,  ,  ßl)  Appiaau8;,B.  .C.  3^  76.  Cassiu&  Diun  43,  43.  veifl.  Petrooüu.  124, 264  iL 


3ia 

MhcMilMMnly  ziilett  iiüvoltori|lef«M^nf>i<«dl|iiBd»M  litliet 
Caesw  du  siegsll    AH  4to 'liUmesaadtii  daiNlbw  eroMvIilaii,  habe 

seinen  Kranz  vom  Haupte  genommeir  und  gescbworen  dengeil^en  nicht 
frflher  wieder  aafzusezen,  als  bis  seine  Kunst  durch  die  Thal  bestätigt 
worden.  Der  Augur  bie-?«  C.  Cornelius  und  war  ein  Frennd  unA-lJnd^ 
mann  des  Livins.  m  cIi  fier  die  Wahrheit  der  i>>\[-hv  bizeuet*', 

Der  Sif;r<r  Ciirstr  aber  mns  =  tt'  nnch  vier  Jahren  auch  falten,  als 
Sühnopler,  m  der  Lurie  des  l'ompeius,  zu  dea  Füssen  von  dessen  Statue, 
unter  dreiundzwanzig  Do!cfi?tirhen  der  Republicaner  am  15.  März 
710  ~  44.  Däss  Cattsar  gieuii  gross  als  Feldherr  wie  als  SioaLs- 
maon,  ja  in  beiderlei  RacJi9ich(  der  grössle  war  unter  aJlen  die  das 
dl«  Rom  eaMren-  lal)  wird  •UgmMla  tMiMlffrMMrt«lllMlPflii0h0 
w»4  MineUknüt  i«es  GeittM  hal  iMki  M«r"«in 'j««lbeilMh»*n^ 
idtaf  rilhmle  sich  üMliolii  vm'  der  MniHkahMv  -Umb^  /^itte  mW 
GMoMteoM*  von  KteiBVb  imd  tob  4er  Vein»  ataumMi<riiiiiti>daft<'dtiW 
vcreiiMsl  Mi'.  dW  EtMa  lei*  KtltaigB-'«idi  die  ReilillMII  ddrifl4linr,  dCM 
die  KMfe  eelbel«  «iteittin  eeieo^itA.i  •iiAli«e'>lebeMO'«ffiwli^i  lei'diBB  «r^ 

,92^  Livius  tiei  t^iutarchus  v.  C'acsuris  p.  730,  C.        bf^  C^KIS  I^on  41,  Ql^ 
93)  ninias  7,  25^  91':  animi  vigore  pracstanli88|fnuin  arbiiror  geoitam  GaiVa 
Cäesä^eiB  Üldatorenlk;  ace  virtatem  'cflihatant^ämqaSB  nunc  commemoro.  nee  'siibiimi> 

^em  oiniiitim  eä|mcoRr  «jutre' t»€!fai' <k>iT^iWnlnr/ s^il cdei^lateid' 
qac  quodum  ignc  volucrcm.  Taciln«  T>inl  'H  :  divinum  ingenfum.  Apr.  13:  primos 
oianiuni  Romanoruro.  Geno.  28:  suminuü  «uctorum.  Athenaeus  6,  105:  nfWToe 

■    '94.  MelraMa    CaenfM  Ov<  <OeiMlor->iniliMifi  aiMftUi  lAioMM^ift)  CttmaUam 

derupctas  laudavll  e  more  pro  rostris .  et  in  amrta«  ^ufdem  latidirtfone  d«  cfiua'fM^ 
p«tris  sui  utni';ii'*  nncinf*  sir  refcrtl'  amüttc  Ineftf  .friifiTf»  mn^rrniim  cfrnus  ab  re- 
gibus  ortuml  palernnm  nim  iliis  ImnÄnrftTlibn^  ffinjiinrdirri  cSl.   Nlim  hI)  Ancolfarcio 

üfuit  Mardfi  Reg»,  quo  nomine  lui<>  uiaier;  s  V&tiere  iuiii/ coloi"genl1s  lauiHia  e«t 
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^,V9\M$ltn'Mm^r-  nnA  im  ailifarttii«  tosokelii.dl»^  ÜMplliidHto. 
fchart  sein«fti>iMlXQi|i  il«alMiuii  f«weseni  i  iä(,  \«  el«faer  i  er:  alles  geopfert 
Pacs  er  iemMcby  M«h  rOmischetk  Begriffen^  «it  Bectki  eiitiotdei 

wnrde  ,  hat  kein  patriotischer  KOmer  bezNveirelt ;  denn  das  erste  Gas&z 
nach  Verlreiljinig  der  hLwiige  LaL  (itui,  TUoI  eines  Königs  mit  ewigem 
Fluci)c  J)eietl,;  uimI  jeden,  . 4flr  je  ko<»i«rlii  ho  Macht  sii  h  an luaase»  .wurde 
in.iRaw,  :<|em' To^  geweibl'*.;  i'\l>ür  friMiuJi  aic  iinchiulgendo  ücschiehle 
Roms  hat  aucli  gezeigt,  dass  die,  Thai  iur  die  Homer  eine  TliorbeU  war, 
iftdeoi  sie»  damit  iaihts,  unders  effreichlen,  als  dass  ein  anderer,  gerinn 
gerpr  fdiie  He«s«baA  au  »ii:b  liss«  Die  Thftt,  sagt  Cicero;  ward  mii  dm 
Mo^be  vQQ  MAnD(9fii.  uroW^AClili/  aM  .dec  Plaa  wari.wi»  von  Kaabea*'; 

'  Es  erfolgte  fki  abenbaliger  vierzeiinjtiiiriger  Kanipi  zwischen  deni 
iM»  M'1^0wm>  Wibrettd  iinloittiiä,*Läpidtfs,  ^iätilVl«Mi8"sibh  W^nl 
mMt«»<TAoiftvlMv'>Titbuideii.  ^ttigvin  *Hicli"lli''lläikr  vleld  -  roi^htliarc^ 
iMMMDfc^irt  iiMft'  iam  kln  üffossdü  * G!M»hAHf '  voll*  Müirierit  WliilBiig«lAse 

Ji)         •'.l  <•«  !•  .      iVi         V'-'.i  'rLli-l.  i-.:.  !       !  J 

.  .  I'  v'u — 7 — .:  ;  .'.  ",  ••     !  .■  -  L  i.  ■  ..A  (■  i 

"•-J'    '» .'1 -Jil-l'';"  I    I.       '»"'j  Ii       .   1  '   1'^  !^  *•'  '."^  *  -I 

imtrt.  "Bit  eifoih^gedere  at  nnclflai  regiim,  quf  plurfimmi  iDteriioiiilneapollenl« 

95)  Scl^on  M  seiner  Jiigcnd  urthöillc  Sylia'  von  ihm,  dass  in  dem  Khaben 
melir  als  f-in  >f!irfU6  steck«,  Caefnrt  mnitiis  Mtirioi  inesft:^  Suetonios  v.  €aes.  1; 
nntt iPlutRrchus  v.  C»es,  p.  707,  H.  tr  hiel»  wie  Öcord  fmg[  (Ad  AU.  7,  11 .  t 
nnd  De  off.  3..  21)  die  Tjrannis  Tür  die  grüssic  Golliiuit  und  fuhrU;  oft  die  Verüe 
des  BoripMaa  Pboen.  524  f.  im  Munde :  «23«««  yoQ  dSiuw  xeV'  ^vQawüoe  ni^i 
adXit0ww  dduuS^f  tSila  d*  tättß^  JC«*"'*  wdcleatMUli.:<ler.  lMlwiikt«»(Bhi]|d- 
Mi  dos  Jaswe  ffon  Pfie^e  warc  Ari«tolelas>l^  1,  12  p.  I37t{,  B,  26  f.  I 

96)  Cicero  bei  Cassius 'I>ion  45,  32.  Dionysiös  6,19.  Livtes  2,  H  i 

97)  Cicero  Ad  Alt.  14,  21 :  acia  illa  re^  est  .«tiinio  tirili,  4oasilio  pneriii. 

98)  Ari^totdrs  j^heli  1,  15  ^  1376,  A.  6  C  Z^Zi  p.  1395,  A,  16:  yi^nioff 
^  umI^  iffdraf  naUag  nmoLUmt» 
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«i  JtofMf estampf  iO'der  Lsfly  «IM  dwb  ^lwiM.'gMUIefy«fl»;  'iflü 
IM  ein  SitUiregtor  «Di  Ao  TtMyct  -mi«  IMKMbttder  wwde»  wMmM 
vom  BUlsd  gefroiRu-  >Der  SeMl  berief,  '«Itf  M  iif««elellMi'meii-  SM 
war,  etnuMsolie  Omspiocfl,  deraii  «iHter-  erkUrMI  Alualle  Miugllllii^ 
dM  verhMle,  wefde  mttohkelirMi;  ta«  sie  «ite  wftrded'  SIMveA  #ittt 
din,  mir  er  seilet  Bieht-;  weraef  ^  Hmi  seUois'  iiBi:  M  'äSMi 
an  sieh  hiell  Iiis  er  den  fielsc  •■Tgiib'f*«.  Aeeh^er  imdeluevi'iM 
der  enton  (iraBdong'  Roms  gliif  evf  eile  grmseAliille  Weise  de^ireneii 
Wiederbeistelliiiiff  dweh  Aafasliis' vona:  inden  dfe  «f«Mi  der  von 
l^iuiufünk  Geickteleii  ihre  nlefisten  Blutsverwandten  waren ;  denn  Le^ 
pidus  iektele  seinen  Bruder  Paulus,  Antunitis  seinen  Oheia  Xveitti^ 
Oclavianus  seinen  Vorauind  Toranius Der  erste  aber  an  welchen 
der  Mordbefehl  vollzogen  ward  —  denn  diu  Genannten  hatten  sich  ge- 
flüchtet —  war  der  Volkstriban  Salvius,  der  Repräsentant  jeHes  Amtes, 
das  vor  allen  anderen  heilig  und  unverlcÄÜch  wor;  eis  /writcs  Opfer 
fiel  der  Praetor  üliottcius,  in  beiden  die  alte  Freiiicjt  und  das  alte 
Hecht darnach  Cicero,  der  während  seines  ("onswlnics  die  Kepuiiiik 
gerettet  halle.  Zwei  Jahre  darauf  (712  =  42)  kam  es  zur  lezlen  ent- 
scheidenden DcppLlscIilacht  auf  den  Feldern  von  Philippi.  Als  am  Mor- 
gen des  zweiten  richlachltages  beide  Heere  sich  kampfgcrtlstel  gegen- 
überstanden, j,  fielen  mitten  zwischen  ihnen  üvvti  Aditr  tiuüuiief  au,  und 
Kuiupiten  einen  \  urkampl.  Ei  hcrschle  tiefes  Schweigen.  Endlich  er- 
griff der  Adler  auf  Seile  des  Brotus  die  Flucht,  die  Gegaer  erhoben  eia 
gellendes  Geschrei,  und  man  sog  stolz  «nd  #ild  wider fiBaider'  iD» 

.1    Il'><l^'l/|J  '  '  !  »  I    •  .  *.      •>  • 


-     99)  Api^anus  B.  C:  4,  4 

100)  Velleius  Pat^rcuii»  2,  66  f.  Sfiftnnfn«;  v  Oct«v.  27.  Pkrtard»  T.  Glcer. 
p.  884,  D.  Appianu»  B.  C.  4,  12.  Oroi»tu»  ii^il.  6,  18.  "  ' 

101)  Applanog  B.  e.  4,  17.       .     •    -     J.   •»     '  '   

ms  4,  12a.  '    '  .  •«  .  *•  7 
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SoblDkMd  des  Tages  emsehied,  dMi  dar  Adler  der  ffMiMi  wd  die 
leslen  Eömt  freiwillig  In  ihre  Behwerter  doh  rttmen. 

Wer  eltt  Hen  fast  die  gveseea  SeMckaale  der  Hauehheit  mim- 
fohlen,  kua  die  Gesohtehle  der  vntergebeaden  Freiheil  Rons  aiolil  le- 
sen otae  daas  viele  Sehaner  aeine  Brost  difohslehen.  NaeMen  sie' 
untergegaogeo ,  nnd  das  osefcfolgeode  Kaiserreich  auch ,  als  es  seioe 
BestiwoOag  erÜUt  hatte,  können  wir,  die  das  Ziel  aller  jcnor  Bewe- 
googeo  wisaen,  aber  diese  eelbst  robig  sein,  und  jeder  UribeilsObige 
erkannt,  wie  es  so  kommen  mussle.  Der  den  Hafen  erreicht  hat,  ver- 
a-i-^st  iciclit  die  übersfandeiipn  Slürnif,  auch  wird  durch  keinen  Schmerz 
die  Kriu'iifilnis  der  VValirheiL  /m  LiKunT  erkauft.  .Anders  die  Retsenden, 
zumal  winn  sie  des  Zieles  ijnknudijr,  mit  jedem  weiteren  Schrille  nur 
dem  Grabe  sich  zu  nainni  irl.uiljen.  Alle  tugendhaften  Männer  Horns 
sahen  in  Caesar  nur  einen  giuclviichcu  Usurpator:  es  waren  die  Besten 
die  sich  ihm  widersezten ,  die  stärksten  Geisler  die  an  dem  Alten  fest- 
hielten,  obgleich  lie  vtelletoht  gorade  dadoroh  den  völligen  Untergang 
desaalbaB  heicUewigl.  haben.  Weopi  ioh  nieh  to  die  Seele  des  Calo 
venesei  der  ,«nbekaoiit  aril  den  verborgenen  Absleblon  der  Gottheit, 
an  ihrer  Gereohllgkcit'  swolfelle,  als  er  sah  wie  Ponpoins,  bei  seinen 
ongereeblen  Un^ttoehnugen  stets  ontlherwhidlioh»  von  äm  AogenMieke 
an  all  er  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  verfheidigen  sollte,  von  Glftcke 
veriiBsen  wurde*  oder  wenn  tfrotos  an  der  Tagend  selbst  verswei- 
fdrite,  «b  troz  der  heldenmütbigsten  Anstrengungen  ihrer  Freunde,  der 
Sieg  mit  den  Verderbern  des  Staates,  Antonius  und  Octavianns  war  : 
so  scheint  mir  diese  subjective  Desperation  nach  den^  Spruche  Ali's 
nVerzweilhing  ist  ein  Freier,  UoAinig  eis  Siüave'',  sibr  natdriieh,  nnd 


103)  nmwcl»  V.  GMi  p.  781»  B. 

t04)  Casshis  Dion  47.  49.   Die  beiden  Vene,  ««Iahe  ■neb  PfartMehni  Mir. 

p.  165.  A.  anfuhrt:   ii  tltjfiof  aQgiij ,  loyog  Sf*  ^a^.  iyti  di  «6  tl^g  ^iffov 
rjaiutvpf  av  &  aQ'  idovleveg  tvxij  ■  scheinen  dem  Buripidei  aongdtfren. 
AU.  d.  t.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IX.  Bd.  II  .\btlL  49 
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\ck  begrtir«  es  (tok,  wie  UeaiiM  Mgen  konnte:  ,«Ue  Snohe  4er  Ste- 
ger gefiel  den  Göttern,  die  der  Besiegten  dem  Cato*  i*^;  denn  nadi  rö- 
niiehen  Beg riiM  weien  die  Besiegton  In  jedem  Betnelile  elirenwerther 
eis  die  Sieger. 

£wei  Jahre  spftler  (714  =  40)  wurde  auf  Verweadang  des  An» 

lonfav  nnd  Oclavitnos  vom  römischen  Senate  Herodes  anr  den  Thron 
von  Jndaea  erhoben"",  den  er  jedoch  er^t  drei  Jahre  spdler  (117  ~  :i7) 
von  den  Legalen  dps  Antonios  nntfrstfl^^f,  wirklich  einnehmen  konn(e  '''^ 
Kr  war  der  erste  Jiidischc  König  der  seinem  Geschlechtp  nach  kein  Jude, 
süiidirn  ein  Fremder  (((XX^^vAog)  war,  mit  enlschiedener  Vorliebe  für 
heidnischen  «  uiius'"^:  worin  sich  also  die  uralle  Prophezeiimt:  des  sier- 
benden  Fatriarchen  Jalvob  erfüllte,  dass  der  Scepler  von  Juda  weichen 
werde,  wenn  der  Messias  kumine,  dem  die  Völlier  anhänflren 

Da  Lepidus,  der  drille  unler  den  Triumvirn,  ein  unbedeutender 
Menseli  war,  so  wnrde  er  iMdd  Iveseitigi  (718  =  36);  nun  aber,  aaeli- 
dem  die  Vermütelaog  weggefallen,  irafen  die  Dnamvlm  Antonios  und 
Ociavianos,  wie  fMher  Pompeios  ond  Caesar,  in  vieiraeke  Spannung. 
Am  2.  September  72S  =  Si  kam  es  nr  lösten  onisebeidendeii  Schlaelit 
bei  Aeünm:  Amonias  floli  nnd  gab  sieh  selbst  den  Tod,  und  nnn  bersokte 
OetSTiamw  als  alleiniger  Imperator  fiber  die  rdmisohe  Welt"*.  Ohne 


105)  L^canus  1,  128.  vidrfx  causa  diis  plaadl,  led  irtete  CitoaL 

lOGi  Sinibon  U,  l>.  16.  Pfaviitt  Joaephiw  B.  J.  1 ,  14,  4.  SS,  8.  Ant. 
Jad  Ii.  I  i.  i.    Appianus  B.  C.  5.  TT). 

1U7)  Usm  EffiU  m,   Flaviu:.  JuM^phtt»  Aiil.  14.  16.  CaMius  Dion  49,  22. 

106)  riaviw  i«Mphos  B.  J.  1.  2L 

109)  Mocet  1,  49,  10.  JasUnas  Hartyr  Apol.  1,  32  p.  63.  INal.  cumlVy- 
pbone  laO  p.  213  Origincs  Oper  Ii  p.  106,  A.  Rusobius  Hiat.  eccies.  1.  6  l)e- 
monstr.  evanp  ;5 ,  2  p  2H.  8,  1  p.  7;{*>  f.  und  p.  744  Gaisr.  Chrootcon  lom.  I 
p.  d2.  Ii  p  I  i')  cd  AuLhcri,  Augustinus  C.  l).  18,  45. 

110>  (JciAMUii  üiun  51.  1 
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den  grossen  Geisl  Caesars,  und  ohne  wahren  siUlicben  Werth,  regierte  er 
durch  wolberechnclc  Klugheit  lange  und  äusserlich  glücklich.  Seine 
Mission  war  eine  ungleich  höhere  und  grössere,  als  seine  Persönlich- 
keil, sie  ergänzte  was  ihm  selbst  fehlte,  weshalb  auch  alle  seine  Ein- 
richlttttgen  einen  weUbisiorischen  Charakter  tragen.  i£r  ordnete  den 
Staat  nach  den  racUscben  BedArfnissen.  Im  Kriegsheer,  welches  in  die 
Frovinzen  verlheiU  wurde,  stellte  er  die  Mannszuchl  her'";  den  kriege- 
rischen Geist  der  Legionen  aber  suchte  er  zu  dimpfen,  damit  sie  nicht 
glaubten ,  seine  Macht  beruhe  auf  ihnen ;  niemals  nannte  er  mehr  die 
Soldaten  commilitones,  sondern  nur  milUes.  Den  Senat  reinigte  er  von 
Unwürdigen  und  reducirte  ihn  auf  die  frühere  Zahl  von  sechshundert 
Mitgliedern Allenthalben  schaffte  er  die  eingerissenen  Misbräucbe 
ab,  sorgte  für  die  öfTenlliche  Sicherheit,  ordnete  und  befestigte  die  Eigen- 
thumsrechte, verbesserte  die  Gesezo,  hielt  auf  Zucht  und  Sitte,  Heiligkeit 
der  Ehen"",  und  suchte  insbesondere  als  die  festeste  Stüze  der  bürger- 
lichen Ordnung  den  religiösen  Glauben  an  die  väterliche  Religion  so 
viel  er  vermochte  wiederherzustellen'".  Selbst  in  Jerusalem  Hess  er 
auf  seine  Kosten  dem  Jehova  jeden  .Tag  ein  vuUsländiges  Brandopfer 
darbringen  "^  Auch  die  städtischen  Verhältnisse  ordnete  er  zweckmäs- 
sig, und  verschönerte  Rom  so  sehr,  dass  er  in  Wahrheil  sich  rühmen 
konnte,  er  habe  sie  aus  Ziegeln  gebaut  vorgefunden  und  hinterlasse  sie 


111)  Suetonius  v.  Oclav.  24.  25.  49. 

112)  Ib.  35 

113)  Ib  32  34 

114)  S.  Suetonius  v.  Aug  3\  und  m.  Schrift  Uber  den  Untergang  des  Helle- 
nismus p.  35.  Er  erbauti;  in  Rom  allein  dreizehn  neue  Tempel  (opora  nova)  und 
licss  zweiundachtzig  allere  wiederherstellen  (refecit),  wie  er  selbst  bezeugt  in  dem 
Monumenlum  Ant-yranum  lab.  IV  vors  5  ff.  und  tab.  VI  vers  31  ff. 

115)  Philon  Oper.  U  p,  592,  27  ff. 

49* 
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ab  eiae  Stadt  von  Haraorpailalea  Dais  Kmal  UttvaCor  kei 
ttin  fIraigeUge  UntenHlnBg  finiesy  veialeht  sMi  v<n  salfeat,  da  aie 
nldit  aar  aelaer  etganen  Bttalkait  wUUg  IHHulaii,  aawlem  aaak  vongg- 
'  Hell  gaeigaet  soUeaen  dan  sog.  GaMdatan  dia  Hlngal  iaa  polilisohan 
Labana  vargesMo  n  MoheD''^  In  dam  anivdlkaiton  Uaüai»  gftadela 
ar  28  nana  Pflanzstidte''*  Sei«  Hanplbestreben  war  darauf  gariohM, 
sater  möglichster  Beibahallnng  der  aUan  beliebten  Namen  dia  Hhalsaha 
Wi»lt  /n  beruhigen  und  mit  der  neaen  Ordnnng  der  Dinge  auszusöh- 
nen       Seine  Regierung"  war  daher,  wenn  man  davon  absieht,  <!hs<;  er 

ff 

*  das  Voili  um  sein  Recht  betrog,  Tür  den  unglücklichen  vieiiacfi  zer- 

rütteten Staat  allerdings  wolthtUg,  soweit  OffeallioJies  Wahl  oime  uffent» 
liehe  Freiheit  möglich  ist  '^^ 

Das  römische  Reich  war  jezt  vom  atlantischen  Meere  bis  zum  Eu- 
phrat^  von  der  Nordkusle  Galliens  und  der  germanischen  Donau  bis  zum 
Allasgebirgo  und  den  Katarrhakten  des  NU  ausgedehnt;  alle  MUitAr- 
attaaaaa  dea  ganwn  Weltratchas  ntt  dam  goMaaen  MeOeaseiger  CnUtt>- 
riani  anrenm)  innluan  das  rOoiischen  Foraa»  varbBnden**^ 

lai  Jahra  735  =  2%  sehlaas^dar  gberall  aiagraialia  Kaiser  in  Anf- 
Iraga  daa  Senalas  daa  Janatanq»al,  and  üaaa  das  «ayiirAM  dar  mIm» 


116)  Suetonius  v.  Octav.  28:  jure  est  gloriatus,  marmort^am  se  ralinquere 
qnam  lalwitiam  «oceptoseL  Oroaias  IKat.  7,  7:  urbem  se  Augustus  ex  latcrttfa 
narmoream  reddidiwe  jaetaverat. 

117)  Vergl.  TiCiltui  Agr.  21. 

118)  Suetonius  v.  Oclttv.  46. 

119)  Ib  28. 

120)  Flavias  Yepiscas  v.  Cari  3:  per  AugusUini lioinana  respublica  reparat«: 
ai  reparala  did  imleat  liberlete  depodla. 

12t >  nrnins  3,  5,  66  f.  Tadk»  »M.  1,  «7.  Phitarchas  t.  Ganiaa  p. 
1064.  C:  jfpvoo'c  xK.u  ,  itg  '»y  ai  tetftijftiPttA  r^g  *lta]Lia$  odai  näaat  ttXt»- 
iiltuiv.  Ta^isins  i)ion  54.  S.  Jitsi  Upsios  De  magn.  Rom.  I,  3.  Opemm  tom.  Ilt 
p.  377,  b.  KurtUm  Rüin.  Gesch.  p.  334 
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halten,  zum  >ieichen  des  orbis  terrarum  poraius*^^  ^.  h.  „dass  jezt 
iberall  hin  Frieden  aiu$gegossen  sei  Ober  Land  und  Meer  bis  an  die 
firaiiMD  der  Brde'  Zwfl  Jahre  Sfiter  nahm  er  anf  dm  Vorschlag 
des  Mnattiis  Plancns  den  IhMniNMii  ilif^wftr«  an,  „der  GeweUiie% 
gegen  die  Helming  anderer  die  dalBr  allanten,  data  er  als  Wiederher- 
sletter  Ron»  sieh  Romain»  ■enien'  solle.  Da  aber  dieser  l^aaie  an  das 
Kteigthnai  erinnerte,  so  ^to^  er  den  des  Aagnslns  vor,  weichet  niehl 


122)  Augusius  aelbrt  in  den  NoiramenUuB  Aneyranini  lab.  II  ven  41  ff. 

(in  dnni  On^Ilivichoti  Ttrcrtiis  I  p.  576) :  per  totam  imporhtm  populi  Roman!  part« 
erat  terra  marique  pa.v.  curiu|ue  ab  arbe  condita  ante  me  Januin  Oiiiiinum  bis 
omniaio  dausum  faisse  prudatur  uiemurjae,  ter  me  principti  senalus  ciaudtiHdum  esse 
cenmiR.  VlbgilJus  EcL  4,  17:  pacatuaMine  reget  patriit  YMiittbua  orbenf.  Vnm 
1,  19 :  bis  |ieflt  ITunae  regnmn  lanw  daun*  fiilt :  aemel  T.  Ihniio  comule,  post 
Plillteiun  primuin  perfectum  bellum:  ilorum,  quod  nostrac  actate  dii  dcderunt,  ut 
rWerpmiK  post  bellum  Actiacum  «b  imperatofft  Caesare  Aagtisto.  pace  terni  innri- 
que  parta.  Veiieios  Paterculus  2,  89  :  pacalas  victoriis  torrarum  orbis.  Suetoniuü 
V.  Octav.  22:  Janiun  (Mrinura  semel  atqoc  itecuiu  a  condita  arbo  memoriam  ante 
aoam  cfamram  in  mallo  breviore  tevporii  S|Mtio,  tem  markpie  peee  parte,  ter 
daait  Cassius  Diün  51,  20:  tag  t*  trilas  tag  toC  *Jmmv  i*ktiaav  xai  to 
'oltayttTfia  i6  x^t;  vyitlag  inoit^ffav.  Orosiiis  1.  1:  anno  Impi^rii  ("iiesjiris  qtiadiH- 
gesimo  «.'cundü ,  facta  pace  cum  ParÜiis ,  Juni  portae  clau^ae  sunt .  ol  liell«  luto 
orbe  cessaront,  und  sehr  aosfUhrlicti  3,  b  und  C,  20:  anno  u.  c.  725  Caesar  vidor 
ab  erienle  radieBat  ootafo  Idaa  Jannarlaa  arbem  triplM  Mnnpbo  Jngraira»  eat,  ic 
taai  iirinuiin  .  .  .  Janem  ipse  daeall;  6,  21 :  lane  aeeando  tier  Gaeaaiiat,  qnarlo 
post  urbem  condttam,  clausus  est  Janaa.  6>  22 :  anno  ab  urbe  condita  ?&2.  Cae- 
sar Augustus  ab  Oriente  ad  occidenlem,  a  septenlrione  ad  mcriri^'m.  hc  p<%r  tolum 
oceani  drculum  canctis  gentlbus  una  pace  compositts,  Jant  porUis  luBc 
daoail  .  .  .  Ig^tur  eo  anno  natiu  est  Cluistus,  cuius  adveotai  pas  iita  famatala 
aal  *  .  .  Bodeai  ^puKpie  aano  Jdeai  Caesar,  qoeai  Ua  taatta  nyalerfis  praedeattaar 
varat  deaa,  eaaaaai  agi  jnailt»  cui  Chrtatua  «taliai  adacriptaa  eak  AehnUch  1,  2. 

123)  Pliilon  Oper.n  p.  591,28:  A  «((«Hf'  d<«xdac  ladrsg  dl«  ^Ije  aot 
^vhitT^S  «qCft  täp  tov  »oaftov  rr^dsmf. 


386 


nur  neu  sondern  auch  efhnbeBer  (mhmA'm  «f  «m^rfHif)  afMon,  und  da«* 
irH  was  Inniis  von  der  ersitn  Giindnif  Rom  gesunfon:  m§mto 
aufuri»  iMAite  eonüta  ifowa  #af.'  jeit  nn  zwellennMlb  in  Ikühafea 
Grade  ermut  werde  In  derselbe«  2elt  anob  (729  =  21)  wwde 
das  Panlbeon  eingeweibt,  In  wddiein  die  göttUehen  Ahnen  des  Jnlisehen 
Hauses,  Yemts  nnd  MarSt  mit  den  Attribnlen  «Itor  fiitter  SMebnMt 
waren der  einzige  Tempel  der  allen  Welt,  der  hente  nocii,  allen 
Heiligen,  stall  allen  (juticrn  giwidmel,  fnn  unvcrschrl  sich  erhalten 
llat'^^  Nach  dem  Tode  des  Lcpidus  (7  42  ~  12)  übernahm  der  Kai- 
ser  auch  die  oberpriesterliche  Würde  des  l'onlifex  Maximiu  die  fortan 
mil  der  kaisertiehen  verbunden  blieb  bis  auf  Thcodosiws  Am  h  \tm 
den  Juden  wurde  er  jpzt  als  WeKhorscher  (_()>oj7or//>,'  rrwy  oXim')  ;ie- 
priescn'":  ^Golt  selbst  sii  iic  aul  Seilen  der  hönier,  denn  ohne  ihn  sei 
es  unmöglich  ein  sukiies  Hoich  aufzulhürnien :  soweit  auf  Erden  Men- 
schen vulmm,  sei  alles  Komisch""".  Kein  \N'uad«  i  laiuni,  dass  bei 
solchem  Aublicko  die  Herzen  Vieler  hoher  schlugen  und  in  die  äiuizen 
Worte  aiiabraehen :  „das»  die  Weltberschaft  der  Börner  etcig  dauern 
werde,  dase  ihr  kein  Ziel,  l^etn  Zettranm  gesest  sei,  nnd  daae  es  den 

!2i  i  Eiinius  Ann.  4<»i  §uetuniuü  s.  Octav.  7.  FJoms  2.  3.3,  M.  CmH» 
\Hon  j3,  It».   Johannes  Lydus  De  mens.  4,  72- 

125)  Cassini  Dioii  bd,  27. 

126)  Pauh»  Diseontts  Hill.  Lmgeb.  4,  36^  5»  11.  Vergl.  fiyroas  TUMe  fla- 
Fiild  4.  146  f. 

127)  Sueloiüus  V.  Odnv.  31. 

128)  S.  tn.  Schrift  über  den  UnU^rgang  des  HeHealsmus  p. 

129)  Flavius  Jospphns  B.  J.  2,  2,  6. 

130)  Fhffte  Ju:>ephus  B.  J.  2,  16,  4:  oi-  nir  /aq  ini  tijs  oixo\<^hi;S 
ifttTfis  »toi  *Pufitiiot  ....  dlxa  yi^  ^«ov  avac^t  tißumOf^  ^y§fiia»imf 
idvpato)':  nach  dem  Vorgange  des  Ovidius  Fast.  1,  85:  Jnppitor  arcc  sva  totum 
cum  «pecU;t  in  ürbein,  nil  nisi  Routaauui  ijuod  taealor  liabet.  2,  136:  hoc  duca 
Romanum  est  suUs  utrutuquc  hilus. 
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aeneadischeii  Gcschlcchte  des  Angrushis  beschicden  sei,  alle  Länder  dt-r 
Erde  zm  bcberscheO;  ihm  und  den  Sühnen  seiner  Söhne  immerdar'' 

Also  war  denn  in  der  Falle  der  Ze\i,  nnter  der  Monarchie  des 
AuguslQS,  der  Moment  gekominen  in  welchem,  wie  es  von  Anbeginn 

bestimmt  gewesen,  neaes  ursprüngliches  Leben  in  die  Menschheit  sollte 
eingepflanzt  werden '^^  Nachdem  die  VVellherschafl  der  Börner  durph 
die  Gewalt  des  Schwertes  Frieden  gemacht  auf  Erden,  und  den  Unter- 
schied der  Nationen  politisch  aurgehoben  halte,  wurde  er  jezt  euch  gei- 
stig ausgeglichen  :  die  unter  Aug:ustus  fuisscrlich  gecinigte  und  gefrie- 
dete Welt  sollte  CS  tum  auch  innerlicli  werden  durch  den  waliren  Urheber 
und  Fürsten  des  Lebens"*,  von  dem  schon  in  (irni  !•  ilen  Psalm  der  al- 
teren Sammlung  verkündigt  wird,  (hi-^'^  zu  seinen  Zeiten  grosser  Frieden 
blühen  werde  auf  Erden,"  und  dt  ii  ^cl^c  Junger  selbst  uls  den  Frie- 
den der  Heiden  und  Judin  be/ealinel  luihen*'*.  Und  unter  diesem  uni- 
versallii:«turischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  scheinen  die  merkwürdigen 
Umsliindc  welclie  die  Geburt  des  Auguslus  begieilclen,  aliciJuigs  dazu 
zu  berechtigen,  diesen  mit  der  Gründung  der  chrisllielien  WeUkaihc  gleich- 
zeitigen Gründer  des  römischen  WeUreieAes  in  ähnlichem  Sinne  einen 
wettUcheH  Heiland  zu  nennen  {jsenalorem  mmuH  nach  dem  Ausdrucke 
des  Properlins)  "\  wie  die  h.  Bacher  des  alten  Toslamenies  den  persi- 


\'^\)  Vtrsrtliiis  Ae  1.  27.S:  bis  esro  (Jiipilßr)  nec  metas  renim,  nec  It'mpora 
pono:  imperium  sine  ftnc  dcdi.  ',\,  97:  hic  doinus  Aencae  cunctJü  doniinabitur  uris, 
et  lati  naUmni  et  qid  aaecentar  ab  Ülw.  fMlias  tlaücns  7,  476:  daai  «ala  ponto 
ianabanl.  dam  sMeni  coelo  hwebanl,  duai  rat  Jndo  ae  Utore  lolM,  Me  ragaa,  et 
naUae  legais  per  aaeonia  aielae. 

1321  Jo.<ajns  42,  9.  43.  19  65  17.  66,  22    Corinih.  2,  5,  17. 

133)  Petrus  bei  Lucas  Ait  :>.  15:  i\oy_ryo<i  tTc  %«n,g. 

134)  Psalm  72,  7.   Miclt«  fj   i.    Sadinija      10    Ephw.  2,  14  fi. 

135)  PropcrUus  i,  6.  37  :  tnuiidi  scrvulur  Auguste 


■I 
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sehen  Kyros  einen  GesaUUen  SoUtt  «eaannt  bakei*'*.  Ntoht  als  ob 
damit  der  mlaalefe  henlose  fttnlMlie  KaiBer  perUmHek  mH  4m  leinelen 
und  lielwvonslen  Wohllhtter  der  Menschen  verglichen  werden  soH; 
sondern  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem  auch  ein  persönlich  schlechter 
Mensch  durch  die  Stelhmg  welche  er  in  seiner  Zeil  einnimmt,  einen 
guten,  ohne  dass  er  es  will,  die  Wege  bereiten«  und  insofern  dessen 
Vorläufer  genannt  werden  kann.  Aach  unter  den  sogenannten  Vorbil- 
dern Christi  im  alten  TMlamenle  gibt  es  Ja  solche,  die  mehr  das  well- 
liche Gegenbil^  (die  Kehrseite)  des  Heilandes  darstellen ,  als  dass  sie 
dem  inneren  Charakter  desseiiien  entsprachen"^.  Wie  Christus  („iSer 
Gesalbte")""  zu  Bethlehem  unweit  Jerusalems  geboren  ist,  so  Augustus 
(^der  Geweihte*')  in  der  Nähe  Roms  zu  Velitrue.  Schon  in  alten  Zei- 
ten, so  berichtet  Suctonius,  als  ein  Theil  der  Mauern  Vclllrac's  vom 
Blitze  gclrofTen  wurde,  war  hier  geweissagt  worden,  ,,einsl  werde  eii> 
iiurger  dieser  Sindt  zur  höchsten  Hcrsehnff  jiclangen"  {eim  oppirli  ri- 
rrm  quanduque  rerum  pnliturum).  Im  ^  erii;ii;i'ri  auf  diesen  Ausspruch 
halten  die  Hewohner  "\elilrue's  gleich  damals  und  nachher  öfter,  fast 
bi»  zu  ihrem  eigeijcu  Unltrgaiigc,  mit  den  Römern  Krieg  geführt  ;  erst 
spat  habe  der  Erfolp  bewiesen,  dass  jenes  Vorzeichen  eine  Andeutung 
von  der  Macht  des  Augustus  gewesen  sei.  Einige  Monate  vor  dessen 
Geburt  (so  fahrt  Suelouius  fort),  habe  sich  in  Uom  ein  Zeichen  ereig- 
net, durch  welches  man  angedeutet  glaubte,  „die  Natur  wolle  einen 
König  der  Römer  gebären"  {regem  popuH  Bmmii  nalwam  pariurire). 


136)  JanjM  45,  1.  Bbenta  nennt  Javente  27,  6  den  Nabokadnenar  „4n 

Xnecirt  Gottes,  dem  alle  Völker  dienen  sollen.'' 

137 1  t'i'brigens  Bnerkcniio  ich  ß-ernfi,  dass  mnn  gtit  Ihue,  bei  jeder  sol- 
chen typologischen  Beziehung  sich  der  Bemeriiung  des  Augustinus  De  civ.  dci 
IS,  52  zu  erinnern  :  sie  sei  nur  eine  coujecimra  meHti»  humanae,  quue  altquaBdv 

13S)  Danid  9,  21». 
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9m  MNiMClmefSM,  fnttH  IiUm  «MIw  (d»  M|«liiMMr  doi 

imir  Iflibe  nttattitt  «Brdw  Mlla  ;  J««  afcw  derai  FmiovdMHb 

ft^irfiiü  .aifwim.  ^  oidlioli  «t  Titge  d«  flMort  4m  Awgmn 
Ct3  Sep^nber  691  =:  28  Norember  98)  in  dat  Galt  iter  die  Vcr* 

schwfiruiif  des.CtIittia  l»erathacMagt  wurde,  and  Oottfios  der  Yalcr 
des  Knaben )  wegen  der  finlbindung  seiner  Fran  xn  spift  it  der  VeD» 

Sammlung  erschien,  da  hat  wie  allgemein  bekannt  ist,  P.  Nigidius  Fi- 
gulus,  als  er  die  Ursache  des  Verzuges  tind  die  Stunde  der  Geburt 
gehört ,  iaut  ausgerufen,  ,cs  sfi  der  Welt  ein  Hersrher  geboren  worden" 
{düminum  lerruium  oröt  iMium).  Soweit  Suelünius"".  Dies  alles  er- 
innert Zug  fflr  Zug  an  die  Vorieichen  die  bei  der  irdischen  Gebort 
Cbristi  erwähnt  werden;  an  die  alle  Weissagung  vom  ileUilehem  Ephra  la, 
aus  der  iLommen  solle  der  Herscher  tn  Israel,  dessen  Ausgang  von  An," 
beginn,  Voi  dl«- Tn^lli  dw  Ewigkeit  her  gewesen  ist'"*<;  an  die  v^irk- 
Iiili0  Bwinidlng  .:d<r  quobiildigen  mM»  Ai«iiliii  mM 

de»  Bm^lkB-aA-Mfimm  Sukautm  voiftwofffiL  hif^^*;  .nid  'aa  dü 
Wort  des  alteii  Slneon,  der  Gou  lobesd  sich  selig  preist,  „dase  seine 
Augen  den  Heiland  geaehea  fir  alle  Völker  and  das  Lieht  sn  erlevehf- 
ton  die  HelileA««^  ^ 

  .1 '  i.'ii'i  •   .     1,    •       •  1..;  .  :       »  I    ''' '• 

<i        .  ti  ' ,        -   .  f 

139)  SnoloDiu«  .T.  Aag.  79. 

liO)  Suetonius  v.  OcUv.  94.   Cassius  Diun  45,  1.    ^rirwnw  AnOorbnnBH 
in  Craiuors  Aoecdote  Paris.  II.  p<  393.  Cedrcnu;»  I  p.  301.        .     *    .  ; . 
. 141)  Ulf^\  U  MaUHaeus  2,  6.  Jo(uuioes  7,40.  .,    .  •   .  >  .  i 
,  lEalfbaMS  ViÜi^  :  .        .    .    . 

,1,4^  |laHnoM|i>>t.  2,  4,4li  qnm^isset  iotir  paaitts  vposvln  flyris  Oi,^ 
rpdes  rex  Judaeonim  inIru  bliiiatum  ju.s5;it  lntc|||tl^  .flHliai  IgMUWft  ."^V^PfltTj  ^* 

144)  Lucas  2,  25  IL      "  "  ' ,  ,,  \  [ 
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der  fMlmllihrä  ulkata)*^  «iiMto>  wto  lAiffwümiä  M  to^dplMilv^M 
ikW' Weissagungen  giemist'««  Betttehem  in  Jida  Je»«s  GtoHstvs 
«kl '«iMaftiilelr  H«iioh  «ns  «liier  mensohlioken  Juagflmi,  und  al«  «fi 
verborgener  GoU  aa^  Gott  dem  Vater,  zum  Heile  der  Men«ohen  ge-* 

boren'**.  Vierzehn  Jahre  später  flft  .\ii^u9l  767  141,  anderlhalb 
Jahrr  nacli  dem  ersten  Auftreten  Liirisli  unter  den  Lehrern  im  1  eitipel 
starb  der  greiso  Iniperator  zu  Nola  im  Campsnlcn.  Seine  Iczien  W  orte 
an  die  das  Sterbelager  umstehenden  Freunde  waren:  „wenn  sie  glautn 
ten  dass  er  seine  Rolle  im  Drama  des  Lebens  wo)  durchgefohrt  hftbe 
so  mochten  sie  lustig  Beifall  klatschen'^  ich  linde  dass  auch  diese 
kicbtferUge  Rede  eine  ernste  Parallele  in  den  leztai  W«lten  Christi 
gm  tot'vsQlitehl,*'  vi  In  d«  «al««  d««  rOM««b«ft  0««liiito 
d«r  de«  StofiMiiden  gegeaflbciitaiMl:  ,iralvlMfl4i  die««»  ■«■wk  «•» 
6oA««  Solui«««*. 

-  'W«r  au  dies  «II««  Ür  «it«l  Mdl  hall«a  «iU,  d«r  mf  ««  inhIi 
B«ii«bea :  kk  Mb«  darin  nil  des  Ahm  uShU,  heUiM«»  lldisebfls 
«kisdiob«!  >FoTsob«niy  «i««  piovidettxMI»' Vlg«if ;  *  ivi4  ««■  >d««».  «Mi» 


145)  Das  wahre  Geburtsjahr  Christi  fallt  bekanntlich  tieben  Jahre  vor  dJj) 
gewöhnliche  Aera,  fn  das  747  der  Stadt:  Sepp,  Leben  Jesu  I,  1  p.  129  ff. 

146)  AngosUmis  C.  D.  18^  46 :  regnant«  Raroda  fai  Jndaea,  apud  Rommos 
inpamto  Caaaara  Augtuto,  et  per  eom  orbe  pacato,  natns  ort  Gbristoa  aeonului 
praccedentem  prnpfirtiam  in  BelUabem  J^dae^  boBO  uaidfesbia  cz  boBilne  viigtaa^ 
deua  occnUas  ex  deo  psirc.  '  ,      '  '  ' 

147)  Luca^  2,  4t)  IT.  .       '  .: 

148)  Montaa  v.  0dMt.  90':  aatfca«  adaiMibg'  'iwlfeiw^di«y 'itjpi^  W  tf- 
dentar  nbmai  iHat  eeNmode  Innaegiiw»,  adjedl  et  dbbaaiatfi"'yi!4t<^  «p» 

149)  Johannes  19,  30:  ttt^Xfmcrt.  fon^amnifthjm  f^\.  MhHIuicus  27,  54: 
uh^^üt  &€ov  vlos  ^9  olsos,  Marcus  15,       ukr^^ms  6  tiy9(iuju>g  oitf  üM^ 
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nkM  Mftflit     tat  "MbiMi  §H  üili  CMibIv  4v  Ii  Mrtvmiir  W#taB 

Mk  rtümimi  fliMirMnfctn  ijali  imMIMnl  htL  is  — — *  aalK. 
lWiiii|rH<i1iiifcii  .?4ilyidnfMiiiMi»ft'4to  WaMr  MiM  jCSttfCMMMM^  «IM 
Im  Eiogaage  seiies  grossMi  WmUm,  zur  Phäosophie  dir  Geschieht«  rick 
lungwliiogt  AUilte'^'.  Und  ebenso  nach  ihm  Strabon"',  Dkwyüit  TM 
Halikaroass Flavlns  JoscphuB,  Pintarchas,  und  alle  ernsteren  Belraeh- 
ler  der  menschlichen  Dinge  in  der  spälern  bis  auf  unsere  Zeit.  Mitß:e 
$1^  mir  gestaltet  sein,  einige  der  zahlreichen  bu  llen  wOnli(  h  an/nluhrcn. 

Der  GescbicbtschreiicT  des  jüdischen  Krieges,  Juseplius,  hemctkt 
wiederholt:  „es  sei  unverkennbar  dass  das  Glück  den  Kuuern  von  überall 
her  alles  zugeführt  habe,  und  dass  GoU,  der  die  Herschafl  ton  einem 
Volke  auf  das  andere  überlrage^  jezl  mit  Italien  sci'^  j  und  cbeiiäo  ge- 
sieht PlnUffchvs :  «dass.  in  der  gaiuen  röniscben  Geschioble  das  Walten 
€^er  jidttVchealfaisht  in  vtolfB.  vai  bedralMdea  Offenbamiigeii  eiluon^ 
bar  sei*";  Go^  mid  die  2ei^  welekt  ^senmeii  Rom  gegründet,  httlea 
«dabei  OlfielL  iu|4  Tagend  gepam  init,jpf§ander  verbnndoiy  u^i  Ron  flir 
a|le  Meotebepi  ala  eine«  |eaieiiuai|f^  ^«Ülc«*  Herdj  eine  UeQieiide  Stfticv 
«Ji0,.ewl|0  GntadCgale^  .and  einen  «chereii,,,^^^er  in  allen  ^Ona^n  na^ 
fmalen^  d^^^iif^i|c^chim  Pinge  anfgesteUl*'';  nor  dufohgOUliclieSebi* 
cbnng;       4<tlP  -ffbifOlk  der  Tyohe  i^tif  nofutp  «ol.juftf/wrr«  T^jKVc) 


150)  PohpUi»  i»  ^>  7^    Vergi.  »,  45  fiv  7:   das' schönste  Schaupier  fMr 

«In;  Si'clc  sei,  die  Oekonomie  der  gnnzeti  WoUgescUchte  zu  Tirlrnrltfoii,'  fjlrtli^ 

151)  Slmlwn  6,  4,  1. 

1»)  mmgäu  AaL  Raak  1,  3i  f.  -  -  

15D  &  dit  eb«  AML  lao  aageaivtaa  0letai  dai  VMt  Jeaephits,  md 

B.  J.  5,  9,  3:  ftstaßijpai  de  rtfig  avfovß  napvo^ep  %i[P  tirpfp,  irtA  nati^  fyv^ 

tdp  ^e^v  iunt^täynyta  trfy  a§fPjP  *V»  iftl  t^s  'lttMog- dpai..  i 

-154)  Plutarchu*  v.  Camiili  p.  132,  B.. ,     .  •    ..  t  -  /.  ''i 

195)  «BtHibBi  Mor.  p.  317,  A.  i  ■  ;  -»    ■■  i 
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etil  foMbes  R0M1  mr«l«r  weiieii  illiiM*«H;  »tili 
,  -MMe-iiM^  dlMw  OflMllidk  der  «MMr  «wir  Mta^'*  Üiinite  IMHI, 
iM^ad^ihta  Aftttütit  »wie  da»  Meer  alle  FIOsb«,  ^  nOimrit»^ 
Schichte  Roms  die  aller  fibrf^  Vdkir  ii  M  «if,  der  tlMNideiGii 
8eH)9t  habe  sie-lBiiMlM  OMwt  gwonme»^  (jitimfgmi^^dkiißumifimiis 
Mt}»h  .  •■  't 

' '  '  Da^  sind  heidnische  Stimmen,  wie  man  sNr  keimt;'  dfe  christücheÄ 
lauten  ganz  fihnlifh,  nnr  dass  mit  der  weiter  vnTprf^chrHtcncn  Entwlck- 
lang  der  Zeil  and  der  Dinge,  anch  die  Erkenntnis  derseiben  gewacb- 
'sen  ist.  Ich  will  finip-ü,  chronoIo;;is-ch  jrcortlnct,  ktirz  flbersezen.  Der 
nli'v;i!idrinis(lio  Kirclienlclirer  üri^ciies  (i^cb.  185)  dnlcKf  «^irh  doruher, 
ein  volles  Jahrhundert  vor  der  Anetkennun?  der  chrislliclit^  Kirche 
durch' die  römischen  Kaiser,  fulgendermasen  aus:  „Gott  der  die  Völker 
vorbereiten  wollte  (sagt  er)  die  Lehre  seines  Sohnes  auzanehmen,  ver- 
nirttello  dieses  dadurch,  dass  aUe  \  Olker  damals  gleicherweise  unter  der 
llerscfaafi  des  einen  römischen  Kaisers  standen;  damit  es  den  Aposteln 
ilesta  telehter  werde  -den  Befislit  lesu,  'gehet  hbk  Ih  alte  W«^  Qud 
iret  alle  YtHket^*^  voIMelieD.  Sie  wtürden  viel  grossere  S6hwieflg7 
li«Ken  geftiDden  haben»  wenn  die  YAlker  wMen  filmen  gedient^  mi 
In' -Veimtechaft  nnd '  Mistranea  naier  einander  gelefit  JUlten.  Bi  üü 
beluuint  dass  Jest»  nnter  der  Regierung  des  Kaisers  Aigastna  geltoien 
wnide,  der  den  grtosten  Thett  der  Eide  n  «Inisi  BeiiAe  geeinigt  halte; 
«fift  das  niolu  der  Fall  gewtesent,  ao  «trde  dil».iAnlbiiainpg.  des  Lehre 
Jesu  "^hr  gehindert  worden  sein,  aueh  daran»,  weil  die  gelbeflten  YS^^ 
ku  in  Krieg  nft  tSmlnägt  gelebt  bAtten.  Wie  aber  hiU«  ebe  >o.lHed^ 

.    f  .  , 

.  .     .   /  ■  .<  :i 

156)  Plutarcbus  M«r.  p  ?,??,.  E  ? 

157)  Plinias  27,  U  i  -  aelemmi,  qotesOj  deomp  SÜmait  IHaA 
156)  Aristides  Oper.  1  p.  32a  ttixt  347. 

la^  üallbeaaf  2fl^  ist  /   :r  r  . 
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Mb  Umj  Ütt  'tetNemliw  aliiit  «fauM»  «rMnlt,  »Um  FMaM 
'flM'ili  litbM,  BbiMl.lliideB  Jidueii,  iMria  nM»  di»  «MUtr  M  4tt 

«b'WJ.  Bteninttif mMht  fndmtW  aiftneiUkim;  ^dM  gta'se  Bt«- 
«sbfKgesoIilecht  sei  damals  nhtev  üe  HMiia  dM'BMnte  gwkoffliHsiiy 
dU -Heri^iaäMHiligst^n  Sitten  and  Deniweisen  httUi  Udi;  venchmQl»- 
«eii :  BO  w-  e»  Tocbeitestimrot,  damit  dpr  Cliristianisinns  soweit  dir  Erde 
reiciit  alle  mit  «9»^  ^nde  atnsotiitesse"';  und  gleicherweite  £u8et>iiu 
(270—  3 iO):  ,da<;<?  <rrrade  damals  wie  m>  vorher  aWß  Völker  zn  etnm 
Roictie  unter  der  ilersthaft  der  l^äincr  vereinigt  worden ,  was  aH^en*- 
scbeinlieh  eiu  Werli  der  göttiiciien  I'rovidenz  zn  Gnnsten  des  Ciirislen- 
tiiams  gewesen  sei'".  Zerthcilt,  so  bemerkt  er  weilerliin waren 
eliedem  alle  Völlier  der  Erde,  und  die  gcsammtc  Menscliiieit,  nacli  Pro- 
vinzen und  Nationen  in  viciraclie  Tyrannicn  uud  Hcrschaflcn  zersciinit- 
teo:  ^her  auch  de  ewigen  Kampfe  und  Kriege^  und  in  deren  Gefolge 
VerwOstungen  und  Sklavereien  fll>er  Land  und  Leute  verbreitet,  aller 
IKB  jnul.TiiS^edlflB,  iQl^alt,  upd.dle  natiilieha  Folge,  das  Polyibeifimng 
{«Mi^eaa  «14M9i)r<M..  .Atutibtt  das  .  Organ  dea  HMlea  im'  au^TtjQtoy 
dfj^awMOi'ChriBtit  asf  Brdei  enaUeii,  da  wwde  «Ii  Gott  aMm  verkoi** 
d^  und  die  Ai^  Rttiaefsebill  spross  empor  Aber  otfo,  und  aofgebobea 
ward  tilieraU  die  uralte  Feindsehaft  aller  wider  alle.  Und  wie  des  einm 
Gottes  Erkcnntnb  oBim  Menschen  milgetheQt  wurde.,  und  die  eine  Art 
der  Gottesverebrung  und  des  Heiles,  die.  Lehre  Christi :  ebenso  herschte 
Im  dcvaflM»n  i;e|t..«#  iUMMft  Mar  4aa  g§nat  rMspbp.Rfic]^,  wfA  Uefea 

►  '  -  '  * 

..    1M(>  (MgasM  i4a.  ;Qeimm  2,  39  p.  413. 

ist)  ÜMeattna  NMoffei  3»  4IS  A  Adf.  SyauBüik    5W  £  . 

M2)  Eusebtos  Demonstr.  evaageL  3,  7  p.  307  und  9, 11p.  MVad.lkUMI 

163)  EiiMbina  De  luud.  Con<:(Bni  \r,  p  1215  fT  ed.  Zlmroennmn. 

161)  VergL  Eaaebio»  n.  CoastaiO.  tt,     md  in  Hai»  Jl9wa  fttnm  bibliotleaa 
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Friede  amiksste  den  Erdkreis,  und  mitMiBiM%  wie  auf  den  Wink  etfMv. 

Gottes,  erwachsen  uiilcr  den  Menschen  zwei  Keime  des  Guten,  das  rö-' 
mische  Keich  wnd  die  christliche  Kirche  (^f  «  'Pwuaioav  trn^^r}  >rni  ^  tv- 
otiitjg  dtdaaxa/ia)  Und  dieselbe  natürliche,  auf  die  Wahiluit  der 
Tiiatsachen  gegruadele  Auffassungsweise  kchrl  wieder  bei  Hieronymus 
(t  420)'"  nnd  Thcodorctus  (f  iSG)""',  bei  Leo  dem  Grossen  (f  460) 
und  bei  Maximus  von  Turin  (f  406) :  und  zwar  bei  diesem  mit  spe- 
cieller  Hervuriiebang  der  Apostclfürslen  Petrus  and  Paulus,  welche  als 
Häupter  der  chntlUcben  Kirche  gerade  in  Rom  gelehrt  und  dort  Otfe 
Lehre  mit  Uireni  Blate  beneg«lt  hätten,  danit  wo  die  Welt  ond  d* 
fidsoho  GUvbe  seine  Herscfaeft  anfgesohlagen,  aoteh  der  wihve  ehriefrp' 
liehe  Glmbe  ihm  gegenflhef  sidi  erhebe***.  ,Der  aofwaUuideBeChrieUi 

165)  Hieronymoi  in  Jeatjtm  5,  20:  ante  adventum  Christi  niw  quaeqne  gens 
80001  habebtt  regem,  et  de  «Ha  ad  «ilan  nuilos  Ire  potent  ftatfeaeai:  in  Remam» 
■otem  iniperio  nnnm  ÜMta  sunt  eouiia ;  bi  Danieiani  7i  m  noo  itnperio  Romaoodsi 

omnia  simul  roo-na  t  OErnnscffnus  qnae  prfus  fuerant  sppamta ;  in  Michacain  i  :  posl- 
quam  ad  iinpermm  Christi  singubru  impcriutn  Roma  sortita  est,  aposloluruin  iliiien 
|>ervius  factus  est  orl>i$  et  apertac  sunt  eis  portau  urbium,  et  ad  pratHltutlioq^a 
unfiis  detiingnlare  fmperiom  constttotom  est 

166)  Theodoretns  Sem.  10  p.  634,  A:  cvjN^  ve^  am^fofi^  ^ftfh^tff^ 
oÖQxa  texdtvfog  ^vyoiatog  Kaiaag  amn'Tiov  ixfotijet  nai  xataivaas  fig 
i^aQ/j'ag  xai  fuginag  ßaatXeiag  xolg  '/'  ifi  if   v  STfrvro-c  v^hrt^rf  ö'i'a^i. 

167)  Leo  Magnns  Snm.  8?.  1.  12  (iiI.  SO)  und  rlamil  fast  vrortiich  ttbet-ein- 
friiiitumiid  <iiu  vieileichl  auch  von  Leo  M.  vorl'assle  Schrill,  welche  g<swüiinlicb  dem 
Prosper  Aqnttuins  aageid»id»en  wird.  De  vocatione  gentimn  2,  16:  eredinos 
pmvldenlia  del  Beauni  regni  latitadlnem  pra^rMn»  lit  mdlonee  «oeandab  ad  «I- 
tatcm  corporis  Christi,  prius  jure  unius  cenaesiaAmlnr  imperii;  TsvgL  dah  «rdrai 
Idcos  d«s<;irTi;  bei  OrosluB  Hist.  6,  1. 

Maximas  Tawiaeosis  HbatiL  68  p.  222,  A:  hl  sunt  beati&sinl  Petrus 
m  -Pinlds,  ^  sasennenlMi  «edaSHr'reglif  ^  apirita  prssdlsml^  od»  iMs  pas- 
riene  dici  doetiinam  soam  plo  sangidne  et  morte  JbrtÜmaconsaorawt;  faf^eliMi 
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selbst  habe  die  Römer  za  Christen  gemacht,  und  gerade  aus  ihnen,  die 
zuerst  den  cbrisllichen  Namen  verfolgt,  auch  seine  Vertheidiger  sich  er-^ 
koren""».  ' 

■^'^  Und  ganz  dieselbe  universalhistorische  Betrachtungsweise  begegnet 
ans  bei  den  grossen  Denkern  auf  der  Höhe  des  Mittelalters.  „Gott, 
welcher  die  Stadl  Rom  zum  Mittelpunkte  der  christlichen  Kirche  vorge- 
sehen, habe  schon  im  heidnischen  das  christliche  Rom  vorbereitet,"  so 
lesen  wir  bePThomas  von  Aquino  (1224 —  1274V^"}  nnd  gleichzeitig 
damit  bei  dem  deutschen  Mönche  Engelbert  von  Admonl  (1250—1327), 
„das  Römerreich  habe  seinen  Culminationspunkt  unter  Augustus  erreicht; 
unter  dessen  Regierung,  als  der  ganze  Erdkreis  gefriedet  war,  sei  Jesus 

Christus  geboren,  der  König  Himmels  und  der  Erde,  dej-  das  Himmlische 
-itfi  »Uli ... 


tanquam  ecciesiarum  omnium  principe^  facti,  dispensatione  coelusti,  Romam  petciitcs, 
et  sacratissima  sua  corpora  in  illius  urbis  arce  rcconderent ,  quae  totius  orbis  obli- 
nuerat  prindpatuin ;  quatenn  spotcntiam  virtutis  suac  Christus  ostendens,  ubi  mundns 
Caput  habebat  hnperü,  ibi  regni  soi  principes  coUocarot.  HomU.  72  p.  232,  C:  in 
qao  tandein  loco  martyriam  pertulenint  Petras  et  Paulus?  in  urbe  Roma,  qnae 
principatum  et  capot  obtinet  nationuro,  scilicet  ut  ubi  caput  sapersUtioms  erat,  iiiio 
oapat  qoicsceret  sanctitatis;  et  ubi  gentiuin  principes  habitabant,  illic  ecciesiarum 
principes  morerentar.  Vergl.  auch  Cassiodonis,  Expositio  in  Psaimum  73,  3:  ubi  , 
eaim  implius  religionis  christianae  cultos  efHoniit  quam  in  Romana  urbe,  quae  prae 
eeteris  tm-is  superstitiones  aibi  ante  gentium  vindicavit  ?  und  Theodoricus  monachus 
in  Mafs  Spicilc{B[ium  Romannm  IV  p.  293. 

169)  Petrus  Chrysologus  (406—458)  Sermo  20,  14  p.  36:  Suscitatus  Chri- 
stus Romanos  eflScit  chrisüanos.  ex  ipsis  quoquo  executores  verbi  christianae  fidei 
reddit,  qui  foerant  pcrseculores  nominis  chrisUanl.  Vorgl.  Calderon's  Comedias 
tov.  II  p.  466,  A :  „wie  Rom  es  einst  gewesen ,  wo  das  Hoidenthum  am  stärksten 
seinen  Thron  begründet  hatte,  so  war  es  Rom  auch,  wo  die  Kirche  triamphirend 
sich  erhob." 

170)  Thomas  Aqoinas  De  regimine  principum  1,  14:  Romanam  orbem  dem 
praeviderat  cbristianl  populi  principalem  sedem  futonun. 
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OBd  dw  IidiflcM  wledet  1d  IfnUang  «ebratfeft"*^;  «od  abtnülf  M 
lhuiC0  iUfghleri  (1365 — mi):  „aoai  lad  seio  B0M1  Bei,  um  dii 
Wahrheit  sa  sageo,  sw  gegrttndet  worden,  um  die  heilige.  9tltle  xa 
bildea,  wo  die  Nachrolgei;  des  g^fliaeren  Palnia  thronen'"'*:  die  rö- 
aisdie  WellAircfte  habe  also  nicht  eniaieben  Unneiiy  .wSt»  Ihr  nicht 
das  fOialscbe  Wdlr^tdk  Yonugegangen.  „Denn  die  Eöner  welche  hsi 
dem  Wetlkampre  aller  Vfilher  un  die  Hersebaft  dar  Erde  die  Obeihand 
behalten,  haben  sie  nach  gifUHehm  Urtkeär  erhalten*''.  Der  enie  nalar 
den  StorbUehen  welcher  diesem  Preise  nacbslrebte,  sei  Ninas  der  Assy* 
rier  gewesen ;  nach  ihm  Cyma  der  Perser ;  darnach  der  Macedoniscbe 
iUeiumder:  wirklich  errangen  aber  habe  die  Palme  des  Sieges  erst  Rob 
nach  gOlllichcm  Urlheil.  Christus  selbst^  welcher  sich  der  römiscbcD 
Schätzung:  imtcrzügen habe  sie  eben  dadurch  als  eine  gerechte  an- 
erkannU  Der  römische  Pabsl  und  der  römische  Kaiser  seien  die  heidfin 


171)  Eng«lbertii>  AdmonUMusis  De  orlu  cl  fine  Roraani  imperii  20:  finls  con- 
Mmtnalionis  imperii  Komniii  fuit  tempore  OclavtHiii  iioperaton«! :  ante  quem  et  posi 
quem  sub  uiUo  imperatonun  Ronumum  tmperium  ad  tantom  uulinen  perveoit :  cutos 
«mo  42.  rtnmlMS  noaler  J.  otlea '  fift  tole  erbe  fiomao  sab  «m»  prineipe  pe- 
eale:  «d  a^gnUlemdam  qood  Sie  rex  ciocll  et  lonae  naliseiiBl  in  mnio^  qri  «o^ 
Imtia  et  tcitestrta  ad  Bivkem  conrordaret. 

172)  Danto  im  Inferno  2,  l'J:  Romti  c  iinyirni  fa  volpr  dir  lo  vero>  fur 
stabiliti  per  lo  loco  sanlo,  u'  sietla  il  succcssur  del  luaggior  l'loru.  W«£  vr  an- 
derswo (im  Coavito  4,  5)  hervorhobt  „dass  Acacas.  der  Stammvater  Roms  zu  der- 
selben M  «SQ  Trajk  j|iifa  HeHearbMi,  ilS.  DaWd  dar.  SlM*iitar  Gbifgti  gebono 
waidei  jo  da*  ■tae.hi  Folge  einer  bM^dena  gmifsb^.BnffllAmg  dac  rffaM» 
Reich  gleichzeitig  mit  der  Würzet  des  Stammes  der  Maria  geboren  worden  sei" 
(und  somit  Rom  von  Anfang  an  darauf  angekgt  war.  dass  untrr  Ferner  W<>lll!pr- 
Sfikaft  der  Welthdiand  geboren  werdet :  ist  chronologisch  nicht  ganz  rkhtig ,  da 
Trtqa  schon  1184  zersUM,  David  aber  erst  1055  zur  Regierung  Itam. 

174)  ib.np.lUir.  .  


Digitizec 


991 


«KMMi  •uamt.  ^^'twtk'^dkmmt.iümm  tir  biMi.«'i»;  Wie  CMtnu 

9mtt  tßim  VW  4tii'  Mien  «MbMigit^*'«.        «iM  NU  ^  Umh 

aeHtWH  4m  ewigen  Leben,  4er  andere  dem  zeitlichen  GIAcke  xefdhrei : 
diaiit  ■He  frei  md  gefriedet  leben,  «id  Freiheit  ond  Freude  überall 
iNraclie  Mf  Erden  "^    Gewiss  die  naciifolgenden  Jahrhunderte  haben 

m  €rö«se  nnd  Hoheit  der  fdee  nicMs  ähniiehes  dem  a:egenflber?estellt. 

Es  gibt  nun  allerdings  xwar  tute  Art  von  Kritik,  welche  gegen 
diese  ganze  Heweisfährung  geltend  ^«^emacht  werden  iiann :  das.s  sie 
nemlich  m  viel  beweise,  und  mit  demselben  Rechte  auf  alle  grossen 
Weltereignisse,  ja  zulezt  auf  alles  und  Jedes  in  der  Natur  wie  im  Men- 
schenleben sich  anwenden  lasse.  Auch  die  Glanzpcriüde  Athens,  das 
versuchte  Weltreich  Alexanders,  die  Religionen  des  Buddha  und  des 
Muhanuned,  ja  jedes  eiaxelne  lf«inelieolebeii  und  jede  Bläthe  in  der 
Kolnr  stehe  nH  den  was  ihr  vorangeht,  mit  ihr  gleichzeitig  ist,  und  ihi 
Mchfoltl»  te  inilgvr  Verhhidang  md  Uebereinstinmng,  weH  Alkt  nur 
€kt  Gauel»  nnd  Jedes  BxistireHde  eia  iLaalogoa  oUet  Bxbtireadea  iit''^ 
loh  gebe  das  voUlioiaiiea  ta,  Jwhaapte  selbst  aasdrflcyioh  dass  aaeh 
der  IslaB^  aad  alles  was  war,  ist  vad  sein  wird,  ii  dea  Weltplan  Gottes 
«itanfceaoBiBiea  sei*'*;  aber  es  Ist  doeh  Mensohlleh  betraehtei,  eia  Ua-> 


175)  I».  n  p.  13S.  160.  Ebenso  wttnseht  Roger  Bacon,  Opera  faiedUa  I 
p.  103:  die  verderbte  Kirche  solle  gereinigt  werden  durch  einen  guten  Pabit  and 
«bien  guten  Kttfser.  tanqunm  tßadio  materiali  coHjwieto  gUuUo  $piHtluUi. 

176)  Dante  De  moiutrclua  III  p.  170.  192.  198. 

177)  Ib.  m  p.  m.   Vergl.  I  p.  I«.  34. 

178)  Jebaaaei  von  Httller,  Werke  8,  255  (25,  194^    GeeÜie,  Werbe 

32,  241. 

179)  Arislon  i<^*T  Sohn  des  Sophocies)  Fragm.  1.  19:  y,<'>f  'ti;  rr^o^rtirtq  yi~ 
vcfoi  yäq  ovdi  F».  denn  auch  nicht  eines  (gar  nichts)  geücliielii  ohne  vorge««hea 
SU  sein  vun  GoU. 
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andidMi  hüm«j:  Wmiit'ihri  wfciteuiriiiiit  iiifc  mn-mmmmm 

•MW»  dn  L»beii0:meieD.wto«»  ii*rd>.  Itf  iliwIlii^HflilM.  «Ii 
im  «Mnteii/  >«*ii  fUÜdk»  üriMip^  dit  Mhr  JlywjBiiiülnnnii 

MdwneB  das,  wis'.sMb  «knM».  lUil»  «lalkiin  der  AhlMMis-iMM 
itfltM»  wd.M:  der  üMib*  Voiiefeifi9  ii-.ittaellBatoi;..tteiMiir-Mti»«r 
delM  PiiDOipieii,  JiHs  jto  iMU»  staiAy.  iii>b:.iltfi  mimm  IMieiai  4«t 

•ISesohiflhte. 8ellind.'ja mcAeo.-  ^  •>  .  • I       .i  .  < 

■  t.    1.  .'I  ^  t       .  I 
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Uelier  4te  Bedeutnng 

der 

Schelliug  sehen  Metaphysik. 


Bill  Itettfif 

zm  tieferen  Verstäodmss  der  Pötettken-  oder  PriDCipienlehre  Scheiiing  s. 

Vor 

Hubert  Beckers. 


r  ■ 


,,Nii'mand  kann»  diu  ralinmilf  Philosophie  htihcr  >»chHtt»'n,  »!f  ich  ja  ich 
wcrdi  <lii  aktideratecho  Juguod  tjiucklicb  praü»^,  ,wenn  «tf^  WM»(er,  in  den  ^cluilea 
eiiie  rein  rationale  Philosophie  geiohrl  wird.'' 


fßtmM,  Wcii*.  AMk  IL  M.  I.  &  tm 
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.<»■,•       I       .    .  1  y'-  •  .1 

•..•..•„•    .       .  *•  > 

Ueber  die  Bedeutung  der  Schelling'schen  Metaphysik. 

:      •  ••:  ,  •  .'    .1      •. t    j         I".'    *• .  / 

Ein  Beitrag  zum  tieferen  Verständniss  der  Potenzen-  oder  Principienicbrc  ' 

■    •  •     '     ■      Schelling's  '   ■  : 

. .    •    ..  '  ••••!  ••  :  I  • 

Ton 

1  .  .  I        :.  /  •  •  Hubert  Beckers.  •» 


In  der  Schelting  g-ewidmeten  Denkrede,  welche  ich  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  unserer  Akademie  an  ihrem  SUrinngslage  im  J.  1855 
vorgetragen,  erwähnte  ich  bei  AufzAhlang  der  Hauptverdienste  Schelling's 
unter  anderem  anch  insbesondere  der  von  ihm  versachien  BegrUndang 
einer  newn  Metaphysik  durch  das  dem  positt^'en  System,  der  phn 
hsophia  sectmda,  vorangehende  negative  System,  die  philosophta  prima; 
deren  wesenUtohea  Inhalt  die  FoUnienkhre  bilde.  In  der  beigefägten^ 
Anmerkung  rechtfertigte  ich  diese  meine  Bezeichnung  der  SohelNng'> 
sehen  Potenzealehre  als  Metaphysik  darch  Mitlheilung  eines  Bridfes 
Schelling's  an  nuch  v.  J.  1852,  worin  derselbe,  unter  Be/ngnahnie  auf 
eine  damals  von  mir  veröffentlichte  Krkii  eines  philosophischen  Werkes, 
mir  ausdrAckHch  ftlr  die  darin  gelegentlich  vorkommende  Aeussei^ng^ 
dflss  die  Prindpien-  oder  Potenzenlchre  sehie  Metaphysik  sei,  dankte 
und  2wir  mit  ie«  Betf^ea  :  sie  sei  in  der  That  ilichl  bloss  die  erste 
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Graadlage,  sondern  ancli  die  Maierie  der  ganien  ferneren  Bnlwloklmg 
fOr  die  nttoBile  Phflosoptiie. 

■ 

Inzwisehen  ist  dvroh  die  Heransfiiie  des  NaoUtsses  SchelHng's 
dasjenige,  wu  fcli  seine  .MeUpbysik  nannte,  bereiis  in  der  Ranptsaclie 
mr  VerAtrenttlchung  gelangl  und  namentUeii  In  der  ^DarHe&u^  der 
reinraHmuUen  PkUosoiMe''  niedergelegti  die  im  ersten  Bande  des 


Verewigten  war,  über  welcher  ihn  7edoch,  ehe  er  noch  die  letzte  Hand 
an  sie  legen  Kopatej,  dqr  Jod  .Q^errÄScJit  t^Ufi.  Aber  flUiph  ift  den  Vor- 
lesungen über  den  Monotheismus,  mit  welchen  im  zweiten  Bande  des  Nach- 
lasses die  Philosophie  der  Alylhologic  eingeleitet  wird,  und  eben  in 
den  zur  Bejrründiine:  des  positiven  Systems  beslimmlen,  der  Pliildsoplne 
der  Ollenbarnns-  im  dritten  liandp  vorfiii^geschicktcü  VorJesung-en  kehren 
die  Hauptprobleme  der  rationalen  Philosophie  wieder,  wenn  gleich  in 
Ihcilweise  anderer  Darstellung  und  kürzerer  Fassung.  Der  Grund  und 
die  Kechlfertigung  dieser  Wiederholung  liesrl  doriti,  dass  beide  Wissen- 
schalten,  «die  negative  und  positive^  Fhtloso)iliie,  nicht  zwei  völlig  veiw> 
scbiedene^iBd  nebeneinander  bcalebemifi  BbilosoplHen,  sondern  im  Grunde 
dfioh  not  Bttft  .Wisidaschafti,  Mossi  ib  antgcgeagvsetatw  Mehlbng  ainli» 
bewegettd,  bjMan^  JHein^  ifem.  «dlt.  begBiiib  ffhüdiapblb  din- posiii«» 
aetien,  tm^^n  j/fM^  jm  i»y  wiac'MeWag  (IIiur«62).taMAl,  Mna 
9l».0iWL:9tM,\  tlUb  seibülnBr  üa^»ss<auiilte»nildbflbs«>— d -/ist  in-. 
M^bm.  Aiebift  .»ebr  MtMmhimemt  n  senOm;  »semt-  'tifcitdiesepi  grjMMgry 
ud.4alBo.bilt  doabnfliil  J)toeiMII»s<9blA»,  «Ib  iitsnanilta»N0if  «d^j^n* 
tie  fn<:«iMi.:0biili  wtaicKüjüdsrsii  Mib  Matopbiniial,  «anaf  ^aniBOK 
8ey»i>dani'>«iA;ll|FB»iAqgtiMdiJSi««M^^driaa4bna^  nnd» 
nr  iMemilnial.ibiriM^  ..iMa!  |iSfliliseinifl«l«|lbift,bii  m,  dm^Msb^te  dsr 
letNlreni  niginiM#^.M$  mm  inodk.Mliiato'twUttobefi  inüdwl  attt  iali> 
ata*  .sMfeeidiii  »WabDliadMAit«»  .abat«  nortjiMajiii^  tdia  inaiaiiw 
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fhilosophit  rai  diel'pdsMhre  btben  jiiAsse,  vriude  auob  Kbon  aüs  iIüih 

Nacliwoisc  erlulli-ii,  Milchc-ii  die  iei/tcrc,  dio  positive,  /ai  leisicii  hat, 
dasä  (il.  9li — 94)  selbst  die  lugtschcu  BegiiUo  zugleich  reti/e,  lebendige 
Beiraine  sind,  und  dass  (i.  .'(33),  wie  die  EriilSrung'  >-oii  Gott  und  Weit 
überliaupl  auf  diesen  realen  UegrilTen  biTiilil,  auch  in  dem  g'anzeii  uun- 
dervülien  Schauspiel  der  Natur  nur  auf  reelle,  uirkiich«  Weise  der 
Frucess  sich  mederhoU,  der  auch  der  Gedduhtnprocüss  ist,  und 
(L'  207)  gleicher  Weise  im  mytholoirischen  Process  nur  dieselben  Po- 
tenaen  wiederkehren,  yielche  im  Nal4irprocess  wirksam  sind.  Aus  allen 
diesen  Gründen  ist  daher  (111.  152)  auch  da,  wo  es  lediglich  um  die 
Entwicklung  der  positiven  Philosophie  zu  thun  ist,  die  negative  nicht 
zu  umgehen,  ubschon  sie  dann  allerdings  hier  nur  als  Einleitung  und 
desshalb  in  verkürzter  und  zosammenge/  '^reiier  Gestalt  erscheiJit,  was 
aber,  vfie  sich  von  selbst  venstebi,  ihren  Anspruch  auf  Darstellung  auch 
als  selbstständige  Wissenschaft  nioht  aufbebt.  i  ....<  :  , 

!■/  dieser  ihrer  selbststÄndigen  Darstellung  tritt  sie  aber  auch  ganz 
an  die  Stelle  der  Aielaphysik,  nioht  bloss  der  ehenaligen  Schulpbilo- 
Sophie  (III.  152),  sunderu  auch  jener,  die  Kant  durch  seine  Kritik,  ubr 
sohon  vergeblich,  anstrebte,  und  die  zuletzt  noch  darcb  dia  Idenftiläts* 
l^ilosophi»  eiMäolit  vvecd«»  BoUle  4L  374).  .  >!  .  •;  !.!.  .  : 

-  '  Und  mit  nicht  nrinderar  Begeisteruog  spricht  Sohelüng  vou' dieser 
Wissenschaft,  wie  tofU,  Ih  m  weiter  Ferne  auch  dieser  noch  ihre  KeiH- 
lisirnng  erblickt  und  dieselbe  nur  unter  Voraussetzung  and  Zugrunde- 
legung mim  Krüik  der  Milte»  iVefnaaft,  wie  die  seiiuge,  .  fQr  möglich 
hält  (Kjit«  d.  reiu.  Vern.  2.  Aufl.  S<  X\X).  Dje  „VeriHinAerkennUiis^ 
aus  blosseo  BegrifTeo^  (ebend.  S.  878)  /hat  zwaf  ^i  Kant  eilen  ande-f 
ren  Sinii,  als  4ie  „reine  Verminflniss^nscbari",  die  in -Srheillnig's  aef 
gäliwer  Philosophie  zur  EotvvickiuQg  korftmen  soll,  aber  cB  ^«fis4  doch 
auf  die  eine  jV|[iei  die'  ander«,  was  KaAt  yoii:  ihr  räbiM,  w^n  er  (ebend.) 
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sagt,  diese  VernanftcrkeniitÄlss  sei  gern  elgetMi' IMpIfil^  #• 
auf  Welsheil  beiiehe,  al)er  dorali  -dtoi  W«f  4fr  WImmmMA,  de« 
zi^en,  der,  wSBil  ei  flkiiail  pMM  lil,  nlMMli  .v«rt«Mii0  WÜ 


Verirrungea  «fiWto.  IJW        iewfWg«  «i  4to  VolteB4»> 

laier  Cultar  der  veiaeMieliMi  Vernmfl,^  wid  «wm  «te  |lel*  Üi  Mwet 
Spccolttioä  meto  dini  diene,  Irrthiner  abenhiiliii»  iii  SrkenMiiee  n 
emeiten,  fo  thue  die»  ihren  Werthe  Mum  AMfMkv  sondern  gebe 
ihf  vielnelir.  WMe  und  Aneehen  dnreli  dee  Ceneoramt,  wddhes  die  all- 
femeine  Otdnnng»  nid  «ntnelK,  ja  den  Wohlstend  des  wissenscbaftll- 
chen*  gemeinen  Weieoe  sichere.  Und  desshalb,  melnl  Kant,  werde  man, 
80  oft  mm- sich  anch-von  dieser  Wleeemobafl  ia  seiner  HolTnung  be- 
trogen gefundei^  |edeneit  za  ihr,  wie  w  einer  mit  uns  enteweiien  Ge- 
liebten'Ofaekkehren,  veil  die  Vernund,  da  es  hier  wpsenUiohe  Zwecke 
hetreO^»  tisHos»  oirtweder  auf  gründliche  Einsicht  oder  Zersidniag  sohoa 
vorhandener  gnten  Einetohten  Jwbeitea  mäwe. 

Aach  Schclling  isl,  wie  wir  sehen,  wiederholt  rn  dfesor  Wissen- 
schaft, von  welcher  der  menschliche  Geist  nun  einmal  nicht  lassen  knnn, 
zurückgekehrf,  und  auch  er  schmeichelt  sicli  roit  nichts  Geringerem,  wie 
sein  Vorg  iiirer,  ,,der  Nachkommenschaft  mit  einer  durch  Kritik  geläu- 
terten, dadurih  aber  auch  in  «min  behäfrliclicii  Zustand  gehraolMn 
Metaphysik"  (V\  orte  Kant's  in  s.  Vorrede  zur  zweiten  Anfi.  d.  Kitt  d. 
rein.  Vern.  XXIV  u.  XXX)  einen  „Schatz«,  ein  „VermMHB"  td  Un- 
terlassen, das  nfür  kein  geringes  Gescheai  m 


i  Auch  er  nimmt  sieh  die  KaMMe^Firderang  grdndltellif  Veniwill* 
Ansicht  oder  Zerstörung  dessen,  WM  nicht  mit  Ar  imnmikea  hnstehen 
kann,  aufs  tiefeie  Ii  Renen,  w4mi  «r  sagt  (III  It):  »WalMly  reiaf 
Wahrhe»  U  «s,  din  «an  ielsl  In  allen  VeffeÜttisiMi/te  illen  Mrlek* 
tiingen  4«  Lelmni  foHwV  iN  alieli  nwi  irtU,  w*  ter  Mei  knnn 
n*tt  *ldhv       ^      n>lion«isn  m,  wo  jidw'  Ldgt;  Jedeir  TU- 
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9chang  off^n  der  Krieg  erklärt,  wo  als  Grundsatz  ausgesprochcu  ist, 
djiss  dieJUMMMl  ma-  j&ign  iws^  auch  tun  4ßm  sduuejczlichsten,  ge^ 

(ky  VatduMUa  allMWiSBMis^-iltiiUiBr'GnndlafMii 

^«li^  i^iBÜ'HgMiter  JMcr,  mit,  gMah  ir«clH- 
Iii  ^Mow^mmdm  Reimri  Di»  geUtapft  votdeii 
i^tteB»aM'j|MdaMny  itAfAie  «aa  nw  ta.  DentsolM» 
p(ir  aHMIäJii:4toMii  Kaspfe  und  sieht -luDhlane,  bla 
awpu^  Wüifc  Mngto  Irt^  Demi  Je  gieller  mib  den  UnftledeD,  dle^ 
4llii4lMfeMy'<ile^>d«IMIiiiH  MoMdenEisobefn  nnserer  ZeM  aebtti- 
dern  mag,  desto  gewisser  kami  4»  wahrhail  Unterriolilele  In  diesem 
allen  nur  die  Vorzeichen  doer  neven  Schöpfung,  einer  grossen  und 
!  leHienden  Wicdcrhcrslcllu»;^  r  rt  licken,  die  nllerdings  oiine  aelinerzIiclM 
Wehen  nicht  möglich  war,  der  die  rttcksichlsiose  Zerstörung  alles  des- 
sen, waa  faal,  brteliig  nnd  setodhaft  geworden,  voransgeiien  mnsate.* 

Aber  den  wahren  Verstand  der  Well",  hcisst  es  bei  Sciirlling  an 
einer  andere»  Slrüe  (IJI.  27 — 28),  ,.gil>(  i-ben  die  rechte  ftlotaphysik, 
welche  nur  darum  von  jeher  die  küiiic^lichc  Wissenschaft  geuannl  wor- 
den. Mit  Mathematik,  Physik,  Naturgeschichte  (ich  verehre  diese  Wis- 
senscbaflen  hoch),  mit  i'oesie  und  Kunst  selbst  lassen  sich  die  mensch- 
lichen Din^e  nicht  regieren."  .  .  .  „Der  ganze  Bau  menschlicher  Dinge 
ist  jen<än)  OüdL  vergleichbar  ^  das  der  Küaig  von  Bubylun  im  Traume 
Bah :  dessen  Haupt  war  von  feinem  Golde,  seine  Brust  und  Arme  Ovaren 
TOD  Silber,  sein  Baneb  md  seine  Leodea  von  Srs,  seine  Schenkel  vm- 
llMen,  aber  «aeind  .Fliie  Iheils  Steen,  theib  Tbon;  da  aber  die  Fflss» 
aasaidMl'Wardni,  4a>wwilan  .nUteflkanddr  aeimabnat  Bisen,.' Ttion,  Erz, 
«Iber  .«d  'Mlj  aad^  üaedaa  wie  Sprea  aof  der  Sowaeiieäney  <iind  de». 
WladvvMrwahele  ife,  'ttMi  dlair>  8iatnlrgiM>  iMbr  SadeaVoanter  fiOanla 
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nnfi  je  ous  dcav  SUtätc  und  üikaüiilüii  Lebl'U  alkä  heraus2iebeQ,..Wfl/l- 
ikimi  Metaphysik  iäir:  sie  würdc-u  aut  g^«iciie  Weis«  auaamiHenlhr^lito^ 
Wahre  Meiayh^  ist  iüe  Ehi»,  iafc.sdie  Tagend,  .\iwbr»iMel«|di|sUL.i* 
iwlit  mr  BeligioD,  aoAdm  taoii.diii  IUtrfiiMili|im>dMi:CMM»iiHii  iSm 
liebe  tttA'VaiirlaBd.*       .  ..i.k.  tu .  .1-4) 

'  I»  dtedeiD  wefIttlMi  Sit»-  mm  iieilicii  m  Meiifliriill  ii<Mifi 
mit  der  VWieflophie  eeÜMt  m  Oeoeeeo  «od  Qmz(mi  ^leeune^t^  flii>«r«  in 
aeU  doiik  aicheriieh  danii  ntr  geseg«'  Mys^.<de8e  'elM  (»ewlBMiiii  «taw 
nifllM  VetnuiftwiMenMlMfl  aUe»  indeie  fn  Pnge^ilelnn«d«r'>il»fi«ta 
dealen  io  seiner  :9eailDdeD  Entwicklung  gefährdet  sei.  Dcnji  wiAHMhuk 
Kmt.  die  UebBCSllignug  (Krit.  d.  rein.  Vern.  2.  Avd  X£XIV)  ausge* 
sfKoobcB,  d»S8  nar  alleiu  durch  eine  grfindiiche  Untorsuctiuivg^lerReeiUe 
der  spcculatiYcn  Verminft  dem  Malerlalism,  Falallsm,  AtheiSm,  dem  frci- 
gcislorisclicn  Unglauben,  der  Schwärmerei  .und  dem  Aberglaube»,  nni 
nicht  minder  auch  dem  Idealism  und  SkepUziam  die  VVuri^«i  ahgesebniH 
teil  worden  könne,  so  ist  aiiüh  Sfibellin?  (Vorw.  z.  Stedens,  S.  XIV> 
der  Ansicht,  dass  diu  negative  Pfiilosüplüe  der  Wissenschaft  des  wirk- 
"lichen  Hcrgnng-cs  stets  die  Mittel  bereiten  und  vorausgehen  müsse,  um 
aie  YOf  dem  Abgleiten  in  unwisäenschaftiiehe  und  verAiuüUo»«  M>$tik, 
dorn  aie  in  allen  frOherea  Versacben  QBlevwÄfreo  .geweaeii,  zubewühreo« 
Dean  ibn  —  der  valieaaleii  Hiileaopbie  lAurtebe  Jab  »in  idem  gaie-r 
aei/ Verhör  eder  Venebmea,  wovoa  dM  yeiB«mft..tfMi.'ltlpaiB]Mt  mü 
ia  das  ale  alles  Deakbare  «ad  WkUieke.ai  sieben  MeWiilgl,  alebl» 
fiel  SB  apreebea,  d.  h.  gellea  sa  lassea,  sa  deai  sie  aMI:  ve»iilMk  SM 
tai  letaen  Deokea  f  elsagl  isi,  damit  se  lach  AmUmmg  sNn/.Vlwa4-f 
'  arligea  (Helwoaomischea)  die  vaDkomaMne  Darahalehliihffili  idse:.WIi^ 
seas  aiAglicb  nnd  sa  jeaer  daiohaa»  selbstbenliohen  Wiawnsehall^ 
nigsteos  der  Weg  eröOnet  sei.''  (L  320.)  ....  „Wir-Mlai,"  siail' 
Scäelling's  Worte  an  einer  eadern  Stelle,  ,dsa  ZaDUlifa  «meias  Wis- 
sen«^, nicht  dieses  oder  jenes,  z.  B.  des  sogeaanDten  emfririscben ,  son- 
dem  vnseies  Wisseas  AbeihaBfti  deaa  &  fiw  aaah  das.iafai>.malheiiarr 
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tische  ist  ja  doch  am  Eadc  seinen  Voraussetzungen  nach  ciü  zufälliges; 
Diese  Zufatligkeit  des  Wis&eos  abreibt  sich  davon  her,  dass  es  seinen 
ZvsammeiihftDg  Mit  iMih,  wat  im  Dtnkra  is^  verloren  hat.  Denn  nur 
im  Denkeo  IM  A0''«it>rOnfIi€k«  NolilwaiHHykell.  'Das  Veriangen,  die-» 
te»  gi«imm>Hfcang  wieder  lo  Swiaii  xwA  soweit  mCgHch  heniulelleB, 
4as  tot  ale  fkatofaey  dass  -däi  Denkei  m  der  Wiseensehäft  gehl.  Die 
Mige  ii  tkrer  WaluMt  erlMBneii  wir  nur,  wenn  es  nns  tttfglleii  ge*- 
werdeli,  ite  bis  in  4en  darch  dns  retne  Denken  geseUten  £aiammett- 
bMif  «n  verMgen,  iknen  idopt^ikre  Mle  ansuwefsen.*  {I.  308.)    *  ' 

■ÜMafen  nrn  sdle  ftllennle*  Wissenscbafl  mimUMUmr  ins  dem  Den^ 
hea  hervorgekt,  wird:  sie  mit  Beek!  die  erHe  Wlssenscbaft  (L  966) 
bdssen  «nd  «war -die  anf  das  Prineip  gekende  Wissenstimft  eeyn,  sei 
ks,  dass  ele  es  - erst  der  Potentialitfit  entreisst,  worin  aHein  das  reine 
Denken  es  hat,  sel  es,  dass  sie  von  ihm  als  solchem  ansgeht,  wogegen 
die  iveite  Wissenschaft  nicht,  wie  jene,  das  eigentliche  Princip  nur 
nm  Resoitat,  Clott  erst  ah  Princip,  sondern  zum  Princip  hat  (I.  366 
—  67.  Der  ersten  Philosophie  wird  aber  immer  dns  bleiben,  dass  sie 
die  allpemeinc  Wis5cnsrhan,  die  \\'i«s('j>srhart  schlcclitiiin  ist,  die  Phi- 
losophie im  zweiten  Sinn  uber  \\\r\\  uiUi  r  rk-n  besonderen  zwar  die  letzte 
nud  höchste,  aber  selbst  nur  eine  besondere  seyn.  (L  868.) 

Auf  jene  erste  Philosophie  war  es  auch  schon  in  dem  früheren 
Idenlilfilssysletn  Schelling  s  abgesehen.  Dasselbe  (1.  37  i)  war  nur  die 
letzte  Steigerung  und  objck[i\ l ■^'üllt■ndung  der  d'\c  Möglichkeit  der  Meta- 
physik unlersnchenden  Rritik  und  also  auch  nur  kiidsche  und  insofern 
verneinende  Wissenschaft,  als  sie  ihren  Zweck  nur  durch  Ausscheidung 

dessen,  i^  mM/  WirUtek  Princip  seyn  konnte,  erreichte.  '  ^  ^ 

-.1  ' . ;  .ii     r  ..    .  >  /    1  '    •.        >  ;  i 

'„Vs'W}'  sagt->Bek0liikg  (I.  3'>4-^76),  „die  MMe  feotkwendii« 
INWknng      «kM)li^>ff»ttl>liMfeelMI»IM'  'K»k^   teto  dna  inenseklittkei 
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Geist  emVlfli .  mul  xm  entea  Htl  db  jniß  fwlkmk  WkmnkKfi  «ht 
roBg«B  .Wir,  in  jSßJ  otabü  d»r  Veiwuillt  ftwniev  XilriililWM»,  «te  iM» 
iB  dv  elieiDnUgeii  IMlaphTiili:  wMiKbif  «■!  Ü»  .WiillliolM^Mlr  i«b  K»> 
pUel  de  nänmäb,  ein  anderas^  ifl»  revtlaiime  ImleB  'ktiBfa.  IM«M 
Metaphyfik  wollte  ntiooaler  DogmatiMiHis  iseyo;  ittiraWiltoartee  AobH 
deber  Imner  nur  ein  snbjekavea  wul  nnuigee:  mt«  ^itltt  llietMft 
trat  des  Innerliob  dvrfikana  aothwendige  System  eine»  e6/p|iiMniAgliiH 
nolÜMiiifj  der  niobt  von  subjektiver  Veroeof^/ der: MettidSwiKeniwilhliiilif 
erzeugt  war.  Reine  Veraunillwisseiischäri  ist  sie  sowoM  yasKga  »dai^w^ 
woraus  sie  schöpn,  als  was  in  itir  das  Sciiailcadu  ist.  Denn  in  das 
Sayende  ist  die  Bevregting  gelegt,  das  Seyende  aber  nur  das,  worin  die 
Vernunft  sich  gefasst  und  mnlerialisirl  hat,  die  unmittelbare  Idea,  d.  h. 
gleichsam  Figur  und  Gestalt  der  Vernunft  selbst.  Also  ist  auch  die  in 
das  Seyende  gelegte  Bewegung  eine  Rewegun^  der  Verounflj  es  ist 
kein  Wüte,  noch  irgend  etwas  Zufälliircs,  wodurch  sie  bestimmt  ist; 
Gott,  oder  das,  was  da^  Spvendc  hi,  ist  das  Ziel  der  Bewegtfng,  aber 
nicht  das  in  ihr  \\  ii  l^*  ihIi  <  ji  r  Wollende,  und  m  wird  vielmehr  um  so 
vollkommener  diese  \\  isscasohafl  ihren  BegriiT  erfüllen,  je  (erner  sie  sich 
das  Ziel,  d,  Ii.  Gott  hiilt,  je  mehr  sio  bestrebt  ist,  alles  so  weit  nur 
möglich  ohne  Göll,  in  dieSem  Sinfi,  wie  niuii  /u  suguti  pllegt,  bloss  na- 
türlich oder  vielmehr  nach  rein  logischer  Nolhwendigkcit,  zu  b(^;;rd- 
fen**  ....  gAber  oiebt  bloss,  woraus  sie  schöpft,  auch  das  Schaffende 
dieser  Wisfeiisehalt  ist, die  Verannili,  des.  seine,  nur  Aber  das  im  vn» 
mUtelban^n  Denl^en  Oesetsie  btaianagaheade  Denken^  lad,  si»  ist  danim 
wri^  fohon  angedeutet,  nicht  cigeniiieh  frisssBde,  sondun.  ■  Jtwlsirfs  Win* 
sensebefl.  Sie  sagt,  nisfeti:  ,das  a«saefg«UUobe  Seyn» eniitiit,,  aoMlin  i 
nHr.se.  M  et  üdf^lteA,  wo  also  immer  stilisnhweitend.ditlfypiMMHMftf 
s^  Gmnde  liegt  :  imwi  es  exisUrt,  so  wird' es  nw  anfN.diflse>]WMiii|ri||4 
anr  ein  solehes  oder  solehes  seyn  kfinnen.  In  weüern  Sinn  nennt  nnm 
nnoh  diess  von  einer  Snobe  o  prtoh  tyrseisiy  «dir  aie*4i  fsM  (dem 
Seyn  vorffm)  betflnun«.  .ImoliBra  anefc  nlit  .iy»i<wb>  ■HHniiili^^ 
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wir4;  sie  seyn  jene  Wissensoliall,  die  wir  die  ertte  genannt,  weil  sich 
m  fiiül  tiMteftir  Ii  «ülwiilieesu« 

„Unstreitig/  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle  (III.  152—153), 
^wird  es  die  rationale  Philosophie  seyn,  welche  die  allgemeine  Weihe 
zum  wisscnschaniichcn  Stadium  überhaupt  und  zu  jedem  insbesondere 
2u  geben  hat.  Als  reine  Vernnnftwisscnsclialt,  als  bloss  aus  seinen 
eig-enen  Älitiein  gezogene,  aus  seinem  eigenen  Stoir  gewobene  Erkeiint- 
niss  des  menschlichen  Geistes  wird  sie  aber  immer  voranslchcn  und  ihro 
selbststandigc  Würde  behaupten.  Es  ist  ein  stolzer  Nnme,  mit  ilem  sie 
sich  zu  schmücken  berechlig-t  ist,  wenn  sie  sich  die  Vcrnunllwissenschall 
nennt.  Aber  was  ist  ihr  Inlialt  als  solcher  1  Eigentlich  nur  der  be- 
ständige r/iis/ur::  (ier  \  Liiuitilt.  —  Und  ihr  Rcsnllat?  Nur,  dass  die 
Vernunit,  inwielcrn  sie  bloss  sich  selbst  /ui  <ijuelle  und  zum  Priucip 
nimmt,  keiner  mrklichm  Erkenntniss  ffihig  ist.  Denn  was  ihr  nur  immer 
zugleich  zum  Seyenden  and  Erkennhaieu  wird ,  ist  ein  ttber  die  Ver- 
iioall  HbuivsfelMHMles,  welches  .sie  darnin  ein»  midam  Erkenntnisse 
Bindick  derErrahrang,  ,dber|ilssen  Die  Verannft  hat  also  in  die- 

sem Fortgange  nichts  fllr  sieh,  sieht  finr  ihren.  Inhalt  sich  .enfwerdSot, 
und  anoh  ntt  den  Binen,  was  stehen  bleibt,  kann  sie  ~  sie  für  sich 
T-  niehls  anfangen,  aoeii,  es  nit  Ihm  snr  Brkennlniss  bringen.  Inwie- 
fern, i^nn  die  p^^itive  Philosophie  eben  dieseS;,  was  in  jener  als  Uner- 
kennbares stehen  geblieben,  zur  Erkenhtnisa  bringt, 'insofern  ist  es  ge^ 
rjide  die  .jpositive  Philosophie, ,  w^lchis  .  die  in  der  negativen.  jr^^tfkj;r(e 
Venwnfi.irieder.anfrichtet,' ladein  fie' ihr  nr. wirklichen  Erlienntniss 
dealenigen  verhilfi,* '  was  sie  als  ihren  allein  bteihenäen  vnd  onverller- 
baren  Inhalt  kennen  gelernt  hat.* 

•M^eiiHlMHBiMhift liiidlaaaa  aftna  IM  atas^  .wie  sehen  friihn 
.  ft>  hMMrilt  «wte  }a»dto  SttUe  4er  .ebenniigai  Mnl^hiloiifhle  in 
MA^Oft Ahtt4l«i9«htodM».afehl^  .diM0  ««üftayitk  •aieh JOM 
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tat  ettn*  MirtMrta  wd  giiMtMe  WiimMift-fiiqiMU  mm-  »Dmi 
■it  dieMn  UrtheU  ist  sie  <b»M.4Mh  ■tolft  fllr  lift  MMf:'srtMiih  1»- 

xengiiiss  erUiit  Auf  dem  Standpunkt  des  natarlichen  Erkeoneaf^lH 
Auch' sie  seliist  ein  natHrllches  Ei^eotniss,  und  dieser  Versuch,  mittelsl 
der  bloss  DatQrlicben  FacuKälen,  Sinnlichkeit,  Verstand,  Vernunft  XÜü 
Vermögen  zu  schllessen)  in's  Uebersinnliche  sich  zu  crlicben,  war  nnd 
is(  auch  noch  Jelst  def  unvermeidlich  erste ;  und  da  kein  Lehrer  der 
Philosophie  den,  welchen  er  in  der  Vernunflwissenschart  unlerweiSea 
will,  anders  als  auf  dem  Slandpuiikl  der  natürlichch  Vernunft  aufneh- 
men und  \orausset2en  Kann,  und  lussordem  jede  Vorbereitung  zur  wah- 
ren Wissenschaft  nur  im  Entfernen  und  IIin\\  egschaiTen  des  unächlen 
Wissens  bestehen  Kann:  so  wird  die  niilurliche  Einlcifung  zur  Philo- 
sophie, über  die  sieh  manclie  den  Ivopf  zerlireehen,  nicht  im  Aufstellen 
irirend  einer  wahren  Theorie,  z.  B.  wie  (in(  Ii  ifumcr  ciniire  sich  cinzu- 
bilden  seheiiien,  einer  Theorie  des  P^kennens  (als  wäre  vor  nnd  ausser 
aller  Philosophie  eine  solche  möglich),  sie  wird  nur  in  der  Kritik  jener 
dem  luuüiiichm  Aleuschcu  allein  möglichen  Wissenschaft  besteben  kön- 
nen, und  es  hat  insofern  Kant's  Werk  aacli  von  dieser  'l^ile  (der  di- 
dalilischen)  bleUtende  Bedeutung."  . 

Und  insofern  Schelling  die  von  Kant  '  nslerMinHieBe  KrttOi' '  nnr 
nocli  weiter  gefdhrf  und  gezeigt,  wie  durch  sie  JeM  Wlssenschalt  ef^ 
sielt  werden  liönne,  fttr  die  ja  luch  bei  Kant  die  'lbitik  nur  eine  Vor^ 
lioferin  (Vorred.  s.  2.  Aull  8.  XXXVl  und  ScbeUng  t  ^69)'  sey^ 
sollte,  bt'aucb  die  Bedeutnpg  der  Sobeniag'Mhen  iKrtlik'und  Meti^ym 
eine  bleibende,  und  wird  dieselbe  für  Jeden  weheren  meUphi^ischieii 
Fortbildungs-  oder  Refonnversueb  ein  unerldssMoEsr  Ankndpftuiispvilit 
seyn.  «e  kiiui  w  wUefieft,  Mäm  '^MX  lymklk  wuidwi«  NMH  aft 
der  fi«lk  iN  BebUfAn»  •der  .sweilea<«der  posWvt«  :9bilosoplft  M 
9mm  der  Anfang  M  atteheiy^wenn=  aUln  «leb  dnsd/gedrtmgeiitni'b»* 
Mfm'glaab^  MiidiHi:  an  ttm  «rid^kfuiht  4»tmmr'^  «fHiM^ 
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da  tn  ihr  der  SehwvefpanJil  des  gaozea  Systems  sieii  flixiet  Denn  eot^ 
weder  entbfilt  die  Potenzenlebre,  welche  die  philosopitia  prima  «nlwi-« 
cM^rt^kl^'iiK'l^  iliAHGiwdelf^|iMiL^eAirilec,Kernu9ftw,i$sen9char^^  «ß  er- 
i«:6ohf^^4ii«lis,dßr  Phil|9^pjihifiwi^i^^i44|P«9n,[  Mo4!Gfpsseii  ein  wahrer  undl 
WtW<Hft.ÄA»ipn».iP4ßf.ve>4^^  mag  es  gezeigt 

etwas  Bessores  an  deren  Stelle  gesetzt  wvrden.  Nur  dass  man 
nicht  glanhe.  von  ihr  einrach  Umgang  nehmen  oder  mit  Theorien  von 
^ßmutti  sie  vordringen  sn  Rönnen. 

Bei  Schelüng  selbst  fmden  wir  —  und  zwar  noch  aus  lelzicr  Zeit 
(^ni.  60)  —  das  bedculsaiiic  NVorl :  „Will  man  einen  riiilusi>pluii  lIulii, 
so  muss  man  ilin  da  aiifTassfii ,  wo  er  noch  nicht  m  den  Folgen  lort- 
giega^gen  ist^  in  seinen  Gruiid^'edanken ;  denn  in  der  weiteren  Ent- 
mciiang  kann  er  ge^en  se^^  cigno  XwlicV  irren,  und  nichts  ist  leich- 
tet^*^''in^(ldr'^Hiilo9ophie^^  wo  jeder  falsche  Schritt  von  un- 

endlich^ VSfge^^fi'^o'  man  flWrhanpif  auf  ein^  Wege  sich  befindet, 
ij^^ltfr^im^^SdHifn  ^"Altin^nden  %ngebdn  ist.  Der  wahre  Gedanke 
dMiffto6sd)lliMl^1äU  Vbt^  (»(^"Oitnägedanke,  diNr,  vdn  dem  er  ansgeh«/' 

Und  dieser  Grundgedanke  kann  bei  Scbelling  nur  in  seiner  reinen 
Vcrnunllwissonschaft  oder  Meldpbysik/  d.  h.  in  seiner  Potenzen-  oder 
Frincipienlehre,  zu  suchen  seyii,  auf  welclic  wir  daher  auch  nicht  er-' 
mflden  wollen  intmer  weder  zunickziikommen,  bis  deren  ganze  Bedeu- 
iQBg  fiir  die  Philosophie  der  Gejrenwarl  wie  Zukunli  allg^eraeiner,  als  es 
bis  jetzt  der  Fall  war,  anerkannt  seyn  wird-  Ob  die  besondere  Wis- 
senschaft, die  Schclling  der  allgemeinen  zur  Seite  gestellt,  eine  gleiche' 
Aawarlscbafl  für  die  Zokunlt  hat,  ist  eine  Frage,  die  erst  in  zweiter 
Reihe  zttr>  S|>rache  Ifcooimeu  kann,  \on  deren  Entscheidung  aber  das 
ürlheil  Aber  4le  i  eigeniUehe  Gcnndwissensobatt  um  so'  weniger  bedingt 
ab  dtoifOsMttt'IIAeiOfMiisilBh  ln.T6111«nr  IMhABgigkeit  von  der 
iitittiii»:.iwtmMwlt'nmd  ognilia^  jetttt  ato  UrtgHdMi  bifMMn  mk 
folgenngen,iidik>to  |Mtt-4iik  «IngiBMUiibMi  bMeB, 
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uötk  kiiB  RteksohlHt  anf     fiiwMwtt  äm  VütaMto  mimm 

Wodurch  sich  aber  die  letzte  Metaphysik  Sehelling's  vor  tllen  bis- 
herigen Leistungen  auf  diesem  Wissenscbartsgeblete  gam  lisiwgaitftw 
aaszeichoet,  worin  also  ihr  hauptsächBtiim^  VeHtaMl  'bmdMl^  Mt$^ 

die  besiimmle  AifSseMänng  der  negijUwifn  f^^j^f^^^ifj^^^^^K^ 

j/osi/iven  ; 

2J  die  Versöhnung  des  Gegensatzes  von  Vernunft  und  Erfahrung  m 
einer  bis  jefzi  noch  von  kein»  Phüotophie  also  aufgeieiglen  höck- 

Sien  Einheit ; 

HJ  die  EntmcUtu^  der  Potenzen-  oder  Prtncipienlehre  oder  die  Nach- 
«eisung  der  reinen  Eietnente  wid  Ursachen  des  Segns,  m  bedeut" 
samsten  AnscMusse  an  PlatoH  und  Arütotekt;  und  endlich 

4)  die  HüuttufSkrung  der  rationalen  PhUosopkie  auf  ihre  dussersle 
Greiuef  Ms  an  ihr  letztes  Ziel,  und  damit  amiehU  toüandctc 
AbsehHessung  dieser  Wissauehaft, 

Was  nun  von  diesen  vier  Cardmalpunkten  zuvörderst  den  ersten 
fcetfilli,  die  bestimmte  Ausscheidung  der  negativen  Phiiosophie  von  der 
positiven,  so  ist  dieselbe,  wie  wohl  kaum  erst  bemerkt  zu  werden  braucht, 
kein  bluss  zufälliges  Ergcbiiiss  des  Schelling'schen  Phiiosophirens ^  sie' 
ist  die  nothwendige  Consequeaz  des  ganzen  Entwicklungsgangea  dar 
neueren  Philosophie.  «Schon  bald,"  sagt  Scbelling  (DI.  82),  „naohde» 
die  Kant'acha  Kritik  det  raiMft  Vierninft  Amhgedmngen  war,  fragte 
nun  aieh,  ob  denK  4km  kiUaolM  PhOflMfMt  «Ha»-,  aai,  oi^  m  «mmH 
dieaar  niohla  awhr  voB-  PlUosophie.  gahtb..  Wat.Mi:  beMHI»!  m  ailMW 
ieb  mit  n  beaMkniL|.  daaB.:Mr/liaU.'.iMiri^- witidtMfci  fMHBli^ 
Kaot'salMB  fftUMaphle  «tntoiwNnliit  llaBai:dlitD  laiwiKilli  lüiliirti 
lOKfhto  .BMudgÜnh  die  #«iia,' iah  iw«iM.«iH|'«|i«toll»*|l|MII*ii 
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flUkMOphio  seyn  ktfoBe.  In  Aesein  GelllUe  habe  Ich  scbon  1705  in 
den  Briefen  tber  Pogmatismns  und  Krtticlsmns,  nicht  ohne  mir  den 
«ngenblicUiehen  OfTenlliohAnWidefspnieb  Fidite's  nuuziehen,  b^optel» 
dass  diesem  Kritietemns  giagenOber  etaut  nooh  ein  ganz  anderer,  weit 
kflhnerer  Dogmaüsmns  betvortreteii  werde»  als  der  fUeche  und  halbe 
der  ehemaligen  Melaphysih.*  ....  ,Denn  nach  Zersetzung  dieser 
Metaphysik  dnreh  Kant's  Kritik  mnssle  gleich  die  Frage  entstehen,  ob 
denn  nun  das  andere,  positive  Element  vollkonnien  vernichtet  sey,  ob 
nicht  vielmehr,  nachdem  sich  das  Negative  im  reinen  Rationalismus  nie- 
dergeschlagen habe,  das  r  Ntti\r>  siiii  nun  erst  Trci  und  unabhängig 
von  joncin  in  einer  eigenen  Wissenschaft  gestalten  müsse.  Aber  nicht 
auf  solche  Weise  übereilt  sich  der  Fortschritt  einer  Wissenschaft,  die 
einmal  in  eine  Krisis  versetzt  ist ;  denn  auch  in  wissenschaftlichen  Be- 
wegungen herrscht  kein  blosser  Zufall,  sondern  je  tiefer,  eingreifender 
sie  sind,  desto  mehr  werden  sie  von  einer  Nuthwentlii^keit  beherrscht, 
die  licinen  Sprung:  erlaubt,  die  gebieterisch  heischl,  chiss  erst  das  Nüehste 
vollendet,  die  unmittelbar  vorliegende  Aufgabe  gelöst  sey,  ehe  ?.n  Ent- 
ferntcrem fortgegangen  wird/  (IH.  )  ...  So  lanpe  es  steh  le- 
diglich um  die  Darstellung  jenes  reinen  iuiiiunalismus  huudeite,  der  das 
nolhwendif^e  Resultat  der  Kant'schen  Kritik  soyn  musste,  konnte  noch 
nicht  an  etwas  über  ihn  llioausgeiicudes  gedacht  werden,  „liisüferiä  w^r 
also  freilich  von  positiver  Philosophie  noch  nicht  die  Rede,  und  darum  auch 
die  negative  noch  nicht  als  solche  erkannt  und  erklArt.  Um  sich  ganz  in 
die  Schranken  des  Negativen,  des  AI0m  Logischen  znrAckzoziehen,  sich  ak 
negative  Philosophie  zu  bekennen,  mnsste  diese  Philosophie  das  PoHlive 
entschieden  aussehHemn,  nnd  dies«  konnte  anf  zweierlei  Art  geschehen : 
indem  sie  es  nasser  sich  setzte,  oder  indem  sie  es  ganz  verleugnete, 
v6Uig  anfgab  oder  aufhob.  Das  Letzte  war  eine  zn  starke  Zumuthong. 
Hatte  doch  selbst  Kant  das  Positive,  das  er  aus  der  theoretischen  Phi- 
losophie ganz  eliminirt  hatte,  durch  die  Hiaterthüre  der  praktischen  ,  wie- 
der elngeftthrL   2n  dieser  Auskunft  konnte  Jene  allerdings  auf  einer 

Abk  4.  La  A  k.  AkMi.  <L  WIM.  UL  Bd.  0.  AMk  53 
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höheren  Stafe  der  WissenschaniichkeU  stehende  Philosopiiie  nicht  gnfttn. 
Aber  um  das  Positive  mif  die  andere  Weise  Yon  sich  auszoschllessen, 
so  nämlich;  dass  sie  es  ausser  sich  als  Gegenstand  einer  andern  Wis- 
sciiscljaft  sclzlc,  dazu  mnsste  schlechterdings  die  posUive  Philosophie  er- 
funden scyn."  CHI.  84.) 

Für  Schclling'  selbst  war  äbrig'ens  das  aus  dem  Kriti(  isnins  von  ihn» 
herausgebildet e  *^^stcn^  nur  ein  Uebcrgang  gewesen,  er  liutU'  fhimit  \vic 
er  ausdrücklic  h  bcnurkl  (III.  ST»),  nur  das  nfichsle  nach  Kaul  .Mt>i,'tuhf 
versucht  und  war  innerlich  weh  entl'ernl,  dasselbe  in  dem  Sinne  tür  die 
ffanze  Philosophie  zu  nehmen,  in  welchem  dicäs  nadilier  (numlich  vu» 
Hegel)  grschehca  ist  ...  .  Je  mehr  ihm  aber  jenes  diirfli  Kant  vor- 
beieifctc  rationale  System  mm  als  reim  s,  zur  F,\  idfnz  gebraclih  s .  vdii 
allem  Zulalligcn  befreites  wirkliches  SysLeni  vor  Augen  stand,  mit  um 
SO  verstfirklercm  Gewichte  musstc  ihm  die  Forderung  einer  positiven 
Philosophie  gegenüber  der  jeut  mehr  und  mehr  erkannten  negativen 
aufs  Herz  fallen  nnd  ihn  ntebt  raben  lassen,  bis  anoh  diese  gehmden 
war.  (Ul.  86.) 

Aber  nicht  verdrängt  sollte  die  negative  Philosophie  durch  die  po- 
sitive werden,  so  dass  diese  ganz  an  die  Sfefle  der  npg:ativcn  zn  treten 
hätte  (HI.  80).  «ondcrn  nur  crsanzen  (III.  81)  sollte  sie  dieselbe,  um 
zwei  uiiabvN eisiic  bell  Forderungen  (III.  95)  gerecht  zu  werden,  nündich 
L'iiier  Wisscnsrhnft  ilie  das  Wesen  der  Dingo  begreift,  den  Inhalt  alles 
Seyns,  und  euiCi  W  lä^ensihaft,  welche  die  wirkliche  Evistenz  der  Dinge 
erklärt.  „Dieser  Geinensal;:  ist  einmal  vorhanden,  man  kann  ihn  nicht 
umgehen,  dadurch,  dass  man  etwa  die  eine  von  beiden  Auffrabcn  nnler- 
drückt,  ebenso  wenig  dadurch,  dass  beide  .\u  lg  üben  vermischt  werden, 
wodurch  nur  Verwirrung  und  Widerspruch  cnlslebcn  kann.  Es  bleibt 
ilso  nichts  übrig,  als  anzanebmen,  dass  jede  dieser  Aufgaben  für  sich, 
d.  k.  in  einer  besonderen  Wisseosohafty  aafgestelU  «nd  behandelt  wer- 
den mOasei  was  aber  freilich  nieht  vwhindert,  den  Zosammenbang,  ja 
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vMMdit  BtaheH  beider  tu  liehivplen.'  Es  liait  sich  MrigeBseadi 
gflecliieliaieh  der  Naehirets  liefern,  dasi  beide  Rklittingeik,  die  aegstive 
iid  die  peeittve,  in  der  FbUoeophie  von  je  und  inner  da  gewesen, 
wenn  sie  gleleli  der  besttomteren  Unteracheidang  nnd  Durchbildang 

noch  entl»ehrten,  —  ein  Nacliweis,  welchem  Schölling  in  den  dritten 
Bende  seines  Nachlasses  die  rüiirie  bis  siebente  Vorlesung  zur  Einlei- 
tung in  die  Philosophie  der  Offenbarung  speciell  widmet,  an  deren 
Schluss  (S.  145  —  46)  soine  Worte  sind:  ^Die  ganze  Geschichte  der 
Philosophie  zeigt  einen  Kaoipt  /wischen  negativer  und  positiver  Philo« 
Sophie,  die  beide,  wie  in  der  altm  Philosophie,  ebenso  nnd  noch  be- 
slinimler  in  der  neuen  Zeit  stets  n^i^/^neinander  existirl  haben,  ohne  dass 
bis  jetzt  die  eine  diu  anilere  hätte  öbcrwinden  oder  in  sich,  aufnchinca 
können,  was  doch  lüi  Liiniicit  der  Philosophie  erforderlich  wfire.  Aber 
selbst  Kant  hat  in  seiner  KrilUi  der  reinen  Vernunft  ein  sehr  bedeuten- 
des L^rsttsk,  wekbM  m  die  AnIHhettk  der  reinen  Vemmift  Ibersebreibt, 
•nd  worin  er  Anlinoitien>  d.  b.  Widersprüche,  enfliielU,  in  welche  die 
Yeniuill  hinsiehUiob  der  kosnologisebea  Ideen  nit  sieh  selbst  gersthen 
solL  Was  sind  diese  anders,  als  ebenso  viele  losdrücke  des  Gegen- 
satsee  der  negativen  nnd  posttiven  Pbilosopbie?  Regelnissig  stelk  sieh 
die  Thesis  der  Kant'seben  Anünonieii  anf  die  positive,  die  Antilhesis 
nnf  die  negative  Seile."  ....  »Die  sogenannte  AaiinoiBle  ist  also 
flieht,  wie  Kant  anninml,  ein  Widerstreit,  eine  Collision  der  Vernunn 
nit  sieh  selbst,  sondern  ein  Widerspruch  zwischen  der  Vernunft  und 
den,  was  nehr  als  Vettunfl  ist,  der  eigeoUicheo,  poeiiiven  WisseoscbaA.' 

Denn  an  die  Vernunft  (III.  58J  liann  sich  stets  nur  die  Frage  nach 
dem,  was  etwas  ist  (quid  sil),  richten,  wogeg-en  —  dass  irgend  etwas 
ist  (quod  Sil),  wenn  es  auch  ein  von  der  Vernunti  aus  Eingesehenes 
ist,  dass  dieses  Ist,  d.  h.  dass  es  existirl,  nur  die  Erfahrung  lehren 
Kann.  Die  Anlwi  rl  auf  die  Ffage  :  uas  etwas  ist,  gewahrt  mir  Eiusicht 
in  das  Wesen  des  Dmgs,  oder  es  macht,  dass  ich  das  Ding  verstehe, 
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dass  ich  einen  Verslanil  oder  Begrit  m  Ibmii  oder  es  'ttüba  Im  Begrifl^ 
habe.  Das  andere  aber,  die  Einsicht,  äass  es 'ist,  gewährt  mir  nicht 
den  blossen  Begriff,  sondern  etwas  Ober  den  blosswi  Begriff  Hlnans- 
gehendes,  welches  die  Existens  isU  Dieses  ist  ein  SrlwMie»,  wobei 
ftvflich  einlenohtety  das»  wohl  ein  Begriff  ohne  eio  wirUlches  Erkonnei^ 
ein  Erkennen  aber  ohne  den  Begriff  nicht  mOgHcb  ist  ...  .  Also 
da$9  etwas  existlrt,  kann  nicht  Saehe  der  Veraunllwissenschail  seyn  iv 
beweisen,  sondern  diese  fragt  lediglich :  Wo»  existlrl,  oder  bestimmter, 
was  exisUren  werde,,  wenn  Oberhaupt  etwas  existirt;  denn  diess  Iflsst 
sich  a  priori  cinsrlicn,  diess  ist  Aul'g^abe  der  Vernuarivrissenschafl,  aber 
äass  OS  cxistirt^  \oh*i  daraas  nicht,  denn  es  könnte  ja  überhaupt  nichka 
e.visliren.  Dass  überhaupt  etwas  existire ,  und  dass  insbesondere  dieso 
J^esiimniie ,  a  priori  Eingesehene  in  der  Welt  existire,  kann  die  Ver- 
nanül  oie  ohne  die  Erfahmng  behaupten. 

„Ich  hahc,"  Rj^t  Scliiiiiiiir  zu  dem,  was  wir  bis  hiehor  im  Aiis/nir 
gegciHMi,  hii!/ii,  ^ich  habe,  als  ich  diese  Unterscheidung  zuerst  vottnijr, 
wohl  vorausgesehen,  was  ge^rhehen  würde ;  es  haben  manche  über  diese 
einfache,  gar  nicht  zu  verkennende,  aber  gerade  darum  höclist  wichlii^c 
Unterscheidung  sich  ganz  verwundert  gezeigt;  denn  sie  hallen  in  einer 
vorausgegangenen  I'hilosüphie  von  einer  falsch  verstandenen  Ideniilät 
des  Denkens  und  des  Seyns  gehört.  Diese  Identität,  recht  verstanden^ 
werde  ich  gewiss  nicht  bestreiten,  denn  sie  schreibt  sich  von  mir  her, 
aber  eben  den  Hissverstand  nnd  die  von  lelztorom  sloh  hersohretbeade 
Philosophie  nm$t  idi  woM  bestreiten. "  (Ifl.  59.) 

Hier  stehen  wir  nun  bei  dem  tmetten  CariMf^Hkl»,  dnroh  den 
wie  wir  sagten,  die  Metaphysik  Schelling's  sich  aosieichne,  nlmlidi 
bei  dem  Versncho  dieses  Forschers,  den  ßesrntUi  son  Ytrmm/i  und 
Erfitkrunff  in  einer  noch  Höheren  EMieiti  oh  u  dk  firßker  erreidUe 
W9f,  w  wsrmSUtln  und  str  «erfdAnm. 
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Was  Ui  eniätt  Bimdfl  des  ftekeinng'wlien  NftoMasses  die  Abhand- 
hmgen  tftr  dl«  Qaelle  der  wigtn  Wahrheiten  md  Kani's  Ideal  der 
reinen  Venmnli  Ueraber  enthalten,  die  eich  vorzagsweise  mit  der  Frage 
Aber  daa  VerhtitoiBe  von  Seyn  ud  Denken  oder  zwieohen  Eiistena  und 
Deaknothwendigkeit  lieachiftim  ^9b$n  wir  fheilweiBe  aohon  In  anseren 
historisch^krilischen  Erläntcnmg^on  zn  denselben  (abgedr.  in  d.  Abhandl.- 
d.  k.  Akademie  i.  Cl.  VUI.  Bd.  Ui.  AMh.  1858)  besproohen. 

Ans  (1cm  drillen  Hnndc  des  Nnrhla?Pt'S  dfirrtcn  ziinäclisl  die  Anis- 
sernngen  liieher  geliurc«,  die  Schelling  (III.  .'»71  an  die  Frnire  luiiipft, 
ob  denn,  wenn  (!ic  reine  Vornnnflwisscnscluift  von  sich  niis  zu  allem 
Seyn  jjelangc  und  nichts  mehr  bloss  aii5  der  Erfahrung  auluehme,  iiiin 
die  Eifahrunff,  die  andere,  der  Vornunft  ebenbürtige  QocIIe  der  Erkennl- 
niss  ganz  bei  Seite  gesetzt,  völlig  ausgeschlossen  sein  solle,  —  eine 
Frage,  auf  die  Schclliog  anlwortet  mit:  „Nichts  weniger.  Nnr  als 
(HmUSt  der  BrkenninlM  ist  sie  (nAmlich  Idr  die  rationale  Philosophie) 
ansgesehlossen."  ....  „Man  hat,"  fflhrt  Sebelling  (HI.  60—62)  fort, 
,die  Vnterscbeldong  swisehen  den  „Wa^mä  dem  ^ass^  so  gedentei,  ab 
bitte  die  Philosophie  oder  die  Vernunft  mit  dem  Seyenden  ttberail  nicht 
tu  Ihun;  und  das  «Ire  allerdings  eine  erbirmliehe  Verounit,  die  mit 
dem  Seyenden  nicht,  also  wohl  bloss  mit  einer  Chimire  au  thon  bitte. 
Aber  so  ist  die  Unterscheidung  nicht  ausgedrQckt  worden ;  die  Vernnnft 
bat  vielmehr  mit  gar  nichts  anderem  als  eben  dem  Seyenden  zu  ihnn^ 
aber  mit  dem  Seyenden  der  Materie,  dem  fnfiaU  nach  (diese  eben  ist 
das  Seycnde  in  seinem  An  sich),  nicht  aber  hat  sie  zu  zeijren,  cZ/m  es 
scy,  indem  diess  nicht  mehr  Sache  der  Vernunft,  sondern  der  Erfahniiiir 
ist.  .Allerdings,  habe  ich  das  Wesen,  das  Was  eines  Dings,  z.  B  cmcr 
Pflanze,  begriQen,  so  habe  ioii  ein  Wirkliches  begrilTen,  denn  die  i'ilanze 
ist  nicht  etwas  Nichtexislircndcs,  eine  Chimäre,  sondern  etwas  Existi- 
rendes,  und  in  diesem  Sinne  ist  es  wahr,  dass  das  Wirkliche  nicht  an- 
seretn  Donken  als  etwas  Fremdes  und  Verschlossenes,  Unzugängliches 
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liehe  Exisleiu  des  in  ihm  Georderten  nicht  gleich^ölüg  Ifisst,  wie  es 
in  Bezujr  auf  alles  Vorhergegangene  dem  philosophirenden  Subjekt  glelfh- 
gültig  war,  ub  es  existirc.  Hier  heisst  es:  Tua  res  agitur.  Eben  üa- 
rum  muss  nun  die  Vernunft,  welche  diese  ihre  letzte  Idee  ia  der  Er> 
fahrung  nicht  naohwelsen  kann,  n  den  Seyn  steh  wenden»  dag  seibsi 
auser  und  über  der  Erfabrnng  ist,  zu  dem  Seyn,  das  in  Ihr  als  dem 
reiii«»  Erkennlnissvermügen  eI»enso  sieb  verhflU,  wie  das  in  der  Erfab- 
rnng vorkommeiide  Seyn  sieh  zn  dem  siDnlichen  VorsteBgngsverarilgen 
verhaiL* 

Hicher  gehört  auch  folgende  Stelle  (III.  113 — 114J:  „Ks  ist  un- 
richtig, den  Empirismus  überhaupt  auf  das  bloss  Sinnenffillisrc  zu  be- 
schränivcri,  als  hatlo  or  nur  tlk-scs  ^um  Gegenstand,  denn  z.  B.  eine  frei 
wollende  und  haudelude  lulelligenz,  dergleichen  eine  auch  jeder  von 
uns  ist,  lullt  als  solche,  als  Intelligenz  nicht  in  die  Sinne,  und  doch  ist 
sie  eine  empirische,  ja  sogar  ein  nur  empirisch  Erkennlmres;  denn  nie- 
mand weiss,  was  in  einem  Menschen  ist,  er  ftussere  sich  denn ;  seinem 
Intellektaellen  und  moralischen  Charaliter  nach  Ist  er  nur  a  pasUriori, 
nämlich  durch  seine  Aeusserangea  und  Handinngen  erkennbar.  GeselaC 
nun,  es  handelte  sich  um  eine  der  Welt  vorauszusetsende  handelnde 
und  frei  wellende  Inlelligenz,  so  wird  auch  diese  nicht  a  prwrif  auch 
diese  wird  nur  durch  ihre  Theten  erkennbar  seyn,  die  in  die  Erfahrung 
fallen,  sie  wird  also,  obgleich  ein  Uebersinnliches,  doch  ein  nur  er- 
fahmngsmiissig  Erkennbares  seyn.  Der  Empirismus  als  solcher  schliessl 
daher  keineswegs  alle  Erkenntoiss  des  Uebersinnlichen  aus,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt  und  -.uk  h  Hegel  vorausseist  ....  Es  gibt  also 
auch  einen  metaphysischen  Empirismus.' 

Dieser  metaphysische  Empirismus,  uro  den  es  in  der  posiiicen  Phi- 
losophie sich  bandelt,  ist  nun  aber  nichts  anderes,  ab  efai  Empirisma 
des  Apriorischen  oder  empirischer  Ap/wrimuSf  üsofem  hier  das  Prtus 
per  PosUtim  erwiesen  wird,  wogegen  die  negative  Philosophie  apiiorisober 
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Empirismus  oder  Apriorisniiis  des  Eaptrisoben,  aber  ebM  ^aran  aiehl 

Mlbsl  Srnpirismus  ist  (III.  130.) 

Die  positive  Pliilosopbie  wird  also  immerhin,  schon  als  GegmUMiK 

des  Ralionali«:nms  in  einem  gewissen  Sinne  Empirismus  sein,  aber  doch 
weder  in  dem  Sinne,  dass  sie  iliren  Gegenstand  in  einer  unmiltelbaren 
Erfahrmif?  zw  besitzen  wähnt  (wie  der  MysUcismus),  noch  mich  so,  dass 
sie  (wie  der  rationale  Dogmatismus)  von  einem  in  der  Erfahrung  Ge- 
gebenen, einer  empirischen  Thalsache,  dorch  Schlüsse  zu  ilirem  Gegen- 
stande zu  gelangen  sucht.  (III.  126 — 27.)  Wenn  aber  auch  die  positive 
Pliilosophie  nicht  von  der  {  ifahninpr  flw.vgcht  und  insofern  apriorische 
Wissenschaft  ist,  so  verhindert  docli  nichls,  dass  sie  der  Erfahrung  zu- 
gehe und  so  a  posteriori  beweise,  dass  ihr  Prius  Gott,  d.  h.  das  Leber- 
Seiende  seL  Zwar  gilt  das,  was  der  positiven  Philosophie  zugeschrieben 
wird,  dass  rie  Biehl  von  der  Brfahrang  ans,  aber  der  Krfaltfung  zr/gehe, 
anoh  von  der  negativen,  aber  der  Untersehied  ist  dieser:  positive  und 
negative  Philosophie,  jede  hat  eine  Stelle  svr  Erfahrnng,  aber  Jede  eine 
andere.  (10.  128.)  »Für  die  letztere  ist  die  Erfahrnng  wohl  bestätigend, 
aber  nicht  erweUaiä,  Die  rationale  Philosophie  hat  ihre  Wahrheit  In 
der  immanenten  Koihwendigheit  ihres  FortsehrlUs;  sie  ist  so  nnabhingig 
von  der  Existenz,  dass  sie  wahr  seyn  würde,  auch  wenn  nichts  exi- 
stirle.  Wenn  das  in  der  Erfahrnng  wirklich  Vorkommende  mit  ihren 
Gonsimctionen  fibereiBStinimt,  so  ist  das  IBr  sie  etwas  Eri^enliehes,  aof 
das  sie  wohl  hinM-eist,  mit  dem  sie  aber  nicht  eigentlich  erweist.  Eine 
ganz  andere  ist  die  Stellung  der  positiven  Philosophie.  Diese  geht  in 
die  Erfatirung  selbst  hinein  und  verwächst  gleichsam  mit  ihr.  Auch  sie 
ist  apriorische  Wissenschaft,  aber  das  Prius,  von  dem  sie  ausgebt,  ist 
Dicht  bloss  ror  aller  Erfahrung,  so  dass  es  nothwendiij  in  diese  forl- 
gins-e,  es  ist  über  aller  Erfahrung,  und  es  ist  für  dasselbe  daher  tiein 
mlhwehdiger  Üebergang  in  die  Erfahrung."  (III.  128 — 29.)  ...  Sie 
geht  also  zwar  von  einem  Scyri  aus,  aber  nicht  von  einem  empirischen 
Seyn,  sondern  von  dem,  was  ebensowohl  über  aller  Erfahrung  ist,  als 
Abh.  d.  1.  ct.  d.  k.  AUd.  d.  Wiu.  IX.  Bd.  11.  AbUi.  54 
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es  zugleich  allem  Denken  zuvorkommt.  Dieses  st^hchierdiMfi  trmt^ 
scen^^e  Seyn,  von  dem  die  positive  PbilMopbie  ausgahi,  isl  keift  ktolf: 
ralativea  Prins,  wie  das  der  Begtfiven  /Plillesophiei .  ntt.  we|clieQi  das 
Deakeii  einet  nolbwendigen  Bewesvng  onlenvorfea  let,  tOMlent-  daft 
obMlMie  Priat,  das  keine  Nothwendigkeil  bal  to  das  Seyn  sich  zo  be- 
wegen. Gehi  es  in  das  Seyn  aber,  so  kann  diess  nar  Fol^e  einer  fieiea 
Tkat  seyn,  einer  Thal,  die  dann  ferner  selbst  nnr  etwas  teln  Impir^ 
sohes,  durchaus  nur  a  posieriari  Erkennbares  seyn  kann,  wie  |ede  Thal 
nichls  a  priori  Einznsehendes,  sondern  nnr  a  potieriori  Erkeanbaics 
ist  (HI-  127*) 

„Von  diesem  Prins  leitet  die  positive  Pliilosopliie  in  einem  Treica 
Denken  in  nrknndiichrr  Folire  das  Aposlcriorisi  lic  oder  das  in  der  Er- 
fahrang  Vorkommende,  nictil  hIs  das  I^lüglictie,  wie  die  negative  Philo» 
sopfiie,  sondern  als  das  Wirkliche  ab  :  sie  leitet  es  als  das  Wirkliche 
ab,  denn  nur  als  solches  hat  es  die  Bedeutung  und  die  Kraft  eines 
Bcwf  isrnflni.  —  Damit  ich  mich  ganz  klar  ausdrücke:  Nicht  das  abso- 
lute l'nus  selbst  soll  bewiesen  Verden  (dicss  ist  über  allem  Bc\\cis,  es 
ist  der  absolute,  durch  sich  selbst  gewisse  Anraii^'j,  also  niclit  es  selbst 
(das  absohlte  Prius)  soll  bewiesen  werden,  sondern  die  Foige  aus  die- 
sem, diese  muss  faklLseh  bewie«;«'?»  werden,  und  damit  die  GoffhHt  jenes 
Prius  —  dass  es  Gnt(  ist  und  iilsu  Gull  cxistirt.  W  ir  werden  aisu  sa- 
gen :  das  Prius,  dessen  lieijiilf  dieser  und  dieser  (der  des  Ueberseyen- 
den)  ist,  wird  eine  »olche  Folge  haben  können  (wir  werden  nicht  sagen; 
es  wird  noibwendig  eine  solche  Folge  haben,  denn  da  fielen  wir  w  ieder 
in  die  nothwendige;  d.  h.  durch  den  blossen  liegiiiT  bestimmte  Bewe- 
gung snrflek,  wir  werden  nnr  sagen  dOrfen :  es  kann  eine  solche  Folge 
beben,  wem  et  wiß,  die  Folge  ist  eine  von  seinem  Willen  abhängige). 
I9qo  exlslirt  aber  diese  Folge  wirklich  {dieeer  Sats  ist  nnn  der  nnf  Er- 
fahniag  benihende  Sats;  die  Exlstens  einer  solchen  Folge  ist  ein  Faetnm 
eine  Thalsaehe  der  Erfabrnng).  Also  seigt  vns  dieses  Factn»  —  die 
MtlMs  einer  solchen  Foige  seigi  nnn,  dsss  anob  das  Piios  selbst  m 
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exisürt,  wie  wir  es  begriffen  tiaben»  d.  h.  dass  Göll  exisliru  Sie  sehen, 
dass  bei  dieser  Ar^umentationswetee  das  Prlna  Itamifir  Ausgangspunkt, 
i.  Ii.  fanmr  Piim  blelM.  Das  Prios  wird  •«  seiner  Folge,  aber  es  wird 
iitefct  so  erkaatt,  dass  diese  Folge  wrmuffUtft,  Die  Präposition  a  in 
a  potitrtort  bedeutet  hier  niohft  den  ImnANM  a  qua;  a  jpotieriori  heint 
hier  p§r  pw^uiiu,  durch  seine  Fol^  wird  das  Prins  erliannt.  A  priori 
erkannt  werden  heisst  eben:  via  ebiem  Prins  ans  erkannt  werden;  a 
priori  wismoi  wird  also,  was  ein  Prins  hat»  vOn  «tem  ans  es  erkannt 
wird.  Das  absolaie  Prins  aber  ist,  was  kein  Prins  hat,  von  den  ans 
es  erkannt  wird.*  (DL  129.)  .  .  .  .  ,Ia  Aasehnog  der  Ifall  ist  die  po- 
sitive Philosophie  WineDschaft  o  priori,  aber  vom  absolaten  Prins  ab- 
geleitete; In  Ansehuni^  GoUoo  ist  sie  Wissensohalt  und  Erfcenntniss  a 
poUoriorü'  (JOL  130.) 

Nicht  also  von  BegrilT  Gottes  ist  in  der  positiven  Philosophie  ans- 
sogehen,  sondern  von  den  bloss  Exlstlrendea,  in  den  gar  nlohts  gedacht 
ist,  als  eben  das  blosse  ExisUren,  nn  an  sehen,  ob  von  diesen  aas  rar 
Gottheit  an  gelangen  ist.  Dies  nnzweifalhaft  Exislirende,  dieses  Prins 
der  Gottheit  siioht  schon  die  negative  Philosophie  su  erreichen  vnd  Indel 
es  auch  am  Ende  ihres  Weges,  aber  bloss  im  Begriff*  Damit  ist  aber 
anch  der  positiven  Philosophie  ihr  Ausgangspunkt,  ihr  Prius  gegeben, 
das  reine  Dass  der  Existenz,  welches  sie  nun  erst  ;^iir  wirklichen  Er- 
kenntniss  durch  den  Nachweis^  uas  dieses  Dass  ist,  bringt,  indem  sie 
nämlich  nicht  diu  Existenz  Gottes,  sein  Dass,  was  unmöglich  ist,  son- 
dern nur  die  Gottheit  dieses  unzweifelhari  Existirendea ,  sein  Was  zu 
beweisen,  sucht.  (Iii.  131  und  158—59.) 

Dieses  r^e  Dtur  ist  denn  nun  aneh  derjenige  Pnnkt,  in  weloken 
—  als  den  Seküuübogril^i  der  leisten  Denknflgllohkeit  der  negatfven 
nnd  sogleioh  dem  reak»  Autgmgspimkto  der  poslUlfiett  Vhflosophie 
die^-  beidein  ^A»  ^sil  ianseinander- liegenden  odet.  nesinandetr  sn  seyn 
acbsjnenden  Poleswii:  das  tnansiddishen  Wissens^ J>Mlwi.  und  jSr/^^ 
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ifok  vOHi^  dafohdHiigra  rad  xosalaiMB.iiiir  luwh  Bis  nMMrwtoffliBfc« 
Game  UUen.*  (]DL  Ifl.) 

Sofaoa  Kot  bitte  eineneifs  das  Uubwelslicl«  des  Mdiwwdig  Bit- 
slirendeo  als  munitlelberao  Veimnllbegitf,  wie  Ten  des  aidem  Seife 
den  BegriS  des  böelisteD  Vfesens  als  des  letztoo,  UeUwadeD  Vetavafl^ 
inhiU  erkaenty  aod  haUe  aaf  diese  Weise  den  abeolot  mmmimieit  Be- 
griff, den  des  höchsten  Wesens,  nod  den  ahsotat  trmuscendenlen  Begriff, 
den  des  nothwendig  Existir«  n  lr  n.  aber  nur  als  anverbanden  iif6«}ieinan- 
der  und  beide  als  Vernunnbegriffe,  ohne  sich  diess  Nebeneinandersetn 
erklären  zu  können.  „Hier  ist  in  Kanl's  Kritik  wirklieb  eine  Lücke. 
Aber  beide  Beirriffc  mnsscn  wohl  nnctnandcr  STcnzcn,  da  der  erste  (der 
dl 5  hochsipii  Wesens)  das  F.iuie  der  negaliven  Philosophie,  der  andere 
(der  des  nolhwendig;  Existirenden*)  der  Anfang  der  positiven  i'Jiilosophie 
ist.  Beide  BegrilTe  sind  demnach  allerdings  auch  In  Jener  wie  la  dieser 
verhuiiden,  aber  in  jeder  aui  eine  andere  Weise;  in  der  negativen  so, 
dass  iiiau  sagt:  das  höchste  Wesen,  trenn  ex  existirt,  kann  nw  a  priori 
das  Seyende  seyn,  also  es  luuss  das  nolh wendig  Existirende,  es  muss 
das  seinem  Begriff,  also  allem  Begriff  voraus  seyende  seyn.  Diess  isl 
die  einiige  Wahrheit,  die  vom  onlologischen  Argnnent  6brig  bleibt 
In  der  positiven  Philosophie  werden  sie  «nf  dtüne  Weise  verbandeo, 
dasB  man  sagt:  das  notbwendig  ExisUrende  (niadieh  das  einracbHiotli^ 
wendig  Existirende)  iU  —  nicht  nolhwendig,  aber  faküick  das  notb- 
wendig nothwendig^istirende  Wesen  oder  Gott;  nnd  diess  wird  « 
posteriori  auf  die  schon  angeieigle  Art  bewiesen,  indeai  man  nimlich 
sagt:  wenn  des  notbwendig  Existirende  GM  ist,  an  wird  diese  nnd  Jene 
Folge  —  wir  wollen  sagen,  so  wird  m,  k,  e  m*  b,  w.  wsSgSek}  waa 
müii  aber  nnserer  Brikhmng  snfolgo  d,  o  i.  w.  wiifcliDb,  alw» 
—  der  notbweiidigc  Scblnss  —  lit  das  nathwondig  Kiiiümndn  wkUiek 
Gott"  (III-  168-69.) 

Die  Vemoiifl  setxt  aber  ain  Ende  der  negativen  Philosophie  jenes 
Maas  Seiende  absoint  owasr  sich,  gende  anr,  w«a  im  Ihm  atebta  mehr 
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von  dum  Bagtll»,  wdl  m  dis  •lloin  Begriffe  SnigegengesetHe  ist} 
aber  sie  seUt  ee  doeh  nur  in  der  Abeldit,  des,  was  anssar  nnd  tUier 
der  Verminft  ist,  in  der  positiven  PIiilMoplite  wieder  tarn  Inlttlte  der 
Vermmfl  xn  nuidien.  Sie  seist  das  begrifllose  Seya,  nn  von  Ihm  xnni 
Begriff  so  f  elangen,  sie  seist  das  Transseendenle,  nai  es  in  das  sbsoint 
iHünaneiile  zu  verwandeln,  was  sie  swar  aneii  sehen  in  der  negativen 
Philesoidiie  hat,  aber  ateht  als  ein  Bxislirendes.  (DI.  170.)  ....  Die 
Traosscendenz  der  positiven  FhUosoplue  ist  eine  absolute,  und  eben  da- 
rum MäM  in  dem  Sinne,  in  welchem  sie  Kant  verbietet  Er  verbietet 
nur  der  dogmalisircnden  Verniuifl,  vom  Begriff  des  höchsten  Wesens 
auf  dessen  nolhwendige  Existenz  zu  schliessen,  nicht  aber  verbietet  er 
(denn  daran  hat  er  nicht  gedacht,  diese  Möglichkeil  hat  sich  ihm  gar 
nicht  dargestellt),  umgekehrt  vom  blois,  also  unendlich  Kxistirenden  rum 
Begriff  des  höchsten  Wescna  als  posterius  zu  gelangen.  [III.  1G9 — 70.) 

Und  mit  diesem  Princip,  mit  dem  bloss  Eristirendeti  konnte  die  po- 
sitive Philosophie,  völlig  unabhängig  von  der  lel/ten  Idee  der  negaliven 
l'iiiiüsophic,  ganz  lur  sieh  anfangen.  ,J)rnn  nichl ,  ireil  es  ein  Denken 
gibt,  gibt  es  ein  Sei/n,  sondern  iiril  ein  Set/n  is( ^  gibt  es  ein  Denken.'' 
(in.  161.)  —  Es  ist  diess  derselbe  Ausspruch,  dem  wir  auch  in  der 
Abhandlung  „uhv:  die  Quelle  der  ewigen  Wahrheiten"  begegnen,  wo 
üs  (I.  587)  heissl;  „Das  Seyn  ist  das  Erste,  das  Denken  erst  das  Zweite 
oder  Folgende.  Es  ist  dieser  Gegensals  sngleich  der  des  Allgemeinen 
und  des  seUsehtUn  Binielnett.  Aber  nicht  vom  Allgemeinen  sum  Ein- 
seinen geht  der  Weg,  wie  man  hsnlratag  allgemein  dafür  sn  halten 


Dessenungeachtet  (L  586)  ist  das  abtohUe  Einstdife$m  xugleloh 
das  aUgtmäne  Wete»,  was  es  aber  nicht  seyn  kannte,  wenn  QU.  160) 
Gott  nicht  dadurch,  dass  er  sebi  Prlus  im  aehts  hat,  seine  Gottheit  in 
der  Potenz  hiUe  und  damit,  insofern  ihm  das  Wesen  frei  bleibt  (f.  589), 
der  IMenekitde,  der  Berr  des  Seins  wflre.  Er  ist  als  das  Absonder- 
lichste, ata  däi  Indtvidnellst*,  aw  dem  nichts  Allgemeines  folgen  kann, 
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das  AUes  Befrelfeiuto  nur  iaVoIg«  einer  Aber  iha  seihet  hiiieistetehe» 
don  Nothweadigkelty  die  skdi  also  usdrieken  liest :  dess  dem  ebseletea 
ifats  seines  eigenen  Seyns  elo  «bsolnles  Woi  enlepnelMRi  ntsse,  Inden 
jenes,  dass  er  keiae  WakrheU  wite,  wenn  er  ntcht  Etwas  wire  * 
Etwas  Iteilicii  nlclit  In  Sinn  eines  Seyenden,  aller  des  alles  Seyendes^ 
wenn  er  nicht  ein  Verhällniss  mm  Donken  hflUe,  ein  Veriiilmiss 
nioht  zu  einem  Begriff,  aber  zum  Begriff  aller  Begriffe,  zur  Idee.  Hier 
ist  die  wahre  Stelle  für  jene  Einheit  des  Seyns  und  Denltens^  die  das 
höchste  Gesetz,  und  deren  Sinn  dieser,  dass  was  imiser  AI  anoh  ein 
Verhältniss  zum  Begriff  [iahen  müsse.  (I.  587—88.) 

Und  jelzt  erst  gewinnen  auch  jene  früheren  Acti?serungen  Schelliiig's 
(in  seiner  Vorrede  zu  V.  Cousin  über  frauzüsischo  und  deutsche  Philo- 
sophie, S.  XVllI  und  XIX)  ihr  volles  Verständniss,  wo  er  von  jener  der 
Philosophie  noch  bevorstehenden  grossen,  aber  in  der  Hauptsache  letzten 
Lmuiideruncr  «prach,  welche  einerseits  die  positive  Erklfirunpr  der  Wirk- 
lichkHf  j?cuuliii.n  werde,  ohne  dnss  andererseits  der  Vernunfl  das  iprosse 
Recht  culiJUgen  werde,  iui  Besitz  dis  absoimeii  Prtus,  selbst  dts  der 
GoHheit,  zu  seyn;  woran  sich  die  weitere  Versicherung  knäpfte,  dass 
damit  zugleleh  aaeh  eine  YertUkigung  dt»  BaHonaHtmu$  und  J^npMsmui 
in  einem  Sinne,  wie  sie  bisher  nleht  sn  denken  war,  in  Stande  knstawa 
werde,  und  swar  in  einen  nnd  denselben  Begriff,  von  weleheni,  eis  ge- 
neinsehafllioher  Quelle,  des  höohsle  Gesets  des  Denkens,  alle  seonndi- 
ren  Denksesetze  und  die  Princdpien  aller  negativen  oder  aogenanntca 
reinen  VernnnftwisBensehaflen  d»ensowohl,  sls  von  der  andern  Seite  der. 
posüice  Inhalt  der  hOohsten,  allein  ei^titUek  (ßmum  proprio)  so  in  nehr 
neadea  Wissensohafl  sieh  herleiten. 

Welebes  mn  aber  dtoset  Uekste  Begriff  sey,  kann  naoh  4m  Vor- 
hergehenden nleht  nehr  zwoirelhaft  seyn.  Es  ist  licia  anderer,  als  der 
des  St  iieiiften  sefhsf,  des  uvro  xo  "O*».  (Vorrede  zu  Cousin  XVI  ood  Nacfc» 
lass  M.  V.  314  und  563.  Iii.  70  und  162.)  Dieses  uvtq  rö  "Or  ist, 
UM  die  vteschiedenen  synonynen  AnsdrAeke  nnd  BeSeiehaiBigen,  die 
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ScbelHnlr  dtlHr  geliraiNlil,  Utr  ntBUiiie&iiiatenen,  zugleich  das  allein 
fiMkth  Sägende  —  to  Snme  t)v  (1.  299.  IIL  70—71),  das,  was  dasi 
Seyende  iü  0. 318  tt,  563.  III.  70),  das  daB-S«v«ad6^«yeM^  oder  da^ 
was  Aristoteles  du  erste  ti  ^  thw  nanoV  am  Aosdniok,  in  welchem 
das  ^  das  logische  PrinSi  die  blosse  Idee  desSeyenden  oder  das  Was, 
das  tlyat  dagegen  das  Seyende  seihst,  das  reine  Ihm  bedeutet  (L  403 
ff.  417),  dns,  was  nw  Eines ^"Ev  t(,  cinfacli  fst  im  Sinne  der  aristo- 
telischen Substanz  —  ooa^a  (I.  314),  oder  das  Eine  selbst  (I.  317), 
dns  bloss  Scs  cndc  —  das  arislolelist  he  anAaig  "Ov  (I.  314  ff.  III.  170), 
diis  Irin,  bloss,  ohne  vorausgehende  Potenz  und  desshalb  unendlich 
H\is(iroiidc  (III  161),  das  milhwendi;,»-  Exislireode  (\\\.  UV'O,  das  ron 
stUisl,  wie  iiuüi  CS  ehcinuis  ausdrückte,  «  .ve,  d.  h.  spoiUe,  ullrn.  uhiie 
vorausgehenden  Grund,  sohin  grundlos  KxisMrcnde  (HI.  168),  das  allem 
Begriff  voraus,  also  a  priori  Seijeiide  {chcud.),  das,  was  dem  nicht  sclbsl- 
seyenden  Ursache  des  Scyns  ist  —  die  urisiolelischo  airia  tov  tUai  {}. 
313  und  391),  oder  das,  was  eswUiä  actus  Ist,  dessen  Wesen  in 
Wirklichkeit  besteht  —  ^  oSaia  hfqyna  (l.  314  und  562),  das 
schlechthin  Wesen-  oder  Idee-freie  (I.  314),  die  alles  Denken,  alle 
Möglichkeit  ObertrelTende  WirUichkelt  (L  314.  317),  das  unbedingt 
fixistirende,  das  unvordenkliche  Seyn  (IV.  337  IT.),  das,  was  Kant  den 
.Abgrund  fflf  die  menschliche  VemunA''  nennt  (Hl.  163—64),  das  an 
und  vor  sich  Seyende  (III.  158),  das  unwidersprechlich  und  unzwcifel- 
haft  Gewisse  (III.  159),  das  schlechthin  unzweirclhaOo  Seyn  (I.  320), 
das  erst  Seyende,  das  tiqwhos  ov,  dem  kein  anderes  vorausgeht  und 
das  schon  darum  ein  Besonderes  —  x^Q'^^^"  'st  (I.  320.  314),  das 
Seyn,  in  dem  das  Denken  sein  Ziel  hat  (1.320)  und,  ucil  es  von  aller 
Potenz  frei  ist,  aoch  nur  Einzelwesen  (III.  159)  seyn  liann,  aber  dm 
Einzelwesen,  das  alles  is/,  oder  das  alles  Seyn  begreifende  absolute  Ein- 
zelwesen —  das  Kant'sche  Ideal  der  reinen  Vernunft  (I.  283  ff.),  der 
seil  Dcseartes  gesuchte,  aber  nicht  gefundene  Gegenslanii  (I.  320),  der 
inbcjjriir  uiicr  l'nucipe  (UI.  174). 
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PHMip  iber  In  diesen  SIbq  kann  nnr  seyn,  ,was  keine»  VMinn 
wisgesetil  isl|  wes  gegen  alle  nachfolgende  Hfigliokkelt  geriokert,  aber 
uniweifelhafi  I^,  das  nie  milergeheo  Könnende,  immer  nnd  nothwendig, 

was  auch  iß  der  Folge  sich  ereigne  oder  hinzuliommc^  obenauf  Blei- 
bende." (III.  161—62.1  Mit  diesem  Princip,  welches  Sciiclling  im 
Unterschiede  von  den  drei  Potenzen  (A*,  A^,  A^)  mit  A"  (I.  352  und 
39  t  U.S.W.)  bezcicfincl,  —  mit  A"  ist  ober  auch  zugleich  das  Priif^  drr 
Gottheit  gegeben  (III.  159)  and  zwar  als  unmilli  !l>arer  VernunfibcgrtIT 
(III.  105).  Aber  obgleich  die  Vernunft  das  Seyemte  selbst  {clto  lo 
"Of)  allein  als  ihren  wahren,  weil  bleibenden,  Inhalt  betrachten  liarin, 
so  hat  sie  doch  von  ihm  keinen  andern,  als  einen  neyatken  BegriiT 
(III.  70).  Dieser  blosse  Begriff  ist  das  Letzte,  a  priori  Begreifliche, 
bis  zu  welchen  die  negative  PkUosophie  gelangt  (III.  165),  denn  auch 
die  reine  WirkliobkeU,  bei  der  sie  stehen  bleibt,  tritt  dennoch  nur  als 
die  letzte  Möglichkeit  hervor,  als  blosse  Idee.  0.  562.)  Ais  solche 
aber  Ist  dieses  Prlndp  nothwendig  noch  In  die  Vernnnft  Angeschlossen 
(L  5612)  und  insofern  ein  Ihr  hnnanenter  Begriff.  Aber  dieser  absolut 
Innanente  Begriff  ist  sogleich  der  absolut  transscendeale  von  da  an, 
als  die  Vemnnft  jenes  bto$$  Seyende  {unläs  Kli»)  absolnt  mimr  sich 
setzt,  insofern,  wie  schon  bemerkt,  in  ihn  nichts  von  einem  Begriffe,  ja 
dasselbe  vielmehr  das  nllcm  Begrifl  Entgegengesetzte  ist  (III.  170)  ood 
sohin  die  umgekehrte  Idee  (III.  102)  genannt  werden  liönnte.  Denn 
das  wirklich  E.xistircMde,  das  reine  Dass,  womit  die  positive  Philosophie 
anzufangen,  ist  a  priori  uiibegreillich  und  kann  erst  a  pos/eriori  in  ein 
Begreiilicbes,  d.  h.  wirklich  Erkanntes  und  Gewusstes  (III.  131),  ver- 
wandelt werden.  (III.  165.)  In  dem  bloss  existircn  Könnenden,  dem 
Schlussbegriffe  der  negativen  Philusophic,  und  dem  wirklich  E.xistirenden, 
dem  Princip  oder  Anfang  der  positiven  Philusupiae  (III.  155)  berühren 
sieh  sohin  der  Innanente  nnd  Iranssoendente  Begriff  unmittelbar,  indem 
es  nur  ein  nnd  derselbe  Begriff^  dasselbe  Princip  (A")  ist,  in  welchem 
Denken  nnd  £rfahrnng,  nationaiismus  nnd  BnpIrisnnu  ihren  Bfaiheits- 
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punkt  bpsitzon ,  je  nachdem  dieses  nb5olute  Prius  als  lelzlcs  Resultat 
der  m  frati\  c[i  Philosuphie  nur  im  tiegriff,  als  blosse  Idee,  gesetzt,  oder 
in  der  poFiliven  Philosophie  zum  Princip  gemacbt  wird,  d.  h.  zu  dem, 
TOn  welchem  sie  alles  andere  ableitet.  (1.  563.)  Das  von  der  negativen 
Philosophie  nur  erst  ermöglichie  oder  erzeugte  Princip  (l.  5ü2)  wird 
aber  in  der  positiven  dadurch  realisirt ,  dass  sie  es  zuerst  nur  als  rei- 
nes Dass  ^'Ev  ji)  setzt,  „von  welchem  iium  BegrilT,  dem  Was  (dem 
SeyendcQ)  forlgegaogen  wird,  um  das  so  Exislircnde  bis  aa  den  i'unkt 
in  führen,  wo  es  sich  als  wirklichen  (existenten)  Herrn  des  Seyns  C^er 
Welt)j  als  persAnlichen,  «irkliGhcD  Göll  erweist,  womit  zugleich  auch 
«lies  andere  Seyn,  als  tob  JeDOm  ersten  Dass  abgeleitet,  in  seiner  Bxt- 
Hei»  erlLlirty  vnd  also  ein  positives,  d.  ii.  die  Wirklichkeit  erklirendes 
System  hergestellt  wird."  (L  564.) 

Doch  geben  wir  jetzt  auf  die  Nachweisung  des  driften  der  lla  ipt- 
vorzüge  über,  durch  welche  sich  die  Schelling'scbe  Metaphysik  für  unmer 
eine  bleibende  Anerkennung  errungcu  huL^m  dürfte.  Wir  bezeichneten 
als  denselben  die  Enlwicklung  der  Potenzeiti'  oder  Friucipienlehre  oder 
die  Nachweisung  der  remeit  ßhmeitte  wid  ürtaekat  det  SeifHS  im  be^ 
deittsam^en  Anschlüsse  m  Pkdan  vnd  Aristoteles. 

In  dieser  Potcn/cn-  oder  Prirtcipionlehre  liegt,  \y\c  schon  bemerkt, 
der  eigentliche  Kern  der  Scheiiuig  sehen  Metaphysik.  Es  obürai  uns 
daher  vor  allem,  dieselbe  zu  ihrem  vollen  und  rechten  Veistandniss  zu 
])ringen,  was  am  besten  dadurch  gelingen  wird,  dass  wir  zu  zeigen 
Sachen,  auf  welchem  Wosrc  Sihelling  zu  dieser  Lehre  gelangt  oder 
irelohes  die  ihr  eigenthu.nlit  Ik  Methode  ist. 

Diese  Melliode  unterscheidet  sich  zunächst  wesentlich  von  dem  Wege 
jenes  bloss  syllogislischen  Wissens,  welchen  die  ehemalige  Schulroeta- 
physlk  verfolgte  und  auf  dem  nur  erreicht  ward,  dass  der  Satz,  der 
einen  gewissen  Inhalt  aushj  räch,  nicht  aber  dieser  Inhalt  selbst  als  ein 
nolhwendiger  eingesehen  war.  Die  Gegeustäude,  womit  sich  diese  Meta- 
Abfc.d.La<l.k.AL4.irus.iX.BiUU.AMh.  55 
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physik  beschäAigt«,  waren  Mor  gegebene j  and  es  ktn  blofr  daiitf  M^ 
zu  Urnen  die  feohlea  Prftdirale  m  anden.  (III.  41.)  ....  „Dcrgroeee 
Umsebwuog  sptteren  Zeit  bestand  eben  darin,  da»  nu»  niebl  aebr 
nur  tnf  die  Prddieale  giag,  dass  aian  der  Gei^mlMf  selbsi  sieh  n 
versichern  verlangle.  Necb  Jetzt  koomen  manehe  in  der  Meinnnf  snr 
Pbilosophie,  es  sey  bei  ihr  nn  gewisse  Sfttse  .oder  Aussagen  sn  Ibnn^ 
die  man  gleiobsan  ab  eine  Beute  davonlragen  ^önne.  Aber  ae  ist  es 
nicht  mehr.  Die  gegenwärtige  PhUosopbie  besteht  in  einer  Ableitimg 
der  Gegensllnde  selbst,  die  in  der  frUheren  Metaphysik  aus  der  blossen 
Erfahrung  oder  dem  allgemeinen  Bewusstseyn  gans  einfneh  vorausge- 
setzt worden.  Dieser  Inhalt  blieb  darum  der  Vernunft  imsier  nur  eta 
«nsserllcher*  ....  „Diese  Art  des  Wissens  mnsste  aber  früher  odet 
später  dem  menschlichen  Geist  ungenügend  erscheinen,  entweder  massle 
er  alle  Metaphysik,  d.  h.  alle  Erkenntniss  des  ausser  und  über  der  Er- 
faiirung  Liegenden  aufgeben,  oder  er  massle  einen  andern  Weg  sueh» 
zu  derselben  za  gelangen."    (III.  41 — 42.) 

Das  Erstcrc  geschah  bckannUlch  dun  h  die  kritische  Philosophie. 
Zwar  „Kam  bchaapicl,  dass  es  eine  Erkciiutniss  der  Dmge  a  priori 
gebe,  aber  von  dieser  Erkenntniss  a  priori  nimmt  er  gerade  die  Haupt- 
sache, nSmlich  das  Existirendc  selbst,  das  An  sich,  das  Wesen  der 
Dinge  aus,  das,  was  ctgcnllich  in  ihnen  ht ;  denn  das,  was  in  den 
Diogen  erscheint,  vermöge  der  angei/liciien  Beslimmangen  unseres  Er- 
kenntaissvermögens,  ist  nicht  eigentlich  in  ihnen  —  was  ist  aber  das- 
jenige, wss  zuletzt  aueh  unabhängig  von  den  BesthDorangen  unseres 
BAennlnissvirmdgens  in  ihnen  Istt  Blefunf  hm  KMt  keine  Aniwofi. 
Der  inretmeidlieh  niehste  Schiitt  war  daher  die  Blnaleht,  dass,  wenn 
ei  eine  Brkenntaiss  der  Dinge  «  ftioH  dberhanpi  gebe,  aueh  dM 
Iffirnndir  mIM  sieh  «  ffM  efaisehen  tano,  dans  Hntarie  und  Fem  das 
Dingo  Britainander  uM  vm  deiselben  Qnello  sich  nNeitan  «flsai». 
IMssor  Manko  kam  hi        m  Wirkung,  desioi  gfones»  nnvorfm- 
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BchM  TerAeiMt  taraitr  dl«f6f  Uefbei  wird,  mm  die  Mee  einer  900- 
Ammm»  tfileilBoiieii  Wfneawhall  ü  ieliien  Geble  erftisit  ni  htHnn. 
Hti  er  diese  in  der  Wirkitolikeft  eaeh  nicht  ensgefaiirt,  so  ist  der  FU- 
lesofhie  doeh  ein  groseee  Yernielittittt  von  ihn  geblieben,  nänlieh  der 
Begriff  ebiolnter,  nichle vonnsBettender PhÜoeophiei  in  dernftinlicb  niohU 
mdermiku  ^eg^m  Migenonnen,  iondem  alles  von  Blnen  allgemein 
Ben  PriuS;  dem  ehitigeo  unmillelbar  zn  Settendeni  in  verslandesmässigcr 
Folge  abgeleitet  seyn  soll.  Kant,  indem  er  mm  einzigen  Inhalt  der 
Philosophie  die  Kritik  des  Erkennlnissvermögens  machte,  hatte  dadurch 
der  Philosophie  übcrliaupt  die  Riclilung  auf  das  Subjekt  g:cg-ebcn. 
Fichte  fand  dieses  Eine  allgemeine  IVius,  wie  es  dieser  Riditung  zu- 
folge ganz  natürlich  war,  in  dem  Ich  uod  2vvar  ia  dem  Ich  des  mooscb' 
liehen  Bewusslseyns.*'  (IIL  50—51.) 

So  beschränkt  diese  Form  war,  welche  Fichle  hiernul  dem  Princlp 
gegeben  halle,  inwiefern  es  nur  als  Ich,  und  zwar  als  Ich  des  nicusch- 
lichen  Bewusstseyns,  ausgesprochen  war,  —  ,.in  dieser  beschränkten 
Form  war  dennoch  der  Materie  und  dem  Wesen  nach  der  wahre  Aus- 
gangspunkt jener  apriorischen  Wissenscbafl  gefunden ,  die  durch  Kant 
rar  nmbweislioben  Fordernng  geworden  war.  In  der  Thal  bedurfte  es 
nur  der  Anlbebnng  jener  Beschränhvng,  naeh  welchw  das  Ich  nur  das 
leb  des  nenscbliehen  Bewnsslseyns  var,  nn  anf  das  wahrhaft  tüige- 
meiiie  Prion  sn  homaien.'  (III.  55.)  «Ftohte's  wahre  Bedentnng  isl, 
der  Gegensabr  des  Spinosa  gewesen  ra  seyn,  inwiefern  diesem  die  ab- 
solnle  Snbslani  blosses  todtes»  nnbewegliches  Objekt  war.  Dieser  Schritt, 
ctte  «lendliehe  Snbslani  als  leb,  nnd  demnach  fiberhanpt  als  Snbjelit- 
Objekt  bestimmt  in  haben  (denn  leh  isl  nnr,  was  Snbjeklnndj  Objekt  von 
Sieb  selbst  ist},  dieser  Sehrilt  Ist  an  sich  so  bedenfend,  dass  man  darflber 
vergisst,  was  nnler  FieWs  eignen  Hflnden  daraus  geworden  ist.  Im  Ich 
isl  das  Prtncip  einer  noihwendigen  (substantiellen)  Bewegung  gegeben, 
das  Ich  ist  nicht  ein  stillstehendes,  sondern  ein  noihwendig  sich  fort- 

55* 


432 


bestimmendes,  aber  Fichte  benutzt  diess  nicht/  (m.  51.)  3talt  dieses 
Princip  zu  einer  völlig  objektiven  Darstellung  zu  benutzen,  wie  diess 
Schcllin?  in  seinem  System  des  Iranssccndcnlnlen  Idealismus  TISOO) 
gcthan,  in  welchem  die  Methode  bereits  erfunden  war,  die  spsur  in 
grosserem  Unifanj?  anire wendet  wurde  (III.  364),  und  das  dcsshalb 
selbst  wieder  nur  als  I  cberjjang:  und  Vorübung  diente,  vermittelte  Fichte 
den  Fortgang,  ohne  den  keine  W  issenschaft  ist,  durch  bloss  subjelvtivc, 
äusserliclie,  bei  alitm  Anschein  von  Noth wendigkeit,  den  er  ihoeii  20 
geben  sacht,  doch  nur  zuiallige  Reflexionen.  (L  370.) 

^Worde  nmi  aber  (bei  ScheUing)  das  Ich  als  absolotes  Princip 
der  gemeiiuchafUiche  MiUelpunkt  der  flassern,  wie  der  Innern,  bis  n 

GoU  fortgehenden  Welt,  so  war  damit  auch  der  Grand  aurgehoben,  je- 
nes absolute  Princip  noch  Ich  zv  nennen,  das  ja  auch  anfdaglich  nar 

als  mensrhüfhes  eingeführt  war;  an  die  Stelle  desselben  musste  der 
flbstracle  Ausdruck:  Indifl'erenz  des  Subjektiven  und  Objektiven  treten, 

womit  sich  der  Sinn  verband,  dass  in  Einem  und  demselben  mit  völlig 
sleiclier  Möglichkeit  diis  Objelit  (die  äussere  Welt  des  materiellen  Seyns) 
niifl  das  Subjekt  als  solilies  (die  innere,  bis  zum  bleibenden  Subjekt, 
zu  Gott  führende  Welt)  gesetzt  und  bc)?ritlen  sey.  Bekajintlirh  war 
dies«  die  Ausdrucksweise  des  sogenannten  absoluten  lämlUdissifslems 

a  371.) 

„Ein  Princip  noihwendigen  Fortschreitens''  aber  hatte  dieses  Sy- 
stem in  seinem  gVnendlichen  Subjekt-Objekt,  d.  h.  in  dem  absolatcn 
Subjelvt,  das  seiner  Natur  nach  sich  objektivirt  (zum  Objekt  wird),  aber 

aus  jeder  Objcktivitilt  (Endlichkeit)  siegreich  wieder  hervor-  und  nur  in 
eine  höhere  Potenz  der  Subjekti\ iiüt  zurilcklrid,  bis  sie,  nach  Erschö- 
pfung ihrer  ganzen  Möglichkeit  (objektiv  zu  werden),  ais  über  alles 
siegreiches  Subjekt  «tehen  bleibt."  ....  Jedenfalls  sel^t  eine  solche 
Erklärung  einen  Froress  voraus.  Aber  „gerade  der  Begriff  des  Pro- 
cesses"  —  in  dem  realw  Sinne  jener  Plulosophie,  die  den  Begriff  des 
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Pioc«8MB  tteilaopt  nmt  efnOdin«  —  M  va»  dtr  elfeiUiciM 
UrUMt  "wu  i»  der  Mverea  PUknophi»,  «nd  ML  in  dem  MttorielleB 
fhnr  SAtie,  aondera  in  ikrer  Meikoie.  M  du  wthn  Yftwa  der  dem- 
Mhen  Phikiso|iliie.'<  (Voir.  x.  Coasio.  S.  XU  il  XXV.) 

„Bemerkenswerth/'  so  kraten  Sohelliag's  weitere  ond  ietiie  Worte 
(I.  334 — 35)  über  diese  grosse  Errungenschafl  der  ncncrcn  Phi- 
losophie, „bcmcrkcnswcrth  wird  es  immer  bleiben,  dass  die  Methode, 
welche  zum  Gesetz  ihres  Forlsclireiteus  eben  dieses  hatte,  dass,  was  im 
ersten  Aiilaul  ils  Subjciit  oder  Princip  erscheint,  im  fol^reriden  Moment 
znm  übjelit  freschlaj^cn  Nichtprincip  wird,  dass  diese  Melliudc,  die  sich 
nicht  auf  die  Natur  bescIirfuikiL',  soiidcrii  nach  gleichem  Gesetz  in  die 
geistii^e  Welt  forlset^le  und  so  ulies  umfasslc,  und  die  in  PliUoii  wohl 
zu  erkennen  ist,  aber  nicht  aus  ihm  zu  nehmen  war,  dass  diese,  durch 
eine  Art  von  Nothwendig^keit  fast  eher  ang:ewendet,  als  in  ihren  letzten 
Gründen  verslanden,  unmiUclbar  hervortrat,  sowie  dem  philosophische» 
Geist  der  ncaeren  Zeit  das  Joch  der  roilteiallerlichen  Metaphysik,  das 
Um  Us  daher  iminer  tnferiegt  war,  vGllig  and  filr  immer  abgenommen 
nnd  dadurch  die  Bfdflichkeit  gegeben  war,  wieder  die  freien  Bahnen 
der  Alten  m  betreten,  in  der  That  möchte  diese  Methode,  der  man 
wenigstens  das  nicht  wird  absprechen  können,  dass  dnreh  sie  zuerst 
FhUosopble  als  eine  wirUlcbe  Wissenschaft  möglich  wurde,  die  StolT 
nnd  Inhatt  nicht  überall  her  zusammen  zu  suchen  halte,  sondern  sich 
seihst  erzeugte  und  die  Gegenstlnde  nicht  hapitelweise  abhandeltei  son- 
dern In  stetiger  ununteri»rochener  Folge,  Jeden  folgenden  als  hervor- 
gehend ans  dem  vorhergegangenen  in  natdrlichem  Zusammenhang  be- 
bandelte, es  möchte,  sage  Ich,  diese  Methode,  so  sehr  sie  bald  wieder 
von  einzelnen,  räckwärls  (nach  der  ^emarü/M  Wissenschaft)  Zurödt- 
strebenden,  verdorben  und  mit  anfichten  Zusätzen  verbrämt  worden,  bis 
jetzt  noch  immer  als  der  einzige  eigentliche  Fund  der  nacbkantischen 
FbüfMopUe  «nsusebea  sepi  nnd  eine  fruchtbare  philosophiaohe  ThftUg- 
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tive  (uDtor  welche  tnch  die  denoMlnüve  falle)  and  lie- tadnctivey  so 
niflese  mtn  sogleich  die  lodttclloo  ia  sweieilel  Slna  dettMei^  (und  in  der 
That  sei  Ia  der  allgemeinen  ErUariug  des  Aristoteles  voa  JSfJUinuig 
nicht  die  Rede),  also  anssprechen,  dass  sie  xwelerM  Arten  iMer  sieh 
begreife:  die  eine  Art  der  Indvctlon  schöpfe  die  Eleoienie  ans  der  Kr- 
fahrang,  die  andere  ans  dem  Denken  üMy  nnd  diese  leCsle  sey  die, 
durch  welche  die  Fhflosophie  znm  Prinelp  gelange,  nnd  die  sieh  von 
dem  iDSgenein  so  genannten  Verfahren  eben  dadnrch  nnterschetdOi  dan 
die  Möglichkeiten,  deren  sie  sich  gleichsam  als  Prdmissen  bediene,  Im 
reinen  Denken,  und  danin  zugleich  anl  solche  Welse  geflinden  seyen, 
dass  man  der  Vollständigkeit  versichert  seyn  könne,  was  bei  den  von 
Erfahrung  ansgeheaden  IndocUonen  nicfflals  ebenso  der  Fall  sey.  (i.  321.) 

Nur  dürfe,  erinnert  Schelling  im  weiteren  Verlaufe  der  hieher  ge- 
hörigen Untersuchungen  (L  S.  326)  nicht  vergessen  werden,  dass  es 
völlig  unstatthaft  sey,  wie  es  von  Manchen  geschehe,  von  dem  Denken 
wie  einem  Gegensatz  aUer  Erfahrung  zu  reden,  als  ob  das  Denken 
selber  nicht  eben  anch  eine  Erfahrung  wire.  „Man  mnss,"  sind  seine 
Worte  ebendaselbst,  „vfrtöcA  denken,  nm  zn  erfahnm,  dass  das  Wlder^ 
sprechende  nicht  zu  denken  ist*  Man  muss  den  Versnch  machen,  das 
Uneinbare  zumal  zu'  denken,  nm  der  Nothwendigkelt  Inno  zn  werdet^ 
es  in  terseMedenen  Momenten,  nicht  zugleich  zn  setzen,  'nm  so  die 
schlechthin  einfachen  Begriffe  zu  gewinnen.  Wie  es  zwei  Arten  von 
Indnction  gibt,  so  auch  zweierlei  Erfahrung.  Die  eine  sagt,  was  wirk- 
lich und  was'iücht  wirklich  ist:  diese  ist  die  inSgemein  so  genannte; 
die  andere  sagt,  was  möglich  und  was  unmöglich  Ist:  'diese  wird  Im 
Denken  erworben.'' 

Dessenungeaehlel  will  Sohelliag  (1. 298--90)  an«h  Jener  liidociiott, 
welche  die  Elemente,  deren  sie  sich  tedlenl,  ans  der  blossen.  Inn- 
gemein-sa  genannten  Erfahrung  schöpft,  wanigsiens' :dto  HdigllBhholl, 
inm  Prindp  htenleUen,  nlohl  unbedingt  abapreehen,  wl»  er  dewi 
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«och  im  ADgemeinen  1ÜDI4  lii^«iiXbiir  lillt,  dass  selbst  die  dedao- 
ttv«  WmamitaR  iwUr  wm  mbedingiea  ftkictf  tm  fleliger  VolgiD 
m  «ilUinuigaBinig  GegebeMS  bsnMtog»  lad  Ii  diotm  Sini  a 
prtari  emaMmto,  las  Piiniioi^  selbst  aber  mr  durah  Augebea  von 
IrfiAnng  uhI  tdaai  4  poiteriori  Go^ebweii  criangl  wflrde«  Deoa  so- 
bald eiaonl  yowisie  BelhwoBdige  Eleowale  des  Seyendes  «Dgeoonuaei 
seyea,  so  werde,  was  iamier  ela  Seyendes  ist,  wean  aieh  jedes  In  eifen- 
thfladiober  Vona,  vad  das  eia»  aiebr,  das  sndere  weniger ,  aasgespro- 
eben,  aber  eia  Jedes  werde  docb  diese  Kienente  entfaalteo,  die,  wean 
anoh  nicht  Prindf  e  k  Besag  avT  das  Mmip,  doob  Pria<djpe  In  Bessg 
anf  das  Abgeleitete  siad  und  wenigstens  als  Zaglage  nad  HInlettuigen 
snm  Priaoip  selbst  dienen  können.  In  diesem  Sinn  also  werde  niebt 
ZQ  leugnen  seyn^  dass  die  aur  das  Princip  gehende  Untersuchung  von 
Erfahrung  ausgehen  könne,  ja  er  habe  in  andern  öffentlichen  Vorträgen 
selbst  zum  Theil  diesen  Weg  eingeschlogop,  wiewohl  mehr  in  didakti- 
scher als  in  wissenschaPHichcr  Absicht,  in  Erwägung-,  dass  der  Fort- 
paus  von  dem  uns  Nähcriüi  und  Ericannten  zu  dem  an  sich  Erkennt- 
licheren, aber  uns  l<erncrcn,  wie  Aristoteles  sich  ausdrückt,  der  natür- 
lichere sey.  Aber,  fügt  Scbelling  im  weiteren  Verlaufe  (I.  299 — 300) 
hiii;:u,  nicht  syllogistisch  —  von  gewissen  obersten  Thatsaehen  aus  — 
reit  unvermeidlichem  Uebersprinifen  in  ein  anderes  Gebiet,  sondern  durch 
reine  Ai^alt/sü  des  in  der  Eriahrung  Vorlicgeudeüj  uad  ühjie  je  uns 
diesem  herauszugehen,  als  diesem  selbst  inwohnend,  müsslen  die  Prin- 
cipe und  durch  diese  das  Princip  gefunden  wenden« 

DeSsemutgeaflbiek  wire  eine  anf  das  Princip  geriebtete  Unteren* 
cbnng,  welobe  lediglieb  anf  solebe  Weise  von  der  Errahroag  anssn- 
geben  versneble,  naeb  Scbelliog's  Ansiobl  eine  nngendgeade  und  niai- 
■ennebr  bi  Wabrbellr  beMedigestde.  Denn  .selbrt  veisiugeseiit,  „die 
IndnctbMiy  die  wir  verlangen,  sey  anf  derrbniteslea  Grundlage  ansge* 
Itttly  nad  anr  dem-  Wbg.  dsr  TdUslen  nad  genauesten  Audysls  wirbUcb  ' 
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n  itt  Friocipe»  ni  imA-  s«to  Mcip  gehngi,,  wM  mm  tH^ 
iutii  niolit  eben  dleees^  Aifiitelgeii  leM  «ettsl  de  fhiMfllft  «flfthem 
MtlaMit,  ud  wird  niui' «Mk  iw  Dediollea  «bttgeftea  weila,  iv  «ai 
deuelbei  Weff  mn  nneOea  Her  fii  Migiekehtler  RleMi«  nMUkfiK 
legen  ?  jlngenomten  tlso^  dieee  Indnetlon  «iie  die  gnnie  MannpUer 
wie  ?etuag»  afeb  dteee  Vonteffmiff  mfl  den  BefNi  aMMei  Wtoaen- 
Mhafty  der  sieh  us  mwtllklitti^  all  PhileeetUe  verbindel  nd  nidil 
erianbl»  das»  sie  ihr  Anteilen  Ton  irgend  dner  Umv  anf  Glitlen  an«» 
genommenen  und  selbst  zweiblhafleB  Autorität  an  Lehn  frage?  Denft 
nicht  anders  ist  dar  CiadaQfce  der  Philosophie  entstanden,  ab  weif  manr 
die  blosse  Errohrung  Tflr  keine  dnrch  sich  selbst  gesicherte  Giundlage 
ansehen  konnte,  ihre  Wahrheit  selbst  der  BegrAnduag  bedürftig  gtanbte;- 
Im  besten  Falle  und  bei  der  sorgfältigsten  Ausführung  bfrcbe  der  Grnnd 
schwankend,  der  nicht  nnr  als  ein  bloss  zufällig  Aafgenornniencs,  sondern 
als  ein  selbst  Zufälliges,  ^jcil  seyn-  und  nichlseya-Kuuncndcs,  cc- 
schicne,  wie  wir  jn  selbst  von  dem  „Ich  bin*  des  Carfesiiis  efnsehen 
musslen,  dass  es  doch  nur  ein,  zw&i  uxvhl  mir,  der  es  ausspricht,  aber 
an  sich  zweifelhaftes  Seyn  ausdrückt.  Das  philosophisehe  Bewisstseyii 
ist  an  Ell  p[iiidlichkcit  der  des  Auges  im  vsjrL'Ici  'heD,  das  nichts  Frem- 
des in  sich  duldet.  Aisu  nititi  nui'  dies^  luJucLiuu  stihtA  iicbl 
Wissenschaft,  sondern  aneh,  wenn  man  von  dem  so  gefaBdeaan  Pcindp 
ZBT  Dednelion  tbergeben  an  Itönnen  aieinto,  wfirde  nimer  etwnt  enl^ 
stehen,  das  fiir  Wissenaehaft  in  sclilcchthin  ahsohlieBiettden  nad  nnte- 
dlngten  Sinn  gellen  Unnte,  wie  wir  doah  einmal  die  FUbflepItie  deniteov 
dergestalt  denken,  dass  wir  lieber  den  Gedanken  derselben  nnfgebe% 
wenn  wir  sie  nieht  als  vdilig  sonverine  WisNMfluift  denken  dOifen.* 
(I.  300—301.) 

SeheHinf  ipiebt  ädk  bi  den  reialebendiw  Worten  fiei  ebb 
wichtigsten  nnd  eniaeheMendsleny  aber  ngleisfc  sribwieiilalen  nmilnin 
legHeben  rragoi  nni.  Dk|flnik«ii>  welob»  sink  beManlaf  Ii  dei  fkk- 


iDSOphie  so  vi^  nf  flm  Metbode  n  gute  thun  und  insbesondere  älles 
fleü  ^nm  dm  ABwasteg  der  hihwÜM  nach  derei  biskerlgem  SchvI- 
begiif  erwtM,  mögeM.  saathw,  ob  sie  den  Anforderungen  einer  sol- 
«Im  vOttg  eonvorinen  WlMieball,  wie  slo  ScMIbiy  beutpracht, 
«■eh  nir  Im  enfeinleMen  ReobnuMr  n  trage«  Im  Stnndo  H  wir 
Wen  et  hier  wpU  ■ttbedesKlieh  naespreeben,  dMS  gendo  Uber  Hesa 
CnnKnälfrigo:  nie  nni  obeiainn  Prineip  i«  gntangn«,  von  dea  ens 
«Des  landem  ahnMen^  bfai  nr  Sinnde  aseb  nicht  etenel  «niherangi« 
iveiee  «o  tief  «indringende  Untomiohnngen,  wie  wir  eolehdn  bei  Sehei* 
Hng  WNÜi  ndaltt  begegnen,  bgendwe  anden  M  Inden  dfirflen. 

Nadbde»  nnn  SeheUing,  wie  wir  sahen,  gezeigt»  daas  die  SesehiOi- 
iLQBg,  wornteli  die  ladacUon  nur  in  dem  besondern  Sinne  genoMnien 
wird,  dass  die  Elemente,  deren  sie  sich  bedient,  ans  der  Erfahrung  ge- 
schöpfte Seyen,  nicht  im  Begriff  dieser  Methode  selbst  liege,  sondern 
dass  es  in  An«phiin<r  derselben  vielmehr  gcnog^  scheine,  dass  man  durch 
Einzelnes  zum  Allgemeinen  gehe,  gleichviel  —  wie  dieses  Einzelne  ge- 
freben  spy  (!.  ^01),  wendet  er  sioh  2ur  Beantwortung  der  Frage,  ob 
denn  aucii  eine  Inductfon.  die  ihre  Kicrncnte  nicht  aus  der  Erfahrung 
schöpfe,^  sondern  üicseiheu  nur  im  reinen  Den&eu  finde,  überhaupt  müg- 
Uok  sey.  Und  zu  diesem  Bchure  wirft  er  zuvörderst  einen  Röckblick 
auf  die  in  der  xwülflen  Vorlesung  des  ersten  Bandes  gegebene  Ent- 
wicklung, indem  lt  fragt,  üb  denn  der  Weg,  den  er  dort  vorerst  mehr 
▼ersucbswei&e,  als  entscheidend  eingeschlagett  habe,  nämlich  dieses  Hin«* 
dorcbgehea  doroh  die  verschiedenen  Arleii  das  Seyns,  doieh  das,  wis 
Uoae  eiöglicber  nnd- besonderer  Welse'  das  Seyende  ist,  an  den»,  was 
ee  wiiUidh  nnd  aUgeroein  ist,  damai- weniger  Indnction'  an  iicnnen  ney, 
wett  die  Noaiehto  desselbsn  nicht  tm  Erfahmbt  0»  gewfihnllshen 
9iBii>  ^sehiplle,  sondeinte  raisaw .üanAMtV  qpid  ilnr.asnun  nglelDh: 
«nr  Belohn  Wdisd  geAnden  nsyan^  dass  nun  der  VoUslIediglLei»  «nf 
«itaö  : Weise  veüichert  Sdyn  .kdone,  wie  diese -bei  der  nndem:  jhrl  fo« 
MMlIoft  AiiMis:  cbenio  de»:  Wk  sby.  (L  30i^-»3fHI.>. 
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.  Die  GfBBd8«diaheik  Jeio  finl«fclilagj'  nt  wMß  Usr  Sit«|i^ 
yBrvfljs^  laiMa  tick  iD-Kim  ibo  nniniiBiiraBMi: 

Aakufipreiid  an  den  Kant'schcn  „Tnbc^rif  aller  Mdgliehkciten,"  der 
noch  immer  ein  viel  zu  weiter  Begriff  sey,  ids  dass  sicU  nil  ihm  etwas 
anfangen,  zu  irgend  efwns  IJeslimmten  gclonjrrn  lie!>sp.  macht  Schelling 
(I.  287  ff.)  zunächst  auf  die  UnzulSssigkeil  aufmerksam,  fils  l  orrelate 
dieser  Möglichkeiten  die  wirklieh  existtrendcn  Dinge  zu  nehmen  und  als 
deren  Muglichkeil  die  verschiedenen  Arten  zn  seyn,  die  sir  in  sich  auS' 
drOcken,  zu  erklären.  Anzunehmen  sey  vtelraehc,  dass  diese  durch  Er- 
fahrung gegebenen  Arien,  durch  welche  Mittelglieder  Unmet,  aber  doch 
nüetil  .atoh  «Ueitea  von  «spranglichen^  nid*  nehr  isiUligeB,  sonden 
mr  Natar  des  Seyeitdm  nlSuit  gthOflgea  UiliwseyadM  d«Hett«i^  Ali 
iDtehe  ntspribuglfelio  UateiscMede  od«r  llOglichlwilfii  des-Seymdeiisl«!- 
Ion  aioh  mb  sohon  der  eiDhchei  Beotachtu;  folgonde  dar.  Das  ent6 
des  JSeyeiideii  MfigUolif  ist,  Sabfekt  m  sap^  Dann  was  iauiar  0!^f| 
aalzl  das.  voravs,  deai  es  OI)]okl  ist  Bs  Ist  Uiai  ^  den  Soljekt  ^ 
In  Dieiiken  desshalb  flberhavpt  nlcUa  TanmaelsAiy  al  ist  aftüacldkhi 
das  erste  Denkbare  (primum  cogüabile).  Es  ist  das  Seyende  {Ä)  und 
ist  es  wicht;  es  ist  das  Seyende  nicht  im  affirmativen  (4- 
aber  im  conirär  verneinenden  Sinne  ( —  Ä).  Denn  es  ist  mit  einer 
Berauburipr  gesetzt,  aber  nur  einer  bestimmten  Art  (-|~)  Seyns, 
nämlich  des  gegenständlichen,  nicht  des  ursiandlnhen ,  nho  nicht  des 
Seyns  überbaupL  Die  blosse  Beraubung  des  Seyns  schliesst  seynkünnen 
nicht  ans.  Reines  hörnen  ist  übrig:ens  nicht  i\7cÄ<styu  («iV  tirat),  son- 
dern nur  uicht  Seyn  (ft^  lyat).  (I.  2S8— 89.)  Wie  wie  aber  jenes 
»  das  reine  $ub^kt,  nttr  zuerst  setzen  kütineo,  so  könoeo  wir  auch 
aal»  fiagambaQi  das  4-  A,  das  leiae  Objekt,  nur  hcrnadi  aif  vntibtt 
BMt  f  oiekt  ao  n  aagen  ia  Itteat  Alfiem  .aataaii^  d.  L*  wir  kdnaiaD 
kaide  Mr  als  MommU  dea  Beyaiden  sataia..  Waui  .iodfiaa  SMk  nlofel 
«uiilla]lNu>  89  kAman  wir  ms  dook  BttkOMr  msiar  kUdai  ekiMlad 
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denken,  dfls  nicht  reines  Subjekt  und  nicht  reines  Objekt,  sondern  das- 
jenige ist^  was  als  Subjekt  Objekt  und  als  Objekt  Subjekt,  also  ein  von 
beiden  (im  positiven  Sinne)  ausgeschlossenes  Driltt-ä  ibi,  dus  sich  niU 
±  A  bezeichnen  lisst  (I.  289—90.)  Mit  dknm  Driften  ist  alle  Mög* 
Ifehkefl  etschOpfl,  aber  demoelt  Ist  keines  der  drei  Momeiite  llr  eich^ 
das  Seyende,  sondern  nur  msamneB  sind  sie  —  und  swar  nickt  bloss 
als  stell  sttsaainM»  verttagende,  sondem  als  alob  ge^eisMlig  for^mde 
<—  das  Seyende,  man  kdsnte  atfeli  sagen  das  Absolnlo  {^vod  rnnOu» 
mmerii  oibtoliahm  egQt  Msser  dem  niehis  nOglieh  ist.'  Die  Ndglleli- 
kÄ  aber  des  gemelnscbaClHebea  Beyas»  dessen  die  TOisoUedenen  Po-^ 
lenisen  dea-Seyendei^'liMg  sind,  bembt  gendO'  darauf/ dus  das  eine 
der  Blemenie  das  andere  iily  indem  von  —  X  nur  f  engl  werden 
hano,  es  say  reines  Können  ebne  alles  Seyn,  von  4~  ^  ebeniOi  es  sey 
reines  Seyn  ohne  alles  Könne»,  vwi  +  ^,  es  sey  ndr  als  ten  beiden 
(Jedem  für  sich)  ausgeschlossenes^  d.  b.  als  dasjenige  f  esetzt,  welches, 
weil  ihm  das  in-sich  nicht  das  iitf^^^r-sich  und  das  any^er-sich  nicht 
das  in-sich-Scyn  (luriiebt,  nur  das  bei-sich-Seyende  zu  nennen  und  allein 
erst  das  sich  selbst  ßesitzcndp,  seiner  selbst  Mächtige  ist.  Uebrigens 
auch  zus<]iiinieii  sind  diese  drei  Momente  oder  I*olenzcn  das  Scyende 
doch  nur  maitneii,  dem  Stoff  nach,  nicht  wirklich ,  wie  Aristoteles  un- 
terscheidet, oder  das  Seyende  nur  im  Entwurf ,  die  blosse  Figur  oder 
Idee  des  Seyenden,  nicht  es  selbst.  Dieses  Seyende  aber  als  biossei 
Idee,  das  schlechthin  Allgemeine,  von  dem  nicht  zu  sagen  ist,  dass  es 
Ist,  weil  tm  ihm  übcrhuupl  nichts,  und  es  selbst  uur  von  andcrüni  zu 
sagen  ist,  fordert  eben  dessbalb  Etwas  oder  Eines,  von  dem  es  zu  sa-^ 
gen,  das  ihm  Itaaobe  '  des  Seyns  (c^no#  tw  aZnu)  «nd  bi  dieseii 
Sinn»  «8  M,  uid  das  ünr  wirklM,  snr  das  Gegeaikdl  dien  Mgenel-: 
■OB)  Üso  ei»  BlBSelweawi^  —»  das  aHeidingt  dareb  die  Idee  beadnaiV 
aber  nieht  dnnb  dieae,  südern  ndabbingig  von  ibr  «üUieh  INbf  ist^ 
VM  ta  Kam  sprMfta;  daa  er  aber  niäht  emioben  konnte.  (280—92.) 
Ifnd  dtosi  bt  'dbn»  tnbb  dar  vw  dar  niilON|ihio  so  iolinllfik  begibrCd 


m 


4eiii  4l»  ^qm*  ist,  «nd  der,  wem  «r  te  0»  iMAt  «itvafct  «M^ 
sieh  «Um  vndm  im  Um  «IlBile»  m  MMmli  4t  l«  Mohsloi 
SiBJie  doduoiiv«  WUMUohaA  M  c«*i1mmi,  «wli  dü  jMm(I'  Mmt 

Bilipijoht  wm  «tor  AeMr  «uun  W«t,  ter  Sahrtliit  Urtur  w- 
tilgte»  ran  draoli  ato  vnidiledaiwa  Ahm  4a»  SeyM  i  +  ^  ±  A 
also  von  dum,  wi»  liloss  möglicher  und  bMMdaMr  Weiw  das  Styeada 

isl,  zu  dem,  vitA  «s  wirklich  und  allgemein  ist,  «uünisldtaa,  ID  der 
Ttat  jener  Ait  dar  laduotiaai  die^  wie  er  verlangt,  ilae  Bleroente  nidl 
ans  der  Effahnng,  sondere  aas  dem  Denken  selbst  zu  schöpfen  habe, 
und  durch  welche  die  Philosophie  auch  aileia  zum  Princip  gelangen 
könne?  (1.302.  321.)  Diese  Frage  beaRlwortet  derselbe  (1.302—303) 
wie  folfff :  .Rufen  wir  uns  ziiruok>  wie  wir  zu  den  Elemoßl««  des 
Seyeiiiliii  irckoniniLfi ,  so  zeigt  sich,  dass  wir  dabei  nur  durch  das  im 
Denken  Moyiu  lie  und  Unmögliche  bc  5t  im  ml  worden.  Denn  wenn  gc  Tragi 
wird :  was  ist  das  Seyeade,  so  sithi  es  nicht  in  unserm  Beliebea,  was 
wir  zviciBl,  was  wir  hernach  sclj:cn  wollen,  von  dem  nämlich  was  das 
Scycndc  seyn  kaun.  i^m  zu  wisswi,  wüs  diü  Scycaik  ii>l,  uiuissen  wir 
versuchen,  es  zu  denJiea  (wozu  froilicb  niemand  gezwungen  werden 
kann,  wie  er  gcnOlhigt  iat^  dal  vOBauslellaB,  was  aich  «einen  $innen 
aafdräa^ij.  War  ai  akar  YtumM,  wiid  alataH  lNW  vatda»,  4m  4m 
aralan  Ansprach,  daa  Sayaada  »  aayi,  mt  'daa  nfsaSnlifakl- dpa  Seyn 
tai>  ^and  daa  Oankai  äA  Mgati,.  äUsam  kgiadialwaa  rmvntwu 
Oiaa  atala  Daikliaia  fpHmim-ttp&iM(^  iatuvr  diaiea;*  8a  in,  wit 
SDkalUar  (L  3iK^-A03)  liiaiaft«t«  Aa  Oialittdliah«,  «dflf  daa  101.  an 
^  :8ayaiidav  iMb  Jadooh  Mm  IMabingT  («mivaM)  Haft,  fla  wm 
yaaaai^  and  vallkoiaaaB  Seyaadaa  ahaaaaanaU  daa  aav  giatewWpd||a>» 
^rflekUa»  iwd  .lnaafoiii  aanaar  aM  Sdyaada^  gaUH,  iiaa.  Jkm^mtt 
dte  '«9a  BiMt.nten  JüM»  aandeni  wMUtHt  MMd  ivtr  dia  ifteyiada  »*■ 
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erst  als  jenes  gesetzt,  es  hernach  auch  als  dieses  za  scLzen.  Aber 
ittch  so  ist  nMb  kei»  Stillstand,  da  in  beiden  xMoiueiileu  eine  Berau- 
hiog  gesedtlst,  wadnrvk-wmögliebwird,  dasjenfge,  wuuomittelbar  an 
•iiter  SteOp  nr  il»-Mj6kt  ud  in  mtier  Stelle  aar  eis  Ob|ekt  m 
denken  wir,  mltlelbar  an  dritter  Stelle  iIs  8iibJekM)li|fekt,  als  des  Bei- 
des Myi  mtf  dMh  in  sldi  Eines  bleiben  Könnende  m  eelM»,  womit 
det  Begriir  dee  seiner  selbst  Mlchllseii,  de»  bei  sMi  Seysaden  entstehe 
lad  swtr  dnfeh  Seinaff  eines  ron  den  beiden  etsien  NonenlsA  ans* 
geicUossenen  Dritten* 

Soheiliiif  (r,  30^300  fbnbl  ftfebef  diuan  eHmem  zn  ndssen, 
dass  er  srchf  bei  dfeser  ganzen  Bntwieklnng  in  ebiem  Clebiel  beflnde» 

„wo  die  Gesetze  des  Denkens  suglelcb  Gesetze  des  Seyns  sind,  nnd 
aiehl|  wie  nach  Kant  so  allgemein  geglaubt  worden,  die  blosse  Form, 
sondern  den  Inhalt  der  Eriienntniss  bestimmen,  im  Vorgebiet  der  Wissen- 
sehaft,  die  zum  Trinclp  nicht  wieder  die  Wissenschaft,  sondern  nach 

Artsfofeles  die  Vernunfl  hnl,  nicht  irgend  ein  Denken,  sondern  (fafi 
Denken  se!f>s(,  das  ein  Ueich  für  sich  hat,  ein  Gebiet,  das  es  mit  Iceincr 
auticFii  EFktiiuliiiss  (heilt;  jenes  Denken,  von  welchen»  ebendeiselbe 
eben  dascibsi  (in  dem  bcrühiDliti  Sililnss  des  zweiten  B«chs  der  Anni. 
i^oster.)  sagt,  dass  es  »n  W/z/ir/in/  und  an  Scharfe  über  die  Wisscn- 
schait  geht,  wie  wir  davon  so  eben  einen  Beweis  haKea:  denn  z.  B, 
d  iss  im  Denkun  nichts  ror  dem  Subj/eiit  seyn  kann,  wird  nicht  gewiisst, 
sonderu  ge^ülill,  und  übcflriül  durch  diese  Unmittelbarkeit  jede  ver- 
mittelte (erst  erschlossene  oder  dorch  Bnlwleklung  gefiuidene}  Wahrheit 


an  Evidenz.  Cebelberalbener  könnte  alohlt  seyn,  als  die  Principe  vad  - 
laa  Prindi^  aal  dieaelbe  Weise  saebeA  an  wellenp,  wie  man  eist  in  der 
Wlananseball  verlbhren  kann.*  Wenn  aber,  fMut  SebcHtag  (}.  304) 
gleieh  hieiaaeb  feit,  das  Deakea  elaen  Inhalt  Ar  steh  babe^  eo  sey  die- 
ser lUMl^  den  dfft  Yemonfl  allein  von  sieh  selbst  «ad  m  aiekl»  a»» 
deam  kab»^  kn  iUlienwinea  dte  Stj/muh^  ink  BMeideaen  abes  kdaa» 


m 

ff  Mir  tos  jtaei  Mmtßtem  hmMw,  ieieB  JoAm  ftr  M  das 
Seyends  Aom  (mnlicb  wenn  dl«  andon  lilninli^iMBea),  ala«  Bor 
€iie  N<)gUohkett  od«r  fjoUnM  dea  SAywidra  laL  MfigUcttejiatt 
afrer,  die  Biehl  Uoaa  wie  aadeie  sedaolit»  seaden»  wie  da»  Seyende  gar 
niekt  gedaoht  wofden  kflimeii  (dean  das  Sagende  binwefgMiovBeo, 
ist  aacli  aHes  Penken  hinweggenoaiBen)^  dieae  BlOgUchkeila«  alse^ 
welohe  die  nielil  Uoss  n  denkendetti  aoadem  die  gar  nielit  aiolil  xa 
denkenden,  also  nothweodlg  gedaeUe  aiady  and  daher  aaf  ihre  Weise  and 
im  Reioli  der  Vemanfl  ebenso  sind,  wie  die  Wirklicbkeilen  der  Erfah- 
rang  aaf  Ihre  Weise  und  in  ihrem  Reiche  sind :  diese  Möglichkeilea 
sind  die  ersten  und  vQn  denen  alle  aodera  abgeleitet  stnd,  die  also, 
welche  una  möglicheiweiie  aa  Prindpen  aUea  Seyna  werden.* 

Hiermit  vindirirt  also  Scheiiing  diese  ganze  Enhvicklung  ausdrück- 
lich der  r.niiidiegung  der  Metaphysik  in  jenem  Sinne,  wornach  dieselbe 
„Olli  Rt  ich  tür  sieb  bat,  ein  Gebiet,  das  sie  mit  lieiner  andern  Eriiconl- 
niss  (heiW^  (I.  303),  und  ebenso  auch  eine  zum  Priacip  allein  erst 
führende  Methode,  die  sie  mit  lieiner  andern  Wissenschaft  iheilL  Be- 
ruft er  sich  aber  auch  in  Ansehung  jener  Unmöglichkeit,  im  Denken 
etwas  tor  dem  Subjekt  zu  setzen,  zunäciisl  aui  Jas  uiumUclbare  Ge- 
fühl, so  wiU  er  doch  dasselbe  zugleich  als  ein  GeseU  ausgesprochen 
wssen>  and  erklär!  im  weiteren  Verlaaf  (L  304—312)  ala  dieaaa 
f andamenf ato  Geicta  .daa  MüM^lb^  Gnmäfai*  dm  WUmpmekt^ 
jedoeli  nlebt  naek  aeiaer  negattvea,  londen  nach  aeiner  posHitm  £e- 
deatang.  Denn  dleaer.  sey  daa  Geeels,  ,daa  aUt  allgemeiner  Zi- 
atlmmnaff  and  an  aUea  Z^a.  aU  daa  relae  nad  eigeattlcbe  Vemaaft- 
gMeia  gegoliaa*  vpq  deaiy  wie  Arisfelelea  aagl,  niekc  eine  keeoadere 
Art  dea  8eyaadea,'aondem  daa  Seyende  als  aolehea  and  wie  ea  in  der 
Vernanft  iai»  keaUatfit  wiirdi '  daaaen  voller  oder  pesHiver  Siaa  aber  ia 
der  Felge  verloren  gegangan  iai»  indem  es  aai  daa  «oatradielorM  Snl- 
f  egengeaelite;  beekrMki  .und.  damit  aar  Uafmohlbarketl  verdammt  wurde; 
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iNi«  es  lir  Kalt  «irUldi  mf  noeh  GnudBtft  für  analy tische,  urle  er 
sie  nenat,  eigeillfek  «ber  4aBMogl8elie  Siln  lel,  wilirend  Aristoteles 
es  wenlgsleiis  nlehl  «taider  »eh  Air  das  bloss  SntfegengieselKfo  (nur 
als  eoiUrtulm  sieh  Baifre^ensleheiide)  Ctesett  seyn  Usst,  das  olsiHehi 
nur  wldeispceehend  werde ,  also  unter  den  Grandsate  des  Wlderqnnelis 
feile,  wenn  es  zugleich  gesetzt  werde,  nicht  also,  wenn  das  eine  vor- 
ausgehe, das  andere  folpc  wo  Rntgcprenfireselztes  allerdings  eines  und 
dasselbe  scyn  können.  Hierdurch  erhält  das  sonst  bloss  negative  Ge- 
setz positive  Ikdoutung,  und  es  begreift  sich,  wie  es  nach  Aristoteles 
das  Gesetz  alles  Seycnden,  also  das  fruclilharste  und  inlialtrcichsic  aller 
Geselle  seyn  kann/  Bezüglich  der  näheren  Begründung  dieses  Ge- 
seises  —  im  genaueste!  Ansoblvsse  au  Aristoteles  —  mOssen  wir  hier 
anf  die  ansllhrlielie  Besimchaag  verweiseO|  welche  Sohelling  demselbea 
(«.  a.  0.)  widmet,  und  wollen  n«r  erwAhnen,  dass  derselbe  anter  an- 
derem (1.  308)  daianf  aufmerksam  macht,  dass  Aristoteles,  so  oft  er 
den  grossea  Grnndsats  erwftbnt  (namöglich  ist,  dass  dasselbe  sogleich 
sey  und  nicht  sey)  nur  von  «IWr«  »«rl  fitj  ehai,  nicht  von  ihat  xah 
ovx  ehai  spreche,  wie  er  mOsste,  wena  der  (kmidsut/  ihm  bloss  for^ 
melle  Bedeutung  hfUtc.  Da  er  nun  eines  von  beiden  habe  sagen  mfls- 
sen,  so  habe  er  olTenbar  den  Ausdruek  vorgezogen,  der  dem  Grundsatz 
in  der  weiteren  Ausdehuiuig  LT[  i  <s  ist  und  ihn  nicht  auf  das  conlra- 
dictorisch  Entgcgcngeselzle  besehrankt.  Dnsselbe,  fügt  Srhelling  (309) 
hinzu,  wünschte  maa  von  dem  „nichi  zuijieich''  sagen  /u  kOunen^  näm- 
lich Aristoteles  habe^  was  ihm  für  den  eiiien  und  materiell  bedeutenden 
Fall  nnentbehrlich  war,  auf  den  formellea  nar  milerstrecht,  wo  er  eigent- 
lioh  uttstaUhalt  sey;  denn  Sinn  habe  er  nur  fflr  den  Widerspruch,  der 
mUstefU,  wenn  Bntgegeagesetste  von  einem  and  demselben  sngleich  gc 
sagt  werdea  ....  Also  gerade  nur  wo  blosse,  d.  h.  contrlre  Enl^ 
gegeasetsnag,  sey  das  Aristotelische  „nkfU  Mffläek*  an  seiner  Stelle, 
and  Kant,  der  den  Grundsalx  nur  als  formellen  kenne,  habe  ganx  Rechl, 
wenn  er  die  Einschaltung  verwerfe,  Unrecht  Jedoch,  wenn  er  meiae,  wo 
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Sic  uiivcrnieldlic]],  sey.  bloss  Ungenauigkeil  desAosdracks  daran  schuld. 
....  M  WM»  Kul  §m»  gegen  das  ^nlchi  lotleieh'  tls  ZusaU 
n»  GrandMli  det  WIdenimiehs  wo^  des  bMMdcrai  Grmd  geltMid 
mclia,  da»  so  der  apodiUisoh-gewiaBe  (eigenOiA  dtr  fiter  Apodiili 
weder  flUge  aoeh  beddifltge)  Grvndnli  dareb  die  XeK  «lieiit  werdi^ 
wAhrend  er  docli  «le  bloss  logisclier  Grsndselc  seine  Asssptfiehe  gar 
■ioht  aaf  Zeitverhdtnbse  eiasobrinken  dfirfe,  was  der  Absicht  gaaa  m- 
wider:  so  gebe  man  ibai,  dem  der  Gnudsati  fiberbeapl  nnr  fenaelie 
Bedeataag  bebe,  so  wie  er  es  gemeiat,  diesa  xa ;  atcbt  miagelea  abct 
sejt  daas  iai  reinen  Denken  fiberhanpt  kein  Vor  and  Nack  snibstg. 
Denn  dicss  hiosse  dos  Denken  allzusehr  beschränken  oder  vielmehr  aof- 
heben.  (I.  310—311.)  Schon  bei  der  näheren  Analyse  des  Arisloie- 
lischcn  Graudsalzes  (I.  306)  findet  Scbelling  es  merkwördig,  daae  Ari- 
stoteles da,  wo  er  jenen  Grundsatz  vo!!';(tindig  entwickelt,  dem  „niehl 
zugleich'"'  das  „nicht  an  derselben  Stelle'^  snbslidiirl.  Renn  auch  in 
V>c/Mg  auf  das  reinst«  lulelligiblc,  bemerkt  Sehelling  liiezu,  Insse  sich 
das  eine  statt  des  nndern  sag-en,  znmal  wenn  man  lateiaisch  sieh  aus- 
drücke, wo  iion  eodetii  ioro  so  viel  soy,  als  nicht  von  gleicher  Geltung. 
Denn  das  \  orausgehende  werde  geg^cn  das  Folgende  zugleich  zum  Un- 
tergeordneten {vnoxe^fttvoy')  ^  und  die  Mi  incntc  des  Seyenden  verhallen 
sich  vollküiiimen  wie  Stufen,  die  ebenso wuiui;  z.ug!eich  betreten,  als  an 
derselben  Stelle  scyn  können  ....  £a  verstehe  sicii  uLfigens  uiislrei- 
lig  von  selbst,  dass  im  blossen  Denken  die  Folge  anch  eine  bloss 
noetiiebe  sey,  als  solehe  aber  sey  sie  die  ewige  and  dnram  niaifhab- 
lieke.  Wie  die  drei  Elemente  des  Seyenden  selbst  blasse  Falonmi 
Seyen  (als  aaf  die  WirUiehkelt  wartende  «M  sie)»  so  sey  aneb  den 
Vor  ind  Nach  eine  blosse  Poieu.  Zeit  liege  darbi,  die  es  jedoeb  eist 
ab  solebe  sey,  wenn  wlrkliek  das  blosse  Denken  dbeiscbrttien  sey,  Jn 
die  Folge  In  den  wirkliehen  Zellen  beslebe  nnr  dämm,  weil  sie  ir-^ 
spcdaglleb  eiae  bilelllgible,  neelisebe,  «nd  also  eine  ewige  sey,  wie  wir 
annehmen,  deas  in  der  Natnr  die  AnMntnderfolge  snvor  sehon  —  ia 
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der  Idee,  wie  man  sagt  —  habe  bestimmt  seyn  mfissen :  dem  Voraus- 
gebendeB  bifet  beMtnat  My»  mMua,  dm  es  voraisgehe,  dem  Fol- 
ftode^y  daai  m  Mge,  dem  Lttilnij  da«  es  der  Zweek  tud  dis  Bode 
tey.  (L  Sil.) 

Widerstreitet  aber  dieses  Nacheinanckr  der  Momente  nicht  dem 
berechiifton  Ausspruche:  „In  der  Idee  sey  alles  wgleich?"  Hieraofer- 
wiedert  Scheliing  (I.  311 — 12):  es  sey  allerdings  «nverracidlich,  aaf 
das  alles  zugleich  zu  kommen.  Denn  von  jenen  Momenten  des  Seyen- 
den  sey  Ja  keines  ohoe  das  andere,  es  sey  hier  alles  wie  in  einem 
organischen  Ganzen  gegen  sich  wecbselseiüg  btsiinimLiuJ  und  bestimmt; 
das  nicht  seyende  sey  dem  rein  seyenden  der  Cruiuj  (die  ratio  süffig 
dens),  aber  hinwieder  sey  das  rein  seyende  die  LcsLuimieudü  Ursache 
(^raiio  äeferminansj  des  blossen  An-sich-seyns,  und  auch  das  dritte 
vermittle  den  beiden  vorausgehenden  ebenso  Momente  des  Seyenden  zn 
Myn«  wie  eben  dieses  ihsi  dnreh  sie  TermiUell  sey;  es  missen  dess- 
lialb  alle  oder  es  Unne  k«lnes  gesellt  seyn.  Well  Jedes  der  Unter- 
fjohledenen  Kr  ^ieb  und  ohne  das  andere  das  Seyende  nie  seyn  kimt, 
so  sey  swisdien  ibnen  eine  natttrlicbe  Ansiebanf ,  nnd  es  sey  nicht 
mders  mOgUch,  als  dsas  die  voUenilele  Idee  smnaf  enistebe.  Das  sey 
SBob  der  Sinn  von:  ^In  der  Idee  sey  alles  sngleicb."  Aber  diesss 
psngleich'  bebe  jiicht  anf«  dass  das  eine  Moment  noetiseb  eher  sey^,  ato 
das  andere.  Der  Natur  nach  (d.  h.  eben  im  Gedanken)  sey  darum  das 
Erste  docb  das  Erste,  das  Dritte  das  Dritte;  was  Sul^ebt  nnd  Objekt 
in  Einem  sey,  könne  nicht  mit  Einem  Moment,  es  könne  nur  mit  ver- 
Seliiedenen  Momenten,  und  da  unsere  Gedanken  derselben  successiv 
Seyen,  auch  nicht  mit  einer  und  derselben  Zeit  gesetzt  werden,  wenn 
nämlich,  was  hier  bloss  «no^tiscfek  gemeint  sey,  sum  realen  Pfpoe^ 


werde.     .  .  ,  ,  , 

Merans-  IMgt-  aber  sqgleidb,-  dasi  dir  wo  'Uiitsnoheidnng  'Yon"  iU^ 
nmniettj  nncb  etwas  ZiUbares  sey,  nnd  ^ISSS  is  ^dmiiisb  9ÜäMMfn 
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«iiMy  aieli  Jedes  Moment  durch  die  ihm  entsprwAente  Zahl  (1,  2,  ^ 
m  beseicboen.    (T.  291.  312.)    „Seit  Kant/  ss^t  Sehelltng,  ,4Mi 

Typus  von  Tliesis,  Antithesis  und  Synlhesis  in  alleu  Begriffeu  hervor- 
gehoben, ein  Nachfolgender  chcn  diesen  in  ans<?edohn{e5fer  Anwcnduogf 
gellend  gemacht,  ist  die  sogenannte  Tricbotomic  odiT  Dreiiheilung  gleich- 
sam zur  stehenden  Form  geworden ,  nnd  es  war  keiner,  der  nicht  die 
Philosophie  nul  drei  BcgrilTen  (wenn  auch  noch  so  verkrüppelten)  an- 
fangen zu  müSscD  glaubte ;  ob  sie  nun  diese  zählen  und  sagen :  es 
sind  dre^  tat  lür  dto  Sache  ganz  gleichgOUig.  Wie  manclv  fiberttanpt 
das  ToransseUmogsItwe  Anfangen  steh  voisteHen,  mfissten  sie  awdi  das 
Denken  selbst  nfcbl  voransselxen,  und  z.  B.  aneli  erst  die  Sptaebe,  In 
der  sie  sieh  ansdrttcken,  dedaciren;  da  diess  aber  selbst  nfcht  ohne 
Sprache  geschehen  könnte,  bliebe  nur  das  Verstummen,  dem  sich  einige 
durch  Unbehülflichkeit  nnd  Kaumvernehmlichkeit  der  Sprache  wirklich 
anznnnhern  suchen,  und  der  Anfang  mfisste  sogletcb  auch  das  Ende 
seyn."  (I 

Bekanntlich  halle  Uegef,  wie  gegen  die  frühere  Potenzcnlehre  Schel- 
üDg  s  überhaupt,  so  insbesondere  gegen  den  Gebranch  von  Zahlen  da- 
bei, in  seiner  Logik  (I.  393)  sich  erklärt  und  über  den  letzteren  Punkt 
bemerkt:  dass  es  der  Kindheil  des  Philosophircns  angehöre,  gleich  Py- 
Hiagoraa  2aUen  (nnd  erste,  zweite  Potent  n.  s.  w*  habe  vor  Zahlen 
»tehls  voraus)  rar  Betetehnnng  dlgenefaiert  vesentitcber  Unterschtedo  n 
gebrancben.  Bs  sey  diess  elneVorsinfe  des  reinen  denkenden  Erfassens 
gewesen,  nnd  erst  nach  Pytbagoras  seyen  die  GedankenbesUninwngen 
selbst  ertanden,  d.  i.  /tir  sich  mm  Bewnsslseyn  gebracht  worden.  Aber 
von  solchen  weg  tu  ZahlenbestimaNOigen  smUekzugehcn,  gehOre  einein 
sich  unvermögend  fohlenden  Denken  an,  das  nun  im  Gegensätze  gegen 
vorhandene  philosophische  Bildnng,  die  an  Gedankenbe9(imnioTi2-pn  ge- 
wohnl  scy,  selbst  das  TJcherlirhc  hiiiznFt/pre ,  Jene  Schwache  fnr  etwas 
Neues»  Vornehmes  naa  lur  eiae»  Forl&chrUt  geltend  Dachen  za  woUen. 
(VeigL  ScheUing's  W.  II.  00.3 
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Hiergegti.  am  8iiid<  MwoU  die  voAiii  iDfftfBhrtoD  Wort«  Sfibal- 
Msg's,  als  tmt  dto  fai  iweitoR  Bindo  Miltes  NachtaiseB  beAndliclimi 
gifflfllMel»  wttMlM  CB.  114—16)  «■  hetosi :  «Maa  tat  dos  Anänuk 
PoiMueii  iMMNitei  «taiff  entim,  mretteo,  drillen  Potenx^  ladein  wol- 
len .als  tliien  ans  der  Halbeoiitlk  in  diePhiloiopliie  harfibergenomnenen. 
Allein  diflser  Tadel  beraht  «vf  Uosser  Unwiasenlioit  ind  Uokennlniss 
der  Sacke.  .  Üolent  (iwa/ue)  ist  ein  mfudeßteiu  ebenso  nrsprflngUcher 
Aosdrook  der  Philosophie  als  der  Mathenttlik.  Potenz  bedeutet  das 
SeynbOnnendOf  iifd%x!&ft»w  tlnu,  wie  es  Aristoteles  nennt''  .  .  .  . 
Alle  drd  Potenxen  aber  sind  nur  Seynlidnnende  verschiedener  Ordnung, 
der  ersten,  zweiten  und  dritten,  und  nirlits  anderes  wird  damit -gemeint, 
als  dass  das  Seynliönoende  hier  wirlilich  in  einer  Slcigerang  und  aof 
verschiedenen  Stufen  erscheint.  „Was  aber  diese  Lehre  allerdings  man- 
chen unvf>r?t>indlich  oder  unannehmlich  macht,  ist  Folgendes.  Die 
Meisten  liL^Miilun  nur  (ins  Concrcle  oder  das  I'alpable,  was  ihnen  als 
einzelner  lüirper,  als  einzelne  Pflanze  u.  s.  w.  vor  die  Sinne  tritt.  Em 
Palpables  nun  sind  jene  reinen  Potenzen  nicht,  sondern  sie  sind  nur  mit 
dem  reinen  Verstände  zu  f  i^st n  und  zu  ergreifen.  Ausser  dem  Sinnen- 
fälligen,  Palpablen  finden  iiuiiuhe  in  sich  nichts  weiter  als  einen  Vor- 
rath alstrakitr  llegiillti,  denen  durchaus  keine  Existenz  ausser  uns  zu- 
kommt, Begriffe  wie :  Daseya,  Werden,  Quantität,  Qualität,  SubslantialUö^ 
Causalitat  v.  s.  w.,  ja  eine  neaere  PbUosopbic  hat  sogar  geglaubt,  anf 
ein  Syalein  diaset  abslrakfen  Bog rlffe  —  wobei  sie  übrigens  selbst  ancli 
ein  anooessives  AvftMfaii  von  Begriff  sn  Begriir,  ehie  soeeessive  Siei* 
fanuf »  ein  Forlsobreilen  vo«  inbeUleerslen  BegrUT  znm  erfttllteslen  als 
Halbode  anaalin  —  die  gnnsn  Philosophie  begrtnden  m  können.  Die- 
ses KnnslsKiok  einer  tbel  angewendeten  vnd  daher  anoh  nicht  verslaa- 
daaenllelhode  sehalleHa  aber  nnd  erlitt  enien  schnihUoIien  Scbiffbmohi 
sowi0  dlaoe  Philosophie  snr  wirkliehen  Bxistens,  smiobst  snr  Nalnr, 
forisigateo  hau«.' 

Wo  aber  imof  m  «inm  Forlsehioitaii  die  Bede  Ist,  sey  es  mn 
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«In  wfrkliolws,  oder  eia  aar  rmneiotUolMS  ud  «rfolfloiM,  kau  dai- 
iflibe  otobl  ohae  Seliaag  beslininter  MooMOte  ^tMA  mriiUL  Dtaa 
hforia  allela  Itogt  die  Bewegnag,  wie  deaa  »Mömeat  IwlteBBlilek  eo  fiel 
als  Kmimmitim  voa  mom^  (IL  90).  Jeae  drei  HoMie  dea  Seywdn 
aber,  aai  die  ee  eich  bei  Sobelilag  hiadeh»  aiad,  da  ia  Ihnaa  aUe  Ndg^ 
UchbeiteB,  aUe  Principe  des  Seyae  eatbaitflo  siad,  aagleich  die  wahRM 
UrbegrilTo  and  Urpotenzen  alles  Seyns.  „lit  ihnen fflgt  Schelliag 
(II.  61)  hiasa«  JUgt  die  foaae  Lo0as,  toie  die  foiue  MetapkfäkJ' 

„Diese  Potenzen  sind  weder  etwas  Palpables,  oooh  sind  sie  blosse 
Abstraktionen  (abstrakte  Begriffe];  sie  sind  (als  Mirküche  Ursachen  ge- 
dacht —  wovon  übrigens  erst  später  die  Kode)  reale,  wirken  Je,  inso- 
fern wirkliehe  Mächte,  sie  stehen  zwischen  dem  Concrcten  und  den 
bloss  abstrakten  Begriffen  insolern  in  der  Mitte ,  als  sie  nicht  weniger 
wie  diese,  nur  to  einem  höheren  Siao,  wahre  Unirersalia  sind,  die  doch 
zugleich  Wirklichkeiten  sind,  nicht  wie  abstrakte  Begriffe  Unwirklich- 
keilen.  Aber  eben  diese  Region  der  vaiircii,  d.  h.  reellen  UnivcrsaJien 
ist  sehr  viekn  unzugänglich.  Krasse  Empiriker  sprechen,  als  ob  in  der 
Natur  nichts  wie  Concretcs  and  Palpables  wäre ,  sie  sehen  nicht,  dass 
z.  B.  Sebwere,  Liobt,  Mall,  Wirme,  ElektriciUK,  MagneiieaMis,  da« 
diese  beiae  palpablea  Oiage,  soadera  ivUue  fMoersaUa  eiad,  aoeb  we« 
aiger  beaieikea  sie,  daes  ebea  diese  aHjfemeiim  Pefeaiea  der  Itar 
das  aUeia  der  Wisseaacbaft  Werthe»  latelügeas  vad  wisseisebaAliebe 
Foisebaag  Besebilttgeade  aiad.  Ztt  dieses'  üalverssilea  in  4et  Nalar 
(Sebwere»  Liebt)  verballea  sieb  aasere  irar  aoeb  aiU  dem  Verslaade  sa 
fasseadea,  md  ia  diesem  Siaa  reia  iateO^fibela  Poteaiea  als  die 
femsKiite,  voa  deaea  aaeb  Jene  aliebi  «aliiaMtea.'  (Ü,  Iii.) 
Uad  hteraaf  beziebt  sieb  aueb  die  ^  Stelle  te  einer  AasMiknaig  {ß.  9$ 
— 94),  wo  Soheliing  zu  zeigen  sucht,  «ip  selbst  die  logischen  Bcfriflle 
zugleich  reale,  lebendige  Begriffe  sind,  was  sie  durch  ihre  eigne,  d.  b« 
selbst  wieder'  blo«  leglscbe  Bewegoiag-alMMiB  oMrdmi  4fidncia.  •  ^'Gegen 
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diese  zugleich  logischen  nnd  realen  Begriffe  mit  den  blos?  logischen 
BciETTifren  angehen  m  wollen,  ist  nicht  viel  besser,  als  mU  bleieroeD 
Suidaieu  gegen  wirkliche,  iehenäe  2u  Feld  ziehen.*' 

Aof  wbIgIm  Weise  Schelling  durch  im  reineik  Denken  aufsteigende 
ladaetton  von  den  elnielnen  ElenestM  dw  SeyendM  bif  nr  voUsUn- 
Agen  Um  de»  Sef/€n4m  bindvrohiiidriagea  gesnolil,  haben  wir  bereits 
gexcigf.  Aber  bei  diesen  Ziele  angolangt,  tAimi  er  mch,  wie  wir 
ebeeralls  gesehen,  sogleich,  dass  bei  IhoB  niebt  stehen  m  bleiben,  in^ 
dem  jenes  Seyende,  das  schlechthin  Allgeneine,  die  Idee  selbst  Etwas 
oder  Kittes  fordere,  Ton  dm  es  m  sagen,  das  llai  Ursache  des  Sayns 
nnd  in  diesen  Sinne  es  Cr/,  und  das  nw  wirklich,  nnr  das  Gegentheü 
alles  ^geneinen,  also  ein  Binselweien  ist  (I.  29)2.)  Bist  damit  ist 
nan  anch  zom  eigentlichen  Princ^  gelangt,  zu  welchem  sieh  die  drei 
Nonente  oder  Potenien  desSeyenden  nnr  als  relative  Principe  verhalten. 

Den  Begriff  dieses  obersten  Princips  nnd  das  Verhältniss  der  drei 
relativen  Principe  zu  jenem  des  näheren  zu  entwiclceln  und  in's  volle 
Licht  zu  setzen,  ist  die  ueilcre  Aufjrabc,  die  sich  Schelling  von  hier 
an  (T  S.  313 — 20)  stellt.  Es  handelt  sicli  hicbci  zunächst  wieder  am 
Jenen  höchsten  Begriff,  dessen  verschiedene  Ausdrurksweiscn  wir  schon 
früher  da  zusammenstellten,  wo  von  uns  nachgewiesen  wurde,  in  wel- 
chem Princip  nach  Schelling  Denken  und  Erfahrung,  Bationalisnius  und 
Empirismus  ihren  Einheilspunkt  besitzen.  Dieses  Princip  reiht  sich  übri- 
gens auf  dem  bisher  verfolgten  mduiiivcn  Wege  in  Uei  negativen  Phi- 
losopbie  (in  der  positiven  Philosophie  ist  es  zwar  gleichfalls  das  Principf 
nnr  dort  in  einem  anderen,  schlechthin  positiven  Sinne,  tmd  mit  der  Be- 
sUnnang  gesetzt,  dass  [III.  129]  sieb  in  einen  fteien  Denken  bi  nr^ 
knndiicher  Folge  die  gesammte  Wirklichkeit  von  ihm  ableite)  den  drei 
Blementn  oder  Piincipen  des  Seyenden  nicht  als  etai  VftrU»  an,  da  es 
nicht  fslbsi  blois  etan  Alt  oder  eine  Stafe  des  Seyenden,  sondern  das 


m 

Seyende  selbst  (avro  ro  oy)  ist,  somit  einer  ganz  andern  Ordnung  an- 
gehört und  nicht  wieder  niil  einer  Zalil  zu  bezeichnen  ist.  (L  313.) 
Lossen  sich  daher  jene  drei  Polcnzea  durch.  A',  A"'  und  A-  unterschei- 
den, so  kann  das  über  aller  Polenz  Sichende,  das  dem  Seyenden  Ur- 
sache des  Seyns  und  sellNrt  roine  WirUlohkeit  ist|  durch  A*  bewichiict 
werden,  wolbei  jedoch  an  das  arithmeiisohe  A''  r=  I  nicht  gedacht  ist. 
(L  3910  wollen,  ist  das  itirkHek  Seyende,  das  weder  eines 

der  drei  Momente  des  Seyenden,  selbst  nicht  das  dritte,  das  den  höch- 
sten Anspruch  darauf  hätte,  noeh  das  Ganze  dieser  Möglichkeiten  (die 
Figur  des  Seyenden)  seyn  kann,  indem  dieses  Ganse  als  das  scUeehthhi 
Allgemeine  Eines  bedarf,  an  dem  es,  als  ein  selbstloses,  sein  Selbst  ha^ 
das  ihm  als  nicht  selbst-«^«»«!««!  Ursache  des  Seyns  Ist,  Mu  vov 
e&a»,  wie  Aristoteles  sich  ansdrflckt.  Zur  Wirklichkeit  wird  also  das 
Seyende,  das  auch  als  Ganzes,  wie  jedes  einzelne  ffiement  desselben, 
nicht  Ist,  sondern  nur  seyn  knnn,  erst  dann  erhoben,  wenn  Eines  oder 
Etwas  Ist,  das  diese  Möglichlieilen  ist,  die  bis  jetzt  bloss  in  Gedanken 
reine  Noemata  sind.  Dieses  aber,  was  diese  Möglichkeilen  Ist,  kann 
begreiflicherweise  nirht  selbst  wieder  eine  Möglichkeit  seyn.  Denn  in 
dem,  was  die  Figur  des  Seyenden  genannt  geworden,  ist  alle  Möglich- 
keit beschlossen  (finij,  und  es  bleibt  nur  das  übrig,  was  nicht  mehr 
Möglichkeit,  sondern  Wirklichkeit,  und  das  Steh  ZU  den  MögUchkeiien 
als  das  sie  seyende  verhiilt.  (I.  313.) 

Als  V  I  iierc  Bestimmungen  dieses  höchsten  Begriffs,  die  aber  im 
Grande  nur  immer  ein  und  dasselbe  aussagen  uud  lediglich  zu  seiner 
grusscren  Fräcisirung  und  Ycrdeutlichang  dienen  sollen,  ergeben  sich 
dann  noch  folgende :  Das ,  was  das  Seyende  Isi,  das  Seyende  selbst 
CA»)  —  womit  angezeigt  wird,  dass  das  Seyn  hier  nit^t  Pridient, 
sondern  das  Wesen  selbst  ist  —  kann  mit  einem  AriskrteUsehen  Ann* 
drucke  auch  das  das*Seyende-«eyendl0  {xt  ajy  eZm«)  genannt  werden 
G.  313—14,  403),  es  Ist  selbst  (in  sich  selbst)  nichts  Allgemeines 
(kein  Ifn»),  sondern  altes  Denken  flberlreireBde  Wkrkllchkeil^  es  Ist  das, 
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desfoft  Wcmh  in  WirUtehwyn  bestellt  Bteh  dem  caergiiclieki  AoadncK 
des  Ariitofelei  («d  if  od«/«  di>%iMO>  wonU  geaafl  leya  soU,  dese 
iluD  die  Wirklichkeit  niohle  ZiflRlliges,  nwr  als  PridioM  Zukommendes 
(T.  314),  soDdera  dass  es  essenlui  Actus  ist  (I.  562),  dass  sein  Wesen 
selbst  bloss  im  Actus  besteht,  der,  allem  Denken  und  Begreifen  sich 
entziehend,  nicht  mehr  denkend,  sondern  nitr  schanend  erfassl  werden 
kann  (I.  SKi),  Es  ist  ferner  das  schlechttüu  Wesen-  oder  Idee-Freie, 
namiich  für  sich  und  ausser  dem  Seyendeu  belraclilet  ;  es  ist  nicht  das 
EiHCt  sondern  nur  Emes,  "Ev  zt,  was  dem  Aristoteles  mit  dem  was  ein 
Dieses  (ein  Tod»  w  ov)  und  dem  für-sicli-seyn-Könnenden  gleichbedeu- 
tend ist,  dem  j^^oioy ;  es  ist,  wie  Aristoteles  von  der  Substanz  {ovaia) 
sogt:  od  tI  iKr,  4XX  inlns  l^f  nloht  etwts  (was  es  sey),  soodeni 
bloss  oder  elBfaeh  »tfend.  (L  314—15.) 

Dadurch  aber,  dass  wir  jetzt  Eines  als  noihwendig  erkannt,  das 
das  Seyende  Ist,  treten  für  uns  auch  die  Elemente  oder  Unterschiede 
dieses  Seyenden  in  ein  anderes  Verhallniss,  als  ihr  aufangliclies  war, 
wo  sie  Pi  incipiett  zu  seyn  scheinen  konnten,  während  sie  (das  Subjekt, 
Objekt  und  Suli||ekt-Objekt)  nanmehr  Mos»  Attribute  Jenes  Einen  ^d 
oder,  wie  Sehelling  sich  avsdrackt,  so  blossen  Attributen  des  Einen 
herabgeseM  sind,  womit  ihre  gegen  das  eigentliohe  Princlp  jetst  unter- 
geordnete Stellung  beseichnet  werden  soU.  Aber  das,  was  Eiiut  ist, 
ist  nicht  Uoss  das  In  den  drei  Efementen  oder  Untersehtoden  des  Seyen- 
den, die  ihm  Anfang,  Mittel  und  Ende  seiner  selbst  sind,  —  materieller 
Weise  —  vollkommen  und  ganz  sich  Besitzende;  sondern  auch  in  sei- 
nem für-sich-Seyn  oder  in  sich  selbst,  also  auch  immaterieller  Weise 
{aovv!>iTWs,  nm  das  aristotelische  Wort  zu  brauchen)  bcsil/t  es  jene 
unzerstüriiche  Einheit,  durch  die  es  das  Eine  selbst,  d.  h.  unitbcrwind- 
liche  und  unauflösliche  Einzelheit  ist,  Einzelwesen  wie  kein  auderes. 
CI.  317.) 

Wollen  wir  un^^  dir  scn  Schelliag'schen  Gedanken  näher  verdeuti^ 

Abk.  d.  I.  Cl.  d.  L  Ak.  d.  Wij*  tX  Bd.  IL  AJiüi.  5S 
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liehen,  lo  kanaen  wfr  etwa  segeo:  Die.  finbelt  des  Einen  selbsl, 
■lehi  nit  der  in  der  Allheit  geaetsten  verselitriBdet,  eondem  diese  ftls 

alle  MöglioULeit  tibertreffende  Wirklichkeit  fiberdauert  (F.  317),  diese 
^Einzelheit,  die  allein  Stand  hSH»  wihrend  alles  andere  dissolubel  ist" 
(cbend.),  sichert  Gott  (denn  nar  dieser,  wenn  er  ist,  kann  das  Eine 
selbst  scyn)  seine  Absolulheit  und  volle  Unabhftn^itrkeil,  d.  h.  sein  von 
dem,  irax  er  ist,  der  Materie  seines  Seyns,  unabhüngit^cs ,  immaterielles 
In-sic/i-St'i/n.  Es  ist  diess  seia  reines  Dass,  wodurch  er  gegen  jenes 
Vdluiliniss,  in  welchem  er  zu  seinem  Was  —  dem  Soycnden  (dem  In- 
begriff von  —  A  +  A  +      sieht,  in  Freibeit  gesetzt  ist. 

Umgekekrt  konuat  lAer  aodi  dem  Wat  seine  ewige  «nd  seilnCp- 
sündige  Bedeulnng  an.  Denn  wenn  gleich  jene  drei  Bleawnle  den 
Seyenden,  sofern  sie  blosse  AUribote  dessen  sind,  was  das  Seyenda 
iii,  diess,  äass  sie  sind,  wie  AUrlbafe  seyn  köonoi,  lediglich  dem  ver- 
danken, das  Sic  isl,  also  dem  Priactp,  so  ist  doch  (und  diess  ist,  wie 
Schclling  [I.  331  j  hinzufügt;  von  grosser  Wichtigkeit)  nicht  ebenso, 
Was  sie  sind,  durcli  dieses  bestimmt;  dem  Was  nach  sind  sie  unab- 
hängige lind  seibslsländigc  Mäclilc.  „Jenes  (das  Princip)  hat  für  sich 
die  Ewigkeit  und  also  Nolhwendigkeit  des  Sei/iis,  sie  haben  für  sich 
die  Ewigkeit  und  Nolhwendigkeit  des  Wesens,  des  Gedankens,  sie  ge- 
hören dem  Reich  der  euif/en  Möglichkeiten  an,  und  sind  erst  wahrhail 
das^  was  man  die  esseniiae  oder  nträttfes  renm  aeternae  genannt  hat, 
nnd  von  den  seil  Lelbnllx  in  der  Phflosoidiie  so  viel  die  Kede  war, 
wiewohl  immer  nnr  auf  abstrakte  Weise*  ....  ,Unahh<ngig  von  den 
Prineip  waren  sie  bloss  im  Denken,  mU  dem  Princip  werden  sie  wffk-* 
Kch  mögliche  Principe,*  d.  h.  solche,  in  denen  die  HdgUchkelt,  aneb 
wirklich  als  Principe  hervorzutreten.  (I.  331 — 32.) 

heilst  dic-^s  wohl  nirhf«?  anderes,  als:  ohne  eine  ewige  Wirk- 
lishkeil  gäbe  es  für  das  Reich  der  Möglichkeilen,  das  allerdings  als 
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«olclws  elwiiBO  tfd$  und  lottiiretidit}  keinerlei  YerwirIliohnBg,  deritt 
es  gibe  nkoht  Btwas,  das  jeuee  HdgUohe  «leli  wiiUiob  frl/  iber  aiaoli 

(ür  das  ewig  Wirkliche,  ungeaohtet  es  Tür  sich  in  absoluter  Selbststän- 
digkeil wurzelt,  gäbe  es  ohne  jenes  ewige  Wesenreich  keinerlei  Ver- 
niögrltcbung,  ja  es  wire  sioli  seltol  iinfASSlich  und  entbehrte  aller  Freiheit 
der  Bewegung. 

^ind  aber  die  drei  Elemente  des  Seyenden,  die  sich  uoferelnaDder 
nicht  stören  und  ausschlieesen,  da  sie  sich  nicht  widt  rsprcchcn^  sondern 
durch  blosse  Bcraiibun«:,  nur  xnra  arfnr^atv  tuiterschioden  sind,  insofern 
einfach  dem  einen  fehlt,  was  das  andere  ist^  —  sind  jene  Elemente 
i>loäse  Alifibiite  und  miihin  blosse  Prädicatü  dessen,  was  das  Seyeiide 
ist,  so  könnte  man  dieses  das  nhmlute  Stibjehf  nennen,  das  zu  nichts 
anderem,  und  zu  dem  alles  andere  nur  als  AUribul  sich  vcriiailen  kann. 
Dessenungeachtet  will  Schelling  (I.  318  —  19),  um  die  Aasdrflcke  soviel 
tilimer  mdgUch  In  ihrer  strengsten  ElgentHchkeit  in  branchen  und  un 
dör  eisten  Potenz  (den  —  A),  das  er  gern  alletn  das  Svbjekt  nennen 
niöebte,  seine  grosse  Bedentnng  zu  retten,  sich  nicht  dieses  Aasdnieks 
bedienen,  da  Jenes  absolute  Subjekt  nicht  wie  das  an  erster  Stelle  Ge- 
setzte ( —  A)  das  elgenillche  sub-jeclum  [inoxeiutvov,  vnoriS^fi'),  son- 
dern vielmehr  das  sey,  was  niclils  unterlhan  ist;  und  auch  Aristoteles, 
ffi|?t  er  hinzu,  nenne  das  erste  der  Wesen,  die  Substanz  {oia(a)  nie 
das  erste  Hypokciinenon,  wohl  aber  nenne  er  dio  Hyle  (das  Unterste) 
so,  da  wo  er  suersl  seine  vier  Ursachen  aurzäblt. 

Und  hiermit  ist  denn  Schelling  dnrch  die  ganze  bisherige  Entwicli- 
inng  bis  ra  dam  gelangt,  was  ihr  eigenllleber  Zwedt  md  das  Gewollte 
war,  nämlich  bis  zum  Princip,  das  es  wirklich  ist,  zu  dem  sich  die  an- 
deren (Subjekt,  Objekt,  Subjekt-Objekt  —  die  UrstolTe  des  Seyenden) 
als  bloss  mögliche  Principe  verhalten.  Denn  diese  gehen  nur  im  Den- 
ken voraus,  sind  nur  /<>/<y  nfjortuce,  jenes  dagegen  ist  das  /-rptyrtui;  oV, 
das  erst  seyende,  dem  kein  anderes  vorausgeht,  und  das  scbon  darum 
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elM  besondere!  iiL  Es  ist  das  Scyn,  iii  den  du  Denken  eeiii  Bethtii 
es  Ist  das  seUeektkin  mzwetfelkafte  Seyn,  der  isett  Deearles  gemehtej 
aber  nfobt  gehndene  Ceffeiulmta,  das  gans  doreli  die  Uee  bealiande 
Diagi  toD  den  Kanl  spricht^  du  eben  dann  aieh  in.mlBeii  Denken 
noch  vor  aller  Wissensehaft  (SobeHIng  versiebt  nter  dieaer  die  von 
Pfincip  ans  erst  wahrhaft  anhebende  Bntwicklaag  der  lationalen  PbOo- 
sophle)  gefanden  ist,  bi  den  daher  das  nnmiuelbare  Denken  sein  Ziel; 
die  Wissenschart  ihre  Voravssetnmg  hat.  Naeh  diesen  verlangt  die 
Vemtinfti  nieht  nn  bei  ihn  stehoi  m  bleiben,  sondern  zunächst^  wie 
sich  zeigen  wird,  am  von  ihm  aus  zu  allen  andern  als  einem  ebenfalls 
durch  das  Denken  Bestimmten  zu  gelangen.  (I.  319 — 20.)  Womit 
Scbclling  sn^f'n  will,  dnss  von  jetzt  an,  nach  gefundenem  Prinrip,  erst 
eigentlich  zur  Exposiiiuu  clor  rationalen  Philosophie  geschritten  werden 
könne  und  müsse,  dass  mm  erst  das  „grosse  Verhör  oder  Vernehmen" 
beginne,  „wovon  die  Vimuaft  den  Namen  hat/  und  dass  sich  diese 
Vcrnunflwissenschafl  über  „alles  Denkbare  und  Wirkliche*  erstrecke, 
insoweit  sie  zu  ihm  von  jenem  Priiicip  aus  „im  reinen  Denken"  gelan- 
gen kurni,  wozu  aber  freilich  iiutiiig,  dass  sie  „alles  Freriidarlige  (He- 
teronomisctie)",  was  unter  einem  anderen  Gesetze,  ais  dem  der  blossen 
Vernunft  steht,  ,von  sieh  ansslosse'',  d.  h»  dieses  anders  Geartete  der 
positiven  Philosophie  überlasse.  Denn  so  allein  sey  eine  «voUkonnene 
Dnrchsiohtigkett  des  Wissens  nöglich,  nnd  in  Jener  •clbstbenllehen 
Wissensehaft,'  nn  deren  Darstelinng  es  sieh  hier  bandelt,  .wenigstens 
der  Weg  erOliliet.* 

Sebelling  nnteisehefdet  hier  also  iwiaelken  den  Wege^  der  snr  Ver- 
nnftwissensehaft  führt,  nnd  dieser  Wütmt^iaß  selbH.  »Denn  das 
(bisher)  in  lelnen  Denken  Geftmdene  (der  Weg  bis  ran  Prineip)  war 
nicht  Wissenschaft  so  nennen,  es  war  iir  der  Kein  der  Wlssensohnfl^ 
welche  (erst)  entstebly  wenn  das  im  eiorachen  (Schelling  nennt  es  anoh 
—  In  Gegensalle  mn  eigentiieh  .wissensobaAMehen*  Denken  ^  das 
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^uiiiill6lb«r«')D«iik«B  Britigl«  —  41«  Me«  —  UdMintBdeiyeMtit  wird.* 
0>  3li->-i50  Dien  gMcUeht  direh  „das  Aber  daa  eindiche  ud  ud» 
■ittoltero  Denken  hinaosgehende  Denken/  welches  das  laTOi  In  leinen 
Denkea  GeAmdene  (das  Princip  and  seine  Aiiribnte)  ntm  selbst  wieder 
tarn  Gegenstand  des  Denktens  macht  (I.  364)  und  so  Jene  Wissen- 
Bchan  erzeugt,  die  selbst  nur  „die  anseinandergezogene  Idee"  ist.  (.L 
365.)  Wenn  aber  auch  der  Gegenstand  dieser  Wisscnschafl,  die,  in- 
sofern sie  unmittelbar  aus  dem  Denken  liervorgeht,  mit  Recht  die  erste 
Wissenschaft  heisst  (cbend.),  durch  dns  reine  Denken  gesetzt  isL  so  ist 
er  darum  „doch  nichts  Allgemeines  und  Unbestimmtes,  sondern  das 
Allerbestimmleste,  nichts  Unwirkliches,  sondern  das  Wirklichste."  Denn 
jener  höchste  Gegenstaud,  um  den  es  sich  hier  handelt,  ist  keine  blosse 
Idee,  und  auch  bei  Kant,  eine  so  hohe  Hedeutunjf  die  Idee  durch  ihn 
txliaUeii,  ist  der  wahre  Gedanke  nicht  die  Idee,  sondern  das  durch  die 
Idee  bestimmte  Ding,  das  nicht  selbst  wieder  nur  ein  Gedachtes  seyn 
kann,  vidvekr  lo  wirklich  ^  ja  in  Wahrheit  wirklicher  als  irgend  ein 
dnrek  die  Sinne  beaUtlgteB  IsL  (L  361.) 

Anf  den  vorhin  berahrten  Unleracbied  zwischen  der  Verunnft- 
wissenschall  und  dem  Wef  e  zu  ihr  bezieben  sich  aneh  die  Aeusserun- 
gen  an  einer  anderen  Stelle  (I.  365),  wo  es  heisst:  ,Das  Princip  der 
Wissenschaft  kann  nicht  wieder  Wissenschaft  sctd,  sondern  nur  das 
Denken  selbil.  Dem  meisten  ist  es  freiUch  onerhOrt,  dass  es  etwas 
Aber  die  Wiiseniohafl  gibt:  sie  wissen  nnr  von  Wissenschaft;  diese 
kann  jedoch  nicht  in's  Unendliche  geheii  von  dem  das  Wahre  unmittel- 
bar berührenden  Geist  wissen  sie  nichts.  Die  Vernunft  aber  an  sich 
gfti  vns  unmittelbare  Erkenntnlss,  erhallen  durch  directe  Wabrnehroua- 
gen,  nicht  durch  eine  Kette  von  Schlüssen,  und  sogar  die  Principe,  von 
welchen  för  Schlüsse  selbst  erst  ihre  Gesetze  sich  ableiten  Was  so 
durch  onmillelbaro  Berührung  von  der  Vernunft  erkannt  wird,  verhält 
Sich  zur  Verwuifi,  wie  fiinielwesea  sich  zur  Empfindung  verhallen.  Da 
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ist  aber  nooh  keiaeWineiMchilt  Die»  oiaolil,  das»  dMBft  UiiftNiacliwg 
(Ober  das  Prinoip  tund  die  Principe)  »nr  lir  wanii»  teya  kta»;  daaii 
die  meiften  woilen  ftbernogi,  d.  h.  dvreh  Beweise,  flberwandaa  oder 
veaigsteus  Aberredet  leyn.  Auch  des  Letzte  isi  olobt  MdgHeb  nü  SA* 
Isen,  die  als  Svi^t-  nul  Pridical^VerbindaogeA  niebl  .aowendbir  M, 
wo  es  auf  etofacbe  geistige  Wahrnehmung  aokotnmt.  Die  meisleii  iroUen 
nicht  glauben,  wenn  auob  nar  in  den  SIdb,  wie  Aristoteles  sagt:  der 
Lernende  muss  glauben;  und  diesen  erweclit  das  Einraclio  Missirauen, 
indem  sie  fär  unmöglich  halten,  dass  etwas  so  viel  und  so  lang  Ge* 
suohtes  nicht  verwiolielter  ind  kttnsüiclief  geXuoden  werde." 

Von  Jenem  Denken,  das  Ober  die  Wissensobaft  geht,  sagt  Scbelllng 
auch  an  einer  anderen  Stelle  Q.  324),  dass  es,  sofern  es  die  Principe 
erreiche,  von  allem  ZuriUigen  fret  In  seinem  eigenen  Wesen,  und  nur 
der  eigenen  NothwendiglieU  unterworfen,  daher  unfehlbar  sey,  niehl, 
wie  sobald  ein  Fremdes  (Heleronomisches)  dabei  ist,  feblbar.  .FreiUeh,' 
fügt  er  hinsu,  .gelangen  nicht  alle  snm  Denken  selMt  vnd  die  am  lau- 
testen, man  dürfte  mitunter  sagen,  anfs  unverschämteste  vom  Denken 
geredel,  sind  nie  aber  das  2u(Slllge,  nimlich  über  das  KOnsttiche  nnd 
bloss  scheinbar  Nothwendige  hinaus  zum  Denken  selbst  gekommen,  das, 
veil  es  einer  inneren  Nolhwcndigkeil  folgt,  wenig  Aufwand  macht,  aber, 
wie  schon  Aristoteles  bemerkt,  an  Wahrheit  und  SchArfe  die  Wlssen- 
schaa  aber  trifft. " 

Ist  flbrigens  ancb  das,  was  der  Vernuftwissansohift  Tomnsfehl, 
die  Indnction,  die  bis  snm  Prinelp  führt,  noch  nloht  die  WlsseasehnH 
selbst,  so  ist  sie  doch  die  .einsige  Fabierin  zi  dieser,  mjeneff  ,Welsbail 
(L  363),  die  nicht  blosse  Wissenmihall,  sendern  Wtamumsteft  and  Nu 
Ist,  Wissenschaft,  die  das  Haupt,  d:  h.  das  BrlMlp  des  Aber  alles 
SehiUenswettben  (der  Prineipo)  hat,  die  also  von  dieeef  Seite  nicht 
mehr  ^Vissenschaft,  sondern  iNus,  d.  h.  das  Denken  selbsi  ist,  dem  allein 
ein  VerhAUnisfi  su  dsn  Prbioipen  ieLt .  HieiMtf  bcneM  ^lieb  «nck.  daa^ 
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jenige,  was  Sche|Iing  in  der  schon  früher  (S.  10 — H)  cilirlcn  Stelle 
fbw  dii  iaMriMi  dnrfiliAn  aolhwendige  System  eines  objektiven  Ra- 
ftoBaUBfflus  «od  flbor  die  reine  Venmnftwissemeliaft  ab  von  der  Ver^ 
MDfl  aelbst  eneegle,  tawofem  aber  ascli  rein  aprioiiiche  Wissen- 
aehaft  tteaurkt,  Qiid.iwar  mil  dem  BeWlgen,  dast  dieselbe  in  allen  die- 
sen Beziebangen' nnler  den  pbQosopfaisehen  dednetlven  Wlseensebafteo 
die  den-  denunstoaiiveli  am  meislen  sich  nflhemde  seyn  werde,  ob^ 
sebon  sie  sieh  Von  den  Insbesondere  deoMtostraUv  genannten  (den  mt^ 
Ihematiacben)  schon  dadnreh  unlersobeide,  dass  sie  nicht  mit  dem  blossen 
Seyenden  sieh  besobÜUgt,  sondern  mit  dem,  waa  das  Sejfotde  ist*  (I. 

^^Zd  diesem  Letzteren,  deoi  Seffmäen  se^,  fm  rebien  Denken  zu 
gelangen,  war  die  Absicht  der  ganzen  bisherigen  Entwicklung.  Vüä 
der  dabei  eingeschlagene  Weg,  der  zu  seinem  Ziel  das  Princip  hatl^ 
konnte,  ila  die  dednctive  Metbode  das  Princip  vorausgesetzt,  kein  an- 
de^er^  seyh  als  der  der  induetion,  aie'r  nur  jener  Inductipn,  die  ihre 
Elemente  nicht  der  Errebriing,  sondern  aus  dem  Denkek  selbst  un<f 
t^i^'  eben  desshalb  mit  degenigen  Noihwcndigkeit  und  Vollslftndigkelt 
8^bö|j»fi,  wie  eine  solche  bei  den  von  Erfahrung  ausgehenden  Inductio- 
nen  niemals  mdjglich  ist.  (I.  321.)  Ehe  jedoch  Schölling  von  dem  hier* 
iÄ  gewonnenen  „sicheren  Ausgangspunkte"  (ebcnd.)  weiter  schreitet 
ttäd  den  Weg  der  Deduction  betritt,  durch  welche  allein  erst  die  eigcnl-' 
liehe  Vernunflwissenschaft  zu  Stande  kommen  kann,  ist  es  ihm  noch 
darum  zu  thnn,  jener  inductivcn  Mcthüdc  flnch  einen  sie  zur  Gciuige 
bezeichnenden  Nnmon  zo  geben,  da  es  „nicht  hinreicht,  sie  die  philo- 
sophische zu  nennen."  Denn  philosophiscii ,  ffigl  er  hinzu,  scy  auch 
die  dednctive,  zu  welcher  die  Philosophie  fibergeht,  nachdem  ihr  das 

Princip  gefunden.  (I.  322.) 
arni'jrit  Tn"<f  ■<.>.■ 

En  Mmm  Betafe  glanbl  8ehelUng  sieh  ,nuiAdifll  mter  den  AlleB 

VBSehaii*  ni'  sollen,  wo  denn,  wenn  man  bä  Pinh»  die  hiaher  gehflrigo 
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klassische  Steile  am  Ende  des  sechsten  Buches  der  RepablHi  (p.  511,  B) 
und  eine  spätere  ebendaMlbst  (VII,  p.  533,  C)  des  Ribera  in's  Auge 
iuMf  sich  nicht  verkennen  lasse,  dass  der  von  ihm  (Sehelling)  zur  Bi^ 
aiittlang  des  Ptinclps  elngeachlsgene  Weg  genm  «berelnlrefl'e  nlt  der- 
jenigen Hetbode,  deren  sieb  PUUm  an  deai  glelohen  Zwecke  bedleni^ 
nnd  die  nach  dem  sie  enengenden  VermAgen  die  dlideklische  an  nennen 
sey.  Denn  es  gehe  ans  Jener  Hanptstelle,  so  viel  Bühselhafles  sie  aneh 
enihdle,  doch  Jedenfalls  anf  den  ersten  Bllek  hervor,  1)  dasa  die  be- 
schriebene Methode  Oberhaapt  indvctiv  (denn  sie  gebe  dnteh  VoraHs- 
Bctsangen  bindnreh),  2)  dass  sie  In  dem  besondem  Sinn  indneliv  sey, 
wo  die  Vemond,  d.  h.  das  Denken  selbst  es  ist,  welches  diese  Vorans- 
setanngen  bildet,  nnd  3)  dass  das  in  dieser  Methode  Thfilige  das  dia- 
lektische Vermdgen,  die  Methode  selbst  also  nach  Plalon  die  üaiektitehe 
Methode  an  nennen  sey.  (1.  322—23.  328.) 

Wie  Schelling  diese  seine  Behauplung-  nach  allen  Seilen  hin  zu  be- 
gründen sucht,  kann  hier  natürlich  nicht  vollständig  dargelegt  >vcrden  nnd 
mag  an  Ort  und  Stelle  nachg^esehen  werden.  Hier  dürrte  es  genügen 
in  Kürze  lediglich  hervorzuheben,  dass  unter  jenen  „Voraussetzungen'' 
(I.  32 i),  die  bei  Schelling  das  reine  Subjekt,  Objekt  und  Subjekt- 
Objekt  sind,  bei  Plalon  weder  die  Ideen,  noch  Voraussetzungen  des  un- 
philüsophischcn  Denkens,  sondern  vielmehr  schlechthin  einlache  liieuienfe, 
gewonnen  im  reinen  Denken  mit  Ausscheidung  alles  Fremdartigen  and  Sinn- 
lichen, an  verstehen  sind,  und  dass  (1. 325—31)  iniMekUiehe  Yemö^ 
gen  es  Ist,  welches  —  nach  seiner  sweifecheaj  seiner  posUipen  und  ne- 
galiten  Seite  —  einerseits  mittelst  Setsnng  der  Eleaiente  des  Seyenden 
nach  rein  logischem  Gesetz^  iediglich  bestimmt  Airch  daa  im  Denken 
Mögliche  nnd  Unmögliche,  andererseits  mittelst  Avfhebnng  oder  Ver- 
neinnng  dieser  Elemente  von  Stufe  an  Stnfe  als  Principe  nnd  hiermit 
ihrer  Heiabielsong  sn  Nichtprincipen  r—  diese  Vomosselzungen  (Äto*tf- 
oa«)  ketekafi  and  außtH,  bis  es  in  dem,  was  nicht  n^hi  Vonnsseltmig, 
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im  AnlMf  im  «Uev»  «n  Mm^i  das  Attseyeiden-  0*  3113)  fflngt^ 
«■  all  Üßtmt  :dM  ^  Ywaialk  wsrifM  bat  npd  IwriUirl,  doich  die 

Ikm  a^uungendea,  von  ihm  tmtreonbaren  Elcincnle,  d.  h.  jene  Voraus- 
setzungen, die  durch  die  Kraft  der  Dialektik  sich  jetzt  in  Atlhbule  des 

Princips  verwandelt  haben,  zur  Erzeugung  der  ^VisscDSchafl  selbst  forl- 
7uschreiien,  ohne  sich  ir^nd  eines  aus  den  äinnen  UcrheigezogeneA 
zu  bedienen. 

Scbclliag  vindicirt  also  jener  An  du  iitdinliven  Methode,  die  ihre 
Elemente  nicht  auä  der  Erfahrung;  äundcra  aus  dem  Düuken  selbst 
schöpft  «od  darcb  welche  er,  wie  wir  gesehen,  bis  zum  Princip  gc- 
Uvigie,  miebit  In  AueUnsse  an  PUlon,  den  Nuien  der  dtaleMHseliem 
MelfMe,  0u  elf  enlUeb  Dialekiitehe  aber^  wenn  man  es  von  den  Lo- 
gMien  inlenobeidea  will,,  bestebl  bi  dmelben,  wie  er  noch  besonders 
(L  $28)  bettwl»  bei  ihn,  wie  .  bei  PIttoa,  gerade  In  dem  Avflieien  Jener 
Ypravssetznngen,  durch  we|obe  A|n  bis  zu  dem,  was  Princip  nicht  bloss 
•cbelnl,  sondern  la^  fortschreitet,  wobei  jedoch  wohl  zu  bemerken,  data 
jene  Voraussetzungen  nicht  als  solche,  was  sie  vielmehr  bleiben,  son> 
dem  mir  nls  Principicn  anfgclioben  werden,  indem,  was  nicht  mehr 
l'iiiicip  seyii  küiin,  nothwendig  5/>//>'  wird,  Stufe  zum  Princip,  zum  wah- 
ren bleibenden,  in  dem  nichts  Voraussci/Jichcs  mehr  ist.  (1.  328.)  Von 
hier  aus  aber  gebt  SchcHtng  (I.  329—30)  üu  einer  noch  allgemeineren 
BciiachtuQg  von  höchsieiii  Gewicht  und  Interesse,  die  dialektisc/ie  Me- 
thode anbelangend,  über,  indem  er  in  lelgen  sttcbl,  dass  diese  MeÜiode, 
die  mit  der  iiämtiMn  vitter  eine  Gailvng  gehöre,  nicbt  bloss  snr  Er- 
foisobvng  des  Pfbiel|is  diene,  sondern  ein  alJgemelncs,  In  Jeder  Art  von 
9oiadHmf  nnembebrliebes  Werbzeng  sey.  -Denn  aneh  da  z.  B.,  wo  es 
fbsb  .wn  die  Bedenlnng^Wsloriseber  TbaCsaeben  bandle,  wie  in  seiner 
(/MMliqg'a)  Bi^lettnaf  in  die  Philosophie  der  Nytbplogio,  scy  die  ganze 
Untersuchung  eine  historisch-dialektische,  indem  versuchsveise  auch  hier 
alle  Möglichkeilen  aufgcstelU  werden,  wie  sie  stufenweise  anscinandcr 
hervorgehen  und  endlich  alle  in  die  sich  nufhediejpi,  ivelebe  die  eiuzig  \yabr$ 
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ttb  tVocIi'  denüielier  ilbtr  sey  'dfe  UebertffiiMimmiin;  in  gew^llnM 
alteiJi  so  ffenaanlen  indöellven  Wb^eoschtflMi,  der  f'liysllt  mll  äeii  A# 
terwandteii.  ,Dle  dlttektlsclie  II etbode  besfeht  dKilii,  daito  4to  Mebt  wOk 
kflrUehen,  sondern  vom  Denken  selbst  dlellHen  icnnabnen  gleiehsani 
dem  Verneh  nnlerworfen  irerden.  Ebenso  nan  nber'irtehl  In  derfbysik 
rvrischen  Denken  vnd  Erfahrnirg  etwas  in  der  MHfb,  4&t  Basp^iment', 
das  immer  eine  apriorisehe  Seile  hat  Der  denkende  imd  sinnielcko 
Experimentator  ist  der  Dialektiker -der  Nafnhviasensehnll, -der  ebenfalls 
Anroh  Hypothesen,  durch  BfOsUcbkellen»  die  vctrerst  feloab  Im  Gedanken 
geyn  können ;  und  auf  die  er  audh  darch  blosse  logische  C<l>toe(|aenf 
geftthrt  ist,  hindurchgehl,  ebenralls  am  sie  aurznheben,  bis  er  zn  der- 
jenigen gelangt,  welche  sich  durch  die  letste  entscheidende  Antwort 
der  NaUir  selbst  als  Wirklichkeit  erweist"  ....  ^Ohne  Ton  der  Mög- 
lichkeit grosser  Entdeckinigrcn  öberzciig-l  zu  seyn,  kann  ninn  sie  nicht 
machen;  wer  nicht  für  möglich  hrtll,  eh'  er  findet,  wird  auch  nicht  fin- 
den; was  einer  nicht  voraus  zu  denken  vermag,  wird  er  auch  ochwer 
fär  möglich  hallen,  wenn  er  es  mit  Angen  sieht.' 

Auch  in  der  höchsten  Function,  Tiigt  Schelling,  wieder  auf  Platon 
einlenkend,  des  weiteren  hinzu,  liönnc  man  dehinach  von  der  Dialektik 
das  Aristotelische  gelten  lassen,  sie  sey  eine  versuchende  Wissenschaft 
{nuQaaxixiq].  Musler  und  Meisterstücke  dieser  versnchenden  Methode 
Seyen  die  platonisehen  Gesprdohe,  wo  immer  gewbso  AnnabaMn  (8e~ 
fnngen,  Thesen)  voransgchcn,  die  ihn  Yeilanf  anf||dklpbett  werden ;  wo 
das  Vollkommenste  in  dieser  Gattung  erreicht  sey  (wns-  man'  frelHob 
nicht  in  allen  platonischen  Gesprichen  sneben  mfisse),  vdiwdndein  tfeso 
Annahmen  sieh  in  stetig  rasammenhnngende  Voittttssetsnngen'^def'alieiii 
wahrhaft  und  bleibend  sn  Setsenden,  in  des  sie  raletiiöHigelnn.  HnKM 
habe  gesnebi,  das  Suspensive  der  dialektischen  MellHHle  liOb  Im  4Io<> 
tpiieh  nachzubilden,  von  dem  sie  den  Namen  habe,  nnd  -in'  welchem 
die  Vntennchung  slels  nHsehen  Bejahang  «nd  Vemäidnt  softnrebe; 


Digitizec 


IM»  In  d«r  Iflfitm  fU»^  «Um  8i(i|(rficli«eii  Bi|]akiin|f  jeder  Zweifel  sicl^ 
daf  fi9cl|eiBe|  .worauf  «lies  hlniielle  and  worapi^  eilet  ß»r 
w$rt^  N  Cf  m.^pMif  mßpimß  trmu),  Pie  dif^MwIie  Hethode 
«ej^  «Eie.  4ie  dlilpfjvfclie,  IModei  ntcbt  beweisend^  aoiidern  ermsendj 
de.  sejr  die,  in  welolier  die  Wahrheit  erzengt  wird;  denn  von  der  de^ 
«onsiraiireii  WiaeeneehafI  aey  der  Versnoh  ansgesehloseen  oder  anr  in 
aehr  nalergeordneter  Art  logelaeien.  (L  330.) 

Was  aber  jenaif  Forjechreiten  doicb  Sefaen  und  Aufheben  bis  aar 

Erreichung  dea  angesUebleo  Zieles,  worin  das  Wesen  aller  DiaJekÜli 
^^tehl,  etaie  noch  ganz  besondere  Bedeutung  verleiht,  liegt  darin,  dass 
, diese  successive  Herabsetzung  der  möglichen  Principe  zu  Attributen» 
flie  wir  bis  jetzt  als  rein  noetiscben  Hergang  betrachtet,  —  dass  dieser 
rein  noelische  Hergang  vorbildlich  ist  für  den  wirklichen  Hergang  des 
slulenmässigen  Entstehens,  (ifis  wir  in  der  Natur  wahrnehmrn."  .  Denn 
worauf  anders,"  fragt Schcllmg  (1.333),  „konnte  es  wohl  beruhen  dieses 
sluicninussige  Aiirsleigen,  wenn  nicht  darauf,  dass  Mächte,  die  als  Prin- 
cipe hervoruclen  können,  aber  i'nncipe  nicht  sind,  in  den  Frocess  ge- 
stürzt wieder  m  blossen  Stufen  herabgesetzt  werden,  und  in  Attribute 
sich  vcri^antlclii,  zunächst  dessen,  was  Aber  der  Natur,  zuletzt  dessen, 
was  über  aUeoi  isL''  Ilicvon  uiüsae  uns  das  ganze  wundervolle  Schau- 
spiel der  Natur  fi|)erzeugeu,  deren  tiefere  Erfassung  uns  lehre,  dass  jenes 
^late  Princip  -<>  die  Meteriei  welche  die  erste  Unterlage  für  aUei  bilde 
■Ad  die  nur  noch  in  dea  Gestirnen  als  Princip  aufrecht  nnd  eben  da- 
ru»  QnaB  einer  noahlAitigen  Bewegung  sey,  in  der  (ormirten  Körper- 
weit  der  i|apiyaiMi|Pben  Natur  schon  das  Geprige  einer  höheren  Macht 
m  >ißlk  tnso,  obgiaicb  es  noch  ,  so  weit  seine  Selbslaldndigkeit  behaupte^ 
daia  die.  BffiljbpiHinngan  .^eujr  Vicht  an  ihn  noch  als  blosse  AecidenfjBq 
Htolfeinapi  .(d|s§  fs  die  Wirkafigen  .der  höhem  Potena,  des  Lichcs,  dei 
ft)«toi0)IAt  ip.  ^  w,  nnr  jtüji  4c9^iHlca.^,licii  anl))ia|Ra),  .^ber  ^|,d^ 
nrgwilMbfn  >Ha(W  b^hf  die.  Mfttfiy}.  ali^  ßipIhslsuiiidifMH  verloreiij,  «ad 
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pm  in.  den  Dienst  einer  hifhere  Hacbt  getreteff»  sey  tfe  nir  mnH 
Aceidensj  fni  besUUidIgeD  Gehen  und  KcmneU,  Bnttfblien  nnd  Vergelieii 
begriffen,  zwar  noch  Attribut  (denn  man  sage  von  dem  Thier:  es  tef 
ein  materielles  Wesen),  aber  nicht  mehr  Subjekt ;  Jas»  efgciilFich  ^eyende 
fm  Thier,  das  Tfder  sel6<tt  scy  nicht  mehr  .Malerte,  es  sey  em  Weseo 
völlig  anderer  Art,  wie  aus  einer  oadem  WelU  (I.  135—34.) 

Von  diesem  Nachweise  der  „snccessiren  Herabselzimg  der  n»ögG- 
cheti  Principe  zu  Attributen  auch  an  und  aus  dem  wiiiirichen  Hergang: 
der  gtnien  Naturenlwicitlung  wieder  «nf  des  rein  noedsel»  GeUet  2»- 
rflckkehrend,  knüpft  SckeHing  (I.  335^30)  an  die  Tonnugegangenea 
Krörlemngen  Aber  die  ptaloniselie  OtalekUk  md  die  damit  Tcrgireftene 
eigene  Metiiode  noch  eine  naebdmcksaine  Wamnng  Tor  den  etwaigen 
Wahne,  die  Philosophie  dnroh  ebi«  bßme  Kategorien-  ^Ur  PrMatuf^ 
Mtre  begründen  m  k<^nnen.  ,Denn  wenn  das,"  sind  seine  Worte  hier- 
über, „wovon  man  ausgeht,  nur  die  erste,  oder  wie  man  wohi  sagt 
schlechteste,  inhnifsärmsfe,  das,  womit  man  endet,  die  höchste,  reichsio 
Kalegroric  ist,  so  wird  man  nichts  als  Prddicate  haben,  ohne  etwas  von 
dem  sie  gesagt  würden,  ein  Subjckl"  ....  „Aber  die  üsia,  die  Sub- 
stanz, das  Subjekt  ist  eben  das  W  uruni  der  Philosophie,  d»s  Einzige, 
um  dessen  willen  sie  ist,  und  das  ihr  ganz  Eigne,  und  sefbsl  jene  er- 
stMi  Selsnngcn,  die  im  Verfolg  ^eh  «nlheben,  fetaen  nfehl  Allrihute, 
denn  kein  solches  Msst  sieh  unmittelbar  seilen;  was  vnmfttdiknr  nnd 
wiefern  es  so  gesetzt  wird,  mnas  Snb|eht,  oder  fm  aristotelischen  Ans- 
drnck  M«y  ahi  seyn,  wenn  es  aaeh  fti  der  Folge  nm  Attribut  wird." 
Diess  scheint  zwar  im  Wlderspmch  zu  stehen  mil  der  finhemi  Untei^ 
seheidun;:  jener  Elemente  des  Seyenden,  von  denen  das  eine  A) 
nur  als  Subjckl,  das  andere  (-[-  A)  als  reines  Objekt  sich  darstellte; 
ScheUin?  l<»st  aber  diesen  Widerspruch  damit,  dass  er  zeigt,  wie  jede» 
dieser  Elemcnlo  rein  a  priori,  d.  h  vor  dem  Princip  gedacht,  also  aucÄ 
das  Objekt,  blosses  Subjekt  oder  blosse  Poieoz  ist,  indem  erst  mit  dem 
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M«ip  dwtt  gMsl  bt,  du  wle  dii  Sältlelit, '  w  das  ObJeU  «li 
Stftjekc-Objekt  i^,  d.  h.  sie  nunmehr  als  AUribntt  hal,  m»  sie  Yorhelr 
au;  dem  eiafaeheil  Grande  nicht  seyn  konnten ,  weil  noch  nichts  ge- 
funden y^BT,  von  dem  sie  prädicirl  werden  küiitilen.  Es  stellen  daher 
wohl  die  Potenzen,  dorch  die  mnn  bis  /um  I'rincip  schreitet,  die  höch- 
sten und  allgemein  stell  Arten  (ciie  summa  ffenera)  des  Scois  Jar,  sind 
aber  darum  selbst  keine  Arten  (**<J'/),  keine  xoivu  xai  njitiooiv  vadoxofta, 
sondern  jede  ist  das  bestimmte,  diese  An  des  Seyos  retn  und  ansschliess- 
itch  in  sich  darstellende  Subjekt.  Zu  dieser  ihrer  Be2eichuuug  als  reine 
JMiiMs  salllAB  mob,  tkefls  ■»Worts  tu  ersparen,  theUs  vn  jedss  d«i- 
idlMB  als  eta  eignes,  ja  etssIgeB  Weseii  au  keomtiohBeD,  dto  Zetchen : 
—  A  +  A  +  A  «Ueaen.  Uebitgsas  Ist  «Höh  keines  dieser  nöglichen 
Mao^  el>  Goocielas,  dsno  erst  aas  ihrer  Zosaoiaieiiwirknng  entsteht 
alles  Cooerats^  «bo  ah«r  eis  Attganoiiies,  ober  nichts  AUgeiaein«s>  wie 
irgend  ein  Gattungsbegriff  z.  B.  Mensch,  sondern  wie  die  Materie,  das 
Licht,  wie  ssftst  Gott  in  gewissem  Sinn  ein  AOgemeines  ist  (I. 

Doss  SehsIlUg  Ydllkbaiqen  hereöhtlgt  sey,  fiir  das  VerfaJiren,  durch 
wefiiiM  er  not  Princip  gdaDfl^  ' unter  Benifiing  änf  Pläton  den  Naafien 
des  üttMUisdm  rai  wflblen,  diess  sollte  durch  die  bisherigen  Erörteron- 
geä  dargethan  werden.   Nachdem  ihm  aber  dieses  gelungen,  möchte  es^ 

bemerkt  er  (I.  337),  ein  zweidcutig^cs  Liciit  auf  seine  Methode  werfen, 
wenn  er  sich  scheute,  au  sie  auch  den  Mossätab  des  Arisioleies  zu  legen, 

:■  i.i  ,1'.,  II  ■..    •        1   !  •  . 

Wut  nn  hierttMr  folgt,  gMH,  wie  die  Untersnohnag  «her  die 
platonMo  DIalektlh,  nloht  nninder  ■nsweifelbafl  m  den  Tief-  und 
SohivfMnaigstea,  was  flher  diese  sehwierlgo  Materie  der  plolonisoheB 
and  aristolellsohen  Hiilosophie  bis  jetzt  inai  specnlativen  Ausdruck  ge» 
langt  ist,  was  aoeb  Brandis  anzuerkennen  scheint,  indem  er  in  seiner 
jüngst  erschienenen  „Uebersicht  Aber  das  Aristotelische  Lehrg:ebäi(de* 
ate.  (S.  17.  Aooi.)  Aber  den  Unterschied  der  plalonJschen  und  arislote- 
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Iiier  aber  kMnea  vir  ur  wieder  die  Hev^oiUe  iNrvfiMei^  wU 
4iefle  sfnd  ia  Ktrte  folgende,  (l  337— 3A6.)  > 

Die  BerftliroDgsptiiikta  swiseten  der  HelMs,  gttheliiet^  «4  der 
des  Aristoteles  liegen  sieh  zwar  nicht  so  nete  ujl  sinid  tfehl  «o  he* 
sitmsit  nachweislMir,  wie  hei  Plslon,  Isssen  sieh  shet  ^iSsennngeaehlaft 

mehr  oder  minder  deotlich  erkenne«.  Aristoteles  wandeil  den  breiterei 
Weg  einer  sehr  weit  aasgreifendcn ,  alles  zo  HAire  nehmenden  loduo* 
iion  und  spricht  von  DialektUi  überhaupt  mehr  in  jenem  allg:emeiDen 
Sinn,  inwiefern  sie  in  einer  jeden  Wissenschaft  und  jeder  Untersuchung 
anzuwenden  ist,  ni?  in  jener  besondern  Beziehung,  inwiefern  sie  näm- 
lich zur  Erreicliung  des  i'rincips  dient.  Er  schreibt  ihr  zwar  im  Allg^e- 
meinen  den  Besitz  oder  die  Erltenntniss  des  VVe^^is  zu  den  Principien 
s;iriifiiilifher  IMelhuden  zu;  nber  Dialektik  und  Philosophie  beiielit  sich 
ihm  Uanim  doch  nicht  aul  Verschiedenes,  jene  auf  die  Erforschung  der 
Principun,  diese  auf  die  Wissenschaft  selbst,  sondern  ein  und  dasselbe 
kann  nach  ihm  dialektisch  und  philosophisch  behandell  werden :  im  er- 
sten Fall  bleibt  es  bei  dem  Versuch.  Die  Dialektik  ist  versuchend 
{nH^uiSTixri)^  wo  die  Philosophie  erkennend  ist»  die  Sopbisdk  diess  zu 
seyn  seheinI,  aber  nicht  ist.  Den  Hston  ist  das  dlsfehtiiche  Vermögen 
zwsr  nueh  versachend,  aber  sogleich  die  höchste  Kraft  der  Wissen- 
schaft, dnrch  welche  sie  des  Princips  selbst  sich  bemfichtigt,  des  Gi- 
pfels, von  dem  allein  mit  Sicherheit  herabsasteigen  ist/  den  Aristoteles 
«reicht  DialekUh  so  wenig  als  SopfaUtih  die  IMM,  der  Uatefschied 
Iwider  ist  nur:  die  Sophisük  «tfl  sie  nieht.  (ihr  ifC-  es  bloss  vn  Ti»* 
aohung  zn  ihun),  die  Dialektik  kmm  sie  niehl  «iVBishen.  Treis  «disnsr 
schneidenden  Dissonanz  swlaeben  den  beiden  'PhUosophM»  •iseoigsleM 
^n  Worten  nach,  wss  den  wissensehifillebo»  Wertfi  des  Dialekiik  hor 
trifft,  zeigt  doch  die  Art»  .wie  Aristoteles  der  gemeinen  Dialektik  wider- 
spricht, die  Fordering,  die  er. na  sio.odsriVieUMftr  aa.jdie  fhilssophif 


Digitizec 


4dT 

MoÜft,  da»  ^neW0  üfl  Plalon  in  Crm&,  was  dta'Hfloyte,  ÜenWer 
sun  Prikdp  leMilj  <^ialg  tot.  Platon  freilich  hat  de«  Wtg  n  Jenen» 
ttpftofaeibst  gekdnnl;  nidit  ao  AriUoteles.  Ea  kann  wold  nielil  ge-» 
kvgnet  werden,  dasa  der  Letttere  wissensoiMfllich  (tUeoielisch)  die  din^^ 
klfilMe  Methode  ignoilrt,  wenn  er  sie  auch  selbst,  ohne  ea  waimiK 
nehmfin,  aiiw«ndel:  er  weiss  nar  von  InducUon  ia  Syllogismen,  diese 
sind  ihm  die  pfnzi«?«  wissenschaniichc  Erfnhrnntrsweise.  Fflr  die  Siib- 
sian/  (also  nnrh  dns  Princlp)  gibt  es  ilim  gar  keine  Denionsfralion, 
woM  aber  tme  andere  Ar(,  sie  .Hfhfbar  zu  mache».  NichlsdeslONveiuger 
lind&n  sich  bei  Aristoteles  RcgrilTi;  und  ncrittitifniingen ,  die,  consequent 
angcsrendel,  za  einer  diaieklisdien  Melhude  im  Siuue  Pialoas  fähren. 
In  der  Unteivolieiduaf  zwiMhen  dem  selbst  Seyenden  oder  Subjekt,  und 
den  nlelit>  aeliMt  Seyenden,  den  ovfißtßiptos  oder  Allrlbwt,  in  der  Un*^ 
teraelieldtng'  twIsolnHi  den  'mweaentliolien  and  weaenüiclten  Aoofdenien, 
in  den,'  was 'er  <die  Uisaelien  nnd  Frlaeipe  allee  Seyenden  nennt,  aber 
dere»  Nainr  er^sieh  weaigalens  an  einer  Stelle  sekr  enlsebieden  etklirf, 
nnd  die  ihm  dasselbe  'scrin  aiOchten ,  was  dem  Platon  die  vnod^iattg, 
besonders  in  der  Bezeichnung*  derselben  als  der  ersten  Unterschiede  und 
Gcgensfltzo  des  Seyenden:  —  in  diesem  nlleni  liegen  Keime  einer  hö- 
heren, der  von  Pliuon  beschriebenen  ähnlichen  l)ialui((ik,  welche  aber 
ansznbilden  dem  Arislofeles  verwehrt  war,  sowotii  durch  den  Standpunkt, 
auf  dem  er  stand,  als  durch  die,  obgleich  von  Platon  nicht  entfernte, 
doch  aber  diesen  bereits  binausgcschriKeae  Zeit. 

Daa  VerweriHeha  Urtheil  des  Arlaloleles  Aber  die  Dialektik  Irifll 
ÜW»  Im  Grunde  ^nr  die  islseliej  nicJii  die  wahre  Dialektik.  Das  Uih 
vümOgeB'  der  'SephfiAik  und-  Dialektik  Hegt  naoh-  ihn  .darin,  dasa  beide 
kl  btoasen  Sul^ekl-  «ndi-PrAdleat-VerknOpl^ngen,  d.  b.  In  Raiefae  des 
Scheins  und  der  mögiiehen  TSaschnng,  sieh  bewegen;  denn  Wahrheil 
nnd  bnh'am  ist  nicht  In  den  Dingen,  sondern -anr  in  Verstände  (in  der 
8ii$ekt  «ndrrMNUH  vifkaApfenden  'Oder  trennenden  Tbitigkeit),  hi  An- 


m 

sehnog  äes  Einfachen  aber  auch  nicht  im  Yttilänit^  Dean  ntfi  tu 
davyS^tza,  worin  keinerlei  Synihesis  und  darum  Irrlhum  und  Wahrheit 
auch  nicht  im  Verstände  möglich  isi ,  findet  pinfnch  Denken  oder  nielit 
Denken  ^  /"/')  slalt.    Der  Sinn  des  HauiiLvonvtirfs  f?p{rcn  die 

SophisUii  uiid  Difllektilv  ist  also  der,  dass  sie  .«ich  bloss  darum  benuhen, 
üb  gewissen  Subjekten  gewisse  Prfidicflle  zukommen ,  d.  h.  in  der  Re- 
gion des  ScUeiüh  und  der  uiüglichen  Tüusihuiig  sicii  bewegen,  auslall 
das  Snl^ekt  selM  xa  soeben  und  aioh  «■  di«  Stoh«Q  und  aww 
l^r-stchen  tu  benftbei.  Weil  sie  also  aiciil  m  4mi  «a  lieft  Wahm 
«nfsieigea,  das  nn  lo  den  divr^jb  ist,  so  11111600»  sie  aber  Gefonsttade^ 
mit  welchen  sie  sieh  beseblfUfea,  bloss  naeh  den  Schein  nd  trio  oi 
sieb  die  JfelmMV  (pf  ^*^d|air)  vorstelll.  Der  Fehler  der  Sophi- 
sten und  Dialektiker  Hegt  übrigens  nicht  darin,  dass  sie  am  die  Zn- 
slAidIgkeUen  der  Dinge  überhaupt  (die  avfiß^hfiiiffß  —  die  Aocir 
denzen,  die  als  wesentliche  im  Unterschiede  za  den  unwesenllicben 
unentbehrlich  zur  Demonsirniion  sind)  sich  bekümmern  und  sich  damit 
bescIjÄfligren ,  sondern  darin,  dass  sie  nicht  über  diese  hinaus  auf  die 
Substanz,  auf  die  Saciit)  gelten,  die  sie  gar  nicht  beachten,  dass  sie  die 
Diuge  nicht  als  Sfra,  nach  dem,  u:as  in  ihnen  ist,  betrachten,  nicht 
sofern  sie  die  Subjekte  des  vou  ihnen  Aosgesagien  sind.  Denn  selbst 
ntebt  auf  das  Sejfit,  inwiefsm  es  eben  aneb  nnr  aasgesagi  ist,  soll  . dio 
phUosophisobe  Uotersttchttitg  gehen,  soadsm  vb  anf  dM,  ipodiwroA  Jeg^. 
liebes  ist  ond  wodarcb  es  ailt  dem  eistUeh  nnd  elgenUjuh  30yondeA 
(deai  n^ekmg  ond  mv^wc  fr}  cnsammenhingt,  mit  deBi,  das  selbst  aof 
nichts  anderes  mehr  besogen  werden  kann,  aber  asf  das  alles  andere 
bezogen  nnd  zarflekgeffihrl  wird  inQos  S  nmrxa  oder  n^os  o  nusm 
cri  v^Aat  xcnriYOQff't  zo»  Hrrog  di^af^QOfim}^  .  Dumo  das  Itl  kOWM 
allem,  aber  nicht  gleicherweise  m»  sondom  den.  einen  eiHlwb^  dem  aa^ 
dem  bloss  folgendlich 

-  Wollte  man  übrigens  üie  Herabselirung  der  Subjekte  zu  Altributea 
der  Snbstttoi  Cdes  aiiein  seü^st  Seyenden^  dff  ovotdn,  4ie  .m^^  dem 
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scheiduD^  des  Aristoteles  zwisehca  dam  aeÜMl  Seyesdcn  und  den  nicht 
selbst  Seyenden  wirklich  ableiten,  so  wSren,  was  Schelling  besonders 
horvorheben  za  müssen  glaubt,  diese  Atlribüfc  der  vSubstanz  nicht  etwa 
gieich  zu  h«H<?H  mit  den  aristotelische«  hsitcfforien,  welche  (aiich  die 
erste  derselben  niclu  ausgenommen,  da  diese  nur  die  sogenannte  (hv- 
owffte,  nicht  die  npojri;  xni  uaXtaxa  Xsyou/ft]  ovata  ist)  diö 
Nossen  GalUingcn  der  Prädieale  sind  und,  weii  sie  weder  von  allem, 
•och  MMhweodi«  gesagt  werdon,  richtiger  Pridioabilieo  genannt  werden, 
wie  lie  dem  aueh  ftr  Arietoieles  selbcl  fael  von  keiner  netapbysisolMii 
(sein  Blelaphy*'s<)^  wo  anders),  sondern  bloss  von  lotisekcr, 

Ja  fast  nwt  sranunatlscher  Bedontnng  sind.  Jen»  AttrÜNrte,  als  Aurt- 
Milo  des  ^i^yiMliii  frJSif,  die  niDht  von  elnaelnan  und  snflUigon  Dingen 
piidieirt  werden,  könnten  wohl  nar  jene  erslen  UtUerschkät  ynd  Ge^ 
gm^Utt  4t9  Seifenden  {al  n^tat  dutqxtQtu  xul  IpavmoaBts  rov  SitO£^ 
seyn,  von  denen  Aristoteles  spricht,  ohne  ihnen  jedoch  einen  bestinHH 
leren,  aof  die  Principe  hexägUelken  AnsdroclL  n  gtbtiu 

In  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  auch  mit  dem  schon  erwähnten 
Begriff  der  tenÄu,  der  den  directesten  Gegensatz  gegen  das  den  Dialek- 
tikern Vorgeworfene  bildet,  und  worin  sohin  das  Pusilke  z\i  suchen 
ist,  das  Arisimeles  sc&nerseits  denselben  entgegenseht.  Dean  auch  in 
das  System  der  MAf  ist»  naoh  Sdieliing's  CJobeneagung,  den  Aristo* 
telee  die  vollsiiiidige  Kinsiehl  abras^ehen,  obeebon  sein  gnoeses  Ver» 
dienH  dar  Ar^nEf  iditer  .  bleibe,  sowie  der  Gebraneb»  den  er  von  diesen 
Begriff  gegen  die  SopblSlea  aad  die  von  ihn  sogenannten  Dialelittfcer 
(nnier  denen  indeas  ieino  besondere  Sofanle,  sondern  nor  flberhaupt  dio 
VeitreM  dessen  zu  verstehen,  was  wir  heutzutag  ein  System  des  goi* 
meinen,  nicht  Ober  das  bloss  Discorsive  sich  erhebenden  Menschcnver- 
Standes  nennen)  ppmflchl  hat.  Um  diess  des  nähern  zu  begründen,  wird 
eiuc  ausfiiiiriictic  Untersuchunii:  der  Frage  gewidm6t|.  in  welciier  St% 
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TM  BegridSnr  J«m  JloMta,  jene  tMeilertUHj/»  WiR  m  4ikk  «Mf 
cheB  Begriffe  n  laicM  seyen ,  bei  welchen  aiclil  v4«  WabrUlt  oder 
Imbitm,  soiMleni  eiifacb  vea  Deokeo  oder  ■IcM  Denken  die  Rede  seys 
könne.  Und  das  Bigekni»  dieser  Uoletsoehmg  M:  das»  naeb  ArisliH 
Ccles  das  reine  Wat  nnaiilelbar  nnd  geraden  {AnXms^  nwfti  de% 
was  Substanz  ist,  in  den  andern  Kategorien  aber  ntebl  elgenilieh,  so»« 
dern  nnr  neos  (atf  gewisse  Weise)  istt  naeb  dieser  ttnsebiinbnng  also 
nnr,  was '5iiftilen5  iA,  ah  eipatmek  Ehfaobes  sieben  Ueibi.  Aber 
ancb  die  SnbsiaaBen  werden  nalerscbiedeo,  nnd  sind  entweder  oeF^erai 
oder  #*9  mrdmnA,  es  bleiben  also  nvrdie  leisten,  und  von  dtoensage 
Aristoteles:  Tdvschang  sey  fai  Bezug  atir  sie  unmöglich,  denn  sie  seyen 
reine  WirKlichkcitrn  ohne  voraasgrtiendc  Potenz  {näaai  tiatp  irtffyttf 
ov  dvfuuu).  Welche  bestimmten  Substanzen  er  fibrigens  als  die  ein- 
fachen  denke,  daraaf  l^ünne,  fügt  Schelling  bei,  hier  nicht  eingegangen 
werden;  dass  Golt  im  höchsten  Sinn  mW«  «<riV^*ros%  verstehe  sich 
von  selbst,  aber  muh  die  Geslirrie  soyen  ihm  reine  Snb-fnn/'erj  und 
Principe.  Allein  \vas  nun  die  utimc  der  andern  Art  betrüTi,  lur  diese 
stellen  sich  dem  Aris!o!r!f>;  nur  die  Kalefrorien  dar^  von  denen  er  selbst 
sagt,  sie  Seyen  nur  so,  nur  auf  gewi^/te  Weise  anXei.  Hier  komme  nun, 
bemerkt  Schelling,  eine  LScke  zum  \  orschein.  Denn  *u:ei  Arlm  von 
einfachen  Begriffen  mflsse  es  arebeu ,  da  üie  anXä  »or  entweder  rein© 
Subjekte  oder  reine  l'rädicaie  scyn  küunen  und  die  letzteren  nie  ganz 
aufgegeben  werden  dOrfen.  Diese  Lücke  aber  entstehe  in  dem  aristo- 
teUschen  Gedanken  dadurch,  dass  er  die  inqä  mfjmu  aiebl  festgebalten, 
die  oBenbar  ibcr  den  Kategorien  sind  nnd  vdn  dtaen  er  In  der  BieB» 
ipiicbl}  wo  er  den  scMeohtbin  Ersten,  dae  ntalleb  der  ^nt  nnd  Wiri'- 
liebkeit  nacb  ihfUx9t^)t  also  Hiebt  Ums  to  Denken  das  Irsle 
asdeie  Biste,  d.  b.  Pifnolpe  (frt«w  ii|pr«r)  lUgen-  Hast,  die  also,  weB 
ale  fzif«  sind,  nnr  iw^fm,  um  deai  Vemöfm  naeb  n^mtt,  d.  b» 
Pftnclfe  sbid*  Diese  fri^  um,  die  weder 'idi  Oaltaagen^  ancb 
Bberbiiyl  vtelibuiig  gesagt  weiden,  md  dto  «i  die  inMnte  den  Pin» 
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Ab  im*  &«  mägUeh  PrinoiiM  liad,  orinBoni.,  uKohleii  Mi,  tuM 

Schelling,  recht  ^entlieh  jene  einrachen  Element«  sayyi,  vpn,  doies 
Aristoteles  sagt,  dass  sie  Mthwendig  richtig,  d.  b.  dass  sie  entweder 

gar  Dicht  oder  richtig-  crfasst  werden.  Aristoteles  aber  habe  diese  Ire^a 
Timörrt  nicht  fcstfrchalten,  nicht  mm  vnücn  Rcwusslseyn  gebracht,  WIO 
Ireilich  nicht  gescholieu  kunaic  ulinc  bediuteiulc  Rückwirkung  auf  aar 
deres,  das  ihm  bereits  feststand.  Hier  bIsu  ulmdc  es  sich,  dass  Ari- 
äiuieles  nichts  wisse  oder  nichts  wissen  wulic  von  jenem  dialektischen 
Hergang,  durch  welchen  die  unmittelbaren  Attribute  der  Substaui:  oder 
des  FriMi|M  ils  «olohe  «si  gdwiit  werden. 

DIeee  iit  seltelTeisfiBdlloh  ow  auf  dne  berelto  naeiigewieseiieii 
und  evoli  flolu»  voo  Plaloit  Im  WeeenUlclMii  cfkannton  Wege  in  efoen 
Sfftlm  der  Mm»  «i  eriielm,  .wi»  ein  aolohee  jeW  von  Qeiietting  en- 
CMtrebt  M'ird,  und  worin  auch  im  eigentlichsten  Sinn  die  ganze  Grund- 
legung der  Metaphysik  besteht.  Aber  schon  der  Begriff  selber,  den 
Aristoteles  davon  aufgesleill,  isl,  wie  bereits  bcnierkl,  \on  der  höchsten 
fiedeutiing,  du  iu  diesen  unXnii;  der  Begriff  jener  reinen  Potenzen  liegt, 
welche  reine  A  sind,  ovx  Irtooy  tUog,  von  denen  nichts  ausgesagt 
wird,  sondern  die  wir  bloss  denken  und  gleichsam  sehen,  die  rein  sind, 
was  sie  sind,  und  in  Ansehung  derer  cbca  wegen  dieser  Eiusinuigkuit 
keinerlei  T&uscbung  möglicb  ist  „Sie  sind  das,  worin  nicMs  als  das 
Seyende  nnd  nnl  das  die  PkOeeopfale  inrückgehen  mnse.  Bas  Seyende 
Iber  sind  irewiaie.  enie  UnUncUedn  nnd  GefensiUe;  Jedes  seyende, 
das  einen  aotahen  Untcmchted  «•sdtaokl  —  Jedes  ist  mr  4kM,  was  das 
8eyende;isi^  man  aaft  ntebi,  dass  es  das  Seyende  isi,  sondern  man 
nagt  nur»  wat  das  Seyende  bt  jedes  so  seyende  wird  ein  seUeebtliii 
einartiges  und  cinsinniges,  d.  h.  ein  anÄoif  seyn  .(0U1  «iDsrligCB:  denn 
jedes  der  einrachen  Elemente  kann  nur  diis  seyn,  das  es  ist,  nur  an 
der  Stelle,  die  es  hat).  Der  Beruf  zum  l'hilosophiren  zeigt  sich  in  dem 
BedürJiilsfti  das  uichi  ridten  lässl,  ek'.  man  sich  bewu&sl.  isL«  auf  4t£ 
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Bchlecbthin  einfachen,  nnlraglkhen  Elemente  gekommen  m  seyn.  Die 
Schärfe  liegt  in  der  EinfaoUiiI^  ti  thf^ißh  t6  AUowj  sagi  Arirtotolei^ 
md  Je  mehr  ntt  dem  EinfaetiBten  und  de*  in  DeBfceo  Ihnle«  beschi^ 
tigt  {mui  .loot^Qcop  7(j>  k6y€p  mtl  SaJi^v^rüifm^,  dert»  MMrfer  tat  dlt 
Wisseosehaft.  Das  BChleeUhin  Biotiicke  aber  klnii  efeea  ni?  berttlnt 
Verden  (&tyyAmmy,  so  das»  im  blosseo  Soffm  and  Berihren  die  Wahr- 
beR  bestebt*  (L  S54 — 55.)  Aaf  diese  geistig«  Berdbrang  dessen,  was 
bloss  gedacht  oder  nk  de»  Geistesango  gesehen  and  etaifaeb  ansgespro* 
dten  werden  kann,  beziehen  sich  also  jene  8Gbelling'sebett  Worte  (L 
344),  die  wir  schon  weiter  oben  (S.  69)  angoMhrt:  -itass  e*  Ar  die 
Snbsunz  (also  aaoh  das  Princip)  dem  Aristoteles  gar  kebie  Deaon- 
stralioB  gebe,  teoU  aber  eine  mäere  Art,  tk  tiehlbar  xm  »aehmL 

MU  der  gewonnenen  Einsicht  aber,  dass,  wie  das  höchste  Princip 
selbst,  so  auch  dio  ho  ihm  Icilenden  Principe  nicht  durch  vcrraillelte  Er- 
kenntniss,  sondern  nur  durcli  niiniiUclbarc  ytTnunfi/i/Tffhniiiff  /u  erkennen 
sind  (I.  359),  ist  auch  nicht  nur  jene  ganze  unlergeordnetc  Ar!  von 
Dialeiitik  überwunden,  die  sich  nicht  über  die  Meinnnj^  irhebt 
und  ge?en  welche  zunüchst  die  V  orwürfe  des  Aristoteles  gerichtet  sind, 
sondern  auch  überhaupt  jede  Philosophie,  die  sich  nicht  über  das  bloss 
Discurske  zu  erheben  venn«^.  Eine  solche  Philosophie,  deren  Verfahren 
ein  bloss  discursives,  syliugislisciics,  also  versuchsweise  demonstratives 
ist  und  die  schon  damals,  nachdem  durch  Platon  die  Sopbislik  iiber- 
wanden,  enisteben  nrasste  —  „eine  solche  Alt  von  Philosophie  ist 
aber,"  wieScheUlDg  (I.  358^59)  benmrkt,  „die  den  nielsien  ansagende, 
wie  nnsere  so  lang  tan  nngesidrlen  Besiu  aUgemelner  Geltnng  gebiio- 
bene  ebenudige  Metaphysik  ein  solches  MillelaMsa  des  den  Bcislon  Si- 
ginglichen,  AnnehmHchen  nnd  Glnnbilohen  eolbMI.  Und  nneh  dasbaO» 
sie  ja  Bit  Jener  DiaiekHk  (wie  sie  Aiislotelss  beaebraibt)  geswin,  dast 
bei  ihr  keine  Namen  beaoadeis  genannt  wnrden,  •  wie  von  Sfßkmm  all 
beacideni  Lebrgaaien  eist  bi  neooret  Ait  die  Ende  war,  und  itacn 
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nicht  eher  gtiidiuil  wurden,  alg  das  Streben  anfing,  über  jene  Scheir*- 
wl3senscbafl  hinaus  zur  wahren  und  eigentlichen  zu  gelangen.  Denn 
den  Namen  einer  soheinbaren  Wissenschaft  konnte  man  auch  der  bis 
•«r  tat  ftert«biiebteii- WiBMMobtft  nfolrt  absprteheii.  Man  konnte 
utokt  (ende  sagen,  dtt«  «le  dis  Fitaebe  sey,  sie  mr  nur  nfcbt  das 
thekta,  niehc  das  eigeadioli  m  Wolleade  nnd  lai  Gnmde  Gewollte." ... . 
pAvuiti  aiei  die  ehenalfg»  Metaphysik,  argnmenttrt  ans  dem,  was  in  der 
Meiwmf  istk(i«  rähf  MäSm),  und  kommt  niebl  OI»er  das  Glanbllehe 
(Motte  Ffobabaitat)  hinaus.  Kant  steiU  sieh  in  Gmnde  nicht  felndseUg 
gegen  diese  MeiaphTsIk,  für  welche  In  Gegeaiheil  bei  Ihm  noch  immer 
eine  gewisse  2uneigang  dnrcbMiokt  Br  aMiobte  ste  wobl,  wenn  sie 
nur  sieb  halten  liesse.  Ebenso  aaf  gewisse  Welse  ArlstoteleB.  Indem 
er  das  UnnllngUobe  der  blossen  dialektischen  Wlsseosobaft  sefaier  2eit 
ausspricht,  entlehnt  er  ihr  wahrscheinlich  weil  mehr  als  man  gewöhnlich 
denkt,  und  es  ist  unstreitig  der  Umstand,  dass  er  sich  g^egen  dieses 
gemeinverständige  Verrahren  weniger  ausschliessend  als  Flaton  verhält, 
die  vorzQglichsle  Ursache  gewesen,  dass  er  die  Aolorität  wurde,  unter 
der  in  der  Folge  wieder  eine  ähnliche  Gemeinwisscnschaft  entstand,  dio 
Jahrhunderte  hindurch  eine  ununterhrocliene  und  im  Wesentlichen  gleich- 
förmige Herrschaft  beliauptele,  waiiretui  Piaton  fast  immer  nur  eine  stille 
Gemeinde  verwandter  und  gleichgcsninlcr  Geister  uro  sich  versammelt 
hatte.  In  der  That  hatte  sich  in  der  ncuern  Scliulmelaphysili  nur  jener 
StoiT  einer  discursiven  Wissenschaft  wieder  heraus^^earbeilet,  die  Aristo- 
teles aufgenommen  hatte,  und  es  l)edurrio  einer  neuen  Krisis,  die  Phi- 
losophie auf  deu  Slandpunkl  wiikliüii  /cu  erheben,  zu  dem  Aristoteles 
sie  hingelettet  hatte,  auf  den  Standpunkt,  wo  nicht  mehr  blosse  Dianoia, 
sondern  die  Vemnnft  selbst,  nicht  Wissenschaft,  sondern  das  reine  Den- 
ken PrUieip  der  Wissenschaft  Ist.* 


Hlemil  »Atiesst  die  SchelUngf'sche  Unteisnobnnf  flber  die  Fngt, 
a»r  weiche  Welse  vom  Seyeiden  ra  deui  was  das  Seyende  Ut,  im 
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«Ifentlichen  Pnncip  gelangt  wird  (I.  363),  und  schreitet  fori  von  dtor 

sem  Funde  im  reinen  Denken,  der  noch  nicht  selbst  Wissenschaft,  son- 
dern nur  df>r  Keim  der  Wissenschaft  ist,  zar  AuseinanderseUung  des 
im  einfachen  Denken  Erlangten  —  der  Idee,  d.  h.  zur  Entwicklung 
jener  Wisseuschafl,  die,  insofern  sie  unmitlelbar  aus  dem  Denken  her- 
vorgeht, mit  Recht  die  erste  Wissenschnfl  hcissen  wird  und  sich  von 
allen  anderen  Wissenschallca  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  nicht  mit 
aar  eingeschriaklen,  4  b.  bloss  einen  Theil  des  Seyns  aotdiiekendflin 
Geyensliaden  zu  thim  hAt,  sondern  mit  dem  vollkonMie&e&  Gegeaslond 
(tokSti  aeeca^Jt  der  dos  ganze  Seyn,  das  Seyn  ohne  oUen  Abbmöh 
enOiilt,  oder  ndl  dem  Idee],  vm  mU  Koni  zu  Bpreohe&  In  dleson  Sinne 
aucli  liomnt  der  Philosophie,  da  sie  nicht  mit  dem  blossen  Seyonden  im 
Allgemeinen  sich  beschäftigt,  sondern,  bei  diesem  nicht  stehen  bleiben 
liönnend,  sofort  dasjenige  sneht,  was  das  Seyende  die  Usia  (die  bei 
Aristoteles  nicht  Wesen  —  essenlia,  wie  bei  Piaton,  sondern  xftbxlaniia 
\?\).  wovon  alles,  aber  was  selbst  von  nichts  ausgesagt  wird,  —  eben 
daher  kommt  ihr  mit  Recht  die  aristotelische  Bestimmung  zu  als  Irti- 
OTijftt]  toii  ovrng  f>  ov.  Womit  zugleich  ausgedrückt  ist,  dass,  wenn 
ihr  Gegenstand  auch  durch  das  reine  Denken  gesetzt  ist,  er  doch  nichts 
bloss  Allgemeines  und  Unbestimmtes,  sondern  das  Allerbestimmteste, 
nichts  Unwirhllches,  sondern  das  Wirklichste  isL  (1.  360—63.) 

Aber  was  treibt  uns  sn  dieser  Wtssensehafl?  Warnm  begoOgeo 
wir  uns  nicbl  mit  dem  im  reinen  Denhen  gefundenen  Prin^?  HteranT 
erwiedert  Sebelling  OL  364^65):  Es  treibt  uns  svr  Wisaensohall  aas 
dem  CInuide,  weil  wir  .mit  dem  Prineip,  wie  es  im  rehien  Denken  ist, 
4  h.  festgehalten  von  dem  Seyenden,  nichls^  wie  man  zu  reden  pflegt, 
finfangrn  können,  denn  es  ist  uns  nicht  ah  Prineip.  Schelling  erläutert 
diess  mit  den  WorU-n  :  „Das  rriiu-ip  selbst  sirebl  aus  dem  reinen  Den- 
Iten  hervor,  in  dem  es  wie  gefangen  isl,  oline  sich  als  Prineip  erwei- 
:6en  fu  künaee.  .  Es  ist  wohl  im  DenKen,  aber  nur  mmetieU.  odcc  we» 
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sentlich,  nicht  als  solches,  als  solches  ist  es  seltel  nar  in  potenlia, 
denn  wir  besitzen  es,  aber  nur  durch  das  Seyendc,  als  sein  logisches 
Prius^  in  das  es  gebunden  ist ;  also  ist  hier  vielmehr  das  Seyendc,  das 
Gewalt  hat  über  das  Princip,  und  es  ist  nicht  zu  sagen,  dass  das  Princip 
das  Seyendc  hat,  sondern  umgekehrt,  dass  das  Scyende  das  Princip  hat, 
ist  der  richtige  Ausdruck,  wie  er  denn  auch  der  des  Aristoteles  ist.  Das 
Princip  Tür  sich,  es  nicht  bloss  durch  das  Seyende,  sondern  frei  vom 
Seyenden  zu  haben,  dieses  also  wird  nicht  mehr  Sache  des  reinen  Den- 
kens, demnach  nur  Sache  des  über  das  unmittelbare  Denken  hinaus- 
gehenden, des  wissenschaftlichen  Denkens  scyn."  .  . 

•    •  • 

»         \;\\\  rt  '.If.    M- '-,5' - ■<•»■. 'S    » 

Es  dürfte  diese  Erklärung,  mit  der  Schelling  den  Uebergang  von 
dem  \Vege  zum  Princip  —  zur  Entwicklung  der  Vernunftwissenschaft 
selbst  —  zu  moliviren  sucht,  wohl  für  Manche  nur  schwer  versländlich 
seyn,  wesshalb  uns  gestattet  seyn  mag,  auf  dieselbe  etwas  näher  ein- 
zugehen. Schelling  legt  in  Vorstehendem  den  Ilauptnachdruck  darauf, 
dass  mit  dem  im  reinen  Denken  gefundenen  Princip  nichts  anzufangen 
sey.  Soll  aber  ein  Princip  sich  in  Wahrheit  als  solches,  als  Princip 
erweisen,  so  muss  von  ihm  aus  ein  wirklicher  Anfang  möglich  seyn. 
Bis  jetzt  aber  steht  dasselbe  für  uns  nach  dem  ganzen  dialektischen 
Hergang,  durch  den  wir  es  gewonnen,  nur  erst  am  Ende  dieses  We- 
ges und  eben  desshalb  noch  nicht  als  Princip  da.  Denn  wir  sind  nur 
durch  die  drei  Momente  des  Seyenden  zu  ihm  gelangt,  und  sohin  be- 
findet es  sich,  wenigstens  in  unserem  Denken,  noch  in  Abhängigkeit 
von  diesem  Seyenden,  das  sein  logisches  Prius  ist.  Wir  haben  also 
sozusagen,  wenn  uns  dieses  Gleichniss  erlaubt  ist,  mittelst  des  Seyenden 
(~  A  -f  -A  +  A)  das  Princip  A"  nur  erst  im  Rücken  erfasst,  wodurch 
ihm  alle  Bewegung  genommen  und  jeder  Fortschritt  unmöglich  gemacht 
wäre,  wenn  es  kein  Mittel  gflbe,  das  Princip  auch  von  vorne  zu  er' 
fassen,  d.  h.  über  das  unmittelbare  Denken  hinauszugehen  und  das 
Seyende  in  Qin  Verhältniss  zum  Princip  zu  bringen,  wornach  dieses  jenem 
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gegenüber  sieh  wirkUeh  Prlaetp  erweisen  Juib»  aleo  Blatt,  wie  neh 
dem  büherigeo  noeliseliei  Hergaoge,  voa.SeyeadeB  ei»hatgjg  n  seyn, 
Tielmelir  Jetsl  Aber  dieselbe  die  Gewalt  MamuA  ud  daadt  frei  voi 
UuB  wird. 

Auf  die  Frage,  ob  und  wie  diess  übcrlinupt  möglich,  bc-iichea  sich 
die  weiteren  Auslassungen  SchcHinj?'s  an  der  Sleüc,  wo  es  (I.  365) 
hcissl:  pDie  Anzichunßr,  die  das  Soycudc  auf  das  Pnticip  ausübt,  be- 
ruht auf  dem  gänzlichen  Nitblselbslseyn  des  Seycndcn ;  damit  wir  also 
das  Princip  von  ihm  frei  haben,  mnss  das  Seyende  aus  dem  bloss  po- 
tentiellen, hylischen  Scyn,  das  ela  relatives  Nichtseya  ist,  erbeben,  die 
blosse  Poten»  des  Selbsiseyns,  die  in  Ihm  ist,  bis  an  einer  vom  Priaelp 
unabhinglgen  Wirklichkeit  In  Wirkung  gesetzt  werden.  Erscheint  das 
so  vom  Princip  unabhängig  gewordene  Wirkliche  dennoch  als  ohnnifichtig 
gegen  das  Princip  (zuerst  nur  gegen  sein  nAchst  Höheres,  zuletzt  aber 
gegen  das  Princip),  als  dessen  bedürftig  und  ihm  an  Ende  unterworfen, 
so  erscheint  nun  das  Princip  auch  als  das  Aber  alles  andere  Wirkliche 
siegreiche,  und  darum  an  sich  Wirkliche,  d.  h.  iUs  Princip.  Auf  diese 
Weise  wdre  das  Mher  rein  noetlsch  C^Ual^kiisch)  Gefündene  in  einen 
Process  umgesetzt  worden,  und  auf  dem  Wege  des  zur  Wissenschall 
auscinandergezogenen  Denkens  erreicht, '  was  das  einrache  unmiUelbare 
Denken  nicht  gewihren  konnte.* 

Aach  diese  Steile  bedarf  wieder  einiger  Brlinleruhg.  Das  blosse 
Seyende  (—  A  +  A  +  A)  ist  niohl  das.SeyMdn  aelbat  (A<>),  es  ist 
also  Ur.  sh)h  sdlbstlos,  hangt  aber  elMB  dadnreh  mit  dem,  was  ela  MM, 
wie  das  Princip,  besitzt,  durah  naldsllehe  Aniiahung  znanmmen.  Soll 
nun  diese.  Anziehung,  dieeer  Verband  aurgohoben  und  damit,  das  ftineip 
Jkei  «M  dem  Seynndeii  werden,  so  mnas  diUMi  Lelslare  anflita,  n»- 
aeübstiich  an  seyn«  Den  sobald  -etfi  ausi  diasfen  ieiidHi<  btaherigen  gin>- 
liehen  .mohlselbstatyn,  .dutoh  das  ea.aUaln  .das  »Sigjwn^i  sdM-  an  aiob 
log^  haiMslfito  nnd  aaeh  ihr  eieh  ebi  StlMmiß  M  Aupmih  nlh«^ 
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wäre  die  zwingende  Gewalt  dieses  Verschlnngcnseyns  gclüsl.  Es  er- 
hul>e  sieb  gegen  das  ursprüngliclie  Selbsl,  das  nan  frei  geworden,  ein 
anderes  <Sellwt,  das  bisher  mm  der  Potenz  nach  in  dem  blossen  Seyen- 
den  gelegen,  das  aber  Teoi  Moneat  seiner  AetoaUiinuit  an  In  efaien 
QOlbwendigen  Process  veislrleht  wird,  in  welchen  es  einer  stnfenweisen 
UeberwindttBf  dnroh  das  suaiehst  höhere  Prlaeip  nnterllegl,  bis  es  2«- 
lelit  von  deoiJenigeB  höchsten,  das  aUeln  Priaoip  In  Wahrheit  Ist,  vOlUg 
überwanden  ist,  wodnroh  aber  sodann  dieses  Prinoip  auch  allein  erst 
als  das  Aber  das  seeundire  selbstisohe  Seyn  siegreiche  «rsprttnglieh 
8elbctseyende  oder  an  sieh  Wirliliehe,  4,  h.  als  Prineip  eischiene. 

Wenn  aber  mit  dem  apriorisohen  Naehwetse  dieses  Processes  (er 

ist  apriorisch  [I.  376),  weil  er  dem  Seyn  voraus  geht  und  nur  zeigen 

5ol1,  wie  allein  ein  ausserfölUiohes  Seyn  möglich  ist,  wenn  es  exislirt) 
die  erste  Wissensohafl  sich  zu  beschiinigen  hat  ,  so  wird  die  nfichsle 
Frage  seyn,  welches  das  Prineip  derselben  scy,  da  sie  ohne  ein  solches 
niclit  zu  denken  ist.  Schelling  (1.  36Ö — 4>6)  sagt :  „Die  Antwort  er- 
gibt sich  aus  Folgendem.  Jenes  andere,  an  die  Stelle  des  Seyenden 
g-ctretcnc  Seyn  —  wir  liönnen  es  das  aussergöllliche  (versteht  sieh,  nur 
ide.'il  nusserjrrilllichc)  nennen  —  wnr  in  dem  Seyenden  ntir  als  i'otenz, 
als  31uglitlikeil.  Aber  dasselbe  müssen  w  ir  som  l'riuiip  Siigcn ,  sofern 
es  vom  Seyendon  frei  geworden  and  rein  in  sich  selbst  —  wir  wollen 
sagen  in  seiner  reinen  Gollheil  —  ist,  niimlich  dass  es  als  dieses  in 
dtiii  bi)eiideti  auch  nur  nls  l'olenz,  als  iMOglichkcit  war.  Wenn  dem 
so  ist,  wenn  auf  dem  Standpunkt,  zu  dem  wir  im  reinen  Dcuken  ge- 
langt sind,  beide  als  blosse  MöglichiiciteQ  sich  verhalten,  so  wird,  ange* 
nonimen  nnd  vorausgesetzt,  dass  auch  die  Wissenschaft,  weiche  wir  tUe 
ersU  genannt  liaben,  nicht  <Ane  ein  Prineip  (nämlich  nnr  nicht  ohne 
efai  an  Gmade  liegendes  Prineip)  zu  denhen  Ist,  es  wird,  sage  ich, 
Prineip  dieser  Wissensohalt  weder  das  eigentliche  Prineip,  das  als  sol- 
ches erst  an  erhennen  ist,  noch  aUerdtaigs  auch  das  blosse  Seyende 
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seyo  ktaneii,  wohl  aber  das  Ganze  als  GleichnAgUchkeU  (Indlllweu) 
von  beiden,  als  GleichmöglicMielt  des  aaiser  den  Prbicip  geseliten 
Seyeaden  (des  aasBergMliohen  Seyns)  imd  des  avsser  dem  Seyendea 
geaelsien  Principe  ^  der  rein  in  sieh  seyenden  Gottheit  Das  Seyende, 
das  wir  die  idee  genannt  haben,  faOrl  dadireh,  dass  es  die  GoUheil» 
nicht  die  als  solche  schon  geseifte,  aber  doch  die  als  solche  m  selsende 
kal,  es  h6rt  damit  nicht  anf,  die  Idee  m  seyn,  es  wird  nr  aktoMen 
Idee,  in  der  GoU  nnd  Wdt  gleicherweise  als  SUIgiichkeilen  begriffen 
sind;  die  so  entstehende  Wissenschaft  erscheint  als  System  eines  alles, 
also  anoh  GoU  begreifenden  Absoluten,  das  nr  Unterscheidung  von  dem 
bloss  im  materiellen  Sinn  Absoluten,  dem  Seyenden,  das  sclilcchlhin 
Absolate  genannt  wurde.  Auf  dieee  Weise  gesohieiit  es,  dass  im  Ueber- 
gang  zur  Wisscnsctiart  als  solcher  dem  Aber  das  (unmillelbare)  Denlien 
hinausgehenden  Denlien  das  Ganze,  das  nämlich  auch  das  Princip  oder 
Go!(  hpffrcift,  zur  Materie  der  Entwicklung  wird.    Verwunderliches  ist 
darin  nichts,  es  ist  nur  natürlich,  dass  das  im  ursprünglichen  Denken 
Geset/te,  indem  es  einem  sich  über  es  erhebeaden  Deolien  2um  Gegen- 
stand wird,  eine  andere  i^edeutiuig  erhält.*' 

Suchen  wir  uns  den  Sinn  dieser  Stelle,  deren  volles  Verständniss 
ein  noch  schwierigeres  seyn  dürfte,  als  das  der  vorangegangenen,  mög- 
lichst klar  zu  machen.  Zuvörderst  leuchtet  ein.  dass  wir  zwar  mittels! 
des  Seyenden  bis  zum  Princip  gelangt  sind,  aber  dieses  dennoch,  ob- 
gleich in  ihm  nichts  von  blossem  Vermögen,  sondern  reine  Wirklichkeit, 
na?  erst  als  eia  mögliches  erkaral  haben,  faidem  nooh  nieht  gezeigt 
worden,  wie  dasseibe  als  Princip  sich  erweisen  kann,  wocn  vor  allem 
nOthig,  dass  es  far  sich,  flrel  vom  Seyenden  erfhsst  werde.  Wir  hAnnen 
desshall»  seiner  «war  nicht  entrathea,  da  es  von  Anfang  bis  an's  Bnde 
das  alles  lasanmenhaltonde  nnd  beherrschende  höchste  Princip  nnd  das 
eigenlllch  Ziel  des  ganien  Proeesscs  Ist,  aber  wir  erhennen  es  als  letale 
Mögliehkeit  U.  378),  alt  «her  alles  siegreiches  Princip  doch  nar  eist 
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am  Knde  des  Processes.  Aber  auch  abgesehen  hievuii  gewinnen  wir 
iML  ihm  allem  keinen  Forlschrill.  Denn  wir  bedürfen  ausser  ihm  auch 
noch  des  Seyendea  und  zwar  des  ausser  dem  Friticip  gesetzten  Seyca- 
den,  dessen  erste  Potenz,  im  Unterschiede  von  A',  als  aussergötlliches 
PfiBolp  von  SchetUng  ntt  fi  bezeichnet  wird.  Aber  anch  von  diesen 
■DBaeigOUlicken  Seyn  ist  hier  noch  nicht  in  dem  Sinne  die  Rede,  als 
exislirte  es  wbrklich,  sondern  nnr  erst  slso»  dasa,  wen»  es  snr  Existent 
eian  sdohen  überhaupt  koainien  solle,  es  nur  so  nnd  nicht  anders  mög- 
lich sey.  Bs  ist  aiso  anch  das  ausser  dem  Princlp  gesetste  Seyeode  in 
gleicher  Weise  ein  nur  erst  mögliches,  wie  das  ausser  den  Seyendea 
geselste  Priai^,  nnd  da  weder  mit  dem  einen,  noch  dem  andern  fdr 
sich  allein  etwas  annfangen  ist  —  denn  auch  das  anssergotüiche  Seyn 
ist  nicht  denkbar  ohne  die  rein  in  M  seyende  Gottheit,  so  bleibt  nichts 
Obrig,  als  das  Ganze  zu  setzen  nnd  swar  als  Gieichmögllchkeit  (In- 
differenz) von  beiden.  Und  das  von  hier  an  beginnende  Verfahren  wird 
dtfin  bestellen  tnOssen,  ans  dieser  Indifferenz  alles  dasjenige,  was  in  ihr 
impUdte  als  Möglichlieit  liegt,  espHeUe  bis  auf  die  letzte  Möglichkeit  — • 
durch  Ausscheidunnr  alles  dessen,  was  nicht  wirklich  Princip  seyn  kann 
(I.  37  ? )  —  hervorlrclcn  zu  lassen.  Gott  und  Welt  licfrcn  demnach  in 
dieser  Indiflerenz  trlciclicrweise  als  Möglichkeiten  beschlossen,  und  erst 
durch  Auseinandersetzung  dieser  beiden  Möglichkeiten  kann  das  Sv?[f«ni 
ciiK  s  alles  ,  also  auch  Gott  begrreifenden  Absoluten  —  des  schlechthin 
Absoluten  -  -  gewuniien  werden,  obgleich  auch  dieses  System  nicht 
über  die  blosse,  wenn  auch  absolute  Idee  hinauskommt. 

Auch  in  dtm  fiuhorea  absoluten  Idenlitätssystera  Schelling's  ver- 
band sich,  wie  derselbe  (I.  371 — IZ)  bemerkt,  mit  dem  abstracten  Aus- 
druck :  IndiiTerens  des  Subjektiven  und  Objekllven  —  nur  der  Sinn,  dass 
in  Einem  und  demselben  mit  völlig  gleicher  Möglichkeit  das  Objekt  (die 
tHssere  Welt  des  maieriellen  Scyns)  m4  das  Subjekt  als  solches  (die 
innere,  Us  zum  bleibenden  Subjekt,  zu  Gott  fdhrende  Welt)  gesellt  und 
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begrilTen  sey.  Und  der  Name  dieses  Sysleins  sollte  ausdrflcken,  dass 
eben  in  jenem  Ganzen  Subjekt  und  Objekt  mit  gletokeir  SelbslsUiidiglLeil 
einander  gegenaberstehen,  das  eine  anr  das  in's  Obilekl  hinAbcrgetretene 
(denn  die  Potenten  sind  Ja  Subjekte),  das  andere  nur  das  als  solches  ge- 
sefxte  Subjekt  sey.  Fttr  dieses  dem  System  xn  Grunde  liegende  Prineip 
—  das  schlechthin  Absolute  —  aoceplire  er,  sagt  SchelUng,  auch  Jetzt  noch 
den  Ausdraclt  des  Panthefsmns,  den  man  seinem  System  damals  so  alt* 
gemein  vorgeworfen,  Ja  er  behaupte  sogar,  dass  er  Ihm  allein  wirklich 
ankomme.  Denn  z.  B.  in  Spinoza's  Begriff,  der  anoh  diesen  Namen  er^ 
hallen,  sehe  man  wohl  das  Pan,  weil  er  das  Seyende  hat,  kOnne  aber 
darin  nichts  von  Theismus  sehen,  da  Ihm  Gott  nur  das.  Seyende  ist, 
nicht  das  was  das  Seyende  ist.  Solle  aber  das  Wort  auch  aaf  dio 
Wiatenschafl  selbsl  ^^chen,  so  könne  man  insbesondere  denjenigen  unter 
den  heutigen  Theologen,  denen  reiner  Theismus  (wie  man  jetzt  statt 
des  ehemaligen  Deismus  sagt)  als  der  Gegensatz  des  Pantheismus  gilt, 
cnlgepren  behaiiplcn,  dass  gerade  die  aus  jenem  Prineip  hcrvorgehendn 
Wisscnscliaft  auf  dieses  Ziel  eines  reinen  Theismus,  auf  den  von  allem 
andern  üba-csondcrlen  Gott  hinausführe.  Denn  die  Aufgabe  dieser  Wis- 
senshafl  sey  keine  andere,  als  alles  Materielle  und  rolentielle,  das  mit 
dem  ersten  BegriiT  Gottes  als  des  alleren  i  iitm  W  esens  im  unmittelbaren 
Denken  gesetzt  ist,  rein  ab-  oder  auszuscheiden,  damit  er  in  seinem 
reinen  Selbst  erkennbar  werde.  Und  es  sey  daher  einleuchtend,  dass 
ein  wissenscliaftlicher  Theismus  selbst  im  Prineip  'Panlbeismas  voraus- 
setze. 

Durch  Vorstehendes  gewinnt  auch  jene  schon  (S.  10)  angeführu* 
Stelle  ihr  besseres  Verständaiss,  wo  es  (1.  375)  beisst :  die  reine  Ver- 
nnnftwlssenschaft  erfittlle  um  so  vollkommener  ihren  Begriff,  je  Teroer 
sie  sich  das  ffiel,  d.  h.  Gott  halte,  je  mehr  sie  bestrebt  sey,  alles  so- 
weit nur  mdgllch  ohne  Goit^  in  diesem  Sinn,  wie  man  su  sagen  pflegt, 
bloss  naiarlieh  oder  vielmehr  nach  rein  logischer  Nothweadigkeii,  xa 
begieifeB.  Es  soll  damit  nur  gesagt  seya,  dass  ihre  niohite  Aufgabe 
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eine  kiHJscbe  und  insofero  vernefneiide  ,(|.  374),  nimlieh,  wie  soJion 
vorhin  bMMtlit,  die  Awseheidmig  alles  desieii  aey,  «es  nicM  wirUicb 

Princip  scyn  konnte,  und  dass  sie  erst  dann,  wenn  zu  diesen  Behufe 
alle  >Töglicbkeit,  die  in  dem  Seycndea  verbivgen  ist,  offenbar  aod  in's 
Wirkliche  (selbslversliodlit^  hier  nur  erst  a  priori)  gerührt  worden 
0.  386)|  in  Stande  sey,  Golt  in  seinem  reinen  Selbst  sa  erfassen. 

Das  Gesetz  der  Bcwcgunir  aber,  nach  welchem  die  rcino  Vernunfl- 
wisseiischaft  hiebri  verfährt,  ist  kein  anderes  als  dasjenige,  \>elches  wir 
schon  in  dem  Seyenden  ( —  A  -f-  A  +  A)  erkannlen,  da  die  Wissen- 
schaft ja  nur  als  wirklich  f gedacht)  and  nur  aiiseniaiidergczogen  ent- 
hftll,  was  im  «nmillelbaren  Denken  potenliell  und  impiicite  war.  Denn 
auch  im  reinen  Denken  waren  die  Principe,  die  in  der  Idee  —  dem 
Seyenden  —  als  bloss  mftfrliche  oder  Polenzen  sind,  nur  die  Hypoiheses 
oder  VorausseUungcn  des  au  sich  WirKln  heu,  jedes  aber  die  uniiiillel- 
bare  Hypolhesis  des  ilim  Folgenden,  —  A  die  Hypolhesis  von  -|-  \, 
beide  zusammen  die  Hypothek  von  +  A :  alle  zuletzt  von  dem,  was 
eigentlioh  Princip  ist,  den  rein  Wiildtcben  (A°),  in  dem  nichts  mehr 
von  Mdgliohkeit.  Dieses  Verhältniss  d^r  Polensen  bringt  mit  sich,  dass 
hier  das  Umgekehrte  der  sonst  gewohnten  Ordnung  gilt,  dass  ndmüch 
das  Vonmsgehende  im  Folgenden  seine  Wirkliohkeii  hat,  gegen  die  es 
demnach  blosse  Polens  ist.  Es  Isl  diess  dasselbe  Geseti^  das  besonders 
die  NatorphUosophie  In  grfisster  Ansdehnnng  und  Stetigkeit  avsgefShrt 
hatte,  nnd  das  avch  Aristoteles  gelegenheitlich  da,  wo  er  von  den  drei 
Stufen  der  Seele,  der  ernlhronden,  dw  empfindenden,  der  denkenden 
Seele,  handelt»  ansgesproohen,  das  Gesetz:  Immer  besteht  in  dem  Fol- 
genden der  Potenz  nach  das  Vorausgehende.  (L  375 — 76.) 

Noch  übrigt,  ehe  snr  Exposition  der  rationalen  Philosophie  selbst 
forlgeschrillen  wird,  zuerst  genauer  zu  ermitteln,  was  uns  als  McUcrie 
desjenigen  Processes  gegeben  ist,  durch  den  das  in  dem  Seyenden  ver- 
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bürgeiic  Mugliobd  Ih'b  WirUtche  geflUiit  und  didoioh  von  PfiBoi|i  ans* 
geschieden  werden  soU,  danit  dleees  frei  von  denselben  nnd  ßr  tiek 
liervortreie.  »IMese  Unleiiuelnuig  wird  nnr  Voriterellnng,  nnr  des  Vor> 
spiel  der  Wisseiucliall  seilMt  seyn  iLdnnen.  Die  geyebene  Malerte  nnn 
isl  in  Allgeneinen  das  Seyende.  Aber  das  Seyeade  ist  nieht  als  sol- 
ebes  das  wirbllch  werden  KfinneiMto.  Als  solofaes  Ist  es  bloss  in  der 
gfittlichen  Einheit  nnd  isl  reine  Idee,  es  veraohwbidet,  sowie  es  ansser 
dem  AetBS  des  gOttliohen  Sayns  gedaebl  wird.  Die  Prinoipe  aber,  die 
seine  Maierie  sind,  bleiben.*  (I.  386—87.) 

Bis  hieher  isl  alles  nnM^wer  versländlich.  Nnn  schliesst  sich  aber 
nnnitlelbar  hicmn  eine  Stelle,  die  nach  ihrem  ganzen  Ausdraok  ver- 
rllh,  dass  Schelling  noch  nicht  die  letzte  Hand  an  sie  gelegt,  und  die 
desshalb  auch  vielfach  missverstanden  oder  gar  nicht  verstanden  werden 
dQrfte.  Sie  lanlct;  ^Dic  Principe  aber,  deren  innerstes  Wesen  blos?r 
Möglichkeit,  erlangen  eben  damil^  dass  zu  dem  Seyn  erhoben,  das  mcht 
das  ihrige,  aber  doch  ein  Seyn  isl,  gerade  dadurch  erlangen  sie  die 
Ftihiffkeil.  ausser  du si  iii  bcyii,  das  nicht  das  ihre  ist,  gesetzt  zu  wn den, 
und  [  lu  anderes  anzunehmen,  welches  das  ihre  ist."  Es  liegt  naailich 
hier  der  Missverstand  nahe,  dass  bei  den  Worten:  „znm  Seyn  erhoben" 
an  den  Ucbergang  a  poteniia  nd  actum  gedacia  wird,  durch  den  jener 
Trocess  entsteht,  in  welchem  die  drei  Potenzeti  Si(.h  nacheinander  ver- 
wirklichen.  Aber  davon  ist  hier  offenbar  nicht  die  Rede.  Auch  würde, 
wollte  man  diesen  Sinn  den  Worten  nnlcrlegen,  die  ganze  Stelle  völlig 
unverslindlich  seyn.  Um  sie  aber  recht  an  vorstehen,  mtasen  wir  die 
Annerknng  (ans  dem  philosopbisehen  Tagebnehe  SobeUiag's  v.  J.  1853) 
beraniiehenj  die  der  Heraasgeber  swar  an  eiaea  anderen  Passus  des 
aweilndchslen  Absatzes  anltnflpfi,  die  aber  nach  anf  obige  Stelle  ein 
höchst  bedentsames  Lieht  wirft.   Bs  faetsst  nindieh  daselbet  (L  387): 

A  +  A  ±  A  sind  nur  das  nieht  N^tlAsAe,  sber  nieht  das  aleht 
Seyende;  sie  sind  nieht  o&r  Spttt^  soodem  pui  Bwra,  Denn  es  ist  ehie 
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passive  M Oirlichkett  In  ihnen,  Sit«  xn  werden.  Sie  erhallen  WtrkKck- 
luU  (dnreh  A%  aber  nur  eis  thellnehinend  an  der  Wirlüiohkeil,  an 
ttieht  als  lellwtwlrUiche,  wibiend  sie  tot  im  bloieen  Denken  als 
aelbstseyend  gedacht,  —  freilich  nur  Polenzen  waren.  Damit  aber  (dass 
sie  WirkUehkett  durch  A°  erhalten)  ist  ihnen  wieder  eine  Möglichkeil 
gegeben,  zu  selbstwirklichen  txx  werden  (eine  eigene  Wirklichkeit  an- 
xnoehinen)  So  ist  ihnen  also  die  Selbstwirklichkeit  vermittelt."  Nnrh 
dem  ganzen  Sinn  diestr  Krklärung  Hesse  sich  denn  jetzt  die  ft.iirlK  tie 
Stelle  etwa  durch  nachfolgende  Einschaltungen  näher  erläutern  und  um- 
schreiben :  ,Dic  Principe  (die  drei  rolenzen  des  Seyenden)  aber,  deren 
innerstes  Wesen  blusse  iMuglichkeil  {jxii  hvTa)^  erlangen  eben  damit, 
daas  (dnroh  A*)  an  dem  Seyn  (dem  dnreh  A**  überkommenen  wirkHehen, 
aber  nur  von  ihm  entlehnten,  nlehl  selbstwirklichen  Seyn)  erhoben,  das 
nfeftr  dai  IkrigB  (das  ihnen  nioht  selbst  gehört),  aber  doeb  ein  Seyn 
(ein  dnreh  A*  an  der  Wirklichkeit  iheünehmendes  Seyn)  tat,  gerade  da* 
dnreh  erlangen  sie  die  Fitii$§ieü  (Möglichkeit),  nasser  diesem  Seyn 
(dem  wobl  wirklichen,  aber  nicht  selbstwirklichen  Seyn),  das  nicht  das 
ihre  ist  (das  noch  nicht  ihnen  selbst  gehört)  gesetzt  zu  werden  (aus 
der  Nichtselbstwirkiichkeil  in  die  Selbstwirklichkeit),  und  ein  anderes 
anzunehmen,  welches  das  ihre  ist  (d  h  ein  anderes  Seyn,  als  das  bis- 
herige —  nicht  sclbsiwirklichc  —  anzuii  htncn,  welches  ihnen  nun  selbst 
gehört,  kein  mehr  von  bloss  entlehntes,  sondern  ein  solches  ist,  das 
es  ihnen  möglich  macht,  eine  eigene  Wirklichkeit  anzunehmen,  und  auf 
diese  Weise  ihnen  die  Selbstwirklichkeit  vermitteil). 

Sobelling  Tasst  also  hier  die  Principe  nnr  wieder  unter  dem  dnreh 
die  ganze  bisherige  Untersnchnng  gewonnenen  xwelfachcn  Gesiehlspnnkt 
in's  Ange,  nämlich  1)  als  «  friort  mögUehe  Principe,  vor  und  nnnb- 
hingig  von  dem  eigenüiciiett  Prinolp  im  reinen  Denken  erfhssi,  und 
2)  als  wMM  mögliche  Principe,  mU  dem  Princip  gesetzt.  (L  392.) 
Im  ersten  Falle  shid  sie  die  Drsloffe  ond  Elemente  des  blossen  Seyen- 
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den,  das  noch  nicht  Ui,  sondern  nur  seyn  kann  und  der  blosse  Eni" 

wurf,  die  blosse  Figur  des  Seyendcn  ist.  (I.  291.  313.)  Im  zweiten 
Falle  sind  die  Elemcnto  des  Seyenden,  nachdem  Eines  Ist^  das  sie  ist 
(I.  317),  zu  blossen  IJnforschiedcn,  Attribuleii  oder  Prädicalen  dieses 
Einen,  des  cigcnlllohon  i'hncips,  vor  dessen  Errrirhini?  sie  rrincipien 
zu  scyn  nur  schrinrn  konnten,  herabgesetzt,  zu  .Vllributeu  des  l'rincips, 
au  welche  sich  anlinilcnd  (ihrer  als  Mittei  sich  bedienend)  die  N  er- 
lutud  zur  Erzeugung  der  VVissenscbail  selbst  lurlsciireilol.  (1.  331.)  Als 
solche  AUribate  gesetzl  überkommen  sie  das  Scyn  von  dem,  dessen  sie 
sind,  das  ihnen  Ursache  des  Seyns  {a$r(u  rov  vbm)  ist,  und  TerdankM 
also  diesSi  dm  sie  sind,  wie  AUribate  seyn  liOnnen,  dem,  das  sie  ist, 
dem  Princip.  (L  331.) 

Damit  ist  also  völlig  klar,  was  nater  dem  Ansdmcke :  ,die  Prin- 
cipe zum  Scyn  erhoben',  zu  verstehen  ist.  Sie  sind  xwar  (die  Prin- 
cipe) auch  schon  vor  dieser  Erbebung  zum  Seyn  —  im  reinen  Denken 
als  Inbegriff  des  Seyenden  nicht  Nichts  f^und  nimmer  doch  Ivönnen  wir 
diess  zugeben."  fiift  Schelling  [I.  2SUj  ausdnicMirli  fiinzu),  \ieiip.ohr 
„sind  sie  auf  ihre  Weise  uud  im  Heiche  der  Vernuntt  eben  so,  wie  die 
Wirklichkeilen  der  Erfahrung  auf  ihre  Weise  und  in  ihrem  Reiche  sind" 
il.  30i),  ja  „sie  kunnien  (I.  291),  so  lanjf  uns  jede  Potenz  iur  sk  h  war, 
als  selbslscycnd  gelten"  (indem  jedes  für  sich  eine,  aber  freilich  auch  nur 
eine  MAglichkett  des  Seyenden  [I.  304 J  ist),  „aber  dieses  Selbstseyn 
ist  aufgehoben,  wenn  sie  lusammen  das  Seyende  darsteUea,  aar  MaUrie 
des  Seyenden,  d.  h.  des  Allgemeinen  geworden'  (L  291),  und  ,ihr 
eignes  Seyn  bleibt  sohin  in  blosser  Poleos'  (L  318)  nnd  awar  selbst 
dann  noch,  wenn  sie  von  dem  Einen,  das  sie  fordern,  das  Seyn  da- 
durch erlangen,  dass  es  ihnen  Ursache  des  Seyns  ist  (1.  292)  und  sie 
zu  trir klick  möglichen  Principien  werden  —  zu  Möglichkeiten,  die  da- 
durch erfüllt  und  befriedigt  sind,  dass  jenes  Eine  (das  l'rincip  oder 
Gott)  sie  üt  CL  293>.    Als  wirklich  mögliche  Principe  aber,  zu  welchen 


Digitized  by  Google 


48i> 

Elemente  des  Seye&den  nnimelir  dnTch  das  Princip  A**  eriioben  sind, 
nehinen  sie  zwar  Theil  an  der  Wirklichkeit  von  besitzen  jedoch 
4eine  Selbstwirklichkeit,  wie  dieses,  und  tragen  eben  desshalb  als  nicht 
«etbstwirklichc,  aber  doch  auch  nicht  mehr  unwirkliche,  d.  h.  nicht  mehr 
bloss  a  priori  mögliche  Principe,  wie  vorher,  die  Möglichkeit  in  sich| 
ebenfalis  zur  Selbslwirkitohkeil)  zu  eigenem  Scyn  zu  gelangen. 

Man  sieht,  wie  des,  was  Sehelling:  gelegfenlilch  (I.  849)  von  Ari- 
stoteles sagt,  dass  man  diesen  In  manchen  Pillen  beim  Wort  nehmen 
«flsse  und  nicht  auslassen  dfirfOi  bis  man  weiter  mit  ihm  kommti  auch 
von  Schölling  gilt.    Und  nicht  minder  dürfte  auf  die  Potenzen-  oder 

PriiK-ipienlehre  da^enige  seine  Anwendung  finden,  was  Schelling  (T. 
380)  über  die  Metaphysik  des  Aristoteles  bemerkt,  dass  diese  gerade 
durch  ilire  oli  endlos  scheinen  könnenden  Aporien  (Zweifel-  oder 
Schwierijfkeits-Erörterungcn)  das  Lernbuch  aller  Zeilen  geworden,  und 
dass  keiner  je  anf  Erfolg  hoffen  solle,  der  nicht  die  \  erl)org^encn  Klip- 
pen der  inctaphysischeu  Forschung  durch  Aristoteles  udcr  durch  Seibst'- 
ergründung  kennen  gelernt  habe. 

Wir  stehen  also  jetzt  bei  der  so  überaus  wichtigen  und  cntsclici- 
denden,  aber  auch  schwierigsten  aller  Fragen  —  bei  der  Frage  nach 
der  M(i(jhcMpi[  einer  Seynsentskhuny  ^  oder  wie  überhaupt  ein  Process^ 
ein  Werden  der  Dinge  möglich  scy.  Denn  „nichts,"  sagt  Schelling 
(IL  37),  „ist  schwieriger,  als  ursprQnglicbe  Seyns-Entslehong  oder  -Er- 
Zeugung  zn  begrelien."  Bisher  hatten  wir  es  nur  mit  Ungewordenem, 
mit  dem  apriorisch  erforschten  nrsprfinglicben  Seyn  nnd  Wesen  aller 
Dinge  und  zwar  znnftchst  mit  dem  Seyenden  A  +  A  +  A)  ond 
ffodana  mit  dem,  was  das  Seyende  In  (A^)  zu  thnn,  von  welchen  das 
Letztere,  das  Princip,  die  Ewigkeit  und  Nothwendigkcit  des  Seyns,  das 
Erslerc  —  als  Inbegriff  der  Attribute  des  Princips  —  die  Ewigkeil  und 
Nothwendigkcit  des  Wesens,  des  Gedunhens  für  sich  liat.  (1.  331.)  In 
Beiden  ist  eine  ursprüngliche  Einheit,  die  als  solche  keinerlei  MiUel  zu 
AJih.d.Lad.k..\k.d.WUs.a.Bd.ILAJiUu  62 
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einem  FoNschrilt  bietet.  Denn  wie  in  dem  Ersteren^  (?om  blossen 
Seyenden,  wie  schon  fruiicr  bemerkt  worden,  die  Einheit  aul  materielle 
Weise  ist,  so  isl  sie  in  dem  Einen  selbst,  dem  Seyendcn  selbst,  auf 
immaterielle  Weise.  Diese  letztere  Einheil  aber  ist  aDzerstürlich,  weil 
das  Seyend«  selbst  iinflberwtodliclie  »od  «naulföriicbe  Einwnieit  ist  und 
die  Einzelheit  allein  Stand  halt,  alles  andeie  dissolohel  ist  (I.  317.) 
Aber  auch  das  Seyende  kann  als  solebes  kein  Ausgangspunkt  f4r  das 
Werden  der  Dinge  seyn.  ,Es  Ist  als  solobn  (als  Seyendes)  bloss  in 
der  gütlichen  Einheit*  —  als  Inbegriff  der  Altribate  des  Prlncips  — 
und  dämm  „reine  Idee,  es  vcrsrluvindct,  sowie  es  ausser  dem  Actn» 
des  göUlichcn  Scyns  gedacht  wird."  (I.  380 — 87.)  Aber  wenn  es  auch 
mii  dem  l'rincip  mir  nis  iinzcrlrcnnlichc  Einheit  und  Totalilüt  von 
—  A  -{-  A  lind  +  A  trodaciil  werden  kann^  so  verhindert  diess  dorh 
nicht,  es  ausser  diMii  Acins  dos  göttlichen  Seyns  in  seiner  Zerlrcnnung 
als  mösrliili  sicli  zu  denken,  in  welchem  Kalle  zwar  nicht  mehr  das  Sey- 
ende als  soltlies  in  seiner  geschlossenen  Einheil  und  Allheit  sich  uns 
darböte,  aber  doch  »die  Principe,  die  seine  Materie  sind,  bUeben*  (I. 
3S7),  die,  wie  gezeigt  worden,  eben  dämm,  weU  sie  zwar  diroh  A* 
wirkUeh  mögliche  Prinelpien  geworden,  aber  doch  nicht  selbstwtrkliche 
sind,  den  Forlschritt  zu  einem  andern ^  nimlieh  eigenen  Seyn  oder  za 
einer  durch  Process  Termitlelten  SelhstwirkUchkeii  ermffgliohen. 

,Da  sie  (die  Principe)  aber,"  sind  SchelUog's  Worte  (I.  387)^ 
„tinter  sich  in  dem  Verhöllniss  stehen,  dass  eines  dem  andern  Stütze, 
Grund  (niclit  Ursache)  seiner  Mögliehkeil  ist,  so  wird  die  ihnen  trei^'e- 
bcne  Mügiichlieil  des  andern  Scyns  nicht  für  alle  eine  unmittelbare  seyn, 
sondern  nur  für  das,  welches  allen  andern  zu  Grunde  liegt,  allen  andern 
Voraussetzung  und  Subjekt  (in  diesem  Sinn)  und  an  sich  Können  isl 
(den  andern  isl  das  lionnen  gegeben  von  ihm)  —  üiescä  also  wird  das 
inmittelbar  fibergehoi  Kfinnende  seyn  und  die  andern  erst  sich  nach- 
ziehen in  das  andere  Seyn.  Ali  wii  xoerst  (SoheUing  meint  damit  Jeno 
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frflhere,  tnf  die  ürrioie  des  Seyenden  gertoblele  lod  das  Princip  erst 
««chciide  BftiwieUniig)  m  dieser  «Ues  anfragendeii  Polem  spraehen, 
f  ehdrte  sie  in  der  KflnfUgen,  noch  bloss  in  Gedanken  vorhandenen  11»- 
lerie  des  gOUIichen  KxbUrens;  nachdem  sie  des  Seyns,  nldit  des  eige- 
nen, aber  des  gfftdiohett,  theOhaft  geworden,  ist  ihr  das  e^^eiie  zur 
UchkeÜ  geworden.*  Diese  letzte  Stelle,  an  welche  die  bereite  mitge« 
theilte  Anmerkung  vom  Herausgeber  gelinfipfl  ist,  bedarf  nach  dem 
Vorausgeschiclilen  keines  weiteren  Commentars.  Schclling  betont  übri- 
gens mit  Absicht  am  Schlüsse  dieser  Stelle  den  Ausdruck :  MögUchheit^ 
da  es  sich  vorerst  —  in  der  rciii  ralionalen  Philo'^oiihio  —  nur  um 
diese  handelt.  Denn,  l  ihrl  er  fort,  „auf  dem  Slunüpunkl  der  bloss  die 
Möglichkeit  untersuchenden  Wissenschaft  genüj?t  dem  Denlicn  auch  die 
blosse  Möglichkeit,  dass  jene  Pulcuz  aus  den)  relaliveu  Nichbeya  her- 
vortrete; wir  wwdea  oicht  in  dem  Fall  seya  ansnis|«echen,  da»»  sie 
nich  erhebe,  nnd  dieas  als,  wirklich  geschehen  (In  diesem  Sinn  als  Hy* 
poihese)  aniaaehmen.  Was  allein  &kUrung  verlang^  Ist  das  Wk,  die 
Art  nnd  Weise  des  Uebergangs.* 

Insoiern  aber  dieses  mögliche  anden  Seyn,  m  dem  wir  jetst  fibei^ 
Vehen,  nicht  mehr  das  ursprüngliche  ist,  kann  es  nvr  ein  verursachtes 
seyn,  und  es  müssen  demnach  die  Ursachen  aurgezcigl  werden,  durch 
welche  allein  der  Process  desselben  nach  seiner  ganzen  Mfiglichkeii 
sich  erklären  lässt.  "  Und  d  tmit  beginnt  „das  Kapitel  der  Ursachen.'^ 
Denn  „die  l'rineipc  in  Wirklichkeit  (d.  h.  in  die  nur  erst  als  möglich 
gedachte)  flbergeffihrt,  werden  zu  Ursachen."  ^  389.) 

Anf  eine  voUstfindige  Enlwichlnng  dieser  UrtaekeH  kann  es  hier 
begteUlich  nicht  abgesehen  seyn.  Sie  mag  an  Ort  nnd  Stelle  (1. 388  ff. 
nid  anderwirts)  in  Ihrem  gansen  Znsammenhange  nachgelesen  werden. 
Fflr  nnsem  Zweck  g enflgt  die  Hervorhebung  der  Hanptmomente  der* 
neflben. 
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Die  Ursache  des  ersten  entslehendca  Scyos  nan  und  sohia  die  ersfig 
tTnoei«  kann  keine  udere  seyn,  als  die  Selbsterhebong  jener  ersteo 
Potonz  (—  A)f  die  reines  KAnneo  und  also  rulieiMles  Wollea  ist,  daroh 
UelMrgang  vom  NiehtwoUeD  lam  Wollea.  Damit  aber  ersolieiiU  diese 
Potent,  die  vertier  —  in  der  Idee  —  das  Unterworfene  ^«kA^^cAmi^ 
nnd  Untergeordnete  einer  böheren,  des  rein  seyenden  (+  A)  war,  jetal 

—  nacb  ibrer  Selbslerhcbuiig  —  als  ein  ausser  sich  gesetztes,  seiner 
selbst  nicht  mehr  mficbligcs  Seyn,  als  willenloses  Wollen^  als  das  aus 
aller  Schratiko  (die  ihm  das  Können  war)  Getretene,  an  sicii  Grenz* 
und  Bestinuuua^los«. 

Indem  aber  —  nnd  Itiennit  geben  wir  zur  Mueffen  Ursache  fiber 

—  jene  erste  l'otenz  aus  dem  blossen  Können  sich  in  das  Scyn  eriieb^ 
ist  sie  der  zweiten,  dem  rein  seyenden,  nun  vielmehr  das  Nichtkönnen, 

d.  h.  sie  np;^ir[  ,is    },(.bt  es  niif  und  bewirkt  hifrdnrch,  dnss  das  rein  ; 

seycndc  eine  Neaaiion,  d.  h.  eine  Voieuz,  ein  Selbst  in  sieh  bekommt 

und  damit  das  zuvor  selbsUose  sich  selbst  gegeben,  cj:  nchi  puro,  das  \ 

es  war,  in  j/o/cnliam  gesetzt  wird,  so  dass  jetzt  beide  Elemente  gleich-  \ 

sam  die  Rollen  gelauscht  iiaben,  was  iu  der  ideo  negativ  war,  positiv,  ; 

was  positiv,  negativ  geworden  ist.   Da  aber  diese  ErhMnng  ni  Selbst 

beit  dem  seiner  Nator  naeb  selbstlosen  nnleidlioh  ist,  so  wird  es,  wenn  ( 

es  mm  Proeess  kommt,  wirken  mil»e»,  om  sich  In  den  reinen  Aefns  ' 

wiedeiberznslellen,  was  onr  dvreb  Ueberwindnng  und  2ttrflekfllbn»g  der  | 

nasser  sieh  gesetzten  Potem  in  sich  seUwt  gesohelien  kann. 

Durch  diese  Ueberwindung  ist  nun  aber  auch  die  dnUe  Ursache 
oder  Endursache  vermittelt,  die  in  der  Wiederbersleliung  des  ursprüng- 
lichen Seyns  —  der  dritten  Potenz  Ci:  A)  sich  erweist,  naehdem  aneh 
diese  Potenz  nicht  minder,  als  die  zweite,  dnrch  die  erste  Uraache'ans-  1 
fttschlossen,  ja  am  meisten  in  die  Feme  geiflckt  war  und  dämm  ancb  ^ 
mr  als  die  lelzle  wieder  in  du  Seyn  etaitrelen  kau.  Sie  ist  nichl 
wiriMe  Ursache,  wie  das  rein  seyende,  «nd  dämm  anoh  nicht  aniaeir 
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lieh  gMtUif  soDdem  das  ni«  mid  nimner  sich  Hibit  verliereii  KOnnendOi 
das  «wiff  BwoaMne  nd  hei  tkh  BleUrande. 

„Diese  drei  Ursachen  siüJ  die  ersten,  die  reinen  Möglichkeiten, 
VOD  denen  jene  zwischen  Anfang  and  Ende  liegenden  concreten  Uq^- 
tichkeüen  sich  ableiten.  Aach  sie  seihst  nnter  sich  verhalten  sich  als 
Anfang,  Mittel  nnd  Ende."  (I.  391.)  Zu  Ihrer  Bezeichnung  bedient  sich 
Schellhig,  der  Deniiichhelt  und  Kürze  halber,  der  Ansdracke:  erstCi 
zweite  nnd  dritte  Potenz,  jedoch  ohne  an  eine  Analogie  mit  den  ma- 
thematischen zu  denken,  sondern  bloss  wegen  der  natürlichen  Ordnung, 
nach  welcher  anf  das  nomiitelbar  Seynkönnende  das  von  Natnr  rein 
seyende,  dem  die  Macht  (Potenz)  der  Verwirklichung  erst  gegeben 
werden  moss,  und  diesem  das  nrsprfingllch  seiner  selbst  MAchtIge,  sich 
selbst  Besitzende  folgt.  Da  aber,  wenn  wir  das  SeynkCnnende  fiber* 
hanpl,  also  das  in  allen  drei  Potenzen  Hervortretende  =  A  setzen,  das 
nnmitlelbar  Scynkönnende  durch  A'  bezeichnet  wO'den  müsstc,  dieses 
aber  als  solches  erst  am  Ende,  im  Process  dagegen  gleich  als  entsclb- 
Sieles,  d.  h.  subjektloses  Seyn  erscheint,  so  bezeichnet  es  Schclling^  al5 
B,  das  erst  wieder  in  A  zurflck/rubring:en  ist,  das  rein  seyende  aber, 
das  erst  durch  B  in  potenthtm  ppsct/fe,  /um  Subjekt  erhöhte,  durch  A\ 
und  das  letzte^  das  als  Objekt  Subjekt  und  umgekehrt  ist,  durch  A^ 
Und  eben  so  wird  auch  hier,  wie  früher,  für  das,  was  Ober  aller  Po- 
tenz steht,  das  dem  Seyenden  Ursache  des  Scyns  und  selbst  reine 
Wirklichkeit  ist,  die  Bezeichnung  durch  A"  fortan  gebraucht.   (I.  391.) 

Können  wir  aber  bei  diesen  drei  Ursachen  stehen  bleiben?  Diess 
ist  die  niebslo  Frage^  deren  Beantwortnng  sieh  von  selbst  ergeben 
wird,  wenn  wir  die  Tragweite  dieser  Ursachen  erforscht,  und  erkannt 
haben,  bis  wohin  mit  ihnen  zu  kommen.  Zu  diesem  Behnfe  aber  (wir 
fassen  hier  die  Schelling'sche  Exposition  in  ihrer  verstfindiichslen  Kärze 
zusammen)  müssen  wir  die  beiden  Momente  unterscheiden,  welche  bei 
der  Wechadwirknng  jener  drei  Ursachen  nacheinander  hervortreten  und 
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wie  einerseits  die  Unterschiede  der  QuantUäl,  so  andererseils  das  Reich 
der  QuaUhUen  begründen.  Wobei  auch  im  Vorübergehen  auf  die  Frage 
hingewiesen  werden  dürfte,  die  Sohelling  im  dritten  Baade  S.  ge- 
legenheiüicli  berfihit,  ob  man  die  Dednctfoo  der  Kttegorleo,  wie  et  seil 
Aristoteles  bis  auf  die  letzte  Zeit  febrincbUoh  gewesen,  und  was  sei- 
nen guten  Grund  gehabt,  mit  der  Kategorie  der  Quantitit  oder  denen 
der  Qaalilil  enfangen  solle,  wie  es  einer  neueren  Logilt  beliebt  bebe, 
vielieioht  nor  weil  sie  aiit  der  Qnantilflt  nicht  onznfangen  gownsat 
Das  «r«lr  niui  jener  beiden  Momente  ist  das  des  Haterie  Wertena  oder 
der  Grondlegnng  aller  Ezistenx,  die  ihren  ersten  Gnmd  von  da  an  er- 
faill,  als  die  ansser  sioh  gesetzte  Poleni  (B)  sieb  der  bOberen  FoImis 
(A^),  unter  deren  Bann  oder  Versoblnss  sie  sobon  In  ilveai  reinen  anr 
Sich-Scyn  (A')  gelegen,  nnterworfen  und  zoai  Sto/T  sich  hingegeben 
hat,  d.  h.  ilir  überhaupt  nur  erst  überwindlich  geworden  ist.  Dss  Mehr 
oder  Weniger  aber  dieser  Unterwerfung,  die  nur  allmfihlig  von  Stufe 
7M  Suifc  erfolgen  kann,  da  das  höhere  Princip  dem  schrankenlosen  nicht 
unbedingt,  sondern  nur  thcilwcisc  und  soweit  es  in  seine  Folcntialitit 
wieder  zurückkehrt,  hcrvorzulreleü  erlaubt,  —  dieses  Mehr  oder  \N'eni- 
fri T  Ixerfindcl  in  der  ursprünglichen  Maleric  oder  in  dem,  was,  ohne 
srli)<L  zu  exislircn,  bloss  anderem  znm  Exislircn,  zum  Werden  dient  und 
also  sollst  nuch  vüHig  eigensclialtsi«  -  in  jedem  Betracht  ist,  die  ersten 
Unterschiede  und  zwar  die  der  (Juanii'ni.  Das  zweite  Moment  aber 
tritt  von  da  an  ein,  als  die  Materie  bortU  steht,  die  Anmuthungen  der 
höheren,  durch  das  unbegrenzte  Seyn  (B)  nicht  mehr  negirten,  und  da- 
rum jetzt  scyenden  Ursache  attfcunebroen.  Denn  nun  erst  „kann  die 
wirkliche  Ueberwindnng  (der  ersten  durch  die  sweUe  Ursaohe)  anfangen, 
die  das  avsser  sieb  Geselste  in  sich  selbst  surAckbringt,  inhisher  Gleich* 
artigen  Unlerscbiede  nad  Absonderongvn  seist,  jedem  so  Gowordenea 
seine  Eigenheit,  Bigensohaft  eribeilend,  durch  die  es  Jedes  ander»  ans- 
schliesst,  und  so  das  Reich  der  QualUätm  und  der  versidiieden  geaile- 
len  Körper  henrorbriagt,  bis  die  Materie,  inia  vdUlgen  Aufgeben  ibier 
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SdbslBliDdigkett  gabncht^  fShig  wird,  die  diilio  Potenz,  ohte  deren 
LeUnng  viid  Obimt  auch  da»  biiher  Gewordene  nicht  geworden  wlre^ 
Ids  die  Materie  lUilg  wird»  die  dritte  Potenx  annuieiien  und  als  die 
non  hensohende  einer  nenen  atnfeaweiae  zum  SellMtbesitz,  zur  Freiiieil 
nnd  AbaieliliidikeH  der  Bewegung  erliobenen  WeU,  der  orgaalscheD, 
einzueUen."  (L  398—90.) 

Insofern  aber  aus  diesem  Zusammenwirken  der  in  Spnnnimp  ge- 
dachten bisher  einfachen  rrsachen  /iiSiiinriiciifreselzlo  Subslauzen  ont- 
slchen,  eisrcnnich  Diiuje,  und  zwar  eine  Welt  von  Dingen,  ist  iiuch 
VVeilercs  zu  überlegen.  „Denn  um  eine  Zusaminenwirliuiig  derselben 
and  also  ein  Zasammongcsclzies  zu  begreifen,  mosslen  wir  stillsciiwei- 
gend  eine  ^nheU  voraiKetzen,  durch  welche  die  drei  Urseehen  zuam- 
mengebalten  and  zv  gemeinscbafUicher  Wirlinng  vereinigt  werden  .  .  . 
Piese  Einheil  liann  als  eine  wirltsane  nur  in  einer  Ursache  liegen/ 
Q.  399.)  Wir  bedarren  also  noch  einer  tierteh  Ursache.  Diese  kann 
aber  nicht  GoU  seyn^  da  dieser  nicht  als  eine  der  Ursachen,  auch  nicht 
als  relative  Endursache,  sondern  nur  ats  absoMe  Ursache,  d.  h.  die 
auch  Ursache  der  Ursachen  ist,  zu  denken  ist.  Zwar  werden  wir  auch 
die  vierte  Ursache,  zu  der  sieh  die  drei  als  Werkzeuge  und  demnach 
als  relativ  nicht  seyende  verhalten,  als  diejenige  zu  bestimmen  haben, 
die  jene  ist,  wie  wir  von  Golt  sagten,  dass  or  das  Scyoiulc  ist.  Aber 
der  Unterschied  ist  dieser,  dass,  während  Golt  dem  Seyendcn  Ursache 
seiner  Einheit  ist,  jene  vierte  Ursache  das  zertrennte,  in  seine  Elemente 
auscinaiidcrgclrclenc  Seycndc  vornirssclzt,  und  desshalb  ihr  Vcriiiillniss 
zu  den  drei  Ursachen  zwar  das  Verhällniss  des  sie  seyemkn,  aber  doch 
nur  des  sie  in  ihrem  Auseinandergehen  seyendcn  ist.  Sie  wird  also 
wohl  ein  Abkömndin^  der  Einheit  seyn,  die  ihnen  in  Gott  war,  aber 
sie  wird  nicht  Golt  seyn,  obwohl  für  das  zertrennte  Scyende  eben  das, 
was  Gott  für  das  unzerlrenntc  war.  (1.  399 — 400.) 

,Ua  uns  dieas/  fägt  ScheUng  a*  400—401}  hinzu,  volK 
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kommener  Oeodiclikeit  za  erheben,  erwägen  wir  Folgendes.  Das  Seyenä» 
im  Seycnden  waren  nicht  die  drei  Ursachen  als  solche,  d.  h.  in  ihrer 
Unlerschcidnng-  nnd  Enigegensetzung;  da  war  Iicine  etwas  für  sich,  und 
in  ilirem  niclit-für-sich-Seyn  unren  sie  das  Scycndc;  in  ilircm  Hervor- 
Irolen  aber,  da  jede  ausser  der  aiulein,  sinü  sie  niclil  mclir  das  Seyende, 
sondern  nur  noch  die  Maleiie^  der  SlolF  desselben.  Dieses  Seyende, 
das  sie  waren,  kann  jedoch  niehl  verloren  gehen,  denn  gerade  diess 
war  das  auch  im  Gedanken  einzige  Wirklicliß,  die  drei  Potenzen  aber 
in  ihren  Auseinandergehen  das  Warn  Mögliche:  die  Einheit  war,  ehe 
an  die  Zeflrennung  gedacht  wurde,  das  prius,  das  dorch  das  nachfol- 
gende nicht  anfgehoben  werden  luuin.  Alles,  was  ans  der  Zertrenniinf 
folgen  kann,  ist,  dass  das  Seyende  die  drei  Ursachen  nicht  mehr  auch 
Riatcriell  ist  (materiell  hat  es  sie  jetzt  ansser  sich);  aber  es  folgt  nich^ 
dass  es  dieselben  nicht  noch  immer,  nur  immateriell  ist,  und  nicht  das 
Eine  Seyende  jetzt  auf  zwei  Weisen  cxistirt,  einmal  als  bloss  materiell 
gesclzles  (der  Materie  nach),  das  andre  Mal  als  immateriell  gesetztes 
(dem  Actus  nach),  wobei  denn  übrigens  von  selbst  einleuelilcl,  dass  das 
als  immaleriell  Gesetzlc  nicht  eher  erscheinen  liann,  als  das  Materielle 
(das  in  der  Idee  selbst  noch  immaleriell)  nh  Materielies  licrvorgclrclcn 
ist.  Dariuu  wurde  das  jctzl  als  immateriell  Gesellte  in  der  Idee  auch 
nicht  empfunden,  also  auch  nicht  mit  Uiilcrscheidung  geoanut ;  es  war, 
als  ob  es  nicht  wAre,  wie  ja  aoeh  das  Materielle  als  solches  nicht  war: 
ans  äie$em  Gmnde  war  in  der  Idee  keine  andere'  Unterscheldong,  als 
die  auch  wir  allein  kannten,  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Seyen- 
den,  das,  wenn  schon,  wie  wir  es  frflher  bestimmten,  die  Materie  des 
g5ulichen  Actus»  danun  nicht  ah  Materie  war,  nnd  zwischen  Gott,  der 
dieses  Seyende  M,  d*  b.  Ihm  Ursache  des  Seyns  isL" 

Diese  ?anzc  Stelle,  die  zur  j, vollkommenen"  Verdeutlichung  dienen 
sollte,  bcdnrf  fibri^cms  '^elbsl  erst  noch  der  Erläuterung,  da  sie  einen 
bis  Jetzt  von  Schclliug  noch  niciil  gebrauchten  Aosdnick  einschiebi,  der 
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WD  SO  leifilitef  Hrissverstanden  werden  kann,  als  auck  der  Jtogrlff,  der 
damit  gemeint  Ist,  nur  im  gatuen  ZaBanamilutag  ntt  den  Yomuge- 

gwigenen  richtig  erfasst  werden  kann.   Es  ist  diese  der  Ansdnicli  des 

^eyenden,  im  Seyenden,"  der  zunächst  an  das,  was  das  Seyende  im 
absoluten  Sinne  ist,  an  A",  denken  Ifissl,  es  aber  doch  hier  nichi  be- 
zeichnen soll.  Suchen  wir  uns  des  wahren  Begriffes  hievou  durch  die 
nachstehende  Exposition  2u  versichern. 

Die  drei  Ursachen  sind,  sobald  sie  aus  ilircin  uichl-für-sich-bcyu 
im  Seyenden  (A',  A^,  A')  als  soicke  (als  B,  A^,  A^)  hervortreten,  nicht 
mehr  das  Seyende,  sondern  nnr  noch  die  Malerte,  der  Stoff  desselben; 
denn  dun,  dass  das  Seyende  das  Seifende  sey,  erkannten  wir  als  nolb- 
wendig,  dass  es  als  selbstlos  sein  Seihst  in  A**  fand  und  durch  dieses 
erat  avm  wirklichen  Seyn,  wenn  auch  nicht  zu  eigenem  Seyo,  erhoben 
^urde,  das  Seyn  von  ihm  pricichsam  als  Lehen  erhielt.  Diess  also  ist 
das  Seyende  im  Seyenden,  das  übrigens  als  das  auch  im  Gedanlien  ein» 
ziir  Wirkliche  selbst  im  Auspinandcrgehcii  iIlt  drei  Polen;ren  nicht  ver- 
lor« n  pcheii  kann,  da  die  EiiiliLiL  schon  vor  der  Zi-rtrennunj?-  das  pnus 
war,  das  diuch  die  natlilülgeiulc  niclit  anfgcliobcn  werden  kuan.  in- 
sofern beherrselil  dieses  im  Seyenden  Sci/t'/ide  iuuiicr  auch  die  drei  Ur- 
sacheu  auch  at  ihrer  Zertreiiuuag,  nur  itai  es  sie  materiell  nicht  mehr 
in  sich,  sondern  bloss  ausser  sich,  erscheint  aber  eben  desshalb  jetit 
als  ihre  immateriell  geselste  Einheit,  als  ihr  immaterielles  Band,  aber 
nur  erst,  naohdem  das  Materielle  (das  in  der  Idee  selbst  noch  hnnue- 
teriell)  als  Materielles  hervorgetreten. 

Und  nun  ist  auch  das  Folgende  leicht  verstAndlioh,  wennScheUIng 

bemerkt,  dass  diese  immaterielle  Einheit  erst  damit  jetzt  aus  ihrer  Ver> 
borgenheil  in  der  Idee  gesetzt  werde  und  als  eine  nicht  verloren  gehen 
könnende  erscheine.  „Und  so  knnn  auch,"  hcisst  es  dann  weiter  (1. 
401 — 402),  ,,das,  was  an  dem  Seyenden  das  eigentlich  und  allein 

Aiih.  d.  I.  Gl.  «L  k.  Ak.  d.  Wias.  IX.  Bd.  II.  Abtk.  63 
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seyemle  war,  f a  Aiu«iMiiderweiebeti  der  Ide«  niohl  vater^eben,  sondern 
avsgesohieden  und  aisgest^lOBsea  von  dem,  was  in  der  Idee  das  niclit 
seyende  war  (A*  nach  Schelling'scher  Bezeichnung),  jetit  aber  (anf 

seine  Weise)  seyend  (B  nach  Schelling'scher  Bezeichnung)  geworden 
ist,  erscheint  es  in  eigener  Ceslnll,  so  dass  es  nicht  mehr,  wie  in  der 
Wer,  bloss  dorn  Wesen  nach  und  potentiell  das  Scycndo  —  ül,  son- 
dern auch  iils  solches  und  demnach  als  Actus  hervorlritl,  doch  nicht 
so,  dass  es  von  dem,  welchem  es  Actus  (Ursache  des  Scyus)  isi,  sich  tren- 
nen kann,  sondern  eben  nur  ist,  um  dieses  zu  seyn.  Darin  liegt  auch 
sein  ewiger  UntersiAIed  von  Gott.  Denn  anf  die  Frage ,  ms  Gott  ist, 
antworten  wir  zwar:  er  ist  das  Seyende.  Aber  Er  Selbst  Ist  nicht  das 
Seyende  (nach  Schelling'scher  Beseichnnng :  Er  Setbst  ist  nur  A',  nicht 
A  -f  A  +  A),  nnd  weil  alles  Allgemeine  oder  Was  in  dem 
Seyenden  enthalten ,  ist  von  Ihm,  wie  er  in  Sich  (in  seinem  reinen 
Selbst)  ist,  nicht  mehr  zu  sagen,  iras  er  ist,  sondern  anr,  dass  er  Ist 
(es  ist  eben  dieses  von  allem  Was  unabhAngige  nad  trennbare  Seyn, 
wohin  die  Wissenschaft  will).  Jenes  nber,  von  dem  wir  eben  reden, 
ist  'isidiirrff  von  Golt  iinter.schieden,  dass  es  zwar  auch  Actus  ist,  und 
gegen  die  bloss  nuUeriellcn  Tr'iiicl^en,  wie  wir  sie  jetzt  in  liöherem 
Fortschritt  insscsninmt  nennen  können,  als  ihr  Dast  sich  verhält,  aber 
auch  nur  als  ihr  Dass,  nicht  als  sein  eigenes,  ulsu  auch  nicht  als  vuii 
flinen  trennbares  und  in  diesem  Sinn  für  sich  scyn  könnendes^  sondern 
als  an  sie  gebondenes,  anch  Jetii,  nachdem  es  ans  der  Verborgenheit 
hervorgetreten,  nnr  sie  seyn  kAnnendes,  sie  begreifendes  Dass." 

Wir  sind  durch  diese  ganze  bisherige  ErklArung  der  vierien  Ur" 
sacke  zugleich  bis  zu  dem  in  ihr  liegenden  so  überaus  wichtigen  und 

vielumfassenden  ßegriiT  dessen  gekommen,  was  Seele  heisst.  Denn 
„für  den  Begriff  eines  Wesens,  das  Actus  ist,  aber  nicht  um  selbst  zu 
seyn,  sondern  nm  ein  Anderes  zu  scyn,  d.  h.  um  diesem  Ursache  des 
SejfHs  ZM  sejfn,  für  diesen  BcgriiT  hat  die  Sprache  den  ireiTenden  Ans- 
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intk  io  dam  Worte  SMg,  detsm  BedeoliiDg  eine  von  der  des  Worte 
Geist  gauvenchiedene  ist.  Oeno  Geist  ist  vielmehr  das  von  dem  Sey- 
enden  (Malerlellen)  sieh  losieissen  Kennende  oder  wirUleb  Losgerissene. 
Geist  Ist,  was  frei  gegen  das  Seyende,  es  anoh  serlrenpen  kann ;  die 
WIssensohaft  s.  B.  ist  nieht  ein  Werk  der  Seele,  sondern  des  Geisiee." 
(1.  402.) 

Insofern  aber  der  Grundbegriff  der  vierten  Ursache  kein  anderer  ist, 
als  den  drei  fibrigeo,  ihr  als  vorausgehend  gedachten,  relativ  nicht 
seyendcn  Q'  400)  Ursachen  —  Ursache  des  Seyns  sn  seyn  und  swar 
dadurch  sie  m  seyn,  dass  sie  das  zertremtfe  Seyende  znsamroenhill,  da- 
mit etwas  entstehe:  so  ist  nichts,  vom  diese  Ursache  nicht  mitwirkt, 
wenn  sie  gleich  in  das  Gewordene  nur  in  dem  Verhfiltniss  eintritt,  als 
dieses  ihr  durchsichtig  geworden.  ,Denn  es  selbst,  dieses  Vierte,  ist 
nicht  einem  Tbeil  des  Seyenden,  sondern  dem  ganzen  Seyendcn  gleich, 
ond  kann  daher  in  dir  Dinge  als  Seele,  als  sie  seiend,  nur  in  dem  * 
Maass  einlrelcn,  als  diese  das  ganze  Seyende  in  sich  ausdrücken,  das 
auf  den  tieferen  Stufen  den  Werdens  noch  als  zertrennt  und  zerrissen 
erscheint.  Daher  man  wohl  nuf  gewisse  Weise  snsrcn  kann:  alles  sry 
weil  vermöge  des  Materiellen  allein  wahrhalt  nichts  ist ;  aber 
eigentlich  presfl^l  wird  es  doch  nur  von  organischen  Wesen,  weil  die 
Seele  hier  auch  rrsc/icinf.  Aber  in  jeglichem  Dintr,  soweit  in  ihm  das 
ganze  Seyentie  (also  insbesondere  auch  die  zweckselzende  Ursache)  ist, 
wird  nicht  das  Materielle,  sondern  das  Ijumatcrielle,  es  se(/jsf,  das  eigcnl- 
licii  seyende  seyn."  (I.  407—8.)  Wir  stehen  also  hier  wieder  bei  dem 
schon  früher  erklärten  Begriffe  des  Seyenden  im  Seyenden,  der  aber 
jetzt  einen  bestimmteren  Sion  dadurch  gewonnen,  dass  dieses  Seyende 
im  Seyenden  als  die  eigentliche  Seele  der  Dinge  nachgewiesen  worden. 

Sind  nun  die  erste,  zweite  und  dritte  Ursache,  sind  diese  drei 
Principe  nur  die  allgemeine  Malerie ,  der  Stoff  alles  Entstehenden,  der 
Zeug,  aus  dem  alles  bereitet  wird,  die  vierte  Ursache  aber  das  sie 
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»e$e»de  immalerielle  Prtucip,  ihre  eigenUiche  Seele,  so  sind  hiermU  „von 
sellwt  die  hdim  AblkeÜimgm  der  beweUen  und  tmbese^en  WeUf  mit 
dm  vier  Principlen  fiberiiaiipt  die  ganse  IdeenweU  gegeben.  Die  Prin- 
Olpe  Bell»sl  sind  elnfaeli,  anaae  pttreie  et  ah  omni  eoMreUene  Überaej 
«US  llirer  ZnsammenseUnnir  aber  entstebra  eonereta,  und  naeb  den  ver- 
schiedenen nöglicben  Slellnngen  der  Principe  minander  versekiedeiie 
conereta.  Diese  eonereta  werden  die  Ideen  genannt,  denn  sie  werden 
in  einem  notbwendigen  Denken  zwar,  aber  doch  in  reinen  Denlien 
gebildcL'  a  410—11.) 

Was  Schclling  hier  im  Ange  hat,  was  er  erklären  will,  ist  also 
nichts  anderes,  als  die  Moglichlieil  einer  Weltentstchong  überhaupt  durch 
Anfzcigung  der  alles  Werden  bedingenden  reinen  Ursachen.  Aber  da 
diese  Ursachen  selbst  nur  erst  im  blossen  Denken,  obschon  als  noth- 
wcndiffc  ffnvonnen  sind,  so  kann  nxich  die  aus  ihrem  ZusammonNvirkcn 
entstehende  Well  noch  nicht  die  wirkliche,  sondern  nur  ersl  die  inlelli- 
u:\h\c,  die  Ideenwelt  scyn,  und  es  wird  sich  also  in  dieser  noch  um 
Kt'iiiü  concretcn  und  individuellen  Dinge,  wie  sie  in  der  wirklichen  W»Mt 
vorhanden,  suiuIith  nur  um  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Ideen  uiiü 
zwar  zunächst  dafuni  handeln ,  wie  niis  diesen  Ideen  die  intelligible 
Welt  entstehen  könne,  ja  in  tuiLiu  nüUnvendifjoa  Denken  entstehen 
mflsse.  Und  zu  diesem  Behufc  sucht  nun  Schelling  (I.  411  ff.)  zu 
zeigen,  wie  in  der  ganzen  Stufenfolge  dieser  inlelligiblen  Welt  es  die 
Natur  jeder  Idee  sey,  ihre  BrfQIlnng  in  der  niehst  *b6hern,  und  was  in 
dieser  als  Wirklichkeit  ist,  in  sich  als  blosse  Möglichkeit  zu  haben. 
Denn  in  der  ganzen  aufsteigenden  Folge  belienne  sich  ein  jedes  als  nicht 
tun  seiner  selbst  willen  seyendes  eben  dadurch,  dass  es  sich,  d.L  sein 
Selbstseyn,  in  einem  Höheren  aufhebe.  Ja  man  ktone  sagen:  es  sey 
jedem  in  dieser  Folge  ein  Gefohl  der  Eitelkeit  seines  fdr^sich-Seyns  ein- 
geprägt,  und  mit  diesem  ein  Verlangen,  das  um  seiner  selbst  willen 
Seyende ,  das  allein  auch  das  durch  sich  selbst  Wirkliche  ist,  zu  errei- 
chen, in  diesem  selbst  zur  Wirklichkeil  zu  gelangen,  eines  ewigen  Be- 
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Standes  theilhnftig  zu  werden.  „Dieses  dnrch  sich  selbst  Ewijrn,-  sagt 
Schcllinff,  „ist  jedoch  nicht  die  Seele;  denn  diese,  objrleich  iiaiuaiiTioIler 
Nalnr,  bchitll  ihr  Vcrhiiltniss  zum  Materiellen,  und  ist  nur  in  Hczug  /.u 
dtesero,  dem  nicht  fQr  sich  seyendeo,  sie  ist  nur  als  Entelechic  dcsscl- 
beo  etwas,  daher  euch  ihr  nicht  bestiiMiit  ist,  fttr  stok  nt  seyn.*  (1. 412.) 

Also  aoeh  mit  der  tkrten  Ürsaeke  —  der  S«^  —  Ist  noeh  nicht 
erreicht,  was  wir  eigentlich  wollen.  Durch  das  Zoaammenwlrken  der 
vier  Principe  sind  wir  wohl  im  Stande,  die  Ideenwelt  zu  erklAren,  aber 
am  Ende  des  stnTenwetsen  Fortschritts,  den  wir  in  dieser  verfolgen,  er- 
kennen wir  die  Nötkignng,  einen  nenen  Sckritt  über  die  Ideenwelt  hin- 
ans  n  versuoken,  da  nns  ihr  totstes  Resnitat  schlecbterdlngs  noch  nickt 
genügen  kann.  Denn  , alles  Werdende  verlangt  nach  dem,  was  weder 
als  Möglichkeit,  noch  wie  die  Seele  als  Wirklichkeit  von  etwas  an- 
drem, und  schon  darum  schlechthin  Tür  sich  und  von  allem  andren 
abgesondert  Ist,  das  dariitii  auch  nicht  mehr  Princip  in  dem  Sinn,  wie 
die  bisher  sciffcnannten,  d.  h.  Allgemeines,  sondern  obsolutrs  Einzelwe- 
sen ist,  und  als  solches  reine,  ungemischte,  alles  Potentielle  ausschlies- 
scnde  Wirklichi(eil,  nicht  Entelechic,  sondern  reine  Energie,  und  nicht 
mehr  blosb.  das  Tminalericlle,  wie  die  Seele,  sondern  das  Uebcrmatcrielle. 
Nach  diesem  also,  wcirhes  fär  sich  selber  des  Werdenden  nicht  bedarf, 
weder  iim  utiklich  nocii  auch  nur  um  wirklicher  {Compnr!)  tax  seyn, 
das  demnach  gleichgültig  und  selber  unbewegt  gegen  dasselbe  sich  vcr- 
hilt,  nach  diesem  bewegt  sich  alles  Werdende  nicht  wissend  oder  wol- 
lend, sondern  seiner  iVaAfr  nach,  also  ewiger  Weise."  (I.  412.) 

Aber  von  wo  ans  wird  dieser  Uebergang  zu  dem  dnrch  Sick  selbst 
Wirklichen  möglich  seyn,  oder  mit  anderen  Worten,  anf  welcher  Stufe 
innerhalb  der  Ideenwelt  wird  die  Seth  im  Stande  seyn,  sich  anm  fia&la 
an  erheben?  Denn  dieser  allein  ist  frei  gegen  das  Seyende  nsd  die- 
sem gegenüber  nicht  mehr  bloss  das  Immaterielle,  wie  die  Seele,  son- 
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dem  das  Uebermileriellc,  nicht  Bntelechie,  soodern  reine  Eocrgie.  Avf 
diese  >war  nieht  von  Sehelling  seilst»  sondern  von  uns  (lediglich  zw 
grosseren  Prioisimng  des  Naohfolgendon)  gestellte  Frage  antworten  wir 
mit  den  hierauf  besOgliehen  Worten:  ,Wenn  nun  eher  (In  Folge  der 
unwUlkarliehen  Bewegnag  alles  Werdenden  nach  dem  dnroh  sieh  selbst 
Wirklichen)  allen  Dingen  und  selbst  allen^  Seelen  der  Znaammenhang 
nit  den  Ewigen  nnr  ein  vermitudler  ist,  Eine  wird  dodi  unter  diesen 
seyn  die  voUkojpmensle  von  allen,  d.  h.  in  der  gam  ist,  was  in  den 
andern  nur  ihcilweise,  der  das  Verhältniss  ni  dem  durch  sich  selbst 
Ewigen  nicht  nelir  durch  andres  vcrmilleli  ist,  die  dieses  Ueberschwen?- 
liehe  unmitlelbar  berührt  und  ohne  Zweifel  das  Mittelglied  ist,  durch 
welches  das  Materielle  sich  ins  Ucbcrmatcriellc,  die  Well  des  Werdens 
(das  aus  dem  reialiv  nicht  Seyenden  Hervorgehende)  in's  Ewige  aufzu- 
lieben  bestimmt  ist."  (I.  412 — 413.1  ....  „Dieses  im  Denken  I.ctzle  kann 
MV//seele  heisscn,  weil  es  dem  zerlrennlen  Seyn  selbst  unzer- 

trennbar gegenüber  steht,  als  entstanden  vorgestellt  werden,  weil  mil  der 
Zertrennuiie  erst  gesetzt  und  vor  dieser  gar  nicht  wahrzunehmen ; 
jedoch  isi  nicht  in  der  Ausschliessung  vom  Materiellen  ,  sondern  tn 
dem  Verhältniss,  als  letzteres  ihm  wieder  gleich  und  durchsuhug  gc- 
wordra.*  (I.  416.)  ....  ,In  das  Letzte  aber,  in  das  Materielle,  von 
deiu  wir  sagten,  dass  es  wieder  ist,  wh»  das  Seyende  tn  der  Idee,  in 
dieses  wird  das  urspriingUoh  Inaiaterielle  nicht  theilweisei  sondern  gans 
eintreten,  und  es  $0  teifn,  wie  Gott  das  nrsprOnglioh  Seyende  in  der 
Idee  war,  und  nicht  als  blosses  Abbild,  sondern  als  Gleich-  und  Eben- 
bild wird  es  sich  daram  n  Gott  verhallen.  In  diesen  nnn,.,ln  den 
wiedergebrachten  Seyenden,  also  in  der  Seele  desselben,  in  der  Seele, 
die  erst  eigentlich  so  m  nennen,  «Ue  awA  allein  PrMp  ist  —  die 
vorausgehenden  sind  es  nicht  —  in  dieser  Seele  also  hH  nllef  Voians- 
gewordene  sein  Ziel,  erst  eigentlich  das  Seyn,  und  demnach  wird  sie 
zu  dem  gesammten  Seyenden  sieh  verhalten,  wie  Gott  zn  dem  urspröng- 
lieh  Seyenden  sich  verhielt,  sie  wird  jenen  statt  Gottes  ^äwlor  Dti) 
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seyn."  ....  , Wörde,  was  erster  Weise  das  Seyende  i$t  —  es  ist 
in  den  bereils  hinlänglich  erklArten  prfignaaleii  8tan  —  dinA  A*  aas- 
fedrftokl,  m  werden  wir»  was  abgeletteler  Weise  sieh  el>eiiso  m  dem 
Seyenden  veriiili,  sor  UnterseiieldQB;  von  Jenem  dmch  bezeiohnen 
dirfen."  (L  416^417.) 

,Dtmil,"  sagt  Schellhig  (L  413—414),  »sind  wir  denn  erst  snm 
vonkommenen  Begriff  der  Ideenwelt  gelangt,  die  ein  nothwendtges  Ziel 

der  Verniinftwisieasehifl  ist."  Aber  doeh  nie  als  letales  Ziel 

auch  selbst  der  Vernunriwissenschaft  lisst  die  Ideenlehre  idch  ansehen.* 
.  .  .  .  sDenn  das  lolzte  Ziel  der  Vernanftwissenscbaft  ist,  den  Gull  Trei 
vüm  Seyendon,  in  vOUiger  Abgeschiedenheil  and  Tar  sich  zu  haben." 
Wir  hoben  ihn  aber  aus  dem  Grunde  noch  nicht  ganz  frei  vom  Seyen- 
den und  völli?  ffir  sich,  weil  „die  Welt,  zn  der  wir  forlgcschriltcn  sind, 
nur  eine  von  Gott  verschiedene,  nicht  geschiedene,  aussergültlich  im 
ideellen,  nicht  im  reellen  Sinn,  eristentia  praeierditina,  nicht  extradmna 
ist.'  Denn  solanire  —  diess  soll  damit  gesagt  seyn  -  -  Gott  undWpH 
in  unserem  Denken  nicht  also  auseinandertrelen,  dass  Gutt  nicht  bloss 
der  ideal-aussergöltlichen  Weh  pcfjenüber  frei,  d.  h.  für  sich  ist,  bün- 
dern auch  der  real-ausscritrüdiiclitii  W cU  ^fcgenüber  also  gedacht  wer- 
den kann,  solange  haben  wir  ihn  nicht  als  absolutes,  d.  h.  als  das  über 
alles  siegreiche  und  damit  vom  Seyenden  völlig  freie  Princip  begriffen. 
Bis  zur  eiAen  nun,  nAmlich  Idealen  Abu^eldnng  des  Piine^  von  dem 
Seyenden  sind  wir  dnreh  den  Process,  in  welehem  die  Ideenwelt  ent- 
stand, gelangt  0*  -^^d.)  Denn  mit  der  Seele,  in  welcher  alles  Vorans- 
gewordene  sein  Ziel  hat  (I.  417),  mit  dem  Princip  a'*  ^ist  dem  Inlelli- 
giblen  (der  Idee)  fftr  sieh  ein  Abschluss  gegeben,  nnd  Gott  über  die- 
ses ond  also  auch  über  das  blosse  Denken  hinausgerflokt."  (I.  414.) 
Womit  nvr  gesagt  seyn  soll,  dass  am  Sehlnsspnnkle  der  Ideenwelt  sich 
die  nothwendige  Unterscheidnng  swischen  a*  und  A**  schon  darans  er~ 
giebt,  dass  das  Leislere  (Gott)  als  das  schlechthin  Wesen-  oder  Ideen- 


500 


freie  in  Bloh  seltel  nichts  Allgemeines  (kein  Was),  sondern  alles  Den- 
ken flbettreffende  Wirkliahkeil  ist.  CI-  314.)  Wir  wollen  eher  GoU  in 
diesen  Sinn  nur  darum  als  Princip  und  mithin  frei  vom  Seyenden,  als 
an  und  vor  sich  Seyenden,  damit  wir  in  ihm  ein  Prius  besitzen,  dem 
nichts  ülso  das  Seyende  weder  in  der  blossen  Abstraclion,  noch  als 
aussergüUlichc  Welt  im  ideelleu  oder  reellen  Sinn,  voraus  zu  denken, 
da  Gott  Herr  der  l'olenzen  uar  dann  ist,  wenn  er  nieht  an  diese  ge- 
bunden, Sit!  also  iiielil  vor  sich,  sondern  nac/i  sieh  (III.  243)  und  da- 
mit als  sein  uioglicites  Posterius  gleictittuai  in  der  Haud  iiat. 

Jenes  Letzte  im  Denken  (a**)  konnte  Gott  scheinen.  (1.4  I  i.)  Aber 
es  steht  vielmehr  nur  in  der  Mitte  zwischen  dem  Seyenden  (dem  zer- 
trennbaren Wesen  —  den  drei  rrsachen)  und  der  absolut  sich  selbst  glei- 
chen SubstuH/'  (  V  ),  wodurch  ihm  ein  doppeltes  Vcrhältuiss  erwächst 
—  zu  dem  Sl senden  und  zu  Gott.  Gott  int  das  Seyende;  aber  auch 
die  Seele  —  nicht  die  Seele  überhaupt,  sondern  die  bestimmte  (a"), 
die  wir  jetzt  allein  so  nennen,  ist  dos  Seyende,  und  hierin  liegt  ilirc 
Cleiehhett  und  ist  jenes  Verh&ltniss  der  Seele  in  Gott  begrflndel,  wo- 
durch sie  fähig  ist,  Ihn  xu  ber&bren  und  so  sHeni  andern  das  Seyn  in 
ihm  zu  vermitteln.  Aber  der  grosse  Unterschied  zwischen  beiden  ist 
dieser,  dass  Gott  erster  Welse,  die  Seele  nur  zwei^  Welse  das  Seyende 
M/,  und  also  ibre  Gleichheit  eine  nur  nuUeridht  nur  wesentliche  ist, 
d.  h.  dass  die  Seele  nur  ist,  ttas  Gott  Ist,  aber  nicht  Kie  Gott.  „Denn 
Gott  ist  das  Seyende,  aber  er  hat  gegen  dasselbe  noch  ein  eignes  Seyn, 
ein  Seyn,  das  er  hat  auch  ohne  das  Seyende  ....  Aber  nicht  ebenso 
Imt  die  Seele,  die  das  Seyende  ist,  ein  eignes  Seyn,  ihr  Seyn  besteht 
nur  eben  darin,  das  Seyende  zu  seyn.  Nur  so  ist  sie  Sei-Ic ;  ihr  nr- 
spiunk'liches  N'cihallnisb  ist,  das  Seyende  zu  seyn  ohne  Rfickkehr  aul 
sich  sellial ;  nicht  öL-ibsi  zu  se^a,  sunderu  nur  das  Seyende  zu  seyn.^ 
(I.  415—419.) 

Damit  aber  wäre  für  die  Vernunftwisseoschafi  cia  völliger  Öiillslauil 
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gegeben  nod  wir  kämen  nicht  Öber  die  Ideenwelt  hinaus,  wenn  das 
Vcrhällniss  der  Seele  zu  dem  Seyenden,  das  sie  isl,  ihr  eiiuiges  und 
aiso  die  Seele  nur  reiner  Actos  wfire.  Denn  wo  keine  Polenz,  da  ist 
Mtoh  keine  Bewegung  und  damit  jeder  Fortgang  gans  anindglich.  (L 
418.)  Wir  kAmen  aber  nun  elniaal  mit  der  bloss  intelUgiblen  oder 
ideal-ausseigöllUelieii  Welt  ms  soUeehterdlags  nicht  begnügen,  wir 
wollen  anoh  die  BnblehnBff  der  real-aDssergÖtUicben  Welt  snn  Begriffe 
bringen.  Zwar  mit  der  »Frage  der  WirktickkeH  dieser  Welt"  hat  sich 
die  reine  Terannfkwissenscbaft  nicht  n  beschäftigen,  ^ninuaer  aber  kann 
sie  die  ihrer  Möglichkeit  von  sich  abweiseni  und  wie  frflher  stets,  wird 
auch  hier  im  zidetzt  Gefundenen  das  Mittel  des  weiteren  Fortschreitens 
sich  entdecken.  Enthielt  das  im  Denken  Erste  ( —  A)  die  Möglichkeit 
der  fdeal-nussergöttlichen  Welt,  so  wird  das  im  Denken  Letzte  (a")  die 
Potenz  des  real-ausso^tUichen  Seyns  enthalten  müssen.''  (I.  414.) 
„Die  Seele  nfimiich  ist  nur  icas  Göll,  aber  eben  dadureh  hat  sie  ein 
Verhältniss  zu  Gott.  Denn  „sie  ist  was  Gott"  heisst:  sie  ist  pote»lia 
Gott,  nisü  auch  im  Verbällniss  zu  Gull  blosse  Polenz  fpnlenfin  pvra) 
und,  \>cil  diese  nichts  Aussciiliesseudes  hat,  filhi?  ihn  zu  berühren  und 
so  allem  andren  das  Seyn  £\i  vcrmilleln.  Würc  die  Ideenwell,  das  ich 
so  SöL'^e,  das  letzte  Wort  in  der  Philosophie,  so  niiisste  dieses  Vermit- 
telnde selbst  unbeweglich  seyn.  Aber  für  die  Seele,  dit;  an  iljreai  Ver- 
hfiUniss  zu  dem  Seyenden  zugleich  einen  von  Gott  unabhängigen  Stand- 
punkt hat,  liegt  eben  in  dem  gc;»cn  Gott  Polenz  seyn  die  Mögliclikeil, 
in  diesem  durch  die  Nalur  Guttes  ihr  auferlegten  Gesetz  der  Aiilass, 
gegen  Gott  Actus  zu  seyn,  sich  über  das  Materielle  zu  erheben,  am 
ihm  gleich,  abgesondert  und  fH^  sich,  also  Gott  zu  seyn."  (I.  418 
— 19.)  Damit  ist  also  gesagt:  DasFrincip  a^,  die  Seele/ ist  nur  gegen 
das  Materielle,  das  Seyende,  das  sie  ist,  actus^  nicht  aber  gegen  Gott.i 
Gegen  diesen  ist  sie  sdbst  nnr  Potens  und  kann  als  solche  sich  actn- 
aUsiren/d'h.  «  polmUa  Oji  «0li»i-.ftbetgeheny  was  sie  ohne  diese 'Po»- 
teü  nieht  TermOehle.'!  •    ;  ■  •  -  ' 
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El  liegen  also  xwei  Mdf Itohkeilei  Iii  Aeier  Seele  Cfi  ■*)  o4er 
^eiB  doppelter  Wille  (zwei  Memoben).''  (JL  419.)  ,2wel  HeiiiOben'* 
—  iosofera  der  eine  nvr  etat  der  Inlelligiblen  Wett.anfeiiOrt  nnd  aln» 
der  ideale  MenS6l^  der  Urmensdi  Ist,  wie  ihnSohelling  iwai  ntehl  Ider, 
aber  anderwins  also  genannt,  der  andre  dagegen  der  real-aiMergdtlil- 
clien  Welt  angehdrt.  „Nacli  dem  eiaen  Willen  Mit  eieli  a<>  gegen  Gott 
ale  Poten^  die  Seele  wird  die  Seele,  die  ain  aeyn  aoR,  d.  h.  die  d» 
Göttliche  beröhrt  nnd  allem  andern  den  iingang  in  das  gMIllcbe  Seyn 
Ycrmidcli ;  nach  dem  andern  Willen  versagt  sieh  die  Seele  Gottj  ent- 
zieht sich  der  VeroüttliiBg,  und  ist  nicht  nur  selbst  die  ihr  2>iel  ver- 
fehlende Seele,  sondern  maclit,  dass  auoli  alles  andre  Unter  den  Ziel 
zurückbleibt.''   (1.  419.) 

^Wir  nehmen  nun  an.''  sagt  Schölling,  ;,C5  geschehe  dieser  Schritt 
aas  der  ideenweit  hinaus. (I.  {19.}...  ^Mil  diesem  SciiriU  aber  ändert 
sich  auch  der  Charakfcr  de  r  Wissenschaft,  indem  ansser  dem,  was  noch 
immer  durch  reines  Dciikon  als  IMu^j^Iichkcil  gefondeii  >vird,  eine  Wirküoh- 
keit  da  ist,  die  rws^vt  dem  Denken  ist  und  diesem  von  nun  au  püruilel 
geilt  und  ihm  zur  l'robe  und  Bestätigung  dient."  (1.421.)  Es  ist  diess, 
wie  es  an  einer  spateren  Stelle  (I.  5G5 — C6)  heisst,  die  tlcr  „letzten 
Krisis  der  Yernanflwissenschaft"  vorausgehende  „erste  Krisis/  die  darin 
besteht,  gdass  das  ich  ans  der  Idee  ansgesteaaen  wird,  womit  swar  der 
Charakter  der  VemnnHwissensehaft  sieh  tndert^  sie  selbst  aber  UeibL* 
ihre  letzte  Krisis  aber  besteht  in  der  ^Anselossvdg  A^»  ans  der  Ver» 
nunft*  durch  jenen  «Willen,  der  verlangt,  daaa  GoU  nlebt  bloaae  Met 
sey/  womit  ;^ie  Vernnnllwissenschaft  selbst  verlassen  wird.*  ^er  Uebei^ 
gang'  aber  von  der  Ideenwelt  znr  realniusserg^iullehen  Welt  «hnnn  sncb 
hier  nnr  ein  WoUe»  seyn,  gleioh  Jenem  ersten,  mit  dem  nns  Nntnr  (eine 
Votge  von  mngen)  ttberhaupt  an6ng,  aber  ein  Wollen,  das  von  jenem 
ganz  versehieden  zn  denken;  denn  well  hier  nkht  ein  an  skb  ntaftl 
Seyende8>  dem  es  nnr  n&HrSeh  ist  in  das  Seyn  sieh  so  erhebio,  aoi- 
dern  etwas,  das  an  sich  Actus  nnd  dem  vielmehr  PolenllaHHt  nntamm- 
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thet  ist,  ans  der  Potenz  hervortritt,  kann  das  Wollen  nur  Thai,  niH9 
Thal  8cyn ;  im  Verhiitniss  za  der  Seele  aber,  die  das  letzte  nar  nock 
^egen  Gott  Materielle,  an  sich  aber  Immaterielle  ist,  demnach  als  das 
Immaterielle  dos  Immateriellen  wird  dieses  Wollcu  nicht  wieder  Seele, 
sondorn  nur  (.eist  zu  riennen  seyn.  Denn  mit  diesem  Wort  drücken 
wir  allein  das  von  aller  Materie  Freie  aus,  das  niclit  eine  chose  qui 
pense,  wie  Descartes  die  Seele  genannt  hat,  in  dem  vielmehr  überhaupt 
nichts  von  einem  Was,  das  reines  Dass  ist,  ohne  alle  Potenz,  das  somit 
in  der  Th;u  trie  Gott  ist;  ein  völlig  Neues,  etwas  das  znvur  schlecht- 
hin nicht  war,  ein  rein  Entstandenes,  das  liucli  esugcn  Ursprnngs  ist, 
«eil  es  keinen  Anfang  htU,  sondern  sein  selbst  Anfang  ist,  seine  eüjne 
7hatj  Ursache  seiner  selbst  in  einem  ganz  andern  Sinn,  als  es  Spinoza 
von  seiner  absolvlen  Snlietanz  gesagt  hat,  jenes  rein  sM  ««Iftif  Setzende, 
mit  desD  FIclite  einst  einen  gtlimten  GrilT  gelhan,  als  er  seli»l  wnssie.^ 
(L  419->20.)  ....  ;,Prinoip  des  aossersMlllolien  Sayns  kann  in  der 
Tliat  nnr  seyn,  was  =  Gott,  etwas  das  ausser  Gott  (praeter  Deum) 
ein  zweites  Princip  Ist,  wie  Er  Princlp  isL'  (i  421.) 

Von  Jetil  an  haben  «wir  es  weder  mehr  mit  den  reinen  Principen, 
dem  Inbegriir  der  Idee«  nooh  mit  dem  zu  thun,  was  ans  den  Princlpen 
allein  entstehen  konnte,  nämlich  der  bitelliglbeln  Welt,  sondern  mit  dem, 

worin  die  Ideenwelt  überschritten  und  eine  (real)  aussergOUJiche  Welt 
erreicht  ist."  0«  421 — Denn  (wir  erlauben  uns,  eine  diess  näher 
erklärende  Stelle  aus  der  positiven  IMiilosophic  hier  anzureihen)  ;,bis 
hieher  war  überall  kein  aussergöttlichcs  Seyn  (im  Sinne  von  exlra), 
alles  war  bis  dahin  noch  in  Gott  beschlossen."  ....    ..Die  bis  jilzt 

begiilTene  Schöpfung  ist  durchaus  nur  eine  immanente,  iuncrgüllliche, 
die  nachher  gegen  die  menschlich  geaelztc  iiii  liltch  ideal  wird.  Gott  geht 
in  der  Schöpfung  zwar  über  sein  unvordiiililichcs  Seyn  hinaus,  aber  er 
iiält  das  gesammte,  damit  entsiunüenc  Seya  in  sich  beschlossen.  Soweit 
ist  die  Immiinettz  der  Dinge  in  GoU  sphlechlerdings  zu  beiiaupten.  Da- 
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gttgen  Mimen  wir  ^se  Welt,  in  der  irrr  ons  befinden,  jrar  fVir  eine 

•asscrgöUlichc  erkennen,  ja  Mir  müssen  so^ar  verlangen,  das»  sie  uns 
als  eine  ausscrgötllichc  hfijn'ißich  verfic."  (III.  353.")  Dicss  wird  aber 
nur  dann  gelini^cti,  wenn  wir  ;jcnes  aiisserg'öllliclie  Seyn  durch  eiae 
von  Göll  unabhAng-l?e,  wenn  gleich  urspriingli(  Ii  \  üü  ihm  selbst  hervot- 
gcbracble  Ursaciie  erklaren  können.    ^111.  3ü  i.) 

Die  VeranDflwls$eosoluin  darf  «her  die  Linier  welehe  ilir  vorge- 
^eichnet  i$t,  aneli  bei  ilirem  Schritt  in  die.  (real)  anssergduliebe  WeH 
niclit  verlassen,  sondern  hat  ledig^lich  ilir  Gcschäfl  forizuselzcn ,  welches 
darin  besieht,  alles  bcrvorzn^ichon,  was  im  Scycnden  als  MOglicblieU 

verborgen  ist,  um  nach  KrschOpfung  aller  Müglicbkcil  zu  dem  zn  kom- 
men, was  das  dilti  h  sich  selbst  Wirkliche  ist.  Denn  indem  sie  die 
Mciglichkcil  der  aiissrr^iDiiliitipn  Well  in  der  intLiligibcln  erkennt,  be- 
kommt sie  dir  Auf^^iilu' .  am  Ii  dieser  aussergülllicheu  Weli  duicb  ihre 
Stufen  hiudiuclt  zu  lulgcn.  (I.  421 — 22.) 

Der  SchoIHng'schen  Entwicklang  ancb  noeb  auf  diesM  nene  Ge- 

biel  zu  ful^'en,  liegt  jedocb  ausser  unserer  gegenwärtigen  Absicht  and 
wurde  uns  hier  olTenbar  zu  weil  führen.  Ohnehin  auch  ist  nicht  zu 
verkennen,  das>  dit  >-t  i  lelzic  Tlieil  der  rein  rnUonalen  Philosophie  noch 
nicht  nach  allen  seiicti  hin  ausgclidirl,  und  die  Lösung  seiner  Aufgaben 
mehrenlhtils  nur  eisl  in  den  Ci iiiid/fieen  ant;edenfet  ist.  Wie  denn 
auch  Schelling  selbst  des  öfieni  von  dem  weiten  Weire  spricht,  der 
noch  vor  ihm  liege  und  der  zu  langes  Verweilen  beim  Einzelnen  ver- 
biete, and  einmal  insbesondere  (L  519)  die  HolTnuDg  Äussert,  dass  die 
von  ihm  mehr  nur  angedcnieten  als  entwiekelten  Ansiebten  bei  ihrer 
spftieren  Wardigung  vielleicht  eine  noch  glänzendere  Ausfülbrang  Andea 
«rtrden,  als  er  ihnen  zu  geben  im  Stande  gewesen. 

Ucbrigeos  mag  es  jetzt,  nachdem  wir  bis  zu  dem  Abschluss  der 
Lehre  von  der  Ideenwell  gelangt,  nicht  überflüssig  seyuj  noch  vor  zwei 
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lÜBSTentftidftiisei  in  ^nieftuig  dieser  ais  den  .  vier  Priiiei]icB  enlstaii^ 
danen  Welt  in  wanea,  die  Soliellio;»  wie  wir  wissen,  encA  die  iniell»- 
gible,  die  ideat-eneergOUliohe  oder  (im  GegeesaUe  zur  M-aossergöt^ 
liolieii)  die  innergölüichc  nennt.  Das  eise  dieser  MissversUbndnfsse  wAre, 

wenn  mün  die  inlelligible  Welt,  iiisorern  wir  nur  im  reinen  Denken  tu 
ihrem  BegrilT  gelangt  sind,  n\<  oino  auch  nur  im  Denken  oder  abslrac- 
ler  Weise  vorhandene  und  desshalb  völlig  unwesenhario  (I.  428)  sich 
vorsteliun  wollte.  Denn  wenn  sie  auch  vorlüiifi?  -  -  in  der  reinen  Xet- 
nunftwisseiischaft  —  nur  erst  in  onscrm  Denken  und  «war  nicht  bloss 
ihrer  MOglitiUvcit  nach,  soiidorn  mit  Nuüiwendlgkeit  —  nach  ihren  gar 
nicht  nirhf  /.u.  denkenden  MumcniCM  —  (mtik^I.  I.  3()i.)  gesclzl 
ist,  so  hiillc  Sic  doch  auch  Tür  dieses  unser  Denken  keine  wahre  Ue- 
dcutun^'-,  wenn  nicht,  die  Existenz  eiiui  .lussergöttlit iicii  Welt  voraus- 
gtscui,  die  ihr  zu  Gruudc  liegende  und  sie  allein  criUateu  könnende 
innergötilii'he  Welt  durch  Ursachen  entstände,  denen  ein  Princip  wirk- 
lich Ursache  des  Seyns  ist,  und  sie  selbst  hierdurch  2ur  (iauerbalb  der 
l>lo$sen  Verannftwissenschaft  freilloh  a«  erst  liypotbeUscben)  WirkHcli- 
lieil  (relangte.  Nur  darf  diese  Weseohafligkeil  oder  orsprüngiicbe  Wirii- 
UoUieit  —  and  diess  ist  der  xwette  mögliehe  Missverstaad  —  nicht  in 
dem  Sinn  genommen  werden,  in  welohem  wir  die  gegenwärtige,  die 
aosaergOtlllebe  Well  eine  wirkliche  nennen.  Denn  Im  Gegensalz  za  die- 
ser —  dem  materiellen,  ans  ooocreteu  Dingen  bcslehenden  Universum 
—  ist  jene  ganz  ,nooh  die  Well  der  reinen  Potenzen  und  in  so  fern 
noch  immer  eine  rein  geistige  Weil."  (IL  91.)  Und  die  MaterlalilAl,  an 
welche  die  Seele  Ca")  als  deren  immaterielles  Princip  in  der  intetUgiblen 
Well  gebunden,  ist  eine  ^Moss  metaphysische,^  nicht  die  jthysüeAe/' 
welche  jene  ,zo  ihrer  Voraassetznag  iiat"  (L  493)  und  als  „eine  zu- 
fällige, zugezogene''  erst  entsteht,  „wenn  an  der  Stelle,  wo  die  Seele 
ist,  das  sich  selbst  Setzende,  also  selbst-  oder  für-sich-Scyende  sich  er- 
hebt," womit  „das  allgemeine  Zeichen  zum  fiir-sich-Seyn  geijeben  ist, 
das  ausser  sich  Gesetzte  nun  in  sich  zurücktritt  und  ein  jedes  auf  je- 
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der  Staf»  in'j  HalMiellai  Aber  das  es  eiMeft  wwdea  sollte  mA  ge- 
wissemnssen  schon  dorck  die  Bewegnaf  erhoken  wir,  sorteksbilU' 
0.  422)»  mfleich  aber  te  dieser  rAckgtiigigea  Bewogsnr  ebenso  bo- 
sttndis  der  CegeBwirkung  der  vier  Principe,  den  iniatnonten  SobtiM 

der  auch  im  Materiellen  nicht  anlcrgeheo  köDoeaden  Idie  unterworfni 
ist.  (I.  426.)  Denn  blosse  Materialitit  ist  weder  schon  ^usdehnmt^ 
die  nächste  Stufe  nach  der  reinen  Materialität''  (L  427),  noch  schon  * 
^Körperlichheif  (T.  424),  die  „sich  nicht  vom  Materiellen  als  solchen 
(das  nicht,  wie  das  Körperliche,  bereits  ein  Vcrhältniss  zum  Denken, 
sondern  nur  einen  Be/ug  zur  Kmpfindung  hat)  hcrschreibl,  sondern  von 
den  Principen  und  der  im  IMiiterielien  fortwirkenden  Idee,  die  selbst 
nur  eine  V  erbindung-  der  Principe  ist."  (1.  432.)  Ucbcrhaupt  „unterscheidet 
nicht  schon  die  Znsammcngesetzlheit  im  Allgemeinen  das  Materielle  vom 
Immateriellen;''  denn  .,auch  in  der  inlelligiblen  Well  gab  es  composita," 
wie  auch  die  „platonischen  Ideen"  nicht  für  „einfache  Wahrheiten  oder  gar 
einfache  Qualiluleii  /.u  lialten  sind,  und  ,,diese  intclligiblcn  concrela,  vvekhc 
die  composUa  der  reinen  Ursachen  oder  Principe  waren, sind  von  den 
^^maleriell  concrelen  oder  sinnenrälligcn  Dingen'*  ganz  und  gar  verschieden. 
(I.  423 — 24.)  ^In  der  Ideenwelt  war  andi  noch  keine  gegenseitige 
Ausscbliessong,'  wie  in  der  Well  des  FOrsichseyns.  ,In  der  intelligibeln 
Welt  war  Jeden  vorausgehenden  Moniente  bestimmt,  einem  folgenden 
Ranm  zu  geben  und  von  ihm  aufgenommen  zu  werden  bis  sam  lelaien, 
vrorein  alles  aufgehen  sollte.  Hier  war  also  kein  Raum  (wie  der  sinn- 
liche)! ^  "li^  Ansschliessang  alles  andern  hatte,  son- 
dern nur  ein  nntheilbares  Seyn,  so  tn  sagM  nur  Bin  Punkt,  aber  In  dem 
doch  intelligibler  Weise  alles  begriffen  und  an  seiner  Stelle  war.* .... 
,In  dieser  intelligibeln  Welt  hat  Jedes  Wesen  seinen  Ihm  mit  Nolk- 
vendigkcit  zukommenden  Ort,  aber  es  ist  nicht  der  Raum,  der  seine 
SteU«  bestimmt,  sondern  die  Zeit.  Jener  intelligible  Kaum  ist  ein  Or- 
ganismus von  Zeiten,  und  diese  innere,  durch  und  durch  organische 
Zeit  ist  die  wahre  Zeit;  die  Aussre»  welche  dadnroh  entsteht,  dass  ein 
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Ü'mg  aosser  seinem  wahren  Wo  and  nicbt  an  der  Stelle  ist,  da  es  biei- 
boi  kum,  hftt  mu  att  Beekt  die  Ntcheiferin  der  wibreo  laemla  aeler^ 
nMtOlt),  Btellflli  laut»  intelligiblen  OrganisnM  der  Zeilen  goiiuit,  den 
MB  fick  Ja  iwh  allein  nnler  der  Bwigkefl  denken  kann.  Dean  sie  führt 
alle»  and  jeden  wieder  nn  aelae  Stelle  nad  den  ikm  gebflhrenden  Ort" 
(L  428—29.)  Und  anek  der  Henteh  In  der  Idee,  in  der  inlelliglbleo 
Welt)  jenen  Prininp  a*,  woraaa  der  Menseli  in  der  nanlieken  Welt  ffe- 
schdpfl  and  geaoainien  ist  und  das,  weil  es  diaai  ffmuen  SijfeMdem  gleich 
bt,  aack  alle  temiOge  desselben  mfiirlicbcB  Stafen  and  Ualersektede  in 
sieb,  mr  in  eminenler  Poteotkillttt  eaihAlt,  so  daas,  wenn  e»  aar  Ver<- 
wirklichong  dieser  Möglichkeiten  kommt,  hier  wie  in  einer  zweiten  und 
•ilerdings  hökem  Welt,  alle  Stafen  des  Scyns,  von  der  niedrigsten  bis 
aor  höchsten,  erscheinen  müssen  (1.  528—29),  —  auch  dieser  Eine 
Mensch,  der  in  nns  allen  lebt,  war  ursprQnfflich  ansser  und  ober  aller 
Materialität,  im  reinen,  geistigen  Centrum  und  ticl  erst  in  seinem  Her- 
auslrilt  ans  diesem  dem  malcriellen  Process,  über  den  er  in  der  Schö- 
pfung erhoben  worden,  ;iiiliLim  (III.  455),  von  wo  an  sicli  die  grosse 
Krisis,  die  S  lx  i  lunt;  des  menschlichen  von  dem  göttlichen  Willen,  der 
aiateriellen  von  der  ialelligiblen  Welt  herleitel.  (L  500.) 

Aber  „das  Wollen,  das  für  ans  der  Anfang  omer  andern,  ausser 
der  Idee  gesetzten  Welt  ist,  ist  ein  rein  sich  selbst  entspringendes,  sein 
ielbsi  Ursache  'm  ein'em  ganz  andern  Sinn,  als  Spinoza  dicss  von  der 
ellgemelaeii  Snbalanz  gesagt  hat;  denn  aian  kann  von  ihai  nnr  sagen, 
dass  es  Ist,  nkibt  dasa  es  netbwendlg  Isu"  (1.  464.)  ....  X«  ist 
«Itter  den  vier  Prineipen  nnd  hat  nit  keinem  derselben  etwas  gemein. 
Inaolem  ist  es  in  jedem  Betraebt  ein  Neues,  es  ist  das,  was  wir  Geist 
Bannen.  Kr  iai  ein  Neaes,  weil  er  ebenso  wenig  etwas  bat,  aas  dem 
er  mit  Nothweadigkeit  folgte,  also,  wena  er  isl,  reni  sich  selbst  ist, 
a&d  dämm  aack  anr  sieb,  d.  h.  niebls  AUgemeiaes  ia  sieb  kal,  sondern 
wo  er  ist,  aar  /Vr  tkh  and  einein  ist,  wie  Gott  ebizeln  ist  Eben  sa 
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ist  «r  ietnetlfaiurnaeh  ewig,  da  sein  Wirken  ein  ewiges  und,  weil  von' 
Iieineni  Vorher  abbtagig,  immer  absolal  anfangendes  ist.  Er  hat  nichts 
sich  Gleiches,  als  nvr  Gott,  er  ist  allerdings  nicht  Golt,  aber  wie  Gott, 
als  die  allein  ganz  selbst  seyende  Natur,  in  deren  Seyn  nichts  ist,  das 
sie  nicht  von  sich  selbst  häUc,  die  eben  darum  anch  durch  nichts  ver- 
derblich ist.  Der  Geist  ist  nicht  bloss  das  Immaterielle,  sondern  das 
UebcrmatiTiclic,  das  einzige  von  der  Materie  Unabhängige  und  sie  Uel>er- 
irclfcudo.  (I.  459—60.  468.) 

U  ean  nun  aber  dieser  Geist,  d.  ii.  das  sich  selbst  Wollen  ^.in  der 
Seele  sich  erhebt,  die  allein  ein  Verhälfniss  zu  Gott  hat  und  zwischen 
dicsiin  und  den»  Seycnden  eine  solche  Stcliunff,  dass  es  von  Gott  sich 
ni(ii(  abwenden  kann,  ohne  dem  Seyendon ^  und  2war  als  zufällig  nia- 
terioiieni,  anheimzufallen/  dann  ist  die  „Sccio,  in  welcher  das  Wollen 
sich  erliobca,  aieht  melir  der  Seele  in  der  Idee  gleich,  sie  wird  durch 
jenes  Wollen  zur  indivldaelien,  denn  dieses  Wollen  eben  iit  das  Indf- 
viduelte  in  ihr.  Mit  dieser  ersten  sufAlHg  wirklichen  aber,  ist  eine  un- 
endliche M4}gliohkeit  anderer,  gleichberechtigter,  ebenfalls  individneller 
Seelen  gesetzt,  an  welche  je  nach  vorbestimniler  Ordnung  nnd  nach  der 
jeder  »ikommenden  Stelle  die  Reihe  des  Wollens,  d.  h.  des  Actes 
kmmlf  durch  den  Jede  sich  selbst  nnd  mit  sich  die  Well  ans  der  Idee 
setzt,  so  dass  zur  Wahiheit  wird,  dass  eines  Jede»  loh  —  zwar  nicht 
die  absolute  Substanz  ist,  denn  dieser  voreilige  Aosdrnck  (Fichte's) 
iiann  nicht  fOr  correct  gelten,  wohl  aber,  dass  der  unergründliche  Act 
der  Ichbeit  eines  jeden-  zugleich  der  Ad  ist,  durch  den  für  ihn  diese 
Welt  —  die  Welt  ausser  der  Idee  —  gesetzt  ist."  (I.  464.)  .... 
Denn  obschon  der  Mensch  als  einzelner  seine  Stelle  nur  in  der  sinn- 
lichen Welt  hat,  so  können  wir  doch  nicht  anders  als  annehmen,  ,dass 
jeder  Mcnscli  ausser  der  Stelle,  die  er  in  drr  sinnliehen  W'oM  ein- 
nimmt, auch  eine  Stelle  in  der  inlelliuibeln  hübe.  Der  Mansch  liegt 
als  Möglichkeit,  d.  h.  als  Idee,  in  der  Seele,  von  welcher  wir  sagten. 
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dass  sie  dem  (jan:^H  Seycntlcn  gleich  isl.  Aber  nicht  diese  ganze 
Möglichkeil  isl  durch  den  einzelnen  erfüllt.  Er  lässl  also  «nbcslimm- 
bar  viele  Mudiohkeiten  als  durch  sich  selbst  unerfülil  ausser  sich. 
Diese  IVIüglichkeilcn,  da  in  allen  nur  die  eine  lüoc  ist.  haben  nnfer  sich 
ein  solches  Verbälluiss,  dass  je  eine  zur  Rrgütuuiig  der  andern  gereicht, 
«nd  so  die  eine  nicht  seyn  konnte  ohne  die  andere,  und  wenn  diese 
nicht  mm  Seyn  zugelassen  wjbre,  auch  jede  andere  (also  Jeder  einzelne, 
dwroh  den  diese  erfUU  ist)  keinen  Anspruch  auf  dasselbe  bAUe.  Diess 
ist  also  eine  intelligible  Ordnung,  die  Alter  ist  als  die  wirklichen  Men- 
schen und  nicht  erst  von  der  Wirklichkeit  sich  hersohrelbt.'   (I.  5128.) 

«Dieses  Ergebniss  ist  mbJekUver  läeaUsmiu  za  nennen,  subjektiver 
well  er  die  Welt  in  der  Idee,  die  Welt  als  intelllgible  vonnssetzt,  ge- 
rade wie  Kants  Idealismus  eine  Welt  der  Dütge  an  Hek,  freilich  als 
nicht  biofö  menschlicher  Brkenntniss,  sondern  auch  menschlichem  Den- 
ken unzugänglich,  Yornti<;sctzte  —  nicht  (bodenloser)  Idealismus  im 
Sinn  von  Fichte,  der  das  Ich  mm  absoluten,  schlec  Iid-rdings  nichts  vor- 
aussetzenden Princip  machte,  womit  in  der  Thal  alier  Vernunft-  oder 
intelllgible  Zusammenhang  der  Dinge  aufirehobrn  war."    (\0\  -  65.) 

 S(  i(  den  Zeiten  des  Alterthums  hat  der  philosophische  Geist 

keine  Eroberung  gemacht,  die  sich  der  des  Idealismu?  verffleirhen  lieüse, 
wie  dieser  von  Kant  zuerst  eingcleilel  wiirde.  Aber  zu  deren  Ausfüh- 
rung gehörte  nolhwendig  Fichte's  Wort:  „Dasjenige,  dessen  Wesen 
und  Seyn  bloss  darin  bostchf.  dass  es  sich  selbst  sclzt,  isl  das  Ich;  so 
wie  es  sich  sefzt .  i.sf  es.  und  so  wie  es  isl,  setzt  es  sich;"  und  es 
scheint  uns  Fit  hlu's  Bcdeuluag  in  der  Geschichte  der  Philosophie  wftre 
gross  genug,  wenn  sich  seine  Mission  auch  bloss  dumf  beschrtnkt 
hätte  dIess  auszusprechen,  wenn,  was  er  htnzugethan,  zwar  immer  die 
sttldokllve  Energie  seines  Geistes  bezeugt,  aber  zn  der  Sache  nichts 
Mnzugethan  hätte.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  der  deutsche  Geist, 
dem  diese  Wissenserweiterung  voibehalten  war,  sich  nieht  sogleich  in 

AU.  d.i.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  Win  IX. Bd.  II.  AMh  66 
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sie  zu  fiiidtMi  wussle,  dass  seit  Kant  mehr  als  Ein  Meiischenaller  ver- 
gehen nuisstc,  ehe  sie  m  itircr  ljei(Uiti^cu  Herstellung  gelangte.  Bt 
liegt  in  dem  Idealismus  selbst  etwas  WeUvcränderndes,  ond  SCblO 
Wirkoiigen  werden  sieh  awh  Uber  die  snniuelbare  AtTgabe  der  Philo- 
sophie hlnatis  erslredten."  0«  ^^^0 

Und  an  einer  späteren  Stelle,  wo  Schelling  im  Vorbei{?f'h^n  aul 
jene  „Gestalt  von  ewiisrcr  Bcdcuttinir ,  die  ans  das  griechische  Aller- 
Ihum  überliefen  hal,"^  zu  sprec  hen  kummt,  —  auf  Prometheus ,  dosscn 
, Wille  dem  Gullitchen  (Zeus")  ir(ffer)iil)cr  selbst  ein  unüberwindlictier," 
ein  „Gegcngötllichcs"  ist,  und  tl  i  jonf'ni  I'rineip  der  Menschheit''  ent- 
spricht, das  der  6'm/  i?enannt  worden,  -  un  dieser  Stelle  begegnen 
wir  den  ebenfalls  noch  hieher  gehörigen  Worten:  „Gehen  wir  von  hier 
nicht  hinweg,  ohne  Kant's  Andenken  zu  feiern,  dem  wir  es  verdanken, 
mit  solcher  Bestimmtheit  zu  sprechen  von  einer  nicht  in  das  gegenwär- 
tige Bewusslseyn  hcreinrallenden,  ihm  vorausgehenden,  noch  der  Ideen- 
welt angehörigen  Handleag,  ohie  welche  es  keine  PersOnUohkelt,  niehls 
Ewiges  Im  Menschen,  sondern  nur  safAlligc,  in  Ihm  selbst  xnsamnen' 
hanglose  Handlangen  geben  wArde.  Diese  Lehre  Kani's  war  selbst 
eine  Thal  seines  Geistes,  durch  die  er  ebensowohl  die  SchArfe  seines 
Erkenoens,  als  den  moralischen  Mnlh  ebier  durch  nichts  an  erschrecken- 
den AnfHchtigkeii  an  den  Tag  gelegt  hat.  Denn  bekannt  genug  ist, 
wie  er  durch  diese  Lehre  und  die  damit  znsamaienhangende  von  dem 
radicalen  Bösen  der  menschlichen  Natur  sich  sofort  die  Menge  entfrem* 
dete,  deren  Zostimmung  eine  Zelt  lang  seinen  Namen  zu  einem  popu' 
Iflren  gemacht  baue."  (I.  483.) 

Noch  Qbrigt,  den  w  Clberans  bedeulnngsvollen  Atuekhui  4»  Sekth 
lißg'»cken  Fotenseth'  oder  FrifKiptenkkre  «n  die  damit  paralki  iaufende» 
pUUonucken  imd  misMeUtckeB  Ld^em  In  Kftti e  anfiuceigen.  Vorant- 
gegangen,  sagt  Schelling  (I.  391)»  wenn  nicht  In  der  Begrandnng, 
doch  in  der  allgemeinen  Srkennlaiss  der  drei  Ursachen  (B,  A*,  A') 
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siyen  ihm  die  Pbttosophen  (Platon  vod  ArlMoteles),  denen  er  in  der 
yamen  biaherigen  UnleiBnohnn^  als  Leilslenien  gefolgt. 

Zuvurdcrsl  iiuu  sey  zu  verglcichcii  dem  für  sich  schranken-  und 
rassuiigsloseii  Seyu  (B)  das  Unbegrenzte  {^anetQov),  welches  dem  Pia- 
i&n  die  Materie  nnd  Unterlage  nieht  erst  der  sionlicb  walirnelraibafen 
Diogc,  sondern  selbst  der  Urbilder  und  Ideen  sey.  Zwar  nenne  Ptaton 
dieses  Prineip,  das  gans  dem  entspreche ,  was  seit  Aristoteles  Materie 
(als  ffl^fulro^  ^noKttfupQ»,  aus  welchem  alles  wird)  genannt  wird,  nicht 
selbst  Materie,  aber  dass  dieses  Wesen  nicht  allein  den  sinnlich  walit- 
nebmbaren  Dingen,  sondern  schon  den  Ideen  sv  Grunde  liege,  habe 
Brandis  durch  Zeugnisse  von  hfichster  daubwürdigkelt  und  nnverwerf- 
iicher  Autoritftt  erwiesen.  (I.  423.)    Dabei  müsse  man  sich  xugieicb 
lilar  machen,  dass  die  wirklichen  Dinge  sich  von  den  Urbildern  nicht 
durch  das  Was,  sondern  nur  durch  das  Dass  unterscheiden  können,  und 
demnach  die  Elemonlc  der  Dinge  lieinc  andern  seyn  liönoen,  als  die 
auch  Kloinentc  der  Ideen  sind.    Wuniit  Schelling  nur  sagen  will,  dass 
wohl  das  Prineip  beider  Wellen,  der  inlelligiblcn  wie  der  sinnlii  hon, 
ein  verschiedenes  —  ein  ffolllichcs  und  jrcffpnpniliirhcs  —  ist,  die  drei 
l'rsncheii  al)(.r.  aus  dcrt-ii  Zusammcnwirlien  mit  dem  ciruMi  oder  andern 
l'riiicip  die  beiduu  \^'l'll^Ml  uMilslehi-n,  dieselben  —  das  Scyende  ^  sind. 
Dieses  Seycnde  mm.  lüj^t  Setieiliiig  hiiuu,  sey  im  wörUichon  Verstand 
die  göUliche  Idca.  in  dieser  aber  sey  mit  dem  das  guttlielie  Seyn  über- 
schreiten küiincnden  l'riiu  ip  eine  Unendlichkeit  verschiedener  Siellungen 
der  Elenieiue  gegeneinander  gegeben,  welche  ebenso  viele  Bilder  {idiat) 
der  ursprünglichen  Einheit  seyn  werden;  und  es  werde  sonach  das 
Prineip  des  Unbegrenzten,  wie  es  Plalon  nennt,  die  ideale  Voraussetzung 
aller  dieser  Ideen  seyn.  (I.  3D1-93.) 

Dero  an  sich  Grenzenlo«;cn,  aber  eben  darum  der  Begrenzung  Be- 
dürftigen und  l'nlerlienreiiden  seljce  Platon  unmittelbar  cntsrcffen  die  Grenze 
{niffos),  oder  wie  man  es  uustreitig  oenoen  dürfe,  das  Begrenzende, 
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Grenze  Set^eiulc,  das  ilaiiiirch  auch  Ursache  der  Rrkcnnbarkoil  und  also 
auch  der  Sichlbarkcil  dem  nii  sich  Grenzciiluscii  scy.  Diese  l'rsacbc 
scy  sbor  nicht  eine  dem  Gewordenen  äussurltch  bleibende^  äuudern 
ihm  rort\\ ahreitd  iiiwidincude.  Dieses  zweile  nolhNvendigc  Element,  über 
das  der  Phikboa,  der  Kern  platonischer  Weisheil,  vullkommenen  Aufschluss 
gebe,  dem  aber  der  Sop/tistes,  dieser  wahre  Weihegesang  zu  höherer 
Wissenschaft,  vorausgehen  möge,  —  dieses  zweile  Element  (A^)  sey 
das,  welches  lo  das  crsle  Zahl  aad  Maas»  setxe,  Zeiten  and  Bewegun- 
gen regle,  das  fflr  sich  selbst  lieioer  Ordnung  und  EinstimniglLeit  (khl$e, 
ja  ihr  widerstrebende  zur  Ordnung  bringe  und  aus  den  Widerspruch 
mit  sich  selbst  setze.  (1-  393.) 

Aber  auch  zum  Dritten  nach  den  beiden  ersten  Ursachen«  die  bei 
Flaton  zu  erkennen,  gehe  derselbe  fort.  Dieses  sey  Ihm  jedoch  nicht 
ein  Priocip  oder  eine  Ursaehej  sondern  das  ans  den  beiden  ersten  Er- 
zeugte (TP  Toviuiv  faeyovoy),  das  schon  eine  gemischte  und  gewordene 
Natur  {fumri  xal  ytYH'rtju^yij  ovaiä)  sey.  Ein  anderes,  beiden  Ge- 
meinsames scheine  er  nicht  zu  kennen.  Von  diesem  Dritten  gehe  er 
jedoch  dann  sogleich  zu  dem  Vierten  fort,  welchem  allein  er  den  Na- 
men der  „Ur.mc/ie'^  v(»rbeha!tc,  zu  der  also  die  beiden  ersten  ein  bloss 
werk/eugliehes  VerhaKniss  liaben.  Aber  ein  Drittes,  das  selbst  auch 
Ursache  und  seiner  Natur  nac  Ii  einfach,  nichts  Zusammenge5et7tes  (^Con- 
cretes)  ist,  werde  schon  zur  beitrifflichen  Vollsiändipkeil  iretordert,  wel- 
cher man  in  allem  nacli/usiiebi-n  gleichsam  sieh  geuulhigt  fühle,  (i. 
.'{Di.)  Der  von  Schcliing  hieran  geknüplte  nähere  Nachweis,  wesshalb 
zuHi  ßogreireu  otnes  Werdens  durchuus  ein  Drittes  eri'urdt  ilicii  scy,  das 
nicht  ein  selbst  Gewordenes^  sundcru  das  selbst  Ursache  und  zwar 
massgebende  und  zwedLsetzende  Ursache  Ist,  bidem  weder  dem  Princip 
B,  noch  bestimmt  Ist,  zu  bleiben,  jedem  von  beiden  besttomt  ist, 
vom  ScbanplaU  abzutreten,  und  das  zweite  Priucip  das  erste,  das  aosser 
«Ich  Seyende  nicht  als  solches  aufheben  bann,  ohne  voraus  eines  zn 
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haben,  das  es  tu  die  Stelle  des  in's  nieht  Seyn  xnrflckgelretenea  seteeo 
kann,  and  dieses  eben  das  Dritte  (A^)  ist,  durcli  welches  demoach  alles 
Werden  beschlossen  and  gleichsam  besiegelt  wird,  —  diese  ganze  Ex- 
position mag  an  Ort  und  Stelle  (L  S.  394 — 07)  nachgesehen  werden. 

• 

Ucbcr  die  dtii  drei  l'rinriprn  entsprechenden  drei  Ursaclien  bei 
Aristoteles  fassl  sich  Schpllin!?  in  seinpr  ^Darslelhing  der  rein  rationalen 
Philosophie"  nur  kurz  und  hcinerkl  /.utiiichsl  in  Bezlelmiiij  ;iuf  das 
bei  Plalon  nicht  yromiütMiiif  Dritte,  dass  man  dem  Arislolelcs  einen  Vor- 
zog vor  Piaton  darin  zuizesfeheii  müsse,  dass  er  dieses  Dritte  nis  l>- 
sache ,  und  zwar  als  das,  um  dessen  willen  {od  trtxi:]  alles  andere 
werde,  und  demnach  als  Endursache  aufgeslelU.  Nur  weil  er  diese  Lr- 
sache  bloss  fiusserltch  bestimme  und  mehr  ans  Erfahning,  als  aus  Ge- 
daniiennolhwendiglieit  aufgenommen,  sey  er  spAier  in  Veriegenheit,  sie 
von  der  vierten  Ursache  ixl  onterschelden,  zu  weicher  fortzugehen  er 
sich  gedrungen  sehe,  und  die  dann  jedenfalls  die  Ultte  Endursache 
seyn  mllsste,  nnd  Gleiches  begegne  ihm  auch  mit  der  zweiten  und  vier<- 
ten,  dass  sie  ihm  nSmlieh  zusammenfallen.  Dadurch,  dass  er  das  erste 
Princip  einfach  die  Materie  nenne,  wozu  es  doch  ersi  werde  in  der 
wirklichen  Unterwerfung,  habe  er  sich  die  seltsamen  Ansdrflcke  des 
weiter  zurüekgreifenden  Piaton  erspart;  der  Ausdruck  fdr  die  zweite 
Ursache  » Anfang  der  Bewegung"  {ßtfixn  xiPijaewg)  zeige,  wie  ganz 
fiusserlieh  die  AuiTas^un^;  doch  habe  er  auch  den  Ausdruck  tV  **^s 
die  Ursache,  rort  der  alles  ist,  entsprechend  dem  fdr  die  erste  „das, 
aus  welchem  (£|  ov)  alles  ist,"  wonach  dann  die  dritte  von  selbst  als 
,das,  wozu  oder  in  welches  («v  o)  alles  ist,"  sich  bestimmen  würde, 
eine  Art  der  Untcrsrheidnnjr,  dio  sich  laiiirc  Zeit  (bei  Varro  findet  sie 
sich  als  Trias  des  quo,  des  a  quo  und  des  secundum  quod  aliquid 
Mi)  erhalten.  (1.  397.) 

Auch  in  der  Philosophie  der  Mythologie  (am  Schlüsse  der  Vorle^ 
sangen  Aber  den  ^lonotheismus)  begegnen  wir  einer  Entwicklung  der  • 
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Orei  üramken  all  einen  gescblohtlidieii  Rttckblick  auf  die  alle  Plii- 
loeophie. 

^Iii  den  I'olenzen,"  heissl  es  daselbst  miitr  anderm  (II.  112 — 
in),  „sind  (von  da  an,  als  durch  das  cunlrare  Triiicip  Ii  ihre  Span- 
nung und  gegenseitige  Ausschliessung  und  damit  ein  Prozess  gcscui 
ist)  eben  so  viele  Ünaehm  (ahiai)  flberhaapt  gegeben,  und  «war  nkte 
(reingeisiige)  Ursachen >  insbesondere  aber  jene  drei  Ürsaolien  (B,  A\ 
A'),  welche  stela  nsanraienwirlieB  mdssen,  damit  irgend  elwas  ealsteiie 
oder  XU  Stande  konmei  nnd  die  vor  Aristoteles  sclion  die  Pythagoreer 
erlLaanten.*'  (M.  vergL  I.  439,  wo  von  dem  Urgegensatv  die  Rede  ist, 
weichen  die  Pyibagorecr  auf  so  versehiedene  Weise  anttudrftcken  ver- 
sucht, als  Grense  and  Unbegrenates,  ab  Gerades  and  Krommes,  ais  aa- 
gerade  nnd  gerade  Zahl,  and  I.  396,  wo  die  Dyas  im  pylbagorisohen 
und  piaionischen  Sinn  mit  dem  Seynkiönnen  im  transÜiveB  Sinne,  mit  A« 
das  sein  Gegenthetl  B  seyn  iiann,  aber  dieses  Gegenibeil  geworden  auch 
wieder  A  seyn  kann,  das  Reinseyende  dagegen  inil  dem,  was  der  Dyas 
ais  Munos  g-cgenübersleiil,  verglichen  wird.  Und  auch  II.  155  [vergl. 
II.  161J  wird  die  Dyas  der  Pythag^oreer  dem  +  und  —  seyn  Können- 
den (rieichgcsctzt  und  diiranf  hingewiesen,  wie  alle  Gcschlechlsdoppcl- 
lieit  in  der  Nalur  sich  von  jenen  intelligibleu  i'rincipicn,  von  denen  die 
Monas  dem  Männlichen,  die  Dyas  dem  Weibiioben  entspricht,  sich  her- 
leite.)   Diese  Ursachen  nun  sind : 

1)  Die  causa  materiaH»;  so  wird  diejenige  genannt,  aas  welcher 
etwas  entsteht.  Diese  ist  das  nicht  seyn  Sollende  =:  B;  denn 
dieses  Ut,  was  in  dem  Process  verlndert,  modificirt,  ja  snccessiv 
in  nicht  Seyn,  in  blosses  Kdnnen  amgewandelt  wird.  Sie  wird 
anch  (III.  290)  als  rama  es  qua,  als  causa  quae  malehnm 
praebet  bnteichnct.  Und  nach  einer  noch  andern  Art,  die  drei 
Ursachen  auszudrücken,  welche  ebenfalls  schon  bei  den  Allen 
sichindet,  heissl  siedle  akkt nifQaa:fa^iatm^y  die voranfangende 
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Vmohei  welehe  den  ersten  Anlas«  and  Anfeaf  mm  gunien 
Prooess  gibL 

2J  Üic  causa  effiriens,  durch  welche  alles  wird.  Diese  ist  in  dem 
Sreeenwarli^en  Proress  A';  denn  diese  ist  das  seyn  Müssende, 
das  Verwandelnde,  Lniuudemde  der  erslen  Püteaz,  des  B.  Sie 
heisst  auch  die  cmwt  formaiis  oder  die  C€Msa  per  quam  (III. 
290),  oder  «ach  die  tdtkt  defuovQyix^f  die  eigentlich  wMh- 
pFerisclie  Ursache. 

3)  Die  causa  finaiis,  zu  welcher  oder  in  welche  —  in  quam  oder 
secundum  quam  (III.  290)  als  Ende  oder  Zweck  alles  wird  und 
geschieht.  Diese  Ist  das  allein  erst  seyn  Sollende^  das  A*. 
Damit  etwas  zu  Stande  kumnie,  ist  immer  eine  causa  finaiis  no\.\i- 
wendt^;  denn  zu  Stande  kommen,  heisst  zum  Stehen  kommen. 
Daran  heisst  sie  anofa  die  lättm  -nimntic^,  die  alles  nr  Voll- 
endnng  bringende,  die  gleichsam  Jedem  Entstehenden  das  Siegel 
avfdrttckende. 

.,Diesc  Ursachen,*  fnirt  Schcllinsr  (fl.  113)  hi  nzn ,  „sind  die  Prin- 
cipicn  oder  uo/a(,  deren  rntcrsnchung  und  Erforschung  von  den  älte- 
sten Zeiten  an  als  Hauptaufgabe  der  Philosophie  betrachtet  worden. 
Philosuplue  ist  nichts  anderes  als  intanjfnj  luif  ü^x^^*  Wissenschaft 
der  reinen  Principien?  Sie  können  auf  verschiedene  Weise  abgeleitet 
nnd  benannt  werden,  aber  ihr  Yerhfiltniss  und  das  Wesen  einer  jeden 
iQX4  wird  sich  QQler  Jedwedem  Aosdnick  als  dasselbe  darstellen.'  Und 
in  der  Philosophie  der  OlTenhaning  (Hl.  243—44)  heissl  es:  „Diese 
HOgllchheileA  sind  Prfncipien  des  Seyns  —  PrincipieB  nicht  etwa  des 
Geistes  oder  uüies  Seyns  (denn  niM  weü  sie  sind,  ist  Er,  sondern 
«mgekehrt,  weil  Er  ist,  sind  sie),  sondein  Piinciplen  sind  sie  de*  Seyns, 
das  Erklfining  fordert.  Das  sM  sie  in  der  That;  sie  sind  die  eigent- 
lichen Anfinge,  ofgtU,  des  3immtHeben  gewordenen  Seyns.  Es  ist  «t- 
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lärlicb,  dass  die  Philosophie  zuerst  und  vor  allem  dieser  unmitlclbaren 
Prlneipieii  des  Seyns  sich  versichere.    Ihre  Absicht  Ist,  flberiumpt  das 
Seyo,  welches  seine  Begreiflichkeit  nicht  in  sich  selbst  hat,  weil  es 
flrleich  als  ein  iir<;Af-ttrspraogliches  sich  darslctK  —  überhaupt  dieses 
Seyn  zu  begroiren  und  zd  erkiftren.   In  dieser  ErliMrung  aber  gibt  es 
dann  oaiürlich  Stufen.    Die  erste  Wahrnehmang  ist,  gewisse  unmittel- 
bare Principlen  des  Seyns  zu  vnterscheiden,  die  in  dem  übrigens  ver- 
schiedenartigen Seyn  doch  immer  wiederkehren  nnd  als  dieselben  er- 
scheinen.   Die  ganze  erste  Teriode  der  griechischen  Philosophie  ging 
grossentheils  damit  hin,  diese  Principien  aufzusuchen.    Die  neuere  hat 
sich  nur  langsam  dahin  erhoben,  diese  Principien  endlich  in  ihrer  I\ein- 
heil  aufzurassen.  Denn  z.  B.  wenn  Cartesius  di<-  ganze  Welt  auf  Materie 
und  Denken  als  absolute  Gegensätze  reducirt,  so  war  weder  die  Materie  noch 
das  Denken  eine  wahre  ('(f/jjj  ein  reines  piiiici/finm  des  Seyns.  Dasselbe 
fiiil  von  der  denkenden  und  ausgedehnten  Subslanz  des  SpintJ/a,  wie  von 
der  A  urslellkriill,  welche  Leibniz  als  einziges  i'riacip  «dwoid  der  materiellen 
als  der  gcistig^en  Welt  aufslellte.     Die  übrige  l'hiiüsuphie  der  neueren 
Zeit,  nameiillii  h  die  in  den  Schulen  herrschende,  jrab  das  Forschen  nach 
diesen  uniniiielbareü  Principien  des  Seyns  ganz  anl.  obgleich  es  gewiss 
die  erste  Aufgabe  ist,  das  Seyn  erst  auf  seine  unmittelbaren  Principien 
zu  reduciren,  &  man  nicht  hoflen  liann,  von  der  sinnlosen  Weite  und 
Ansgedehntheit  des  vorhandenen  nnd  gewordenen  Seyns  nnmiltelbar  — 
ohne  Vermitttung  jener  Principien  —  znr  höchsten  Ursache  selbst  ge- 
langen zn  ktanen.    Das  Vermittelnde  zwtechen  dem  empirischen  Seyn 
nnd  der  köMe»,  d.  h.  eigentlichen,  Ursache  (denn  die  Hiltelnrsachen 
werden  bloss  nneigentlich  so  genannt)  sind  eben  die  «QX^^t  die  uo- 
nillelbaren  Principien  des  Seyns.  Statt  derselben  hatte  die  neuere  Phi- 
losophie blosse  Begrife  als  subjektive  Vermittinngen.    ISs  schien  ihr 
genug,  wenn  sie  z.  B.  Golt  mit  der  Welt  lediglich  Ar  das  Denken 
mittelst  solcher  Begriffe  vermittelte,  wobei  es  dahingestellt  blieb  nnd 
gewissermassen  als  gleiohgflltig  betraobtet  wnrde,  wie  sie  objektiv  zn- 
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• 

tuMmAaagvn  tO/gm.*    Won  flcMHa»  (10.  M)  äodi  dto  WM 

fflgt,  er  wolle  bei  dtoaer  Gelegenbeil,  indem  er  der  blossen  Verslandes- 
begriffe  gedenke,  mit  welchen  die  flrähere  Philosophie  so  der  höchstes 
Ursochc  aufsteigen  in  kfinncn  meinte,  bemerken,  dass  man  seine  l'rin- 
cipicn  des  Seyus  gänzlich  missverslehen  würde,  wenn  man  sie  als  blosse 
Kategorien  betrachten  wollte.  Man  könnte  etwa  die  Entdeckung  machen 
wollen:  das,  was  er  das  Seynkönncnde  nenne,  sey  nichts  anderes  als 
der  aligemeine,  d.  h.  uui  alles,  selbst  auf  das  einzelnste  concreto  Din^ 
anwendbare  Begriff'  der  MOgUchkeiL  Was  er  das  rein  Seyende  nenne, 
sey  dl«  Kaafseh«  Kategorto  der  WirUiolikeily  du  SaynsoUeiide  sey  der 
aUgenelHe  Verstandesbegriff  der  NolbwendigkeiL  (H  vrgL  Aber  die 
Kaat'aeto  EalegotleBtafel  aieh  das  im  dittlsB  Bande  S.4S  IT.  Bemerlile.) 
AUeiD  dien  wire  eia  vOtHger  Hinventand.  Jenes  Seynkflnnende  sey 
nielit  der  «IfipMMiie,  anf  das  Conoiele  insgesaiiDt  anwendbare  Segriff 
der  Möglichkeit,  es  sey  vielmehr  schlecbterAags  iiMUs  Allgemeines^ 
sondern  im  GegentheU  ein  höchst  Besonderes ;  es  sey  jene  eine  ihres 
Gleichen  nicht  kennende  Möglichkeit,  die  Möglichkeit  xcn'  i^ox^v,  die 
l'rmöfflichkeit,  die  der  erste  Grund  alles  Werdens,  und  insofern  auch 
alles  gewordenen  Seyns,  ist.  Gleichlautend  hiermit  ist  auch  die  Stelle 
(ü.  156),  wo  es  heisst:  ^Jene  rrmöglichheit  ist  nicht  eine  Kategorie, 
sie  ist  ein  wirkliches,  wenn  aucli  bloss  iuil  dem  Verstand  zu  fassendes, 
inteUigibles  Wesen,  und  nichla  Allgemeines  (niobC  die  Möglichkeit  über- 
liaupt],  sondflcn  die  Iwstlaiinte  MfigUcbkett,  welehe  die  eiuige  in  Ihrer 
Alt  isly  die  nnr  einmal  exiatirt*  ....  ,Mtt  l»lo8sen  aOgeneiaenVei^ 
atandesbegilfton/  lihrt  SelieUing  nach  den  verlier  eilirten  Worten  (m. 
245^6)  fori»  «glinble  die  IMhcre  Phileeopbie  das  Verhiluüss  swisohen 
der  Well  nnd  Gott  vemUteln  sn  kdnnen.  Kant,  indem  er  Ae  Gebredn 
lichkeil  and  absolute  UnznUnglichkeit  dieses  Verfahrens  anf  eine  Weise 
selgte,  die  nninöglich  machte  zu  demselben  zurückzukehren,  hat  dami^ 
ohne  CS  zu  wissen  oder  zu  wollen,  die  Bahn  der  objektiven  Wissen- 
schaft eröffnet,  wo  es  nicht  mehr  darauf  ankomfflti  jenes  VcrhäiUuss  für 
Aiili.4l.Lad.k.Ak.d.Wys.lX.BiUILAi>tii.  66 


«•Mit  BileBfUnint  m^M  iUliMiMii.^  fn  Jigiff  9imt  tOt  Elan 
ikkL  M  den  wirkliotiti.  iSvsiMi phoMT  n  vemiMb  tmd§m  eben  de« 
wiikV^Aen  2iiniiiiB0i1iM9  sellwt  «fnimehear  tkkkfi.^  MB  mUim 
AMüats,  lo  diii  wirUiehen  «ffjgai^  wivdor  m  febinfieiift  hitaflr  HA  Bad 
WchMcb  tulgeetimMßt  ^  GtgwaaiMf  4er  ofstbar  mtbr  ftegraill»  ab 
Depkea  md.  Ansdehiimg.  Inden  ebe«  Fichte  «Mer  dem  loli  vMn 
deres,  als  das  BMOsehllehe  lob  verstand,  das  schon  ein  höchst  concrete» 
toi)  konnte  man  niohl  aagea,  dase  in  dieser  Unterscheidung  ein  wahres 
Phttcip  des  Seyna. gegeben, sey.  Aber  sie  leitete  doch  dahin.  Dielte' 
turphilosophie  kam  zuerst  wieder  auf  die  reinen  eeg^tis.  Denn  indem  sie  . 
reifte,  dass  im  wirklichen  Scyn  weder  ein  rein  Objektives,  noch  ein 
rein  Subjektives  ifgcndwu  angetroffen  werde .  sondern  auch  an  dem, 
was  im  Ganzen  als  Üljjekiives  oder  in  Fichtcs  Sprache  als  Nicht-Ich 
hcsümmt  wurde,  in  der  Natur  z.  B.  das  Subjektive  einen  wesenllictien 
und  uuthweudigen  Tiieil  habe  und  dagegen  hinwiederum  in  allem  Sub- 
jektiven ein  Objektives  sey,  dass  also  Subjektives  und  Objektives  in 
nichts  nuszusihlicsscn  scycn,  so  waren  nun  eben  dumU  Subjekt  und 
Objekt  als  reine  i'rincipien  wirklich  gedaclkl,  zu  wahren  ag^ats  befreit, 
ufid  indem  auf  diesie  Weise  die  «Bnittelbaren  Principien  des  Seyns  wie- 
der gerondea  warea,  wurde  es  der  Philosophie  zoeisi  anob  nnöglich,  aas 
dem  blosaea  anldektlvon  BegrilT,  lali.  dam  sie  bis  4ihla  aHes  la  fer- 
BüUela  sachte,  her aasxatrelea  aad.  dio  wIrUleba  Well  la  sieb  aafimaab- 
laeo;  gewiss,  die  gffiasta  Verioderaag,  die  8leb.*8eil  Cartcsias  ia  jiei 
Ebilosophie ,  lagüragea.  Die  wickli^be  Vell  ia  Ibraai.  gaaxai  Unraag 
w:aFde  zam  lahalt  dar  Philosophie,  tode«  sie  begrilPB  waNe  als  eia 
von  der  Tiefe  der  Katar  bis  xa  dea  lelataa  Höhaa  der.  gelsttgoa  Well 
fortgabeader  Proeess,  dessea  Stufen  oder  HommHit  aar  dia  Mmaeal« 
eiaer  futwAhrenden  Steigerung  des  SubjekUvea  sind,  worin  dlesos  ein 
immer  zunehroeodes  Uobergewicht  aber  das  Objektive  «rbftk,  von  wo 
daaa  der  nichste  Schritt  zur  absoluten  Ursache  olTea  stand,  weloba 
eben,  als  die  dem  .SobjeMiveii  IsftwibriBdon  Süag  Abet  das  Oidefctira 


verleihende  oUcr  gel»eade  bestimmt  werden  konnte.  Ks  ist  also  immer 
schon  etwas,  diese  Priioipien  des  Seyns  gefondeo  zu  haben,  und  zwar 
•0,  <Ims  Mtn  nfleieli  lkw  V«lhtiBdigfcfllt  M  versichert  nad  erkennt: 
4lbte  Seyen  dl«  etnilgeii,  und  aimer  denen  keine  andern  gedacht  wer^ 
den  kiMinett;  et  My«i  tn  ihnen  wirklich  alle  VerhAIlnisse  gegeben,  die 
das,  was  vor  nnl  Ober  dem  Seyn  Isl»  tnm  Seyn  haken  kann.'* 

Wenn  nnn  eher  das,  »wu  vof  nnd  Uber  dem  Beyn  tat,*  nur  ab 
die  nkwlnie  Uimiehe  alles  Seyns  begriffen  werden  kann,  so  sehelnC  die 
Berechtignng  nahe  n  liegen ,  mch  die  drei  Uisaeken  In  ihrer  ^Znaan^- 
menwlrknng  dnroh  dieselbe  bestimmen  in  lassen.  Und  wirklich  nnch 
begegnen  wir  dieser  Beethnnrang  bei  Schelling  noch  in  den  der  «Dar« 
siellnng  der  reiaralionaien  PkUosophie"  zannchst  vorausgegan^rrnen  Eni« 
t\icKlnnrron ,  wo  es  unter  anderem  in  der  Philosophie  der  Mythologie 
(II.  113)  nach  AnfzAblnng  der  drei  Ursadien  heissl:  „Diese  drei  Ur« 
Sachen  aber  werden  zu  gemeinschaftlicher  Wirkong  und  zuletzt  ein- 
lr4ci»tiger  Hervorbringung  nur  durch  den  bestimmt,  welcher  die  rausa 
eattsanfm,  die  Ursache  der  Ursachen  ist,  wie  schon  die  Pythagorcer 
G(Ai  genannt  haben."  Wir  haben  aber  bereits  ge/rnji.  dn'^s  Schelling 
in  seiner  reiaralionaien  Philosophie  (I.  399  IT.)  nach  EntvMcklung  der 
drei  Ursachen  die  Nölhlguug  fühlt,  noch  zu  einer  vierten  Ursache  fort- 
zugehen, die  jedoch,  wie  er  sogleich  ausdrücklich  hinzuffigt,  nicht  Göll 
scvn  künne.  Denn  Gott  ist  das  Scyendc  iu  der  Einheil  der  dasselbe 
bildenden  Elemente  ( —  A  -f  A  +  A),  jene  vierte  Ursache  aber,  die 
als  Seele  —  in  dem  bereits  erklärten  bestfmmlen  Sinn  —  bezeichnet 
worden»  kt  das  Beyende  in  derZertrennung  seiner  Elemente  (B,  A'), 
d.  h.  sie  Ist  diesem  Seyenden  swar  'ebenftdli  Uisaoke  des  Beyns,  aber 
sie  hu  kein  von  dleiten  >  Elementen  trennberee  eigenes  Seyn,  sie  tat 
nMit  mabhingig  ven  dem  Beyenden,  wie  GoK  in  seinem  fetten  Selbsr, 
md  dämm  «uck  ftieht;  wie'  dleeet,  ^soliife  Ursaeke.  Enr  Bezelcknnng' 
dieser  litiMn  oder  4e<ijealgev,  wa»'<4iag  Seyende^  im  sbeölnt^n  Bkine  tMr> 
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Mimt  steh  Sehdlin;  •ll«rwflrl«  deftA^weU  e9|  vto  ielioRfrllflr(8.U 
•^4)  bemeiiu  «ordea,  niolift  seibat  eloe  Art  od0r  elfte  StaÜD  deB.Beyeiidei» 
nicht  eiD  Viertes  ist,  des  sieh  dea  drei  Kieneetes  oder  Prfaieif len  nifeihl 
(wesshalb  auch  hier  nicht  wieder  ZaU),  ind  aneh  nicht  tif  gleicher 
Linie  mit  den  seyn  hanny  welches  es.  Unadie  de»  Sayns  ist,  soadero 
einer  ganz  anderen  Ordnung  angehört  (I.  313)..  Die  UnteiseheidQng 
der  vierten  Ursache  als  solcher  aber  in  ihrer  geoaneren  BegriiTsbeslini- 
mnng  (denn  der  Sache  aaeh  war  sie  schon  früher  gelehrt,  wie  wir  noch 
seigen  werden)  und  deren  Bezeichnung  mit  im  Gegensalz  zu  A" 
findet  sich  erst  in  der  Schetling'scben  Darstellung  aus  leUter  Zeit. 
Zwar  isl  die  erste  und  immiltelbarc  Ursache,  dass  die  drei  ursprüngli- 
chen TnitMizen,  deren  innerstes  Wesen  blosse  Mög^lichkett,  die  Fühigiieit 
erlangten,  Ursachen  eines  anderen,  von  ihnen  unterschiedeueu  Scyns  zu 
werden,  keine  andere  als  A",  durch  das  sie  allein  erst  zum  Seyn  er- 
hoben werden,  d.  h.  an  seiner  Wirklichkeil  ,  nur  iik  Iii  als  sclbstwirk- 
liche,  theilnehmen.  Aber  die  Ursache  des  Zusammenwirkens  dieser  drei 
Ursachen  ist  nicht  A",  sondern  a*.  Und  in  dieser  Distinclion  Iiej?t  ein 
wesentlicher  ForlschriU  der  Schelling'schen  Eniwickluiig  gegen  die 
frühere.  Wir  kamen  aber  auf  diese  Unterscheidung  zugleiob  desshalb  noch 
einmal  in  Kdize  «urftck,  uin  nun  auch  besOglich  der  vierten  Ursache  m 
zeigen»  In  welcher  Welse  Schelliag  die  ArbloleUsche  Beielohnang  der- 
selben feslsostellen  nnd  ra  erkliren  swht.  Bs  Ist  diess  der  Aasdmek 
des     iy  tbm,  mit  welchea,  wie  ScheUiDg  (I.  iOZ  ff.)  sagt,  Arislo- 

die  vlerle  Ursache  — '  nnd  iwar  in  v<llliger  UeheieiasItiMinog 
seiner  (SeheUing's)  Ableitung  —  unterseheldey  die  ihai  der  Wtode  nach 
die  erste,  der  Srhennlnisn  nach  die  letste  sey,  denn  er  nenne  sie  den 
Srhennens  Grenie  an  iegliohem.  Anch  ihn  (Sehelling)  hnhe  sie  sich 
als  solche  daigeeteUt,  sontohst  weil  ihn  die  drei  Uisachen  an  ihi  ge- 
teilet;  aber  er  wisse  nicht,  ob  es  de«  Aristoteles  m  viel  aigeinnii 
heisse,  wenn  man  für  m&glich  halte,  er  habe  aieh  das  gewnsst,  dass  sis^ 
iin  UMseii  Denken  noch  nicht  wahrgenoiHNiii  eilt  der  Mieinandei>» 
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ttlMtden  Wissensohan  (die,  wie  wir  wisset,  eiil  von  di  an  Ihren  An- 
täng  nimmt,  als  duruh  das  dialelitisclie  Verrahron  das  Pvlneip.  g«(uuien) 

sich  enthfllle.  Wie  verschieden  übrigens  die  Aii<;legtinjren  jener  dem 
Aristoteles  eigenen  Formel  von  jeher  gewesen,  ihre  Zusammensetzung 
zeige,  dass  er  (Schelling)  das  Rechte  getroffen,  wenn  er  sage:  sie  soll 
ausdrucken,  was  nicht  mehr  bloss  dem  Seyonden  angehört,  sondern  von 
der  Natur  dessen  ist,  was  das  Seiende  (gleichviel  ob  das  schlechthin 
Seyend«  «dar  das  Seyende  in  einer  bestimmten  Gestalt,  also  über- 
k«npl)  I$t, 

Die  unflbigttolM  BiiiiteniAg  das  Grauniatlflehan  dieaer  Fomely  auf 
walaha  SdiaUing  hier  «iMisehl,  naf  an  Ott  und  Stalle  (L,403  f.) 
pwbjieuhen  verdau.  Hier  dftrflto  es  fenflyen,  anf  die  doppalla  Be- 
deutung und  Anweadov.aoftaierksnn  zn  machen,  dto  anah  dar  Aristo- 
telische Ausdruck,  entspreehend  dem  Schelling'schcn  A"  und  a',  ge- 
stattet. Denn  „Aristoteles  nennt  in  einer  Stelle  Gott  das  ersie  rl  ijy 
shfttt  (zu  dem  Seyenden  sich  als  das  es  seyende  zu  verhalten,  ist  Gottes 
ewiges  Verhiltniss,  und  das  Scycndo  logisch  scvn  ndcr  rriiis);  die 
Seele,  die  wesentlich  gegen  das  Seyende  dasselbe  Verhaltniss  hat,  wür- 
den wir  dem  gemäss  das  ureife  ri  ilvm  nennen  dflrfcn."  (I.  417.) 
Um  das  hier  Eingcschailete  zu  versieben,  muss  man  wissen,  dass  Schel- 
ling  in  obiger  Foraiel  das  tl  auf  das  Seyende  ( —  A  +  A  +  A 
Oder  in  bereits  nateriell^n  Sinne  B,  A>,  A'),  ninlioli  das  Wm,  das 
«f  ienr  eines  Jeden-^mielly  dagegen  aber  das  ^w«  anf  itas,  was  die- 
ses Seyende  ht,  sein  Oats,  nnd  dass  er  den  ganzen  Avsdmak,  inio- 
ism  das  Wo»  Ittr  nns  iauaar  das  Erste  im  Erkennen  and  veransgebend 
ist,  wOrtileb  also  wiedergibt:  das  was  war  (d.  h.  im  Denken  voraas- 
ging)  —  styn,  Diess,  sagt  Schelling,  sey  der  Grundbegriff,  die  Nalnr 
der  vierten  Ursache»  das,  wodurch  sie  sich  Ober  das  blosse  Seyende  er- 
hebe, wodurch  allein  sie  also  auch  vermögend  sey,  das  sertreiuUe 
Seyende  zusammenzuhauen,  damit  etwas  entstehe.  (I.  405.  407.)  Aber 
auch  zn  dem,  was  «ris^r  Weise  das  Seyende  Ut  (A'^j,  veihilt  sieb  das 
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Seyeiid«      A  +  A  ±  A)  loghok  tli  seid     4)der  Print,  oMob 

das  Princip  A<*,  da  es  unabhiagig  tat  TM  Jmm  Yonassetzva^en  oder 
Potensea,  die  nur  im  Denken  voraasg'ehen,  nur  Xi}tp  ngoifna  sind,  das 
nifvkas      das  erst  seyende  ist»  dem  keioanderee  vorausgehL  CL320.) 

Dem  allen  zufolge,  bemcrkl  Schellin?  (I.  409),  „besieht  kein  we- 
scnllicher  Unterschied  «wischen  den  von  uns  abgeleiteten  Principen 
und  ücii  uUbeiiannlen  ebenfalls  vier  Principen  des  Aristoteles,  von  denen 
Cicero  im  ersten  Boeh  der  ToscnlaDiscbeii  Unlersaohungen  (cap.  X) 
sagt:  ArkteleUf  lon^e  mmiikiu  (Ptahum  temper  excipioj  praeHmu  et 
ingenio  ei  ämgenHa,  qmm  fBtOäor  Mta  IBa  gmura  priHc^iotum  esut 
eomphsutf  e  quibut  omni*  orireniur  «.  s.  w.  Bs  ist  schon  dnrak 
die  Siebe  dafllli  gesorgt,  dass  kein  Naelifolgeiider,  der  die  Principe  alles 
Eatstebens  unlersacht,  sich  weit  von  den  Vorgflnger  entfernen  kann. 
Aristoteles  freilich  hat  dieselben  nicht  erst  im  reinen  Denken  gefimdett, 
er  nioiait  sie  glelek  nw  ans  der  £rfHhnmg.^ 

Wie  aber  Schelling  seine  Ucbereinstimmunff  mit  Ari5{nfplfs  bezüg- 
lich der  vier  Ursachen  nachzuweisen  gesuclit,  eben  su  ist  er  nun  schliess- 
lich noch  bemüht,  auch  für  jenes  Princip,  das  sich  an  Stelle  des  a", 
des  nicht  für  sielt  scyenden  Actus,  als  für  sich  seyenden  Actos  setzt, 
wodaith  das,  was  als  Nichtprincip  (afs  tede)  gesettt  werden  n«n 
settst  Prinetp  wird  und  somit  in  /e/k  ein  Princip  ilHsser  den  Princip  A* 
gesetst  wird  (I.  499),  —  ntt  Binem  Wort  fBr  das,  was  nur  «MM  ge- 
nannt werden  kann,  den  entspiecheadcn  arieUMClisolien  AvsdAick  naek- 
»weisen,  und  findet  Ihn  (t  455)  in  dem  vms  tm^m^B  des  Aflslofeles. 
„Es  bleibt  hnraer  merkwardig,"  mit  diesen  Worten  leHet  er  (l.420-^> 
seine  Unlersochnng  hierüber  -  ein,  „wenn  ich  aoch  nicht  eben  w«is% 
dass  es  bemerkt  worden,  aber  es  verdient  hervorgehoben  tn  werden, 
dass  nach  der  schon  theihveise  erwähnten  Stelle  des  Cicero  {Tusc. 
JMsput,  L  ICf)  bereits  in  den  arislotelischeA  Schulen  die  UeberiiefcniBg 
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von  «iasr  ^natdm  natvm,  $  qmsU  «mit  «ineni  fwMim.iemu 
itoh  vergefuBdeii  babe»  nus«  (Aucfc-fpiter  [ebend.  I.  26]  ifiitlit  Ci- 
cero wiederbolt  von  elDer  quinta  guaedam  natura).  Es  Tehll  zwar  wohl 

auf  Peiton  des  hochachtbaren  Cicero  nicht  an  nliem  MissversUndniss, 
aber  es  sind  durch  ihn  gerade  hier  acht  aristotelische  Traditionen  be- 
wahrt, wäre  es  auob  nur  4t«  der  bckanntea  Erklärung  des  Worts  Ente- 
lechie,  denn  eine  bessere  ist  bis  heute  nicht  erfunden.  Freilich,  dasä 
die  hier  gemeiulo  Ursache  als  eine  quin  tu  nalura  bestimmt  wird^  ist 
ein  grober  und  geistloser  Aosdraci,  wie  sie  in  kngwähreudcu  Schulen 
von  bcquenon  Ldams  inn  BmIm  g«ii(MlrAg«r  Sohfiler  gebildet  2a 
«wdM  pflefBB}  dein  -diese  Uimehe  Iuhib  «nf  kelM  nii  den 
vier Prinoipen  imaiiinengetAhU  weiden;  aber  die  Steile  Ueibt  und bmgl 
woU  nil  den  «wimnien,  wae^  s|oh  bei  Ariatolelc«  eelbst  von  im  Tbell 
der  Seele  flndet,  den  er  ^  nmy  M  CÜeeto  mm»,  den  er  ein  fr«^ 
Y^tog  tffvj^s  und  allein  gottiich  nennt,  woraus  erbellen  wQrde,  dass 
nach  Aristoteles  dieser  i'ovtf  mit  den  vier  Principen  nichts  gemein  und 
überhaupt  nichts  sich  Gleiches  haben  konnte,  als  nur  Gott.  Princip  des- 
aussergölllichen  Seyns  Kann  m  dvr  Thnl  nur  seyn,  was  zzi  Gott,  etwas 
das  Husser  GoU  {praiter  Daum)  eia  zweites  frinoip  ist,  wie  £r  Friu- 
cip  1^1." 

Aui  das  Einzelne  der  nachfolgenden  Untersnchung  über  den  aristo- 
telUchen  Nus  454  if.)  hier  ausfObrlicb  einzugehen,  liegt  ausser  uu- 
seier  Aufgebe.  Bs  febfiien  bieber  die  eioMssiiehen  firOrtenmgen  Uber 
den  leidenden  nnd  IhAUgen  Veraland,  aber  die  PiidioBle,  welche  Art- 
cieielee  dem  Mdtfj^e»  ale  dem  eigenülehen  Verelende  beilegt,  über  die 
Bedentnng  dieser  ihm  eitheUien  so  «nsseroidentliebea  Pridioate,  unter, 
denen  . dattienige,  daie  der  Nns  sur  Seele  eon  ewsen^  als  eb  in  jeden 
Betracht  Neues  hinzokomme,  ganz  besonders  merkwflr^  eey,  fiber  die 
Schwierigkeiten,  wekbe  die  Erklärung  derselben  bisher  geboten,  und 
über  die  Schranken  bezüglich  der  vollständigen  Erfassung  des  Nus, 
vtelfibe  dem  AnstoUks  nedi  geseut  waten.  Oflenbar,  bemerkt  Scbel- 
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Ung  (L  4M— Sl)  in  Betreff  dieses  teUleB  Pmkles,  sey  AtfUoCeles  Hfl 
seiaer  Lelwe  tob  tUligen  VenUnd  an  elae  Grease  gekonnen,  welok» 
er  niefcl  nehr  ibenchfeften  sollte.  Vom  Haleriellea  iifrteifeiid,  laago 
er  bei  deiaellwi  Klaft  an,  die  Plaioa,  Toa  der  Ideea-  aar  Siaaeawalt 
hetalMteigeBd,  ebeaso  weaig  la  Qberbrfiokea  verooohte.  Des  Ueber* 
rasohende  dieses  Zasuanealreffeas  »ige  aas,  dess  wir  Uer  aa  der 
Greoxe  des  Vermdgeas  der  aatikea  Philosopbie  selbst  aagaboanea.  Deaa 
dem  Verstehenden  sey  es  kein  Geheimniss,  dass  diese  ntt  naton  und 
AristoUdes  abgeschlossen  sey,  nad  alte  weiteren  BesUrebungea,  die  sich 
ausser  diesen  gellend  za  machen  gesucht,  aur  Abschweifungen  und  in 
Grunde  bloss  ebenso  viel  Versuche  gewesen,  sich  über  das  nicht  er- 
reichte Ziel  zu  zcrsU-cucn.  Zur  Auflösung  der  bisher  unüberwindlich 
gebliebenen  Dunkelheiten,  mf  du-  niiin  ,  an  diesem  (Sren/.punkt  aage-> 
langt,  gcralhe,  gehöre  ein  vuu  Anslolclcs  unabhängiger  Standpunkt 
Für  den  BegrilT  „Geist"  sey  der  Ausdruck,  der  ihm  allein  2u  Gebot  gß- 
sianden,  ein  völlig  unzulänglicher,  mit  dem  es  uimiup^Hch  gewesen,  das 
vahrc  Wesen  jenes  Princips  zu  erreichen.  Ursprünglich  sey  auch  im 
weitesten  Sinn  der  Gcisl  lucht  etwas  Theoretisches,  u  oraa  doch  bei  Nus 
immer  zuerst  gedacht  werde ;  ursprünglich  sey  er  vielmehr  WoUenj  und 
zwar  im  Siaa  des  aar  Heh  t^ba  WoUens.  Dass  es  aber  nicht  gegm 
dea  SiMi  des  Aristotolei  Verstösse,  aa  die  Stelle  des  Nos  gMd  das 
Priacip  der  Selbstbelt  sa  setzea,  gebe  afebt  aar  dsraas  bervor,  dssa  die 
ivi^yem,  woria  ibü  dss  Wesea  des  Nas  beslehli  attssPoCealiene,  Hyliseba 
aad  desmacb  Aligenebie  voa  sieb  aassobiiesse(L  459),  soadera  aaob  aas 
wörtUobea  Aeasseraagea  desselben,  woniaeh  ibai  das,  wss  er  dea  Nas 
neaat,  weit  eatferaf  das  AUg^mafaM  aad  UapersAallobsie  (wie  die  Vei^ 
aaaft)  za  seya,  vielsiebr  das  PeisOallebste  von  aUev,  das  aigaalttela 
Selbst  des  Heasebea,  oder  weaa  aiaa  aitt  Fieble  ladea  wolle,  wabrbaft 
tme$  Jeitn  Ich  sey.  (I.  480.)  Desshalb  sey  er  aach  dunk  itteJU*  ge- 
hindert, eine  Fortdauer  des  Edelsten  tter  Seele  (des  Nus)  aazaaebaMa, 
obsobon  er,  dessen  BeroC  für  die  gegeawlf tige  Wel^  etae  Aaffordoraig« 


Digitized  by  Google 


525 


üelt  daiA  bewilden  n  bescMlUges  md  te  die  Webe  dieser  Feitdnier 
Hefer  eimdriagen,  mIcIiI  habe.  Diese  abrlgeu  eey  ihn»  deeeen  GetiC 
lieh  diese  Welt  nach  Inaea  wd  nach  aaseea  so  n  erweitern  gewnssty 
keine  fichranke  gewesen.  Blee  Schranhe  sey  Ihm  jedooh  geseist  ge« 

vesen,  ruerst  daran,  dass  ihm  das  Princip,  dos  er  Nus  ncnnl,  nur  Be- 
deutung rar  die  Seele,  nicht  zugleich  Tür  die  Well  habe;  sodann,  dass 
er  in  dem  Nus  das  Göllliche,  aber  nicht  ebenso  das  GegeogötUtche  er» 
kanni,  wiewohl  beides  nicht  zu  trennen  sey.  (1.  481.) 

So  viel  über  den  Anschluss  Schclling's  an  die  antike  Philosophie 
Dicht  nur  in  Ansehung  der  vier  Ursachen,  sondern  auch  desjenigen 
Priucips,  das  als  awisefalhAM  /cA,  als  €eM  {vovs)  nach  Schelling  ein 
Princip  ausser  Gott  und  denhalb,  obsohon  nur  ein  aweUes  Princip,  nicht 
daa  erste,  dennoch  wie  Er  Princip  ist  (I,  421.)  Ein  solches  gegen- 
gdtttiches  Princip  war  noch  nicht  jene  Seele  (a*),  In  welcher  alles  be- 
acUossen  seyn  konnte,  solange  sie  dem  Seyenden  das  es  spende  blieb 
und  nicht  der  Wille  des  selbst-  oder  Tür  sich-Seyns  sich  in  ihm  erhob. 
(T.  )  Dieselbe  war  zwar  dem  intelligibicn  Seyenden  statt  Gottes 
{Jnslar  Def),  wie  dieser  das  ur:;priifi;j:Uch  Seyende  in  der  Idee  war,  und 

f sofern  nicht  blosses  Abbild,  sondern  Gleich-  oder  Ebenbild  Gottes  (I. 
171,  aber  sie  war  doch  mir  wa^  Gott  ist,  aber  nicht  nie  Gott,  weil 
dieser  nicht  bloss  das  Seyende  ist,  sondern  gegen  dasselbe  noch  ein 
eignes  Seyn  hat.  (l.  418  )  Der  6m/  dagegen  ist  allerdings  niclit  Göll, 
aber  doch  wie  Gott,  als  die  aliein  ganz  selbst  seyende  Natur  und  sein 
nWtt  Vnache*  (I.  460.  464.)  Aber  warain  Ist  er  nicht  GoUf  Auf 
diese  Frage  ertheltt  swar  Schelling  keine  nnmittelbare  Antwort  an  die- 
sem Orte,  aber  sie  ergibt  sieh  doch  von  selbst  ans  dem  ganzen  Zn- 
saromenhang der  Ueher  gehörigen  Stellen,  nnd  zwar  snvOrderst  daraus, 
dass  jenes  Seyn,  <i  A'rn/?  dessen  das  Princip  A*  alleip  das  Seyende 
<rl,  ein  von  seinem  das-Seyende-Seyn  unabhängiges  ist,  dnrch  das  also 
aüch  CS  selbst  vom  Seyenden  unabhängig  und,  da  ihm  kein  anderes 
Abk.d.jL.ikAk.4.1l>l*a.LCl.IX.M.aAl>th.  67 


Digitized  by  Google 


B9» 

Seyn  vonnuffeht,  das  ngwrtos  or,  das  erst  seyende  ist,  tnid  dass  es  als  da% 
Sei/ende  selbst  das  in  seinen  Altribulen  f—  A  +  A  +  A)  sowoM, 
al?  in  seinem  für-sic!i-Seyn  sich  vollkoirnKcii  und  ganz  Besitzende  ist 
(1.  ;il7.  320),  wogegen  das  ausscrguii liehe  l'nncip  weder  noanm  oy, 
wie  jenes,  noch  in  seinem  Herausinll  als  solches  in  gleicher  Weise 
unubiuitigij^  vuii  dem  Seycndeo  ist  und  die  voUkoniiQeQe  Eioheil  der 
Elemente  dieses  Seyenden  ebenso  auch  in  ibrer  ZeiCrenomg  in  wahre» 
vermag.  Denn  soliald  an  der  Stelle,  wo  die  Seele  (a")  ist,  da»  rieb 
selbst  Setaende,  idso  selbst-  oder  far-BKeb-Seyenda  (der  Geist)  sieb  er- 
bebt, irBt  notbweadig  eine  Heanung  ebi,  die  dMneb  eolstebl,  dass  die 
Seele»  die  den  Seyenden  tUeln  das  es  wyMdSr  (nur  die  Seele,  nicht 
der  Ceist  der  Dmge)  seyn  konnte,  sMi  diesesi  (dem  Seyendea)  ver- 
sagt, und  damit  das  ausser  sich  Gesellte  ntn  in  sieb  znrücklrilt  und 
wie  dem  allgemeinen  für-sich-Seyn,  so  auch  zugleich  der  MaterialitftI, 
die  nnr  wieder  stufenweise  zu  überwinden,  vprfriUt  (I.  422.)  Demnach 
ist  der  Geist  als  ausscrgwUliclics  Princip  citrentiich  nur  „das  Wollen  der 
Seele,  die  in  die  Weile  uud  in  die  Freiheit  verlangt''  (I.  iOi—ü'»); 
aber  was  sich  diesem  Wollen  des  Geistes  entgegenstellt,  das  ist  die 
Welt,  die  nach  jener  durch  seine  Erhebung  verursachten  Katastrophe 
s«Q  Bewvsstseyn  als  ebi  nieht  GewoUle^  ibjn  FresMles  sich  verbill,  das 
er  nur  im  Erkennen  zu  darohdrinfen  md  za  tterwiaden  veroiag.  Denn 
der  Geist  Irl  nlebt,  er  wird  erst,  indem  er  ia's  Erkennen  sieb  begibt. 
Verstand.  0-  463.)  Dieser  Geist  ist  also  niebl,  «lo  der  fOUUebo,  das 
Princip  mn*  iSox^,  sondern  onr  das  der  anssergtHtlicben  Welt,  wAbrend 
Gott  (A")  allein  da»  elgentUebe,  einzige  und  wahre  Priaelp  ist,  dem  als 
dem  höheren  das  andere,  das  selbstische  Princip  der  MSSOrgöttlicbeB 
Welt,  sieb  mUiuordnen  bestimmt  ist.  (I.  600— 61.) 

Zu  ehier  noch  nfhcren  und  einläislicheren  Erklärung  dieses  Un- 
terschiedes findet  sich  nbriarens  Schelling  erst  in  der  i'iulosophie  der 
Mythologie  oud  iushcsuxidcce  ui  der  Philosophie  der  Offenbarung  ver- 
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ttdisstf  Ii  welob«r  IflUMm  er  0»  der  1$.  «id  17.  Vorl.)  auf  die 
Kelhett  wid  GoUgletaUieil  des  wrsprünfflkkM  Measolmiy  anf  deMen 
HemnMU  tos  der  sdllKehen  WbihtUi  und  die  UeidatA  gesefde  AiisMf- 
«MliieUtea  der  WeK  «ittfUirlieh  n  epreehea  koaml  nad  Jeieii  Untei^ 
«oUed  MId  feeeiiaint,  dus  Gott  seteer  Ifßiur  nach  das  priiu  der  Po- 
teaaea  aad  der  lEwr  derselbea  wie  la  ihrer  Binheil,  so  aaeh  in  ihrer 
2erliieBBinig,  der  Meaioh  aber  nur  lasofera  Herr  der  drei  Utsadiea  sey, 
als  er  die  Elaheit,  ia  dto  sie  in  Ihn  geselsl  sind,  htwakri  and 
«nlhebt.  (III.  340.)  Daraa  slso,  dass  er  diese  Blahelt  bewahren  soHle^ 
hau«  er  ein  Gesetz,  das  Göll  nicht  halle.  Dean  diesem  war  es  durch 
seine  Natur  nicht  verwehrt,  die  Potenzen  in  Spannung  sn  setzen;  Er 
bleibt  aach  in  der  Spannung  der  unüberwindlich  Eine,  er  ist  Herr  der 
wirklich  hcrvür<,'elrelenen,  wirkend  gewordenen  ebensowolil|  Sls  er  Herr 
der  Fotenxen  in  der  blossen  Möglichkeit  ist.  (UL  357.) 

Hier  ist  nun  aber  auch  der  Ort  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ein  weiterer  Fortschritt  der  letzten  Schellin g'scheu  Enlwictilung  gcgcu 
die  frühere,  ausser  jener  schon  erwähnten  genaueren  Distinclion  zwischen 
dem  göttlichen  (A^)  und  ausbcrgulilichcn  Princip  (a*'),  darin  besteht, 
dass  wir  in  der  reinrationalen  Philosophie  nicht  nur  der  bestimmten  Untere 
soheidunf  swisehea  der  Setto  (a*)  als  Prloeip  der  ideal-aassergittaicheB  and 
dem  ükist  als  Frimlp  der  real-anssergdltnehea  Welt  begegnen,  die  la  des 
voransgegangeaea  DsfateUnngea  aooh  fehlt,  sondern  dass  aach  ia  Folge 
dieser  Ualeneheidaag  das  YerhUutiss  Gottes  sa  beidea  als  ein  thellwelso 
anderes  ersohefai^  d.  h.  la  seiaem  prlelseran  Aasdrnoh  gelaagi.  Denn 
in  den'  oben  oülrten  Vorlesnagea  aad  anderwirts  wird  swar  die  Tierte 
Unaehe  {ßf%  ^das  hdehsle  Ersehaffette,"  bereits  ebenfalls  als  eia  «wahr- 
haft Viertes*  (UL  849)  beselohnei,  jedoch,  wenn  wir  von  der  Stelle 
(m.  348)  absehea,  wo  danelbe  als  Uebcrsubslanlielles,  als  nctus  pttrus 
oder  als  Wesen  gesetzter  Actus  erklärt  wird,  mehr  nur  in  dem  Sinno^ 
dass  dieses  Vierte  das  ^twhwhen  den  drei  Ursaohea  Eingeschlossene^ 

61* 


V09  Hmen  gtmeinscbafUieh  gleichsam  Gehalleiie  nnd  Gehegte''  sey,  \vfthren4 
d«s  Prinoip  nach  dem  jeliigen  Schclling'scbea  Begriff  vielmehr  dasjenige 
ist,  welches  die  drei  T'rsachen  isi,  ihnen  Ursache  des  Seyns  ist.  Für 
, Seele"  und  „Geist"  aber  finden  wir  vorher  nur  den  Gesammtausdruck 
„Urmensch"  mit  seinen  Synonymen  nach  der  zweifach  möglichen  Ualer- 
siitei(lun<i:  seines  Zastandes,  je  nachdem  derselbe  nanilich  in  der  Einheit 
lind  Innerlichkeit,  in  die  er  gegen  die  Potenzen  gestelzt  war,  verbleibt 
und  damit  ein  unmittelbares  Verbältniss  zu  Colt  hat,  oder  aus  dieser 
Einheil  heranstrilt  liiid  das  l'nncip  (B),  das  ihm  zur  H(  wnhrung  über- 
geben war,  in  der  Ilinauskchrung  im  Wirkung  erhcbi,  ^\i>durch  eine 
Well  nicht  bloss  praeter  Denm,  wie  in  der  ersten  Schöpfung,  sondern 
$9lro  Um  gasetzt  wird.  (III.  350.  352.)  Bobaoplet  aber  SeheUiiiir 
Bwunelir  von  dem  ursprünglichen  Menschen  als  Seele  (a"),  dt»  er  nir 
wtt  Gotiy  sofern  er  aber  eis  Geiii  gedaobt  wiri^  «fe  Goit  aey,  ao  Imh 
tele  dagegen  der  Ürtthere  Ansspraoh  dahini  daaa  der  Mensch  in  seineai 
ersten  Seyo,  wie  er  also  namiltelbar  ans  der  SdifipAtng  henrorging  und 
xvar  mit  der  Bestiaminng,  die  Einheit  der  In  Ihn  ctsataten  PiManaen  in 
bewahreo,  ganz  wat  nod  wie.  GoU  war,  nU  dem  eindgsn  Unteraoiiied. 
des  Getcordensegnt,  dasa  er  jedoch  nnr  joweit,  aU  er  die  Potenien  nichl 
wirklich  in  Spannung  setzte,  sondern  es  nur  konnte,  nicht  über  diesen 
Punkt  /nnausj  wohl  aber  bis  zu  diesem  —  trie  Golt  war.  (III.  347. 
349.  3G50  Dos  im  urspriluglicheD  Menscbea  sich  erhebende  Prineip 
erscheint  daher  in  den  »ilcren  DarstcIIuDgcn  wohl  ab  dasjenige,  das  von 
ihm,  sotrrif  er  es  wieder  erregt,  „absolut,  zu  einem  Sclbsllcbcndcn''  ge- 
tuachl  wird  (III.  ^51),  und  au  einer  audercu  Steile  {\U.  36G)  heissl  es^ 
der  ülensch  habe  dadurch^  dass  er  eine  neue  S;raiinuug  der  Pulenxen 
gesetzt,  Üich  im  Ursache  gcmocbt,  sich  au  die  Stelle  von  Galt  und 
zwar  des  Gottes  gesetzt,  der  die  Ursache  der  ersten  Schöpfung  war 
und  damit  ui  das  MajestAtsreciii  Gollea  euigcgiiiriu  ,  aber  jcuo  stolzen 
Frfidicate,  die  Scbelliog  später  dem  Geist  als  ausscrgöltUcbem  Pcincip, 
in  ihnUahem  Sinne,  wie  Ariatolflfii  dem  Nns,  ertheih,  passen  aiohi  mehr 
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la  gMis—  »XLAvmiAmAtmn,  was  hi  dMiFriaftip  der8elMeil,deii 
mprtif lidieii  WoUra  4hnt  Selbsthell  vnd  4ßi .  ilm  etawoluieiidw 
nacht,  einanneaeDaeUpferiMhaDProoBss  akuuleitaa,  liagt  —  auf  B,  daa 
Priaaip  das  ilKtMr-aioh-aayiifl,  daa  Sohalliag  (IlL  351)  in  lelaar  Aliao- 

btheit  als  das  eigentlich  Creatanridrige  bezeichnet,  Ja  als  das  ZerstS- 
rende  alles  Crealürlichen,  also  anch  des  Menschliihcn,  vad  in  Ansehung 
das  Menschen  insbesondere  als  das  Princip  des  Äusseren,  wie  des  in- 
neren oder  g"eistigcn  Todes.  Dem  Forlscbreilen  des  inneren  Todes^  das 
nicht  anders  als  mit  einer  gänzlichen  Zcrslörunc:  drs  roenschlidicn  Be- 
WQSSlseyns  hätte  endigen  können,  habe  nan  allcrdiugs  die  Vorsehung 
gesteuert  (dem  äusseren  Tode,  der  erst  im  forlschrcilenden  Process  be- 
siegt werden  könne,  habe  sie  nicht  gewehrt)  —  und  zwar  dadurch, 
dass,  dem  frötilichen  Willen  gemäss  {\\\.  373),  die  Polenz  (A'),  die 
durch  ihre  N  tiir  das  B  m  überwinden  und  zu  negircn  angewiesen  ist, 
dem  .Mctiiäi.hen  in  die  GoUenllrcmdung  folgt  und  sicit  gicidisuni  mit  in 
den  Proccss  ainschllesst  und  in  ihm  ausharrt,  und  indem  sie  diess  ibut, 
das  mmaelilieliB  BewnutMya  von  dar  todüielieii  Gewalt  Jem»  Principa 
bafra tt  und  Heh  lum  Herrn  desselbao,  eben  damit  aber  aueb  zam  Herm 
des  Gott  enUiremdeteii  Seyos  naabt.  (in.  370.)  Nichlsdesloweniger  bebe 
es  in  der  Hacbt  GoUes  (obscbon  er  es  nicbt  gewollt  und  diese  gegen 
seine  Absiebt  gewesen  wdre)  gestanden,  naebden  du  gesummte  Sayn 
ibn  dnndi  den  Mensoben  «mlfremdet  worden,  weil  es  demselben  In  die 
GoUenlfremdttng  folgen  mnsste,  dieses  ganze  Seyn  'zqriiciznnebmen. 
an.  373.) 

Dieser  ganzen  liieren  Lehre  anlgegen  ersebctnl  nu  jenes  Wollen, 

das  als  der  An  Tang  einer  andern,  ausser  der  Idee  gesetzten  Welt,  als 
sein  selbst  Ursache  und  unergründlicher  Act  der  Icbheit,  als  reines  Dass 
ohne  alle  Polenz,  somit  als  das,  was  in  der  That  vie  Gott  ist,  —  mit  Einem 

Wort  als  Geist  zuletzt  bezeichnet  worden,  als  ein  völlig  neuer  Schclling'- 
scber  Gedanke  von  höchst  eulschcidender  ßedeuinng  und  zwar  insbe- 
sondere bezilglicb  dei(ienigen  suöJeJUivtn .  IdeuUsmm  in  seinem  cor- 
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reden  AisArnek  (I.  464),  weleker  das  Brgebiiiis  Uevon  ist,  und  wo- 
ran tulchst  sich  einer  der  wloktigsten  Erweise  knApft,  der  Erweb 
BifliHoh :  ^dass  das  einzige  von  der  Materie  Unabhängige  und  sie  L  eber- 
IreiTcnde  (nicht  bloss  Immaterielle,  sondern  Uebermaterielle  [L  412])  im 

Menschen  der  Geist  ist,  und  dass  dieser  seiner  Natur  nach  unverdcrWtch 
und  iinzerstörlich  ist.  Denn  er  ist  (fügt  Schellin»  hinzu)  nTjr  seine 
eigene  That^  und  kann  nur  sich  selbst  aufheben,  wie  mir  sich  selbst 
setzen;  er  ist  das  einzige  Unbezwinglichc  in  der  Natnr,  über  das,  so 
e?  selbst  nicht  will,  auch  Gott  nichts  vermag,  er  j,der  Wurm,  der  nicht 
sJirlM,  und  das  Feuer,  das  nicht  erlöschet."  (I.  468—69.)  In  welcher 
Stelle  übrigens  die  Worte :  „und  kuaa  nur  sich  selbst  aufheben, "  le- 
diglich in  relativem  Sinne,  nümlich  alsu  zu  vefälehen  sind,  dass  er  (der 
Geist)  nur  selbst  sich  wieder  gegen  Gott  zur  blossen  Potenz  machen 
und  lasofem  negiren  kanttj  wodurch  er  wieder  sur  SeeU  wird,  aber  als 
xnr  Seele  gewordener  Gelsl  nun  niobl  mehr  bloss  Seele,  sondern  die' 
Seek  seiäst  (nach  dem  platonischen  AnsdmciL  «vri/  ^  y^x^)  sn  nennen 
isL  (I.  475.)  Wir  haben  also  nach  OUgem  jetzt  nichl  mehr  ein  Prineip 
vor  uns,  das  in  seiner  Absolnthelt  das  menschliche  Bewnsslseyn  mit 
Zersiörang  bedroht,  nnd  anch  nicbt  mehr  wird  das  letztere  nur  dem 
göttlichen  Willen  gemSss  durch  die  bdhere  Polenz  von  der  tfldtlichen 
Getralt  Jenes  Priucips  befreit,  und  ieben  so  wenig  kann  noch  von  einer 
roCgllohen  ZnrQclLnahme  des  goltentfremdeten  Seyns  von  Seite  Gottes 
die  Rede  seyn,  nachdem  wir  im  Gegenthcil  es  fortan  nur  mit  einem 
durch  sich  selbst  Ewigen  (I.  412)  zu  tbun  haben,  einem  zwar  Entstan- 
denen, das  aber  doch  ewigen  Ursprungs  ist,  weil  es  keinen  Anfang 
haf.  sondern  sein  selbst  Aiifang  ist,  seine  cig-nc  Thal  (l-  ^20),  und  als 
überniateriell  seiner  Natur  nach  unverderblich  und  unzersloriich  ist  (I. 
408).  milliin  eine  Ewigkeit  gleichwie  a  parle  anle^  so  auch  a  parte  post 
(I.  178)  ihm  ankommt. 

Daniii  allein  ist  auch  jener  Widerspruch  zwischen  einer  unbe- 
schränkten Causalitfit  des  Schöpfers  und  der  Freiheit  des  Geschö^b, 
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Itani  Lfitmiff  tod  Jeher  ie« '  mfeHronglesleii  pUlMopfeiBdieD  Fo»- 
BohmifMi  Widerstaoden  asd  soheiobar  «aaberwindUohe  Sohwicngkeilen^ 

hQl,  erst  völlig  beseitigt.  Dean  „eine  mendüche,  d  h.  schraa- 
kenlose  götllichc  Causaliiil  scheint,  wie  Scbetling  (III.  345)  bemcrkly 
^ich  gegenüber  nur  eine  ebenso  unendliche  PassivitSt  flbrig  zu  lassen. 
Was  ein  ganz  und  gar  bloss  (durch  den  Willen  und  die  Macht  Einer 
Ursache)  Hervorgebrachtes  und  Bewirktes  ist,  was  2a  seiacni  eignen 
Seyn  gar  nichts  vermag,  scheint  auch  in  allen  seinen  Bewegungen  und 
Haadltuigca  uur  deia  Zug  der  hervorbringenden  Ursache  blindlings  fol- 
n  können/  ....  Und  denno^  ,niiis$  man  eine  anbescbränkle 
ganlicbe  CnnflalUII  Im  Intefene  jeder  wttiren  Eeligioii  ebenso  onbedingt 
Toraueetsenj  wie  ü»  Fieilieil  des  neaschliclieB  WOleas  in  Inieresse 
allof  wahriwfl  sittlUdien  Gesinnung  venmsccsetit  wird  Ja  man  darf 
fast  Iteliaapten,  dess  die  neaeien  MnsUiohen  idealisUsohen  Systeme  nnr 
wlknden  wwden  sind,  um  dieser  Schwierigkeit  za  entgehen,  und  es 
liAtte  sich  voraussehen  lassen,  dass  nach  dem  Uebergewicht ,  welches 
Kant  dem  Morolischcn  über  das  Religiöse  gegeben  halte,  oder  richtiger 
vielleicht  ausgedrücivt,  nachdem  sich  durch  Knnf  dis  Gefühl  ausgespro- 
chen halle,  dass  vor  allem  —  selbst  vor  den  religiösen  Ucbcrzetigun- 
gen  —  die  moralische  Freiheit  gerettet  werden  müsse,  es  hätte  sich 
voraussehen  la^iscu,  da^s  in  Folge  davon  ein  Philosoph  aufstehen  wurde, 
der  sagte:  das  Ich  und  2war  eines  jeden  Ich  ist  selbst  der  Schöpfer." 
Dieser  Aussprosh  aber  lionate  seinen  waliien  Sinn  and  seine  ganse  Be- 
devtvng  erst  durch  den  Nachweis  eibalten:  dass  sieb  die  SehOpfnng 
niclit,  wie  man  es  gewöbnlieb  TOistelll»  an»  Btner  ^  mmdHehtn  Can^ 
salitAt  erltliren  lisst,  sondern,  dass  eine  eigenlllebe,  nimlieli  den  Stoff 
nd  die  Fosm  ingleich  hervorbringende  SehApfiuig  noihwendig  ein» 
Mehihett  voa  Ussacben  voianssebt.  (IH.  S46.) 

Aber  auch  in  der  EBlwiekhmg  dieser  Ursachen  gelangte  SchelHng 
wu  dorch  einen  MAndigen  stafenweisen  FoKtschxUt  bis  2a  Jeuem  b»> 
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Üeutungsvolleii  Abscblass,  der  oii  ia  d«r  spUeilea  ud  roHMei  FnMÜ 
Mltea  unemadliGhoii  Fonohens,  in  seiner  ,Datttelliif  der  reiaialioiiap 
lea  Philesopliie*  vorliegt.  Dvch  sie  iiat  siel  ihm  ia  der  Tinl  Jeaa 
HoAiang  auf  des  glAaseadste  erfind  die  er  aoeh  zalelit  in  seiaer  Bia- 
leiiQBg  ia  die  FliiloMiphie  der  OfTeabaniag  (HL  90)  aasgesproeiieay  die 
HolTanag  alodieh,  aieM  aas  der  Welt  za  seheideBf  ohae  aaoli  des  8f- 
Stern  der  aegalivea  Pliilosopliiey  die  Jetxt  eiaer  gaas  andern  Dantellaag 
lUiig  sey,  eis  vor  vierzig  JalireB,  noch  eaf  seiaea  wahren  Grundlagea 
befesUgl,  und  soweit  als  es  jetzt  und  als  es  ihm  möglich  sey,  aufgebaat 
ZU  hehea.  Wobei  ei*  sicii  übrigons  nicht  verhehlt,  ja  vielmehr  ausdräck- 
llch  bemerkt,  dass  die  Architektonik  dieses  Systems  in  vollkommener 
Ausführung,  besonders  der  zahllosen  Einzclnhciten,  deren  sie  fähig  sey, 
Ja  die  sie  fordere,  hierin  nur  den  Werken  der  alten  deutschen  Bau- 
kunst vergleichbar,  nicht  das  Werk  Eines  Menschen,  Eines  Indi\iduums, 
j«  iiit  ht  einmal  Eines  Zeitalters  seyn  könne,  indess  doch  auch  die  go- 
thischen  Dome,  die  eine  frühere  Zeit  nicht  vollendete,  eine  spätere 
Naciikoniriienschaft  ilirem  Princip  ?^eniass  auszubauen  angefangen.  Je 
tiefer  und  umfassender  indess  Sciielling  immer  wieder  von  neuem  den 
Grund  zu  seiner  negativen  Philosophie  zu  legen  t»estrebt  vrar,  nro  so 
mehr  ist  zu  hedenera,  dess  es  ihn  aieht  nehr  veigOaat  war,  wie  aa 
diese  aoeh  die  letzte  Hand  zo  legen,  so  aaeh  die  positive  Philosophie 
aad  die  sieh  hiersa  sehliesseade  Philosophie  der  Mythologie  aad  der 
Offenberaag  von  den  zaletzt  gewonaeaen  Slaadpatikte  aas  eiaer  wleder- 
hollea  Revisioa  za  aateiziehea.  Gar  aisaches  daher,  was  ia  frtheiea 
Exposilioaen  mehr  aur  erst  angedeatet  als  aasgeVOhrt,  oder  ia  Begrift* 
bestimaiuag  aad  Ausdruck  aoeh  schwaakead  aad  doppelshiaig  gehaltea 
ist,  bedarf  der  Erweiterung,  VervoilstAndigung  aad  Beriohligaag  daroh 
einen  vergleicheadea  Blick  aaf  die  SeheUiag'sohe  Lehre  Ia  Ihrer  lelitea 
Gestalt. 

Insbesondere  auch  würde  sich  Schclling  zur  Herstellung  einer 
gleicbheitUcherea  and  prAoiserea  Aasdraeksweise  bei  eiaer  aoohouligea 
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V^wMXm$  MiNt  Toübrangon  tter  dm  MoMMMniit  mifelsohne 
'  flbenll  4a  VOTtnhiisI  gwelmi  liifteii,  wo  er  von  dem  „Seienden  Jriifol* 
apriclil  und  «Mer  diesen  alehtii  andern  ventehl,  ab  was  er  in  der 
relnraliflaaleii  PhHosoplile  (t  877.  378.  Vergl.  304.  318.  417  n.  Yorr. 
&  Coiala  Xyni)  das  „blosee  Beyende*  aennt,  das  jedoch  wohl  m  untere 
sobeiden  ist  von  A*,  dem  bloss  Seyfndm  i<änitoe  'Oy),  dem  ohne  vor» 
gtag'ige  Polenz  Seyenden,  in  dem  nichts  von  einem  BegriOe;  weil  es  das 
allem  BegrifT  EnIgegenpesetJrtc,  das  für  die  Vornuiifl  Transsccndenle,  reine 
Wirklichkeit  ist.  (1.3 I  i.  II!.  160— 70.)  Dieses  bloss  ^«'yrtjrfe  wird  anch 
(I.  315.  HI.  IGl)  das  rein  Seyetule  frcnannt,  iii  dem  nichts  Allgemeines 
(liein  Was),  sondern  alles  Denken  liberirelTende  Wirklichkeil,  im  Unter- 
schiede von  jenem  seyenden,  das  unter  den  Elemontcn  oder  Potenzen  des 
Seyeiidei)  als  das  rein  (nämlich  subjektlos)  seyende  mit  -}-  A  oder  A^ 
beceiohnel  worden.  Sehelliog  gebrancht  abo  In  Jenen  Vorlesangen,  wie 
eben  beneiil,  den  Ansdrack  ^ias  Seyendt  selöff  in  einem  ganz  verschie- 
denen Sinne,  als  anderwärtty  wo  dasselbe  (etho  %o  "OiO  fiberall  nvr  als 
das,  was  das  Seyende  /«/,  als  das  schleohlbin  Wesm-  oder  Idee-Freie,  das 
bloss  oder  rein  Sejfende,  das,  was  dem  Seyenden  Ursache  des  Seyns, 
das  wahrhaft  Seyende  {onTtos  "0*'),  mit  Einem  Wort  als  das  eigeniliche 
und  höchste  Princip  (A")  begrifTen  wird.  (f.  314  ff.  563.  III.  70  ff. 
u.  a.  a.  0.)  Dag-egcn  wird  dort  unter  dem  ^Setjenden  selbst"  nur  das 
blosse  Seyende,  das  Seyende  iti  dor  absoluten  Einheit  des  allgemeinen 
Wesens"  (II.  28),  oder  mit  anderen  Worten  der  Inbegriff  jener  Ele- 
mente ( —  A  +  A  +  A)  verslanden,  welche  das  Seyende  nur  im  Ent- 
wurf, die  blosse  Figur  oder  Idee  desselben  bilden,  also  bloss  die  Ma- 
terie des  Seyenden,  d.  h.  des  Allgemeinen  sind,  ton  dem  nicht  zu  sa- 
gen ist,  dass  es  /r/,  weil  von  ihm  fiberhanpt  nlohls,  und  es  selbst  nur 
von  anderem  an  sagen  ist.  (1.  ;291.) 

•  Als  Beiego  Ar  den  ansaahmswelsen  Gebranch  JettM  Aosdruckis  In 
diasom  so  gans  entgegongeselslen  Sinn  mögen  unter'  anderen  die  nach- 
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folgenden  Stellen  ans  dem  ztreiten  Bande  dienen,  wo  es  heissl :  das 
Seyende  selbst  sey  das  allgemeine  Wesen,  das  blosse  Seyendp  (27  2S), 
es  sey  aiier  Begriffe  BegrUi,  indem  der  loUlo  ttiliali  jede»  Begnlfs  eben 
nur  das  Scycndc,  das  Ens  universale,  sey,  daruiü  aber  schliei^e  es 
noch  kein  uuhiichea  Seyn  in  sicli,  vielmehr  sey  es  uur  der  TUel,  di& 
bioiise  allgemeine  MögllchlieU  za  dem  Seyn  (30)  aqd  eiisiir^  d^gsbrib, 
da  es  kein  Scyn  <iiM««r  «einem  BegrifTe  habe,  swIlMt  wm  ale  Beifriff 
(31);  di^  Philosophie  aber  frage  vor  allem  JNwb  im,  ht,  vaA  «n 
dcnuarolge  anoSslut  Wissenschafl  des  Wewns  (denn  Wesaa  nenne  «aa 
das,  was  Ist,  oder  das  Seyende  selbst),  toie^Oa  EttHs,  i^umf/tff  «od 
'Ünvs,  obgleich  In  der  Folge  noeb  eine  Besamung  hinJEnkomnen  mAsse 
(34),  diese  BcsUmmnng  aber  sey,  dass  Gott  nröbt  bloss  das  Seyende 
selbst,  soDdcrn  dass  er  ro  orrtos  das  Seyende  seltot»  da$  e»  tri 
(d.  b.  es  wahrhaft  ist)  sey  (41). 

Aof  jenes,  was  blas»  das  Seyende  selbsty  wird  an  eben  demselben 
Orte  auch  wiederholt  (II.  28  n.  32)  der  Ansdrach  des  «ö»  mä  vor 
Siek  seWsf  angewandt,  indem  (32)  gesagt  wird:  ,€ott  ist  das  Seyende 
selbst,*  heisse  so  viel,  als:  Gott  an  und  gleichsam  tor  sieh  (nicht  fSr 
sich,  was  ein  unrichtiger  Ausdrucli  wäre)  selbst,  in  seinem  reinen  We- 
sen betrachtet ;  denn  Gutt  sey  in  seiiii-m  An-  und-vor-sicb  das  nolh- 
wendiire,  d.  h.  das  mit  dem  Wesen  idcnlisclie  Seyn,  das  noch  nicht  bis 
zum  wiriiiichen  Se}ii  lüiiaiisirerülirt  und  alsu  da^enige  ist,  dem  das 
Seyn  in  das  Wesen  zurücligeht  und  in  so  fern  sein  wesentliches,  aber 
nirlii  wirlvliclirs  ist.  In  vülli?  cnliregenpreselzter  Aiiwciitliiiiif?  aber  be- 
gcj^iun  wtr  demselben  Aiisdiuik  apalcrhin,  wo  tr  (III.  158  S.)  dem 
bioss  Existirenden  beigelegt  wird,  welches  als  das  nothwendig,  vor  aller 
Potenz  lükd  daher  grundlos  nod  nnzweifelbafi,  allem  Begriff  vorans  Exi- 
stirende  das  an  nnd  gleichsam  tor  sich  selbst  Seyende  sey. 

lIieiniiL  glauLcn  uir  wcnigslens  den  naheliegendsten  UlbbVLfitand- 
üxiiscü  Torgebeagt  zu  liubt^u,  diu  aas  der  Unterlassaug  der  durchaus 
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ii«lhlg«ii  Verglcichung  früherer  Enlwieklangea  und  Ausdracksweisen 
ScheUing's  mit  spileren  und  nanenUich  niil  feiier  DanteUong  der  rein- 
fUfBaatoB  Philosophie  entspring«  köaniik. 

,  Wenden  wir  uns  jeUt  zu  unserer  IcUteo  Aufgabe,  die  darin  be- 
ßt^ht,  auch  noch  das  cierle  Haoplverdienst  SchcUing's  in  Anulittiig  der 
Metaphysik  hervorzuheben,  nämlich  die  von  ititn  unternommene  Hinaus- 
fühmng  der  rationalen  Philosophie  bis  auf  ihre  äusserste  Grenze,  bis  an 
ihr  letUes  Ziel  utul  die  damit  erreichte  rullendete  Alischliessung  dieser 
Wissenschaft.  Wir  werden  uns  hierüber  um  so  kär/cr  fassen  kOniien, 
je  bfsfimmlcr  wir  bereits  während  der  ganzen  vorangegangenen  Ent- 
wicl^iung  das  eigentliche  und  letzte  Ziel  der  VcrinuiUwissenschnft  in's 
Auge  gefasst  und  ihren  SchUisspunkt  schon  im  voraus  in  jenern  /Vm- 
cip  erkannt  hüben,  das  wir  zu  allererst  auf  dialcklischeni  Wv^^g  durch 
Induction  gefunden,  das  wir  aber  nur  dann  als  hucltsl^s  und  zusrleich 
aelbslsliindigcs  Princip  gewonnen  haben  und  als  solches  behaupten  kun* 
oen,  yrm  es  us  gelungen,  niclii  uw  «Ufis  anden,  was  im  13ereich  der 
VerniiBlltjii4gliehlLeit  lieg^  von  Ihm  —  als  dem  abioluteD  Frius  —  abn- 
leiten,  sondctn  es  anoh  von  allem,  was  nicht  et  telkit  fsü,  mlChin  sowohl 
von  4em.  Seyendeii,  das  es  Isl,  als  aneh  von  jenem  Seyenden,  das  in 
iler  Idee  nnd.ansser  der  Idee  ist  (der  inner-  und  anssergOttlicben  Welt) 
volilff  frei  an  maeheii  i^nd  es  aaf  diese  Weise  gans  fttr  sich,  In  seiner 
Abgeschiedenheit  dar^mtellen. 

Schelling  selbst  spricht  sich  über  diese  der  rationalen  rhilosopluc 
obliegende  Hauptaufgabe  in  einem  Rückblick  anf  den  ganzen  bisherigen 
Gang  seiner  Untersuchung,  wie  folgt,  aus :  „Um  rar  Wissenschall  über- 
banpt  n  kommen,  hatten  wir  das  Seyende  nnd  das  was  des  Seyende 
Ist  Im  retaen,  aUer  Wisiensohall  vorangehenden  Denken  geencht ;  es 
drsengten  sich  nns  nAmItch  4te  Arten  des  Seyenden  in  innerer  NolK- 
wendigkeit  des  Benkeüs;  Von' diesen  Elementen  des  Seyendeik  aberidls 
einer 'bloss  absUaeien' iUlhätt  von  Möglllebkeitett/  die  nur  sind;  wenn 
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0tm  M,  'M»  «49  gi«ee»  yriM  .jDiififiMI«r  .p  4lNm»  l«!/  la»  Ma4 
dvrch.weldMS  j«so!  AUheli,  die  m»  i«  Stoff  der  .  Nee-  Iii, -air  Idet 
aellist  werden  kann.  Dieses  mm,  wae  dn»  S^n^e  bl,  der  wfiUiehe 
Inbegriff  eller  HflgUchkeilen,  war  zwar  das  Princfp,  ohne  Jedoch  ein 
Xia»fjt9t6y  tu  seyn,  sondern  vom  Beyendeft  restgellalleor  nnd  nnr  dnieli 
die  Abslraction  nr  erkennen.  Um  das  Princip  Trei  und  für  sich  zu  te- 
ben,  wardc  daher  das  Seyendc  rn  Wirklidikeit  Sbefgefahrt  (damit  zor 
Wissenschaft  überge^ngcn).  Die  Fulge  hicvon  war,  dass  die  Möglich- 
keiten (die  Arten  des  Scyendcn}  za  Ursachen  vrarden  und  weiterhin 
ein  Proccss,  in  welchem  die  Ideenwelt  cmstand.  Arrf  diese  Weise  war 
das  Princip,  real  z\r«r  nicht,  aber  doch  ideal,  von  dem  FiM-nfien  aiJge- 
schiciicn,  luui  Rieh!  mehr  bfoss  durch  die  Abstraction,  sondern  von  selbst 
als  ein  vom  Scyetideii  verschiedenes  ertiennbar,  «m  so  mehr,  a-ls  -«ich 
darch  den  Process  zir<,'leich  ein  Milllercs  (n")  ^^vi'^chcn  dem  Seyeiidcu 
(dem  Materiellen)  und  ztrischen  dem,  was  das  iscyende  Ist  (riou)  er- 
geben hatte,  ein  Mittleres,  welches  als  selbst  —  nur  nicht  für  sic& 
seycnder  —  Actus  (als  Actus  nur  gegen  die  Well  des  Werdens)  Gott 
In  Seinem  (absoluten)  Actus  aussonderte.  Diese  Aussonderung  aber 
wvide  sofort  zn  einer  wlrkKehen  Trennnng  des  Princips  vom  Seyendeo 
(GoUes  von  der  Welt).  Denn  In  Jenen  Mittleren  war  ein  doppelter 
Wille,  nnd  danll  das  memma  einer  innerfOKlicben,  Gott  verwirk- 
Nehlen,  oder  einer  ansserstttlleh  verwIrkNcliteo  Walt  gegeben ;  im  leis- 
tern  Falle,  den  wir  als  eintretend  annahmen,  gesebah  eine  förmllehe 
SegaraliOtt  des  Pnnclps,.  sowie  sielk  aneh  nnn  die  bis  dahin,  dni^b  keine 
Krisis  nnlerbroehene  reine  VerannAwiaseniehaft  flndetle.  Anch  Jenes 
Mittlere  (a*)  nimlieh  wUto  als  Nichlprindp  gesetzt  weiden,  aber  es 
seist  sieh  dagegen  (ce  kgfOtkesO,  wiid  salbst  Princip,.  womit  In  loh 
ein  Princip  ansser  dem  Prbicip  (A«)  gegeben  isl,  Jeiztere»  verdiingl> 
ngleicb  aber  separirt  wird.  Nicht  auszuscbliessen  endUeh  ist  die,  wenn 
auch  noch  so  rerne  I^IüglichkeU,  dass  das  kh,  wodurch  immer,  dahhl 
gebcachi  wird«  sich  seihst  wiedei  rar  Potent,  nm  Niohlprincip  m  mtf 
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M  also.  onlmotdiieft  nad  dUs«  als  Prtedp  wioder  einsH- 
saüm«'  vpüli;  finiehl  wawv  was^dla  AiCiabe  'dieser  Wissensohaft.  iti, 
das  Piiocip  IM  von  deyetdaa  ntd  lltor  Alles  'slsgfeich,'l»in  alt  Pria- 
oip.sa  hflwa;"  (L  48a~S9.) 

Diese  ganze  Stelle  bedarf  nach  unseren  früheren  Erläulerungeti 
jetzt  keines  weiteren  Commenlars.  Was  übrigens  die  am  Schlüsse  der- 
selben In  Anssloht  gestellte  freiwillige  Unteroidnang  des  ansscrgüiiiicben 
Princips  (a")  gegen  das  giKUIehe  (A")  anbelangt,  so  würde  efn  näheres 
Eingehen  sowoU  anf  die  hieranr  bexagllcbea  Unteranchangen  (1.  400 
—560),  als  anf  die  ihnen  sanaebst  vorangegangenen  uns  hier  offenbar 
Kl  well  ftthrdn.  Ohnehin  „liegt  swischen  diesem  Ziele,"  wie  Schelling 
selbst  (I.  489)  bemerht»  ,,nöch  ein  weiter  Vfeg,  nod  anshairen  müssen 
wir  bei  dem,  was  uns  Jelit  zum  einsäen  Princip  geworden,  dem  Ich^ 
und  Ihm'  folgen  doroh  die  selbsigezogene  Mühsal  des  langen  Weges, 
ob  es«  wie  der  gebundene  Promeiheos,  einen  Ansgang  ans  demselben 
flndo  and  welehen.' 

Diester  Ausgang  aber  eruilucl  sich  für  das  Ich  durch  die  Möglich- 
keit, nicht  zwar  sich  aufzubeben  in  seinem  aussergöttlichcu  Zustande, 
aber  doch  sich  als  HIriiHdIst  anfngeben,  sich  in  sieb  selbst  zurückzu- 
ziehen, sieb  seiner  SeMntheU  sn  begeben.  Q,  556.)  Denn  das  Ich  in 
dieaar  seiner  Selbslbell^  das  achleohthbi  frei  sejn  will  G>  555),  vermag 
zwar  dadareb,  .das».«»  dnieb  Erhemm  da»  hei  seiner  Erhebung  stob 
ngeioffsno  materiello  Sayn  überwindet,  gegen  dieses  «dazwisehen  ge- 
Ireteae  Fremde*  sieb  in  inibeil  zn  setzen  d.  403.  527>,  aber  In  sei- 
nem WoHen  nnd  Wirken  (im  Ihitigen  Leben)  begegnet  e»  dennoch 
nicht  Mos»  den  Sehraaben  der  Natir,.  sondern  anch  tesbesoadere  der 
nnpersAnlicben  Haoht  eine»  Gesetzes,  da»  noch  ans  der  niteUigiUea 
Ordnmig  dos  Dkigo  siaaunl  nnd  Jetzt  mit  seinem  ganset  Drnoke  anf 
ihm  lastet.  (I.  527  ff.)  Von  diesem  Drache  kann  das  Ich  aar  dadnroh 
sieb  be&eieii»  das»  e»  die  Selbstbolt,  dvrcb  dio  e»  in'»  anssergüttlieho 


Styn  gefalbeiiy.rafiBfU  mi  taü  wieder  dea  gomidhra  ifch  «Inofi* 
net,  was  alier  ▼ofttttaatet,  dtss  et  €ott|  von  den  et  M  tbgewMde^ 
«berhMipt  wiedet  geftnden.   Alf  den  pMm  Wege  diher,  deo  dw 

Ich  ii  Beinen  Streiten  nach  Wiedeigewianung  einet  gdlflielieB  Lebens  in 
dieter  nsgOttlielien  Well  verrolgt,  sucht  es  im  Grunde  nur  Goti,  {}.  55g.) 
Diesen  kann  es  aber  in  zweirachcr  Weise  wiederfinden ,  m  und  tuster 
der  Idee.  Nur  der  letztere  ist  übrigens  der  eigentlich  gewollte,  mit 
dem  auch  allein  erst  das  prftkiischc  ßedilrfniss^  das  Verlangen  des  leh 
nach  dem  wirklichen  Gott  wahrhaft  befriedigt  ist. 

Zum  W  icdcrQnden  GoUes  in  der  Müssen  Idee  gelangt  das  Ich  da- 
durch, dass  CS  aus  dem  IhHligen  Leben  in's  contempiaUve  sich  zurück- 
zielit.  Denn  indem  es  dicss  Ihut,  gibt  der  Geist  wieder  der  Seele  Raum, 
die  ihrer  Natur  nach  das  ist,  was  Gott  berühren  kann.  „Dieses  ^\  ieder- 
liiuleii  aber  hat  verschiedene  Stufen,  welche  als  eben  so  viele  Stationen 
der  Wiederkehr  zu  GoH  anzusehen  sind.  Die  erste  ist  die,  in  w eichet 
das  Ich  den  Act  der  Selbstvergessenheit,  der  Abnegalion  seiner  selbst 
zn  vollxlehen  tncht  \  sie  stellt  sich  dar  in  jener  mystischen  PrMiimig- 
keil,  deren  Sinn  wir  an  schflrfsten  bei  Fenelon  aiugedraekl  linden,  und 
welche  darin  besteht,  dass  der  Mensch  steh  selbst  vnd  alles  tndre  nft 
ihn  snsamneahflngende  bloes  aufilUge  Seyn  raögliehst  sn  vemiohtlgen 
(nicht:  vernichten)  snchL  Die  iweite Stufe  ist  dieMmsf,  dareh  weiche 
sich  das  ich  den  Göttlichen  tftnilch  nacht  (c/ieAoffiff),  gouliobe  Per- 
sdnlichhelt  bervorznbringen  und  so  zn  dieser  seihst  dnrchsndringen 
sucht,  die  Kunst,  die  das  Sntaflckende  schall,  wenn  der  Geist  Seele 
wird  (in  völlig  selbstloser  Produelion),  —  was  nur  den  Könstlem'hdcb" 
tter  Art  geschieht,  nicht  dass  sie  es  wiissten  oder  vetstinden,  sondern 
durch  wahre  Bestimmung  ihrer  Natur.  Der  Kunst  reiht  sich  als  dritte 
Stufe  die  contemplatice  Wissenschaft  an.  (Und  hier  tritt  denn  die  ra- 
tionale Philosophie  als  contemplative  Wissenschaft  selbst  als  Moment 
der  £otwiokiiuig  ein).   In  ihr  erhebt  sich  das  Ich  über  das  praktische 
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und  diV'  Mo»  uiMilie  (diiMMiMAe)  Wim  (wai  riüier  Beidnn  m 
v«al6h6n,  findet  sieh  Bd.  I.  S.  522  erklärt),  uad  l»eiabit  du  tm  seiner 

selbst  willen  Seyeade  avxij  xfi  rpvx^,  avT<p  rt^*  vip.  Der  Geist,  der 
sich  in  sich  selbst  zurückzieht,  das  Praktische  aufgibt,  gelangt  hier  ;;ur 
reinen  ^^w,  wo  er  unmittelbar  das  Intelli;?ib!e  bernhn,  inui  also  der 
rovs  zu  dem  InteUi^fiblcn  dasselbe  Verliäliniss  hat,  wie  die  Sinne  /.um 
Sinnlichen.  Indem  der  Geist  sich  potinticil  zu  machen  sucitl,  so  vei- 
häll  er  sich  zwar  insofern  lüidend,  dumit  über  sich  selbst  besit/eiid, 
und  kommt  wieder  za  dem  Gott  seliaaenden  (theoretischen)  Leben,  das 
den  anfengl  beeüBnl  war  und  das  nun  der  Geiet  naoh  ZvraeUegung 
stines  ganaen  Wegs  als  liOclifiles  2iet  awieht*  ....  „Das  leb  liat 
Gott,  von  dem  es  M  praliliscb  losgesagt  fial,  nvit  wieder  In  der  Er> 
keanlniss,  tiad  In  Um  ein  Ideal,  dorch  d»  es  sioli  ttlier  sioli  aellist  ei^ 
iiabi,  vön  flieh  los  wird.  Mein  nir  ein  tdireffie»  Verlrifllniss  bat  es  zu 
diesem  Gott;  es  kann  auch  kein  andres  zn  ihoi  haben*  Denn  die  con- 
templaüve  (rationale)  Wissenschafl  TOhrt  nur  zu  dem  Gott,  der  Ende, 
daher  nicht  der  wirkliche  ist,  nur  zu  dem,  was  seinem  Wesen  nach 
Gott  ist,  nicht  zu  dem  aotaellen."  (!•  ööii— 59.) 

'Hier  sey  zugleich,  fQgt  Scbeiling  la  einer  Anuieriiuug  hiuzu,  go- 
scbtcbtlich  der  Funkt,  bis  zu  welchem  die  alte  Philosophie  gekommen, 
nimlioh  bis  an  Gott  als  Finalamcbe ,  bis  n  In  maw  Selbstseyn. 
Es  sey  frftber  sobon  dnteischieden  worden  zwischen  dem  das  ;,Seyende 

A  +  A  +  A)  Sern*  nnd  den  „Selbstseyn  (A*)  Gottes*.  Durch 
Ajbssdieldang  vom  Seyenden  werde  A*  in  der  rationalen  Philosophie  in 
das  feine  SeIhslseyD  gesetzt.  Wenn  Gott  in  seinem  Selbstseyn  bei  Ari- 
stoteles das  sich  selbst  Habende  (f/o"  iuvrov)  sey,  als  welches  er  aber 
auch  lediglich  das  nicht  von  sich  weg  Könnende  und  darum  nur  ideeller, 
nicht  absoluter  Geist  aey,  so  sey  er  dem  Piaton  in  dieser  Absondenm^^ 
das  um  seiner  selbst  willen  Begehrcnswerlhe,  worunter  übrigens  nur 
das  Gute  selbst^  nicht  bloss  die  Idee  des  Goten  zn  verstehen.  Und 
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auch  das  seyende«  UtibeiidB,  nieht  nebriniHivteli wegiMneBde  MMl- 
O^kl  (A  —  A),  wie  es  die  dentscbe  Phliosoplile  «Mgedrtekt  (Sehd* 
liaf  meint  darntt  seine  eigene  IVHhere)  heke  ledigltoh  jeiem  Prlncip  A' 
in  seinem  reinen  Selbstseyn  entstehen.  (L  559—60«) 

Damit  ist  alwr  nneli  j^das  Ziel  der  Veraunftiriflsensekalk  eneielit,* 
deren  i^Anfgabe  war,  das  Princip  (A**)  in  seinem  fdr-sieh-Seyn  und  ttfk 
vom  Seyenden,  es  als  Princip  zu  haben,  d.  h.  als  leisten  nnd  liöclislen 

Gegenstand  (to  lu'huTa  ^ntaT^Tov),  Denn  es  kam  nur  darauf  an^ 
dass  sich  das  Ich  als  Nicht-Princip  erklärte,  unter  Göll  (welchen  es 
allerdings  zugleich  wieder  erkennen  mossle)  sich  nntcrordnetf^  Sobald 
dieses  geschah,  blieb  eben  damit  als  das  eigentliche,  einzige  und 
wahre  Princip  stehen,  und  «war  in  völliger  Abgeschiedenheit ;  denn  in 
diese  (in  Abgeschiedenheit)  war  es  schon  geseUt  worden,  als  das  Ich 
sich  aufgerichtet  hatte  und  Anfang  einer  anssergöttlicheu ,  d.  h.  Gott 
anssrhliesscnden  Welt  geworden  war.  Eben  so  aber  wie  das  selbstische 
Princip  dem  hüliern  und  allein  wahren  weicht,  weicht  nnn  auch  die 
bisher  allein  geltende  VVissenschall  einer  zweiten,  welche  als  diejenige, 
um  deren  willen  das  Princip  gesucht  wird,  die  eigentlich  gewollte  ist." 
(I.  560 — 61.)  ....  „Sobald  die  erste  Philosophie  das  Princip  *ei^ 
möglickt  oder  ersengt  hat,  hat  sie  fkr  Ende  erreicht;  denn  läe  kann 
das  Princip  nvr  enwagen,  nicht  auch  realisirea;  daher  sie  anoh  die  ae-- 
ffotke  Philosophie  zn  nennen,  indem  sie,  so  wicMUg,  Ja  nnentkehriich 
sie  ist,  doch  In  Bezlehnng  anf  das  allein  Wissenswerthe  nnd  das  ans 
ihm  Absnleilende  nichts  weiit;  dmin  sie  setst  das  Princip  nur  dnrch 
Ausscheidung,  also  negalir,  sie  hat  es  swar  als  das  allein  Wirkliche, 
aber  nur  im  Begrif,  als  blosse  Fdee,"  (L  662.) 

Aber  bei  diesem  Princip  in  der  blossen  Idee  oder  mit  anderen 
Worten,  bei  einem  bloss  ideellen  (passiven)  Gott  vermag  sich  das  Ich 
nicht  sa  bemhigen.    £in  solcher  ist  wohl  der  leiste  nnd  höchste 
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Gegenstand  für  die  Uoss  no&fiscbe  Erkcnntoiss  und  reichte  etwa  aas  fflr 

das  beschauliche  Leben,  nicht  aber  für  das  praktische  BedOrfiiiss,  für  das 
thälige  Leben  mit  seinem  Zwiespalt  und  seiner  Verzweiflung,  sobald  das 
IcIj  die  Kluft  erkennt,  die  zwischen  ihm  und  GoU  besteht.  (1.  560.  566.) 
Darum  verlangt  es  nun  nach  dem  wirklichen  Göll,  es  will,  dass  Gott 
nicht  blosse  Idee  sey.  (I.  568.  565.)  Dieses  Wollen  aber  ist  kein  zu- 
fälliges, es  ist  ein  Wollen  des  Geistes^  der  vermöge  innerer  NolhweU'» 
digkeit  und  in  Seimen  nacli  eigner  Befreiung  bei  den  in  Denlien  ein- 
geseiilosseiieii  GoU  nicht  stehen  bleiben  kann.  Und  wie  dies«  Fordemng 
von  Denlien  niebt  aoagehen  kann,  so  ist  sie  anch  nicht  Postniat  der 
praktischen  Vernonft,  sondern  des  Ihdividnnns,  des  leb,  welchM  als 
selbst  Persönlichkeit  Persönlichkeit  verlangt,  eine  Person  fordert,  die 
aosser  der  Welt  und  über  dem  Allgemeinen,  die  ihn  vernehme,  ein 
Herz,  das  ihm  gleich  sey.  (T.  5()9.)  Es  will  keinen  bloss  transmun- 
daneti  r.ott,  wie  t  ^  der  (lotl  als  Kinalursachc  ist.  sttiidcrn  den  Golt,  der 
suprumuudan,  der  handelt  und  bei  dem  eine  Vorsehung,  kurz  der  der 
Herr  des  Seyns  ist.  (I.  566.)  , Schon  der  Sinn  des  conlemplaliven  Le- 
bens war  kein  andrer,  als  Uber  das  Allgcaicine  zur  Persunliclikeit  durch- 
sndringen.  Denn  Person  sacht  Person.  MUlelst  der  Contemplatioo  je- 
docb  konnte  das  Ich  im  besten  Falle  nnr  die  Idee  wiedor  finden,  nnd 
also  nnob  nnr  den  Gott,  der  In  der  Idee,  der  In  die  Vermnft  einge- 
schlossen, in  «reicher  er  steh  nicht  bewegen  kenn,  nicht  aber  den,  der 
ausser  und  tiber  des  Vemnnfl  Ist,  den  nlso  nögllch,  was  der  Yomnnll 
unmöglich;  der  dem  Gesols  gleich,  d.  b.  von  ihm  frei  machen  kann. 
(I.  566 — 67.)  ....  „Ohne  einen  acliven  Golt  (der  nicht  nur  Objekt 
der  Contemplation  ist)  kann  es  auch  keine  Religion  geben  —  denn  diese 
setzt  ein  wirkliches,  reales  Verhällniss  des  Menschen  zu  Gott  voraus 
—  sowie  auch  keine  Gesehichlc,  in  der  Gotl  Vorsehung  ist.  Daher  es 
innerhalb  der  Vcriiunlivvisscnschafl  keine  ileiigion,  also  übcritaupt  keine 
Yemun/ireh'gion  gibt.  An  Ende  der  negativen  Philosophie  habe  ich  nnr 
nOgliche  Religion,  nicht  «IrUiche,  nnr  Religion  .innerhalb  der  Grenzen 

AU.  d.  LQ. «.  k  Ak.  4.  Win.  IX.  M.  II.  AUk.  69 
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der  reinen  Vernunft"  „Dass  man  von  Gott  nichts  icisse,  ist  das  Rc- 

soUat  des  Acbleo,  jedes  sich  selbslvef siehenden  Rationalismus/  (1.  568.) 

yBs  bat  sieh  also  gezeigt,  wie  dem  Icli  das  BedQrltoiss,  Gott  ausser 
der  Vernanfl  (Gott  nicht  Uoss  im  Denken  oder  in  seiner  Idee)  xu  ha- 
hen,  durchaus  praktisch  entslcbl.''  (i.  5690   Eben  dämm  aber  itann  es 

auch  nur  „ein  Wille  seyn,  von  dem  die  Ausslossung  A"*s  aus  der  Ver- 
nunft, diese  letzte  Krisis  der  Vernunfficissenschafl ,  ausgeht,  ein  VVifle, 
der  mit  innerer  Nofhwendi^keit  vprlanfft,  das?  Gott  nicht  blosse  Idee 
scy.  Wir  spreclicn  von  cim  r  U  t/icn  Krisis  der  Vcrnunriwisscnschari : 
die  erste  war  die,  dass  das  Ic/t  aus  der  Idee  ausgeslosscn  wurde,  wo- 
mit zwar  der  Charakter  der  Vernunnwissenschaft  sich  änderte,  sie  selbst 
aber  blieb;  die  gtosse,  leiste  und  etgenUiche  Krisis  besieht  nun  darin, 
dass  Gott,  das  svlelzl  Geltendene,  aus  der  Idee  ausgeslossen,  die  Ver^ 
nunilwissenscball  selbst  damit  verlassen  (verworfen)  wird.  Die  nega- 
tive Philosophie  geht  somit  auf  die  Zerstdrung  der  Idtee  (wie  Kanl's 
Kritik  eigentUcb  auf  die  Demüthigung  der  Vernunft)  oder  auf  das  Re- 
sultat, dass  das  wahrhaft  Seyendc  erst  das  ist,  was  ausser  der  Idee, 
nicht  die  Idee  ist,  sondern  mehr  ist  als  die  Idee,  xfjUttw  xov  iöyov,*^ 
(l.  565—66.3 

Mit  der  Ausstossuiig  A^'s  aus  der  Vernunft  aber  wird  dieses  Prin- 

cip  zum  Anfang  einer  andern  Wissenschaft  gemacht,  die  nicht  mehr 
Vernunflvvisscnschftfl  ist.  Mit  dem  rcitien  Dass,  dciu  Letzten  der  ra- 
tionalen !'li!lo^;oplüc  (das  iu  dieser  seiner  Abslraellieit  nnoh  noch  kein 
syntbeliSLiicr  Satz  im  Kanl'schen  Sinne  ist,  da  es,  obschon  Substanz  im 
höchsten  Sinn  und  reine  WirKlitiikeil,  dennoch  ans  der  Indifferenz  nur 
als  letzte  MögUchkeil  hervortritt  [L  562— <i3j)  ist  uicbls  anzulangen; 
0,  565.)  Es  ist  mr  das,  was  esuMiä  oder  noHiM  Actis  ist.  Aber  dar 
Anfang  deileBlgen  Wissenschall,  die  das,  was  das  Seyende  M  Sey- 
ende  selbst  (avvo  w  op)  wm  Prinoip  ha^  d.  h.  xv  dem,  von  welchem  sie 
alles  andre  ablettel,  and  dio  im  Gegeasats  von  der  eisten,  der  negattveo, 
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die  posilive  riiilosophie  zu  nennen,  kann  ntir  das  nctu  Aclus  Seyende 
scyn,  zw  dem  uir  eben  dadurch  g^elangen,  dass  wir  das,  was  bloss 
essenliH  arlns  ist,  aus  seincni  BegrifT  setzen,  es  aus  der  Idee  aiisslossen. 
(I.  562—63. )  I\lil  dieser  A«ss(ossnnf  geschieht  aber  „znffleich  eine 
Vinkchi  uiuj  des  bisiierigea  Vt;riialltiiäses  zwischen  dem,  was  das  Seyende 
ist  (A"),  nnd  dem  Seyendeo  (—  A  +  A  +  A).  Deoo  da  jooei  An- 
fang (priuaj  wird,  kano  dIeMS,  Obrigeiis  nicht  von  ihm  zu  Trennende, 
nicht  mehr  ihm  voransgehen,  es  moss  ihm  nachfolgefl.'  (I.  565.) 

„VVonill  also  die  positive  Philosophie  selbst  beginnt,  ist  das  von  sei- 
ner VornnsspIzHn?  abgelosle,  iwm  piius  crkhirlc  A";  als  das  ganz  Ideen- 
Freie  ist  es  iiiiies  Dass  \^'Ev  ti)^  wie  es  in  der  vorigen  Wissenschaft 
znrückblicb,  nur  ist  es  jelzl  zum  Anfang  gemacht.  Dieses  aber  ist  die 
Steliiing:,  die  es  in  der  Wirlilichlieit  haben  mnss.  Denn  A*>  ist  nicht, 
weil  —  A  +  A  +  A  ist,  sondern  ungeliehrt,  <—  A  -|-  A  +  A  isl, 
weil  A*  ist  (wiewohl  dieses  nicht  ht,  ohne  das  Seyende  zn  soyn); 
daher  es  noch  das  ist,  was  lidtfr  dem  Seyendeo,  nnd  jenes  „Ich  will 
Gott  ausser  der  Idee"  so  viel  besagt,  als:  Ich  will,  was  über  dem 
Seyenden  ist.  In  seinem  "fi^  T*-Seyn  (nicht  Idec-Seyn)  aber  be- 
sieht sein  Unauflösliches,  Indissolubles,  wodurch  es  auch  der  nnzwcifel- 
hafle  AiifaiiK  seyn  kanu,  wie  wir  diess  frülier  gesehen.  Nun  ist  aber 
A'^  niclit  ohne  das  Seyende.  Ohne  etwas,  woran  es  sich  als  cxislircnd 
erweist,  wäre  es  su  gut  als  uichL  vorhanden,  es  gäbe  keine  Wissen- 
schaft desselben  (also  auch  keine  positive  Philosophie).  Dcuu  es  gibt 
kdne  Wissenschaft,  wo  nichls  Allgemeines.  Es  ist  demnach  von  dens 
"!Br  »  zuerst  zu  zeigen,  wie  es  das  Seyende  ist,  und  da  es  dieses  Jeisi 
mir  als  das  posterius  und  eonseguens  von  ihm  seyn  kann,  so  ist  die 
Frage  düis:  Wie  Ist  es  möglich,  dass  —  A  +  A  +  A  die  Folge  von 
A<>  seyn  kann.''  (I.  570.) 

Diess  ist  also  das  erste, Problem,  das  uns  beim  Uebergang  von  der 
negaUven  Philosophie  aar  positiven  enlgegeairitt,  und  gewlsaermassen 
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•Ue  basonderan  WigseDsohaHen  das  BadArfniss  iromardar  ein  nnabirais- 
Itchat  Myn,  „im  Zasamnenhang  ailt  jenen  aSgmeUiM  Principien  n 
bleiben,  dnrcb  welche  die  natarllohen  und  menscMirhen  Dinge  wie 
dnrch  unzerreissbaie  Bande  zusammcnbangen,"  (II.  673)  und  von  Zeil 
zu  Zeil  „den  Geist  zu  errrischen  und  zu  erneuern''  dnrch  Rücliliehr  zu 
derjenigen  Wissenschaff,  die,  wie  die  Philosophie,  „ans  dem  Vermisch- 
ten und  aus  versfhifMicnarligcii  Wirkungen  Zusammengewachsenen  zu 
dem  l'nvermischteii ,  Kinrnchen",  zu  den  reinen,  allein  mit  der  Seele 
»elöst  {avt^      y^'XS)  erlteunbaren  Ursachen  aufslrebL  (U(.  458.) 
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lieber  die  Bogemnnteii 

Regeubogen-Scliüsselchen. 

Zweite  Abtheilvag. 

Beschräbwug  der  sogenaniUen  Regenbogm^Schüssekhen  und  Erklarungs- 

Versuch  ihrer  Typen. 

Tfio 

MitfethetU  in  der  Sitzung  der  philos.>philoi.  Clasae  der  k.  b.  Akademie  der 
Winemcbinen  tn  9.  Juni  1860: 


Die  erste  Abtheiluog  der  vorlicffcnden  Abhandlung  bcschärUgto  uns 
mit  der  UntersuchuDg  über  die  Hoimath  und  das  Alter  der  s.  g.  Regen- 
bogen-Schüsselchen. Hieran  knüpft  sich  von  selbst  und  nothweudif  die 
weitere  Frage,  was  denn  aui  denselben  vorgestellt  sei  ? 

Eine  blosse  Beschreibung  der  Typen  kann  uns  Jedodk  nicht  gtaa- 
gen;  wir  dürfen  euoh  die  Gewicht  der  eimdnea  Stfleke  und  deren 
Verhtltnies  zn  einander  nieht  ensser  Acht  lassen;  vor  AHem  abet  wird 
es  sich  wm  die  Etklirengr  der  verschiedenen  Bilder  handeln.  Diese  ist 
nun  allerdings  —  .ich  gebe  mich  hierOber  keiner  Tiuschung .  hin  -rf 
nagensinseliwicri^f  aber  das  darf  uns  nlebt  abhalteii|  -eiae.seMwWe- 
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Blgslcns  zu  versuchen.  Hiezu  drängt  schon  die  Elgcnthümlichkeil  un- 
serer Gold-Schüsselchcn  an  sich,  noch  mehr  aber  die  HofTnung,  dass 
die  Typen  einiges  Licht  über  die  Frage  vcrbreilen,  welche  Siellung-  die 
ällf'slen  historisch  nacliweisbarcn  Ansiedler  an  der  oberen  Donau  und 
im  hercynischcn  Walde,  die  nach  dem  Zeugnisse  unserer  Denkmäler 
sich  eines  sellenen  Wohlstandes  erfreuten  und  selbst  einen  nicht  gerin- 
gen Grad  Künstlerischer  Fertigkeit  besessen,  in  Bezug  auf  ihre  religiö- 
sen Anbchiiimngcn  ucben  den  übrigen  Völkern  des  Alferthnms  einge- 
nommen haLtii.  Ich  sage  :  in  Bezug  auf  ihre  religiösen  .Aiistiiauuiigen, 
denn  ich  glaube,  dass,  wie  die  Kunst  fibefhaupl  so  die  bildende  insbe- 
sondere vom  Anfange  an,  wenn  nicht  «rnUiMiIieh  doch  vorwiegend 
im  Dienste  der  Religion  gestanden,  «od  tfie  Mfinsoi  ItelBm  Uefttr  allent- 
lulbeB  etaen  spreehenden  Beweis. 

Unsere  Untersuohvng  gliedert  stell  dennaeb  in  drei  Abscbnilte. 
Den  ersten  Abschnitt  bildet  die  Btsckre^mg  der  bisher  bekannten  s.g. 
Regenbogen-Sehüsselchen ;  dann  will  Ich  versneben,  die  verschiedenen 
Typen  derselben  sn  erklOrm;  endlich  soH  aneh  das  GewielU  einer 
näheren  Betrachtung  unterzogen  werden. 

Erster  Abscbnilt 

Befickeiboag  der  &.  g.  RegeBbogen-Schiisselchen*). 

Inte  finifc^ 

1.  Einn  ringfiirmig  sich  krümmende  Schlange  v.  d.  rechten  SeJte  mit  Ltfwen- 
kopf,  spitzen  Ohren  und  honbhiingeiMierJisliae.  In  dar  lliHe  daa  FcUm  dM 
unregelmiwige  Vertiefaag. 


•)  Di«  Molirzalil  irr  ti[(^r  bcschriebrnt  n  Ri  prnbogcn-SchÜsselchen  stammt, 
wie  adion  in  der  ersten  Ahtheilunff  erwähnt  worden,  aus  den  MUnzfunden  Ca 
Gagtn  und  incMng.  Da  oon  bei  der  Schwferiffkeit  der  Deirtmg  anserer  Denk- 
mülpr  jede,  auch  die  anscbcitieiid  geringfügigste  Nachricfit,  snliald  sie  die  Möglich- 
keit in  ftch  scbliesst,  die  «ine  oder  andere  frage  in  ew  IteUerea  Licht  m  Mtcen, 
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Rks.  Ein  an  der  Schneide  zugernndetes  Beil,  woraur  3  Kreuze.  Fundort : 
unbekannt.  Ameth,  Catalog  d.  k.  k.  Medcullen-Stempel- Sammlung  S.  3. 
VgL  Hagen'sches  Original  Mümkabinel.  Fig.  8.  Gewicht:  Gramm.  7.199. 


für  einen  künftigen  Forscher  von  Interesse  sein  kann :  so  glaabe  ich  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  vom  Irxrfiinger-Futxdc  herslamincndcn  Stücke  zugleich  die 
Bemerkung  hinzufügen  zu  sollen,  wie  viele  Exemplare  von  jedem  Stempel  gefun- 
den wurden.  Was  den  MUnzfund  zu  Gayers  betrifTl,  so  ist  es  zwar  nicht  mehr 
möglich  nachzuweisen,  wie  sich  die  1400  Stücke  auf  die  einzelnen  Numinorn  un- 
serer fkwchreibung  vertheilen ;  narhslehcnde  Aufschretbung  jedoch  von  der  Hand 
des  Akademikers  Eucharius  Obermayr  lussl  uns  wenigstens  im  Allgemeinen  er- 
kennen, welche  Gruppen  in  dem  Miinzfundc  zu  Gagers  repräsentirt  gewesen.  Die 
Aurschreibung  lautet  wörtlich  wie  Tolgt: 

„Et  yescharhe  den  tl.  Maii  diss  Jahrs,  da  Franz  Sondermayr  wm  Ga- 
gert  einem  in  dem  Reutamitt  Manchen  und  Landtghrt  Aichach  nachenl  an  der 
Glon  Entlegenen  Dorffl  in  dem  goyenanten  kleinen  riedl  an  der  aich  alda  auf 
einem  alten  mit  Graas»  überwachsenen  Scher-  oder  Maul-Wurft  Haufen  uon 
ohngefuhr  drey  Sluck  gotthischer  iMünzeH  oder  togenanter  Himel-ring  Schisselein 
gefunden,  dessen  Weib  hienach  mit  blossem  nachscharren  nebst  einem  uotn  Rost 
bis  auf  den  entern  Theil  terzehrten  kupfernen  Hafen  Geschier  so  uiel  Endecket, 
dass  trircklichen  gegen  i  iOO  Stuck  zusam  gebracht  trordlen.'' 

„Die  Gattungen  der  Figuren,  so  sich  hierauf  befanden,  seint  nicht  einerlei." 

„Die  Erste,  vouon  nur  ein  StUcke  zum  »erschein  konten,  stellet  auf  der 
Erhabenen  Seiten  einen  vermeinten  Hirschkopf  dar :  vielmehr  aber  tri//  Es  mit 
der  besrhreibung  übereins  treffen:  quae  extat  T.  I.  Corporis  Historici  Poloniae 
Pisioriani  P.  i5ö.  Cap.  de  feris :  „„Quae  fera  Lithuanis  Loss  est,  eam  Ger- 
mani  Ellend,  quidam  latine  Alcen  rocant  etc.  unimal  est  altius  cerco  auribus 
et  naribus  prnminatis,  comibus  a  cervo  non  nihil  diversis  e<c.""  Ob  der  auf 
der  eingeholten  seilen  inuyemcin  genante  Trvden  Fuess  ein  dreifacher  arcus  re- 
natorius,  oder  ein  gothisches  /^eichen,  Wurth  oder  Buechstube  seie,  lasset  sich 
nit  zuuer lässig  behaupten.^' 

,,üie  zweite  Gattung  ßehret  ex  parte  convexa  ein  Vogel-haupt  mit 
ober  demselben  anscheinenten  Zügen  unbekanter  Buchstaben.  Dass  haupt  selbst 
scheinet  caput  accipitris  su  sein,  mit  denen  sonderheitlichen  Plaga  septentrionalis, 
woraus  die  Gothen  undl  Vandalen  kommen,  in  Oberfluss  uersechen.^^ 

„Dritens  bezeugen  sich  noch  andre  Vögls  Köpfe,  und  jedesmahl  unter 
denen  selben  figura  hemispherica  oder  ein  halb  Zirckl,  welcher  in  extremitalibu» 
ad  formam  globuli  umgebogen  ist.*^^ 

„Die  vierte  galtung  scheinet  mehr  einem  Klee  Plath  alss  einem  Vogl 
Kopf  »Ii  gleichen,  und  hat  auf  beeden  seithen  einen  dupfen,  und  icirdt,  trie  auch 
die  uorige,  mr  halffte  über  sich  mit  a$ucheinenten  cluiracteren  oder  Lorber  Pla- 
tem  umgeben,  tcie  dan  die'^ 

„Fünfte  gattung  partem  concexam  mit  einem  halben  Kran%  uon  diesen 
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Schlauem  wie  n.  t, 

Rks.  Ein  an  der  Schneide  zugerandetes  Beil  (die  3  Kreaie  wegen  Be^chi- 
digunf  oidit  öMiliir  ridflur^  nriMben  iwel  Wtg^  fmägit:  Mt^matK^ 
»krf  Lbutr  Mtumm.  Gew.  6.500 


Lorber  Plüter»  umgehen,  welche  in  ihrer  Öffnung  »u  jeder  senken  ewen  glo- 
bmlum  eiiiarhhiesMen."' 

y,W(u  bei  der  aechstem  gathmg  nor  emm  «mF^ormfM  8ehlang«m  Kaj^ 
oder  Schlange  »eUtst  autgegebett  mrilten  teilt,  seheint  eieAnekr  der  $eitke»  Tieä 

aÜMt  Zaums,  mithin  Sifjnum  tuiVititre  s«  sein." 

„Übrigens  kommt  bey  diesen  Ersteren  6  gaUmgen  wid  iede»  deren  eii^- 
wäntigen  oder  coneaviscke»  seithen  zm  bentörcken,  diu  »kh  auf  der  selben  die 
globali  mtersrhiedlich  gestetlet,  anrh  an  der  Zahl  gam  ungleich  befunden,  und 
wmahktt  der  yrmachten  Prob  nach  citi  derlei  galt  Stücke  mit  3  tjhi/iulis  Eiren 
SU  viel  alss  ein  timlirrs  mit  ö  in  (ji-wirht  hallet,  .in  kfiiai  diese  den  irerth  tiirht, 
mieileidU  tmnos  Regit  andeuten ,  oder  der  wieuielte  solche  schlage»  lasseti,  viel- 
leidä  haben  tfe  eine  bedeUhmg  vom  dm  limerlidun  geholt  de»  StUnroU  mdKonUy 
irie  viel  nemfirh  das  feine  susa-  hahe  :  irefehex  in  dem  fall,  um  einen  ijleirhcn 
Kerlh  heraus  su  brintiett,  nothiy  yeicesfti,  tcfn  da  tcahr  ist,  das  Sic  das  galt  nit 
reMge»  nodk  fßethdi  legieren  konnten,  sondern  blas  an  den  Stein  probiert  und, 
wie  sasamen  genmbtf  also  mmoummi»  geschmälten  haben.  weUere  befihuia  <*c4 
beg  dissm  glemdis  ei»  Jbtift  runder  Ztrdtd  oder  Pogen,  fPefther  Elwam  ein  Bnef 
Eissen  uorslelleii  Salle  und  dem  >jeiiteinen  timun  ;■ /■  , <  'j/v  'V  ■,--,i,  I,c<i  haben  mag. 
Sich  einen  Himmel  ring,  fvlijents  ijar  ein  llumwl  ring  schitselei»  Sich  uonu- 
bilden,  M»  «mUmi  deiUi  mänien  mehren  Theils  nur  einschkMigf  mnd  nw-h  g^ 
fallenem  regen,  tokin  beg  abgetchttaibtem  Erdtreich  gefunden  eu  iterdten  pflegen, 
dabei  auch  eines  wunderlich  wirkonunet,  das*  eine  menge  eiusdem  Tgpi  et  nu- 
meri  fflobulorum  von  einem  Sh  ntpfel  nit  angetroffen  irirdt :  darauss  z-u  eermue- 
tken,  dost  au  eüiem  etusige»  Tgpo  mehrere  8tw^  gebraucht  und  »u  Schanden 
geriddel  word^"* 

„Die  siebente  gnttvnij  Endtiehen  fierrt  ex  parte  rOMOMMI  «Am»  Stemt 
und  fx  parte  eotirara  Sannen  und  mond  neben  etttoiu/.'' 

„Wa-i  jede  f/aitun;/  in  </ewiditf  Sdwott  Und  Kw%  ßettt,  «MM  OHM  der 

Mfinv  Prob  erfahren  tcerdleti." 

Suwcil  die  Nacliritlil  ObermayTs.  Vergleichen  wir  die  7  von  ihm  genannten 
Gattungen  mit  unseren  7  Gruppen,  so  vcrtheilen  sich  dieselben  in  nachslt;hfncit'r 
Weise.  Die  erste  Gtltong  besieht  m  dem  Goidstttcke,  das  ieh  bei  der  5.  Gruppe 
nnter  n.  S5  abgebildet  liabe.  Dat  ,,Vogel-1iaupt  mit  ober  demselben  anflobefnenteB 
Zii^iTi  unbckantcr  Buchstaben'^,  welches  Obennayr  an  zweiter  Stelle  anfUhrl.  ist 
otTeniiar  der  Vogelkopf  mit  Hals,  umi^eben  von  einem  aus  kleinen  Bogen  gebildeten 
Halbkranze,  den  ich  zugleich  mit  den  übrigen  GoldslUcken,  die  einen  Vogdkopf 
mm  Gcprüge  liabcn.  hei  ilf^r  2  Gnippe  unter  n.  29  beschrieben  habe.  DeUo 
h<(rt  auch  die  d^Ute  Gattung  mit  „noch  mdxta.  Vugls  Köpfen  und  jedesoudil  mter 
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3.  Ei'nü  rin^r^nrir.fg  sich  krümmende  ScU^igt  T*  i^Muen^Stne  mit ',^dd«rfaoni 
und  einer  Art  vo«  Krt»ne. 

Rks.  Sechs  pyramidaUsdi  (1,2  und  3)  tmfgestellte  und  von  einem  in  kugeln 
«d^ohImi  BmÄngeii  «nap^iiiite  Kngebi.  FmdtH:  Inddag,  3  Stach«. 
Gew.  7.407.  7,476. 

4.  Eine  rin^^or^li^  sicli  krünimrndc  Srhliingc  v.  4.  fi||keil  .Seite  qH  WMderkorn 
und  einer  aus  b  Kogeiri  gebildeten  Mahne. 

Rks.  Sechs  Ki^elo  u.  s.  w.  wie  n.  'i.  Fundort :  Irsching,  M  Stüciic.  Gew. 

7.545,  7.536,  T.462. 

5.  Desgleichen,  aber  4ielUlioe  bectalitiiw  &  wnßiU  ^^ktkfim  ^^aiilvik.  Fmd- 

ort :  Gayers.   Gew.  7.833. 
,6.  Desgleichfu^  alMsr  die  |i^^hnc  bestebl  aus  7  aufloht  «lebe|iikn  QorsVen,  Fvntl- 
,  ort:  ßnOmg,  1  StilfA.  Gew.  ,'  7.i60. 

7.  DesgtolGlieii,       dieHttne  besaht  jos,, 8  Jnffiq;cte«ii4eiHlen6«raleo.  Fmd- 

ort:  Gagers.    Gew.  7.577,  7 

&  Oesgli  ictifn,  aber  die  Mähne  besteht  aas  8  Kugeln,  und  an  dcni  iitilt'icn  'riu>ile 
«ter  Schlange  ist  eine  Scbleifc  bemerkbar.    Fundort:  Irschii^,  2  Stücke. 

9.  .JEIe^IgMclieii,  ttwr  die  Ißlioe  besldit  aus. f^.in, Köfeln  ^denflm  Bofsten.  utKi 

an  dem  unteren  Theilc  dj{r  jE^fcMiiigo  Sj^ff!^  ,]bCNlcrUwr.   Fmdort : 


denen  selben  figuni  heiNia|i&erica."  Ich  Imlic  .sie  unter  den  Nummern  30,  danp 
51  Iiis  54  in  Airltililung^  niitgflhi'ill.  AuBaileiid  i.<l  die  ß«'.schrcibung .  die  Ober- 
mayr  von  der  vierten  Gattung  s^ibl,  m5nfbmc  es  ilim  scheint,  als  ob  das  Bild 
„mehr  einem  Klee  Plntii  alss  t'in<'ni  Voui  Ko|>i  Es  müssrn  von  iliescr 

ÖvUutg,  von  welcber  ifiitJ)  ia,  lr^4liiit>g.n^)iczu,2QU  ^tu«  ku  faociep,  zu  ,Gi|ger»  nur 
sehr  wenige  and  sdir  ondeotllclte  Exemplare  znn  Vorschein  gekommen  seln^  denii 
der  Zusntz  ,,unil  Iial  auf  bccden  scithen  einen  dupfcn"  lässl  uns  x\kh\  ruTifein. 
dass  liier  diesellcu  Goldstücke  gemeint  sind,  die  ich  bei  der  swciten  Gruftpif  unter 
den  Nummern  31  bis  50  eingereiht  habe.  Von  d(;r  fünften  Gattung  habe  ich  die 
verMshiedenen  Varielülen  bei  der  3.  Grajme  n.  57  bis  80  aafgezählt.  Auch  von 
4er  »edkfflm  Galtung.  die  dfn  Nvmnem  9—15  glefohkomml,  sclietnen  zu  Gagers 
'nur  ündeulhVlii'  irxcrtiplarn  ijpfntuJrn  wonlrn  zu  sein,  e?;i  OTtermAyr  glaubt,  es  sei 
auf  denselben  nicht  eine  Schlange,  sondern  ,.der  üeithea  Theil  <'inc<<  Zanms'*  vor- 
geslcllt.  Die  siebente  Gattung  endlich,  auf  wclchrr  Obermayr  die  Bilder  von  Somi^^ 
und  Mond  erkennen  will,  urofaut  diejeBigea  Stücke,  die  kdi  uoier  de»  MooHnen» 
'MS^llO'sosammeagesteUl  tob«/ ' 
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10.  Dv^eichen,  sber  die  Mfthne  besteht  aog  8  !■  Kugeln  endenden  Borsten  od 
der  Schwanz  der  Schlange  spalt«!  äoh  in  Bw«f  TiMlle.  Ikmdort  t  Incking, 
7  Stücke.    Gew.  7.552. 

11.  Eine  lingrörmig  sich  krümmende  Schlange  v.  d.  Unken  Seite  mit  Widderboro 
■ml  «iaer  ms  8  fti  Kiigdii  Mde»dm  Bonim  geUM«lm  lIllNie. 

Bis,  Sedia  Kugeln  n.  i.  w.  wie  n.  3,  aber  die  5.  und  6.  der  pyramidaOielb 
aurEji^stf'ntpn  Kageln  und  die  jtinfJrhs!  "-tchcntJe  Kugel,  womil  der  umscMies- 
sende  Rundbogen  end^  sind  durch  eine  Linie  verbuadeo.  Fundort :  Irschiag, 
5  Stucke.  Gew.  7.522. 

12.  Wie  n.  llj  almr  1.  md  8.  Kogel  dnrdi  eilie  Linie  verbmdee,  Ae  Mt 
nach  obee  bif  III  dem  nntspennendcn  Rundbogen,  nach  untM  H»  nn  den 
Hand  der  HOnze  foH^otzt.    Fmdori:  Imchmg,  10  Stflcke.  Gew.  7.411. 

13.  Eine  ringrömiig  sich  krümmende  Schlange  v.  d.  linken  Seite  (Widderhom 
und  Mähne  verwischt)  auf  einem  mndeo  SchOde. 

Mn.  Sedie  Kngeb  n.  t.  w.  wie  a  S,  ater  «He  8.  nd  8.  K^gal  verwiiflht. 
Das  Metall  von  unregebniH^  evaler  Plofn  nd  aabr  fartia.    fmiorl :  Ir~ 

srhinrj,  1  S!öck.    Gew.  7  295. 

14.  Eine  ringfurmig  sich  lulimmende  Schlange  v.  d.  linken  Seite  oiit  Widderbora 
und  einer  ülhoe,  die  wa  »  «alt  von  ehwidar  riMteheedan  mi  bi  Kflgalh 
endenden  anflredit  atebenden  Beraten  gebOdel  JaL 

Rks.  Sechs  Kugeln  u.  a.w*  wie  n.  3,  aber  die  3.  und  4.  Kugel  durch  eine 
feine  Linie  verbonden;  Ober  der  8.  Kogel  oin  bieiler  SMbtu  Fmdori : 
Gagen.  Gew.  7.161. 
18.  Ebie  rlnglbrmig  üdi  bribnmende  Sddange  y.  d.  Uaben  Seile  mit  WMdafbem 
nnd  ainar  HUnie,  gabüdei  ans  9  Kngaln,  «an  denen  die  ernten  4  Ober  den 
Sdieitel  der  bogenförmig  sich  vorwärts  neigenden  Boraten  angdMwil  atad. 

Rks.  Sechs  Kugeln  u.  s.  vr.  wie  n.  3,  aber  die  3  u  5.  Kugd  durch  eine 
Linie  verbuadeOt  die  sich  bis  zum  um^annenden  Uundbogea  fortsettt.  Fmd- 
16  8Hlebe*).  Gew;  7.903,  7 J«k 


*)  Amser  den  wn  n.  3  bis  15  beschriebenen  Sxenpbven  enibieit  dar  Ir- 
aeUnfer^^imd  noci  ebva  168  SHtefce  nft  den  BiMe  der  ScUnage  anT  der  «en- 

vexen  und  mit  6  Kugeln  auf  der  concav  n  Stute,  bei  welchen  jedoch,  wegrn 
minder  guter  Erhaltung,  Zahl  und  Gestalt  der  die  Mibne  bUdeadee  Borsten  und 
Kugeln  nicht  mehr  nnlersdiieden  werden  konnte.  Wla  fiel  blevan  in  Gagen  gO- 
fiiMen  werden»  Usat  sieb  siebt  eaebr  ermilteln* 
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16.  Eine  ringfiiniiig  ddi  MiMMiip  ScUng«  t.  d.  Mm  Seil«  mit  Widderborn 
und  einer  ans  4  Kogeln  gdiildeten  Mlh»«. 

Rks.  Eine  Kugel.  u;ii<.'i>bcn  von  3  kleineren,  von  dar  nütllarea  gleich  weit 
enlfernten  Kugeln ;  dazwischen  je  2  einander  enlgogcngesetzle  nnd  in  Ihrer 
Mitte  eine  Raate  einschliesscnde  S  rürmige  Zeichen.  Fundort :  Irsching,  4  Stücke. 
Vlii.Doeiertth,muert,epistol.depatettktrldt9,  Fig.  XII  et  XXL  Gew.  7.588. 

17.  Bne  rfngfBmilg  ridi  kritanaiende  Sdilange  d.  Bnkan  Seite  mil  Widderhom 
und  einer  aus  i  vorwärts  gekehrten  Borsles  gabBdaleii  HllineL 

Rks  Eine  Kusfcl,  umgeben  von  3  kleineren,  von  der  mittleren  gleich  wcft 
entremten  Kugeln ;  dazwischen  Je  2  einander  entgegengesetzte  S  förmige  Zoi- 
Am.  Fmdori:  Inehütg^  7  SUbdw.  Gew.  7.677|  7.599. 

18.  OMgMeken,  aber  die  WOm  der  Sddange  bestellt  ns  3  venNIrts  geehr- 
ten Borsten.  Fundort:  PtMtff?  Yffi.  JUm^nnmAsp  9^  i,  »,  g.  Bgbg$dta$$. 
Titeibiatt,  Fig,  Ui.  Gew.  1.875. 

IweU»  finp^ 

a.  Mit  Stern. 

19.  Vogelkopf  V.  d.  Unken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines  Halbkranzes  gerichtet, 
der  MS  (wie  vielaat)  Bltttan  besteht  and  aiT  feder  Sete  att  einer  Kogel 


Rks.  Ein  lurenxförmiger  Stern;  Uber  ihm  3  (1  und  2)  Kii$;fcln;  unter  ihm 
dn  nach  oben  in  eine  Spitze  endendes  Kügelchen.  Z^>-ischcn  diesem  und 
dem  Sterne  2  einander  entgegengesetzte  S  förmige  Zeichen.  Fundort :  Irsching, 
t  |lifik.  VgL  Dqtdtfm  h9,  e&  Kg,  XVm  ,  B»$ai,  tßL  XI 

%kRg^i.Qwr.  7.60C 
20.  Tds.  ähnlich  wie  n.  19. 

Rks.  Ein  kreuzförmiger  Stern;  Uber  ihm  3  (1  und  2)  Kugeln  j  unter  ihm 

2  einander  entgegengesetzte  S  formige  Zeidien  (das  Uebrige  verwischt) ;  im 
toMe  mkHi  i  Idäne  10^««»^.  t^iiudät  RA^^  (1  Sttek). 

Gow.  . .    1  ,  ' 

2L  Vds.  ähnlich  wie  n.  19. 

Rks.  Ein  kreuzförmiger  Stern;  über  Uim  3  (i  und  2}  Kugebi}  unter  ihm 

3  (1  und  2)  senkrechte  SlHebe.  Zwischen  diesen  und  dem  Stenn  S'eluB- 
'  der  enlgegci^eseMe  8  ftrarfga  Zeiehea.  JlmAIrr.*  M  VsM^eii.  TgL  OrsC^ 

JKdNsr  f,  Mik.  B,  IV.  Taf.  XL  Fig,  t«#;  'flrtr.'''  '  ' '  TiSlÄ 

Ahhi.LQ.<.k.Ak.d.Wias.lX.Bd.lU.Abtk  71 
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K  HU  sechs  Kiffsin. 

22.  Togdkopf  ▼«  d.  rechten  Seile,  gegen  don  Sddtcl  eines  Halbkranzcs  ge- 
richtet, der  aus  neun  (5  redits  und  4  Unit«  gewendelen)  Kugeln  mit  antan- 
genrton  Hacken  pfbüdct  Ist. 

Hks.  Süchs  pyramidalisch  (1,  2  und  3)  aargestellie  Kugeln,  von  einem  in 
Kugeln  endenden  Rundbogen  um^nnt ;  die  4.  and  6.  Kogel  mit  •idumge»- 
dem  Hacken»  die  5^  mit  mtumgendem  ovtlen  Zeichen,  tkmdort:  ImMiig^ 
1  Sittek.  Gew.  7.53a 

23.  De!»gleichen,  aber  der  Vogelkopf  und  der  denselben  umschUeaeende  Halbkmnz 
V.  d.  linken  Seite.    Fundort:  Irsching,  1  Stück.    Gew.  7.450. 

24.  Desgleichen,  aber  der  Vogelkopf  v.  d.  linken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines 
iJalbkranzes  gerichtet^  der  aus  eilf  (7  rechts  und  -i  links  gewendeten)  Blat- 
tern gebildet,  in  der  Kitte  durch  eine  Kugel  getheQl  imd  nn  dem  eineR  Etode 
mit  einer  Kiqnel  gesdunQckt  ist  Fnmlorf:  Indung,  1  SlOcfc*  (Sew.  7.570. 

25b  Tegelhepf  t.  d.  redilen  Seite,  gegen  denSchejlel  einee  HelbitninsM  geriditel^ 
der  aus  zwidf  (6  rechts  und  6  links  gewendeten)  Rittern  besteht  nnd  auf 

joflor  Seite  mit  einer  Ki!?el  endet. 

Rks.  Sechs  kleine  pyrnmidaKsch  (1,  2  und  3)  aalgnstetltc  Kugetaii,  von  einen* 
in  Kugeln  endenden  Rundbogen  umspeimi  Arndorf:  h9cM»g^  1  Stflek.  6e«v.  7.550^ 

26.  Desgleichen,  aber  die  Kogebi  der  ROcbseiie  gritoser.  Fmiaiii  indikig,  9 
Städte.  <3e«r.  6.949. 

27.  De^eichen,  aber  von  gana  anderem  Slcmpd.  F^mdart:  /rscMijr,  1  Stttck. 
Gew.  7.540. 

26.  Desglefchon,  aber  der  den  Vogelkopf  umgebende  Halbkranz  bestellt  aus  vier- 
zehn (7  rechts  und  7  Unks  gewendelen)  Bhiltern,  und  von  der  5.  Kugel  der 
RttcfcseH»  tanlim  awei  dem  Buchstaben  A  ähnliche  Striche  abwärts  bis  an 
den  Rand.  Fmdorfs  indditg,  1  StOch.  Gew.  7.490. 

29.  Togelkopr  milBeb,  dessen  Rand  mil  KOgekhen  geriert  iO,  t.  d.  Unken  Seile, 
gegen  den  Sciieii«  I  *  In.  s  (latbknMieS  geriditet,  der,  in  der  Hille  dnnA  eme 
Kncr^I  tin<l  3  kknia  Punkte  g(>tliF>i!t .  riis  acht  und  awinsig  (Q  .Msineii  (t> 
rechts  und  13  links  gewendeten)  Bogen  gebildet  ist. 

Rks.  Seclt"?  pyrnmidalisch  (1,  2  und  3)  aufgestellte  Kugeln,  in  der  Milto  dne 
tm  10  Strahlen  umgebene  Kugel  einscliücssend  and  selbst  wieder  von  emem 
in  Kqgehl  «idenden  Rnadbogea  iieM^miit»  FMkrt:  Qagtn,  Qtm*  7,547. 
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80.  Vogclkopf  V.  d.  Unken  Seile,  gpgcn  den  Scheitel  eines  Halbkranie«  gerichtet, 
der  aus  zehn  (5  rechts  und  5  links  powcndclen)  Blalfmi  besucht.  Den  Hin- 
terkopf umschliesüt  ein  Bogen,  dessen  zuruckgebogoae  £ucle  mit  Kugeln  ge- 


Rks.  Sechs  pyranfddiMli  (1,  2  und  3)  aurgestellto  Mifon  eiMB  teKogdn 
endenden  Hundbogn  ooMptuite  Kligflia.    fmdortu  Gagen,  huimg  (4 

Stucke).  Gew.  7.520. 
3L  Vogelkopf  v.  d.  linken  gegen  den  Scheitel  eines  Halbkraiuos  gerichtet, 

4er  MS  Mhi  (5  iMhte  and  9  Unkt  gswMMen)  BUttara  bcüelik  mä  auf  je- 
der fkUm  mäL  doar  Kugel  endet.    Im  Auifo  das  Zeichm  A,  in  PeM»  der 

Münze,  WWx  und  toter  dem  Schnabel,  je  ciiu  Kugel. 

llks.  wie  n.  30.    Fundort:  Irsching,  1  Sluck.    Gew.  7.471 

32.  Desgldcbea,  aber  ohne  das  Zeichen  A  im  Augo}  das  Augenlied  rund.  Fund- 
«ft:  /mAlNy.  Gmr.  7.490,  7405. 

33.  btt^^iäSm,  aber  dii  AugMini  nähr  ovd  ab  mnd.  Aimiiirf  .*  InMig, 
Gew.  7.47a 

34.  Desgleichen,  aber  der  Schnabel  geölTnet.  Fundorf:  Irsching.  Gew.  7.470. 

35.  Desgletchen,  aber  der  Schnabel  mehr  gekrümmt,  tlberhaupt  von  anderem  Stem- 
pel. Fundort  t  IntMtg»  Geir.  7.753. 

36.  Dcagleicbeoy  aber  &  4.,  5.  nnd  ft.  Kagel  der  Ridciefle  doreh  dnelinie  ver- 
bunden.   Fundort:  IrscMHff*).    Gew.  7.42QL 

37.  VogL'lkopf  V.  d.  linken  Seite,  gegftn  den  Scheitel  rines  Halbkranzes  gerichtet, 
der  aus  zwölf  (ß  rechts  und  6  hnks  gewendeten)  Blättern  bestellt  und  auf  je- 
der Seite  mit  einer  Kugel  endet.  Im  Fdde  der  Hüiao,  über  und  uuter 
dem  Sduiabel,  Je  «ine  Kugel 

Bki.  wie  n.  30.  Awbrl*  ineUitt,  11  Stada  Gew.  7.340. 

SO.  DMghkfaen,  aber  die  über  und  unter  dem  Schnabel  angebrachten  Kugebi 
,  .    nti-bt  Treisch webend,  sondern  mit  dom  Vogeikopfe  durch  feine  Uaien  in  Ver- 
bindung gebracht.    FmdoH:  Irschmg,  12  Stücke.    Gew.  7  470. 
SO.  Vogelkopf  V.  d.  linken  Seit^  gegen  den  Scheitel  eine«  iialbkraiizes  gerichtet, 
der  aoe  sein  (5  reehle  omI  9  finks  gevrendelen)  BMtlem  bcalehl  und  «aT  Je- 


*)  Von  den  Nummern  32  bis  35  enthielt  der  IrscVmger-Fund  $9  SjUcke. 
Wie  viele  hievoa  in  Gegers  gebunden  worden,  Uissl  stob  nMil  laduf  «nnilteln. 

7t» 
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der  Seile  nit  eher  Engel  endet.  Ueber  dem  Schnabd  eine  nmdEcbe  Erbifh- 
mg.  anter  demselben  nnd  mit  ibm  darch  cin*^  feine  Linie  verbuBdea  eine  Kugel. 
Kks.  wie  n.  30.   Fmdort:  Irsching,  I  i  Slücke.   Gew.  7.460. 

40.  Oesglcioheo,  iber  von  einem  ganz  vmcbicdoaeo  StempeL  Amdbrl;  /fw 
mUv,  14  Sittcke.  Gew.  7.40a 

41.  Yogelkopr  V.  d.  linken  Seite,  gegen  den  Sflheitel  eines  Halbltranxes  gerichtet, 
der  aus  dreizehn  (6  rechts  und  7  links  gewendeten)  Bhittern  besiebt  und  auf 
jeder  Seite  mit  einer  Kutjp!  nxh-t.  Ueber  dem  SchuHbei  eine  frefschwebcndc, 
unter  demselbea  eine  mit  ituu  durcb  eine  feine  Linie  verbundene  Kugel.  Hin- 
ler dem  KopCi  «in  breitee  Bhti  und  dflane  Zweige  «ft  nudea  Beeieft. 

lUu.  nie  0.  30.  Fmdori:  Inekkg,  13  SlOeke^  Gew.  7.42a 

e.  Mit  finf  Knfdlii. 

42.  Vogelkopf  V.  d.  recliten  Seite,  gegen  deaSeheilel  einet  Batbkrsncet  ferickld; 
der  drebEetn  (7  reehli  wd  6  ünks  gewendeten)  Bttitem  beelebt  nnd  tut 
jeder  Seile  mit  einer  Kogel  endet.  In  Felde  der  MQnxe  unter  dem  ScbmM 

des  Voißels  eine  Kugel. 

Hks.  Fünf  pyramidallsch  (2  und  3)  anfgestellte,  von  einem  in  Kugeth  en- 
denden und  in  seinem  Scheitel  selbst  wieder  mit  einer  Kugel  gezierten  Rund- 
bogen amspannte  Kagebi.  Fimd&tit  Bäuwmtgm  ^Uiätt,  OwCto,  ruft*  L 
Fig.  4;,  1  Stack.   Gew.  7.513. 

43.  Vogelkopf  T.  (\.  linken  Seitn,  gegen  den  Sdieitel  eines  Hnlbkrtmzcs  gcrfchtet, 
der  aus  zehn  (  5  rr  r  hts  und  5  links  gewendeten)  Blüttem  besteht  und  auf  je- 
der Seite  inK  einer  Kugel  endet.  Im  Felde  der  Münze,  Uber  and  unter 
dem  Sdniebel,  je  eine  KngeL 

Bki.  ¥9ai  piymmideliRelt  (1,  2  und  2)  enfgestellle  nni  von  ehern  Iii  In* 
gehl  endenden  Hnndbogen  nnwpeonl»  Kggeiik  9M$ri:  AedU^»  15  StUobn^ 
Gew  7.410. 

44.  Desgleiclii  n,  aber  die  zwei  itlierni  huL^cia  der  Rückseite  sind  und  zwar  die 
«rste  kugci  durch  i,  die  zweUc  durcii  Z  dem  buchsUilmi  Y  ähnlivlie  feine 
Lbiea  mit  den  sie  nmepaonenden  RnnAog*n  in  Verbindung  gebraell.  fmd- 
Mle;  AdAergp  AkUagmf  Ge^etsi^  Ntnimrg  n.  dl  JtonaN.  Gew.  &960L 

45b  Vogelkopf  V.  d.  Unken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines  Bllbkranzes  gerichtet, 
der  ans  acht  (5  ro<-his  und  3  links  gewendeten)  Blüttem  beiiehl.  iDh  Felda 
der  MUoxe^  Uber  und  unter  dem  Schnabel,  ie  eine  üugei. 
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Rks.  wie  die  Torige,  aber  die  erste  Kugel  ist  durch  5,  die  rvvcllc  durch  2 
dem  Buchstaben  V  öhnüchc  feine  Union  mit  dem  sie  umspannenden  Rundbo- 
gen in  Voii>induiig  gebracht.  Fundort:  Oagert,  im  Ries  (Raiter,  combin» 
JakntMeht  M  //.  Kg.  «).  Gew.  6.31S. 
46ii  T<Og*lk«pf  T.  d.  linken  Seite  gegen  den  Scheitel  eines  Halbkranzcs  gerichtet, 
der  aus  zehn  (6  rechK-  unr!  1  ünks  gewendeten)  BlMllorn  besteht  und  auf  je- 
der Seite  mit  einer  Kugel  endet.  Im  Felde  der  MUaze,  über  und  unter 
dem  Sdinib^  je  eine  KugeL 

Bin;  FUnT  pyxMnldalifdi  (1,  2  mil  Zi  anfgefteUte  und  mon  «inemin  Kogel« 
endMiifan  Riudtagen  HnpMiiiI«» KngeliL   FMort:,hwkingf  ZSUkke.  Gew, 

7.370. 

47.  Vogelkopf  v.  d.  linken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines  Halbkraozes  gerichtet, 
der  eitt  eüf  (6  reokift  «Ad  5  liDki  gewendeten)  Blatten  beitdil  «id  «of  je- 
der Seile  mit  einer  Kogel  eedet.    Im  Felde  der  Htase,  Uber  «nd  unter 

dem  Schnabel,  je  eine  Kugel.  Hinter  dem  Kopfe  ein  undeullichos  Zeichen. 
Rks.  wie  n.  46.  Fundorte:  Gagers,  Irxchiny  (3  Sluclve).  Gew.  7.570. 
.48.  Desgleichen,  aber  der  Halbkranz  besteht  aus  zwölf  (6  rechts  und  6  links  ge- 
wendeten) BlUtera,  über  der  SStm  dei  Yogeb  ist  ein  Ovel  mU  einem  KB« 
gelchen  in  der  Mitte,  und  hinter  dem  Kopfe  abermal  d«  Ki^^lchen  an- 
gebracht. Fundorte:  Gagers,  Irschhuj  (9  Stücke).    Gew.  7.580. 

49.  Desgleichen,  aber  der  Uaibkranz  besteht  aus  zwölf  (7  rechts  und  5  links  ge- 
wendeten) Blättern.  Der  Kopf  und  die  Kugeln  Uber  und  unter  dem  Sehne- 
bei  sehr  «bgerlebea  JlMRdivrl:  «eMteiMr.  Gew.  f 

50.  Desgleichen,  aber  der  Halbkranz  besteht  aus  vienebn  (8  reebts  «ad  6  links 
gewendeten)  BMttem.  FmidaH  t  Gagen,  Gew. 

d.  Hit  vier  Kugeln. 

M.  VogeUtopf  V.  d.  linken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines  Halbkranzes  gerichtet, 
der  au  zehn  (5  rechts  und  5  links  geweadeten)  BläUem  besteht.  DenHin- 
teritopf  «msdhlesil  ebi  Bogen,  desse«  nrOckgebogene  Bade  «dl  Kogebi  ge- 
liert sbid. 

Wn,  Vier  (2  und  2)  Kugehi  von  einem  in  Kugeln  endenden  Rondhogen 
omspannl.  Di  ■  3  und  4.  Kugel  und  die  beiden  Kueeln.  womit  der  imscblie»- 
sende  Bogen  endet,  sind  dwck  eine  boriiontale  Linie  mitenMnder  «erbondeo. 
Fimdori:  Gagen,  Gew.  .  7.57QL 
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e.  Mit  drei  Kugeln. 
52.  Vogelkopf  V.  d.  Ünken  Seite,  gegen  den  S^bM  «iaei  Mknniw  geridM, 
der  «HS  einer  Biittterett  Kigel  mi  ««AI  (4  rediü  imd  4  Biiki  fewendetee) 
Blattern  besieht.   Den  Hinlerkopr  wnecMiewt  ein  Bogen,  deseea  Bnde  in* 

rUckgebojten  sind. 

Riis.  Drei  pyramidalisch  (1  und  2)  aufgestellte,  von  einem  mit  Kugeln  en- 
dendeo  Riuidl>ogea  umspannte  Kugeln.   Fmdort:  Incking,  1  StUcL  Gew. 

S3  nd  54.  Desgleichen,  aber  der  den  Vordcrlhdl  des  Yogelkopfes  umMhlfes- 

sende  Halbkranz  besteht  ani5  zehn  (5  rechts  und  5  links  gewendeten)  Blät- 
tern, und  die  zurückgebogenen  Ende  des  den  Hinterkopf  uiusdiiiessenden  Bo- 
gens sind  mit  Kugebi  geziert.  Zwei  verschiedene  Stempel  Fundorte:  Achberg^ 
Omdtmingen,  t^ürr^Lauingeny  Diesten,  Gagers,  Elwangen,  Irsdting  (243 
Smeke).  Vgl.  Doederteiis  he.  elL  Kg,  VU  «t  XIV,  Lambert  Eitai  PL  L 
Fig.  S6.  Gew.  *  7.526,  7.550- 

55.  Vogelkopf  V.  d.  linken  Seite,  gegen  den  Scheitel  eines  aus  (wie  vielen?)  Blät- 
tern gebildeten  Halbkranzes  gerichtet.  Hinter  dem  Kopfe  zwei  in  cntgügenge- 
sclzter  RiclituDg  nebeneinander  gestellte  und  durdi  dne  gerade  Linie  verbun- 
dene S  CBrndge  Zetel»». 
Rks.  wie  a.  52.  Am  tkm  SeMaü^  SV.  Emmgrtm,  Gew.  7.470. 

5$.  Vogelkopf  V.  d.  linken  Seite.  Im  Felde  der  Münze,  Uber  and  anter  dem 
Schnabel,  je  eine  KugeL    Das  Gmrr  auf  einem  runden  Schilde. 

Rks.  wie  n.  52.  Ein  Viertel^lück.  Fundort:  Calw.  Vgl.  Doeäertein  toc 
ctt.  Fig.  XXVI.  Gew.  i.735. 

Di'iUt'  Grnppe. 
a.  Mit  sechs  Kugeln. 

57.  Ein  Ualbkranz,  der  aus  einer  mittleren  Kugel  und  zehn  (4  rechts  und  6  links 
gewendeten)  mtlem  igeUldet  iet  nnd  nf  jeder  Seile'  aill' tiner  Engel  en- 
det. Dem  Scheftd  des  Bogeni  gegettDber  '3  breite  Bttlltor. 

Rks.  Sechs  pyramidalisch  (1,  2  und  3)  aufgestellte  Kugeln,  von  einem  in 
Kugeln  endenden  RnndiNigen  amepannt.  Fmdort:  lrschin(},  42  Stück«. 
Gew.  • '  .  7.5(iO,  7.510,  7.480. 

68.  Ein  Ifilbtonni»  der  nw  iwOV  (er0eiile.  iiiid.6  links  gewendeten)  BUttten  ge- 
MMe»  isl  md  nnf  Jeder  SeBk  all  einr  Kogel  endni. 
Rks.  wie  n.  57.  FimdM;  /radkan^,  7  StOck»  Gew.     '  7.S4fl^  7.52a 
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tt.  DMgleiaMi,  al«r  die  tagOä  d«  McM«  kUmr  6iam  Mim  g«^ 
floDt.  JMrff  An  üte  CitoaMr  «omM».  JMraiAir.  TM,.  iL  Fig,  r). 

Gew.  7.612. 

60.  Desgleichen ,  aber  von  ganz  verscbiedenem  StempeL  Fmdort:  ktching ,  3 
SlUcke.   Gew.  7.645. 

61.  Desgleicbeii,  8b«r  1.  und  3.  tugü  derRfieksdle,  dann  die  mnidtfl  «lo- 
hende  Kugel,  womit  der  umschliessende  Rmdbogen  endol,  je  durch  eine 
Linie  verbHinJcn ;  entllich  laufen  von  dem  umschliessenden  Bopcn  zwei  Lfnten 
nach  innen,  die  sich  zwischen  der  3.  imd  6.  Kugel  durcbscboeiden.  Fund- 
ort: Irtclnng,  1  SlücL    Gew.  6.777. 

est  Em  MaMimi»  der  nw  dner  nittteran  Ka««l  nnd  iwair  (6  teaUi  iid  6  Kttki 
gewendeton)  Biniera  gMet  isl  nnd  auf  jeder  Seite  mtt  einer  Ki«el  endet. 
Rks  wie  n.  57.    Fundort:  Irtching,  \  Slück.    Gew.  7.621. 

68.  Desgleichen,  aber  die  Kugeln  der  RUckscito  Udnar  und  etwas  anders  ge- 
stellt.   Fundort:  Irtching,  1  StUck.    Gew.  7.M2. 

64.  £in  Haibkranz,  der  ans  zwölf  (6  rechts  und  6  links  gewcadclon)  Blättern  ge- 
bOdel  ist  «nd  anf  ^der  SeRe  nrit  einer  Kugd  endet 

Rks.  wie  n.  57.   Ein  Vicrtolstück.  Andlorf ;  ^»a»gm  (RaSt»,  comhin. 
Jahresher.  Tab.  II  Fig.  i3).    Gew.  1  700. 

65.  Sin  Halbkranz,  der  aus  dreizehn  (jf  rechts  und  6  links  gewendeten)  Uiai- 
ten  gebddet'ist  nnd  enf  jeder  Seile  nril  einer  Kegel  endet. 

Mo.  wie  n.  57.  FM»H:  /rMAA^,  9  SMIdie.  Geer.  7.550. 
66b  Desgleichen,  aber  die  4f  5.  nnd  6.  Kugel  der  Rückseite  sind  mit  «Jon  bei- 
den Kugeln,  womit  der  umschlicssendc  Hogen  endet,  durcli  eine  iMNrizontale 
Linie  verbunden.    Fundort :  Irscking,  4  Stücke,    (iew.  7.580. 
67.  Ein  Halbkranz,  der  aus  fünfzehn  (8  rechts  und  7  Unks  gewendeten)  Blattern 
geMIdel  iM  nnd.  nnf  jeder  Seil«  mät  eiker  Kngd  «udel. 
Rks.  wie  n.  57.  FmM:  Miiitff,  1  SMIoIl  fienr.  7.345. 

66i  Bin  Halbkranz,  der  aus  sechzehn  (8  reehta  und  8  links  geewadeian)  BÜU 
tarn  gebildet  ist  und  nnf  jrficr  Seite  mit  efner  Kugel  ent!?»! 

Rks.  wie  n.  57.  Fundorte:  Gagers ^  Sdtrobenlumenf  Elwmgent  Irscking 
(58  Stucke).   Gew.  7.640. 

69.  Dnsp^ticUen,  aber  die  1.  «nd  2.  Kvgel  der  Riiekidle  durdi  eine  ftfa»  Linie 
verbunden,  und  unten  ein  Zeicheiii  ihnljeli  den  pkflokiHliM  JO.  Fundort: 
Inekmg,  1  Stück.  6enr.  7J»6Q, 
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70.  Desgleicbea,  alter  die  3  und  5.  Kogel  der  Rückseite  durch  eine  (eine  Uiäe 
««rtata.  f^mdoH:  IrtMii,  2  SOtU.  Geir.  7^ 

71.  DdfldelMii,  aber  dfe  3.  Kogel  der  HOckiflil«  M  dnrck  sw«i  den  BodMldieM 

V  ähnliche  Linien  mit  dem  BnurMiiwgnMTciii  RmdlMgeii  vcriMttdei.  i~Fj;ni' 
inchiny.  27  Stücke.    Gew.  7. 500. 

72.  Ein  Halbkranz^  der  aus  sicbenzehn  (8  rechts  und  9  linl^s  gewendeten)  Bldt- 
teru  gebildet  ilt  und  euT  jeder  Seite  oiit  einer  Kogel  eadet 

Rke.  ifie     57.  F\mdont  ir$dii$ig,  1  SUek.  Gew.  7.4m. 

73.  Ein  Balbkranz,  der  aus  (wie  vielen?)  rechts  und  links  gewendeten  Blättern 
besteht  und  auf  jeder  Seite  mit  einer  Kul"''  ^nrlt-t  In  Felde  der  MQflie 
mehrere  unregelauissig  sich  durchschnetdeodt:  Liiuen. 

m».  «rie  n.  S7,  iber  die  iweile  Bigel  vcnviRhL  IMvrf ;  h»dü»g, 
1  Stick.  Gew.  74ia 

74.  Aehnlidk  f^Hiori:  hukktg,  1  Stilek«>  Gew.  7.54a 

b.  Mit  fü  n  f  Kugeln. 

75.  Eio  HalMuvns,  der  aus  zwulf  (6  rechts  und  0  links  gewendeten)  Blättern 
geMUel  ist  md  raf  jeder  Seile  rafi  einer  Kogel  endet 

Bkf.  FItatf  pyrmideliecli  (1,2  md  2)  anlipeteUl»  «nd  Ton  eiiiea  iaBvgeii 
endenden  Rundbogen  omspaDnle  Kegeln.  FmiorU  IrttMng,  1  Stack.  Gew. 

7.5i0. 

76.  £iu  liaüiiiraQz ,  der,  wie  es  scheint,  aus  fiinfzelin  redits  und  7  tinlis  ge- 
wendeten) Bttttem  gebildet  ist  md  auf  jeder  Satte      efmr  Kogel  eodet 

Rks.  wie  n.  75.  Jf^mäoii:  Oager*.  Gew.  7.753. 

77.  Ein  Hall)kranz  ,  der  nus  sechzehn  (8  rechts  ond  R  HtiIcs  geweidelea)  BW- 
lern  gebildet  ist  und  auf  jeder  FrilP'  mit  Hner  Kogel  endet, 

Rks.  wie  n.  Ib.  Futuiorte:  DruUhcm  CHauer  combm.  Jahretber.  Tab,  IL 
.  Ftg,  4},  /imMv  (3  Sttake).  Gew.  740a 
7ft.  Deegleidien,  aber  die  Kogelo  der  BflcM*  mdo»  geMdll.  nmiort:  Ir- 
ecMv,  1  Stack.  Gew.  .  .  7w46a 


•)  Ausser  den  von  n.  .57  Iiis  n.  74  beschriebenen  Exemplaren  enthielt  der 
irschinger-Fund  noch  ^3  StUcke  mit  dem  Blätterkranze  anf  der  einen  und  mit  6 
Engeln  anf  der  andere»  Mie,  bei  welchen  jedoch,  wegen  ndiidergolir  BHodtung, 
db  ZeU  der  Blatter  ricU  neb  miencbiedm  wenleo  lemla 


c.  Mit  drei  Kugeln. 


78,  Ein  Halbkranz,  der  aus  einer  minieren  Kufrel  und  zclin  '1  rrchf«;  mid  6  links 
gewendeten)  ßltttlem  gebildet  ist  und  auf  jeder  Seite  mit  einer  Kugel  endet. 
Dem  Scheitel  des  Kranzes  gegenüber  3  breite  Blätter. 

Bits.  Drei  jiyranidaliMh  (1  and  2)  «aJj^leHle  und  von  cAieiii  Ir  KagdK 
«ndcnden  Rondbogeo  wnspaimle  Xngeln.  F»dot1:  Inehvin,  8  Siiuke. 
Gew.  7.5~n  -  120. 

80.  Ein  Halbkranz,  der  aus  sechzehn  (8  rechts  und  8  linkt  gewendeten)  Ulatleni 
gebildet  ist  and  «oT  jeder  Seite  mit  einer  Kugel  endet. 
Rks.  wie  o.  79.  AiMbrl:  Irtdtktgt  4  Slllcite.  Gew.  7.940. 


Tforte  Gruppe. 

81.  Eine  Leier  nach  der  linken  Seite  gegen  einen  Halbkranz  gerichtet,  der  aus 
cwOir  (6  recbts  vnd  6  Itnks  gewendeten)  BHHem  geMldel  iit  and  «nf  Jeder 

Smte  mit  dner  Ki^el  endet. 

Rks.  Sechs  pyramidalisch  (t .  2  urul  3)  anfffcstelltf»  und  von  einnm  in  Ku- 
geln endenden  Rundbogen  omfifwante  Kugeln.  Fundort:  lr$ckmg,  2  Stücke. 
Gew.  7.520. 

82.  De^Ieiclien,  elier  von  ffua  venddedene«  Slenpd.  F^mdart:  mb^amiL 
Gew.  7,540. 

83.  Unkennliich. 

Rks.  Drei  pyramidalisch  (l  und  2)  aurgcslt'lltc  und  von  einem  in  Kugeln 
endenden  Rundbogen  umspannte  Kugeln.  Ein  Vierlelälück.  Fundort :  Pol- 
ling? Gew.  1.930. 

84.  Ein  Triquetnim,  von  einem Balbknnze  unuditoescn,  der  aus  dreizehn  (6  reehli 
und  7  hvU-  l  ewcndcten)  Blättern  gebildet  ist  und  auf  jeder  Seite  mit  einem 
von  einem  Ringe  umgebenen  Kügflchen  endet. 

Rks.  Sechs  pyramidalisch  (1,  2  und  3}  aurgcstcllte,  nach  oben  von  einem 
in  Kreiee  endenden  Rand-  nsch  aoten  von  einem  Slich-Bogen  uottpennle 
Kreise,  von  denen  die  3  oberen  aus  je  zwei  concenlrischcn  Ringen,  die  3 
unteren  je  aus  einem  Binge  mit  einem  Kiigelchen  in  der  Mille  ifcbildet  sind. 
Die  beiden  Kreise,  die  nach  oben  dem  unispannt^iulen  Rund-,  nach  unten  dem 
Sttoh-Bogen  als  Ruhepunkte  dienen,  stehen  mit  den  3  unleren,  die  Basis  der 
Pyramide  UMendM  KraiBen  anf  gteicbo- Linie  ind  beben  mR 
Abk.d.l.Cl.d.k.Ak.d.WlaB.lX.Bd.UI.AI<h.  72 
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Id  Gestalt.  Rund-  und  Stich-Bogen  bestehen  aas  femm  Zik^nk-Liniea. 
Fundorte:  Donauwörth  (SchrHhtr  Taschenb^irli  i84t.  Tab.  11.  Fig.  10}. 
.  Vgl  Tenid  monatl.  Unterredungen  i698.  S.  90  i.  Doederlein  loc.  cit.  fig. 
JX  tl  XV,  Hiametf  Supp!»  T.  JX.  p,  »98.  n.  »9.  WM  e.  WtUmkeim 
n*  f9iä,  Mialai$  Duaript.  p.  4i9.  n.  ii4,  Jtee.  Numittn.  iM<. 
PI.  V.  Fig.  9.  Am.  JVmmIim.  beige,  S».  9,  Tom.  tll  PI.  V.  Gew.  7.M1 
84b.  Ditüt-Ihe  Münze  ia  Silber.  TgL  Grote,  Blätter  f.  M  B.  If,  Taf.  XI.  Fig. 
96».  Gew. 


Fflnne  Grippe. 

65-  Uirschkopf  von  vorne,  «mgcben  von  einem  von  den  NUslern  ausgehenden  und 
zu  denselben  wieder  zurückkehrenden  Hinge. 

Rks.  Drd  fneioaiMler  vartcMiuigeno  Bogen  mit  Selneii.  Fimdort:  Oagere. 
Hur  Bb  Sittek.  Gmr.  7.402. 

86t.  ApoUokopr  V.  d.  redilm  Seile. 

Rks.  Bin  aus  zwei  senkrecht  gestellten  Gerstenkörnern  (?)  und  aus  zwei 

wüßfrechl  pcstolllen  und  nach  aussen  gekehrten  Lei'cni  gebildetes  Kreuz,  in 
dessen  vier  Winkeln  je  ein  ä  förmiges  Zeichen.  Fundort:  in<^ing,  2  Stücke. 
Gow.  7.622,  7.506. 

87.  Desgleichen,  aber  von  anderem  Stempel  JPVNdiorf.*  inehingy  4  Slttcke.  Gew. 

7.&1S»  7.475. 

Sechile  (trifjie. 

88.  Eine  runde,  schildartige  Erhöhung. 

Rks.  Eine  Leier,  umgeben  von  einem  nicht  vollip  geschlossenen,  in  Kugeln 
endenden  Ringe.  Fundort:  Ini  lluhtidofte.  Donop,  )UUl.  (jaUo-gaHiqvet.  Ti- 
telblatt. Grote  lilültcr  f.  Mzk.  Ii.  IV.  Taf.  XL  Fig.  2  6  7.  Gow.  7.856. 

89.  Ein  dem  s.  g.  Zweispitzer  ähnliches  Instrument  zwischen  zwei  Kugeln. 

Rks.  Eine  Kogel,  umgeben  von  einem  nidit  völlig  gescbkneenen,  in  Sehel- 
ben  eadanden  Ringe.  iInMfA,  Calalog  d  k.k,  iMm^t-^tmpd^Samtdmf, 
S.  a.  Gew.  2.072. 

80*  Auf  einer  runden,  schildartigcn  Erlioliung  eine  Kugel,  darunter  eine  nach  h'nks 
und  rechts  gkNchmiiM^  vertheille,  scbwer  su  besdirelbeftde  arabcekenertige 
Verxieruag. 
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Rks,  Ein  aos  zwei  S  förmigen  Zeichen  «usartimnngfSftztfr,  nach  links  und 
radito  ^eiehmlssig  sich  ausbreitender  ZIernilh ;  durüber  eine  Kugel ;  darunter 
«in  mil  dar  SfSbM  •bwirif  gekehrter  DoldL  JnmdSorf:  Inchmg,  1  Stück. 
Gew.  7,615. 

91.  Desgleichen ,  aber  von  enileren  Stempd.  fkMhrt :  Imkmg ,  2  Stücke. 
Gew.  7.713,  7.635. 

92.  Desgleichen,  aber  von  anderem  Stempel.   Fundort:  Irsdüng^  1  Stück. 
Gew.  7.5m 

93.  Sin  unkenntliches,  einer  runden  Fracht  nicht  «nUmnehct  Bikl  ratt  eAur  etwis 
vorti(>n  liegenden  Kngel  in  der  Mille. 

Rks.  Ein  aus  3  durch  eine  Kugel  verbundenen  Gerstenkörnern  gebildetes 
IViquetruni,  in  dessen  WUiefai  je  eine  Kugel.  Fundort:  Irtcking,  2  SiUcke. 
Gew.  7737. 

94.  Desgleidiea ,  iber  von  anderem  StempeL   Fmtdorl:  IneMig,  1  StUck. 
Gew.  7.580. 

95.  Ein  uiikenntlitties  Hild.  (SchIan(TO?) 

Rks,  Eine  Kugel.  FtHidurU :  Lauingen  (Raiser,  combin.  Jahresber.  Tab, 
11  mg.  l€Jf  Metningen  (Grote,  BltUter  f.  Jtfaft.  B,  IV,  T^.  XL  F!g.  tat). 
Gew.  1.80ft. 
9C  Ein  unkenntliches  Bild.  (Schlange?) 

Rks.  Eine  Kugd,  von  welcher  3  Strahlen  ausgehen.  Fmdort :  Blttangen 
(Raiser,  combin.  Jahresber.  Tab.  Ii.  Fig.  iß).    Gew.  1.912. 

97.  Ein  unkenntUches  Bild.  (Schlange?) 

Rke.  Gern  glatt  Fkmdoile:  FoUmg  C^X  MekdHgm  Cßrote  a.  a.  0,  Ftg^ 
999  wd  969),  Vgl  DoederUtn  hm.  dL  M%g.  XIU  «tXXlL   Gew.  1.877. 

98.  Deigleicfaett,  aber  von  andentn  Stempel.  Fmuhrt:  Cat».  TgL  Bingmadker, 
r,  J  f.  ff  R^f>ffifrhas$.  tri 6.  ntetblaU,  Fig.  IV,  Gew,  1.938. 

99.  Em  unkeniillielies  Mild.  (Schhinge?) 

Kks.  Ein  gleiciischenkliges  Kreu£.  Fundort:  bei  Meiningea  (Grote  a.  a. 
O.  rtg.  994}  vgl.  JlKR^maefor  «.  a.  0.  FS9.  II.  Gew.  ,  |1.831» 

100.  Ganz  glatt. 

Rks.  Ein  jfleiclisclienklitres  Kreuz,  de-  i  n  R  ilkpn  flainmcnartig  gestaltet 
sind.  Fundort :  ElKongea  (tifüser,  combin.  Jahresber,  Tab.  II.  Fig.  iß.) 
Gew.  1.806. 

101.  Ein  nnkcnnilichei  Zeichen  nof  ehiom  mndea  ScUU^. 
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BM*  Bin  knufifrai^  Stern.  nadorU:  JFbsJMw  (Baiter,  Ob$tämum  . 
knb,  AtOu  iL  SL  «s;,  htekmg  (3  StttekeX  Gew.  7.737. 

102.  En  unkenntliches,  einer  runden  Fniclit  nicht  unähnliches  Bild. 

Rks.  Ein  glcichschenkh'ches  Kreuz.    Fwidori:  unbekamif    Cfv  7610. 

103.  Eine  grössere  und  darUber  3  kleinere,  mit  erstercr  durch  Lmieu  vcrl/undene 

Rks.  Ein  kreuifltnmgvr  Stern.  Fvndtri:  ViUhofen?  Gew.  7.2M. 
104»  Ein  unkcnntlich>>s,  cin(>r  runden  Frucht  nicht  unühnUcIlM  6il4. 

Rks.  Drei  Halbmonde.  Fumlorl:  Anip/ing.  Gew.  7.510. 
iü5.  Ein  uitkenntliclies,  einer  runden  Fruclit  nicht  unähnliches  Utld. 

Rkf .  Chmi  ghtt.  Jnmdn^'  Itwimg,  1  Stick.  Gew.  7.707. 

106.  Aehnlich.   Fimdari:  Inching,  3  Stücke.  Gew.  7.277. 

107.  Die  Bilder  der  conve.xcn  and  der  eonctven  Seite  ankcaoUich.  Fmtdort .-  /r- 
»dmQ,  2  Stucke.  Gew.  7.530. 

8iilcit9  firme. 

108—111.  Die  liHiero  Seite  <»ner  MoscbeL 

Rks.  Die  reh  gevbcitete  innere  Seite  einer  Hiisehel  mit  vielen  sehr  ver- 
womn  geseidmeten  StraUen.   Fimiart:  th^ftn.    Gew.  7.033,  7.005, 

6.991,  6.91& 

112. — 113.  Die  äussere  Seite  einer  Xluschel. 

Rki;  Die  Jmwre  Seite  einer  Mnechel  wü  «kden  regdmäMtf  geteidraetea 
SlTiUen.   In  der  IKtte  eind  3  Ferien  eioblbar.  Jnmäul:  Gagers.  Gew. 

fl.ssK,  6.S73. 

114.  Desgleiclien,  aber  auf  der  üusi^crcn  Suite  der  Muschel  ist  eine  Kugel  üicht- 
kar,  ven  welcher  5  Strahlen  ausgehen.  Ftuuhrt:  Gagtn.  Ygl.  Lambert 
E$$ah  Tab.  YL  FSg.      Gew.  6.976. 

115.  Ohne  Gepräge. 

liks.  li'w  mnprc  Seite  einer  Muschel  mit  wenigen  regetninig  gezeichne- 
ten Strahlen.    Fundort:  Gager*.    Gew.  6.S&2. 

116.  Die  inaiei»  Seite  einer  HoMkei. 

aks.  Die  innere  Seite  einer  Mofekd  okne  Slrakkn.  In  der  Hilte  dnd  swel, 
an  ekeren  TkeÜe  iat  eme  Perie  dcktkar.  Fwdort:  Gitgtn,  Gew.  7474. 
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Zweiter  AbsobnilL 
ErkUnmg  der  Typen  der  s.  g.  Regenbogen  SchlUselcheiL 

Wcrrcn  wir  einen  flachltgcn  Blick  auf  die  (egebeoe  Beschreibung, 
so  Iheilcn  sich  unsere  Goldstflcke,  im  grossen  Ganzen  betrachlet,  nach 
ihren  Typen  in  ;'vvri  Huupigruppen.  Die  Mehrzahl  derselben  hnt  auf 
der  concavcn  Seile  eine  grossere  oder  gerinjfcre  .Anzahl  von  Kiij?cln 
zum  Gepräge,  die  von  einem  Rundbogen  umspannt  sind.  Ich  habe  sie 
uiUiT  den  Nummern  H  bis  Si  zusaiunicitgcslclU.  Sie  bilden  die  eine 
Hauptgruppe.  Die  ttbrigen  Gepräge  gehören  zwar  dem  näinlichen  Volks- 
stamme  an;  sie  sind  alle  in  derselben  Gegend  gefunden  und  sUmneii 
im  Wesenlllchen  mit  ersleren  ancb  biastehllloh  derPabriJi  flberein;  selint 
die  Typen  lassen  deren  ZosammengebOriglteit  niebt  verliennen:  aber  es 
reblen  die  Kngeln  mtweder  gtaslich  oder  wir  vermissen  docb,  wenn 
sie  vorkommen,  den  sie  umschlicssenden  Bogen.  Wir  können  diese 
letzteren  um  der  Kürze  willen  alle  in  einer  «weiten  Haaptgruppe  zu- 
sammenfassen. Bei  der  Erklärung  der  Typen  werden  wir  daher  auch 
jede  dieser  Gruppen  für  sich  gresondert  zu  betrachten  haben.  Unser 
Erklärungsversuch  der  Typen  gliedert  sieb  demnach  in  zwei  Haupte 
stücke  : 

I.  Von  den  Regenbogen-SobAsseloben  mii  mebreren  von  einem  Bo* 

gen  umspannten  Kugeln ; 

II.  Von  den  Begenbogen-Scbttsselcben  ohne  die  von  einem  Bogen 
nmspannten  Kngeln. 

Dia  Elgenibttmliobkeit  der  Typen  Bötblgot  nns  bei  der  Brkiinng 
der  tnr  ersten  Gmppe  gehörigen  Goldstfleke  ansfflhrlicb  za  sein;  bei 
der  zweiten  können  wir  vns  korz  fassen. 
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Erstes  HavptstSclL 

V»D  deu  liegeDbogeiKSchüsseli  iii  Fl  mit  inelircreo  voa  eifiem  Bogen 

«ittspauuteu  Kugeln* 

Die  erste  Gnippe  m\l  den  von  einem  halbkreisldrintgen  Bo»en  nm<^ 
spannten  Mugebt  anf  der  RÜekseäe  xerfilU  wieder  in  roebrere  Unlerabtbei«' 
Innffea,  je  nadidem  eaf  der  vorderen  oder  convexen  Seite  eine  Scblange, 
ein  Vogeüu^f,  ein  BIStlerkranz,  die  Leier  oder  das  sofenannle  Tri- 
quctrnm  vorgeslelll  isL  Hiemit  sclicinl  nun  allerdings  von  selbst  die 
einfaclisto  Aufcinanderrolgc  gegeben,  in  der  wir  füglich  die  einzelnen 
Gcprfigc  näher  betra  hkn  mö?cn,  zumal  mit  Grund  nn?rnomnien  werden 
darf,  dass  bei  unseren  licgenbogcn-SchQsselciieu  cbciisu  wie  bei  an- 
deren Mflnzen  die  Vorder-  und  die  Rückseite  in  einem  inneren  Zus&m- 
menbaoge  zu  einander  sieben  und  sieb  gegenseitig  eriwiürcn.  Dajedocb 
der  HaanigraUigiieit  der  Typen  der  Vorderseite  ohneniehtet  anf  der 
Rftokseite  seinen  wesenlUciien  Merkmalen  nach  immer  das  nimliob« 
Geprigo  vrlederliehri,  so  wird  es  sich  vor  Allem  nm  die  Frege  handeln, 
welche  Bedeirtang  diesen  Kngeln  zu  Gründe  Hege,  denn  erst  wenn  wir 
hierflber  im  Klaren  sind,  wird  es  mdglich  sehi  ein  Vmfstdndniss  ancli 
von  den  Bildern  der  Vorderseile  zu  gewinnen.  Ich  schlage  demnach, 
am  mit  einiger  Sicherheil  inm  2lele  gelangen  an  können,  folgenden 
Weg  ein, 

I.  Zuerst  soll  naher  fcstgesfelll  werden,  wekho  Bilder  auf  der 
Vorikrseile  vorgestellt  &ind,  wobei  wir  vüriüußg  davon  Umgang  nehmen, 
welche  Bedeutung  denselben  zu  Grunde  liegt. 

n.  Dann  will  ich  versuchen,  die  Bedealung  der  auf  der  Hückseüt 
Stets  wiederkehrenden  Kngeln  zo  erforschen.  Erst  wenn  wir  hierüber 
in  Klaren  sind,  kdnnen  wir 

ni.  das  Aogenmerk  nf  den  Zimumeiihaiig  der  Vorder-  nnd  Rflok- 
setie  richten. 


.  j      i.  y  Google 
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Von  den  Bildern  der  Vorderacile. 


Anf  der  eonvaxen  Soilo  der  sw  ereien  Gruppe  gebörigeii  Regen- 
bofeo-Sohflsselehen  «nterseheiden  wir  fflnf  versebiedeoe  Typen. 

1.  Die  ersten  18  Nommerii  zeigen  ans  das  Bild  einer  rlBglQmig 
gewundenen  StMmge.  Auf  den  swei  ersten  Slllclien  ersolieini  dieselbe 
mit  weit  aufgesperrten  Radien^  mit  znrflcligelegten  spitsen  Oliren,  mit 
dem  Kopre  eines  Lötcen  nnd  mit  kurzer  niederfallender  Mihne;  auf  den 
übrigen  Exemplaren  fehlen  die  Ohren  und  ist  der  Kopf  wie  mit  dem 
Hörne  eines  WüUar»  geziert,  wihrend  hinwieder  die  Kinnladen  einige 
Aehnlichkeit  haben  mit  dem  breiten  Schnabel  eines  Schwimmvogels.  Die 
Schlange  auf  der  MAnze  n.  3  isi  durch  einen  hohen  Kamm  oder  eine 
Art  von  Krone  ausgezeichnet,  die  unmittelbar  hinler  dem  Kopfe  empoi^ 
steigt;  alle  übrigen  sind  mil  Bonlen  vorgestellt,  welche  gleich  einer 
Mähne  den  oberen  Thcil  des  Rackens  bedecken.  Die  Zahl  und  Gestalt 
dieser  Borsten  wechselL  Auf  den  Exemplaren  n.  8  and  9  bemerkt  man 
überdiess  an  dem  unleren  Theilc  des  Körpers  deutlich  die  beiden  Ende 
eines  Bandes  oder  einer  Schleife.  Der  Slempclschneidcr  hat  sich  dem- 
nach bei  der  Zeichnung  dieses  Thicrcs  nicht  an  ein  Vorbild  der  Wirk- 
lichkeit gcballeQj  er  wollte  offenbar  eine  idtale  Gestalt  vor  Augen 
führen. 

2.  Schwerer  hAlt  es,  das  zweite  Bild,  nAmlich  den  Y^ffeUufpf^  mil 
dm  richtigen  Namen  zu  bezeichnen.  Nach  den  vorliegenden  deutlichen 
Exemplaren  kann  zwar  dardber  kein  Zweifel  mehr  aufkommen,  ob  hier, 
wie  geglaubt  wurde,  eine  Vase',  oder  «in  Blatt',  oder  ein  Kttrbiss^ 


1)  Lelewel,  Types  gaulois,  p.  175. 

2)  Um,  die  Zald-  uid  Sdmiiick.lting»GeUflr  8.  M. 

3)  Wiciiy,  Hwd  fledenrarii  DcMripL  T.  I.  n.  74BS. 
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oder  ein  Kreis oder  das  Aage  Odins  ^,  oder  sonst  ein.  nnbesUmmbares 
Bild'  vorgestellt  sei;  wohl  aber  darüber,  welche  Gültanff  von  Vogel 
der  Slcmpelschticider  darstellen  wollte.  Man  hat  hierin  den  Kopf  eines 
Eisvogels*  oder  eines  Adlers',  oder  überhaupt  einfs  Raubvogels*  er- 
kennen wollen,  allein,  wie  mir  scheint,  mit  Unrtciit.  Der  Eisvogel  hal 
einen  starken,  geraden  und  dreikanlig  üugespiulen  Scbnubcl,  der  länger 
als  der  Kopr  ist.  DieM  Merkmale  passen  nlelil  aaf  nosereo  Vogeikopf; 
■amentlich  fehlt  der  gerade  SdmabeL  Aber  auch  ein  Ranbvogel  scheint 
hier  nicht  vorfestelll  ta  sein.  Der  Schnabel  zwar,  bald  lAnfer,  bald 
kttrser,  ist  gebogen ;  allein  bei  den  RanbvOgeln  tet  behannttich  nur  der 
Obersehnabel  und  zwar  an  der  Spttie  stark  gekrflninrt  nnd  scharr  sngespiu^ 
wodurch  er  geeignet  wird,  das  Fleisch  der  Thicre,  die  ihnen  Nahrung 
gewähren,  zu  zerreissen ;  gerade  dieses  charaklcrisiiscbe  Merliinal  aber 
vermissen  wir  an  unseren  Vog-clköpfen  Es  wird  nun  immerhin  schwer 
hallen,  aus  dem  Kopfe  allein,  auch  in  dem  Falle,  dass  er  ganz  richtig 
gezeichnet  ist,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  welcher  Gattung  ein  Vogel 
angehöre;  dazu  kömmt  noch,  dass  wir  auf  den  vorliegenden  Münzen  — 
wie  ja  schon  der  Vergleich  der  verschiedenen  Umrisse  bewciai,  die  ich 
bU  möglichster  Trane  wieder  zu  geben  nehte  —  keine  solchen  Denk- 
■liier  vor  uns  haben,  die  in  Bezug  auf  Richtigkeit  der  Zeichnung  und 
kftnsüerlaohe  AnsfQhrung  das  PrAdikat  diplomatischer  Genauigkeit  in 
Anspruch  nehmen  kOnnen;  aber  dennoch  dflrften  nachstehende  Bemer- 
kungen der  Beachtung  nicht  nnwerth  sein.    Dass  anf  allen  unseren 


1)  Lambert.  Essai  sur  la  Xumism.  gauloise.  p.  118.  PI.  1.  Fig.  26. 

2)  Doederlein,  dissvrtalio  qua  in  patellartini  ut  dicuntur  Iridis  auctores  etfl. 
hiquirit.  Pag.  40. 

3)  Ruding,  AjumIs,  VoL  II.  p.  407.  a.  76.  Akermann,  Nun.  Journal,  pig. 
222.  l.  3. 

4)  Doederlein,  loc.  cit.  * 

5)  Lambert  Bam  pag.  118.  a.  1. 

6)  Oberbayr.  Aichiv.  Bud  XIV.  8.  302. 


lÜHeOy  gif/MM  ob  dar  Kopf  Mit  oder  ohne  Holt  gcMMot  iat,  wran 

auch  die  Umrisse  nicht  genau  übereinstimmen  und  namentlich  der  Schoa- 
bel  bald  dick,  bald  dünn,  bald  kQrzer,  bald  länger,  bald  «ehr,  bald 
aiteder  gekramml  erscheint,  immer  der  aimiiabfl  Vogel  TOrgestellt  wer- 
den wollte,  kann  nls  setbsiverständlich  angenommen  werden.  Ich  glaube 
nun,  dnss,  wer  diese  verschiedenen  Vogclköpfe  aufmerksam  und  iinbe- 
faii^eo  riüL  den  Köpfen  der  verschiedenen  Arien  von  Tauben,  deren 
Schnabel  grlciciifalls  bald  länger,  bald  kürzer,  bald  mehr,  bald  minder 
gekrümmt  ist,  in  Vergleichung  zieht,  über  die  ricluige  Benennung  der 
ersleren  nicht  lan^^e  in  Zweifel  bleiben  kann.  Namentlich  gilt  das  von 
dem  Bilde  n.  29,  welches  unler  allen  unslreilig  am  besten  und  sorg- 
falUgslcu  gearbeitet  ist.  WoUle  Kupl  und  Hals  einer  Taube  vorprestcllt 
werden,  so  konnte  es  kaum  treffender  geschehen,  als  es  dem  Sieinpel- 
achnelder  dieses  Exemplares  gelungen  isU  Aber  auch  an  dea  Obrigcn, 
obwohl  xiini  Tbetle  rob  fearbailelen  KOpfen  sind  Bigealbdniliebbellen 
SQ  Iwneriten;  die  sieh  nur  bei  der  Taube  wieder  finden  ddrflen.  Ich 
nefaie  bier  erstens  die  elgenthOnliche  Zeicbnnng  der  NasenlOeher,  wie 
sieh  solche  anf  einseinen  Exemplaren  ftadet  %  dann  die  nngewöhnliche 
Forai  des  Kopfes,  wonach  der  Hiaterlheil  desselben  anf  den  Nnmaera 
19,  21,  31—41,  43  nnd  48  gleichsam  verdoppelt  erscheint;  endlich 
die  wan^e  Erbdhnng,  die  anf  den  Exemplaren  n.  39  nnd  40  Aber 
dem  oberen  Theile  des  Schnabels  zam  Vorschein  kommt.  Was  xuerst 
die  Nasenlöcher  anbelangt^  so  sind  dieselben  auf  den  Goldslücken  n. 
32  und  53  deutlich  mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben.  Nun  liegen 
aber  die  Nasenlöcher  gerade  bei  der  Taube,  und  zwar  zum  Unterschiede 
von  anderen  Vögeln,  in  einer  aufgetriebenen  Haut'.  Sollte  es  blosser 
Zufall  sein,  dass  der  Stempelschneider  unseren  Voffclkopf  mit  diesem 
für  die  Taube  so  charaklerislischen  Merkmale  gebildet  hat?    Was  so- 


1)  Wagner  Dr.  Andr ,  Naiurgtsch.  des  Thierreicbs.  3.  Aufl.  1853.  S.  113, 
Abb.  d.  I.U.  d.  k.  Ak.  d.  VVim.  iX.  Bd.  ÜLAbth.  73 
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dann  die  erwähnte  Form  dos  Hinterkopfes  betrilll,  so  dürrte  durch  des- 
sen Verdoppelung,  dyie  ich  gleichralls  nioiu  für  zufaiiig  ballen  möchü, 
kaum  etwas  anderes  angedeutet  sein  als  jener  Kopfbusch  oder  Kranz 
von  Federn,  der,  einer  ziirflckpeschlagenen  Kapuze  vergleichbar,  den 
Kopf  so  vieler  Tauben  iitnsclilicssl,  am  uulTallendsleii  aber  bei  beslimm- 
tcn  Arien  hervortritt,  wie  bei  der  Tiirtellanbc,  dit"  als  die  fruchtbarst»'! 
vuii  allen  gilt,  und  Lei  der  Schleicrlaube,  die  vuu  jenem  Kuplschntucke 
sogar  den  Namen  criiallen  bat.  Auch  die  kloine  Fcdcrbusch-älinlTrhp 
Erholiun^'^,  die  auf  dem  Exemplare  n.  24  nm  Ilniiuriheile  des  Kupies 
saiubur  ist,  möchte  in  gleicher  Weise  zu  deuten  sein.  Bezüglich  der 
warzigen  £rböhuug  aui  ubcreti  Tiieile  des  Schnabels  endlich  mache  ich 
darauf  aafmarksain,  dass  eine  fleischige  Haut,  die  sich  um  die  obere 
Hftlfte  des  Schnaliels  benmizieht,  «berhaupi  als  ein  fdr  die  Hftliiiervögel 
eliarakteristisches  Merkmal  betrachtet,  insbesondere  aber  bei  einigen 
Tanbenarlen  in  eigenüiflnilicber  AasbUdnog  gefunden  wird.  Nanenliieb 
hat  dte  HOckertaube  oder  Pagadette  anf  den  Nasenlöehern  einen  war- 
eigen  weissen  Höcker  nnd  einen  weisswarxigeo  Aogenkreis loh  balle 
daram  den  Vogelkopf  anf  unseren  Goldslflcken  für  den  bald  mehr,  bald 
Minder  gelungenen  Kopf  tünet  Taube.  —  Im  Felde  der  Mflnie  finden 
wir  xumeist  noch  xwei  Kugeln^  eine  fiber,  die  andere  unter  dem  Schna- 
bel der  Taube  angebrachL   Diese  beiden  Kugeln  scheinen  aber  nicht 


1)  Wenn  iitaii  dit»  vcrschiedrnrn  Gepräge  n.  32  -  50  fliichlij/  inilfniiiiKit^r 
vergleicht,  hat  es  allerdings  (kn  \i-  h  ti,  als  ob  tiic  Stciiiju  l  3!t  und  40  sich 
▼on  den  übrigen  nur  dadurch  unlcrscbieden .  dan«  die  eine  der  beiden  Kugeln, 
welche  zumeist  im  Felde  der  Münze  über  und  unter  dem  Schnabel  des  Vogels  an« 
gi'briti  fit  sind,  niiinlich  die  obere,  dem  Schnabel  selbst  blos  etwas  naher  gerückt 
erscheint  als  dies  bei  den  Uitrigeo  (leprteen  der  F«U  iat :  allein  bei  gepauerer  Be- 
trachluiig  Ist  das  fragliche,  tm  obwtm  fheile  des  Scbntbehi  angebniclite  ZelelwD 
so  verschiedt  ii  von  der  auf  lii-n  iüirigcn  Exemplaren  (roisi  Iiwelu'iKlcii  Kugel  und 
80  deutlich  mit  dem  Scbaabel  selbst  in  unmiUelhare  Verbindung  gebracht,  dass 
man  nicht  zwetfeln  kann,  der  Stempeischneider  habe  hieirit  ein  gani  besUranMei^ 
dem  Vogel ,  den  er  darsualetten  beabsichtigte,  elgentbllailichet  Hmunal  hervorhe» 
ben  woUea. 
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4refeallioh  warn  VtrMtdDiaia  d0s  Bavptbildfls  ni  g«lk6r«ii,  denn  not  de« 
Exemplare  n.  42  igt  nm  eine  derselben  Mltor*,  aif  den  llftntea  n» 
19,  30  nod  51— M  feblen  sie  gAnxUch. 

3.  Die  dritte  Rellienrolge  hat  aif  der  Vorderseile  nar  einen  Boi^ 
äram  9M  BUUlem.  Von  diesen  BIftItem  selbst  sebelnen»  wie  dies  anci 
feei  den  den  Kopf  der  Taube  nmgebendeB  Kranse  der  Fall  Ist  nnd  na- 
flNoUleli  auf  den  Bxeniplaren  n.  S4  und  39  denilioh  bervortrttt,  imiaer  je 
awei  und  xwei  msanmengerdgl.  Diese  DeppeUditler  sind  sodan  an 
einem  Faden,  wie  es  scheint,  oder  an  einem  dfinnen  Zweige  in  der  Art 
aneinander  gereiht,  dass  sie  vom  MiKelponkie  des  Halbkreises  anfan- 
gcnd,  zwei  enlgegengesclzten  Riclilangen  folgen.  Eine  Kugel  auT  jeder 
Seile  bildet  den  Anfang  und  das  Ende  des  ITalbkrünzes  ;  zuweilen  ist 
auch  der  Mitlelpiinkl  desselben  durch  eine  Kugel  bezeichucL  Die  Zahl 
dieser  DoppelbläUer  wechselt ;  was  lür  Bliitler  jedoch  hier  vorjrostelU 
sind,  ob  wir  hiebei  in  der  Thal,  wie  angenommen  wurde*,  anMyrlhtn- 
zweigc  zu  denken  haben,  wage  ich  nieht  zu  beslimmen. 

4.  Das  vierte  Bild  auf  den  Nummern  81  und  S'2  halle  ich  für  eine 
l^ier.  Es  fehlt  zwar  eine  deulliclie  Angabe  der  Sailen,  allein  der  \'rr- 
gleieh  mit  dem  ßilde  auf  der  concaven  Seile  des  Goldstückes  n.  88,  in 
welchem  die  Leier  niclit  verkannt  werden  kann,  das  aber  in  den  Haupt- 
umrissen mit  unserem  Dildc  übcreiiislimmt  und  woselbst  nanienllich  der 
Resonanzboden  des  Instrumentes  in  gleicher  Weise  aus  einem  Kreise 
mil  einem  Puukle  in  der  iMillc  gebildet  ist,  wird  diese  Bcneuiiuui,^  recht- 


1)  Die  zweile  ICng«!  bt  nicht  etwa  durch  AhnOtning  verwischt,  sondern  auf 

dem  Ori(|riiiHle  Ist  dfutlicTi  zu  erkennoii ,  dass  Avx  Slempuhchnoider  Ulior  dem 
Schnabel  dtT  Taubu  eine  Kugel  nicht  angebracht  hat.  Hierin  hegt  zugleich  eine 
Bestätigung  der  oben  ausgesprochenen  Bohaaptung,  dass  die  rundliche  Erhöhung 
am  oberen  Theile  des  Schnabels  auf  den  MUnsen  n.  39  und  iO  nicht  nothwrndisr 
als  eine  Kugel  zu  belrachtnn  sef,  welche,  sei  es  zuiallig  oder  absichtlich,  dem 
Sdmabel  näher  gerückt  ist  w.r     >s  iihnlich. 

2)  Hionncl,  Suppl.  T.  IX  Pag.  258  n.  29. 
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ferllfeB.  Der  Halbkraos  von  BllUerOi  der  den  Kopf  der  Taibe  m- 
flbly  kehrt  tneh  hier  wieder. 

5.  Das  letzte  Bild  endlieh  ist  ein  sogenanntes  Triquetmm.  Da  ieh 
hier  einfaoh  die  Typen  der  Vorderseite  verseiohne,  ohne  schon  JeCat  auf 
deren  Erklining  einnfehen,  erinnere  ieh  nnr  daran,  das«  sieh  dieses 
BOdt  theils  von  ähnlicher,  theito  von  ftberrtasUmroender  Gestalt  auf  meh- 
teren  griechischen  Münzen  wiederfindet.  Der  uisehiiessende  UalhkraH 
von  BiAttern  fehlt  auch  hier  nicht. 

IL 

Von  den  BiMem  der  Rückseite. 

Alle  bisher  nfther  bezeichneten  Goldstfleke  haben,  mit  alleioiger 
Ausnahme  der  Nummern  1  und  2,  wie  bereits  bemerkt  worden,  auf  der 
concaven  Seite  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Kugeln  oder 
Bingen  zum  Gepräge,  welche  zumeist  selbst  wieder  von  einem  Halbkreis- 
bogen umschlossen  werden.  Ich  sage :  Kiigrln  oder  RInfp,  denn  auf 
dem  Kvcmpliirc  n.  84  haben  die  Kugeln  dcuUich  die  Gestalt  von  Rio- 
gea  aogonommcn.   Was  mögea  diese  BUder  bedeuten? 

Vor  Allem  nOssen  wir  zwischen  den  KugdH  oder  Rutgen  einerseits 
und  dem  sie  umspannenden  Halbkreisboge»  andrerseits  unterscheiden. 

Auf  den  meisten  Exemplaren  zwar  sind  Kugeln  und  Ilnlbkreis  zugleich 
sichtbar,  da  Jedoch  auf  den  Goldstücken  n.  16 — 21,  dann  n.  93  und 
94  Kugeln  allein  erscheinen  ohne  den  besagten  Bogen :  so  muss  noth- 
wendtg,  wenn  ouch  vielleicht  nicht  jedem  dieser  Bilder  für  sich,  doch 
den  Kii|?elii  als  solchen  eine  gesonderte  Bedeutung  m  Grunde  liegen. 
Es  wird  sich  demnach  die  Eine  Krage  nach  d<  n  Bildern  der  Bückseilc 
selbst  wieder  dreifach  gliedern  und  wir  haben  A)  die  Kugeln  oder 
Ringe,  B)  den  die  Kugeln  umschlies.<;cndcn  Bogen  und  C)  den  Zusam- 
menhang zwischen  tjciden  ins  Auge  zu  fassen. 
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A.  Tn  kr  ledettug  kr  Eigek. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Kugeln  oder  Ringe  an  sieh,  so  trill  ms 
Mglefeli  die  Frage  entgegen: 

1)  Ob  die  Kugeln  Zeiclien  des  Werlhes? 

Pir  die  Bejahung  dieser  Frage  scheinen  allerdings  mehrere  Grflnde 

zu  sprechen.  Fürs  Erste  ist  soeben  hervorgehoben  worden,  dass  die 
Kug»^In  rct^elmfissij?  wiederkehren,  gleichviel,  ob  auf  der  Vorderseile  eine 
Schlange  oder  ein  Vogclliopf  oder  ein  Rluitirkranz  oder  eine  Leier 
oder  ein  Triquetrum  vorjrpstelll  ist.  Was  liiirt  da  näher  als  die  Ver- 
routhung,  dass  die  Kugeln  mit  den  Bildern  der  convexen  Seile,  da  letz- 
tere so  oft  \\ccliseln,  erslere  aber  immer  die  nämltt  hcn  bleiben,  in  einem 
näheren  Zusanimcnhanife  nie  Iii  stehen,  ihre  Erklärung  demnach  nur  in 
einem  äusserli(  ticn  ,  aber  doch  lür  die  verschiedensten  Gepräge  gleich- 
mässig  passenden  iMerkmale  zu  suchta  sei,  und  welches  könnte  dieses 
sein,  wenn  nicht  das  Zt  iclien  des  Wcrthes?  Dann  wechselt  die  Zahl 
der  Kugela.  Wir  liudeii  deren  sechs,  j'ünf,  vier  und  drt-i.  Ist  nicht 
hiemit  der  deutliche  Fingerzeig  gegeben,  dass  dieses  stets  sich  wieder- 
holende und  dennoeh  wechselnde  Zeichen  eben  nnr  die  verschiedenen 
Abstafnngen  des  Werthes  oder  Gewichles  angebe?  Endlich  ist  auf 
den  römischen  und  altUallschen  KupfermAnsen  der  Werth  der  einzelnen 
Stttcke  wirklich  durch  Kugeln  ausgedrflckt,  Gmnd  genug,  das  Gleiche 
auch  hier  annnehmen.  In  der  That  ist  auch  diese  Ansicht  ausgespro- 
chen worden.  Donop  glanbl,  dass  die  Sochszahl  an  die  Unsha  des  Iren 
CAon  —  Eins  und  ehe  =:  Seohsthell)  erinnere  und  sonach  auf  eine 
frühere  Sechstheilung  eines  gedachten  Ganzen  hindeute'.  Allein  Ein 
Grund  und  zwar  ein  sehr  triftiger  steht  der  Annahme  einer  solchen  Deu- 
tung entgegen.   Wflre  nimlich  durch  die  Kugeln  der  Werth  angedeutet^ 


1)  filäller  f.  Münzkunde  B.  lY  S.  41  und  37. 
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so  müssle  nothwcndig-,  wenigstens  bei  denjenigen  Stöcken,  die  von  glci- 
chsm  Alter  sind,  zvvisciien  der  Zatil  der  Kugeln  und  dem  Werlbe  der 
flifinze  —  wie  dies  aeeh  bti  den  tUitaliseheii  nnd  riheieebeii  Kepfer- 
leflozen  der  Fall  Ist  —  eine  gewisse  Proporaon  naehweiflbtr  sein.  Dem 
ist  aber  nicbl  so.  Wir  Hodeo  Goldsileke,  die  bei  der  gteiohen  Zahl 
TOD  Kugeln  ein  ganx  verschiedenes  Gewicht  haben,  und  wieder  «nge- 
hehrt  solche,  die  der  verschiedenen  Zahl  von  Kngeln  ohnerachtet  im 
Gewichte  genau  übereinstimmen.  E?>  bedarf  keiner  Waage,  sondern  nur 
eines  flüchtigen  Blickes  auf  die  Abb  ü  liniircn,  um  sogleich  zu  erkennen^ 
dass  die  kleinen  MOn^cn  n,  56  und  (ü,  jene  mit  drei,  diese  mit  sechs 
Kugeln,  nicht  von  iTli'irhcm  Wcrllic  mit  den  grösseren  danclien  stehen- 
den Stücken  sein  Können,  weiche  glüichrülis  sechs  und  drei  Kugein  zum 
Gepräge  haben,  sowie  hinwieder  umgekehrt,  wenn  wir  die  Waasre  zu 
lltlTe  nehmen,  zsvischen  einzelnen  Goldschüsselchen,  gleichviel,  ob  sie 
eine  grüssere  oder  ehie  kleinere  Zahl  von  Kugeln  sum  Gepräge  haben, 
besflglich  des  Gewichts  ein  Unterschied  gar  nicht  beslehL  Ks  wird 
weiter  unten  von  den  Gewichlsverhiltnissen  der  Regenbogen^chassel- 
eben  ohnehin  ausfftbrlich  die  Kede  sein ;  vorlAvlig  sei  hier  nur  erwAhnl, 
dass  beispielweise  das  Kzemplar  n.  58  mit  dem  Blltterkranse  aiif  der 
einen  und  mit  sechs  Kugeln  auf  der  anderen  Seite  genau  so  viel  wiegt 
wie  das  Exemplar  n.  75  mit  fünf  und  das  Goidstflck  n.  SO  mit  drei 
Kogeln. 

2)  Von  der  Verschiedenheit  der  Bedeutung  der  Kugeln  je 
nach  ihrer  Zahl  und  ihrer  Stellung. 

Was  solIcQ  aber  die  Kugeln  oder  Ringe  auf  der  concavcu  Seite 
bedeuten,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Werthe  der  Münzen  in  Zusammen- 
hang stehen?  Denn  dass  diesen  Zeichen  eine  Bedeutung  zu  Grunde 
liege,  bedarf  meines  Darorhaltens  nicht  erst  einer  besonderen  Erörterung. 
Bieren  zwelfebi  blosse  den  Geist  des  gesummten  Allerthnms  verkennen. 
Um  diese  Frage  m  beantworten,  sind  wir  gen6thige^  da  uns  Jeder  an- 
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iwre  AohirilspunU  gebricht,  das  leider  Bohr  oosicherc  Gebiet  der  Hy~ 
pothOfM  m  betreten.  Vielleicht  führen  uns  nachstebende  Juyfigungtn, 
W0BB  nicht  zum  Ziele,  doch  demselben  näher. 

Eine  Anhvort  kann  zunächst  nur  entweder  in  der  Gestalt  oder  in 
der  Zahl  und  älellung-  der  Kui^elti  sfcsuchl  \>crdeii.  Dif  Hestalt  wird 
ttns  ein  sehr  zweifelhafltT  Fahrer  seiti.  V\  ir  wollen  daher  unsere  Un- 
tersuchung iiiil  der  Znlil  und  Stelhiag  der  Ivugcln  herinnen. 

Für  den  ersten  Augenblick  sollte  man  allerdings  meinen,  dass  ge- 
rade die  ZaJii,  da  sie  ja  mehrmal  wechselt,  am  allerwenigsion  geeignet 
sei,  uns  der  Lösung  der  Frage  naher  /u  bringen,  aber  bei  genauerer 
Pfuiung  diirfle  sich  dennoch  nachweisen  lassen,  dass  die  Stempelschnei- 
der nichts  weniger  als  willkürlich,  vielmehr  nach  einem  ganz  bestimm- 
ten GeseUe  verftthreni  wobei  Z«lil  und  Steliang  der  Kageln  gleichiuässig 
in  Belnobl  Itaiiien.  Nneb  meinem  Dafflrhallen  war  hiebet  die  DrehM 
maasgebend.  Die  Gründe,*  die  mich  zu  dieser  Annahme  besliramer,  sind 
■acbrolgende : 

1.  Lassen  wir  vor  der  Hand  ganz  dahingestellt,  wu  die  Kageln 
bedenten  mOgen,  so  sieht  doch  so  viel  fest,  dass  der  Grundgedanke, 
der  doreh  dieselben  symbolisch  angedenlet  werden  sollte,  nicht  bald  in 
drel^  bald  in  vier^  dann  wieder  in  ftinf  oder  in  sechs  Kngeln  seinen 
entsprechenden  Ausdruck  Ünden  konnte.  Wir  dürfen  daher  schon  a  priori 
annehmen,  dass,  wenn  durch  die  mehreren  Kugeln,  wie  kaum  geawei- 
felt  werden  darf,  irgend  ein  bestimmter  Gedanke  ausgedrückt  werden 
wollte,  dies  znnichst  nur  durch  eine  be^mmte  Zahl  derselben  ge- 
schehen sei. 

2.  Eine  solche  bestimmte  Zahl  kann  selbstverständlich  nur  die- 
jenige sein,  die  allen  Gcpräj^^cn  ^enieinschafllich  zukömmt.  Dies  auf 
unsere  Ue;?enbogen-Scliilssclciien  angewendet,  kann  die  symbolische  Be- 
dcutun<>:  nicht  in  der  Zahl  Sechs  gesucht  werden,  weil  dieselbe  auf  den 
Exemplaren,  die  nnr  fünf,  vier  oder  drei  Kugeln  zum  Gepräge  haben, 
nicht  mehr  zu  finden  wäre.    Dasselbe  gilt  von  den  Zahlen  fünf  und 
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vier,  b  bleibt  wis  sonteh  am  Booh  di»  DrobaM  ibrif,  «U  die  efii- 
lige,  die  in  allen  entheiten  ist;  mit  anderen  Worten,  die  aymbolfsche 
Bedenlnng  der  Kugeln,  soweit  sie  in  einer  Zahl  Ansdnieli  gefnadei 

iial,  muss  mit  der  Znhl  Drei  in  Zusammenliang  stellen. 

3.  Diese  Annatime  findet  itire  Bestätigung  darin,  dass  die  DreizaU 

von  Kuf^cln  nichl  blos  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Münzen 
vorkümnU,  welche  ausser  den  Kugein  /!ug:leich  den  sie  umspannenden 
Bogen  zum  Gcprägre  hoben,  welche  sich  sonnrh,  wie  die  Nummern  52 
—  56,  79  und  SO  von  den  übrijjen  durch  Nichts  als  eben  diese  gerin- 
gere Zahi  von  Kugeln  unterscheiden,  sondern  auch  l>ei  solchen  Gold- 
stüclien  wiederkehrt,  auf  welchen  die  Kugeln,  und  zwar  nur  drei,  an- 
statt mit  dem  umscliliessenden  Halbkreise,  vielmehr  mit  anderen  Bildern, 
wie  auf  den  Nummern  19 — 21  mil  einem  Sterne,  oder  auf  den  Gold- 
scbOsselchen  n.  93  and  94  mit  GetreideliOrnern  in  Verbindung  ge« 
braclir  sind. 

4.  Diese  Annahme  findet  aber  aneh  eine  roerlillehe  SUUze  in  der 
SMhmgt  welebe  den  eiaselnen  Engeln  in  dm  Falle  angewiesen  wnrde^ 
wenn  der  Stempelsehneider  deren  melr  wk  äni  auf  die  Httnxe  geselal 

T  baL  In  diesen  Falte  nänlioh  fcOanen  wir  deatiich  xweierlei  Gruppen 
«niersobeiden,  von  denen  die  eine,  und  swar  die  etere,  ans  drei  ia 
Form  eines  Triangels  anfgeslellten,  die  sweita  oder  wUere  dagegen  daroh 
mehrere  in  horisontaler  Rieblang  nebeneinander  gestellte  Kugeln  gebildet 
wird.  Aar  dem  Goldstdelie  n.  29  scheinen  diese  beiden  Gra|»pen  sogar 
dnrch  ein  besonderes  Bild  in  Form  eines  von  Flammen  umgebenen  Dis- 
cns  von  einander  geschieden.  Die  erstere  durch  drei  Kugeln  gebildete 
Gruppe  kehrt  auf  allen  fixemplaren'  wieder;  sie  wird,  vnd  «war  sie 


1)  Nor  aur  dem  Exemplare  n.  51  bc>iteht  die  obere  Gruppe  nicht  aus  drei, 
sondern  aas  awei  Kugeln  Wir  dürfen  aber  diese  Anordnung  nn  so  mehr  alf 
eine  Aionai^ta»  von  der  Kegel  belracUaa»  als  nidit  nur  dieser  Stempel  der  mm^^ 
i  t  iif  welchem  vier  Kugeln  vorkommeQj  sondern  hievon  anch  aar  ei»  einalges 
Exeupüir  zu  exisliren  sciusiiit. 
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äDeltii  TOt  den  HalbkfblM  aiiiBoUoiSeM ;  üt  ttlünt  dNi'MUMpviikt  der 
Mdim  ein;  bei  der  xwettea  odw  imlereii  Groppe  degegea  verniflsen 
wfr  dleee  Gietohnmifkeit.  Sie  beeleiil  swar  nmeM  üb  drei,  aber 
avob  (vgl.  1.  75 — 78)  nur  aus  zwei  Kugeln.  Fingerzeig  genug,  den, 
wenn  nicht  allein,  doch  zunächst  in  der  ersleren,  als  der  bleibenden, 
nicht  aber  in  der  letzteren,  als  der  weoliselnden,  sonach  allein  in  der 
Dreizahl  die  symbolische  Bedeutung  gesucht  werden  mflsse. 

5.  Auf  einigen  Stempeln  ist  diese  Unlersoheidang  sognr  durch  die 
Gestalt  der  Kugeln  selbst  deutlich  aTi^^c«!prorhfn.  Ich  will  hier  kein 
Gewicht  darauf  legen,  dass  auf  der  Münze  n.  66  die  drei  unteren,  ho- 
rizontal neben  einander  g^ostclllcn  Kug:c!n  durch  eine  feine  Linie,  wie 
zusamraengehöri? ,  mit  einander  vcrbundm  sind;  denn  ich  möchte  in 
dieser  Verbindung  nichts  weiter  als  einen  Zufall  und  eine  Ungenauig' 
keit  in  der  Behandlung  des  Stempels  erkennen*;  fassen  wir  aber  die 
Goldslüclie  n.  22 — 2i  genauer  ins  Autre,  so  ist  hier  zwar  die  obere 
Gruppe  ebenso  wie  auf  den  übrigen  verwandten  Geprügen  ans  drei  Ku- 
geln gebildet,  die  drei  unleren  Zeichen  ober  sind,  was  bei  den  anderen 
Exemplaren  nicht  der  Fall  ist,  von  den  drei  oberen  ia  der  Gestalt  ver- 
schieden. Wir  haben  hier  nicht  so  fast  die  Gestalt  von  Kugeln  als 
vielmehr  von  runden  Früchten,  die  mittlere  mit  einem  Blatte,  die  beiden 
anderen  mit  einem  gebogeam  Stiele,  oder  Kngdn  nll  einem  Haeken 
daran. 

6.  Dieselbe  Unterseheidnng,  nnr  In  anderer  Welse  ansgedrackt, 
tnden  Wir  aneh  mf  dem  Goldslfioke  n*  84  wieder.  Hier  besteht  die 
untere  Grappe  ans  einfachen  Ringen  mit  je  eine»  Punkte  oder  Kdgel- 
chen  in  der  Mitte,  wihrend  die  obere ,  zun  klaren  Beweise,  dass  ihre 


1)  Auf  der  Miinzft  n.  11  »inii.  von  obfn  an  srerechnot,  die  fünfti-  und  seclistc, 
bei  n.  12  die  er^lc  und  sechste,  bei  n.  13  die  dritte  und  fünfte,  bei  n.  66  die 
vierte,  fünfte  und  sechNte  Ku|;cl  durch  eine  Linie  mit  einander  Tcrbonden.  Dieser 
Wechsel  lü^st  nfcM  iuif  Absiciit.  sondern  nur  auf  ZolUl  acfaUeasen.  ' 
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tftBMüMki  B0dMlviig  ¥00  4er  4cr  artefm  Blt^r  TctmAMflii  «e^  tUh 
am  «Mtf  emueitMtükeM  RlngaS'  lUfltnuaranvU 

7.  EntBtch  ist  neben  der  Zahl  selbsl  die  SMkmg  bea^enafpeitb, 
welehe  die  ärti  Kvgeht  %u-  ekumder  einnelinini.  Die  drei  Kugeln  nto- 
Hell,  de  mdgen  nvn-  ^on  einem  HalbiireiM  maspännt  acin  oder  nieh^ 
nnd  im  ersieren  Falle  gleiettviel,  ob  sie  allem  -stehen,  oder  ob  sieh  ihnen 
in  zweiter  Reihe  noeh  andere  Kugeln  tugesellen,  erselieinen  jedesaMi, 
nieht  etwa»  wie  dies  l»eim  römischen  Qoadrans  der  FaU  ist,  fai  einer  Linie 
neben  einander,  sondern  in  der  Form  eines  Trirnffels,  eine  Anordnung, 
die  schon  darum  nicht  Tür  sufftUig  gehalten  werden  darf,  weil  sie  auf 
den  Exemplaren  16 — 18  sogar  noch  durch  je  zwei  den  Kngcin  an  die 
Seite  gestellte,  dem  ßuchsiaben  S  Ähnliche  Zierratiien  .als  eine  alMiohl- 
liehe  gciLennzeichnet  wird. 

Wenn  wir  sonach  versuchen  wuilen,  die  Bedeutung  der  Kugeln  zu 
erforschen,  so  dürfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  2\\\\r  die  Zahl 
derselben  wechselt ,  aber  dennoch  drei  Kugeln  immer  triederliehrm  und 
allemal  den  Miltclpunlvl  der  Münze  einnehmen .  dass  deoinach  die  Bc« 
deutong  aller  mit  einander  zwar  eine  verwandte,  die  der  drei  mittleren 
aber  dennoch  von  der  der  Obrigen  ia  irgend  welcher  Weise  uuteischie- 
den  sein  werde 

3)  Von  der  Bedeutung  der  drei  stets  wiederh ehrenden 

Kugeln. 

Bs  frigt  sieh  nun  weiter,  wenn  die  symboHsebe  Bedeotnng  der 


1)  Wenn  auf  der  concaven  vSfsitc  der  Niirnmem  9.j  und  96  statt  dreier  Ku- 
geln  nur  eine  ert>chcint,  so  liegt  bierin  kein  Widerspruch  nüt  niwerwr  AnuNiuM; 
vieiielclit  dttrfln  anch,  wie  aof  der  lileinen  Mflnse  n.  56  der  den  Ko|ir  der  Ta«be 
uiTiL^ft  rrulo  nialterkranz.  der  auf  allen  anderen  Exempliircn  wiedorliehrl,  oITenbar 
tiur  wikfeii  düi>  lileinen  Unfangs  der  Münze  weggebliebeR  i&i,  so  bei  den  besasteo 
swcl  kleinen  Münzen  die  Zurüclirutirung  der  DretzabI  der  Kugebi  mf  die  EiUMtt 
Muren  Grand  innäcbft  aar  ta  der  Beiclwankthait  des  iUunes  haben. 
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Kiigeli  ihren  Ausdraok  nMicM  in  4er  Dfolnkl  'gthnimky  kas  dem 
Iteil  Mgsdfulet  werden  wolUe  T 

Die  Dreiüalil  ais  solche  vermag  uns  liiebci  einen  genugcndcu  An- 
hallspuiikl  uichl  zu  geben,  denn  diese  IrUi  bei  dea  verschiedensten  Völ- 
kern iu  der  Tbcogonic  und  Cusniui.'^unic,  in  der  Gliederung  der  Slfimme 
lind  in  den  Grundgedanken  der  Myslerien,  iu  der  Arl  und  Weise,  wie 
sie  den  Wechsel  dt-r  Jala  t'.syieuen  und  die  Phasen  des  Mondes  bcLrach- 
tcten,  kur2  allenthalben  als  niaasgcbeiid  hervor.  Eben  so  sind  die  blosse 
Geelflll  und  selbsi  die  Stellung  der  Kugeln,  diese  für  sich  allein  be* 
tnchiet,  nicht  in  Slaad^i  uns  erkennen  su  lassen,  welche  von  jenen 
veisohiedenen  Anschawmgea  nnd  Besiehnng^n  hier  gemehit  sei.  Wir 
müssen  daher  andere  Denkinkler  von  mehr  oder  minder  verwandlero, 
nber  «ngleich  Imedterem  Inhalte  tu  Raihe  ziehen,  wobei  es  Qhrigens 
nelbstverstftndUch  als  geboten  erscheint,  dass  wir  bei  nnserer  Untersu- 
chung über  die  wenn  nuch  engen  Grenzen  von  solchen  Nachrtohlen 
und  Deohmfliern,  die  mit  Grnnd  für  keltisch  gehalten  werden  dürfen, 
nicht  hinausgehen. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  luerst  auT  die  Denkmäler  der  Ar~ 
«Mletf/ur,  so  mnss  uns  vor  Allem  wichtig  erscheinen,  was  von  der  alten 
€abllllona  (dem  Jetzigen  Gbalons),  der  Hauptstadt  des  Pagus  Cabillo* 
nensts,  nnd  von  Magon,  der  Hauptstadt  des  Pagus  Matisconeosis,  beide 
im  Lande  der  Aedumr  gelegen,  berichtet  wird.  Die  Mauern  vmi  Ca- 
billiona  waren  von  drei  Druidenkreisen  vergoldeter  Siegel  umfassf,  die, 
wie  JnUen  als  Augenzeuge  Imrichtet,  noch  zu  seiner  Zeit  an  den 
Resten  denelben  im  t!ittirtier  Massoniere  zu  Sehen  girwesen.  '  Von  die* 
uen 'Ringen-  lAhrle  die>d(ndt  im  Miuelalter  dea  Namen  Orlmdaie,  die 
Gold-umgttrtete ;  die  drd  Kreise,  die  auch  mit  den  Halsbftndern  freier 
städtischer  Helden  zusammenfallen,  wurden  daher  auch  als  Goldringe  in 
das  Wappen  aufgenommen.  Magon  hal,  ohne  Zweifel  aus  verwandten 
GrOnden,  statt  der  drei  Goldringe  drei  silberne  in>  sein  Wappen  ge- 
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S0ift*.<  Ich  nfteto  voriiultg  solmi  hter  wftactkiagi  nf  dte  DieiiaU 
der  Ringe  und  mS  die  UntericlieidDng  nriichen  Ringnn  m  und 
von  SiU>er. 

Bine  ilinlfolle  sn  die  Dreizahl  geknflpAe  Synbolili  finden  wir,  ud 
iww  tu  höchst  eigenthOmlicher  Weise,  wieder  aaf  einzehien  Werliea 
der  Sculptur.  Auf  dem  beliannten  Denkmale  in  Nolre-Dame  zu  Paris, 
\«elches  die  bildliclica  Darsteilangen  melirerer  keilisclicr  Gottheilen  eot- 
hfilt,  ist  unter  anderen  ein  stehender  Stier  vorbestellt.  Er  ist  von  der 
rcclileii  Seile  sichtbar.  Auf  ihm  haben  sich  drei  Vöjrcl  nlederg>eInsseo; 
der  eine  steht  aul  dem  Kupfe,  der  zweite  auf  dem  l^iicken,  der  dritte 
Quf  den)  Hinterlheile  des  Stieres;  die  beiden  crsteren  sind  rechts,  der 
kl/!tere  ist  links  ^e^^  endet.  Zwischen  ihnen  stehen  Bäuincben  mit  spi- 
tzen I^lallern.  Auf  dem  oberen  Theile  des  Kähmens,  der  das  ganze 
Bild  uiafasst,  ist  die  Erlilärung  eingegraben  :  TARVOS  TRIGARANVS'. 
Sicherlich  stehen  auch  auf  diesem  Denkmale  der  TAVHO:?  und  die  ihm 
zugesellten  Kraniche  in  einem  symbolisctien  ÜLZuge  zu  einander,  der 
abcrmal  mit  der  Dreizahl  aufs  engste  znsammenhängt.  Auch  der  Votiv- 
AllAre  nmss  hier  geda^  werden,  die  in  Rheims  and  in  dem  sechs 
Standen  davon  citfernlea  MnlmiiBon  gefindon  «oidon  Blid  vaA  taf 
denen  ein  «Uirtiger  mit  einen  Blftuerhrani»  gcsohnOckler  Kopf  mit  dnl 
Geeichtem  y  also  ein  dreiköpfiger  Gou  erscheiiil,  wobei  der  Mhe  Bexig 
10  den  drei  Köpfen  knnm  verkannl  werden  kann^  weiche,  alio  drei  In 
gletohem  Alter  nnd  von  gleichen  Gesichtsiflgenj  aif  den  Kttaxe«  der 
Remi  neben  einander  abgebildet  sind'. 

Diese  Denkmller  bewelsea  wenigstens  so  viel,  daas  wir  der  Dreh 
sahl  als  solcher  ■!!  Recht  dao  besondere  Bedeotung  beilegen.  Was 
aber  iinn  spesteli  dir  DrMzakl  der  AyrAi  Mfer  Ringe  nnbelangl,  so 


1)  Gdrres,  die  drei  Grandwortoln  des  celUschcn  Siaumics  in  Gitlliea  &  ZL 

2)  Marlin,  Religion  lifs  Gaulois.  Tom.  II  p.  73. 

3>  Hafiher  in:  Rev.  Samim.  im  p.  lö,  1Ö&4  p.  142. 
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iodM  iift'^MIm  Diekt  Hos  airf  onereii  GoldwhIiNlehflD,  sondera 
inoh  Auf  ikkn  jlngereii  Id  GaDtoi  gesoUageneii  ITAizm.  Dieser  Um- 
ttand  Terdient  BateUaag,  niDal  die  drei  Kugeln  oder  Ringe  auf  beeag- 
tea  Mflaiea  nlokt  etwa  Idoa  lUe  and  da  and  vereiniell  vorkomawn, 
sondern  öfter,  Ja  mit  ejn^r  gewInen  Classe  von  Typen  in  Verblndnng 
gebracht,  sogar  regelmässig  wiederkehren.  Es  gilt  das  von  den  galli- 
sehen  IMiinzcn  mit  dem  Pferde,  mit  dem  Rade,  mit  einem  Vogel  und  mit 
einem  Doppelkopfe.  Wir  müssen  die<^elben  etwas  genauer  ins  Auge 
fassen^  denn  die  Bedeutung  der  drei  Kugeln  auf  den  gallischen  Münzen 
dürfte  uns  einige  Winiie  an  die  Hand  geben  zur  Erklärung  der  drei 
auf  den  HegaüfogennSckäuelchen  stets  wiederkehrenden  Kugeln. 

A.  Tai  der  Mealnif  der  drei  Mer  wleierkikradeB  K^geb  aaf  gaUi- 

sckea  liuei. 

«. '  Fm  dl0fi  4ni  Kugeln  auf  galHtdkH  Jfiaam  In  VerbiHdimg  mU  4m 

Pferde, 

Von  den  erwilinten  in  Gallien  nnd  Britannien  geschlagenen  Manzen, 
anf  welchen  ngleich  mit  dem  Bilde  des  Pferdes  drei  Kugeln  oder  in- 
meist  drei  Ringe  erscheinen^  gibt  es  efaie  betrfehlllehe  Anzahl  In  allen 
dni  HetaUeiL  Da  es  Jedooh  nioht  unsere  Absieht  ist,  die  gallischen 
Mlluea  flberhaiipt  efaier  niheren  PrAfong  sn  unterstellen :  so  wMiIe  ich 
unter  den  mehreren  nur  efaiielne  aus,  die  als  Reprisentantea  der  flbri- 
gen  dienen  mögen.  Ich  folge  bei  der  Anlköhlung  derselben  der  geo- 
graphischen Ordnung  and  fOge  um  der  Denlliehkeit  willen  anf  beOle- 
gender  Tafel  die  Abbildnngen  beL 

1.  JngendUdier  Kepf  mit  Lorbeeritnai  und  kanen  locUgoa  Haaren  v.  d.  i 
Mie. 


1)  Chaodnm  de  Craaanaes  legt  disse  Httaie  aach  Aquüaaim  and  bemerkt 
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Bka.  SpriagMulei  Pfisrd  nil  holon  EayfiotMMfca  ?.  4.  L  8dto;  MMr  1 

Kageln  (1  und  2) ;  darunter  ein  Dniedt,  dwNB  BMb  link  vortritt.  M. 
JUv.  Kum.  iSUe.  Pag.  i46. 


t.  Jugendlicher  Kopf  mit  dgenliifliiilicliem,  lohwar  n  betohrailrnndm  Kopf- 
schmucke V.  (1  !.  Pcili'. 

Hks.  Schrnlcmlps  l'lrrii  v.  d.  I.  Seilt!;  duranlcr  3  Ringe  (1  und  2);  dar- 
über cia  SUL  luil  «irui  QuerbalkcR.  M,.  Ree.  hum.  i846.  Pag.  96  i.  PI. 


X  MIM  JngeiidlielMr  Eopf  v.  «1  r.  Saite  kH  Men-HiUlMnd 

Bkt.  ALABbOAnOC  SpringendM  Pftrd  v.  <L  r.  Se&e;  dvontw  3  P«riM- 
ringe  (1  and  2)  mit  je  einem  Kttgelclien  in  der  Mitte,  n.  De  la  Sautiaye 
Aum/xm.  de  Ja  Gauir  Narhnnn.  Pag.  i»6.  PI.  XV.  Dvckatoit  n.  9t  mä 
au.  LeJetcel  PI.  VI.  i».  Akermann  Coint  Tab.  XI V.  6. 


4.  I'allaskopr  v.  d.  I.  Seife. 

Kks.  Springendes  Pferd,  diesen  Schwanz  in  Gestalt  einer  Aehre,  v.  d.  L 
Seite;  In  Felde  3  Ringe,  je  einer  vw,  Uber  und  «iler  den  Mnda  9L 
LetewO,  PL  IIL  48.  Bm,  Mm.  faß.  »9$. 


TOD  dcrscliicn :  „So»  style  est  ancien  et  nie  semble  remonter  aux  premiers  temp9 
de  Vart  tnonHaire  gauloise." 

1)  Die  Heimath  dinscr  Münze  dürfte  in  der  Civitas  Leucorum  zu  suchen  sein. 
Wenn  ich  sie  d(;>isohnge«clil(:l  unler  der  Ucbcrschrifl  „Aiiobroges''  anführe,  so  ge— 
schieilt  es  lediglich  In  Rlloluidit  auT  die  AileriNI  von  Oe  In  Siuanye,  Dnctebds 
ipd  Albermann."  . .     ;  i 

2)  Diese  Mflnzen  werden  f&r  die  ülleeten  Gcpräi^e  der  Itelliselien  Aedaer 
gehalten.  Aul"  n  !;iliv  jütiucrrn  ncprBiren  mit  der  Aulscliriri  KAA  soll  der  Name 
,.Kellen"  eiUlialtea  sein;  die  Inschrift /Lii(.^/£'r  Ed  OY  wird  auf  die  ^elUscbea  Aa-^ 
duer-  besogen«  Mir  sclieM  dieie  Deulnng  aoeh  einer  oikeren  BegrOnduig  m 
iedfiriini.'  •  • 


Arvemit 


JC/F.  «. 


GALUA  NABBOHKBNSIS. 
AUobreges*. 


GALUA  CBLTICA  s  LTGDTNBRSIS. 
Aodui*. 


Aolerci  Ebarovicflf. 

Em  Scliwoin,  5;trbend,  V.  d.  r.  Seite,  in  einem  ans  Punkten  gebildeten  ZirkeL 
Rks.  Spriiigendos  Pferd  v.  d.  1.  Seite;  darüber  3  Kageln,  welche,  wie  auf 

dem  R^enbogen-Schüsseldiea  n.  103,  mit  einer  vierten  Kugel  verbunden 

sind  *.  JB.  Jlw.  JVim.  1849,  FL  XVl  f. 
6  Ein  Schwein,  stehend,  v.  d.  r.  Seit«;  kä  Fdde,  wie  m'  acfaeutt,  3  Bfnge  mU 

Je  einem  Kügofcticn  in  der  Mitte. 

Rks.  Schreitendes  Pferd  v.  d.  I.  Seite ;  darüber  2  Ringe  mit  je  einem  Kii> 

galdcii  m  der  Milte,  «in  3.  Riag  von  gleiclMr  Ossitll  auf  der  Brust  des  Pfer- 

dw;  TOT  aad  htakr  den  «riMdnaen  Yorderfiuse  ein  Udner  Punkt  M.  JM»- 

gai.ua  BEI^.1CA. 

Civilas  LiiiCüruin. 

7.  Jugendlicher  Kopf  mit  langem  lockigen  Haare  v.  d.  1.  Seite;  vor  dem  Munde 
eine  man«»,  deren  einer  SIengel  steh  nncli  oben  bis  «ur  ttvne,  der  andere 

nach  unten  Ms  zum  Kinno  biegt 

Rks>  SOFJMA  SpnnirnKirs  Pferd  v.  d.  I.  Seite;  darüber  3  Rinpc  (2  und  1) 
mit  je  einem  Kügclcban  in  der  Mitte.,  EL.  Lelewd  PL  III.  SO.  Ree.  iViim. 
i898.  PI.  Xri  2. 

8.  JisgnndHeber  ICopir  mR  hngem  todtigm  Ibare  nnd  Rabring     d.  I.  Seile. 

Rks.  ABVDOS  Springendes  Pferd  v.  d.  l.  Seite;  darüber  3  Ringe  (2  und  1) 
mit  je  einem  KQgelchen  in  der  Hltle.  JB.  Rfv.  Num.  iS99.  PL  XVL  f.Dw 
dfolaia  n.^  669 


1)  De  la  Sanssaye  (Rev.  Nnm.  1840i  PSg.  249)  le^t  diese  Münze  nach 
Ataricum  AquHaniae ,  und  zvrnr  wrcren  ihrer  Achnlicbkcit  mit  einer  fiei  Lriuwel 
PI  VIF  72.  abjrebildi'ten  Ktiprorniünzi'.  welche  Mionnet  T.  I.  Pag  (53  n.  1  niso  be- 
srliri  ifit  :  ..AVAHICO  SaiirjUrr  ä  dr,  )(  CfttaHer  ä  yaurhc,  (Inns  le  rhuniji  plu~ 
tieurt  globulei."  Die  Aufkcbhn  AYARICÜ  jedoch  ist  nichts  weniger  wie  unzu-oi». 
feRian.  Dnebalais  Pa^.  7  Nest  AVAGIICO  sIbB  AVARICO,  nnd  was  die  AebnÜchkeil 
bptrtfn.  so  diirftr  pin  Vrrcfeicli  mit  der  Münze  der  Aulerci  Eburnrices  (Rpv  NuRI. 
12^7.  Paf.  69),  weiche  sich  bei  Lelewel  PI.  IX.  46  abgebildet  findet  Itauai  einen 
Zweifel  aufkommen  lassen ,  wem  vorliegendes  GeprÜge  zuzuschreiben  sei ,  wohl 
aber  darttlier,  ob  niobl  die  Aoiscbria  der  oben  Mmnnten  Mttnse  staU  AVAfilCO- 
oder  AVAGDCO  fldnelr  ATLERCO  so  lesen  ad.  u. . 


9l  JifeMiMer  Kopf  nR  Ingm  bdlgik  Imm  wkA  Briivliig    d.  L  S^ül 

Rks.  IVNIS  Springendes  Pferd  v.  d.  I.  Seile;  darüber  3  Ringe  C^.Md  t) 
mit  je  «inan.  Kfigeicbea  in  der  Mitte.  JK,  Bev-  Ktm,  1698.  PL  XVI,  9. 

CMIas  SvenioiMi*. 

10.  ROVEGA  Vnblb-tiger  Kopf  out  Uaen  Hmrs  v.  d.  i  Setto*. 

Rks.  Schreitendes  Prcrd  f.  d.  L  Saite ;  in  Felde  3  Ringe  mit  je  einem  KO- 
gclchcn  in  der  Milte,  einer  unter,  ein  zweiter  vor',  eia  .dritter  ttUT  den 

Pferde.        Ret.  i\um    1859   Pag.  «iö,  PL  MII.  4. 

'   11.  liOYE  retrograde^.    JogcndHchcr  Kopf  mit  kurzem  Hitftre  v.  d.  L  Seiie. 

Rks.  Suhreilendes  Pferd  t.  d.  L  Seite;  im  Felde  3  Ringe  mit  je  einem  Ktt> 
geklien  in  der  Hitt^  einer  Uber,  ein  sweiler  v«r,  ein  dritter  mtter  dem  Pferde. 
Mi.  Ilee.  MMk  Pa/g.  909.  FL  XIV.  9. 

12,  ROVECA  Jugendlicher  (Venns)  Kopf  v.  d.  r.  Seite,  das  Haar  auf  dem  Sohei- 
lel  g^t'kämmt,  im  Nacken  geflochten ;  hinler  demselljen  Amor  j^elliigelt. 

Kk$.  Schreitendes  Pferd  v.  d.  r.  Seite;  im  Felde  3  Ringe  mit  je  einem  Kö- 
fekhen  In  der  Mille,  einer  unter,  ein  zweiter  vor,  ein  dritter  Hber  dem  Pferde» 
der  letztere  grötter  wie  die  beiden  anderen  und  um  Perlen  geUdeL  Im  Ab- 
idmitte  etne  dreibllltrige  Plame.  JB.  Ldewä  PL  VI.  49. 


1)  Dodudeie  fthrl  die  Nünsen  ndt  der  AnfiMhHft  ROTBCA  mter  GaKa 

Lugdunenfis  nnf,  mit  dem  Bciftig^eii :  „Cependant.  il  faut  le  lürr,  nniis  irinnrons 
ti  Rorfca  est  «i»  Hom  de  Heu  nu  m»  nom  de  dirinil^.  Aon*  Irs  dtmnnm  pro~ 
rttuirrntemt  ä  ta  Lyoimaae,  parcequ'eiles  s'y  rencontrcnt  d'ordinaire,  et  qve  leur 
troDoU  Mm  tngoM  ä  ie$  ff  cia$*^'  Descript.  Pag.  18&  —  De  Smdcy  (Rev. 
Nrnn.  1859.  Pag  315)  bill  ROVBCA  Rir  denNmen  eines  Orte»  Oreny  und  jlinfat 
in  dem  iinliHrliiren  Kopfe  mit  kurzem  Haare  daS  Rildnl»  dee  IHTitmcna,  Königs 
der  Sfii'ssiiirui.  erkennen  zu  nitiss(?ii. 

2)  Auf  der  von  Sauiey  gegel)encn  Abbildung  fehlt  der  zweite,  vor  dum  Pferde 
bcfindlicbü  Ring ;  der  Vergleich  jedoch  mit  den  übrigen  Münzen  berechtiget  uns 
zu  der  Annalmie.  dass  er  nur  darum  fehle,  weil  das  Original  an  dieser  Stelle  ab- 
gerieben ist 

3>  BarUidlcmy  (Rev.  Num.  1846  Pag.  263)  bemerkt  bezüglich  der  Schrift: 
,,E«  Upende  im  peu  confvse  semble  dtwmtr  Q-VOT'',  nach  der  beigefügten  Zeich- 

wxw'j  jednrh  nrllicilen ,  isi  dt'r  nuchstabo  R  deutlich  zu  sehen  und  scheint  das 
daruiitcr  Li  tindliclK;  kleine  Zeichen  'y  nur  von  einen  Ooppelschlage  berzurühren. 

Ein  Vergicit  h  mit  dem  vorhorgehonden  Stengel  IMit  m»  kenn  iweiliBltty  dnae 


ROVEca  geltuun  werden  miiaae. 


o  i.  y  Güüglö 
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19.  B€hc!mt<7r  jugendlicher  Kopf  v.  d.  r.  ScUc,  mit  Locken  and  Helinbasch. 

Rks.  Springendes  Pferd  v.  H  r  Scitr-  mif  dessen  Hintcrtheil  ein  stehender 
Vogel  V.  d.  r.  Seite ;  im  Felde  3  kugeln ;  eine  vor,  eine  zweite  hiater,  eino 
dritte  unter  dem  Pferde.  M.  Ldevel  Etudet  nunutm.  Pag.  »94. 

Auf  allen  diesen  Münzen  kehren  die  drei  Kageiu  oder  Pinre  im- 
mer Mieder.  Das  scheint  mir  in  hohem  Grade  beachtensw  rili  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Bedeutunjor  der  Kusrela  oder  Ringe  imi  der  Be- 
denlung  des  Pferdes  selbst  in  eiiiem  iiuhen  Bezüge  siehe.  Allerdings 
xwar  machen  sie  nicht  den  Haupl-Typas  ans,  sondern  sind  nnr  als  Bei- 
gabe desselben  angebracht,  aber  sie  treten  so  auffallend,  fast  möchte 
man  sagen  mit  solcher  Pritension  hervor,  dass  die  Absicht  des  Stem- 
pelschnelders,  ihnen  eine  besondere  Geltnng  beiznlegea,  gar  nicht  ver^ 
kennt  werden  kann.  Wenn  etwa  daran  erinnert  werden  wollte,  dass 
ja  im  Felde  der  Münze  sehr  oh  Zeichen  vorkommen,  die  mit  dem  Hanpl- 
bilde  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen,  sondern  sich  nur  auf  die 
Slcmpelschneider,  Milnzmcister  oder  einzelne  Mag-islrate  beziehen,  so 
kann  diese  Bemerkung  im  vorliegenden  l'allc  schon  darum  keine  An- 
wendung ünden,  Mcil  die  Anordnung  der  fraglichen  Zeichen  nicht,  wie 
doch  hier  voransgeselzt  werden  müssle^  immer  dieselbe  ist,  sondern 
mannigfach  wechselt ;  denn  auf  einigen  Münzen  sind  die  drei  Kugeln 
wie  eine  xnsammengehürige  Trias  Aber  oitor  vnter  dem  Pferde  nnmit* 
telbar  nebeneinander  gestellt,  nur  anderen  Geprigen  ersoheinen  sie  ein^ 
Sehl  Aber,  ¥0r  nnd  unter  dem  Pferde  glelehmisaig  vertheilt,  wieder  anf 
anderen  Stempeln  sind  nur  zwei  Ringe  Im  Felde  der  M&nze  angebracht, 
der  dritte  aber  ist,  wte  bei  dem  Exemplare  lü  6,  anf  der  Brnst  des 
Pferdes,  oder,  vrie  auf  der  Kupfer  münze  n.  %ti  an  der  Stelle  des  Auges 
sichtbar.  Dazu  kömmt,  dass  die  Münzen  selbst,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sehr  versrhiedenen  Zeiten  und  verschiedenen  selbst  weit  von 
einander  entlegenen  Orlen  uagehureu.  Wenn  endlich  entgegnet  werden 
wollte,  dass  wir  zur  Erklärung  der  Regenbogen-^Schüsselcbcn  daiam  mit 
AM.d.LCLd.k.Ak.d.T\'is».IX.Bd.lU.Ai>tk.  75 
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Unrecht  die  eben  geniimfeii  gallitekeir  Hfioien  in  Vergleichniig  Mtn, 
weO  Ja  en(«re  nach  uiMrer  eigeiea  BetunpUmg  einer  viel  illeraq  Fe* 
riode  ragebfiren :  so  geben  wir  gerne  it,  ■  daw*  iof  dto  jtngenn  Ge- 
prige  grieohisebe  und  röniscbe  Coltvr  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sel^ 
aber  solUen  hiedarch  in  der  Tbat  alle  AnknQprungspunkte  mit  den 
fnilieren  rclig-tösen  Anschauungen  und  deren  Ausdruckswcise  mit  einen 
Male  abgeschailten  worden  sein  ?  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  thcilen, 
glaube  im  Gegenlheil,  dass  gerade  diese  relativ  jüngeren  keltischen  Mo- 
numente, wenn  iu<iil  als  die  einzig  sichere,  doch  als  die  geeigaoUte 
Quölle  zur  Erklärung  der  alteren  belriuhlot  werden  dürfen*. 

£s  wird  sich  demnach  darum  hundein,  was  denn  die  drei  Ringe 
oder  Kugeln  auf  diesen  jüngeren  ii^allischen  Münzen  bedeuten?  Eine 
Aulvvort  hierauf  kann  nur  gegeben  werden,  wenn  wir  vorerst  über  die 
Bednttmtj  des  Pferdes  im  iUaren  sind^  mit  welchem  Jene  Ringe  in  Ver- 
bmduiig  stehen. 

I\Iuu  hat  iu  dem  Prerde  auf  den  gallischen  und  brillanischcu  Mün- 
zen eine  Naohabmnag  griechischer  und  römischer  Vorbilder^  gesacht 
und  namentiieb  bei  den  springenden  Pferde  an  die  Minien  von  Syra- 
0118*,  bei  den  schreitenden  an  die  von  Panomns^  erfainert  Andere 
glaibten  in  denselben  ein  Sinnbild  der  gallisoben  Freiheit  und  Unab- 
hittgigkeit  erkennen  sn  mg8sen^  Ist  du  Eine  oder  Andere  wirUieb 
der  FaU? 


1)  ,,Geftm  im  der  Spraeüt  S^Htte  a«f  da»,  vku  Ohmden  ist,  »mett  lkr§ 
gegenwärtiye  Bcscha/fttihcit  noch  icrit  zufüik  in  die  altere  und  älteste:  to  tma» 
auch  M  der  Mythologie  ein  ähnlichet  Verfahren  sich  rechtfertige»  tutd  aus  thron 
•eniegmde»  Wasser  die  OtmUst  em  dem  sl^mffMi^emm  Stm^em  isr  «lie  Sinm 

feahitt  werden.'^  So  schreibt  Grimm  fn  der  ^'orrudo  zur  dauticftaa  Mythtlo^ 
.  VI.   Dasselbe  gilt  siclif>rlich  auch  \m  unseren  lieiikiuiüeru.  # 

2)  Rtn.  Numism.  IHiO.  Püg.  245. 

3)  Rev.  Numism.  1^1^   Pi.o  408. 

4)  Rt;v.  Kuiiäsiii.  IHiü.  i'ag.  262. 

Bur.  Ckaudnic  de  Crazanncs  (Rev.  Numism.  t85S»  Pag*  46  nnd  R«v. 
Hum.  bti^  Serie     Ton.  Vi  Piy.  m)  henerlti  ant,  man  nOsse  noiericlM^ 
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Gewiss  tat  an  dUseii  DsvlugeM  etwas  Wslme,  aber  sie  siad  bmI- 
■es  PaÜrhaHsBS  aiehl  enchOpreod.  Was  raent  eia  SpO^  dtr  FMMt 
•■iMlaagt»  80  f ehöran  DanteUaagen  voa  AHeforiea  aad  abstrakten  Be» 
giiini  aaf  titaraa  Miaaaa  fiberbaapt  sa  dsa  AasnahaMa,  aad  wena  wir 
aaeh  sagebea  wolitea,  dass  der  Begriff  der  Freibett  xa  diesen  Aasaah«^ 
BMtt  zähle,  so  iLÖnnte  eine  Barstellang  desselben  doch  nicht  ta  dem 
Pferde  flberhaupt,  wie  dasselbe  auf  gallischen  Münzen  bald  stehend, 
bald  schreitend,  bald  springend,  bald  mit,  bald  ohne  Zaum  gebildet  wird| 
soadem  nur  etwa  in  dem  freien  springenden  Pferde  gefunden  werden, 
wie  ein  solches  beispielweise  auf  der  schönen  Kupfermünze  von  Syra- 
cos  zugleich  mit  dem  belorbcerlen  Kopfe  des  EJEI&EP10£  er- 

scheint, obgleich  es  selbst  liier  kaum  als  ein  Sinnbild  der  politischen 
Freiheit  betraclilet  werden  darf.  Was  aber  die  ?iachahmunij  griechi- 
scher und  römischer  Vorbilder  belrilTt,  so  bin  ich  weit  entfernt,  eine 
solche  gänzlich  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  wir  werden  aber  nichts 
desto  weniger  der  Wahrheit  näher  stehen,  wenn  wir,  anstatt  den  galli- 
schen Mänzmeistera  and  Stempelsohneidem  jede  Selbstfindigkeit  abzu- 
sprechen, in  jenen  I^dubanugen,  wo  eine  solefte  niokt  verliannt  werden 
kann,  nekr  ein  Aeoompdiren  belBatblioker  YonteUangen  an  die  gege- 
benen Bilder  als  ein  bk»  iasseres  and  daiua  bedealnngslosss  Naek« 
bilden  dsrselben  vesaaMMtsaa. 

Hess  dies  bsl  aaseren  Denkmikm  wirkUek  der  Fall  aad  du  Pfeid 
Btokt  Uos  daiam  apt  die  kelllspken  Jflnsea  gesetst  wordsn  sei,  «n 


den  1)  das  freie  Pferd  ohne  Züsel,  ein  Bild  der  gallischen  Freiheit  und  Unabhän- 
gigkeit und  2)  „cheral  ensaigiir',  -  ein  militärisches  Zeichen,  welch  letzteres  dnrdi 
eine  Art  von  GestelU  «mieist  unlnr  dem  Pferde  in  Form  elftes  Dreieckes  ange- 
braci]l,  gekennzeichnet  werde.  Allein  diese  Unterscheidung  schliefst  die  Frage 
oidit  aus,  warum  denn  das  Pferd  als  aliaarilches  Zeichen  gewühlt  worden  sei, 
luid  die  RicbUgkett  jener  Uolaracbeidung  Tonmagesetzt,  scheint  die  Antwort  wieder 
dahin  lauten  zu  müssen:  Weil  das  Pferd  ein  Bild  der  galliscbeB  Freiheit  und  Uih 
aMingigkeit.  . 
1)  Lenemut,  GaHarto  w^ML  Ppg.  38.   . .  . 
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dieM  fn  Verkeim  neben  den  griecbieehen  gangbarer  m  BMiebea,  b»- 
weben  die  Hduen  selbst,  wenn  wir  die  Slellnng,  Uagebang  ind  Ge- 
statt  des  Pferdes,  wie  dasselbe  auf  den  gallischen,  brttanniseben  nnd 
tbeilweise  selbst  auf  eeltibeniehen  Geprlgen  eiseheint»  niher  betraeUen. 
la  wird  genfigen,  aif  das  eine  nad  andere  Beispiel  hiasnweisen. 

Was  saeist  die  SteHmig  anbelangt,  so  kennt  jeder  Nomismaaker 
das  Pferd  mit  der  üubrhrift  ATEVLA-VLATOS«  oder  TVRONOS- 
TRICCO*.  Das  Bild  erinnert  allerdings  an  eine  ihnliche  *  Darstellang 
auf  den  Mftnven  von  Carthago  oad  Panormns,  aaf  denen  glelehfalls  ein 
stehendes  Pferd  vorgeslelU  ist,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  dasselbe 
hier  erscheint,  mit  allen  \ii  r  Beinen  fest  auf  dem  Roden  stehend,  den 
Hals  zurackgebengt^  den  Kopf^  der  öberdiess  mit  einem  Hörne  geschmückt 
ist,  mächtig  in  die  Höhe  gerichtet,  das  alles  ist  so  cigenlbOmlich,  dass 
selbst  darüber  ein  Zweifel  entstehen  konnte,  welches  Thier  hier  über- 
haupt vorgeslelU  sei  iifid  ersl  Lclewel  darauf  aufmerksam  machen  musste, 
dass  wir  in  demselben  nicht  das  Bild  eines  Slfercs,  sondern  eines  Pfer- 
des vor  uns  haben'.  Wo  sollten  wir  aber  für  einen  di  rarligcn  Typus 
das  Vorbild  surhen'^  —  Betrachten  wir  femer  die  Gftldstücke  mit  dem 
sprinf^cndcn  Fierdt  ,  welche  Lelewel  PI.  III.  Fig.  23  und  32,  und  die 
huplermünze,  die  er  PI.  VI.  Fig.  59  in  Abbildung  milgelheilt  hat.  Hier 
ist  das  Pferd  rückwärts  schauend^  aaf  der  Kupfermünze  noch  flberdiess 
«ir  in  dür  Büke  gerichittm  Sekwmte  gebildet.  Auf  einer  kleinen  Kn- 
pfermflnse  des  Königs  Cnnobelimis  ersehefait  dasselbe  wie  vom  Lanfa 
Innehaltend,  gleiohfalls  mit  zarttckgewendeleD  Kopfe  *,  Anf  griechischen 


1)  J.rU-^yr],  Alias  Fl.  TIT.  Fig.  43.  Her.  Ifwin.  1640r  PL  Xtt.  Flg.  6-« 

2)  Lcicwei,  Atlas  PL  VI.  Fig.  32. 

3)  Noch  Dodmltts  (DmcripL  de  wiM,  gmA.)  Mhdnt  Iber  die  BeMinmf 

de^'jr'lhon  zu  schwatiken ,  indem  er  n.  361  al?(i  gi  hrdbl :  „VLATOS  Boemf 
marchant  Q?)  ä  dmüe ;  mtre  $e$  jaml^i  s  un  qudtrf-feville»**;  dagegen  n.  3655 
iftflffK«  tifpe$  ei  Uffendet ;  §eulemetä  sous  k  c  h  c  o  a  l  sc  ti 

4)  Akenmu  coiM  ef  Hii^  etc.  Tab.  JUUIL  Fig.  Zi, 
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Münzen  fmden  wir  das  Pferd  häufig  und  in  den  mannigfaltigsten  Stel- 
lungen ;  aber  mit  zurückgewendetem  Kapfe  un  1  m  die  Hohe  gerichte- 
tem Schwänze,  wie  auf  den  hier  genannten  Gold-  und  Kaprermflnzen, 
hievoa  dürfle  sich  kaum  ein  Beispiel  Gnden  lassen,  und  wir  haben  wohl 
Grund,  ia  dieser  eo  anfelleiiden  SUUm^  eine  l»esiUMle  Synbolik  sa 

WlBM  endete  Mobet  etgentlittBdielM  Bneluliimig  bieten  uns  die 
g^im0m  des  Pferdes  der.  leli  hebe  sehen  oben  KelegentUch  der  Ge- 
f  rige,  anf  denen  n^leieh  mit  dem  Pferde  drei  Kugeln  eieeheinen,  einer 
Kupfenndnie  fedtoht  mit  dem  reehtsbin  springenden  Pferde,  auf  dessen 
Hfntertiieii  ein  rochlshin  gewendeter  Vogel  sitzt.  Eine  fibnliohe  Dar- 
stellung rtndct  sich  auf  einem  von  Ducholais  in  Abbildung  mitgetbeil- 
ten  Goldstückp.  Daselbst  sifzl  ein  reclilshin  gewendeter  Vogel  mit  er- 
hobenen Fliigrln  auf  dem  Rücken  des  rcdifshin  springenden  Pferde«!. 
Er  scheint  mit  dem  Sohnabel  des  letzteren  Uhr  zu  berühren.  Unter  dem 
Pferde  ist  ein  an  einer  Kelle  befestigter  Kessel Auf  einer  Silber- 
muuze  mit  der  Aufschrift  CRICHV  silzl  ein  linkshin  gewendeter  Vogel 
mil  eitobmen  Flügeln  tnf  dem  BlBiertbeile  des  linkAiA  springenden 
PMea*.  Anf  den  Knpfermflnsra  mit  der  Anfsehrlft  EPBNOS  hat  ein 
vonrdrtsgekehfter  Vogel  mit  aasgebreiteten  FlAgeln  sieh  auf  dem  Bd» 
eken  des  reehtshin',  auf  den  Goldstilciien  mit  der  Aulbehrtll  ABVDO 
anf  dem  Rdokcii  des  linhshin  springenden  Pferdes^  nffdergdassen.  Wir 
können  for  der  Hand  die  Erklärung  dieser  Bilder  dahingestellt  sein 
lassen  ;  aber  wenn  durch  eine  derartige  Zusammonstellang  des  Vogels 
mit  dem  Pferde,  wie  nicht  gezweifelt  werden  kann,  irgend  ein  bestimm- 
ter Gedantie  ausgedrücJU  werden  wollte,  sollte  uichl  auch  den  Pferde 


1)  Duckalab,  Dcscript.  Pag.  355  n.  5w  PL  UL  Fig.  11. 

2)  H.'v.  XuiniMi!.  1853.  PL  I.  Flg.  3. 

3)  Ldewot  VI  VI.  Fig.  45.  Rev.  Nuinism.  185d.  PL  II.  Fkr.  ü-S. 
.!     4).BeT«  ViuniNn.  1831.  PL  iL  F%.  11.  im  PL  XVL  Hg.  «. 
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nr  sloh  eine  synliolliohe  Bedenliiiig  ra  Grande  ttofent  Dann  nöoUd 
ioh  dfe  Aofinerktamkeit  auf  die  SilbermfliiieB  der  BeÜndl  lenken  att 
den  jngendllelieii,  lockigen  Kopfe  und  der  Anfielirlli  BOINOS  nt 
der  einen»  nnd  den  Innerkalb  eines  Tenpelehens  stehenden  Pfeide  nnf 
der  anderen  Sette*.  Ei  hat  wshoa  Lagoy  darauf  hingewiesen,  ikm 
diese  Darstellung  etwas  so  Ungewöhnliches  und  Auffaliendes  an  sieh 
habe  und  so  sehr  einer  Art  von  Apotheose,  wie  sie  einen  gewöhnlichen 
Pferde  gar  nicht  zu  Thcil  werden  kann,  gleichkomme,  dass  man  in  dem 
Pferde  selbst  nothwendig,  wie  er  sich  ausdrückt,  „un  eovrsier  divitt  on 
rembleme  d'une  divinite  equcslrc"  crkLinieii  muss^. 

Endlich  niöchto  itii  auf  mehrere  Sinnbilder  aufmerksam  maoheo,  die 
hie  und  da  von  dem  Küiisüer  mit  der  Gestall  des  Pferdes  in  unmittel- 
bare Vcrt)ltiduMg  gebracht  worden  siod.  Es  ist  bereits  des  svnibülischen 
Kupfuchiimckes  gedacht  worden,  womit  das  I'ferd  auf  diu  IMünzen  von 
VLATOS  und  TVI\ON0S  geziert  ist.  Dasselbe  ersciiciul  auch  mit  einem 
breiten  Perlenbando  um  den  Leib,  und  den  Zeiohnuogca  uach  zu  ur- 
theiien  hat  der  Schwann  die  Gestalt  einer  AehreK  Sieherlicb  ist  letz- 
teres der  Fall  hei  dem  springenden  Pferde  auf  der  oben  unter  n.  4 
angeführten  kleinen  Silberaanae  der  Aedner  ohne  SohiUI  bU  den  Kopfe 
der  Pallas.  Anf  einer  Goldnflnie  nit  der  Aofsohilft  BODVO^  den* 
gleichen  anf  einen  anderen  Sxenplare  ntt  der  AnMrift  GATTI'  iik 
der  Schwanz  den  ^»ringenden  Pferdes  ärdmal  gtlktUt  nnd  In  diel  Ki^ 
geln  endend.  Auf  einer  eelllberiaehen  Snpfemflnie  In  der  ^innhmg 
von  Garcia  della  Torre  hat  der  Sohwant  des  Pferdes  in  snhien  obeten 
Theile  mveikennhar  den  Bild  eines  XretMcr  eingeloohien*.  Des  glniohe 


1)  IDonnet  Suppl.  Vol.  1.  n.  69.  Rev.  Numism.  1842.  PI.  I.  Fig.  2  et  3. 

2)  Rov.  Numinn.  1842,  Pag.  14. 

3)  Lclewel  PI.  Ul.  Fig.  43.  Rev.  Nimifla.  1840.  f  J.  XIL  Flg.  6  et  7. 

4)  Lelewel  PI.  VIII.  Fig.  17. 

5)  Lelewel  PI.  VIII.  Fi^^  18.  Rev.  Numism.  18:19.  PI.  XIU.  Fig.  8. 

6j  DesalpUoa  dM^moniuries  MingiMki.  Pag.  84.  n.  1331.  FL  VlLvF^.  1. 
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deutliche  Bild  des  Kreuzes  Huden  wir  auf  einem  Goldstücke  des  Kuings  " 
Cunobelmus  dem  rechtea  Schenkel  des  spaugciiden  Pferdes  einge- 
zeichnet 

Soiiten  diese  Eigenthümlichiieilea  der  SlcUung,  der  Luigcijung  und 
seltet  der  Gestalt^  wcma  nicht  J«ifa».  llr  iloh,  dodi  alle  «HMatten,  nicht 
tat  bohMi  Gftde  der  BeanMoDg  «wUi  seiD  ?  Gewiss,  das  auf  den  kel^  ' 
tischen  Mflnien  so  oR  wiederkehrende  Pferd  IM  VMhr  als  eine  Meie 
Naebahannff  gileeUsoher  vad  rOmleoher  Vorlrilder  oder  da»  Sinnbild  des 
•hstnktcft  Begriflli  von  Freiheit  ind  UnahUnfigkeil. 

Sieht  nnn  etnnal  fest,  4ait  in  den  Pferde  eine  syaiholische  Be- 
dentnag  in  snehen  sei,  so  kennen  wir  nnnmehr  zu  der  IVafe  «heff eben, 

IM«  denn  hiemit  angedeutet  werden  wollte?  Die  Antwort  hierauf  ha- 
Iwn  wir  bei  der  Dürftigkeit  von  Nachrichten  Oberhaupt  und  von  kelti- 
sehen  Monumenten  insbesondere  in  erster  Reihe  abermal  von  den  JHanzen 

selbst  zn  erbulcn. 

Das  zunäciist  Liegende  wäre  allerdings,  wenn  wir  im  Hinblicke 
auf  die  oben  erwähnten  Mfinzcn  von  CHICRV,  EPFNOS,  ABVDO  u.  s.  w. 
den  Zusammenhang  zwischen  dem  sprinj^eHdeu  IMcrde  und  dem  Vogel 
auf  dessen  HinlerlheU  oder  Huclieji  zu  erklären  versuchen  würden^  denn 
wenn  wir  in  diesem  Vogels  wie  ich  verroulhe,  zumal  derselbe  auf  dem 
von  DnchaUis  nltgefheaten  Goldstücke  den  Pferde  etwas  in  das  Ohr 
m  rannen  soh^t,  einen  Haben  sn  erkennen  hüten,  so  lifo  der  Besog 
des  Pferdes  zn  dem  Gotle  des  Llehtes  nnd  der  Weissagnng  von  selbst 
nahe,  da  |edO€h  Aber  eine  derartige  Deninng  sieh  Zweifel  eiheben 
kdnnlen,  so  ziehe  icii  vor,  dieLOsnng  unser«  Frage  auf  einen  anderen, 
ninder  nnsicheren  Wege  ni  soeben. 

Es  ist  soeben  der  Mflnzen  der  Belindi  gedacht  worden,  welche  auf 
der  einen  Seite  einen  Jogendlichen  gelookten  Kopf,  auf  der  endeten  Seil» 


1)  Akemtnn  CtM  iit  IBUfi  fki,  Tik  XXDl.  Mg.  1. 
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das  unter  einem  Tempelchen  stehende  Pferd  zvin  Gepr5;e  htbes.  Elae 
treffendere  Erklärung  dieser  Bilder  wird  kram  geAinden  werden,  als 
Lagoy  gegeben  hat,  indem  er  auf  den  engen  Bezug  zwischen  der  Auf- 
schrin  BIIINOS  oder  BILINOS  und  dem  Namen  des  gallischen  Apollo 
BELENVS  oder  BELINVS  hiruleiitel  Wir  haben  hier  eine  „redende 
Münze";  Bild  »md  Schrilt  ciitliallcn  eine  An^piclniig^  auf  den  Manien  des 
Belenus"^.  Dann  linden  wir  das  springende  l^tcrd  mit  der  f.p'ffr  in  Ver- 
bindung gebracht.  Ich  verweise  hier  auf  da?  seltene  Guldslück,  wel- 
ches Lenormant  bekannt  gemacht  und  den  Arvernern  zugelheiil  hat'. 
I)ic  Leyer  galt  aber  allenthalben  in  der  Bildersprache  des  Allerlhums 
als  ein  Sinnbild  des  Apollo,  und  wir  haben  keinen  Grund  daran  zn 
zwcilcln,  dass  die  Kellen  hieriu  der  gleichen  Symbolik  geiolgl  bilen. 
Ferner  existirl  eine  ganze  Reihe  von  Stempeln  mit  dem  Kop/e  des  ApoUo 
auf  der  einen  und  dem  Pferde  auf  der  anderen  Seite.  loh  erinnere  hier 
nur  an  die  oben  nnter  n.  i  genannte  ßObermanze  von  Aquitanien  mit 
dem  springenden  Pferde  nnd  den  drei  Kugeln  darfllier.  Der  jugendliiAe 


1;  R.  v.  Numlsm.  1842.  Pag.  13.  Dcrs.>ll)ea  ErUirvDg  ettnmt  amsb  Dudui- 
Jais  Lei.    DeüvripU  dus  tn^.  gHiiluisus.  Pag.  6. 

2)  Rcv.  Nnmism.  1858.  Pa^.  115.  PI  IV.  Fi?.  3. 

3j  In  ahnlicbüf  WciM'  dfiiiii  l.ilcncl  (Etudcs  nuniLsm.  p.  267)  das  sprin- 
gende Pfufd  auf  den  MUiizcn  von  Sulimariacu.  „SOLIMARA  mot  cdtiqtut  SOL, 
tut,  »tibreton,  »oltä;  *oul,  ghhe,  MAR,  mar,  gardien;  or,  SOLIMAftA,  gar* 
dienne  du  sohril  ot»  soleil  ijardini  du  momlr.  ou  riiintx  sol,  sul,  soleil,  et  M ÄRA, 
marc'hf  chtecul,  coursier,  par  consequenl  cuurse,  laarche.  Solimor chetal 
du  mMI,  «HNir«»,' iNtnuih«  du  globe,  La  diuamiutUien  du  eounier  «pfotre,  mm 
ta  tertninaisoH  de  la  locttUti  Solimariaca ,  pouvait  ilre  donnie  ä  la  vUlc  des 
Inili* ,  mUpendamtaeHt  du  m jstdre  de  Salimtira  ...  Or  SoUmara  et  SvÜma, 
iracrile  sur  eertaüte  Wtonnaie  en  or,  nc  ••«('  rrlate  pas  ä  Itt  ti'lr  riiais  au  conrtier 
et  ä  l'oi$euu,  au  tijpe  embKme  du  cotirs  du  tenips,  du  toleil,  de  rannte ;  ce  n'rsl 
pas  une  appeUation  de  la  locaJitf,  mais  VexpUcatioH  du  type  monitaire,  de  la 
doctrine  druidique  qui  lui  dmua  »on  idie.*^  —  Ob  nicht  in  ähnlicher  Weise  das 
Pferd  auf  dvn  Münzen  von  EPOOS  eine  Anspielung  enthalte  auf  den  Den«  Penainoa, 
der  (Uv.  21,  38}  nach  den  pennlniKbeii  Atpen  bemiinl  xsbA  ta  doir  iudvifk 
Olariin  I  Wl)  aU  Dous  Peaiüttus  oplimiu  nnximiis  Jraielchnet  nird,  wi^ldi  akhl 
SU  entscheiden. 
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Kopr  Mit  den  knnei  Loekei  'nQd  dem  Lorbeerknnixe;  wie  ef  ataf  dieser 
MtDse  erscheint,  kenn  nnr  der  des  Apollo  sdn.    VlTelterhin  konmen 

«nch  solche  Gepräge  vor,  auf  dehen  mit  dem  Pferde  nichl  blös  der 
Kopf  des  ApoUo  oder  die  Leifer,  jedes  dieser  Bilder  einzeln  für  sich, 
sondern  beide  zugleich  ztisammcng-estfillt  sind.  Kine  solche  MQnze  hat 
Lelewei  PI.  VI.  Fig.  9  niilgctheilt ;  zwei  nfiderc  finden  sich  bei  Lam- 
berl  PI.  Xi  bis  Fig.  17  und  18.  Niehl  minder  finden  wir  mit  dem 
Pferde,  grlciehsam  oni  dessen  Natur  näher  zu  bezeichnen,  einen  Stern 
in  ^'crbulduag  gebracht.  Ich  bcschranliC  mich  darauf,  auf  der  beilie- 
genden Tafel  dn  Exemplar  der  MttncheDcr  Sammlung  in  .Abbildung  zur 
Torlage  zu  bringen. 

14.  Jugendliclwr  Kopf  mit  karsem  lockigen  Hwre  and  Lorbeerfamie  v.  d.  r.  S. 
Rka.  SpiingBiidM'Pftol  y.\  1. 19.  nit  einen  Schrnw^e  gMeh  einem  Dop- 

pelhorne  «if  der  Stirne;  Uber  demselben  ein  slemartigcs  Bild  wie  aus  ach 
Speichen  ireMfdßt;  vor  demselben  drei  durch  Linien  verbandene  KQgeldMmi 
unter  demselben  eüao  aliwtirl^  gericlilulu  Leier.  EL. 

Hier  sind  Pferd,  ApoUi}hopf,  Leier  und  Stern  oder  vielmehr  die 
Speichen  eines  Kades  auf  dein  einen  und  demselben  Denkmale  vereini- 
gel.   Auf  das  Rad  sdbst  werde  ich  später  zurückkommen. 

Auch  der  Stab  mit  den  drei  Querbalken  dürfte  Meilen  lit  hieher 
gerechnet  werden,  der  tnf  der  oben  genannlen,  den  Arvernern  (?)  zugc- 
sMriebeDeirSilberiDdiue  CAbliildüiig  Fig.  2)  äber  denRiitoken  dessebrei- 
tnidek  F/brded-  idehlbsir  isl."  tat  dieses  Zeicb'en'  Msker  meines  WIs- 
SMls  Meht  •erfctert'*/  wir  hndetf- eS  aber  iuf-  xwet  anderen  Stempeln 
fHeder^eUimil  kinf^r'der  SebMter WApello  anPeinei''JMfinze  der  BeltedtV 
tfnd'  abermat  über  dert  HQlert  der  r^ilenden  Dioscörett'aof  eitfer  Silber- 
mtik  des  Königs-  AaÜbokus  'Vf.*  >  Kl  'SUil  diso  Licbi-  nnd  Hett- 


1)  Hucher  (Rev.  Numism.'  1^5,  P»g.  178)  nennt  es  einen  Zweig. 

2)  Rev.  Numism.  ISl")  Tab;  V.  Fig!'  9.  ' 

3)  D.  de  Luyncs,  Choi.x  de  m^d.  j^ecq.  Tab.  XV.  Flg.  13.  •" 

Abk.  d.  1.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Wls«.  IX.  Bd.  Iii.  Abtti.  76 
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brinseiidie  Wesen,  nf^  denen  dasselbe  .in  Yerbindinf  gebrae^  tot.  Nt-r 
»entlieh  ersd>efnt  es  anf  jdei:  leMgenannten  Manze  an  der  Stelle^  Mrelcha 
sonst  von  zwei  Sternen  eingenommen  wird.  Hienit  ist  uns  die  ErklA- 
ning  an  die  Hand  gegeben;  denn  die  Dinscnren  gewährten  gleich  dem 
^^pollo  Dclphinios  und  anderen  Lichlgöllern  den  durch  Sturm  und  Schiff- 
bruch ßedrflngtcn  Schulz  und  Hilfe,  indem  sie,  mit  gelblichen  Flügeln 
durch  die  Lufl  schicsscnd,  plötzlich  erschienen  und  die  tobende  Meeres- 
flulh  beruhigten.  Das  ist  d;i<  St.  Elms-  oder  St.  Ilclennfener,  welches 
sich  hei  Stürmen  an  die  Spitze  des  Mastes  and  der  Scirelslaugcn  hctiet, 
eine  Epiphanie  des  ülheristUen  Lichtes,  welchem  luau  wie  jenen  Strah- 
len und  Pfeilen  des  durch  das  stürmende  Wulkeuduukei  hnidur«  fii^re- 
chcnden  Apollo  eine  rettende  KraTt  zuschrieb,  daher  die  Dioscunii  von 
den  Sceleuleu  aiigcmciu  als  wnUic  Kctler  in  der  Nolh  oit}T^Qt>i  ^ni 
§vQov  tldti  iortmy,  aber  auch  sunsl  iu  sehr  weiter  Ausdehnung  als  Schutz- 
gölter  und  uX^umi  verehrt  wurden Es  ist  also  abermal  ein  Sinn- 
bild des  Liebtes,  das  uns  hier  Ober  den  Pferde,  aber'  in  Gestalt  eines 
Kreunes  mit  drei  Querbalken,  entgegentritt 

Angesichts  all  dieser  DenlunAlef  werden  wir  daher  wohl  nnnehmen 
müssen,  dass  das  Pferd  bei  den  Galliern  In  nabem  Bemre  m  denijenh 
gen  höheren  Wesen  gedacbt  wnrde,  welches  sie  als  die  Gottheit  des 
Uchtes  vnd  der  Weissagung  verehrten.  Die  Gallier  standen  übrigens 
beiüglieb  dieser  Anschnnnng  niehl  vereintelt  du.  Das  Pferd  begegnet 
nns  allenthalben  als  ein  deui  Helios  geweihtes  Thier.  Die  JMsf  dnch- 
ten  sich  die  Sonne  als  ein  Eoes^  In  jenen  Lledc^  das  dielriehilhing 
des  Resses  ersiUt,  wird  gesagt:  ,Von  Yen»t  ward:eft,gi|geben,  Trito; 
schirrte  es  an,  Indra  bealieg  es  zuerst,  der  Ga^idbprva  ergrUT  seinev 
Ziget  uns  der  Sonne,  ihr  Vnsn's,  habt. ihr  j^in  Hon  gsnjpliifen'^  Diiih 


1)  Preller,  5T5 iholoirie  R  IT  S.  71. 

2)  Kuhn  Adalb.,  die  üembliuoA  d«s  Feuerii  55. 

3)  Kuhn  Adalb.,  Gandharven  und  Eflnlaufen  in  der  2aüschr. 
Sffadiforscbnag.  B»jl.  $l|  ft^jf^  .. 
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fiel  den  Fermu  4ie  -Kö«m  der  Sonne  gehelUgerifewesinr,  iit 'Bekannt'. 
Voft  XMifMi  benvgtee  anstfrflekn«h'PaoMAiiM,  wenn  er  bertehtet,  dnss 
MF  dem  &pitlt  ded  Tnygetos  ein  Hciligihutn  des  Helios  Ifestanden,  dem 

daselbst  unter  Anderem  aiieh  Pferde  geoprcrt  wurden*.  Bk  Germanen 
betrachteten  die  heiligen  Rosse  gleich  den  Persern  als  Mitwisser  der 
Göfter,  namentlich  !Talt  ihnen  ihr  VVieliern  als  ein  heilbringendes'.  Bei 
den  Hkandimviern  hiess  das  Ross  des  Tapes  Siiinfaxi  d.  i.  Glanzmähnc, 
und  den  Sonnenwageo  dachten  sie  sich  vuu  2\vei  Rüssen  g:ezogcn,  von 
Arvaiir,  dem  Frühwachen,  und  Alsvidr,  dem  Anweisend  Dem  Freyr, 
dem  Gotle  des  Tages,  von  welchem  die  ThrSndir  sagten,  dass  er  oft 
ntt  Ihnen  geredet,  daa  ZakflnfUge  geweissagt,  Frieden  und  Fracbtbar* 
kell  feriieken,  hielt  der  Cnitua  tm  Umkreise  seines  Tempels  feheIHgte 
BMse".  Beinahe  dasselbe  irlid  von  dem  Pferdecnltos  der  Jüaem  ke- 
fieklet  b  allea  HanpUMipeln  sn  Rhetra,  Artena,  Steltin  n.  a.  w.  lan- 
den sieb  geweihte  Rosse;  flberall  spielt  das  Pferd  eine  Hauptrolle  fn 
den  Ceremonien  der  Weissagung.  Wir  dürfen  daher  unbedingt  denje- 
nigen beistimmen,  welche,  wie  Lambert*  und  LelewcF,  das  Pferd  auch 
flof  den  fjiilflyrhen  Monumenfmi  in  ähnlicher  Weise  zu  deuten  suchen. 
Oder  solile  die  Zasammensteiiung  dieses  Tbieres  mil  dem  Kopfe  des 
Apollo,  mit  der  Leier  und  mit  dem  Rade,  wie  ans  dieselbe  aaf  den 

gallischen  and  brilaaaischen  Münzen  begegnet,  auf  anderen  Auschauun- 
^  .  •      .    ,  •   V  it  .  1  '        ■  !  • 

1)  Kam  et  ßolem  Pertae  mum  Detm  mß  m^mßjilt.H.'fff*.  fkd§m  Bi$ü 

»acratot  ferunt.  Justin.  Lib.  I.  cap.  10. 

2)  Pausan.  Ltcon.  cap.  20l   _ 

3)  Ta«it.  Germ.  caf.  9. 

4)  Grimm,  MyUiol.  S.  621. 

5)  Grimm,  Mylbot  S 

.  6)  Lambert,  Essaie  sur  lu  Numism.  gaul.  Pag.  102  behnnplel,  mil  Hinweisung 
auf  ein  bei  Sedan  gefaätlenes  Pferd  von  Bronce,  welches  mit' veftcMedeaMi  atf' 
4m  Sonnencaltus  bezüglichen  Symboleo  tradeckt  Mt  .ftg'^^Mii  üm'eo^^  .  .  . 

7)  Lelewel,  Etudes  numi^üi  Pig.  2ß7  bezeichnet  daa  fferd'^z  hpf'^iilii* 
blintc  äu  comn  dii  tea^,  du  Mkii,  di  llwiiAK' -"^       ^       ^  ^  '* 
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gca  btralMa  alsJo  Jtodiea  imdScaiidimvieD,  bei.  ilM^Sonne«  laddMi 
^Iftveni,  Attf.deffl  Tayyetos  w»l  l|i  Stettin?  .Yfm  ML  den  aoidiseliei 
VOllLern  Uitm  und  Schweif  der  betttgeti  Roiee  aerf anm  sepilirt,  («• 
pOegt  nnd  feeehpAoki-  worden*,  so  dees  l^iefülr,  Je iweMenderSoliweif 
bH  Gold  .oder  SUbejr,  bewnndei»  war,  aogitr  die  beaemdene  ^eDennenf 
penioppr  und  Sitfrütopfr  vorkdnBit*,  jgfben  uns  nicht-  die  obea  ge- 
nanoten  galli^ohMif  brilanniscben  nnd  selbst  ceUib«-ischen  Müniea  iii| 
dem  künsUich  geflochleiu'n  und  mit  einem  Sterne  gesciimücklcn  Schwann) 
des  Prerdos  den  Beweis,  dass  MAbne  und  Schwanz  auch  bei  denKellfB 
als  Sinnbilder  des  Lichles  und  seiner  Slrahlen  betrachtet  und  sogar  in 
gleicher  Weise  genährt,  p-epflegt  und  gcschmückl  wurden  ?  Und  vvrnn 
bildlich  dargcslelU  werden  i^ollie,  was  von  den  heiligen  iTcrdcn  der 
Perser  und  Germanen  geglaubt  wurde,  dass  sie  nrimürli  durch  >Viehern 
und  Schnauben  Chinnitu  ac  freaiUuj  den  W  illen  der  Gullcr  u/Tenbaren: 
kunnte  das  kürzer  und  bezeichnender  ausgedrückt  werden,  als  es  durch 
den  Künstler  geschehen  isl,  der  auf  den  galliachen  Münzen  von  VLATÜS 
und  TVUONOS  dns  stehende  Pferd  gtbiklet  hat  mit  dem  ziirflckgeboge- 
ncu  Hülse  und  dem  buch  cuiporgerichteten  Kopie  ?  ^  Und  wenn  das 
I!ferd  aur  den  Münzen  der  Könige  Divitiacus  und  VergasUlaunus  schrei- 
tend fiargeslellt  ist,  ^en  ejnea  VorderftiaB  anQ^eh^ben,  werden  wir  bief. 
bei,  iiielkt  an  daa  PferdeorafcffI  der  Eathen  . erinnert  und  an  dte  Geecbieb|^ 
des  Priesters  Dietricb,  der  nnr  dadnreb  von  Opferlode  gerettet  wnrde^ 
dass  das  belüge  Roes  aweinal  iiaeb  einander  «ber  den  auf  die  Brde 
geiegien  Spieas  steistr'nll  den  reebten  Fnsse-  gesebriMen*;  oder  äa  die 

."'  .  .  «.■■-• •  ■  ■ 

t)  Saxo  Grammat.  berichtet  von  den  rü^rischeo  Siav«n :    „Praeterea  pen^ 
.«f/bi  pififtris  eqmtm  mufo  poßHMai  (numen),  civ'm  ptim«  fuA  im>i4&e 
A»  eoneellere  mefßrium  dueebatvr.**   Grimm,  Myihoi.  S.  427. 

^       2)  Grimm.  Mythol.  S  r,n 

'  '    3)  Lelewel,  Eladea  numum.  Fug.        i»enerk(:  JQmdfWfMt 
m9d^.4Kaffk^  .  ...     ;i  . 

lymm,  Geaci  d.  HddMtb|w%     L  1^.  7«^  . .  >  «  . 
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Orakel  der  Wenden,  von  denen  berichtet  wird,  dass  sie  m  Arkona  ein 
weisse«,  dem  Swantewit  geiieiliglps  Ross  untcrhielfcn.  von  dem  in  un- 
gs^'uiialicben  Fillen  die  £atsoh&iduag  in  der  Ari  a^hio^,  dass  es  ohne 
Anstoss  dreimal  aber  drei  in  gleicher  Entfernung  aur  den  Boden  ge- 
l^gl^  ßpies^e  mi\  dem  Lebensrusse  zucr&t  hinwegscbrcitcn  niussicj  oder 
M  daa  schwang  Rfws  m  Sleltio,  .das  flb«r  nenn  einen  Soh^h.  weit  Voü 
eiBinder  liegend«  Sptease  diebnal  bin  «uid  her  geftthrt  i^icht  «Mtossen 
durfte?*. 

Inwieferne  dennaeh,  um  wieder  aaf  den  eig«iilUclieii  FrafiqiuDkt 

zurückzukoinmen,  «i^s  der  auf  den  gallischen  MlliiKeii.  80  oft  wieder^ 
kehrenden  Verbindung  der  drei  Kngelii  oder  Rinfe  irit  äewf  f forde  ein 
Schluss  auf  die  Bedetituiiy  der  Kmjrln  selbst  gezogen  werden  darl : 
haben  wir  in  ilinen  S^iiibule  n\  i-rivciuicn,  die  sich  auf  UpUoM,  den  GiM^ 
d^S  Lichtes  und  der  Wcissaguag  bexi  hcn. 

Dieser  Gott  hiess  bei  den  Gallim  IklLs ,  Beknnx  oder  Beltims. 
Er  wird  von  den  Sciiriristellcni  mit  Apollo  vergliclien  ^  und  auf  la-r 
sehrillen  geradem  .i4|^tfo  Beletuu  geuanni*.  Er  war  liei  den.Gallicrp; 
eine  def  vorneMsic^.  Gottheiten.  .i7<inii  masime  Mere$ruM  eahaU, 
schreibt  Cisar^  p9ßt  hune  Af^^Snaik  Ber  Name  erinnert  an  Bei  md 
Hei  nnd  an  die  yoq  Heayciiins  llberliererte  Form  i^MUof  d.  i.  dtiho^t 
din  sieh  h^wieder,  trefll|iQh  ;nit  den .  dorischen  äilBo^  nnd  dem  honerl? 
sehen  tii^ios  yereiniget,  woraus  sieb  nicht  schwer  die  attische  ilXtos 
ableitete    Aup)^,„d|e  P^n^usiler  spü.  dei  >ufiwhiifl  •D£9  AB&UONI*, 

•S-ri"  fi.'.  i  '1 —  .  f  J.       "  .  :  '1 

'  1)  Mona  a-  a.  0.  S  i^.  '  "  '     '       '  »'   * 

2)  Bii.iv  dt  xaXnvat  tovtw  vißovol  W  ^«Q^OW(f  ^fKOiUMMI  c2mW 
i^iXofifg.    ilerod.  ict  Muxiniino. 

3)  APOLLINI  BELENO  i  C.  AOVILEIENSIS  !  FEUX.  Marlin,  Reliir  il. 
GtoL  Ton.  I..I>a(.'S79.  BCs.de  WaLilbltoL  Mpiaotr.  itfbiiaa.  «ffgr^  Mi  n.  XL. 

4)  Caes.  deTWL  gaii.  üb.  Tl.  cm.  17.  '  .    t  r.--. 

'il  Curliiis,  griecli  Etymologien  (ZeMschr.  für  vcKglaloh.  SpnMMMchwig  v. 
UTi  Auft-cttbt jwd Jör. :JI£BhnMiB.,L.;S/L2lAi  =  ■ 

6j  IMi,  IU%.  d.  GaaL  Ten.  I.  Pag.  406..ilnr..|ilttHiMn;  tMirig«  371. 


Google 


600 


oder  ABEU.10NNI  können  sich  mt  auf  diesen  OtK  hoMbmL  AnTeineai 
Denkmal«,  welohes  ein  gewisser  Voitii, -dto  Sokn*  det  Siilpiiiliii,'4e« 
Cotta  AlwUo  gewethl  kal»  M  ditsor«  alt  Unttbild;  vofgvstellt,  vob  tum 
nit  uibedeokl«!!  Htnpto,  uMrtigiWtd  ttit  kvitm  LoolLdii'. 

Der  smieiM  Hegende  Begriff,  der  ndt  Belenui  Terkiiflpft  wurde, 
war  Bonaoh,  wie  theils  der  Kamtf,  theüs  daa  eben  erwähnte  BÜd  des 
Dein  AbelNo  sa  erlennen  geben,  der  des  SoaneHgottei,  womit  das,  was 
Uber  die  Bedeninng  des  Pferdes  gesagt  worden,  vollkonmen  tlberein-^ 

slimmt.  Er  wurde  aber  nicht  blos  als  der  Lichta  sondern  zugleich  als 
der  Heit  bringende  verehrt;  er  ist  der  ^olßog  nicht  blos  als  der  Helle, 
Klare,  Strahlende,  sondern  auch  als  der  Rettung  Bringende  und  von 
Krankheit  Heilende  ;  'Poißog-atot^Q  'ixoao  xccl  vooov  navarijoiog  *, 
er  ist,  wie  Macrobius  sich  ausdrückt',  selbst  ein  Asklepios  j^siquuUm 
medicinae  alque  dimnalionum  consnciatne  sunt  disciptinae*  Darauf 
deutet  iias  Peniayon  hin,  das  uui  den  .Muiizcn  mit  der  Aufschrift  ATEVLA- 
YLATOS  und  anderwärts  n^en  dem  ihm  geweihten  Pferde  aogebrachl 
ist ;  dasselbe  meldet  aosdraoUldi  CIsar,  wenn  er  der  eben  angeflkbr(«i 
Naehrlehl  über  die  besondere  Verehrang  des  Apollo  hloznlQgl,  dass  die 
Oallier  glaubten,  dieser  Gott  vertreibe  die  Krankheiten,  ApaHiiim  m^f- 
bos  depeäer»;  das  Gleiche  bestätiget  eine  an  VIenbe  in  der  DanpblniS 
gcrundcne  Inschrift  des  Inhalts:  BELLINO  \  SACRVM  ]  VOTO  SVSCEPTO  ] 
PRO.  A.  AOVILIO  I  C.  F.  POMP.  VALENTE  |  Inl.  V.  L  D.  DESIG,  ( 
PHOEBVS  LIB.  j  V.  S.  L.  M.*;  in  demselben  Öinne  muss  eine  andere 
Inschrift  gedeutet  werden  ,  des  Inhalts :  .  .  VL  |  PAVLLIN  ]  T.  I. 
ALLIA.  T.  LA  j  Blüm  VXOR  1  BELLlNü  [^Df        aus, dem  gleichen 


.   1)  ReTi  Nankn.  L  e.  PI.  XIV.  Flg.  4.  De  WaL  io«.  dt  «.^01  •  ' 

2)  Sophocl.  Oed.  Tyr  V.  .:  ■  » 

3)  Macrob.  Satarn.  Lib.  V.  cap.  20.  >        I        ^  -'     '  '  '* 

4)  Hirtin,  Relig.  des  Gaul.  Tom.  I.  r)lf.-303»':de''WU  hw.  «il.'n.  IXm 
i^  IbMini  L;«.  eag..3M.  > ;  :    i  -  J          b  n-^ii-i 
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Grunde  war  ihm  das  Bilsenkraut  ]ieUiff,.<iM  von  ilM  Miowlil,  Beiisa 
und  ApolUpar^  g«n«pnt  wurde. 

*.  fSwi  den  drei  Kugeln  auf  gallischen  Münzen  in  Verbindung  mit  dem 

Rade. 

Was  bisher  über  die  IJedeuhing  der  drei  Kugeln  vorgebracht  wor- 
den, findet  (heils  eine  Bestuligung,  iheils  eine  Krlänternng  in  jenen  Ge- 
F4geo  aus  Elektrum,  deren  complicirlcs  Bild  geuulmlich  als  Auge  be- 
nifi^t  vrinL   £s  ist  awar  dieser  Guliunff  von  Münzen  nocij  niclit  die 
Aofaierkfaiilutt-nfeweQflel  worden,  die  sie  verdient.    Ich  behalte  mir 
vpr,  da  ein  ntteves  Eiageliaa  auf  dieselben  zur  Zeit  zu  weit  vom  Ziele 
aUailea  wArde,  an  etaan  aaderen  Orte  ansfübrlich  darauf  zurüclizukom- 
naai  (iDr  den  vorliagendaa  Zweck  jedoch  wird  es  genügen,  einen  der 
vfiiBGUedenan,  narUioh  von  einander  abwelobeadin  Stempel  naher  ms 
Ange.ra  .fapiea.   Es  beBndet  stell  derselbe  in  der  Mfindiener  Sanmi- 
Innf .  Pia  JieiUegende  Tafel  gllü  hievoa  eine  Abbildung. 
Ift.  Ydii  Jm'dn  JMIto-llber  jranoi  boganllmign»,  milai  in  eineai  spilwn  Winkel 
Sieb  vereinigeiKlen  rcrlcn-Unim  eta  Rad  mit  adit  Spaiehen.   ünUr  diesen 
miUleren  Bilde  und  dasselbe  von  unlen  gletdisam  einklammernd  ein  schwer 
zu  beschreihendes  Zeichen,  seiner  Haiiptform  nach  iihnlich  dem  Buchslaben  V 
oder  den  beiden  Schenkeln  eines  auf  diu  Spilze  gosiellten  Dreieckes.  Veber 
den  nMlerea  Bttde  sind  von  dem  ebien  Schenkel  der  unleren  Figur  zu  dem 
■adsraa  M  iwar  in  begeaftnaigir  Linie  drei  Kngda  neben  einander  ge- 
stelh,  wovon  die  erste  md  dritte  in  StriMen  endet,   ba  PeMe  der  MBase 
endlich  »nd  neben  der  unteren  Figur  und  zwar  neben  dem  Ibkea  Iffrbnabrt 
4rn  Sterne,  neben  dem  rechten  Zikzak-Linien. 
.  ..  Rlu.  Ein  links  springendes  Pferd  ohne  Zügel  auf  einem  aus  Linien  gebil- 
detea  ind  mit  der  hwbrift  .  .  TFINA  ;  gezierten  Postamente.    Ueber  dem 
Rackea  des  PTcnies  efai  dem  Bnebstabm  V  ihnOelMs  von  einer  banfBmlgen ' 
Perlenefnüissung  umgebenes  Zeiclien;  'ttber  dem  Sclwaiäe  ein  mkdentiicbes- 
aus  Ringelchen  gebildetes  Zeichen ;  unter  dem  Pferde  eine  Kugel  mit  anhan- 
genden kreuzrt)rmi<r  gestellten  vier  Kügelchen;  hinter  dem  P&rde  eine  Kogel 
mit  acht,  ^ilnibicw.   £L.   Gew.  ü,324  und  5,40a  Gr. . 
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Es  BiHd  foniclisi  die  Bilder  der  eontegm  Setta,  denen  "wft  nsere 
Aufmerksamkeit  nnwendeii  lieben.  Sie  wurden  Asiier  in  TerseMede-' 
ner  Weise  gedenteL  Gewdiinlielt  erkannte  man  darin  ein  Auge.  Dn- 
chalais  lieselireibt  nmstSndlicli  das  obere  und  untere  Angenlied  nnd  iiflll 
das  Rad  für  den  Augapfel^  Wolanski  geht  noch  weiter  nnd  nennt 
das  Bild  gemdetn  «das  grosse  Avge  Odins',  dessen  Wimpern  nnd 
Attgenlieder  mit  Sternen  und  Regenbogenstreiren  gerierl  seien*.  Allein, 
wenn  wir  auch  dm  Rad  Tür  eine  verunglückte  DarsleUnag  äcs  Avffi^elt 
halten  wollten,  so  wäre  doch  bei  der  g-egebenen  Deutung  völlig  tmer- 
klirücb,  wie  ein  Slempclschneider  dazu  kommen  konnte,  A\e  AMgenUukr 
in  so  unverstöndlicher  Weise  zu  bilden,  wie  hier  angrcnommen  werden 
nnlsste,  zumal  da  die  Zpirhnnng  des  Pferdes  auf  der  Rflckseite  Immer- 
hin einen  nicht  frcringen  Grad  künsllcrischer  Fertijrkpit  vornucsetzt. 
Dnzu  kömmt,  dass  wir  nn  da^  Bild  eines  Au}?cs  nur  in  dem  Falle  den- 
ken könnten ,  wenn  wir  d;is  Rad  statt  nach  oben  vielmehr  naeh  der 
rechten,  die  SpiUo  des  dem  Burhslüben  V  ahnlichen  Zeichens  aber,  von 
dem  das  Mittclbild  einjreschlossen  wird,  stall  nach  unten  vielmehr  naofc* 
der  linken  Seile  wenden  wiirden,  nährend  die  Anordnnnir  der  drei  Ku- 
geln über  dem  Pferde,  welche,  durch  Linien  verbunden,  gleichfalls  die 
Gestalt  des  Buchstaben  V  angenommen  haben,  noch  mehr  aber  die 
Schrift,  iBe  auf  einem  bei  Lelewel  IV.  Zi  abgebildeten  Exemplare  über 
dem  Rade  selbst  angebracht  ist,  dentlioh  m  erken^n  geben,  dMS  die 
Bilder  In  der  Stellang  betrachtet  werden  mtosen,  wie  sie  .nnf  -der 
beiliegenden  Tafel  getelebnet  staid,  nAmlieh  das  Bad  nach  'oben  nnd'  die 
Spitse  des  das  Hltlelblld  elDsehUessenden' Zeichens  nach  unten 'g^nhrt. 
FS' ist  demnach  gar  liein  Gntnd  vorbanden,  das  MrUelblld  fdr  '^was 
anderes  zn  Italien,  als  fOr  das^  als  ,wes  ',e8  erscheint,  nlmlicli  fOr-ieln 

mit.  Sj^h^  Speichen.   Das  Rad  aber  iipd  ftiMsen.  Speioiieii  abid  ■  ebi 


"    1)  Bodiabif,  Desmpt.  n.  492-494. .  ' 

2)  WofauMki,  Brieb  «Iber  MMhe  AhertUtaaer.  AnamL  t  S.  '98.  * 


SiDiibUd  der  Saim.  Das  ^ill  vom  köofastMi  NordeD  so  gut  wie  von 
Sfiden.  la  den  Vedon  wird  die  SoDoe  als  ein  Rad  aofgefaaal  und 
zwar  heissl  eis  flolehes  eakri,  was  Bopp  aiit  «wriof  oder  «vx^s  ni' 
sanmenstelU*.  Auch  bei  den  Grieehen  war  die  VonleUmig  von  der 
Sonne  als  einem  Rade  dio  urspraoglioke,  wie  schon  der  Ansdroek  i^^v 
xvxXos  beweist.  Dass  noch  das  spätere  AIlM-ÜHun  das  Rad  des  Sonnen^ 
güttcs  als  die  eigentliche  LiclitqaeHc  angresehen,  geht  ans  Servius  zii 
\iii>:  Fr).  VI,  42  hcn'or:  Pmmrfheus  .  .  .  didlvr  auiilio  Minerrae 
coe/um  i!sc'-'tifh'.^-<!/-  et  adhibita  fciulu  ad  rotam  solis.  ifjnem  funilus, 
quem  honninLus  'iidirarit'*.  Nicht  minder  wird  die  Sonne  in  der  Kddn 
auäürücklidi  FagrahM-1,  das  üchune  liciite  Had  genannt,  womit  du- iniiiero 
Sitte  xvsammeDbäogt,  am  Johannisabend,  wo  die  Sonne  am  höchsten 
steht,  und  nun  wieder  herabsinken  nrass,  ein  Feuernd  anzniflnden  «nd 
dasselbe  einen  Berg  heralvollen  zu  lassen.  Da  endlich  ^A^,  metfe 
sowohl  Strahl  als  Speiche  beseicbnet  mid  diesdbe  Entwiclthiog  sich 
behn  lateiniBchen  yradios"  c^t»  so  flihrte  anch  dless  auf  die  Vorstel- 
lung eines  Rades  itir  die  Sonne'.  Wir  haben  dennaoh  allen  Grund, 
das  Rad  auf  unserer  Münze  als  ein  Sinnbild  der  Sonne  zu  deuten. 

Ueber  diesem  Rade  nun  sind  drei  Kugeln  sichtbar.  Sie  sind  in 
einer  Boffcnlinic  neben  einander  gestellt;  die  sich  von  dem  einen  Schen- 
kel des  auf  die  Spit^^e  gestellten,  das  Rod  in  der  Milte  einsehliessendcn 
Zcioiiens  bis  zu  dem  anderen  hiiuibcrzieht.  Ich  mache  hier  crslcus  aui 
deren  Drcizalil  und  zweitens  daraul  aufmerksam,  dass  ihre  Gestalt  nicht 
immer  die  gleiche  ist,  denn  sie  erscheinen  bald  als  glatte,  mnde  Ku- 
geln, bald  als  Kugeln,  von  denen  acht  Strahlen  ausgehen,  bald  sind  sie 
wie  Sterne  gebildet.   Auf  dem  vorliegenden  und  einem  bei  Lelewel^ 


1)  Kidm  Adilb.,  die  Herabtamlk  d»  F«aera  und  der  Gaftertrenk.  S.  S;t. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  S.  69. 

3)  Kuhn  Adalb.,  Gandharvcn  und  Kentauren  (Zeitschr.  f.  vergldolL  Spracb- 
foncbung.  B.  I.  S.  535.  Annu-rk  i. 

i>  IHewcI.  Athi.s,  Tiib.  IV.  Fig.  23. 
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abgebüUtien  Exeniplare  ist  die  miUlero  Ku^el  rund  und  »^latt,  während 
die  beiden  anderen  in  Strahlen  aaslaufen  ;  das  von  t  ladt '  beschriebene 
Slück  dag-egen  hat  sULL  der  drei  Kugeln  deutlich  drei  Sterne.  Diese 
drei  Kugcia  aaa  siod  fQr  unsere  Untersuchung  von  Belang.  Wenn  näm- 
lich etwa  Booli  ein  2weiFel  bestdieii  sollt«,  ob  obea  bd  dem  Bilde  d«s 
Pferdes  nit  Reclit  m  des  Sooneiiroes  erinnert  worde,  ob  wir  denneeh 
mit  GroDd  aveh  in  den  dtet  Kugeln,  die  »II  den  Pferde  so  oft  vsd  so 
nuuiifiiicli  in  Verbindung  gebraehl  sind,  Symbole  sn  eritennen  haben, 
die  sieh  aif  den  keUisoben  Somtengolt  bedehen,  so  dfiilkea  nannehr 
aUe  Bedenken  Uerflber  wegAllen ;  denn  daes  die  äni  Kugein,  welehe 
über  dem  Baäe,  dem  Sinnbilde  der  Sonne,  angebracht  sind,  nil  diesem  , 
Sinnbilds  auoh  beziglieh  ihrer  symbolischen  Bedeotung  ntsammenhdngenf 
sonach  selbst  im  engsten  Besnge  sn  den  Begriffen  von  Liebt  und  Sonne 
sieben,  bedarf  nicht  erst  emes  Beweises.  Wfire  ein  solcher  noch  nö- 
thlg,  so  Ifige  er  schon  in  der  Gestali  der  Kugeln  selbst,  inaoferne  diese 
bald  mU,  bald  ohne  StraMe»,  bald  geradesn  als  Siente  gebildet  shid. 

Ans  diesem  nshen  Bezöge  der  drei  Kngeln  einerseits  zu  dem  Pferde, 
andrerseits  zu  dem  Bade  wird  uns  nunmehr  begreiflich,  wamm  ein  iha* 
Ilohes  Verhiitniss  auch  zwischen  dem  Pferde  und  dem  Bode  seihet  be- 
steht. Denn  wir  linden  Pferd  und  Rad  nicht  blos,  wie  diM8  i»ei  den 
zuletzt  genannten  Goldstücken  der  Fall  Ist,  In  der  Art  zusammengestellt, 
dass  das  eine  Bild  die  Vorder-  und  das  andere  die  Rückseite  einnimmt, 
sondern  es  cxisfircn  auch  viele  Gcprilge,  auf  denen  das  Rad  mit  dem 
Pferde  in  unmüiclbare  Verbindung  gebracht  ist.  Es  ist  schon  oben  ge- 
legentlich der  üesthreibung  eines  Goldsiückes  der  Münchener  Samrulung 
mit  der  Leier  unter  und  einem  sternuritg^cn  Bilde  von  acht  Strahlen 
über  dem  spring'enden  Tferde  (Fig-.  14)  darauf  aufmerksam  g-emacht 
worden,  dass  bei  dem  letstgenauuteu  sleuartigen  Bilde  wubi  mehr  an 


1)  Biaar,  N««igkdten  Ar  Manitobfaber.  8.  125. 
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die  acht  Speichen  eines  Rades  als  an  einen  eigenüichen  Stern  m  den- 
ken sei ;  es  sind  aber  auch  solche  Stempel  niobt  seilen,  auf  denen  das 
mneist  raUcr  itom  springeodtn  Pferd«  mgtHmtM»  Rai  vollkommen 
deittteh  «nchetoL  Ich  erwibne  beisplelveiM  das  Ead  mU  vier  Spai- 
eben  anf  einer  Iii  Gebiete  der  Cadnrol,  dem  JeMgen  Ddptrteawat  de 
Ttett-d-Garonne  gataidenen  EvpfBfntoie  ebne  Sebrift*;  der  BMarvIl 
eeehs  Spiiebeii  aif  der  KapferaAiM  wä  der  AttMiift  VIRBDIBOS* 
und  dem  Goldstücke  mit  der  Aorscbrift  CATTI';  des  Rades  mit  aebt 
Speichen  auf  den  Goldstücken  mit  der  Schrift  BODVO^  Der  Jbfclfr- 
rnn?s^nmd  dieser  unmittelbaren  Zusammenstellung  des  Rades  mit  dem 
Pferde  liegt  eben  in  dem  syrntwliscbeii  Besage,  in  welchem  beide  aar 
Sonne  iredochl  wurden. 

Was  demnach  —  um  auch  hier  wieder  auf  den  eisi  ri!li(  hcn  Frage- 
punkt zurückzukommen  —  oben  von  der  Bedeutong  der  drei  Kugeln 
auf  den  gallischen  MlBien  gclegenllicb  Ihrer  ao  oft  wiederkehrenden 
Verbbidung  mit  dem  Pferde  gesagt  worden,  dasselbe  kann,  vleUelebt 
mtt  noeb  grosserem  Rechte»  Angesiobts  der  eben  besproobenen  Gold* 
sHebe  wiederholt  werden.  lawicfernn  nimlieh  aas  der  Verbindnag  der 
drei  Kigeln  mit  dem  Rade  ein  Soblnas  auf  dto  Mmhm§  4er  Kugeln 
selbst  gezogen  werden  darr :  haben  wir  in  ihnen  Symbole  za  erkennen, 
die  mit  Helenas,  dem  keltischen  Helios,  dem  Gölte  des  Lichtes  und  des 
Helles,  aafo  engste  snsammenhAngen. 

«.  Kon  den  drä  Kugeln  atf  gaOtsehen  Müiaen  in  VerHndimg  mtt  einem 

Yoga. 

Hit  dem,  wu  bisher  ttber  die  drei  Kugeln  oder  Rtago  anf  galli- 
sehei  Mflnson  gesagt  worden,  Ist  Jedoob  misere  Uateisaebang  noeb 


1)  Revap  da  1b  Numism.  beige.  Ser.  2.  Tom»  yt  Pig,  101  ; 
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Hiebt  zm  AbsoUasse  gebracht,  denn  wir  finden  die  nämlichen  Syn- 
bole  vnd  zwar  In  der  nftmlicben  Zahl  nnch  mit  iMnem  Voffel  in  Verbia- 
dang  grcbracht,  müssen  also  nnch  diese  Typen  näher  ins  Auge  fassen. 
Es  gilt  das  insbesondere  von  denjenigen  Münzen,  welche  am  häufig- 
sten in  dem  Pagus  Vindiolensis  oder  Vindoilisus,  in  der  Umgegend  von 
Vendcuil,  in  der  Diöccso  Bcauvais  gefunden  worden'.  Dio  vornehm- 
sten Gepräge,  so  weit  sie  hieher  gehören,  sind  naehstehende  (S.  die 
Abbildungen  auf  beiliegender  Tafel): 

15.  Weibliches  Brustbild  v.  d.  I.  Seite  mit  Ilalsring.  Uober  der  Stirne  die  tf^wd^vi}, 
das  üppige  Haar  riiif  dem  SolipftcF  trflockt,  im  Nacken  vcrschliingpn. 

Rks.  VANDIILÜS  oder  VAllMlLOS  Kia  Vogel  v.  d  I.  Seile,  stehend,  mit 
ausgebreiteten  Flügeln.  Im  Felde  3  Ringe  mit  je  einem  KUgelchen  io  der 
mite  nod  2  Pentagone.  A.  Ldewd,  AUaa  Pf.  If.  Fig,  «.  £«9.  AMm». 
IS««.  ?l  X.  Fig.  »  dt  4,  Jhushalaü  n.  991. 

17.  Dasselbe  ürnstbild. 

Rks.  ( ALIAGIIIS  Voiiei,  3  Ringe'  und  Z  Pent^puie  wie  n-  16.  Ä- 
Her.  Nuinism.  1856.  tl.  X.  Fig.  b. 

18.  Dasselbe  Brustbild. 

Rks.  CALIAGinS  Bin  Vogel  v.d.r.  Selle^  ilebeDd,  mH  «ngeliraltelen  Rll- 
gdn.  Unter  aehieai  recbtea  Flllgel  ata  smSba  Vegd  tob  dendiwa  €etiall 
and  derselben  Stellmig,  aber  kleiner.  JR.  LelaccI  PI.  V.  Fiff,  t7»  Ducka^ 
lais  n.  6ia.  Her.  Numism.  iSQÖ.  Pf.  X.  Fuj.  10. 

19.  Jugendlicher  köpf  v.  d.  r.  Seite;  die  Locken  in  Kugeln  endend. 

Rks.  (YLLYCI)  Ein  Vogel  v.  d.  L  Sdte,  stehend,  den  Kopf  zur  Erde  ge- 
bttdt^  den  Scbwans  zirelgetbeüt.  (Jeher  ihm  eine  Pflauo  in  Gestalt  tou  vier 
abiriürl«  gebogenen,  je  2  nnd  2  gegenüber  stehenden,  Blittem  and  ntit  2 


1)  Rev.  Numlsm.  1S55.  PI.  X.  FIst.  1—3  Rov.  \uinl>fm.  b.i!u:o  1855.  Pag. 
152.  PL  V.  Fig.  4—5.  Voillemier  Essai  sur  les  niunnaies  de  beauvais. 

2)  Huchor  (Rev.  Numi»ni.  1855.  PI.  X.)  thcill  mehrere  Exemplare  in  Be- 
schrcilmnc^  und  Alihildung  tiiit,  auf  denen  bald  2,  balil  3  Ringn  rrschHtifn.  Wenn 
wir  ubur  dio  Abbilduiigt'ii  mit  dnander  vergleichen,  so  i^l  nicht  zu  zweifeln,  dasa 
der  Stompclschneider  überall  3  Ringe  vorgeSleBt  hat,  und  der  dritte  nur  dort  fehlt, 
wo  die  MUnse  entweder  nicht  voOsländjg  ausgi^rügt  oder  nicht  gut  erhalten  ist. 


607 


Ben-nn  Im  Fel<)e  3  RfAge  mit  jn  einem  Kdj^rlclicn  in  der  Mitte.  M.  Y»ill&- 
mier  Essai  sur  les  monnairs  dr  Beanrnia.  PL  II.  FiV/.  f-"». 
Da  hier  die  3  Rinpe  abermal  zum  N'urscluin  KoiiimcM.  so  liefern 
uns  diese  Münzen  einen  weiteren  Beweis,  dass  wir  auf  die  Drcizahl 
derselben  mit  Hecht  eiti  beäunJcres  Gewiciil  It-gun.  Aber  in  WL-lthein 
ZosamiiiMiliAnge  BtebMi  fieselben  mU  dem  Vogel?  Um  dies«  Frage  za 
beantworten,  müssen  wir. vorerst  dardber  im  Klaren  sein,  »at  ßr  ein 
Yügd  hier  Torgestettt  sei.  Ist  es  ein  Adler,  wie  gewOluilloli  angenom' 
men  wird?  oder  haben  wir  ein  anderes  Bild  vor  uns?  Gewiss  gilt 
anoh  hier  die  Bemerknng,  die  ich  schon  oben  machen  mnssCe,  dass  es 
schwer  hfilt,  einzig  aus  den  Umrisseni  zumal  wenn  sie  sehr  klein  sind, 
die  Gnttnn^  zn  bisürDmco,  welcher  ein  Vo^el  angehurl;  es  muss  uds 
daher  die  \  irgleichung  mit  anderen  verwandten  Gcprägcn  das  VersläDd- 
niss  erleichtern.  Ich  verweise  zu  diesem  Beliufe  auf  solche  Münzen, 
welche  in  derselben  Gegend  gesclilaseii  sind,  wie  die  oben  ;,^ei)aniUcn. 
Ich  nenne  sie  der  Kürze  wegen  die  .Muii/cn  \on  SUl.l.MA,  ri.V'i'lLOS 
und  AKE3IAC10S.  Nachstehende  vier  £\eiuplurc  mögen  tur  unseren 
2weck  genügen. 

20.  AVLOIB  Jagemliicher  Kopf  mit  langen  Locken  t.  d.  r.  SHte. 

Rks.  SOUMA  Bn  Vogd,  Schroilcad .  den  Kopf  zur  Fnle  guhuckt,  den 
Schwanz  drcigclhcilt ,  v.  d.  r,  Fi-^ti»  UcI^t  ititn,  wie  <■>  sclicinl,  die;  ansjje- 
breitctcn  Blatter  einer  Pflanze,  daiiehea  ein  Kügclchcn  von  eineni  Halbkreise 
«mgebco;  «iter  Ihni  3  tmAA»  in  tieetäft  aiiwe  IVffnlnutt.  BL.  Ldemd 
PL  HL  9i.  Bobert  EM»  mewtoi.  71.  «.  8. 
SOLIMA  (retogr.)  Jugendliclier  Kopf  mit  laugen  Locken  v.  d  r.  Seite. 

Rk!?.  Schrift  undeutficli  Ein  Vogel,  schreitend,  den  Kupf  zur  Erde  ge- 
bückt, den  Schwanz  zwcigetiieilt,  v.  d.  I.  Seite.  U«ber  ihm  eine  Pflanze  in 
GesUlt  von  vier  abwärts  gebogenen,  je  2  and  2  gegenOber  steihenden  Blät- 
tern nnd  mit  2  Beere»;  daneben  das  Pentagon;  hinler  dem  Tegel  ein  KBgei- 
dii  ti  von  einem  Halbkreise  nngdMii.  JB.  Icffwef  PI  Fl/.  Fi§,  9.  IhtdM- 
iaü  it.  ßi9  und  0i0K 


1)  Ducbalais  beschreibt  diese  Münzen  unter  der  UeborschrUt  GIAIQLVS  und 
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22.  PIXTILOS  Jugendlicher  Kopf  v.  d.  r.  Sdle,  die  Haare  mit  der  otfevSoinj  ge- 
schmückt und  im  Nacken  so  geflochten,  dass  vier  Locken  abwärts  fallen,  eine 
anfwürts  steht. 

Rks.  PIXTILOS  Eine  geschlossene  Hand  einen  Zweig  haltend,  von  dem  sich 
fünf  Aosto,  jeder  mit  3  Beeren,  niederbeugen.  Auf  der  Hand  ein  Vogel  v. 
d.  l.  Seite,  die  Flügel  etwas  erhoben.  Im  Felde  über  und  unter  dem  Vogel 
je  3  KUgelchen.  JE.  Lelnrel  PI.  VII  Fig.  69.  Rer.  numiam.  1H97.PI  III. 
Fig.  It.  1850.  PI.  IV.  Fig.  t6.  Ihichalais  n.  462. 

23.  AREMACIOS  Jugendlicher  Kopf  mit  langen  locken  und  einer  Art  von  Strah- 
lenkrone V.  d.  1.  Seite. 

Rks.  Ein  Vogel  mit  erhobenen  Flügeln,  stehend,  v.  d.  r.  Seite;  ihm  gegen- 
über eine  aufgerichtete  Schlange;  zwischen  beiden  ein  kleinerer  Vogel  mit 
ausgebreiteten  Flügeln,  stehend,  v.  d.  r.  Seite.  Im  Felde  ein  Kreuz  mit  je 
einem  Punkte  in  den  Winkeln  und  das  Pentagon.  EL  und  M.  Le\e*rtl 
PI.  VII.  Fig.  68.  Rev.  Sumism.  1887.  PI.  III.  Fig.  7.  Thwhalai»  n.  610 
vmd  611. 

Man  hat  den  Voißel  auf  allen  diesen  Münzen  Tär  einen  Adler  ge- 
halten, aber,  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.  Ich  j^Iaube  in  demselben 
eine  Taube  erkennen  zn  müssen.  Die  Gründe,  die  für  und  wider  gel- 
tend gemacht  werden  können,  sind  folgende. 

1.  Auf  den  Münzen  von  Tader,  den  filieren  sowohl  wie  den  jün- 
geren, ist  ein  Adler  vorgestellt.  Er  erscheint  von  der  Seite.  Lclewel 
behauptet  nun,  der  Vogel  auf  unseren  gallischen  Münzen  (und  hier  ci- 
tirt  er  die  Münzen  von  SOUMA  und  AREMACIOS),  der  „in  der  un- 
gewöhnlichen Stellung  von  der  Seite"  erscheint,  sei  unzweifelhaft  jenem 
von  Tnder  nachgebildet  *,  stelle  also  gleichfalls  einen  Adler  vor.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  die  Stellung  des  Adlers  auf  den  Münzen  von 
Tuder  nichts  weniger  als  eine  ungewöhnliche  ist,  wenn  wir  für  den 
Vogel  auf  den  fraglichen  gallischen  Münzen  ein  Vorbild  suchen  wollen, 


Hest  anf  der  Vorderseite  GTAMILO.  Die  Schrift  mu-U  aber  offenbar  rückwärts  ge- 
lesen werden  und  lautet  SOLIMA. 

l)  Lelewel,  Ktudcs  numism.  Pag.  181. 
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so  finden  wir  ein  solches,  namentlich  für  das  GeprÄge  von  SOLIMA, 
in  der  Taube  auf  den  .Münzen  von  Sipbnus.  Ich  verweise  hier  aaf  die 
Stempel  mit  der  Aorscbrift  BHI  HPO  >  und  auf  mehrere  Exemplare  mit 
der  Taube  auf  der  einen  nnd  dem  DreiftiBse  auf  der  anderen  Seite'. 
Hier  ersehelnt  iberail  die  Tanlie  genau  so  wie  anf  den  <Aen  genaan- 
tm  Mdnien  von  SOLIMA  ,von  der  Seite",  den  Kopr  aaf  dieirde  ga* 
bddit,  als  yOiaeaa  laangeani",  wie  aioli  Mkwnet',  oder  als  ,coliuiiMi 
IMSoau",  wie  itoh  Taylor  Coaibe  in  den  Cattdoge  des  brittisohen  Mn- 
aeuna  aaadrflclil. 

2.  Einen  weiteren  Anhaltspinikt  für  die  Deutung  des  Vogels  suchte 
man  in  dem  Zu:ei<je,  wolchiii  die  Hand  auf  der  Münze  von  PIXTILOS 
festhält.  Duchalais  halt  ihn  für  drn  Zweig  eines  Weinstocks  und  fol- 
gert hieraus,  duss  der  Adler  vorgcslelil  sei,  der  von  den  Trauben  ko- 
stet, woraus  der  Nektar  bereitet  wirdV;  Hucber  daj^egen  erkennt  in 
demselben  einen  Eirhenzweiy  und  behauptet,  es  könne  in  dem  Vogel 
der  Adler  um  so  weniger  verkannt  werden,  als  sich  dieser,  an  einer 
Eichel  pickend,  auch  auf  einer  Vase  wiederßndc\  Beide  Erklärungeu 
geben,  weil  so  weit  von  einander  al)wetchend,  einen  neuen  Beweis,  wie 
aobwer  es  aaweUen  liAlt,  einzelne  Bilder  richtig  zu  dealen.  Ich  aiaiaea 
Tbeito  vennag,  abweiebead  von  Hnoher,  In  dem  besagten  Zweige  aii 
soiiMn  BaeraE  irgend  eine  Aeballobkett  mit  den  Zweigen  oder  FTflehlen 
der  Biehe  nioht  an  erkennen.  Was  aber  die  von  Dnehalais  gegebene 
Anslegnng  anbelangt,  so  wnrde  er  biem  offenbar  dnrob  eine  andere 
Mflnse  von  PIXTILOS  veranlasst,  auf  walober  eine  aitiende  nensobliobe 
ngv  mil  einen  Zweige  in  der  Hand  vorgeslelll  ist,  die  er  CBr  JufUtr 


1)  PeUeria,  RecueU  Tom.  lU.  Tab.  CXU.  Fig.  6. 

3)  Mierin  toe.  eft  Tkb.  Cm  Fig.  7.  Mus.  Hnnler.  Tab.  49.  Flg.  26. 

3)  Mionnct.  Tom  I.  Pag.  87.  n.  24. 

4)  Duchülais,  Ue«cripl.  Pag.  177. 

5)  aev.  Nmatan.  1890.  Fl«.  176  md  180. 
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gehallen  hal';  Hucher  hat  jedoch  an  eiiitni  tttssfr  erhaltenen  Exem- 
plare nachgewiesen,  dass  hier  uiehl  Jupiiii,  bunJcru  ciut;  Fiauentjestatt 
vorgcslelli  seM.  Die  von  dem  Zweige  hergenomnieiien  Grande  sind 
also  niclit  lusreichend,  «m  die  Behanptnn;  zv  recblfertigen,  diss  wir 
In  dem  Vogrel  auf  den  Münzen  von  PixtUos  einen  Adler  zu  erkennen 
haben.  loii  Iialte  anoh  diesen  fOr  eine  Imtb«,  nnd  zwar  ans  nach« 
stehenden  Gründen.  Wae  znerst  die  Hemd  mit  den  Zweige  anbelangt, 
so  glaube  ich  hier  die  Münze  von  Magnesia  in  Lydien  mit  der  Umschrift 
MAPK02:  TYUI02.  KIKEHIN  in  Vergleichung  ziehen  zu  sollen.  Da- 
selbst ist  glcii  hliills  eine  jrf'?!ch!o<;spne  naiid  vornrestflll'.  Sic  hält  Lor- 
beerkran;?. I-orbeerz\v('i?,  Aohrc  und  Traube.  Da.s  kmin  mir  die  Hand 
entwpdi  r  der  pcrsonificirien  Stadt  Mag^np«ia  sein,  welche  die  Münze  zu 
Ehren  Casars  schlaffen  liess,  odi-r  die  Hand  der  Nike,  die  gleichsam  im 
Namen  der  Stadl  den  Kraiu  darbringt.  Wir  werden  daher  auch  wohl 
die  Hand  mit  dorn  Zweige  auf  der  Mänzo  von  PLXTILOS  Tür  eine  weih» 
liehe  halten  nriissen.  Der  Vogel  scheint  aof  der  Hand  n  sitzen  oder 
vielmehr,  nach  den  etwas  erhobenen  Flflgeln  za  nrthellen,  sieh  so  eben 
anf  derselben  niederznlassen.  Eine  solche  Darstellung  passt  sieherlich 
nur  gezwungen  auf  den  König  der  Lüfte,  vollkommen  aber  auf  den  der 
Aphrodite  geheiligten  Vogel,  wie  denn  anch,  wenn  es  hiefBr  noch  eines 
Beleges  bedürfen  sollte,  aur  den  Silbermünzen  von  Eryx  sich  die  Taube 
auf  der  ausgeslrcckt/'n  Iland  der  sitzcmim  Venns  niedcrlfisst'  Was 
endlich  den  Ztreig  mit  den  kleinen  Bcrrcii  bctrifTl,  welchen  die  Hand 
festhält,  so  macr  es  zweifelhaft  sein,  ob  liier  ein  Oel-  oder  Myrthen- 
odcr  ein  anderer  Zweig  vorgcslellt  sei;  wenn  aber  auf  den  Münzen 


1)  Dncbtlais,  Descript  Pftg.  177. 

2)  CousinL-ry.  L.jttro  au  snjet  d'ttM  m^daSle  mr  laqueUe  on  a  voire  h 
(«te  de  Cicvron.    Paris  1808. 

3)  Fiorelli  Numism.  aliquot  Sicula.  Pag.  d.  Tab.  1.  Fig.  1.  Toremuzza  Sic. 
«m.  v«t.  Tfeb.  XXX  Hg.  1  et  2. 
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VM  Bryx  ndMii  d»  Vem  ei»  Zweif  enponpront';  wen»  die  Teebe 
elf  den  HAnitti  von  SicyOK  und  Siphnoe  »laievt  von  etilem  muei^ 

kränze  umgeben  ist;  wenn  auf  einem  Exemplare  von  Sicyon  die  Taube 
selbst  einen  Zweig  im  Schnabel  h&ll^  so  steht  gewiss  auch  der  Zweig 
auf  der  MQnze  von  PIxtiios  in  einem  viel  niheren  fienige  tat  Taube 
eis  zum  Adler. 

3.  Am  meisten  scheint  fär  die  Behauptung,  dass  hier  ein  Adler 
vorgestellt  sei,  die  Münze  von  AREMACIOS  zu  sprechen,  welche  Du- 
chalais  also  beschreibt':  ^Oiseau  de  proie  Cn  aigle  sans  doulej, 
Mgfsissmit  dmu  tet  mres  toi  ovlrv  oImow  pluu  peiU;  aw  iessem  ^mt 
m  Htptnt,  ete*  bl  diese  Beschreibimg  lichltf ,  vnd  Dnchsliis  ging 
Siefs  mil  diplomtliscber  Genauigkeit  so  Werke,  so  kann  niebt  gesireirett 
werden,  dass  ancb  anf  den  Hbrigen  Ittnzen  niebl  eine  Tanbe,  sondern 
ein  Rauiwgd  vorgestellt  sei  Allein  es  hat  ^b  in  der  Beschreibung 
dieses  Bildes  ein  Missvcrstnndniss  eingeschlichen.  Es  ist  das  dieselbe 
Mflnze  von  AREMACIOS,  die  ich  unter  n.  23  angeführt  habe,  nur  hat 
sie  Duchalais  so  in  die  Hand  genommen,  dass  der  grössere  Vogel  zxi 
Oberst,  der  kleinere  in  die  Mitte,  und  die  Schlange  zn  nnterst  kam, 
hierin  aber  lial  er  sirh  jreirrt.  Den  Beweis  liefert  die  oben  unter  n.  18 
abgebildete  Münze  mit  der  Legende  CALIAGllIS,  auf  welcher  gleich- 
falls zwei  Vögel  vorgestellt  sind,  ein  grösserer  und  ein  kleinerer,  beide 
von  gleiober  Gestalt,  beide  in  derselben  Stellung,  beide  offenbar  von  der 
ninlicben  Bedentang,  vrie  die  anT  dm  HQnsen  von  ARBif  AGIOS.  Jene 
nrei  VOgel  sind  aber  nicht  so  dargestellt^  dass  der  eiM  mtet  dm  «»- 
diem  an  liegen  kömmt,  sondern  sie  erschetaien  beide  ttafrecht  siebend 
oder  schwebend,  nicht  der  grossere  den  kleineren  in  den  Klauen  hal- 
tend, sondern  beide /HsdWipA  neSen  etiuatdtr.  Ancb  Dshlt  anfderMflnie 


1)  Toremufza,  Tab.  XXX.  Fig.  1  cl  2. 

2)  Pellerin,  Reccuil,  Tom.  III.  Tab  CXIL  lÜfg.  g. 

3)  Duchalais,  Descript.  n  610  et  611. 

AJ)k.d.La.d.LAk.d.iriss.lX.Bd.ULA]itL  ,  7S 
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von  CAUAfrlDS  die  Sclilmgi,  ein  Btmtk,  dm  dtoi»  nlolil  noihweiiüf 
M  VeisUndnisse  des  Bildes  gebOrt.  Niehls  BAthiget  «ns  also,  dM 
elBeii  dieser  Vogel  oder  beide  fdr  Rivbvdgil  zo  halleik  Der  GesttU, 
selbst  der  Stdhmg  aaoh  sind  beide  einander  v5Uig  gleisbj  der  Unltr- 
sebied  besteht  nur  darin ,  dass  der  ehie  gross,  der  andere  bliln  in 
Der  kletaiere  steht  unter  den  Flügeln  des  giftsseren.  Dieser  Ist  dis 
HnUer,  der  andere  Ihr  Junges.  Dieses  sugegeben,  weleber  Vogel  war 
.wohl  passender,  ein  derartiges  VerhftItBiss  anszndNIdLen,  als  der 
Aphrodite  geweihte,  die  Taube,  die  im  ganzen  Alterthum  als  das  8yM-> 
bei  der  Fruchtbarkeit  und  der  JHatlerllohbeii  betrachtet  wurde? 

Allerdings  Cnden  wir  den  nüailiclien  Vogel  auf  cioziiiicn  Exem- 
plaren wie  zum  Kampfe  gerüslcL  Auf  einer  KopferfflOnze,  welche  Bar- 
theleniy  in  Beschreibung  und  Abbildung  miigetheill  hal  *,  steht  er  oUein, 
auf  den  ohen  erwfthnten  Gold^  und  Silberaiansen  von  AREHACIOS  m- 
^ttek  mä  ssöMSi  Jungm  mit  erhobenen  Flögeln  einer  aufgedchtelen 
Seklmiie  fegmSAer.  .  Allein  nuss  denn,  weil  dar  Adler  auf  vielen  Denk- 
HiCleni  eine  Schlange  äi  iwKrälknlMt  jeder  Vogel,  der  einer  Schlange 
fßgmiber  Ml,  nolhwendig  gleichfalls  ein  Adler  oder  sonst  ein  Raub- 
vogel sein?  Liest  nicht  viebnehr  die  ganze  Anordnung  der  eben  ge- 
nannten Typen  deullioh  erkennen,  dass  hier  der  Vogel  nicht  der  An- 
gtflifettde,  sondern  umgekehrt  der  Angegriffene  ist?  Nach  meinem 
Daflrhalte»  stehen  diese  verschiedeoen  DaraleUungen  nicht  in  Wider- 
qtncb  mit  Lander,  sie  erklären  sich  vielmehr  gegenseitig.  Auf  den 
Münsen  von  CALIAGIIIS  isl  die  Taube  vorg^tellt^  wie  sie  ihr  Kftohleii 
unter  die  FilUge  nimmt,  ohne  die  gegenüber  siehende  Schlange;  auf 
den  Münzen  von  AREMACIOS  erscheint  dieselbe  Taube,  wie  sie,  ihr 
Küchlein  unter  den  Fitügen,  sich  gegen  die  aofgericbtete  Schlange  su 


1)  Rev.  NulBism.  1946.  Pag.  262.  Pi.  AiV.  Fig.  b.  DucJulais,  Descript. 
a.  §00. 
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ver(heidi?en  sucht;  auf  der  von  Bwlhelomy  bekannt  gemachten  Kaprer- 
niunzo  eiidlii  [i  ist  einfach  der  Genfensalz  zwischen  der  Schlange  und  dor 
Taube  vorgestellt,  die  Taube  sdbst  aber  crscbetat  ohne  ibr  Junges,  fis 
ist  in  diesen  Bildern,  uaiaeDilich  in  dem  letztgenannten,  wenn  nicht  der 
Qäf&iicbe,  doch  ein  verwandter  GedaAke  auägedrüolit,  wie  aui  einer  Münze 
m  FUTOLOS  imh  die  Itaki  adnitoide  und  rflokw&rts  bUckende 
Wö(ß»  wd  dirck  dü  BUnkst  Uber  ilir,  Baoh  welohnr  ate  infediral'. 
Dtr  Gagenstte,  der  dort  dnreh  die  Taobe  und  dia  Sdüaiqsa,  wtad  Mar 
dtttah  dia  WQlflo  and  di«  Sidaohsa  angedeotet,  dia  IrkUrang  aiiar  Ii» 
den  wir  liel  Porphyrins,  wann  dlaier  aehreiU':  ^^^Kin  äüam  den  kn 
9pißM»  Ifa  maunpaia,  mt  Dümm  lupaw^  Sokm  laeertam  mmkumtf 

bt  die  gegel>ena  Dentaag  richtig,  haben  wir  in  dem  Vogel  der  er- 
wähnten Nflnzan  in  dar  That  eine  Taube  vor  nna,  so  liann  hiebei  nur 
an  das  Symbol  einer  weibHcke»  GoilheH  gedecht  werden. 

Die  Taube  als  der  brütende  und  fruchtbare  Vogel  war  >Mir  Allem 
der  Apkrüdile  geweiht  und  zwar,  wie  Apollodorus  ui  seiner  verloren 
gegangenen  Sehrift  von  den  Guileru  bezeugt^,  schon  vuu  Alters  her. 
Der  Aphrodite  in  Ehren  worden  in  gwi  Syrien  Colinbarien  gehalten. 
Zn  AaealoB,  wo  ihr  illestar  Tempel  atand,  aas  man»  wie  PhUo  hol  Bn- 
aabin»  baiiahtet,  keine  Tanba,  wall  aian  diese  ftr  gttUioh  hielt.  Ea 
gut  daa  sanlahat  von  dar  Aphrodita  Urania*  dar  HlnuaebkOnigin  odae 
Meleohelh  Basohamaim,  wie  sie  Jaremiaa  noniit,  von  Jener  Afihrodil«^ 
die  hei  den  Assyriern  als  Hylitta,  bei  den  Arabern  als  Alitta,  bei  den 
Persern  als  Mitra',  in  Pbtaicien  als  Astarte,  bei  anderen  Völkern  det 
Orients  nnter  anderem  Namen,  iherall  aber  als  das  weibüohe  NatoiH 


1)  Leitwtl,  Atlas  PI.  VII.  Fj^.  61.    Daohalais  D«8cripl.  a.  467. 

2)  Porphyr,  de  »bsUnontio.  Lib.  IV. 

3)  Creuzer.  Symbolik,  Tb.  IL  6.  SO. 
4>lliiild.       1.  cap.  Itl 
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ptlnoipfui,  oder  wie  Crenier  sich  aosdrfickt',  als  ignis  femma  ei  ye- 
nUri»  vereirt  wurde.  Unter  welchem  Namen  sie  den  Kellen  bektut 
gewesen ,  darüber  fehlen  uns  beslimmlc  schriniichc  Aufzcichnangen. 
Cäsar  nennt,  wo  er  von  den  keltischen  Ilauptgoltheiten  redet,  unter  den 
wetbiichcn  nnr  die  Minerva.  Oer  Begriff  der  ^ Minerva"  lässl  verschiC' 
dcne  Deutungen  zu.  Im  vorliegenden  Falle  ist  er  um  so  schwerer  fesl- 
rnstellen,  als  das  Wesen  diuäcr  Gülliieit  durch  den  römischen  Namen 
ohnehin  nor  annähernd  bezeichnet  «rerdon  konnte.  Da  jedoch  Cäsar 
tfo  BeBiitkling  hhmtfugl:  j^JCfiemmi  opmm  aique  artificum  iaiiSa 
iraM$4en^*  nnd  hiebet  der  Nachdraok  auf  das  Wort  «Mite*  gelegt 
werden  nmas,  so  scheint  diese  keltische  Minerva  ihren  Gnudbegriffe 
nach  flül  der  Urania,  der  geblrenden  Urkrafl,  der  ältesten  der  Paxsen 
<dNn'eittnisllaimen<  Anf  einer  Insctirift'  wird  ste  Belisama  genannt  und 
hledorch  olTcnbar  mit  dem  keUisohen  SoonengoUe  Bclis,  Belinos,  Bele- 
Dtts  in  anmillelbaren  Zusammenhang  gebracht.  Ihr  ßegrilT  fällt  demnach 
zugleich  mit  dem  der  Diana  oder  Luna  zusammen,  wie  denn  auch  von 
der  phönicischen  Astroarche  geradezu  gesagt  wird,  dass  mau  in  ihr  die 
Göttin  des  Mondes  erliannl  habe ,  aeXi^vtiv  slyat  &iXonsS'  Der  Grood- 
gedankü  bleibt,  nur  die  Namen  wechseln. 

Mit  dieser  Deutung  der  Tauhc  steht  auch  die  Vorderseite  unserer 
gallischen  Mfinzen  in  Einklang.  Alle  haben  sie  das  Blldnlss  einer 
veüMfdb»  GoUhelt  sam  Gepräge,  nnr  weclueU  dasselbo  je  nadideia  mehr 
der  Begriff  der  Aphrodile  Urania  oder  der  der  Luna  hervorgehoben  wer^ 
den  woUle.  AvT  den  Hflnzen  von  AREMAaOS  nnd  PiXTlLOS  shid 
Looken  nnd  HaarschnndL  des  Kopfes  so  eigenthflmlioh  gestaltet,  dass 
das  Bild  der  ^tkroäite  gar  nicht  verkannt  werden  kam^,  anf  den  Mfln- 


1)  Creuzor,  Symbol.  Th.  II.  S.  80. 

2)  Cacs  ,  Hell.  Call.  Lib.  VI.  cap.  17. 

3)  MINRIlVAB  I  BEUSAMAB  |  SACRVM  |  O.VAlJBnV.  .|  MONTAN.  Jm 

de  Wal,  M^iIidI  ^ppt.  monuin.  epigr.  lat.  n.  LH. 

4>  Aucii  Duchalats  (.Descript.  o.  610  und  462),  obwoiii  er  deo  Vogel  aar 
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zen  dagegen  von  VANDIILOS  and  CALIAGIIIS  erscheint  deutlich  das 
Brustbild  der  Diana.  Es  ist  genau  so  gebildet,  wie  auf  den  Denaren 
von  Massilien. 

Inwiefeme  demnach,  um  auch  hier  wieder  auf  den  eigentlichen 
Fragepunkt  zurückzukommen,  aus  der  auf  den  gallischen  Münzen  öfter 
wiederkehrenden  Verbindung  der  drei  Ringe  mit  der  Taube  ein  Schluss 
auf  die  Bedeutung  der  drei  Ringe  selbst  gezogen  werden  darf,  haben 
wir  in  denselben  Symbole  zu  erkennen,  welche  sich  auf  jenes  weib- 
liche Wesen  beziehen,  das  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Ausdrucks- 
weise bald  Diana,  bald  Minerva^  bald  Aphrodite  genannt,  bei  den  Gal- 
liern aber  unter  dem  Namen  Belisama  verehrt  wurde. 

Allerdings  haben  wir  die  drei  Ringe  oder  Kugeln,  die  wir  hier 
mit  einer  weiblichen  Gottheit  in  Zusammenhang  bringen,  oben  auf  Be- 
lenus  bezogen ;  allein  hierin  liegt  kein  Widerspruch,  vielmehr  eine  Be- 
stätigung der  gegebenen  Erklärung,  denn  Belisama  verhält  sich  zu  Be- 
lenus,  wie  Selcnc  zu  Helios,  wie  Baallis  zu  Bei.  Belisama  ist  gleichsam 
die  weibliche  Seile  des  Baal-Zamen  oder  Belenus ;  beide  sind  die 
Licht-  und  Ilcil-bringcndcn  Götter,  wesshalb  ihnen  auch  andere  Sym- 
bole gemeinschaftlich  zukommen,  denn,  wie  neben  dem  Sonnenrosse  zu- 
gleich mit  den  drei  Ringen  zuweilen  das  Kreuz  mit  drei  Querbalken  als 
Symbol  des  Lichts,  zuweilen  das  Pentagon  als  Symbol  des  Heiles,  so 
auch  neben  der  Taube  entweder,  wie  ouf  den  Münzen  von  VANDHLOS, 
CALIAGIIIS  und  YLLYCCI  zugleich  mit  den  drei  Ringen  das  Pentagon, 
oder,  wie  auf  den  Münzen  von  AREMACIOS  und  SOLIMA  das  gleich- 
schenklige Kreuz  und  das  Pentagon.  Ein  Unterschied  mag  etwa  darin 
bestehen,  dass  wir  uns  die  drei  Ringe,  die  neben  dem  Pferde  als  dem 
Sinnbilde  des  Belenus  vorkommen,  gleich  den  Druidenkreisen,  womit 


4er  Rückseite  fUr  einen  Adler  halt,  zweifelt  nicht,  dass  auf  der  Vorderseile  der 
Kopf  der  Vemit  vorgestellt  seL 
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M  iUd  Ctbilllona  umgflrlet  gewesen,  als  golden,  die  drei  Rioge  dage^ 
gm,  welche  die  der  Belüama  geheiligte  Taabe  nrngebeD,  gleich  dem 
Mauern  der  Haaplsladl  des  Pagos  HatiMoneDBis  als  tiUtem  n  denlioB 
haben. 

4.  Von  äen  drei  Mügeln  auf  yalHschen  Münzen  in  Verbuuiuny  mit  einem 

Doppelkopfe. 

Es  scheint  mir  hier  ein  schicklicher  Platz,  noch  einer  kleinen,  mei- 
nes Wissens  bisher  unedirten  Goldmünze  der  Muachener-^ammiiUig  von 
nachstehen  dem  GcprSg-e  zu  gedenken. 

24  UnbirUger  Doppelkopf  (in  Gestalt  des  Janiu)  mit  kurz«fi  Haaren;  danuiar 
drd  KUgelchen  (1  und  2). 

Ria.  Sohretteadea  Pferd  r.  d«  r.  Saita;  dartbar  drd  UgeldkaB  (1  and  2). 
BL  Oaw.  0,317  Gr. 

Bs  soUlessi  stob  diese  Hllue  tnsotene  uBintttelbar  an  die  Msher 
leepfoclaiiaii  galllsehen  Gepräge  an,  ab  aQoh  hier  drei  Kugeln  mit  dem 
Pftf^e  In  Verbindung  gebraidit  sind;  was  ihr  aber  ein  i>esondeies 

teeeiee  verleiht,  ist  der  Umstand,  dass  die  nimUohen  drei  Kugeln  noch- 
mal auf  der  Vorderseile  erscheinen  und  zv^'ar  unter  einem  Doppelgesichle. 
Hieduroh  wird  deren  Bedeutung  in  ein  noch  helleres  Licht  gesetzt.  Das 
Doppeig'-sicht  auf  unserer  Müiuo  ist  nicht  das  des  bärtigen  Janus,  wie 
OS  gewühDÜch  erscheint,  es  besteht  auch  nicht  wie  auf  den  Münzen  von 
Tencdos  aus  einem  mfinnlichcn  und  ^leibiichon  Kopfe,  sondern  es  sind 
zwei  JugcDdltohe  Gesiciucr,  die  mch  entgegengesetzten  Richtungen 
»«hauen,  ßn  AUer  und  Geschlecht  kaum  mierscheidöar ;  am  meisten  ähn- 
Ueh  4aa  DopfdhApfen  anT  den  Denaren  von  Canpanien  nnd  anf  dem 
A»  von  Volterra.  Wir  werden  daher  woU,  wie  Lenormanl  beiOglioh 
der  swel  letstgenannlen  Bilder  gelhan  hat*,  an  Janns  und  Jana,  weleh 


\)  L,enormant,  Nouv.  Gull.  MylboL  Pag.  7. 
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letztere  nacli  dem  Zeugnisse  des  Mftcrubius  auhts  anderes  ust  als  Diana, 
sonach  an  ApoUo  and  Diana  oder,  um  hiefür  die  den  Galliern  gelaa*^ 
Bgen  Beneanungea  2tt  gebranchaa  an  Beimus  and  Bdtäoma  zu  denken 
luM.  Diese  Mfliu»  beslitifiC  aomehy  mn  bisher  ilwr  den  Mutammm' 
kmg  der  drei  Kogeln  oder  Ringe  eiiierseUe  mit  den  Pferde  oder  Rade, 
als  den  Siimbildera  des  Beiemu,  andreneils  mit  der  Taabe,  ab  im 
SinnbUde  dar  Bdiema,  fesagl  woiden  Ist;  dam  dar  Doppelkopf  ht* 
wtSat,  dass  wir  oben  beide  ndt  Reolil  aw  als  swel  versehiedeBa  Sdtra 
der  einen  nnd  derselben  Gottheit  betrachtet  haben. 

Hlemtt  steht  denn  aaeh  das  BUd  auf  einer  Vase  mit  der  Aofsehiiß: 
HBUOVGHOVm  I  DEO  I  C  SABM VS  C  F.  |  EX  VOTO  in  Einklang, 
Diese  Vase  wurde  vor  wenigen  Jahren  an  der  Stelle  des  allen  Galt- 
gorris  im  Gebiete  der  Gonvennae  ausgegraben,  woselbst  Lebret,  der  6e- 
sehlohlsobreiber  von  Toulouse,  die  Ruinen  eines  dem  Abelllo  geweihten 
Tempels  entdeckt  zu  haben  glaubt.  Der  Golt  ist  hier,  gleich  dem  Abellio 
auf  dem  oben  genannten,  von  Fortis,  dem  Sohne  des  Sulpicius  errich- 
teten Monnmente  von  vorne,  unbSrlig  und  mit  kurzem  lockigen  Haare 
vorgestellt,  unterscheidet  sich  aber  von  demselben  dadurch,  dass  hinter 
dem  Kopfe  noch  der  Halbmond  und  sieben  Slrnhlen  sichtbar  sind'.  Je- 
nes Doppelgesiclil  auf  dem  kleinen  Goldstücke  der  Münchener  Samra- 
limg  und  dieses  Bild  des  Dcus  Heliongmounis  erklären  sich  sonach  fre- 
gcnseitig-.  Was  dort  durch  die  Verbindung  von  zwei  jur/ciifl/irlicn  Kö- 
pfen, das  ist  hier  durch  die  Vereinigung  der  Sonnenstrahlen  und  der 
Mondsichel  angedeutet ;  beide  Bilder  aber,  Beknus-Belisama  einerseits 
nnd  Deu.f  HeUougmounis  andrerseits  sind  nur  eine  Erweiterung  des  dem 
Deus  Abcllio  oder  IJelis  zu  Grunde  liegenden  Begriffes. 

lliemit  erklärt  sich  auch,  warum  auf  den  oben  angeführten  galli- 
schen Münzen  das  Sonnenross  ohne  Unterschied  bald  mit  dem  Kopfe 


1)  Vgl  de  Wilte^  1«  donhle  Minerve  Fag.  7. 
i)  Rar.  Haate  1890.  IL  XIV.  flg.  5. 
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dM  Apotta,  bald  mit  dem  einer  we^Hekm  GotUäi  in  Verbfndimff  ge- 
Iweeiit  wird.  Es  ist  dott  der  iLelÜsolie  Beleoui  hier  die  kefüsebe  BeU^ 
tem  vorgestellt,  letztere  alier  selbst  wieder  Je  niob  versohiedener  A«f- 
fusong*  entweder  als  Hinerva-Bellsama  mit  dem  Helme  oder  als 
Aphrodite  mit  dem  hUnstUch  geloiAlen  Haare  und  snü  üalsriag. 

B.  Ten  der  Bedeilug  der  drei  sieto  wfodffftdNtdei  Iigtb  aif  in 

Bcgiilegci-ScMMchci. 

Wenden  wir  nunmehr  unser  Augenmerk  wieder  aui  die  Typen  der 
Regetütogen-Schüsselchen,  so  kann  die  Bedeutung  der  auf  ihrer  Rück- 
seite stets  wiederkehrenden  drei  Kugeln  kaum  mehr  zweiTelhall  sein. 
Der  Vergleich  mit  den  eben  besprochenen  gallisehen  Münzen  belehrt 
ins,  dass  die  drei  Kugeln  auch  hier  zunächst  auf  die  grossen  Gestirne 
des  Tags  und  der  Nacht,  dann  Oberhaupt  auf  die  Götter  des  Lichtes 
nnd  des  Heils  bezogen  werden  mfissMi,  die  von  den  Kelten  unter  den 
Namen  Bdmm  und  BeHsama  verehrt  wurden.  Allerdings  besteht  zwi- 
schen den  Typen  hier  und  dort  keine  völlige  Gleichheit^  sondern  nur 
eine  Aehnlichkeit;  begreiflich,  da  sie  verschiedenen  Zelten  und  Land- 
strichen angehören;  aber  wenn,  wie  ich  in  der  ersten  Abtheilnng  hl- 
stoiisoh  nachgemesen  zu  haben  glaube,  angenommen  werden  darf,  dass 
beiden  die  oben  erwähnten  galliscbon  Münzen  nnd  4Ke  vorliegenden  Re^ 
geabogen-Schttsseichen,  den  nämUchM  Völker  Stämmen,  nämlich  den  Kel- 
ten, angehören,  sonach  beide  aus  den  gleichen  religiösen  Anschaumgat 
erklärt  werden  müssen :  so  sind  wir  meines  Dafürhaltens  vollkommen 
berechtiget,  die  alleren  kcllisrhen  Gepräge  durch  die  jüngeren  zu  er- 
klären.  Dazu  kommen  aber  auch  noch  andere  Wabrnetuniuigen,  welche 


1)  Aof  den  karthaffisch-siciliscbeii  Goldmünzen  mit  dem  stehenden  Pferds 
und  dm  drei  oder  sivei  Ufelchea  daaebeo  iit  der  PtaMmkepf  mit  eiaem  Jelfw- 
krmm  gaMheriIckl. 
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iMt  Htawviflitnf  mf  üIb  gaVMih  üauan  tmA  41«  htonis  aiivelvlltltf 
Ibtmkg  der  M  Ktt^eln'  nehltortigti. 

1.  Anf.  -te  Ooi^tOokM  ».  ^9»,  160,  101  nd.m  bettiht  4is 
BauptUId  «u  einem  Ai^-  '  Ir  niant  flr  sieh  älleia  die  Mckselle 
eil.  -  DetvQesUdt  Meli  Ist  ei  denelbe  S^en,  des  wir  oben  Mf  el&er 
eeMbflfisckeii  KfapfemlUiie  dem  Sebwaaie,  auf  einem  fioldrtttiAe  det 
I0nl|s  CMKriieliiiiu  den  Soheakel :  des  -  Somiatnuet  eingeieiehBet  f  e- 
Amdea  habei.  Auf  dem  Exemplare  b.  104  beeleht  der  Haapttypns  mm 
dM  dMlOiehel«  des  JÜMidet.'  Audi  sie  nehoiMi  gau  alleta  die  Mofc- 
Seite  ein.  Wir  habea  semA  auf  den  Regenbogeo-Soliltsielelieo  an« 
verkennhiir  Stemlnlder  vor  uns.  Dies  berechtiget  uns  vorlSuGg-  za  dem 
SoiilQsse,  dass,  wie  den  Galliern,  so  moh  deajenigea  Völkersiammeo, 
welcbe  die  Regenbogen-SchOsselchen  geschlagen  haben,  die  Verehnmf 
solcher  Gottheiten  nicht  fremd  g-ewcsen  sei,  deren  Grundbogriff  mit  der 
Verehrung  der  Umkreisung  des  Himmels  {xvxXos  rov  ovouvov)  über- 
haupt und  der  fwri  v^Tm'^^n  nestirne.dcs  Tags  und  der  Nacht  insbe- 
sondere aufs  iiiiiiL'^sie  /usnmmerUiing. 

2.  Das  (ioldsluck  n.  103  hat  auf  der  einen  Seile  einen  Stcin^  auf 
der  anderen  Kugeln  zuiu  (leprige,  und  zv^ar  sind  letztere  in  gleicher 
Weise  angeordhel,  wie  auf  der  üben  ifvwilinlen,  Fig.  5  abgebildeten 
Knpfermönze  der  Aulerci  Kbururiots  über  dem  Sonnenrosse.  Die  Exem- 
plarti  D.  19,  2ü  und  21  zeigen  aof  der  einen  und  derselben  Seite  Slem 
tmd  Kugeln  tugtackf  dem  Sleifn  in  der  MUte,  die  drei  Kugeln  freischwe*** 
lbod<  Aber  4hm.  i  -^Ataf  dem  iGoideiüoke  n.  29  ist  es  SM  vön  Ftammm 
■m^iiauf  iMiefir,' der  den  -UUtelpiinit  ' der  MAasa  aloBimmt,  wikreod 
lüfsvm«  sdahi  lMsah«rabende:üEii^pabt  angebvechi  aiad.  Wir  laden«  also^ 
wie-  aaf  gaUisehem  JUazift'SO  aaeh  'anf  den  Reganbogen-Scliasiei**- 
eben  die  üs^  -Ja  onmittelbeser  VeiUndnhg,  dori  teit  dem  fiosfe  dder 
tfüi'iem  'Aada^  desi  Bfslaaaa  oder  wät-  dsf .  Teabe  dar  BeHsnaa«  hier 
dMi  knrtidrotdiigen.SeiUs-  odst'mit.ddm  voa;-FlamBien,  MBgabbnan  lN»«'' 
M  Dies  beweist, .ddis/  mie  Jmt  ddn  >GdilUkii»  po  «nob  bat  :dtAiVibdiK> 

Abh.  i.  LCLd-LALd.  Vitt.  U.B1IU.  AML  79 


•so 

8oMs3elehei  geschlagen  haben,  Mit-  nyaibDiiicha  iMertwi^'  «fcrvamwH 
■Ü  jMieB  fiiidern  lo'  «ivtftf^tflliir««  ZiifMMMiAa«y«>  alaley  4le  tohon 
dweh  ihae  Gaslalt  raf  die  Vtreknuff  dtf  Getürm  l^buraiaeAi 

3^  la  wir  darfen  welter  gehai  latf  die  Ku^d»  Mf  -  dfen  Bega»- 
bogea-^oMaielchen  aelbat  als  SknMUep  fteimillaii.  Dfen  ^B^iii  Ha^ 
fern  die  oben  angeführteB  galUsaheo  Goldstftcke  mit  dem  an^cMichetf 
Aoge  (Fig.  15);  woselbst  die  drel-ttter  den  Seiinenrade  im  Helhhifeia« 
schwebenden  Zeichen  bald  als  ganz  glaUe  Kugeln,  wie  eaf  naserea 
Goidsehüsselcben,  bald  als  Kugeln  mit  acht  Strahleo,  bald  deutlkb  ein 
Sterne  gezeichnet  sind.  Es  bilden  diese  Goldstncke  ihrer  gaaien  Be- 
schaffenheit nach  ein  Mitteißlied  zwischen  den  alleren  Reg^enboren- 
Schüssciclicn,  auf  deueu  kugein,  und  den  jängeiea  galiischeo  Mnaieo^ 
auf  denen  bald  Kiig-eln,  bald  Sterne,  baid  Rinire  erscheinen. 

4.  Aber  selbst  die  Stcmpclschneider  der  Kegenbogen-öctujsseh  hen 
folgten,  wenn  sie  die  Hiimni  l^korper  in  der  Gestalt  von  Kosrehi  l  ilde- 
len,  nur  riacr  älteren  Svii  holik,  die  alieclhnibcn  adoptiri  war  und  bis 
in  die  irühesten  Zeiten  zurutkgeht.  Es  wird  genügen,  Ein  Beispiel  an- 
zuiiilireu.  Icli  verweise  auf  das,  was  uns  vua  dem  alle  ncuu  Jahre 
wiederkehrenden  Sonnenfeste  berichtet  wird,  des  zu  TUebea  ia  BüolicQ 
nil  einer  Daphnepborie  gefeierl  wvrde.  ^^ie  bekrinzeny"  a»  lanlel  die 
Maakricht,  „ein  Holl  von  Oelhama  aU  Lorbeexnraigen  mi  buhlen  Bl»' 
»an,  an  deaaen  SpUso  eine  anane  ITayel  befestiget  wird,  waUar  mm 
aina  äkkten  anbtogti  im  die  Miilo  daa  Hoiiea  ater  lagen  .aia-  ntek 
Uekure,  ala  die  an  deai  oberen  Knde,  mid  hallen,  pvipuna  tliiwma 
an;  das  letato  Ende  des  Rolaaa  umgaben  sie  nil  einen  MfUmm;  di» 
obania  Ksgal  badenlat  nnn  die  Samw,  anf  wefehn  man  .danÜpoHn  ha« 
ilahl»  die  nnlan  balndliaba  den  Moni;  die  Unanvefiglan  hfelam  E«-> 
idn  dia  CoMtm  (Blaaeian)  nnd  tandan)  Jürma  r  ^  Slammain  %m, 
BniaosioB  DraaaaSr  dann  aia  mnabaii  gtrai»  3tt  Taf».  la  IUvi.abaf 
dit.  Oaphnaphoria  ain  glOcUlahar  Knaba,  nnd  dar,,  valotor  ttaa  nm 


.  kl  i^  .o  l  y  Google 


BAchsten  verwandt  i?f,  träpt  das  umwundene  Höh,  des  sie  Kops  nennen.* 
Der  Zag  ging  in  den  iempei  de?;  ismenist  hcn  Apollo,  welchem  man 
dort  Hymnen  sang.  Das  Fest  war  sehr  bU,  wie  schon  die  Sage  be- 
weist, daes  bereits  Heracies,  des  Ampiiyirioas  Sohn,  DaphnepborM  ge^ 
weseo ' 

^  5.  Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  symbolische  Bcdealung 
der  Kugeln  auf  unseren  Regeabogen-Schüsselcben  zuuuciist  in  der  Drei- 
s«ft/ -gMOcht  wefdw  intae.  Dieselbe  2nU  >on  Kngeln  'oder  Ringen 
tM  iüM  ineh' lud  ifii*ar  selbst  mit  einer  gewissen  AugenlinigkeU  auf 
dett  erwähnten  gidlisehen  Httues  'entgegen.  Hiernns  enioehiAen  wir^ 
dnSB  dto '  SIenpelsehieider  hiendl' nieM-  siderisehe  Miehte  0berltiirp^ 
sondern  Mfinsile  hflheie  Wesen  nndenlen  wollten,  wofür  ibnen  gerade 
^e  Dreisahl  als  der  entsprechendste  Aasdrucli  ersehfen.  Da  nnn  die 
erwähnten  drei  Kugeln  auf  den  gallischen  Münzen  «Ane  Untersehled 
bald  mit  dem  Sonnenrosse  oder  dem  Sonnenrade,  den  Sinnbildern  des 
Belenus,  bald  mit  der  Taube,  dun  Sitiub  ldc  der  Belisania,  iuild  endlich 
mit  dem  Doppeliiopre,  dem  Biliiiiisse  des  iiüppelwe^ens  ßelenus-Bclisama 
oder  Deus  Heliougmounis  in  unmittelbarer  Verbinduag  sicheii  ;  so  wer- 
den wir  wohl  anch  bei  der  Drei^ahl  der  Kugulu  auf  den  Regenbogen- 
SchAsaelchen  in  dasselbe  Doppelwesen  an  denken  halfen,  wenn  ander» 
einer^soMMö  Annahme- nieht  g^s  besondere  CMMde'  entgegen  »stehen. 

6.  Was  nun  den  CuUtis  der  keltischen  lictimma  anbelanf  l,  so  feh- 
len uns  hierüber  nähere  scbrirUiche  Aufzeiclknungcn  (ich  werde  übrigens 

•       .  '.'I       i     t      ..,ii  * 

apiler  dannir  znriK^ommen);  von  Belenm  jedoek  wissen  wir  anfs  be- 
aHniniteste,  dass  er  nieht  bloi  in  Qallicn,  sondern,  selbst  nnter  dem 
fietcpen  Namen,  aneh  diesseits  des  Rheins,  .namenlllcli  von  den  JJfori* 
kern^  sogar  noch  in  Aquil^a  verehrt  worden  Ist.   Von  ^n.  ijorikerH, 


l)  Crewer,  Symbolik  Bd.Ji;  1  m   HÜlkr  K.  0.,  ^  MytUt  &  m 
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iMMOfl  «  T«rMnü,  WMB  c#  VM  ile»  vaiMliedwili  €Mwi  tedea^ 
(He  in  dn  vendiia^nea  UiWkm  'ihnn  BHondtiw  Citts»  taliv,  ■!» 
sehnibi^:  «OMMfM  «Msm  PrartKciaß'  et  CitUm  mm  eh  Mr,  «1 
j|yrto  AtUane,  ut  JbtaUae  Dkßrttt,'iU  NoHe4$  Beinm$,  «/  AMom 
CoekiHt  ete,',  wodnrcli  wir  logleieh  erfahre»,  dass  die  Noriker  den 
Bclenut  sogar  als  ihre  Hauplgottbeil  bclrachi£(eii.  Was  aber  A^mkja 
beUiifl,  so  sind  daselbst  nichl  weniger  wie  eilf  Steine  geruodea  worden 
mU  der  Inschrift :  BELENO  oder  BELENO  AVG  oder  APOLLINI  BELENO 
oder  APOLLINI  BELENO  AVG»,  ja  Aquileja  erkannte  in  ihm  ihren  be- 
sonderen Schutzgott;  denn  als  die  Stadt  von  Maximinus  belagert  wurde, 
ermunterte  Crispinas  die  Einwohner  dadurch  zur  slandhaTlcn  Verlheidi- 
gunjr,  (ifis«  i^T  sie  auf  den  Gott  Belenns  hinwies,  der  ihnen  den  Sieg 
zugesiclu  rL  hal  e.  stuMt;  hinwieder  die  Suiduten  des  Blaximinus  glaubten, 
der  GoU  llf  h  iiiis  seii)sl  habe  tfcgen  sie  gcküiiipfl.  Dicen.s  eliam  Deum 
Bellt num  per  haruxpices  sjiopviidtase  Maxmmum  esse  imcendum.  ünde 
eitam  Maxinmi  mtiUes  jaclasse  dicuutur  ApoUinem  conti  a  se  pugnasse. 

Aus  ali  diesen  Gründen  schliesse  ich,  dass  die  drei  Ivugtlfi,  welche 
auf  den  Regenbogen-Scbüssclchen  regelmässig  wiederkehren  und  dann 
jedesnud  in  Form  eines  Triangels  anfgestelll  den  Millelpunkt  derMünxe 
ebueluneay  anf  diejenigen  göiUtohen  Wasoi  bengeii  weidea  ■Aff§% 
die  von  dea  XeHea  aoeh  dieeseils  dei  llkelas  vatar  dea  JUamm  lUk^ 
mu  and  Bdisama  oder  aater  der  gemeiaschafilichea  Beaeiohnuag  Den 
HeUaMgmomd»  nnichsi  als  die  grossen  Geslirae  dea  Taga  an4  der 
Macht,  dann  fibcrhaapi  ala  die  GOUer  des  liehla  and  'des  Heiles  ver- 
ehrt wardea. 

Wenn  elwa  eiafeweadeC  werden  wollle,  daas  die  diel  Kpgeln  aaf 
dea  Begeabogea-Scbiksselchea  für  sieh  «IMi,  aaf  dea  galliaohea  Hfla- 
zea  aber  ia  YerkMmi§  nit  dea  Sonaearaasa  oder  deai  Soaaeaiade  oder 


1)  Vgl.  Martiii  ReKfr.  dM  GMels.  T.  I.  Pag.  386. 

2>  Jec  de  Wa^  MylhoL  scft-  "Mnaa  ^  ha.  n.  M-dC,  d8-Sa 
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mtim,  itM'  ikBm  UilmehlMl  M  mimt  Mi,  als  ttberhaupt  2wh 
mätm  dm  Bif eiibQiOB*«8olrfMcit]i«B  md  den  (allliclieir  H fatea  besieht 
rui  -m  fteUb  gmde  ein  «benkierteüwilm  Merkmal  bildet  Wae  uilni- 
Kih  flMbJeaen,  alatldaB  llfiMitei  Denlualletta  ^<  StampeMneidelLnast^ 
dwffcleitoalga  SlonUldemind  selbst  diese'  io  der'  Hn^OMen  Vor*  nur 
fligVilBBAet  worden,  hat  aar  den  gatlischon  Geprägea,  als  den  jüngeren^ 
eine  reichere  £nlfaliDiig  fefanden.  Jener  Unterschied  bexieht  sich  nicht 
anf<v4eii  JahiiI,  sondern  nvr  aaf  die  Form. 

'^feaS  ^sc^^osslkcb  das  Sinnbild. der  genannten  Göttet  nicht  darch 
^h^tChiii^iak  Kreis  oder  Discos,  sondern  dnrcb  drei  Kngelo  oder 
iljhijrb'^vs^Odrflbkt  ist,  sonach  in  Gesult  einer  Trio»  ersohoinii  wird 
diit^nlite  litokt  bel^nidend  Inden,  der  sich  erinnert,  welche  Bedentang 
Ofrieisahl  Im  ganzen  Allerihume  zugeschrieben  wnrde*  £s  könnte 
[li^  Ütt  Zeus,  Hera  und  Rhea  in  Babylonien  erinnert  werden,  oder  an 
diij''gtdäM  attische  Trias:  Minerva,  Jupiter  und  \pnl!f).  oder  an  Mi- 
nerva, Apollo  und  Diana,  die  Sopholvles  (Oed.  v.  I.jS)  als  die  liilfc- 
bringenden  anruft,  oder  an  die  Trias  dos  C.ipitols :  Jupiter,  Juna  und 
Minerva;  es  wird  jedocii  genüjjen,  wenn  icli  auf  den  Commentar  des 
Serviüs  m  dem  Virgilischen  :  „numero  üfus  impare  gaudel"  fEcItitr.  S, 
73)  hinweise,  woselbst  ausdrücklich  von  der  dn-iCac  heii  Gewalt  die  liede 
ist,  die  jede  einzelne  Gottheil  ihrer  Wesenheit  nach  in  sich  schiicsst^ 
Dass  ähnliche  Anschauungen  über  die  Heiligkeit  der  Dreizahl  im  All- 
gemeinen auch  bei  den  Völkerslämmen  gegolten  haben,  denen  unsere 

'ir'.  .1  i: 

c-'.  " 

1)  Mli  fütowyw  Muperomm,  jvucta  Pythagoreos.  qui  tcmurium  ttumerym 
pfrfetivm  twrtmo  Pro  asxignnnt,  n  qnn  ititlium  et  mrtlhm  et  fivia  est:  aut  re- 
«ero  Hecatm  dicit,  cujus  Iriplcx  poiestus  ffsr  perhi/iftur,  ttn/le  e»t:  tria  virgi" 
mis  ora  Dianae:  quamvi»  omnium  prope  Deortitii  pnieftu»  Iriplici  aiyno 
ottendatuTf  «(  Jo9i$  trifiäim  /Umen,  litpttmi  Irirfcw»,  ¥l«tmU  rtmii  trictp», 
Apollo,  Htm  Salt  Um  hSbtrs  vet  mmI«  termario  numaro  eMMMNlw»  dt 
Panotf  fWrftja,  Jfermlai  eiNMi  irkioeUa  totteeftm,  Mma«  lenwe. 


MOmeB  angeMroi,  Isl  nU  ffiBWeimg  anf  IfiBiwuii»  AiatiBCl» 
hM  der  Sndplnr  f€hoH  ui  Btegaafe  vnMnr  UatamullNvy  jngtiMM 
wordei.  Wm  speofell  di»  Göllar  4m  LiehiM  aibaiMat^  «K  imem  «ir 

nnfichst  die  DreUahl  unserer  Kugeln  in  Verbindung  briagoa,  mtAp  I»» 
reils  hervorgehoben ,  dass  Beknus  nicht  blos  als  HallM,-  Mttdmi 
gleidi  als  Gott  des  Heiles  verehrt  wurde,  Ja  dass  er  als  Belenif- 

Belisama  sogar  doppelköpfig  erscheint  und  als  Deos  Heliougmonnis  ebea 
so  mit  den  Strahlen  der  Sonne  wie  mit  der  Mondsichel  frcbüdct  wurde. 
Die  Kellen  dachten  sich  also  den  Deus  Bellenus  nichi  als  starre  Mo- 
nas. Es  gait  wohl  au(h  \\n\  ilim,  was  Scrvius  (5,66)  von  Apollo 
schreibt :  Consfal  srn/iuimii  Porphyrii  Ubrum ,  quem  Solem  appetlavUf 
triplicem  esse  Apoih/tis  pt>lt's!iih'm  .  ,  .  Unde  eliain  !riii  insu/ mn  arcd 
ejus  simulmnim  videmus,  und  was  i'ausanias  von  dem  Apollo  zu  Her- 
nuuiii.  andeutet,  wenn  er  berichtet',  dass  ihm  drei  Tempel  und  drei 
Bildsäulen  errichtet  gewesen,  der  eine  Apollo  habe  kciucii  ßeinameü 
gehabt,  den  zweiten  halten  sie  Hv&tia  genannt,  den  dritten  'O^wv^  Bei- 
namen, die  der  BerichterstaUer  nicht  zu  erkMren  wusste,  die  abw  je- 
denfalls mit  dem  zasammeDliingen,  was  Servlus  ton  der  dreifeohtfi 
Macht  des  Gottes  sagte.  Dasselbe  galt  bekanntlich  auch  yon  ider  Diam 
als  Luna  crescens,  plena  nnd  decrescens.  .Das  Gleiche  yon  der  Aphn^ 
düe,  die  naoh  dem  Zeugnisse  des  Paosanlos*  m  Knidos  jn  drei.  Hfl^ 
tbfimem  verehrt  wurde,  als  Jctghtg  d.  U  als  gabenreiche  ErdgMtii^  als 
'JitQttkt  d.  i.  als  Göttin  der  EOhea  oder  als  Urania  und  als  EMom 
d.  i.  ils  Gdttin  des  beruhigten  Meeres'.  Dass  dies  fn  ider  Thi|l  die 
Anschaunng  der  Vindeliker  gewesen  sei,  würde,  wenn  nicht  eben  diese 
Trias  von  Kugeln,  deren  Deutung  uns  hier  beschifligeC,  als  Beweis  bie- 
ffir  angenonmen  werden  wollte^  dnioh  die.  flbrigen  Bilder»,  ali  dat  Tri- 


• .    r      •    •       •  '  I  I 

1)  Tausan.  üb.  IL  cap.  3^,  2> 

2)  Pausan.  Lib.  I.  c«(l  \.  ^.  ,  . 

3)  Juraqa«  4at  eathf  terrut,  fuUalibtU  mdiß,  .Oüd*  faü»  IV. 
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^etfttm  (Fi;.  8i)  und  den  dreifach  verschlungenen  Bogen  (Fig.  85) 
Uber  jeden  Zweifel  erhoben. 

4.  Voq  der  Bedeutung  der  äbrigen  Kugeln  auf  den  s.  g. 
.  ,  Regenbogen-Schüsselchen.     •  i.< 

Bisher  haben  wir  nur  die  drei  Kugeln  betrachtcl^  die,  immer  wie- 
derkehrend, den  Millelpunkt  der  Kückseile  einnehmen.  Neben  ihnen 
finden  wir,  und  zwar  auf  der  Mehrzahl  unserer  Goldstücke,  noch  an- 
dere Kugeln  oder  Ringe,  so  dass  d^rcn  Gcsammlzahl  auf  vier  oder  fünf, 
xumeisl  auf  sechs  anwächst. 

.  Wie  mögen  nun  die  zu  jener  Trins  hinzutretenden  Kugeln  erklArl 
werden?  Soll  auch  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  zu  Grunde  liegen, 
oder  ist  das  nicht  der  Fall?  Das  Letzlere  angenommen,  kommen  wir 
da  Dicht  in  Widerspruch  mit  uns  selbst,  da  wir  in  den  drei  mittleren 
Kugeln  symk>liscbe  Zeichen  erkennen  und  doch  sicherlich  das  eine  und 
dasselbe  Bild  nicht  bald  in  diesem,  bald  in  einem  entgegengesetzten 
Sinne  erkUrt  werden  kann?  Wenn  wir  ihnen  aber  eine  Bedeutung  zu- 
sehreiben, liefern  wir  da  nicht  selbst  den  Beweis,  dass  unsere  bisherige 
Erklärung  jeder  sicheren  Grundlage  entbehre,  da  wir  ja  ein  besonderes 
Gewicht  gerade  auf  die  Dreizahl  der  Kugeln  und  auf  ihre  Stellung  in 
der  Form  eines  Triangels  gelegt  haben? 

Ich  glaube,  dass  wir  nicht  blos  im  Stande  sind,  diese  Zweifel  zu  lösen, 
sondern  dass  gerade  die  scheinbaren  Widersprüche  dazu  beitragen,  die 
Deutung,  die  wir  oben  von  den  drei  Kugeln  gegeben,  erst  in  das  rechte 
Licht  zu  setzen.  Den  Schlüssel  hiezu  gibt  uus  theils  die  Gestalt  der 
Kugeln  an  die  Hand,  theils  die  Stellung,  die  sie  gegenseitig  einnehmen. 
Bezüglich  der  Gestati  nämlich  sind  die  zu  der  erwähnten  Trias  hinzu- 
tretenden Kugeln  von  dieser  gar  nicht,  oder  doch  nur  wenig  verschie- 
den. Ein  Unterschied  ist  einzig  nur  auf  dem  Exemplare  n.  S4,  auf 
welchem  die  Kugein  die  Form  von  Ringen  angenommen  haben,  bemerk- 
bac  und  selbsi  hier  besteht  derselbe  nur  darin,  dass  die  unteren  Ringe 
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eiu  Kügelchen,  die  oberen  selbst  wieder  einet  kleineren  Ring  nmnhlies- 
sen.  BezagUoh  der  SUUtmg  jedoeb  tat  iwMW  ' denieliift  «toli  nt- 
fallende  Verschiedenlietl ;  deai  wilvend  die  drei  stets  wIederkeliFeBdea 
KHgeln  laner  In  der  Form  eines  Triangels  geiirdiiet  sind^  ersekeilkeB 
die  Obrigea  in  horiiontaler  Riohtang  neben  einander  anljjfesleltt;  wlh' 
read  erster«  Millg  allein  vorkommen,  ist  das  bei  den  borlaoatal  ge- 
stellten  ICngeln  niemata  der  Fall;  wAheend  |eie,  gletdiviel  ob  nllela 
stehend  oder  ttlt  anderen  verbanden,  Immer  deir  lütte^inlbt  der  MAnsa 
einnehmen,  ist  diesen  jedesmal  der  mtere  Ranm  angewiaaen,  so  düs  sle 
den  ersteren  gleichsam  ata  Basta  dleien  vnd  mit  dlsaen  nsammaa-  ekie 
Art  von  Pyramide  bilden.  Die  Gestalt  der  oberan  md  nnteren  Kiigehi 
«reist  uns  detDDaoh  daranf  Un,  dass  die  BedeuUing,  die  ihnen  alhen  za 
Grunde  liegt,  eine  verwandle  sei,  die  Stellung  aber,  die  sie  an  einander 
einnehmen,  lAsst  uns  erkennen,  dass  diese  ihre  Bedeutung*  dennoch 
wieder  eine  verschiedene  sein  mösse.  Da  wir  nun  in  den  drei  stets 
wiederkehrenden  Kugeln  ein  Sinnbild  des  Belcnus  nnd  der  Helisama 
gefunden  haben,  welche  die  Kelten  als  die  obersten  Götter  des  Lichtes 
verehrten,  so  werden  wir  vun  selbst  darauf  tjefülirt,  in  der»  übrig^en 
Kugeln  »hnliche  Sinnbilder  von  höheren  Mächten  iuif  der  Bahn  des 
Lichtes  zu  » rkriitten  ;  und  da  diese  anderen  Ivugeln  sich  mit  den  er- 
steren in  der  Ordnung  zuüununcnrügen,  dass  sie  selbst  in  unterer  Reihe 
horizontal  neben  einander  stehen,  erslerc  »ber  die  Spiize  einer  I^yraniide 
bilden,  so  ziehe  ich  hieraus  den  Schluss,  dass  hiedurch  ditjunigen  himiR* 
tischen  Mächte  angedeutet  seien,  weUhe  die  Vinduliiier  ^tvgleieh  mit 
dem  Dens  Heliougmounis,  aber  in  zweiter  Ordnung  neben  demselben, 
götUioh  verehrten,  *  i  .  .  ! 

Es  fcdnnto  vidletaht  eingewendet  werden,  dass  Ja  did  IM  der 
Kngeln  nteht  immer  dieselbe  sei,  daas  ieh  denmaehvtar  düBaoRMer  mehr 
aion  nnd  Bedentoag  hineinlege,  als  in  ihaeti  gdraoht^wonleB  iddilbr 
alMa  was  konnte  dann  die  Stempeteebaeider  hfndflni,  de»  Kiito  der' 
Symbole^  die  sie  vor  Angen  sieltet  woUlei^  bald  woHer,  bald  ea^sr  ta- 
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rilie&?  In  Gegenlheil,  wenn  sie  sich  bei  der  symbolischen  Darstellung 
der  sideriscben  Gewalten,  die  sie  göttlich  verehrten,  sobald  sie  eininal 
über  die  heilige  Oreizahl  hinausgingen,  nicbl  mehr  strenge  an  bestimmte 
Schranken  hielten,  so  tliaten  sie  hiebe!  nur,  was  die  Slenipelschucider 
der  folgenden  Zeilen  allenthalben  gethan  haben ;  denn  kaum  finden  wir 
auf  griechischen  und  römischen  sowohl  wie  auf  gallischen  und  britanni- 
schen Münzen  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  in  die  Darstellung  aofge- 
MMweneB  SyiAoI»  «tne  m  gratse  Miulgfaliigkett  wie  M  denjenigen 
Typen,  ä»  aieh  auf  den  StenenhliiiiMl  beliehen.  Slnige  Beispiele 
■Affen  UeMr  ik  Beleff  dienen. 

Einige  Kopfermfinzen  von  Cydonia  in  Greta',  andere  von  Bynn- 

tinm  in  Thracien^  haben  den  Halbmond  mit  einem  Sterne  zum  Gepräge. 
Auf  einer  Kupfermünze  von  Smyrna^  leuchten  zwei  Sterne  über  dem 
Halbmonde.  Eine  Münze  von  Anchialus  in  Thracicn^  zeigt  drei  Sterne 
in  der  Milte  des  Halbmondes.  Auf  einer  Kupfermiliizc  von  Olba  in 
Cilicien  ersclieinen  neben  der  von  zwei  Rindern  gezogenen  Aurora  vier 
Sterne ^  Auf  einer  Kupfermünze  von  Pbilippopolis  in  Tliracien  sind  in 
der  MiUe  des  Halbmondes  fünf*,  auf  einem  anderen  neun  Sterne'  an- 
gebiaebl.  In  ihnlleher  Weiie  knl.  die  FariHe  Pefronin  den  Hanunond 
nnd  einen  Stern*,  die  Faadlie  Bfanlia  den  DretAua  und  xwei  Sterne* 
auf  ihren  Minaen.  Die  FaaiiUe  AqnOia  aelite  anT  ihren  Denaren  vier'*, 


>l)iillpimel  T.  II.  Pag.  273.  n  Iii    126.„i-.i''  u 
3)1iloaiiet  T.  I ,  Pag.  378.  n  ICj  el  'J6. 
g^aat^^RoBter.        51.  Fig  VII. 
.Ä  Mlonnet  Suppl.  T.  II.  Pag.  224.  n.  114»,^  , 
«)  Rcv.  Nuinism.  18r)i  Tab.  III.  Fig.  161.,  .,,r 
/t«if:Mlonnot.  8uppl.  T.  III.  Pag,  466. 
,y9)!Wmai^  L  c.  n.  1562.  i 
^>tMwn.  mM.  ooinul.  Tab.  XXXI.  Fig.  18^  . 
0)  Cohrn,  lue.  cit.  Tab.  .XXVI   Pijr.  7. 
lüj  Riccio,  Tab.  VII.  Fig.  i.    Cohen,  lab.  VI.  Fig.  1. 

AM.d.I.Gt.4.k.Ak.d.Wiw.lX.nd.llLAMt.  SO 
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die  FaiKlUe  Poroia  fünf*,  die  Fttnill«  PO&InmIa  geois*^  iH»  JmMt 
tttcrelU  sieben*  Sierne  !n  die  Milte  des  HeUmoidee.  VoUeiids  ihir 
begegnet  nns  die  grösste  Namiigfiltigkelt  anf  den  galllBOhen  und  lii- 
taanischen  Mflnzen,  selbst  in  dem  Falte ,  wenn  wir  blos  dfejen^en 
Exemplare  ins  Auge  fassen,  anf  denen  anglefeh  mit  dem  Bonnenroeae 
die  oft  erwähnten  drei  Kinge  abgebildet  sind.  Die  Kopfnmdu»  mit 
dem  Namen  KRACCVS  anf  der  Vorder-  und  der  Iniehrift  REMI*  anf 
der  RQekseiie  bat  unter  dem  springenden  Pferde  drei  Ringe,  Uber  deai- 
selben  den  Halbmond  mm  GeprSge.  Auf  anderen  Mdncen  linden  wir 
statt  des  Halbmoodcs  Kugeln  oder  Sterne  und  zwar  in  verschiedmmr 
Zahl,  loh  lege  hier  eine  Münze  des  Königs  Galba  in  Abbildung  vor, 
weil  sie  anoh  in  anderer  Beziebnng  bemerkenswerth  isL 

125.  .  .  OVO  Ein  unbürtigcr  Kopf  rechts. 

Rks.  Springendes  Pfprd  von  der  Unken  Seite ;  über  und  unter  demselben 
ein  Ring  mit  je  einem  kügeiciitn  in  der  MilUs,  ein  dritter  Ring  von  gleicher 
Gestalt  nSmmt  die  Steilü  des  Auges  ein.  Ausserdem  in  Felde  der  llOaie 
Uber  dmn  oberen  Ringe  mdb  drei  Kligdcben  aeben  ebnader,  JB*. 

Hier  ersoheinen  neben  den  olt  erwdbnien  drei  Ringen  (von  denen 
der  eine,  wie  auf  dem  oben  Fig.  6  roitgetheilien  Exemplare  derAnlerei 
Bbnrovtees  die  Stelle  der  Brast  so  hier  die  des  Anges  einnimmt)  noch 
drei  Kugeln.  Anf  anderen  Mflnxen  desselben  Königs  sind  den  Ringen 
statt  der  Kugeln  Sterne  beigefügt  und  awar  auf  dem  einen  Exenplaie 

1)  Riccio,  Tab.  Xlll.  Fig.  9. 

2)  Vammt,  Pamil.  rom.  i^ig.  2. 

3)  Riccio,  Tab  XXVIII.  Fig.  2.    Cohen,  Tab.  XXV.  Fig.  2 

4)  Hcv.  Numism.  1851.  PI.  1.  Fig.  5.  De  la  Saussaye  liest  KuMa  und  glaobl, 
die  Mflnze  beziehe  sich  aur  ein  Bilndniss  zwisclion  Crassus  und  Adjetamm,  itm 
Führer  der  Sotiates.    Mir  scheint,  es  müsse  Rc.MI  gclfscn  werden. 

5)  Es  ist  diese  Münze  unter  der  Ueberschrift :  DIVÜNA  CADVHCORV.M  b«- 
8cbrid>en  und  abgebildet  in  der  Rev.  Numism.  1851.  Pag.  385.  PI.  XV.  Fig  3; 
andere  Exemplare  jedoch  mit  der  deutlichen  Schrift:  AAOYA,  CAAOYA  uad 
retrograde  AVOAA.  (Rer.  Numism.  1859.  Pag.  316)  belehren  los.  dam  sie  dem 
KÜnlige  GaU»  angehiireiL  .  ^ 
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ini\  auf  efMm  tigeren  vier^  Wieder  aif  aideran  Mdiiteii,  «io  M- 

spielsweise  den  Gold*  und  Silberslüohen  mit  der  Aufscbrifl  BOIkVD*, 
erblicken  wir  neben  dem  Prcrdc  das  Rad,  und  zugleich  den  Halbmonili 
mehrere  Kogeln  und  mehrere  Sterne.  Alle  diese  gallischen  und  bri- 
tannischen Münzen  mit  ihrer  bald  grösseren,  bald  geringeren  Zahl  von 
Sternbildern  neben  dem  Pferde  bestätigen  demnach  nicht  nur,  dass  wir 
oben  das  Pferd  mit  Recht  als  ein  Sonnenross  bczeichnelen,  sondern  be- 
lehren uns  zugleich,  dass  die  Stempelschneider,  sobald  sie  den  Kreis 
der  Symbolik  erweilerlen  und  fllier  J«ms  mehrerwahiite  BUd  einer  Trias 
Uoaqsgingen ,  sich  MA  mkt  in  eioe  iHMtüiinle  Zahl  von  Symbolen 
f ehaUen  haben.  An  auCTaUendsten  trfit  das  bei  den  GoldsMtehen  mit 
dem  angeblichen  Aage  hervori  denen  wir  schon  oben  eine  besondere 
Anfaierksamhell  xngewendet  haben,  denn  nicht  nur  ist  in  der  Daratel- 
Inng  der  drei  regelmässig  wiederkehrenden  Zeichen  eine  grosse  Maimig- 
falligkeÜ  bemerklich^  sondern  wir  finden  ansser  denselben  zugleich  noch 
andere  verwnndtc  Bilder  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Anzahl 
Iheils  unter  dem  Pferde,  theils  vor  demselben^  Ihcils  sonst  im  Felde  der 
Münze  zerstreut,  namentlich  einen  Perlenkranz  mit  einer  KugeP  oder 
einem  Sterne'  oder  mit  eincai  glatten  Ringe ^  in  der  Mitte,  oder  auch 
Kugel,  Ring  und  Perlenkranz  in  der  Weise  zu  Einem  Ganzen  verbunden, 
dass  die  Kugel  von  einem  Ringe  und  dieser  selbst  wieder  von  einem 
Perlenkranm  amseh1o«en  tsi'',  ferner  das  Pentagon  ^  ein  Krens*  nnd 
noch  andere  schwer  sn  beschreibende  Symbole     knrs,  wir  htJtm  anf 


1)  Rcv.  Namism.  1859.  PI.  XHI.  Fig.  8  md  9. 

2)  Roy.  Numism.  I.  c  Fig.  7. 

3)  Lelewel,  AUas  PI.  Vni.  Fig.  18  und  lH. 

4)  Lelewel,  Allus  PI.  IV.  Fig.  21.  PL  VI.  Fig.  3.  PL  m  Hg.  5S. 

5)  Lelewel  1.  c.  PI.  MI.  Fig.  39. 

6)  Lelewel  l.  c.  PI.  IV.  Fig.  22. 

7)  Ulew.a  1.  c.  PI.  IV.  Fig.  19  und  20. 

8)  Lelewül  L  c  PI.  IV.  Fig.  21. 

9)  Lelewel  I.  c.  PI.  III.  Fig  39. 

10)  Ulewel  L  c  PL  lY.  Fig.  20  und  23.. 
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ditMa  GoldsiQcken  eiie  solch«  FAOe  m  Badem^  dan  Lafewel  all 
Recht  nffcn  konnte:  ,o'est  nn  des  ooins  tolnonent  eheste,  oft  lo  fr- 
mament  se  pf^sente  aveo  proftuion'V 

Wenn  nun  anf  griechischen,  rÖDlsdien,  galUschen  und  Mlannischea 
IfAnien,  aof  welchen  Sternbilder  vorgiestellt  sind,  die  Zahl  dieser  BOder 
in  so  auffallender  Weise  weoliselt ;  wenn  namentlich  neben  dem  Sonnen* 
rosse  ausser  den  drei  so  oft  wiederkehrenden  Ringen  bald  ein  Halb- 
mond, bald  ein,  zwei,  drei  oder  vier  Sieme,  bald  der  Halbmond  uad 
mehrere  Sterne  zugleich  erscheinen:  so  kann  es  nicht  mehr  anHülead 
sein,  wenn  auch  die  Regenbogen-Schfisselcben  bald  drei,  bald  vier,  bdd 
Mnf,  bald  sechs  Kugeln  zum  Geprige  haben.  Die  Zahl  ist  hier  wie 
dort  eine  grössere  oder  kleinere,  je  nachdem  der  Stempelschneider  den 
einen  und  denselben  Grundgedanken  mehr  oder  minder  anf  den  kttrie- 
aten  Ausdruck  zurQckführen  wollte. 

Die  mehreren  Kugeln  sieben  demnach  mit  der  Deutung,  <tie  wir 

oben  von  den  drei  stets  wiederkehrenden  Kugeln  gegeben  haben,  nicht 
in  Widerspruch ;  im  Gegenlheil,  wenn  wir  den  Unterschied  zwischen 
oberen  und  unteren  symbolischen  Zeichen,  wie  ihn  die  NQozMi  selbst 
vor  Augen  stellen,  fcsthalfcn,  so  crklfirt  sich  ganz  einfach,  was  sonst 

katirn  zu  deuten  würf^,  \v;inim  !uir  die  mehrerwähnte  Trias  immer  wie- 
derkehrt, die  übriffcn  Kugeln  aber  ebenso  hinzugefügt  wie  we?frp!fissen 
werden  konnten,  und  warum  jene  Trias,  auch  wenn  sich  ihr  mcbrcre 
Kugeln  zugesellen,  die  obere  Slcllc  ,  ni  allen  Füllen  aber  den  Muti  IpunKi 
der  Mflnze  einnimmt.  Der  Schlüssel  \\Ic/m  liegt  in  der  Rangordnung 
der  Götter,  welche  die  Viudelikir  verehrten.  Die  obere  Trias  ist  ein 
Sinnl  )M  des  Belenus  und  der  Bolisama,  die  ihnen  als  die  oberste  (loll- 
hrit  galten,  die  übrigen  Kugeln  sind  Symbole  der  übrigen  himmlischen 
Gewalten,  denen  sie  neben  dem  deos  Heliougmounis  göttliche  Verehrung 


t>  UM,  Elniei  nanism,  Ng.  171. 
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erwiesen.  Es  erinnern  diese  mehreren,  oberen  und  nnteron,  Kageln  an 
die  gleichen  Symbole,  welche  die  Thcbaner  in  Böoticn,  wenn  sie  alle 
nenn  Jahre  das  Sonnenfest  feierten,  in  feierlicher  Processioti  hcrumlru- 
fen.  Ich  verweise  deshalb  auf  das,  was  oben  von  den  Daphnephoricn 
gesagt  worden  und  von  den  Kageln,  welche  der  sciionste  Knab(\  der 
ans  einem  der  alten  edlen  Hfiuser  slamnien  mussle,  in  festlichem  Auf- 
zuge herumlrag,  darunter  eine  obere  Kugel,  welche  die  Sonne,  eine  nn- 
tere,  die  den  Mond,  und  in  der  Mille  mehrere  anderCi  welche  die  Pia- 
^ni^tNi  and  andere  Sterne  vorslelllcn. 

1*  Tfl  der  Bedeotaug  des  diü  kugclu  ungcUiesseatlea  Bogen. 

Die  bisher  besprochenen  Kageln  bilden  nur  den  einen  Theil  der 
die  Räckscitc  einnehmenden  Typen.    Neben  denselben  ist  auch  noch 

ein  Bogen  oder  Halbkreis  vorgestellt,  der  die  Kugeln  umspannt '  und  an 
seinen  Enden  selbst  wieder  mit  Kugeln  geziert  ist,  und  zwar  kehrt  der- 
selbe regelmässig  wieder.  Er  erscheint  sonach  als  ein  wesetUlicher  Theil 
des  die  Rückseite  bildenden  Typus  und  es  entsteht  darum  nolhweadig 
die  Frage:  Was  mag  dieser  fiogen  bedeuten? 


1)  'rh  rri  braudip  nicht  ohne  Absicht  den  Ausdruck  ., umspannen".    Es  ist 

Slokh  Eingangs  darauf  aufmerksam  gcmaclit  worden,  dass  sich  bei  mehreren  BU- 
em  unserer  GoMschüsselchcn  kaum  mit  Sicherheit  sagen  lasse,  was  oben  und 
anlen,  was  links  und  rechts  sei.  Das  gilt  namentlich  von  ili>r  Rüclxseile.  Diese 
kann  so  in  dio  Hand  genommen  werden,  dus;»  der  Bogen  sich  nach  uulcn,  oder 
nach  oben,  oder  nach  links  oder  nach  rechts  öfTnet.  Da  der  Halbkranz  von  Blät- 
lem,  der  den  Vogelkopf  umgibt,  jedesmal  der  Richtaog  des  Vogfllkopfes  folgt,  so- 
nach entweder  nach  der  linken  oder  nach  der  rechten  Seite  gewendet  ist,  so  wire, 
scheint  es.  oin  Anhailspuiikl  ircjrchon  frewesen,  auch  unserem  Ualbkrelsbo^en  die- 
selbe Richtung  2U  geben;  wenn  ich  aber  deonoch  vorsrezogea  habe,  die  Bilder  so 
SU  stellen,  dass  ifie  Kogebi  sich  in  Form  einer  Pyranride  snsammenfbgen,  und  sie 
von  dem  Hrilbkrelse  wie  von  einem  Gewölbe  umspuniit  werden,  so  bestimmten  mich 
hiezu  namentlich  die  Stempel  n.  22  bis  24,  indem  nicht  wohl  aagenommen  werden 
lam,  dass  der  Steropelschncider  beabsiob^l  habe,  den  drei  in  mm  Linie  stoben» 
den  Kugeln  mit  anlribigendMi  Bialte  imd  Stengel  eine  Ricliliiig  Bach  links  oder 
rechts  zu  geben. 


Es  18t  bekannt,  dass  im  frühesten  AUorihume  die  Ringe  zugleicb 
als  Geld  gedient  haben.  Der  goldene  ÜMkg  und  die  zwei  Armringe, 
welche  der  Knecht  Abrahams  der  Rebecca  gab,  hatten  ein  bestimmtes 
Gewicht  Jener  wog  einen  halben,  von  diesen  jeder  zehn  Scckel.  Auf 
einem  figyptischcn  Gemälde  ist  vorg-estcUt,  wie  in  Gcj^cnv.  ;irt  eines  Auf- 
sehers, der  das  Ergebniss  auf  seiner  Sclireibtafcl  noürt,  ilingmünzco  vor- 
gewoprcn  werden.  Die  Rincre  ücsrcn  in  der  einen,  die  Gewichte  in  der 
Gestalt  eines  Lanimü:b  m  dar  anderen  Schaale.  Dass  man  in  Brilannien 
Ringe  als  Münzen  gebraucht,  meldet  Cäsar'.  Dass  niclit  minder  auch 
im  gernuuuschen  Norden  die  Ringe  nicht  nur  als  Schmuck ,  sondern 
auch  als  Geld  gebraucht  wurden,  hat  Schreiber^  durch  eine  grosse  Zahl 
hierauf  bezüglicher  Slclien  unwiderleglich  bewiesen,  iu  den  Breiten 
Afrika's  von  Sennaar  und  der  Guincaküsle,  Benin  und  Calabiir,  wird  der 
Ring  anter  dem  Nauen  ManUJa  noeli  jeixt  als  Mflnse  venramiet.  Dies 
fälnle  raerst  WHilam  Bethain  avf  die  Vermnthung,  dass  auch  die  Gold- 
nnd  Bron^Binge,  die  in  grosser  Menge  In  Irland,  samal  seinen  Sflai- 
pfen  und  Huthweiden  von  manntgCiIligerj  aber  proportionirter  Grdsse 
und  Schwere  unter  gteictier  Form  geAmden  werden,  dereinst  als  Geld 
gelwancbt  worden  seiend  In  Jüngster  Zelt  bat  Kiss*  das  Ninliche  an 
einer  betrftohtlicben  Reibenfolge  ftbnlioher  Ringe  naebinwelsen  gesnobt, 
die  In  Ungarn  nnd  Siebenbürgen  gefunden  werden. 

Auf  den  Grand  dieser  Nachrichten  und  Denkmäler  nun  ist  die  An- 
sicht ausgesprochen  worden,  dass  naser  in  zwei  Kugeln  endender  HaU»- 
krels  oder  Bogen  niebls  anderes  sei  als  das  Bild  eines  solchen  Gefd- 


1)  Utuntur  auf  mmmk»  «reo.  (auf  u$re  aui  nummo  aureo)  ohT  ühhuH» 
ferreif  ad  certum  pondus  cxamüuOii  pn,  mmm*  .Ci^S.,  B.jiKiJ.  12  Coaf. 
Akeraami  Mumism.  Chronlde  1838.  : .     V  .Vt 

2)  8ehraib«r,  TaselMiibvdi.  Jahrg.  1840.  S.  13t'        > '  ii'^'Un 

3)  Grote,  Rliitlor  Hir  Münzkundo.  B.  IV.  S.  H.  "'^^ 
4j  Kiss,  die  Zahl-  und  Scbmuck-Rioggotder.  Pest  1859.  8.  ^ 
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Tinges.  „Bhl  solches  Hinweisen  anf  Ringmänze'  —  SdUWiM  Donop ' — 
„vielleicht  sogar  eine  NaobbOdong  jenes  Vorbildes;  eine  spätere,  wenn 
auch  nralte  Münzperiodo,  einer  noch  alleren  folgend,  der  Ring  in  der 
Mün^o  forflohend  —  ftllr^  tlios  wird  den  Rcffenbogrenschüssckhen  kaum 
abgesproclien  werden  kuniicn."  Noch  bcstiinniler  äussert  sich  hierüber 
Kiss.  Er  erkennt  in  jenem  Halbkreise  deallich  das  alle  Uiaggeld.  Die 
keltischen  Volker,  meint  er,  hätten  gegenüber  den  unförmigen  (?")  schwer 
SO  wwahreoden  (?)  und  noch  schwerer  zu  transporiirenden  (?)  hing- 
jgeldern  bald  die  BeifnemlfolikM  des  bei  den  Mohea  «nd  ROnem  im- 
Itnrendeii  Geldes  kennen  gelernt,  nnd  densnrolge  diejenigen  Geldsorten 
nach  Mdgllehkeit  naohgeahmt»  welche  ihnen  am  klnflgslen  voiiuunenf 
weil  jedoch  bei  den  im  Innern  noch  in  blosson  Nalnrxnslande  lobendM 
keltischen  Stimmen  Ao  Anhing lichkeit  an  die  seit  Jahrhunderten  ihnen 
nnr  aassehHessllch  beknnnten  Ring^elder  sehr  gross  gewesen,  so  bitten 
sie,  um  der  neuen  GeldgaUang  ein  determinatives  und  zugleich  accro- 
dilirfes  Zeichen  zu  croben  und  den  Verkehr  mit  den  weniger  grcbildetcn 
Stämmen  zu  ermün^iichen,  das  alte  2ahlringgeld  ganz  deatlicb  der  neuen 
MüQZSorte  aufgcprfigl*. 

Diese  Ansiciit  scheint  in  der  Thal  durcli  zwei  Gi>ldstücke,  nämlich 
die  grössere  Münze  mit  der  Leier,  deren  Abbildung  ich  unter  n.  88 
nach  Donop  wiedergegeben  habe,  und  dorcb  die  kleinere  n.  89,  die 
sich  im  WienerkaUnete  beRndet,  vollkomnea  bestätiget  so  werden;  denn 
auf  diesen  Ist  das  Btld  eines  Ringes  gar  idcht  so  vorkennen  nnd  Ar^ 
neth*  sowohl  wie  Schreiber*  hallen  Recht,  wenn  sie  hiebet  an  die 
Torqnes  nnd  die  heiligen  Ringe  erinnerten,  die  in  den  Mythen  sowohl, 
wie  in  den  verschiedenen  Voiiommninen  des  Lebens,  des  MiBntlteheii 
nicht  minder  wie  des  privaten,  eine  so  grosse  Rollo  geapleR  haben. 


1 )  Grüi(\  nifffter  f.  Münzknnde.  B.  IV.  S.  41. 

2}  Kiss  a.  a.  0.  S.  Gl.   

3)  Anietli,  Calalog  der  k.  k.  Münz-  und  Mcdaillen-Saanalang.  1839.  S.  3. 

4)  Schrttber,  Taschenboch.  Jahrgang  1S40.  S.  117. 
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Allein  dessohogmlitei  Inge  ich  kein  Bedenken,  diewr  Avslegang  enl» 
schieden  entgogenntreten.  FOr's  Erste  Ist  mir  nicht  recht  klar,  inwie- 
feine  dnreh  eine  ,Nachbildang'  des  alten  Ringgeldes,  wie  sie  hier  ver- 
llegen soO,  der  Uebergang  von  dem  alten  Zahlrlnggelde  s«  der  neneten 
Httue  der  Griechen  nnd  Efimer  vermlltelt  werden  konnte.  Wenn  aun 
m  den  alten  iginelischen  HAnzen  ein  Hittelglied  iwiaohen  den  ägypfi- 
sehen  Searahien  nnd  den  jflngeren  grieohischen  Geprftgen  erkennen 
will>  so  ist  das  begreiflich,  weil  die  Aginetischen  Münzen  dnroh  ihr 
starkes  Relief  und  selbst  durch  die  Wahl  des  Bildes  sich  in  der  That 
den  Scarabäen  anschliessea ;  aber  die  AehnlichlLeil  der  alten  Ringe  mit 
den  Regenbogen'SohQsselchen  ist  nicht  grösser,  wie  die  mit  jeder  an- 
deren MQnze,  denn  sie  besieht  überhaupt  nicht.  Ferner,  wenn  wir  auch 
«nbedini»t  zugeben,  dass  auf  den  zwei  oben  genannten  Exemplaren 
Ringe  abgebildet  sind,  so  folgl  doch  hieraus  nicht,  dass  an  das  Ring- 
Geld  erinnert  werden  wollte.  Was  nölhigct  uns  denn  zu  dieser  An- 
nahme? Liegt  es  nicht  viel  naher,  und  ist  es  niclit  dem  Geiste  des 
Alterthums,  der  überall  das  religiöse  Element  obenan  stellte,  viel  ent- 
sprechender, wenn  wir,  wie  Arueili  und  Schreiber  gethan,  zuerst  und 
vor  Allem  an  solche  Ringe  denken,  die  zu  heiligem  Gebrauche  bestimmt 
waren '  ?  Kiss  behauptet  zwar,  es  sei  auf  mehreren  Stücken  „das  Zalil- 
ring-Geld  ganz  deutlich  zu  sehen";  allein  was  hier  als  Behauptung  auf- 
gestellt wird,  ist  eben  das,  was  erst  zu  bewdsen  war.  Wenn  hiebet 
sogar  eines  solchen  Ringes  auf  einer  rftmlsehen  Enpfermflnse  gedaehft 
wird,  so  triU  nns  nothwendlg  die  Frage  entgegen :  wie  denn  die  R6- 
mer  dasn  gtkammeü  sein  sollten,  anf  ihre  MOose  das  Ringgeld  n  se- 
txen?  Doch  nicht  un  einer  ,alten  Anhftogllehkell  an  die  seit  Jahr^ 
hunderten  anaschliesBlIoh  bekannten  Rini^elder*  Rechnung  sn  tragen? 
Das  Ober  dem  Schifsschnabel  des  von  Klss'  citirten  nnd  in  Abbüdnag 


1)  RingRapp.  an  eomitc  p.  l  cons.  iLnion.  de  fAlmoe.  BaUeüB.  tS&7.  28. 
2}  Ißn  «.  «.  0.  S.  67.  Tab.  Iii.  Rjg.  45. 


■lÜgethentfn  römischen  Assliickes  angebrarbic  vermeintliche  Ringgcld 
ist  nichts  LUidiirs  Iiis  der  Halbmond.  Drillens  steht  selbst  die  Gestalt 
mseres  die  äugeln  umächiies&endeo  Bogcns  mit  jener  Erklärung  in  Wi- 
dersi^rach.  Besagter  Bogen  nämlich  umspannt  auf  ollen  Exemplaren, 
auf  ieoea  er  niu  den  mekrerea  Kugeln  zusauimengeslelU  ist,  nicht  viel 
nehr  als  die  H&Ule  eines  Kreiset.  Wir  können  Um  dämm  einen  HsUk 
kielibogM  MMtB.  Das  Iii  .  Iber  atohl  die  Gestalt  der  eilen  Riege, 
^eidiTiel  ob  toe  eis  Geld,  oder  mm  SelunadM,  oder  sn  heQigea  Gtr. 
Iwndie  gedient  heben.  Bs  wird  ellgem^  engenonnen,  dais  nen  die 
Riege  tneh  eie  dMi  Grude  IMhiettlg  eli  Teaeobvittel  gebreneU  bebe,, 
welk  sie  sieh  „zur  ffieberslellaDg  gegen  Verlorengehen "  letebt  in  eine 
Kette  vereinigen  liessen.  Volundr  besass  nahezu  700  Ringe  an  einer 
BftStscbnor  aufgezogen'  und  wenn  im  Rigs-mal  von  der  Freigebigiieit 
des  Tarl  die  Rede  ist,  so  heissl  es:  Er  hat  die  Ringe  verihcilt,  die  Rette 
zeuiüscn'\  dies  setzt  Aber  vorans,  dass  sich  die  Rin?re,  wenn  sie  nicitt 
ganz  gesciilosscn  waren,  doch  leicht  schliessen  licssen,  dass  sie  sonach, 
wenn  nicht  gnnz,  mindestens  annähernd  Jte  Form  eines  Zirkels  haileu. 
Auf  dem  oben  angeführten  ägyptischen  GeniiUde  sind  die  Ringe,  welche 
a«r.der  Wegsebeele  und  nebea  derselben  ia  elbum  Geisse  liegen- 
gene  geieUoMeM.  Desselbe  ist  der  Fell  nlt  den  insUeltlg  keiltaebsii. 
Riagetti-.woedl  auf  den  in  Jehre  1711  I»  der  L.  Rnraenkirdie  m  Poris 
enIdeekleB  Allere  die  HOmer  des  CBRNVNNOS  gesehmie^i  stn4^  Des 
Ofttiehft.glli  veii>  deo  Arei  -Ringei,  irelobe  eirf  dem  snXtnlen  gefeiide- 
teo-  Gnbsiolae  die  Brest  dee  BL  Coelles  CeldesiSleren*.  Auf  den  lel2t- 
genaeatoD  Monanenlen  ist  sngleich  an  einem  vorspringenden  Rande  die 
Strile  ctkenntUohy  rwo  die .  Bm$o  dveh  2asamflieo4rftoken  und  Ans- 

"ti.iM  :•  .  .'vi..:. 

'  '  '^l)  Sdirdbcs-,  Tascbeabwsh  1844.  S.  ii5.  '  ,   •   •  i     '  i  ~ 

2)  Schreiber  a.  a.  0.  1840.  S.  132. 

ir'.Ü.  ^3Ut,  NuSHBIQ.  W48<>n.  Yij.L>i.r  >      .     -.J,'  l  ; /.  i.v.  )  -u 
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einanderiiehen  gescblossea-  Mtd  geMkui  fmd^n  MaUmi  Andür«  Bia|9 
älnd  x«rir  'elwii  -geOniet,  theOi^eiB«  Mliiy  MielHreMb  nrinder;  so  tlt« 
nine  in  Irlftnd,  in  Uigarn  -und  BidkcMrgeii'  t«4  iliderlbM»  gvlta»« 
düii^,  vrl«  0ie  bei  BelftaM^,  Kbs  «niis  vielMiMrifMii  «l%ebiUilM; 
M  di0  Hilsrhig«!  we«U  «fitlge  Bninbildtr  mr  den  NOutt  4er  Reni 
nii'4  tevkl  geflchnfloki  «neholiitb  ;  so  4ieC'1idllgtn'  ikii  syiibottschtii 
BlBge  In  der  Hiod  des  Wvgeoleiiliers  oAer  -4er  J^kt  iif  «eliiMMi  gaK 
KwheB  und -bttlanDlschen  Coldstfiolien)  abcfdie^Fönn' dieier  ofcbt  gais 
geacUosBenen  Ringe  nflherti  sieb  doch  Jedesnial,  wle-eb  ja  die  Nattn' 
de»  Ringe»  mit  sieb  bringt,  dem  geBoblettenen  Rretse.  Selbst  diejeni- 
gen, deren  Anfang  und  Ende  am  weitesten  von  einaiider  absieben,  ««- 
Schreiben  noch  einen  viel  gröeseren  Bogen,  als  unser  die  Kiigeio  nani 
spannender  Halbkreis.  Es  mag  in  diesem  Betreffe  je  noch  einzHncnf 
Landstrichen  eine  Verschiedenheit  slatlgeruntlcn  haben ,  in  der  Gegend 
aber,  in  welcher  die  iU'{foiii)Offen-Sclifi>?eIchfn  rircnlirten,  hnllcn  die 
Ringe  —  Zeuse  dessen  die  zwei  obengenannlcn  im  Besitze  des  H.  von 
Donop  und  im  VViencrKnbinctc  befindlichen  Gold>iiirkt'  —  die  Gestalt 
ciiu"?  nnhczM  gesehlussenen  /Aikils.  Wenn  daher  aas  diesen  zwei 
GoldsUuken,  weil  auf  ihnen  in  der  Ih^n  I^inge  vorgestellt  sind,  gefol- 
gert werden  will,  das»  der  auf  den  ubrig-en  Goldschüsselctien  die  Ku- 
geln umspannende  Halbkreis  ein  Abbild  des  iiUeü  Ringgeldes  sei,  so 
ziehe  ich  aus  ihnen  gerade  umgekehrt  dea  Sehluss,  dass  anser  Halb- 
kreisbogen, weil  von  Jeoeo  beiden'  Riagan  yenehledtn»  aiiiea  Ring  nicki 
Toiatelle.  Wir  haben  bier  ind  dort  nlcbt  die  nIaillebMi,  anniarB  twel^ 
teivebiedene  Mdet^  Jeden  Zweifel  '-endUob  Idal  dte  Vergleicbang 
dem  Goldatdebe  n.  84  Anf  dlaseai  Exemplare  wellte  dorab  die  |»* 
seblossenen  Ringe  und  den  sie  nmapannenden  in  ZfktA  gebHdelen  BaUK 
kreis  «nstrettig  der  nimllcbe  Gedanke  ansgedrtcki  werdei^  wie  atf  den 
flbrigen  dntcb  die  Kngeln  vnd  den  sie  nmsobüeaaenden  .Bafat,-  Wann 
nun  lelslerer  ein  Abbild  des  aken  l\iilggeldes  seik'  sollte  j,  wie.  tanin 
er  In  ZlktaUiaien  wiedergegeben  werden?  leb  wimlgilnny  giaj^c^  daii 


kaia  Slcmpelschaeider  attf  den  Eiiifdl  gekommen  wäre,  das  Bild  eines 
Ringes,  wenn  er  em  solches  auf  die  Münze  sei/.m  >>  ullie,  m  der  W  eise 
duxn^Rei^,  wte''Uaf  vorAegtj  iowi6 Ikiiiwieder 'umgekehrt,  davou  bin  ich 
tiwneagt,  Nienaad  ia  dUaen  feiaea  ZfkiaUinien  auch  nnr'  toit  #araa 
das  IlUd  does  RiDges  wieder  erkeonea  wllrde^  '  ' 

Yfif  mOawa  d^amach  «aaerea  llalbl^ieif;  a^er  Bp|(m^  in  anderer 
Welia  n  arUijan  BMliaQ.  Hnvob  iai  iiii]k«ilidfpiidep  AJMobiUNcu 

C  Vai  dea  ZiiMBeihaif  e  iwisrheR  iea  lagala  aai  des  ale  mipWKB- 

•     •  ^  dei  Bog:eB.  ^    '    .  \ 

Die  BUdersptaehe  aaf  unseren  GoldschQsselehen  ist  überall  auf  den 
einfachsten  und  kürzesten  Ausdruck  zurückgerilhrt.  Das  gilt  nanient^ 
iich  von  den  in  Kede  stehenden  Bildern ,  die  einzig  nnr  aus  Kugeln 
and  einem  Halbkreise  bestehen.  Schon  dieser  Umsle(n<i  !ri«si  im?  mit 
Grund  annehmen,  dass  diose  beider»  Typen,  Bogen  und  Jiugein,  nicht 
gelrennt,  jeder  für  sich;  gedeutet  worden  dQrfen.  Oder  sprüche  auch 
nur  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  in  dem  engen  Hahinen^  in 
iNleliiBii  :dleMea  tmidiiliaiiffiiAriagl  'Und;  airei  verwAladaae,  'uftioir  sieh 
rilelil  »iaänittanlibigandt '^ediblna'  aiujtieilri»ki  in)rd8ii''W0llieK?<  -Dani 
ktoint,  dass  wntii'  HalkkreiSlMgeD-,  vrte  'beretts' oböni  arwlhni  vnn<d6| 
totanäb  flir  sich  «IMid,  sorideim  Haaier  ^hi  V«|lUidBtg>  «it-'del'  Ktgttk 
taschahii  -iBd' xirar,  i^a -fatal«  «barsakeii  irardatt  daif  /'kr  -der  Wtlsa 
iigtftfidiial;  dass  et' 'dieselben  umspanot.  £iidllch  mnrha 'löh  AlaMfif 
anfroerksam,  dass  dieser  die  Kugeln  umspannende  ftbgen  an  seineM 
beiden  Enden' s&lbst  wieder  mit  dnor  Kii?e)  geziert  M  Ich  fo]gei^ 
liiernu?;,  dns^  die  Bedoutung^  des  Rogens  nur  aus  dessen  Kusnmint'nhdiiiTe 
mit  dfu  Ivuf^t'ln  crklfirt  -  werden  könne.  Den  Schlüssel- hiezii  niöchtea 
nachstehende  gallische- ^Sepr^e  an  <iie  Hmd  geben,'  tS/  betUegenf^ 

Tafel.)  '  '  •  '■'"<''>'   '■'     I  >      ■       vuV.;  >  '3  |*ii'>l 

H."  Ja|<<tdliail'»dtlieaila  «ppf  ti  d;>a;  4mtC.  oi'.i  i>  i-.b  9'*f  r<:<o  iit'l 
•  ■  A -|b.<BBliqBii^pddlt  MMMKJIM/fi^ 

81* 


6^8 


dffinkr  mf  «taer  aus  Baelslilwn-iihnlfcliM  ZMolMi  goMMeteii  Linie  «rine 

dreiblültrige  Pflaiizu  ;  darüber  ein  mit  zwei  Ring^cn  endender,  irom  Kopfe  bii 
zum  ScIiwinM.  ausgespaoi^  Ualbkrwbogeo.  N.    Ldmo^,  Alias  PI,  UI, 
Fig.  sa..  , 
27.  Bin  JttgendKdMr  Kopf  v.  d.  r.  Salle  mit  zwei  S  artigen  LodiM  aar  dem  Haupte 
und  einer  drillen  desgMeben  vor  der  Slirne. 

Bks.  In  der  Mitte  eine  Kugel  von  einem  Rtngo  umgeben;  auf  der  einen 
Seite  ein  taufender  Eber  mit  vorwärts-  stphciulen  Borstet!  v  ii.  r.  Seite ;  auf 
der  anderen  Seite  filnf  bog-enförmi}!;  neben  einander  gesteilte  kugeln  von  einem 
mit  Kugeln  uniiendeu  Malblireisbogon  unutpaont.  Putin,  Ltsletrtl,  AÜtu  PL  lY. 
Fig.  3».    LmAert  Em«  PL  l  FSg.  19.    Dtidiidai»  ihMeripHim  m.  «84. 

Diese  beiden  Münzen  sind  nicht  nur  bezüglich  ihrer  Typen  annt 
und  gar  von  einander  verschieden,  sondern  gehören  aucli,  wenn  gleich 
nichl  ii.i!i(-r  itesliuiHibiir,  uHLtibar  ^^mi  vcroclücdenen  Zeilen  uiiii  weil 
von  einander  eniiegenea  Gogtiiden  an.  Desto  aiiiTaileuder  i^i  ts,  dass 
auf  beiden  der  nämliche  mit  zwei  Punkten  endende  Halbkreis  erscUeint, 
wi»  avT  den  Regenbogen^ScIillBsdobeD.  Bs  wlid  sioii  datmteli  daran 
hftadeln,  wie  der  i  HtlMreli  eof  dieiei  beideo  Httuei  in  de«teii 

Ple  Vorderseite  des  efslgeoaanten  Goldsiickes  hel  dea  Apollokii|f 
n«  C!e|»rige,  die  Riekseiie  ein  Pfeid  nK  Flfifeia  in  den  Sehnlten. 
toeb  die  FlUgel  isl  lelsteres  in  der  BUdersipnck«  des  Alteillmns  nocb 
denlllclier  als  ein  StonUId  des  Llelites  gekennieiclinely  als  dies  liel  den 
Pfeide  oline  Fiüyel  naehgewlesen  werden  lisan.  Das  FldfelnMi  isl 
den  Apollo  fewetttl  mid  erweekl  dnreii  seinen  HnfNiiief  die  QMÜim 
Wppokrene  am  Helikon  nnd  boiTroeiene;  od  wenn  BeUereflto^»  der 
Held  suf  der  Balin  de«  Llehles  In  Ktnpr  tritt  mit  der  CIMra,  des 
^leigestalUgen  Ungeheuer,  so  besteigt  er  dns  Flügelross.  Hier  nun  iM 
es  nickt  eine  Quelle,  die  unter  seinem  Hufsohlage  entspringt,  wohi  aber 
sprossl  unter  ihm  ans  dem  Boden  eine  dreibUttcige  Pflaaxe  hervor,  wäh- 
rend sich  tlber  ihm  der  mehrpenannte  Uo]^en  wie  ein  Gewölbe  ausbrei- 
tet oder  wie  der  schwellende  Münicl  des  Coeius  auf  griechischen,  und 
römischen  Bildwerken«  Es  werde  oben  der  Mähne  nnd  des  Schwan- 


Uft  M  MMfMse  teAftlif,  die  nitai  'tfs  ^buMlde^  des  lichtet  niid 
Air  BirtUMi  b^timohiete;  «MUe  m  Uoser  ZnlUI  selD,  dass  der  tu  Ringe 
MdeAde  BogVBy  der  aaf  unserem  Goldsldoke  das  Flflgelross  nach  dessen 
ganzer  UBuge  ttiwrspaont,  gerade  bei  der  MÜme,  uumlllelbar  hinter  dem 

Koprc,  seinen  Anfang  nimmt  nnd  beim  Schwänze  endet?  Der  Künstler, 
scheint  es,  wollte  dnroh  die  dreiblntiri!;«*  Tflanze  die  sprossende  l'Jrd^, 
durch  den  Bogen  aber  aber  dem  Fltigelrusse  das  Himmelsgewölbe  vor- 
stellen. 

Noch  raer}i\\ufdigt'r  ist  die  Aiiurdiiiing  der  einzelnen  Bilder  nul  der 
swettan  IHOaie.  Aach  liier  nimmt  der  Kopr  des  Belenus  die  Vorderseile 
•In.  Er  ist  dvroh  die  drei  Locken,  die  in  Gestall  des  Buclislaben  S 
gelrfldeC  find,  gelienafeiciiliet.  Den  Mitlclpnnlit  der  Rttolisette  bildet 
tilie  Kngel  Innerlialb  eines  grossen  Ringes,  die  ttbrigen  Bilder  aber  ihei- 
len  sieh  nach  linhs  md  rechts,  oder,  wenn  man  wiU|  nach  unten  nnd 
oben  ;  aof  der  efaien  Seite  ein  St^weln  siit  vorwirts  gerichteten  Borsten, 
aaf  der  anderen  Seite  ffinf  Kugeln  mit  dem  darOber  sich  wölbenden 
Bogen.  Das  Schwein  länft  nicht  gerade  aus,  sondern  bildet  inil  seinem 
Rücken  einen  Halbkreis:  in  gleicher  Weise  sind  die  (Tinf  Knirclii  nicht 
horizontal  oder  senkrecht,  sondcrri  m  bogenfünuiger  Linie  neben  einan- 
der i?estelll.  Das  Schwein  einerseits  und  die  fSnf  Kugeln  mit  detu  Bü- 
gen andrerseits  stehen  sieb  sonach  gegenober,  und  bilden  gleichsam 
einen  Ring,  der  die  von  einem  kleineren  Ringe  umschlossene  mittlere 
Knfel  in  sinem  weiteren  Bjeise  «nRusl.  Bs  würde  nun  minder  schwer 
bsHM,  m  Bissel  elgenthttmUch  »unnunengeseiiteii  Typen  die  rMMift 
SflÜInug  st  Inden,  wenn  nicht  das  Bild  des  Sobwefaies  so  versehifr» 
dOM  Osttnagin  snüssse.  IsvIMn-  erkennt  in  demselben-  etai  Bymlfol 
der  Sonne  S  eine  ErkUmhg,  die  an  das  heilige  Thier  des  Freyr  erin- 
wuk  -ind  nn  da»  Moffsr,  4ss  der  KOnig  dem  Breyr  dnibmcfcie  mid  mi 


1)  Jeuftain,  M^diUief  cdU^ues.  Pag.  47. 
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den  groflsai  Eber»  ifnr  dsaasn  ill;<kkenbonitop  41»  Le|teM»Kii««r  dit 
HindB  Iftglen,  wenn  sie  ihrem  Kdnlg»  Treiv«  Bobwir«»:*.'  Uab^vi  4fti> 
gegttB  Ult.es  nr       QUd  der  woM  .icilij  d^ripf  avfivrlMHi 

auch»,  dais  .dieselbe  dreibifittrige  Pflanze,  difl  >taf  der  vorgeneoelet 
Goldnflnze  unter  den  Füssen  dos  Pegasus  bervorsprosßl,  aiil  gillisohet 
Hunzen  häufig  auch  unlor  dem  Bilde  des  Schweines  bemerkbar  ist,  und 
zugleich  die  obea  Fig.  5  und  6  erwähnten  Münzen  der  Auierci  £buro- 
vices  in  Erinnerung  bringe,  die  auf  der  einen  Seite  das  Sonncnross,  aif 
dor  enlgegengeselzteu  aber  das  Schwein  zum  Ct  priigc  haben.  Ich  wage 
darum  auoh  von  unseren  Typen  keine  besiimitUc  Erklärung  zu  geben, 
weder  dass  die  fünf  Kucreln  mit  dem  Bogen  ul  cr  ihnen  m  dem  Bilde 
des  Sonnati'fnrs  nur  ergaa/end  hinzutreten,  noch  Uass  durch  das  Schwein, 
den  Biug  und  die  fünf  Ivus^dn  ntil  dem  überwölbenden  Bogen  etwa  die 
Erde  mit  der  Sonne,  dem  Mündt  und  den  fünf  Wandelsternen  vorge- 
stellt sei ;  aber  jedenfalls  bleibl  dm  Stellang  dts  Haibkreisbogens  in 
huheni  Grade  bcmcrkensvverlh,  und  wir  können  kaum  anders  als  ihn  wie 
dort  über  dem  Flügelrösse,  so  hier  gegcuüber  dem  SchweuM  auf  das 
iilMimtlr^dfde  beziehet.  » 

Die  fleiohe  Sedeetaey  sehetnt.  mir  dewch  Mtfi-in  dem  yleidheB 
Bilde  eof  enaereiL  RereabogeR-^ehaiselehea  geeiwlift  werden  -a  m9tauL 
Nor  wenn  wir  «is  den  Helbkr oi$li«gyii  in  :anBiUelbarefli  taavemhanffff 
mit  den  Kugeln,  als  den  SlnnMIdem.dei  Ueht  ind  HeaMagendei 
<2fiiier  denJUii,.  ddrile  sieht  die;  doppelt»  Encheinnac  irUdnen.  Ineieik 
einmli  warnip- -dieser  Bogen  >  m  MUlm  Mnäm  mü,  Hatr.  Magd  gnnHH 
isi  md  hiednreh  selbst  in..def.  tynholluBben  i/SielaH  :4st  >Zeiplieii  »pmOf 
oipirti'  die  .er,,  nnsAhUessllj  und  danii:.ivttnii»  dentlbi.  Bt$m>f  4m  Man 
regelmäsaig  4n  der  Gestalt  .ieinni  Itreiien  Helbdtkell -wloderkehrt,  eul 
dem  BegeshognntiSthtMekhon-jb.  j8ii:dle-  CefieMi  4i«M>  IsiMii.ülkaeir 


1)  Monc,  Gesch.  d.  Heiiienlli.  B.  I.  S.  259. 

2)  Lanberl»  Baaai  sur  la  Niuiiiini...gSal.  ffg,  15t. 
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Linie  annehmen  konnte,  die  sich  sogar  an  der  Sehne  des  Bogtns  f  it- 
setüt  und  sonach  die  Kugaln  oder  Kmge  nuhi  blas  von  oben,  sunüerii 
rings  uroscbliesst.  Es  isl  mir  hiebci  nicht  entgansren,  dass  die  letztge- 
nannte Mrtnxc,  ihrer  gauzea  Boschancnheil  nacii  /.u  urihcilcn^  jünger  ist 
wie  die  ül>rigen  Regenbogen-Schfisselohen,  alJein  ihr  Alter  reicht  nucli 
Dbi&er  weit  genug  hinauf,  \itä  den  etwtilg^n  Klnworf/  «Is  ob  der  Stern- 
p<lschHfiider  Ätm  reifeillloheii  Sinn  dessen,  was  er  bUdeini  nicU  mehr 
teratandeji  hftltej'  zorftekzaweisen.  *  Wir  werden  nicht  frreil|  Wenn  wir 
hl  den  . reiben  jEikxali''Linieii. «in  Sinniriid  4er  LlchistMlden 'eilieüeai 
^oiMch  ancb  deii '  mehferMritlinten  Boj^en;  den  einfachen  sowohi  wie  den' 
ans  XikaahoLinicn  fahildeieii  mit  dem  Betriff«  Toa  Glau  imd  licU  ia 
TerUndung  hrieff  en  <: 

Beide  Bilder,  die  Ki(|ela '  ainenells  «nd  dar  dber  ihnen  aaageapnnnta 
Bögen  andrerseits  sfelien  demnäcli  nicht  blos  Aus^rlicb,  aondera  aiictf 
ihrer  symbolischen  Bedeutung  nach  im  engsten  Zusammenhange.  Dia 
Kugeln  sind  ein  Symbol  der  himmlischen  Mächte  und  unsterblichen  Krälte/ 
die  am  Sleroenliimmel  verehrt  wurden,  der  Bogen  über  ihnen  bezieht» 
sich  nur  das  Himmelsgewölbe,  unter  welchem  den  Sternen  ihre  Bahn' 
angewiesen  iü^.   Dariua  wurden  die^Kagelo,  je  naciideni  sich  die  Sym- 

■    H  'II 

1)  t  loh  erimere  hier  an  ehi  tfuiKdiet  B9d  aaf  einem  VagcBfcmaMe,  walehes' 

Zeos  vorst(!Ut,  wie  er  in  Gestalt  «Ines  Adlers  die  Tbalciii  in  den  Iliiiiiiicl  enlFührt. 
(HikUer,  Denkau  Th.  IL  n.  47.  Creiuer,  Synib.  Th.  Ul.  2.  Taf.  l.j  Slephanf  (Nlm- 
bw  timi  BlnUnhiiMMt  16)  arheiiat  Ja  daM  strahleaden  Halhhiiiie^  dar  aioh  tther 
der  Gruppe  TM  den  abien  FUlfel  das  Adlare  m  dan  aadeien  waibt,  den  fanif* 
gea  Aeilier. 

2)  Vielleicht  dürren  wir  sogar  noch  weiter  gehen  and  gerade  Inder  Zusam- 
mengehörigkeit des  Halbkreises  und  der  Kugeln  den  Schlüssel  zum  vollstindigeik 
VersMindatos  der  BÜder  der  Rückseite  erkennen.  Bs  isl  bereits  ^araur  hingewie- 
sen worden,  dass  der  Hulbkreishogen  auf  jeder  Seile  mit  einer  Kugel  endet  und 
hiaduBfik  saibci  ao  der  symboUtdien  flodunliing  der  Zeidiea,  die  er  umschUeMl, 
participirtl  lab  Madie  aon  wdler  damf  -  feufhiarhiaai ,  daaa  ditfa  beiden-  KugelK 
des  um^p^'tnondri)  Ifalbkrcisfs  T)iif  ileiiicniifcn  Exeaiplarrn.  aiiT  vs  eichen  sich  zu  der 
obaren  Triaa  aovk  untere  Keihe  von  Kugeln  binzugei»elJt,  mit  letzteren  »uX 
ii»laBia4gaileül/atad»'.aaidaiaidieiBiria  dar  Gaanamigruppe  eigenMhih  ans.  fOaf 
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bollk  r«kkar  oder  eialiiolier  entraUele,  in  f  Ntoserar  od«r  f  eriagflivr  An^ 
nU,  und  Je  seehde»  das  BUd  mebr  oder  nioder  YOllMMg  gogobM 


Kugdii  beätehl,  sonactv  die  Gesammlzuhl  der  Kugeln  sich  nicht  so  f»$i  auf  fecbs, 
Mndeni  vielmehr  auf  acht  entziffcri  Die  Achtiulä  der  Kugeln  aber  dttrflc,  twHl 
wenn  wir  in  letzteren  Sinnbilder  liimnttischer  Gewalten  zu  erkennen  haben ,  von 
tieferer  Bedeutung  i^tün.  Sie  erinnert  an  die  gleiche  Zahl  der  Kabiren,  diu  In 
Aesyplen,  Phünictoti  und  Saniuthrace  als  die  grossen  Gottheiten  verehrt  wurden.  Es 
ist  nfcr  nicht  der  Ort,  näher  auf  diese  Ceheimlchre  einzugehen,  aber  selbst  des 
Wenige,  was  hierüber  als  historisch  j^c^rctien  vorliegt,  bietet  uns  beachtenswerdm 
Vergleichnngspunkte  dar.  Wenn  nämlich  an  den  K'Hbiren  zunächst  die  Achtzahl 
•fa»  chimüiteristiscb  hmortritl,  dieselbe  Zebi  «ber  in  den  Kugeln  auf  unseren  Gold- 
•Ittcken  belnelw  regelnttssig  wiederkelvt ;  wenn  dort  diircS  die  AchtsaM  ifeben 
mächtige  Wesen  angedeutet  werden,  alle  von  gleicher  Natur,  alle  Sühne  dos  Einen 
Vaters,  des  Phtha  oder  Hephaistos,  denen  dieser  selbst  als  der  oberste  und  ai-hte 
sich  zugesellt,  die  bedeutungsvolle  Adilzahl  aber  auf  unseren  Denkmälern  in  glei- 
clier  Wi'ise  durch  sielien  Zeichen  ausgedrückt  wird,  alle  von  gleicher  Gestalt,  selbst 
von  cleicbcr  Gr(»sse,  zu  denen  du  achtus  hinzutritt,  von  erslcrcn  nur  dadurch  ver- 
schieden, üass  es  und  zwar  Tür  sich  allein  die  oberste  Stelle  einnimmt ;  wenn  tibei^ 
dies,  wio  Creuzer  behauptet,  gar  nicht  gezweifelt  werden  kann,  dass  der  Aegyp- 
tier  und  Phönicier  bei  jenen  acht  grossen  Potenzen  auch  an  die  sieben  Planeten 
dachte,  mit  riilha,  oder  Esniuii  hIs  der  uclilcn  und  iaklistcn  Polenz  an  der  S[iilzc 
(wobei  ich  auch  an  die  maocdoniscben  Autonom-  und  Königsmiinzen  erinnern 
mildile,  anf  wdehen  das  in  der  Milte  des  Disens  oder  SebHdes  befindlidie  VÜ 
des  Pan  oder  des  Porscus  udor  iler  Diana  ringsum  von  sieben  Slertu  li  nniii  ^lieD 
ist),  andrerseits  «ber  nttch  ali'  dem,  was  bisher  Uber  die  Typen  der  Regenbogen- 
Seiittsselchen  vorgebracht  wurde,  auch  in  unseren  Kugeln  and  den  dlaMUNMi  mn- 
spanncnden  Bogen  ein  Bnwii  iuiT  dir  <  r!(!rischen  Machte  nicht  verkannt  werden 
kann:  wird  uns  da  nicht  der  /.usjninnentiang  zwischen  jenen  Kabiren  und  den 
Typen  nnserer  Refenbogen-ScbOsselchcn  von  selbst  nahe  gelegt  ?  Denn  dass  der 
Cultus  der  acht  Potenzen,  den  wir  in  den  frühesten  Zeiten  im  Oriente  vorfinden, 
von  da  nicht  blos  zu  den  Pelasgem  und  nach  Samothruce,  sondern  bis  an  die 
obere  Donau  verpflanzt  worden  sei.  kann  uns  srhon  darum  nicht  befremdend  er- 
ncbeineni  weil  wir  ihn  sogar  im  äussersten  Westen  antrelen.  Ob  er  durch  die 
Brttder  and  If  aehkommen  der  Vfndellker,  die  von  der  Denan  aus  noch  wcil<*  wan- 
derten, ob  er  durch  andere  Vermittlung  bis  dahin  vcrl  r,  it.  t  ^^  ll^de,  wer  niochte  das 
entscheiden ;  genug  Artemidorus  fand  nach  dem  Zeugntsse  Strabo's  (Ub.  IV.  cap.  4 
f.  6)  den  Ritus  von  .Saniothnice  selbst  noch  auf  dtier  snnüofctl  Britannien  ^bI^ 
genen  Insel.  —  Was  bisher  von  den  Kugeln  und  von  ihrem  Bezüge  auf  eine  zu- 
nächst vom  Oriente  ausgegangene  litaubonslchre  gesagt  wurden,  hängt  mit  der 
Gestalt  und  insbesomlere  mit  der  Zahl  der  Kugeln  zusammen.  An  denseliien  trill. 
jedoch  zugleich  ein  anderes  Merkmal  hervor,  das,  wte  mir  scheint,  in  nnrh  huherem 
Grade  der  Beachtung  werlh  ist.  Ich  meine  hier  die  Anordnung  der  Kugdn,  der 
rafUge  fle  ia  Form  atner  Pf^nmiik  mtguMU^  ündc  Diefe^AnonlnuBg  Jtow  lum 
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wtldiB  «ttUle,  all'  oisf  «la»  te  Bofn  tetMldtti  Iv  B»gMi  ^ 
figM  fliMbalil  iIiMli  Ib  M.  aM,  sttttem  fanar  iv  im  VeiMft- 

Anf  mit  denienigei  ZeUbm,  d«roh  welche  er  selbst  ersi  seine  Beda«- 
Umg  oiUlt.  Beide  iimmaei  eiUlm  mi  erciuaa  sicJi  veetaelseilit. 

m. 

Von  .  dem  SKnsamnieDbange  swIseheD  dea  Bildern  der 
Vorder-  und  der  Rndneite. 

Nunroebr,  da  wir  die  Büder  der  Rückseiie  kennen  gelernt,  wird 
es  möiirnch  sein,  auch  die  der  Vorderseite  zu  deuten  und  den  Zusaiu- 
menhang  beider  iiachzuweiico.  Wollen  wir  zu  diesem  Bebufe  die  elu- 
zeloen  Bilder  der  Reihe  nach  betrachten. 

A.  Tel  dei  Tjpei  ler  mtei  €ripj»e. 

Fig.  1  bis  Fig.  18. 

Das  erste  Bild  ist  eine  Schlange.  In  der  nordischen  IMyihologio 
•pielt  die  Schlange  !<ii4kt^ggr  eine  grosse  Koile.   Sio  ist  es,  welche  die 


saflinig  unrf  nichisüsgend,  sie  muss  wohl  ilunh  die  syinboUj>cbe  BodouUing  Act 
Kugeln  selbst  bedingt  j;cin.  Wenn  nun  di-r  ToinfuI  des  BftI  zu  Bahfl  dir*  (Ics'iilt 
eftier  «chlÄUiekige«  Pyrtunidc  halte  und  dieäo  aciil  Stockwerke,  wie  ich  an  rinciii 
«nderea  Orte  (Abhdl.  d.  pbilos.-pbilol.  Classu  d.  Ak.  d.  W.  B.  V.)  nachgc»ic?i-ii 
Ittbe,  sieb  aus  Liuter  gleidien  Warfein  zusaunmenitigten,  so  dass  das  unterste  «us 
•dklnNl  «eilt,  das  awwe  any'siabtMntl  aiefecB,  das  dritte  ans  aedtfaml-aeehs  Wllfw 
fflin  u.  s.  f.  sich  erbaute,  bis  das  Oiinze  ühon  in  £inein  Wtirfil  scinrn  Absfhfuss 
fand,  und  siebt'n  dieser  Stockwtrltc  zuhuuuneii  die  Basis  des  lloiliglliuiiis  hildefru,  das 
bbfrsle  und  achte  aber  den  eigentlichen  yaög  'aasmachte,  vralcre  oAenbar  ein  Ab« 
^d  de«  Planeten,  l^ztwes  der  Sit«  des  Belsamao,  beide  zasaniVM»  selbst  wied^ 
ein  Sinnbild  der  sieben  Kabiren  mit  Pbiha  oder  Bsmiln  als  dem  acflilen'an  iet 
Spitze:  sollte  zwiütlifii  der  aus  achl  unter  sieb  ganz  gleichen  KiiL^cIn  uiMIddcn 
Pyramide  luiserer  GoldstUcko  und  der  aus  lauter  gleichen  WUrrcin  aafgebsuten 
achtslöddgen  Pyramide  tu  &bel  in  der  Tbat  gar  kein  Zujisaunenbang  besIdbcB? 
kb  glaubte,  diese  Frage  wenig-ütens  onn^gcQ  Sil  snUea-Ci  ^j^^uf//  y  '\  J 
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WvriM  des  UU»AtiumH,  äer  CbcI«  YgsÜraült,  bMtst  Asmrii* 
«eto  dte  Edllli  tM  M  BIIvd  xn  beriehton,  Uie  Mdi  WielllnH» 

den  Coten  and  Bösen  eiA«  Slltte  geben  werden.  Der  dritte  ieteelfceli 
steht  ferne  von  der  Sonne  am  Leiobenslrinde,  die  Thtlrc  gegen  Nop* 
den  g'ckehrt.  Gifitropfcn  fallpn  zum  Fenster  herein.  Der  Saal  selbst 
ist  geflochten  von  Schlangennicken,  die  Köpfe  aber  stehen  emtcarLs  und 
blasen  Gift  aus,  so  dass  Giitströme  durch  den  Sual  f1ie$!ten.  Da  vvaien 
darch  schwere  Ströme  meineidige  Mensrhen,  Mörder  und  solche,  hie 
eines  Anderen  Braut  ins  Oiir  raunen,  und  NiUhuggr  saugt  der  Eutseellen 
Leichen  ans Ist  vielleicht  in  dieeen  Ana^nugvn  der  ScUtael  m 
Denling  nuMPer  SeUaoge  gegeben,  ziinitl  wir  ja  das  Bild  nieht  ein^r 
wlrütehen,  sondern  einer  Idealen.  Schltngj^  vor  sns  haben?  Ich  flanbn 
nlchL  Allerdings  sind  die  Vor^Unngon  von  der  Sohlang ^  din  npi  dei 
Wwsel  des  Lebensbauws  nagt»  nIeht  etwa  blos  den  nordischen 
kern  eigenthflnlicb,  sondern  allenthalben  verbreitet;  auch  lieft  es  bei 
unseren  Schlangen  mit  dem  gebogenen  Rücken  und  dem  einvrfirts  stehen- 
den Kopfe  im  ersten  Augenblicke  nahe,  an  die  Schlangen  drr  Edda  zvt 
deniien,  die  den  Saal  am  Leichtnstrande  flberwf>lhpn :  a^^^  es  fehlen 
uns  doch  genflj^ehde  Anhaltspunkte  Rn^nnehmen,  da^';  die  iiliisien  Be^ 
wolnier  der  oberen  Donaugegenden  uüd  des  hen  ynisclien  V\  nldt  s  ge- 
rade dieser  Anschauung  des  Nordens  sich  ungeschlossen;  überdies  ist 
nicht  glaublich,  dass  Me,  auch  jene  Ans(^aung  vo)rausgeset2t,  das  Sind'^ 
büd  einor  Yaiderben  bHngnnden  fiowali  ansMl  ohne  den  Gegonsnlidei^ 
Jenlireii  Maett,  der  sie  hdbst  Ivieder  mlorlingen  vrtnte,  mUimi  anf  dtt 
Mflnto  gesellt  hnbnn,  wofür  eine  donrllgo  VoisloQnn«  JodenhÜn 
jpissend  gewesen  wli«.  "Wir  wehten  'dMier  «in»  dndhro  Dhninng  n 
snekei  ^aboi.  tto  ist  der  vorigen  fsiadesn  cntgügengosout.  iMn 
iBdillikite  galt  ninltoh  nicht  blos  als  voidhrbeMnioiid,  tattdeift  aiM 


1>  Edd«,  Vtihiipa  4S. 
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%i|6^tl  «Is  Sinnbild  des  Heilet  iMrf  des  Ubetu,  und  tvu,  wie  ««- 
sohebit,  im  ganzen  Allerlhum,  Von  vcrscliiedenen  Völkern  des  Orients 
beteu^  solches  ausdrücklicb  Saachuniathoii.  „Taautes"  —  so  lautet 
sein  Bericht'  —  ^habe  der  Natur  der  Schlange  eioe  gewisse  GöUlicb- 
keU  beigelegt,  die  Pliuuic  icr  und  Acgypler  seien  ihm  hierin  gefolgt; 
deua  vor  allen  anderen  ikieren  sei  die  Schlange  das  geistigste  ;  ihre 
Natur  die  des  Feuers.  Ohne  Fdsse,  ohne  Alles,  womii  aüderc  Ihiere 
fM  Ui  ftswegnug  setzen,  lohn  sie  etil»  sttioieiiswaitbe  Schnelligkeit 
Yieto  ^MaUM  ktme  sie  «uafaiMii  u4  sustnaeiigetoUt  stob  plOfi- 
ttolMB  Soliwviff  yarlMhea.  Zadea  kaU  »\b  ein  sehr  tanget  Leben. 
9ia  weeMle  ilira  Baal  niclU  blos,  via  aieli  wieder  m  verjfinfen,  am- 
dern  auob,  nn  neue,  grossere  KrAfta  n  gewinnen.  Srsl  naoh  Uoiiattr 
einer  bestimmten  Zahl  von  Jahren  werde  sie  wieder  in  sioli  selbal  anf- 
gelöst;  ein  Sinnbild  der  Unsterblichkeit  und  der  Grund,  wamm  sie  in 
den  Mysterien  vorkömmt."  Aber  nicht  blos  im  Oriente,  sondern  auch 
bei  anderen  Völkern  ist  dieses  Thier  nls  ein  Sinnbild  der  Licht-  und 
Heil»brinjrend(  ü  Güllcr  betrachtet  worden.  So  namentlich  hei  den  (Jrie- 
ehen  und  Hörnern.  Dem  Apollu  wurde  in  Epirus  eine  gro-^si  Zahl  von 
Schlangen  ernährt,  deren  Abstammung  muu  von  den  durcfi  ihn  getödte- 
IW  PfIMn  bailaitete  und  deren  Pflege  eine  Jungfrau  zu  i^esurgcn  halle. 
Dan  Omiilus  al>er  und  den  O^plialas,  beide  Sfanbüder  seiner  Seher- 
Ina,  Undan  wir  anf  inelen  gileehiaeben  und  Wmv$m 
¥w  dar  ßijWapg«  wawnn^e«.  J)la  «olOangf  4«  4sltlajiloa  halla 
IpMMIva  ata  beriHanUia  SaUiittiva.  Sie  aalbst  piseMni  wft|rf8cn>irat 
l>ald  in  der  Hand  der  heilbrioganden  6oltbette%  4^^  .Asfcjtfinii  und 
Hygiea,  bald  in  einer  Schaale  gerülterl  von  Hebe,  der  Göttin  der  Jugend. 
In  demselben  Sinne  ist  sie  auch  der  schützende  Genias  einzelner  Städte 
qad  Orte.   In  Athen  gsU  eine  grosse  Sohlan^,  die  {hce«  Ant^lball 


I)  Eiueb.  Fraep.  Evang.  L  lOi 
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im  Heflifttamie  im  Alken«  Polifts  liüla/alf  WldtefUi  der  Bm$*,  M» 
wurde  von  eiiter  beionderen  Prieelerln  nit  fltelsfcveliei  «efUlirt,  Ym^ 

aohmfibte  das  Hausthier  die  Nahrang  oder  verschwand  es,  so  galt  die* 
fttr  eieen  Beweis,  dass  die  Göllin  nr  Zeit  ihre  Hand  vom  Volke  abfe« 
zogen  oder  sich  von  fhm  cnlfernl  habe.  Und  als  Aeneas  an  der  Ruhe- 
slStte  seines  Vaters  opferte  und  plötzlich  finf  Srhlang'e  öber  den  AUar 
gleitete,  zweifelte  er,  ab  er  in  ihr  einen  Diener  seines  dahingeschiede- 
nen Vaters  oder  den  genius  loci  erkennen  sollte,  denn,  schreibt  Ser- 
Vfns  (Aen.  V.  95),  „nullus  tocas  sine  geoto  qai  per  anynem  pierumqae 
Oflteidlhir*.  Die  abiriioheii  Aesehaanngen  theilten  anch  die  nordische» 
IWIer.  Wenn  in  der  LelienaffeseMohCe  des  kl.  Birktttne  enfUt  wird', 
dass  der  Henof  Romult  von  Benevent  init  einigen  «einer  Hmgenoe- 
sen  das  goldene  Bild  einer  ScUengo  (vipenui  mvi  Mtallo  loratlaa^ 
serpeirtie  slmiilaentm)  Torehrt  hake,  welokee  sodami  der  BelUfe  in  ael* 
Der  AbwesenkeU  wegneknen  nd  in  Kelche  nrasohmrizea  liess :  so  er- 
kannten hierin  die  Longobarden  na^  ritera  heidnischen  Gebraach  (pris- 
cnm  gentililatis  rilum  tenentes),  wenn  nicht  das  Bild  einer  Gottheit 
selbst',  jedenfalls  den  Genius  loci,  wie  denn  auch  bei  den  Slaven  nnd 
Germanen  die  Schlangen  als  wohllhütige  Genien  des  Hauses  mit  Milch 
fefflMert  wurden.  Ja  selbst  den  specialen  Bezug  der  Sehlange  zi 
Apollo  als  dem  Gotle  des  Hcüseheus  und  ^jwar  im  Sinne  der  Weissa-* 
guog  nicht  nur,  sondern  auch  der  Dichtiiunst  finden  wir  in  der  nurdr* 
sahen  Nytkefcigio  wieder,  hnofemo  von  Olhli,  der  den  MMh  detlMek*-' 
knnet  spendel,  enikit  wird,  er  aefi  n  diese»  Melkö  nir  dndnnb 
feianfti  daai  er  aioh  voiher  hi  ebw  Behlmfe  verwandele,  «n  ii  dnl 


2)  Gfinm,  MyiboL  8.  MS.  Vgl  Ja«,  da  T»tnae.nliq«.B«aa««nt.  TeM.iL 
r  it    McMMTfiaack.  d.  BeidMih.  fl.  &  m.  Slanac^  Idh.  d.  dwtfaeh.  UfUL 

&.  514. 

3)  Quin  akm  «teerm  emri  meutb  fumwltpm  mmmi  fto  wajnilediw  äd 

ttffHei  dMVtflM  OMfMH  wUttMlKt, 
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Mgw  du  IK  M  GettMSB  «nOiallfie  nd  mk  Honig  genUAl«  Btat 
Otiiin»  dM*mi«e|l0ii.llittaM,  tmfriiikaB  lu  kdmiMi*.  Dfo  nordiwlM 
MyHiMocie  hüte  alnit  '■Im  gädlnllei»  wvbii  ite  nicht  tai  dar  ScUaiife 
SloMiftlli  el»=8rnbol  nie  der  WdiNfing  lad  Hafflkuidai  lo  mak  der 
DtohUniut/  km  all  ider  Bl^eMChtflaii«  welehe  diä  frieaUseha  and  rO- 
■iNto  GlaiAeMlehfe  aieh  i»  Apollo  verate^  daaktoi  erk«t  ImImd 
wftida.  Ba  lal  Uenit  datsalba  Gnindgadaske  aaagedrflakt,  nie  ia  dea 
Hge»,  daaa  SoUangen  dar  prophettBohm  CaaBandrt  die  Ohren  aaife» 
leckt,  wafi.flle  beßbigie,  sdUUcbe  Dtage  n  veioehiaea,  oder  dtai 
Sehiaogen  mit  ihren  Zangen  dem  Melaropus  das  Gehörorgan  gereiniget 
nnd  dieser,  als  er  sich  erschrocken  anfriohtele,  die  Stimmen  der  iber 
ihn  hinfliegenden  Vögel  verstanden,  von  denen  unterrichtet  er  sodann 
den  Menschen  die  zukünftigen  Dinge  vorhergesagl derselbe  Gedanke, 
wie  auf  den  schon  erwähnten  griechischen  und  röroisrhpn  Bildwerken,  auf 
w^'lchen  die  Schlange  sich  um  den  Dreifuss  oder  den  Omphalos  des  Apollo 
hcriiin\MQdet.  Was  endlich  die  Verehrung  der  Schlanffe  bei  den  Kelten 
anbelangt,  SO  haben  wir  zwar  hierüber  nur  schwaciie  Andriitiinpcn,  was 
jedoch  von  Schlangeneiern  berichtet  wird,  scheint  iiuireichend,  um  hie- 
nach  den  Mangel  näherer  Nachrichten  ergänzen  zu  kuiinen.  Wenn  sich 
nftmlich  —  berichtet  IMiaius*  —  »m  Sommer  die  Schlangen  zahlreich 
versammeln  und  eia  durch  UmschUugung  ihrer  Kurier  atis  äpeickti  uud 
SobauDi  gebildetes  Ei  mit  Gezisch  in  die  Höhe  werfen  ,  so  wird  dieses, 
damit  es  die  Erde  nicht  berflhrl,  mit  einen  Mantel  aafgefangen.  So* 
grlaloh  eatlliehk  dara-  dar  Riaker  aa.  Pferde,  weU  dto  Sehlaaf  et  iha  voi^- 
fidgea  «id  aMt  «kair  aUaaaaa,  ki»  aie  aa  eia  flianeadWaHerkimuaaa 
bt  .daa'  SeUaageaei  iek!»  ao  maaa  ea^  «aok  aiü  Gold  etofefust,.  gegea 
dea  Siran  aekwiauaea.  Za  gtfiaierer  Wirksaaikell  ioil  es  n  eiaer  ga» 


1)  JUiiMre  EMa,  58. 

2)  ApoUodor.  I,  9,  It  • ' 
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wifses  MdndBtnit  miifmi  werdn.  PUniii  uk  eia  soMM  fti  ägt 
Gtdm  iittef  kMiimi  mdeii  Apfels,  nit  eiiMr  kaorpeligea  Knill»  te* 
ML  Ell  MltiiM  Ei  «ah  ab  höobit  wlrfcsaMS  HlUel  fai  d«r  Mtgit, 
Mn«iitticli  «m  Ui  Rechbliidelii  dn  Sieg,  boi  ¥MUk  iHUif»  Aalbihw 
tB  >  stehen.  £b  wirde  ale  Annlelt  gelragieik  Ais  dieMn  NmMoIiIm 
dOrflMi  wir  y  wie  mir  sohelet,  aaehslelleiide  SeUafefeltemf  itolMo. 
Wem  iMi  den  QaDiem  das  SeUangeiiel  so  hecli  la  Ehren  siend,  wie 
PHaine  heMtot,  eo  galt  gewies  aaeh  die  Sahlange  lellMt  all  eia  ge- 
heiligtes Thier»  and  warde  das  Sohlangeoei»  wie  dlaselhea  Naehiieh- 
lea  bei  Pliaias  xu  erkenoen  geben,  daram  so  hodk  geachtet,  weil  maa 
es  als  heUbriagend  und  als  ein  besonders  wirksames  Mittel  der  Magie 
belrachlote,  so  stand  sicherlich  die  SohlaBgey  wie  bei  anderen  Völkeia 
se  auch  bei  den  Galliern  tnil  denjenigen  Göttern  in  nahem  Bezugs 
welche  sie  als  die  Licht-  uDd  licil-bringenden  betrachteten.  Unter  diesen 
aber  stand  auch  bei  ihnen  Apollo  üben  an.  Dieser  war  ihnen  nach  den 
Busdniicklichen  Zeusrnisse  Casars,  der  Heiibfiimcnde.  yl;io//M«i»,  schreibt 
er',  morbos  äepeiiere.  Wenn  endlich  dip  Dmidtii  es  waren,  welch© 
jene  Lehre  von  der  maj^ischen  Krait  des  bcliluiiaf ueies  verbreiteten,  so 
dürfen  wir  niobt  flbcrselien  dass  die  Druiden  seligst  als  Weissasrer,  Ma- 
gier und  Aerzte  gallen  utiii  nach  dem  Zeugnisse  des  Ausonius  insbe- 
sondere Priester  des  Iklenus  gewesen,  ja  einzelne  Mitglieder  der  familie, 
iu  welcher  das  l'ijieäterlhuui  forterbte,  sogar  durch  solche  Beinamen  on- 
lerschieden  wurden,  die  sich  selbst  wieder  auf  Beleuus  bezügen,  wie 
«anentUcb  ans  den  Beinanea  des  Aitius  und  seiner  Familie,  die  ihr 
adileehl  vo«  Um  Dfatdeostaanae  in  Bayern  ableMde,  klar  eisiebilioh 
bl*    Hieaiit  sliauni  «ich  die  Gettaä  nnaerer  SoUaage  «beseia.  leh  will 

k 
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1)  Caesar,  de  Bello  Gill.  VII.  17. 

2)  cf  Martin,  Relig.  des  Gaul.  Tom.  I.  Pag.  388.  SoRte  Ober  <fk-  Rrt^rn- 
tung  der  Schlange  dennMÜi  eia  Zweifel  beslelran,  so  «erweis©  idi  auf  oino  -Jdüaze 
mit  der  AoGmIii^  FIXTILOS  (Lunbort»  Batii  PL  X.-     i9>,  iMbU  aatir  4m 


hier  nicht  —  mil  Hinweisong-  »uf  den  Kopf  dieser  Schlange,  der  aur 
den  Extiiiplareu  ii.  1  und  2  die  Gcslalt  eines  Lüwenracben  angenom- 
Bieo  hat,  auf  den  übrigen  Stempeln  aher  mit  dem  Hörne  des  Widders 
geziert  ist  —  cLwa  daran  erinnern,  dass  der  Löwe,  als  Hierug'lyphe  des 
Feuers,  auf  den  Aiifang  des  Sommers,  das  WiJderhorn  dagegen,  als 
das  Zeichen  Ammons,  aaf  den  Niedörgaag  der  Soaoe  Uadauie'j  noch 
wurigir  «Odile  M  JMhioptcn,  tai  SunuMBkaafo  ttwtil  dit 
SsUaiy»  «a  to  LAweilrapio  M  tiTwlils  liihtel»  ditf  WM« 
Monw  dt^igM  «bwirtt  «alibit  Mi  wMo  Uentt  #iien  Weg  be- 
iNton,  nf  den  alelit  Jeder  ra  lUgM  feoeigt  lebi  dfizie:  woU  aber 
veidlelit  det  Selniek,  der  ibir  de«  Melka«  des  Thienee  ea«el»iaeia  tot, 
eine  besondere  Beaolitang.  Aaf  dein  Exemplare  n.  3  hat  derselbe  die 
Gestalt  eines  hohen,  wie  aas  Oeischigen  Kayein  gebildeten  Kämmet; 
atjf  den  übrigen  Geprägen  dagegen  bemerken  wir  eine  grössere  oder 
gcriiigf're  Zahl  von  Porsfrn.  die,  nmiei«t  in  Kugel»  endend,  einer  Mähne 
verg:leichbar  den  oberen  Theil  dt^s  KOrpers  bedecken.  E:>  ktsst  sich 
kaum  verkennen,  dass  4«rüh  cr.siere  eine  Krone,  vielleicht  d^r  Hahnen- 
kamm,  womit  die  Sohlaage  auch  auf  anderen  Munumentcn  gckeunzeiüh- 
aet  isl%  also  der  Kopfscianok  ^^enigen  Tbieres  angedentet  werden 
weUe^  trelehei  die  AnkBnft*  det  Tifes  TtilMiget,  ngleiek  aker  d«ei 
MMkflM,  4m  keilMiiefedeB  Bmder  dee  Apello  «eweiht  M,  wttnend 
MilMe  Mid  «Klere     det  etinneni»  wee  oheo  ym  der  Min« 

der  Souenieiee  feeegt  weidBi^  letalere  an  dei  den  Freyr  geheflicie» 


Fhigelro«se  eine  geflügelte  Schlange  and  das  Fontngon,  das  bekannte  Zeichen  der 
Bygltfa,  a-ngcbradit  ist. 

1)  Ihcrobi««  aanat  den  Gott  Aanon  y^Hieaai  S^tm  oeddentem  arietmi» 
e»mtbm.  Nark  s.  v.  Widder,  8.  445. 

2)  Aelian  H.  A.  11,  26.  hti  yow  fih  o  d^niav  o  a^rjr  %0¥  InV/ov, 
Mtti  t^f  vn^ttjv  iaotlop'  i  6i  oitxtfttltv  xni  «tcac  tnp  »oi  ta  tuilkta, 
Twgti  dia-  baMen  Sehlangen  auf  dem  Cameo  dei  Flurentiiier>lMiu>eumg ,  die  ein  Q 
empdrhällen  «nd  über  ihaan  dea  Hand  «ariioken  iiwci  .Steraea.  AMbafiBn,  firükir* 
Symbolik,  S.  1^7. 
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Eber  GiiUliiMtt,  dfliMi  Goldbmten  dl«  NmM  ißOA  des  Im  «- 
MllM ]»eide  lOMdi  n  Ae  SmUM  der  Soine  ud-  des  Ueblei  lllwr- 
htiipt.  loh  halte  daher  nieere  Schlang«  iDr  efai  Sinlttd  des  Liehl» 
«ad  UaU-hriagandSB  Bämlu^Apott^,  woraas  sieb  sodaDa  der  ZnsaaBea- 
haag  dieses  Bildes  Mit  den  Kogahi  der -RAehaelia  iKta  aeibit  ergftk 

Was  die  Kngela  der  R§olueit9  beirtffl,  so  siad  sie  In  xweieiki 
Weise  angeordnel.  IMe  Hehnahl  der  •  friwUehen  GoldsMeke  nAnlicb 
hat  die  sechs j  beziehungsweise  acht  von  «hteoi  vaispannten  Jifw- 

geln,  von  denen  oben  ausrührlich  die  Rede  war,  nai  Geprtge.  Aur 
den  Exemplaren  16,  17  Dnd  18  dagegen  fehlt  der  umsohliessende  Bo- 
gen and  erscheinen  vier  Kugeln  und  sechs  Schnörkel  und  zwar  in  der 
Weise  zu  einem  r.nnzen  verbunden,  dass  eine  grö.^srre  Kurbel,  welche 
den  Millclpunkf  i  innimml,  von  drei  kleineren^  in  Ccstuli  riius  Tnuii^'els 
aafgesteiUcn  Kuafln  eingeschlo^seti ,  das  Mittrlalietl  /\Mi;oii('ri  benign 
aber  durch  Schnörkel  gebildet  wird,  die,  ähnlich  dem  HuchslAbcn  S,  je 
»V  zwei  sich  einander  gegenüber  sldhen.  Es  wird  nun  kanm  möglich 
sein .  von  diesem  Bilde,  namcnllich  von  den  die  Kogeln  verbindendea 
SLhnnrkcln  ciui  biihere  Erklärung  zu  yeben  ;  sollte  ich  über  dennoch 
eine  DeiiluiijjT  versuchen,  so  würde  it^  darauf  aufmeiksdiii  machen,  dass 
ein  ähnliches  dem  Buobslabcn  S  vergleichbares  deichen  «uf  mehreren 
gallisohen  Denkaidieni  irorkdiaiBl.  BaMn  gehört^  idis  tseta  ahcp  ^ 
wAhate^Ü  deatArdeanea  g elkadeae  Brhafeprerd,  wetobes,  totfr  versrtld^ 
deaen  fiternbildera  bedeckt,  den'  reohleo-  VafderlhM  ^anf -das  Zeichen  8 
setxt^  Pia  gleiche  Fignr  iLohrt  aber  auch  anf  versphiodenen  gallisches 
Mfinzen  wieder.  Wir  finden  sie  beispielweise  auf  den  Goldstdchen  des 
YlNCETOBl?fS'  und  anderen  Geprigeii  der  ArvernerV^vi^  flcn  Silber^ 

. »  •   

1)  "Grimm,  ^lytholocTie,  S.  191     '  .    /     .        •  . 

U)  Lambert.  Essai  sur  la  Hiuil   Phlt.  101. 

3)  LelewH,  Adas,  PI.  Vi.  Fig  1.  I'l.  VII  Pifr,  39  Ri  \  .  Xamism.  IWl 
P«g  161.   Fcjrhoiix,  les  monnaies  des  Arvcrtit,  i'i,  U.  Fig.  19  uud  22. 

4)  Peglwiix  loc  eil.  PI.  U.  Fig.  20  und  21. 
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nOnzen  mit  der  Aofschrifi  CALEDV ATEVLA^  SENODOiN^,  auf  den 
Knpfcrmönzen  der  Aulerci  Eburovices*  u.  s.  w.  über  dem  siehenden, 
noch  liäufiger  über  dem  springenden  Pferde.  Hieraus  ergibt  sich ,  dass 
dieses  Zeichen  nicht  als  ein  znf&Iliger  uud  nichlssagender  Scbnörliel, 
loniieni,  wie  beiefti  Ltnberl  mi  Pegko«*  erkaint  haben,  als  Symbol 
n  betrachten  sei.  Lambert  glaubte  ia  demselben,  weil  es  ans  zwei 
eniteseagesetzlen  und  doch  verbnadenen  Halbkreisen  besteklj  wenn 
nlohl  ein  fAonetiaches  Zeichen,  nfimlick  den  Änrangsbnchstaben  des 
Wortes  „sul,  soni,  saul*  (?),  was  im  KelUscken  die  Sonne  beielehnele 
doch  ein  Sionbild  des  krumnwn  Lanfes  der  Gestirne  erkennen  zu  sollen*. 
Mir  scheint  diese  Erklärung^  soweit  es  sich  um  eine  Hinweisung  auf 
die  Gestirne  handelt,  nicht  unbcgrOndel;  im  Gegcntheil  dürfte  sie,  wenn 
wir  ans  dessen  erinnern,  was  oben  von  dem  engen  Bezngc  gesagt  wor- 
den, in  welchem  die  keltischen  Kugeln  und  das  gallische  Sonncnross  zu 
einander  sieben,  gerade  in  dem  L'mstanda  iiire  Bestüligung  finden,  dass 
besagtos  Symbol  nioht  Mos  mit  dem  gallischen  Sonnenrosse,  sondern 
anoh,  wie  vorliegende  Begenbogen-SchOssfllchen  beweisen,  mit  den  kel- 
tischen Engeln  in  anmittelbare  Verbindong  gebracht  wurde.  Es  liegt 
in  der  That  der  Gedanke  nahe,  als  ob  darch  die  SU^Mg  der  Kugeht 
m  dnoHikr,  insorerne  eine  grössere  freischwebende  von  drei  kleineren 
frebekwebenden  Kugeln  nmgeben  Ist,  der  gegenseitige  Eütfivst,  dnroh 
He  Sflfrmigen  Zeichen  aber,  zamal  sie  gleich  Bedien  von  einem  ge- 
meinsamen Centrum  auslaufend  den  Zusammenhang  zwischen  der  mitt- 
leren grossen  und  den  Süsseren  kleineren  Kugeln  vermitteln,  die  har- 
monische Bewegung  der  Gestirne  angedeutet  werden  wollte. 

1)  Lclewel,  AUas,  PI.  ni  Fig.  51.    Rcv.  Nuinism.  1840.  PI.  XII.  Fig.  2. 

2)  Lambert,  Essai.  PI.  IX.  Fig.  23—25.    Lclewel,  PI.  IIL  Fig.  43. 

3)  Leiewel,  PL  VU.  Fig.  11.  Rev.  Numism.  IMO.  PL  m  F«.  &. 

4)  Rev.  Nomtai.  im.  PL  XVa  Fig.  8   tanliwt,  PL  VIH.  Fk>  tl 
IX.  Fig.  1. 

5)  Pegfaoux  loo.  CiL  Pag.  17. 

6)  Lambert»  Baal,  Fig.  9&. 

Afeh.  a.L  Gl.  4.  k.  Ak.  d.  Wiat.IX.  W.  IIL  AM.  83 
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Aar  den  GoldsItlckeD  n.  1  vnd  2  fst  statt  der  Kogels  ein  Md 
efobllHir,  welches  offenbar  irgend  eine  Waffe  oder  sonst  ein  lostnmeal 
verstellt,  das  loh  aber  mit  Sioherheit  nicht  nt  beneanen  weiss.  Man 
kMDte  etwa  an  den  Sireilhammer  denken,  womit  die  nordische  Sage 

den  gcwalligslGn  ihrer  Göltcr  und  zugleich  ihren  Liebling  bewalTnet,  an 
den  Miülner,  mit  welchem  Thorr  die  Riesen  zcrmalmt|  welcher  aber  n- 
glcich  als  ein  weihendes  nod  heiligendes  Gcräthe  gilt  zar  Weihung  der 
Brautpaare  ebenso,  wie  zur  Einsegnung  der  Leichen,  zur  Erweckung: 
zum  I-ebcn,  wie  zur  Sicherung  der  Wiedergeburt.  Diese  DeuUitig  lüge 
um  so  näher,  als  auf  der  Vorderseite  eine  Schlange  vOrgesiellt  ist, 
Thorr  aber  wegen  seines  Kampfes  mit  der  Midgardschiange  „der  Schlange 
Allcinlüdlcr"  genannt  wird  und  gerade  hiebei  der  Miöincr  eine  grosse 
Rolle  spielt  ^  Es  ist  jedoch  schon  oben  bemerkt  worden,  wie  bedenk- 
lich CS  sei,  vindclikischo  und  licUo-gallische  Denkmäler  aus  der  Edda 
erklären  zu  wollen.  —  Dies  war  auch  theilweise  ein  Gruiid,  uaruan  ich 
bei  der  Deutung  der  Schlange  eine  Ilinwcisung  auf  Nidküggr  nicht  für 
gereebtfertigei  gehalten.  Dazu  k6mmt,  dass  das  Inslrument,  welches 
die  eine  Seile  unserer  Manzen  einnimmt,  einem  Beüe*  ähnlicher  sieht 
als  einen  Hammer.  loh  glaube  daher,  dass  wir  eine  andere  Dentnag 
svehen  müssen,  dass  jedenfalls,  wenn  an  die  Waffe  Thorr's  gedaohl 
werden  will,  die  Beziehong  darauf  nur  eine  entfernte  sein  könne.  Hie- 
bei wird  uns  vor  Allem  die  Bemerknag  maassgebead  sein,  dass  das 
fragliehe  Insimment  anf  dem  Exemplare  n.  1,  welches  Im  k.  k.  mnf- 


1)  Die  jüngere  Edda,  48. 

2)  Anteih,  CaUdog  der  k.  k.  MedaRten-Sleinpel-Sflininlang  S.  3  beschreibt 

das  Exom;iliir  der  Wiener-Sammlung  also:  ,.Auf  V  rdtrsrilr  X  auf  einer 
Axt  ?  t'i  ancisca  Von  dem  zu  KrcmsmUnstcr  gufunileiien  und  im  Museum  n 
Linz  aurbowabrlcn  Exemplare  dagegen  bemerkt  «r:  „Dt«  leider  «eJkr  deicAddM» 
Vnrilrrxeite  scheint  ein  Bündel  litirlwn  rorzmHh-n."  Mir  scheint  SUf  beiden 
dasselbe  Biid  wiederzukehren.  Auf  dem  Wiener  Exemplare  aber  sind  deatSch  dni 
Kreuze  sichtbar,  auf  dem  Lfaizer  dagegen  wagen  deiaan  minder  guten  Brlialtanf 
venrisdit. 
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und  Anliken-Kabinel  zu  Wien  MObewabrl  wird,  deutUdi  ntt  «b-ei  ««toi 

einander  siehende»  Kreuzen,  geziert  ist.  Diese  Kreuze  beweisen  zu- 
nächst, dass  CS  sich  hier  nicht  am  ein  gewöhnliches  Werlvzeugr  handelt. 
NanienllicJi  küiinen  wir  nicht  wohl  an  die  Doppelaxt  der  Vindcliker 
denken,  schon  darum  nicht,  weil  diese  mit  grosser  Beslimmlheit  dem 
Doppelbeilo  der  Amazonen  verglichen  wird,  letzteres  aber  eine  andere 
Gestalt  hÄt,  als  uns  hier  voriicgl Wir  haben  offeubar  ein  Inslrument 
vor  UM,  du  als  geheiligel  bMtMktet  warde,  und,  wenn  die  Darstellung 
•Mnihrlicber  wäre,  wohl  die  Hand  eines  Goues  lieren  wflide.  Nnn 
sind  zuweilen  die  Rflte  der  Dloseven  slalt  der  Sleme  mit  Krewen  ga- 
sclintclit*,  das  Kreut  steht  also  in  Zosannenhang  mit  den  Lieht-  und 
Heil-hringeaden  Hlchten,  nnd  ist  «her  den  Baten  der  Dioseurtn,  weil 
an  der  Stelle,  die  sonst  die  Sterne  einnehmen,  selbst  ein  Bild  des  Ucli- 
tes  und  des  Heiles.  Wir  haben  aber  in  Verbindung  mit  denselben  heil- 
bringenden Gewalten  auch  das  Kreuz  mü  drei  Querbalken  kennen  ge- 
lernt. Wir  fanden  ein  solches  über  der  Schulter  des  jugendlichen 
Belenus,  dann  über  den  Hüten  der  reitenden  Dioscuren,  ja  (Fig.  'l) 
selbst  über  dem  Kuckeu  des  Sonnenrosses.  Die  drei  Querbalken  drü- 
clico  uiine  Zweifel,  nur  in  erhühlcm  oruüe,  dasselbe  aus,  was  schon 
das  einfache  Kreuz  andeutet.  Wenden  wir  nun  unseren  Blick  von  die- 
sen Bildern  za  dem  Belle  anf  unseren  Goldstflciien,  soUte  dareh  die  drei 
Kreuse«  woiiil  dasselbe  gesohnHelit  isl»  etwas  Jüideres  ausgedrOeht  sein, 


1)  Vgl.  das  Bild  der  Vindelida  auf  dem  s.  g.  Schwerte  des  Tibcrius  (Ab- 
bildungen von  Mainzer  Alterthümero.  Mit  Erklärungen  herausget^cben  von  dem 
Vereine  2ur  Erforschung  der  rhein.  Geisducble  u.  Attertbümer.  Mainz  1850.  4.) 
and  Hofu  (Cana.  IV,  I,  17) : 

Videre  Bbaetii  beUa  sub  aJpibus 
Drtuum  gerenleiu  Vindelicty  qailnu 
Bo$  mde  Aductus  per  omne 
Tmpvm  Ama»otUa  ««c»r< 
Dexlnu  obarmet,  queurtn  dKMai^ 
See  scire  fus  esl  oinnitt, 

2)  Bschofea,  Griber-SyuboÜk,  S.  192. 
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als  dort  daroh  das  ffine  Krens  oilt  den  drei  Qiierl»alkent  Ich  glaabe 
Bichls  d^  der  Unterschied  xwlsohen  hier  nnd  dort  besteht  snaSdiat 
nnr  darln^  dass  dieselben  drei  Krenze,  die  dort  ti»  emander  geschoben 
ersoheinen,  hier  nebe»  e&umäer  gestellt  sind.  Ist  aber  das  der  Fall,  so 
wird  das  Beil,  dem  jene  Trias  von  Krenzen  gleichsani  sur  Weihe  anf- 
gedrflolLt  ist,  scIbstmsländUch  einem  Gotte  des  Lichtes  nnd  des  Heilee 
angehören.  Wolllcn  wir  es  daher  auf  Thorr  beziehen,  SO  kOonte  dies 
nnr  insofernc  geschehen,  als  der  Hammer,  der  die  Riesen  zermalmt  nnd 
die  Felsen  spallet^  zugleich  Schulz  gegen  den  Zauber  gewährt  nnd  einer 
weit  verbreiteten  Annahme  zufolge  die  drei  Kreuze,  mit  denen  Haus  und 
Stall  in  der  Walpurgi^narht  gcschfifzt  werden,  als  Symbole  des  Thorr- 
Hammers  bolrnchlet  werden  woiicn.  !)a  jedorh  hiebei  vorausgeseUl 
werden  mu  sii;,  nicht  nur,  dass  Thorr  iiberhaiipl  einen  I'latz  in  der  kel- 
tischen Glaubenslehre  einnahm,  sondern  auch,  dass  er  stall  des  Hammers 
ein  Beil  führte,  so  glaube  ich,  dass  wir  wie  bei  den  übrigen  zur  ersten 
Gruppe  gehörigen  Rcgcnbogen-Schüssclchen  so  auch  hier  zunächst  an 
den  Deus  Belenus  zu  denken  haben,  den  die  Kelten  vor  allen  übrigen 
als  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Heiles  verehrten.  Es  ßndet  diese 
Anrieht  eine  Bestätigung  in  den  Typen  eines  im  Jahre  1834  zu  ßayeux 
gofhndenen  HalbstaterSi  den  Lambert*  in  Abbildang  miltheill.  Die  Vor- 
derseite dieses  Goldstftckes  hat  den  belorbeerlen  Kopf  des  Apollo  mm 
Geprige ;  anf  der  ROekselte  sehen  wir  ein  springendes  Pferd  ron  der 
rechten  Seite,  darflber  eine  menschliche  Gestalt,  in  der  linken  Hand  die 
Zügel,  in  der  rechten  ein  Beil  haltend;  ein  sirettes  Beil  von  gleleher 
Gestalt  ist  vor,  ein  drittes  nnter  dem  Pferde  angebracht.  DasGesammt- 
bOd  gehört  olfenbar  In  den  Kreis  des  keltischen  Apollo  i  das  Beil  nicht 
minder  als  der  belorbcerie  Kopf  des  Apollo  selbst  und  das  ihm  geweihte 
Boss.  Die  Drnlden  —  ich  nenne  diese  ausdrScklich,  weil  sie  in  Bayern, 
wo  die  eben  genannte  Htlnae  gefunden  wurde,  eine  der  berflhmtestea 


1)  LndMrty  BiHd,  Tab.  E  Fig;  27. 
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Schnlen  hallen,  die  noch  zur  Zeil  des  Au^nnin?  in  Blüthe  stand  —  die 
Druiden  bctrnrhtelen  also  das  Beil  als  ein  dem  Bclcnus  geheiligtes  Zei- 
chen. Ich  will  nun  hier  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  die  Beile  so 
feslelll  sind,  als  ob  sie  sich  im  Kreise  bewegten,  vielleicht  um  hiemit 
anxudeulen,  was  von  dem  Hammer  des  Thorr  gesagt  wird':  ^.nic  soll 
er  so  weil  fliegen,  dass  er  nicht  in  seine  Hand  zurucKkehric'',  was  hier 
vor  Allem  bemerkcnswerlh  erscheint,  hl  die  Dreizahl  der  Beile.  Sic 
bcrccbligcl  uns  zu  der  Annahme,  dass  auch  das  Eine  uai  drei  Kreuzen 
geschmückte  Beil  auf  nnsefem  Goldslücke  u.  1  ein  Sinnbild  des  Beleuus 
sei,  demDach  mit  dem  Sehlangenbilde  der  Vordeneite  eben  ao  in  Zn- 
sammenhaDg  stehe,  wie  dies  mit  den  Kngdn  der  fibr^n  Begenbogen- 
SebOasetehen  der  Fall  ist.  All  die  ervibnten  Symbole,  das  Eine  Kreis 
mit  dzei  Qneibalken  Ober  den  Köpfen  der  Dioscnren  oder  Aber  dem 
Rflelien  des  Sonnenrossea,  eben  so  wie  du  Eine  Beil  mit  den  drei 
Kreuzen  neben  einander;  die  drei  Kogeln  oder  Ringe,  die  das  Sonnen- 
roas  omgeben  oder  über  dem  Sonnennde  einen  Halbkreis  besohrelbeo, 
nicht  minder  wie  die  drei  Beile,  die  sieb  vm  dasselbe  Sonnenroas  im 
Kreise  bewegen ;  alle  berieben  sie  sieh  anf  di^enigen  Hiehte,  die  ala 
die  Hall-  nnd  Liebtrbringenden  verehrt  wurden.  Der  GmndgedanlLe  ist 
derselbe,  nnr  die  Ansdmckaweiae  ist  vevaohieden. 

B*  Tn  da  Typea  der  nrettci  finife. 

Fig.  19  Ms  Fig.  56. 

Das  zweite  Bild,  dessen  Zusammenhan  mit  den  Kngeln  der  Rück- 
seite ermittelt  werden  soll,  besteht  in  einem  Vogcikople.  Ich  habe  oben 
nachzuweisen  gesucht,  dass  wir  in  demselben  don  Kopf  der  Taube  vor 
uns  haben.   Isl  das  richtig,  so  kann  hiei)ei  nur  au  das  Sinnbild  einer 


1)  Simrvck,  Edda,  S.  300. 
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weibHchen  GottbeU  gedtchi  werden,  denn  dass  die  Bewobaef  Vladelir 
cieiis  ond  der  aastossenden  Landelriche  diesen  Typ«  dämm  gewihtt 
haben  sollten,  weil  an  den  Ufern  der  oberen  Donau  und  des  Hains 
oder  im  bercyniscben  Walde  viele  Tauben  nisteten,  wird  im  Ernste 
kaum  behauptet  werden  wollen*.  Diese  weibllohe  Gottheit  Ist,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  als  ^von  den  drei  Kösseln  auf  gallischen 
Manzen  in  Verbindung  mit  einem  Vogel*  die  Rede  war,  keine  andere 
als  die  Aphrodite  Urania,  welche  bei  verschiedenen  Völkern  unter  ver- 
schiedenen Namen,  bei  den  Galliern,  wie  MOnxen  und  InsohriAen  be- 
weisen, als  Mtaertuh-Bdisama  verehrt  wurde. 

Ob  nun  der  Cultus  dieser  Göttin  aueh  den  Kelten  äietseüs  des 
Rheines  bekannt  gewesen  sei,  darflber  scheinen  schriftliche  Aufzeich' 
nungen  zu  fehlen,  wenn  wir  dieselbe  nicht  etwa  für  gleichbedeutend 
halten  wollen  mit  der  Dea  Epona,  deren  Name  auf  Inschriften  zu  An- 
dernach, za  Lnnnem  bei  Zflrich,  zu  Solothurn,  zu  Kösching  In  Bayern, 
SU  Cilli  in  Steiermark  und  zn  Windenau  in  Ungarn*  gefunden  wurde  ^ 
aber  dieser  Mangel  an  Nachrichten  wird  vollkommeii  ersetzt  durch  un- 
sere Regenbogen-Schüsselchen,  denn  die  auf  denselben  vorgcslelUe 
Tailöe  liefert  den  Beweis,  dass  Belisama  auch  bei  denjenigen  Völker- 
stfimrocn,  welche  diese  Goldslücke  geschlagen  haben,  als  eine  Haapt- 
gotthcit  verehrt  wnrdc  ;  die  Verbindung  aber  der  Taube  mit  den  pyra- 
midalisch  auficeslellten  und  von  einem  Bugen  umspannten  Kugeln^  wo- 
rin wir  ein  Symbol  des  geslirntcn  Hinniiels  erkannl  haben,  gibt  uns 
einen  Belog  dafür,  dass  ilir  Gallus  aufs  eugsLe  mit  der  Verehrung  der 
Gestirne  verknüpft  gewesen. 


1)  Sülle  dennoch  ein  Zweifei  durüber  bestehen,  ob  wir  in  den  einzelnen 
Typen  mit  Recht  oder  niil  Unrecht  eine  tiercre  symbolische  Bedeutung  suchen,  so 
möge  maa  an  die  Schlange  mit  dem  Löwtukopfe  und  dem  Widderhonu  denken, 
wddie  die  Vordeneita  der  Regenbogen^SdiilMeidMMi  der  ersten  Gmppe  ainnliiHL 

2)  de  Wel,  NylhoL  Septeatr.  Monom,  «pigr.  kt.  a.  106-11». 
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Was  die  elmelneii  VarfeUtten  der  za  dieser  Gruppe  gehörigen 
Stempel  anbelaagt,  be&ohrAake  ich  mich  anf  nachstehende  Bemerkungen. 

Anf  den  Exemplaren  n.  19,  20  und  2t  besieht  das  HaoptbÜd  der 
ndeksette  aas  einem  Sterne ;  über  demselben  sind  drei  Kngeln,  unter 
demselben  S  förmige  Symbole  angebracht.  Von  dem  Sterne,  der  sich 
noch  auf  gallisohen  und  celtiberischen  Münzen  und  zwar  in  Verbindung 
mit  dem  Sonnenrosse  wiederfindet,  war  bereits  ausführlich  die  Rede. 
Er  bestätiget  nur,  was  oben  über  die  Bcdenlun?  der  Kugeln  überhaupi 
und  so  eben  zur  ErKIärunü:  des  Kopfes  der  Taube  insbesondere  vorge- 
tinirht  worden.  Die  S  förmigen  Symbole  sind  in  derselben  Weise  sa 
deuten,  wie  auf  den  Goldschüsselchcu  n.  16,  17  und  18. 

Die  Rflckseite  der  Exemplare  n.  22,  23  nnd  24,  die  ich  nm  der 
Ueberstohtlicbkelt  willen  nnler  der  Ueberscbrift  ,mU  sechs  Engeln*  anf- 
gefOhrl  habe,  nnterschetdet  sich  von  den  nachfolgenden  Stempeln  da- 
durch, dass  die  drei  unterm  Kv^tn,  welche  horixontal  neben  einander 
anfgeslellt  den  oberen  gleichsam  als  Basis  dienen,  nicht  als  reine  En- 
geln erscheinen,  sondern  nach  unten  ein  Anbflngsel  haben,  deren  mitt^ 
leres  einem  Blatte  nicht  unähnlich  ist,  während  die  beiden  anderen  sich 
wie  Hacken  oder  gebogene  Stiele  einander  zuneigen.  Ob  biemil  das^ 
selbe  Symbol  angedeutet  werden  wollte,  wie  durch  die  eben  genannten 
S  förmi|D:en  Sehiiürlvcl  und  auf  einigen  Goldstücken  mit  dem  Sonnenrade 
durch  die  schlangcnariigen^  neben  den  drei  achtstrahligen  Kugeln  ange- 
brachten Linien,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

2a  den  merkwürdigsten  Geprägen  gehört  das  Goldstdck  o.  !K9, 
nicht  blos,  weil  hier  der  Kepf  der  Taube  vollständiger  als  auf  allen 
ftbrigen  Exemplaren,  nflmlich  mU  dm  Habe  vorgestellt  ist,  sondern  vor- 
nehmlich, weil  der  Batbhranz^  der  den  Vorderlheil  des  Bildes  nmschliesst, 
statt  wie  gewöhnlich  ans  BUUtern  vielmehr  ans  Zeichen  besteht,  die 
xwar,  gleich  den  genannten  BlfiUeni  zur  Hüfte  nach  der  Unken,  xmr 
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HÜfto  mioh  der  nckteo  Seite  gewendet  sind,  Ihrer  fiesialt  eeoli  alwr 
eiM  Ktttß       kkdm  Bogen  m  bilden  soheinen.    Wie  nag  dieeer 
Kram  «i  denten  sein?   Da  diese  Zeldien  enge  an  einander  gereikl 
find,  so  könnte  vielleicht  an  die  Geldringe  gedacht  werden,  die  man  aa 
Schnüren  an  einander  reihte ;  allein  dies  ist  daram  unstatthaft,  weil 
solche  Ringe,  wie  oben  erörtert  wurde,  allenlhalben  and  aanentUch  in 
den  Geg:enden,  denen  nnsere  Goldstüclie  angehören,  zumal  wenn  sie  aa 
Schnüren  befestiget  wurden,  ganz  oder  doch  beinahe  ganz  geschlossen 
gewesen^  während  die  vorliegenden  Zeichen  kaum  einen  ilulbzirkel  um- 
schreiben.   Genau  dfT^ulbe  Zeichen,   nur  in  grösserer  Gestalt  und  in 
anderer  Stellung,  ii  imiiLh  den  Ilinierthcil  des  Vogclkopfes  umschüessend, 
kelirl  auf  den  üi iLisiiMken  n.  30,  dann  51  bis  54  wieder;  es  wird 
aber  in  letzterem  kaum  Jemand  einen  Gcldring  erkennen  wollen.  Solllo 
Ich  eine  Vermulhung  aussprechen,  so  würde  ich  auch  in  dem  letztge- 
nannten, den  Hinterkopf  der  Taube  umschliessenden  Zeichen  wieder  ein 
Symbol  erkennen,  das  auf  die  Güller  des  Lichtes,  spcciell  aber  auf  die 
Urania  hindeutet.    Einiger  AnhaHspankt  hieffir  möchte  sich  theils  in 
den  Zeichen  aelbsl,  theils  in  dessen  Znsainnenhang  mit  anderen  BP- 
dern  Inden,  deren  Deutung  minder  aweirelhaft  ist  Das  ZäekM  Msl 
bat  nftnllcb,  wenn  wir  ihm  ebien  bestimmten  Namen  gehen  sollten,  die 
Ge^aU  eines  BoffaM,  nnteischeidet  sich  aber  von  einem  gewöhnlichen 
Bogen,  wie  ein  solcher  —  dreifach  verschlungen  —  sich  anf  den  Eiem- 
plare  n.  85  findet,  dadurch,  dass  keine  Sehne  sichtbar  ist.  Sdion  dies 
legt  uns  die,  wenn  auch  vorlftuOg  nnr  sehr  unsichere  Vermulhung  nahe, 
dass  wir  in  diesem  Bogen  ein  Sinnbild  vor  uns  haben,  welches  sich 
xwar  nicht  auf  Belcnns  als  den  Gott  des  Lichtes  selbst,  aber  doch  aof 
ein  in  seinen  Kreis  gehöriges  und  ihm  sehr  nahe  stehendes  Wesen  be- 
zieht   Nun  cxistirt  eine  gallische  Münze  mit  dem  Kopfe  des  Belenas 
auf  der  einen  und  dem  von  einem  Wagenlenker  geführten  Pferde  mit 
dem  Menschenkopfe  auf  der  anderen  Seite,  auf  welchen  genau  derscthe 
Boge»  wie  auf  den  vorliegenden  Begenbogen-SchOsselchcn  wiederkehrL 


Daselbsl  umspannt  er  aber  mr  HjIIk  liii  aobtspeichiges  RadK  Hiemit 
gelangen  wir  btrütis  aui  das  dcbiet  bekaiinler  Symbole,  deiiu  wie  auf 
so  vielen  anderen  gallischen  Münzen,  werden  wir  wohl  auch  hier  das 
Ba4  «af  die  Sonne  za  beziehen  haben.  Ist  aber  dies  der  Fall,  so  muss 
«Mh  der  frafUelM  Bogen,  der  das  Rad  nnBoUiasal,  densaibafl  Ktaba 
dar  Syaiboiik  angehfirea,  wie  das  Rad  aelbaL  Br  ist  niclit  eia  SinaMId 
dar  Sonne,  denn  dieaes  hat  aeinen  Anadnok  in  deai  Rade  sehindea; 
er  alaht  aber  m  dna  Bade  In  oineai  Ahaliehen  Verhlilnlase,  wie  awf 
▼erwandten  Geprägen  das  Bild  des  Mondaa  md  der  Sterne  aa  deai 
Sinnbilde  der  Sonne.  In  diesem  Sinne  war  sonaob  der  besagte  Bogen 
ein  entsprechendes  Symbol  auf  Münzen,  deren  Haupttypus  anf  die  Uta-  , 
nia,  die  Himmelskönigin,  hinweist.  Dflrrtc  ich  in  meinen  Vermulhungen 
noch  weiter  gehen,  so  steht  vielleicht  auch  die  etgeothäniliche  Ersebei- 
Dung,  dass  der  den  VDrdertheil  des  Tanbenkopfes  umgebende  Halb/rrnnz, 
der  auf  allen  anderen  (ioldslücken  aus  Blattern  besteht,  auf  dem  Exem- 
plare o.  29  gerade  aus  diesen  Bogen  iusammengefügl  ist,  zu  der  gc- 
nannten  GOttin  in  einen  viel  nfiberen  Bexnge  als  es  auf  den  ersten 
Anblick  den  Anschein  hat  Ich  Inrlnge  biebei  swd  Vasenbilder  In  Er- 
innerung. Anf  dem  einen  *  encheint  das  Haapl  der  Gorgo,  von  28  Schlangen 
nrngebeui  von  denen  die  eine  HAIfle  nach  der  Unken ,  die  andere  nach 
der  rechten  Sehe  gewendet  ist  i  anf  dem  anderen'  sind  zwei  gelittgelle 
Prerde  mit  halbem  Kftrper  sichtbar,  die  Köpfe  einander  zugewendet ; 
zwischen  ihnen  eine  Frauengeslalt  in  halber  Figur ;  auf  ihrem  Kopfe 
ein  weisser  Discus,  neben  ihr  Zweige  und  28  Kug^eln,  13  auf  ihrer 
rechten,  15  anf  ihrer  linken  Seite.  Jene  28  Schlangen,  zur  Hälfte  nach 
rechts,  zur  Iläldle  nach  links  gewendet,  und  diese  28  Kugeln,  zu  13 


1)  Lelewei,  Atlu,  Tab.  H.  Fig.  34. 

2)  PHnofka,  Mus^  Plakus,  conf.  Luyncs  Etudes  numfsm  Vas.  T)!. 

3)  Ljibürdc,  Vaäes  de  Lamberg  £.  II.  Yign.  1.  Luynos  Emdes  numism. 
n«;  74  nnd  88. 
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and  15  verthciii,  bezieheo  sicU  oileiibar  auf  die  28  Tage  des  Muiiden- 
Mnals.  BeUachieo  wir  nun  Qnaerra  Halbkrtns  greRmr,  wfo  4te  klei- 
BM  Boges,  »IIB  denen  er  mMmoengefügi  ist,  sieb  gMekMls  in  der 
Mille  theilen,  die  etaen  nteb  der  rechten ,  die  eDderen  neclt  der  Hjiliei 
Seite ;  wie  ferner  die  eine  Bfllfte  davon  na  13  Bogen-  l»eilehl,  die  an- 
dere Hllfle  tlwr,  well  minder  gut  erhaMeni  mU  Sioherheil  zwar  die  Zahl 
der  Boges  nicbt  «ehr  eriieBnea  Ussl,  fttr  15  aber  hinlAnglich  Rann 
darbietet :  sollle  dürr  Ii  diese  zu  Einem  Ganzen  vereinigten  Bog:on  in  der 
Thal  ein  nndprer  Grundgedanke  anfredculrt  sein  ,  als  durch  jene  28 
Schlangen  und  Kugeln?  Ich  miirtiic  darum  zwar  nicht  {:eradczu  bc- 
hauplen ,  nber  auch  die  V  c  i  f)i!iiliiifi_:  niriii  iiiiierdrfirken ,  als  ob  selbst 
der  iiotjeii,  der  auf  den  Gf M-iiicKea  n.  iJO  und  51 — 5{  den  Kopf  der 
Taube  von  der  Rückseite,  uui  dem  Exemplare  n.  29  aber  als  mehrfach 
sich  wiederhoiendes  Glied  einee  HalUinuizea  von  der  Vordenetle  amspaimt, 
nun  Belege  dafflr  diente ,  dan,  wie  doreh  das  Bild  der  Sehlange  zor* 
niobsi  auf  Belenns,  so  doreh  das  Bild  der  Tanhe  xnniobst  avf  die  Be- 
Usama  oder  die  Aphrodite  Urania  hingewiesen  werden  wollte. 

An  die  eben  besprochenen  Goldslfirke  srliliesst  sich  das  Exemplar 
n.  55  an,  auf  welcheni  hinter  dem  Kopfe  der  Taube  ein  schnörkelarliges 
Zeichen  ungcbruchl  ist.  Meines  Bedünkens  kann  auch  in  dieseni  das 
Biid  eines  Bogen$  kaum  verkannt  werden.  Das  geradlinige  Mittelglied 
sollte  olTenbar  dam  dienen,  die  Waffe  mit  Sicherheit  z«  Dassen  \  die  bei- 
den Schwingungen  links  nnd  rechts  sollteo  ihm  ein  sierllches  Ansehen 
geben«  Ob  der  Form  dieses  Bogens,  insofeme  er  ans  swei  S  förmigen 
Zeichen  snsammengesetzt  ist|  eine  besondere  symbolische  Bedeotnng  sn 
Grande  llegCi  kann  mehr  nnr  für  wahrscheinlich  gehalten  als  geradem 
behauptet  werden. 

Die  feinen  Unten,  durch  welche  auf  den  Biomplaren  n.  44  und 
4i5  die  swei  oberen  Xngeln  mU'dem  umspannenden  Halbkreise  verbun- 
den sind,  eben  so  das  Oval,  das  wie  ein  sweitee  Auge  Uber  der  Stime 
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des  Vofelkopres  n.  48  sichtbar  ist',  vermag  ich  aioM  n  «iliraa.  Ia 

dem  Querstriche,  der  auf  dem  Exemplare  n.  51,  dem  einzigren  StflelM 
mit  vier  Kugeln,  die  unloren  horizontal  neben  einender  aufgeslelitei 
Kiig^eln  verbindet,  mflohte  eine  beaowtore  BedtaiMag  obaeb»  nielK  m 
SBchea  sein. 

€•  Vm  deo  Typ»  der  irittei  ixwff^ 
Fig.  57  bis  Fig.  80. 

Die  GoldsiQcke  der  ertfen  und  der  zweiten  Gruppe  lieben  «vf  der 
Vorderseite  TUergesialten  vam  GeprAge.  In  einer  dritten  Gruppe  sind 
diejenigen  Stfloke  mnromengesteUt,  deren  HavpMypus  nur  in  einem 
BalbkraHzB  »oh  Blättern  besteht.  Die  kleinen  Verselifedenbeiten  der 
Stempel  habe  ich  bei  der  Beschreibung  der  Mflnzen  nufgesililt;  hier 
ittteressirt  ans  zunächst  nur  die  Bedeutung  des  BUtterkranzes  und  dessen 
Zusammenhang  mil  den  Typen  der  Rürkseite. 

Um  die  Bedeutung  des  Kranzes  restzustcllen,Bsolllen  wir  allerdings 
vorerst  diinllicr  im  Klaren  sein,  welcher  Gallungjvon  Bäumen  oder  Ge- 
sträuchen die  Blätter  anjfchöron  :  dirs  wird  jedoch  aus  deren  Geslalt 
allein  nicht  entnommen  werden  Ivunnen,  da  der  Slempelschncidcr  sich 
seine  Aufgabe  etwas  zu  leicht  gemacht,  so  dass  man  beinahe  zweireln 


1)  Sollten  wir  vtellolclit  m  fVw.  Erzähliini^  deniiün,  nach  welch  r  Ihin  zu 
Mimirs  Brunnen  Iibiq,  in  dum  Weisheit  und  Verstand  verborgen  siud^  ua<i  einen 
Trank  verlangle,  thn  aber  nicht  eher  erhidt.  als  bis  er  sein  Auge  an  Pfände 
setzte,  oiid  an  die  Anslf^nnir.  uuiiHch  das  Kino  Aujre  des  Hottos  die  Sonne,  das 
andere  verpraadete  alter  dea  MaiiJ  büdculetc?  (Siinrock,  Myttioi.  S.  255.)  In 
diesem  Fülle  wiire  das  Auge  Ul>er  der  Stiriie  d(T  Taube  niil  dem  verpfändeten 
Antff  Odhins  rii  %'i»ri^Ietcheii ,  der  Ankniiprnnirspiiitkt  tthcr  mischen  jt-ntMii  nordi- 
schen Mytliiis  und  iiiiätirem  kelliächea  Munmuiuilc  darin  zu  suchen,  diUä  es  durt 
der  Mimirs-Brnnnen  ist,  der  als  Silz  der  Weisheit  und  des  Verslandes  erscheint, 
womit  Odhin  sein  Wissea  noch  variaehron  wfU,  wrührond  die  Kelten  nadi  dem 
Zeugnisse  Cäsws  lumiltalbar  die  Mtnerva  BeRaaaw,  die  übrigens  in  der  Bretagne 
selbst  wii-dor  den  Quellan  vorsteht,  als  den  Grund  jeglicben  Wissens  vad  Könnens 
verehrten. 
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konnte^  ob  er  überhaupt  Bl&Uer  vorstellen  wollte.  Nichts  dMto  v^eni- 
ger  glaube  ich,  dass  sich  auch  zwischea  diesen  Blitteriuanze  und  dea 
iCngelB  d«r  Rückseite  ein  Zusammenhang  wenigstens  anuAhernd  nach- 
weisen lasse.   Der  Weg,  den  wir  hiel>ei  eioratoUagen  JmImii,  iti  der 

dar  Verglcichun^. 

Es  sind  ziuuichsl  y.wc'i  Merkiiiair,  die  an  unserem  Btälteriiranze  als 
charaklcristiscli  hervortrclen,  einmal  dass  derselbe  nur  einen  Halbkranz 
umschreibt,  und  zweitens  dass  die  einzelnen  Ülaller  sich  zur  Haifle  naclt 
der  rechten,  stur  Hälfte  nach  der  linken  Seile  neig-en.  Nun  erscheint 
aber  ein  solcher  Bl^itlerkranz  nicht  blos  auf  den  vüriiesrenden  Ciold- 
StOckcn  der  drillen  Gruppe,  soiidern  auch  undersvärts.  Derselbe  kränz 
mit  den  nämlichen  charakteristischen  Merkmalen  begegnete  nns  bereilf 
auf  den  Stempeln  der  xmeUe»  Gruppe.  Dort  umgUii  er  den  Kopf  der 
Taube  und  steht  sonacii  in  Zusammenhang  mit  der  Beltsama.  Bineu 
gleichen  Kranz  finden  wir  wieder  auf  den  Goldschflsselcben  der  vierten 
Gruppe  und  zwar  in  Verbindung  mU  der  Leier,  den  Symbole  des  Be- 
lenus.  Hieraus  folgt  von  selbst ,  dass  auch  die  Bedeutung  des  Halb- 
liranzes  hier  und  dort  im  Wesentlichen  nicht  verschieden  sein  könne. 
Er  kann  sich  auf  den  voiliegenden  Stempeln  der  dritte»  Gruppe  nur 
entweder  auf  Bekmis  oder  auf  Beluama  oder  auf  Mde  nugkieh  be- 
ziehen. In  allen  drei  Fftllen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  ihm  und 
den  Kugeln  der  Rückseite  derselbe,  wie  bei  den  übrigen  auf  die  ge- 
•annlen  Lichlgötter  bezüglichen  Typen. 

Auf  den  JSxemplaren  n.  57  und  79  sind  gegenüber  dem  Scheitel 
des  Halbkranzes  von  Blättern  noch  einige  andere  Blätter  bemerkbar, 
deren  Gestalt,  von  crsteren  gm?,  nnd  gar  verschieden,  mehr  in  die  Breite 
als  in  die  Lauge  geht.  Wir  durfen  mit  Sicherheil  unnelimen,  dass  auch 
diese  nicht  oline  Absicht  angeltrathf  sind  Ilirffir  ?pricht  schon  der 
Umsluiiü,  tiiiis  ihre  Zahl  auf  beiden  Exemplaren,  ubL'lcu  Ii  diese  im  Uebri- 
gen  sehr  vuu  einander  abweichen,  dieselbe  ist.  Es  sind  ihrer  drei  ne- 
ben einander.    Aul  dem  Exemplare  n.  41  bemerken  wir  ein  ülaU  von 
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gleicher  Gestalt  anter  dem  Kopfe  der  Taobe,  mit  dea  ItelflfMUede  Jo*- 
doch ,  dass  hier  noch  Zweige  mit  Beeren  liteziigerflgl  sind.  WiS 
durch  diese  Blällcr  anjsredealei  worden  wollte,  möchte  schwer  zn  ent- 
scheiden sein.  So  viel  jedoch  durfm  wir,  wie  mir  soJieinl,  voraua- 
setzen ,  dass  ,  wie  in  dem  Halbkranzo  selbst,  so  auch  in  diesen  eln- 
zelueu  BläUern  uud  Beeren  nur  einheimisches  Wucli^^itium  vorierestelU 
werden  wollte,  welches,  wenn  nicht  etwa,  wie  die  Ueliauaciu,  um  ihrer 
heüenilen  Knft  «rillen  doch  ms  Irgend  einem  •ymboUscbea  Grunde  dem 
Beierns  nnd  dw  fieHsnmn  besondtfs  geheiliget  gewesen.  Peiyides  ms 
Alf  OS  vergleicht  die  Wanderknh  In  der  Heerde  des  Mlnos,  welche  — 
oftnber  ein  Symbol  des  Hondweehsels  —  drebnsl  die  Farbe  ittder^ 
indem  sie  ersi  weiss  ^  denn  rnth,  dann  sehwan  seif  mit  dm  Prftcbim 
des  Manlbeerbaumes,  nach  Aesohylus  und  ApoIIodor  der  Brombeeiatandi^ 
deren  Beere  gleichfalls  zuerst  weiss,  dann  roth,  dann  schwarz  sei ' ;  aus 
ähnlichen  Gründen  mögen  auch  übig:c  Blätter  und  Beeren,  obgleich  wir 
sie  nicht  näher  in  bezeichoen  wissen,  auf  onseren  GoldsoliüssAlcJien 
einen  passenden  PlaU  gefunden  liabeo. 

i.  Vea  «It  n  Tv{»ea  <ler  Tieileii  (iripfe. 
Flg.  81  bis  Fig.  84. 

Schliesslich  finden  sich  noch  zwei  Typen,  welche  mit  den  symbo- 
lischen Kugeln  and  dem  dieselben  umschliessenden  Unlbkreisbogen  in 
Verbindung  gebracht  sind;  nämlich  die  Leier  nnd  das  Inquetrum.  Ich 
habe  sie,  du  beide  Bilder  von  leblosen  Dingen  hergeoommen  sind,  in 
Eine  Gruppe  zusammengestellt. 

Dass  die  Leier  steh  auf  Belenus  beziehe,  ist  bereits  crwuhnt  wor^ 
den  und  bednrf  nicht  eral  eines  Beweises.  HIemH  erUirt  8fa»b  der  Zn- 
ssmmenbang  mit  den  Kngeln  der  RdekseUe  von  selbst.   Vielleicht  ist 


1)  Preiler,  Mylboi.  fi.  II  S.  236. 


äimr  Ztmmmwhng  Mftr  «hon  in  der  IMrif  dtr  IMnr  aag^dratol; 
jaienfills  verdient  diese  um  ihrer  Binfaohkeit  willen  besondere  Beade 
tong.  Ich  meioe  hier  nicht  die  Gestalt  an  sich,  insoweit  es  sieh  ui 
ihre  allgemeinen  äusseren  Umrisse  handelt,  obwohl  uns  diese  wegen 
ihrer  fiinrachheil,  die  kaum  mehr  überboten  werden  könnte,  in  die  aller- 
Ältesten  Zeiten  zurückriihrl  und  beinahe  unwillkürlich  auf  den  Gedanken 
brintjl,  als  sei  hier  einer  jener  kunstlosen  Opferkuchen  vorgestellt,  die 
nach  dem  Zeugnisse  des  Alexander  Polyhistor'  dem  Gölte  Paiara  in 
Lycien  und  gewiss  noch  an  vielen  »iiiit-ren  Orlen,  wo  die  aliesien  Sit/e 
des  Apollinischen  Ciiitus  gewesen,  in  Gestalt  von  Bogen,  Leier  und 
Pfeil  dargebruclil  wurden;  ich  meine  vielmehr  die  Arl  und  Weise,  wie 
die  einzelnen  Theile  derselben  sich  zusammenfügen.  Wenn  wu  nmn- 
lich  das  Bild,  das  uns  in  zweierlei  Exenpiaren  vorliegt,  genauer  be- 
trachten, so  beslebl  es  seinen  Gmndfonnea  nieh  nu  drH  In  Form  ehiee 
ffriingels  nttainHenge  fügten  A^la,  deren  eine  nnd  iwar  die  den  Be- 
nonanshodea  bttdende  von  einem  Ringe  nwehloseen  isl.  Bs  sind  alse 
wieder  die  Kugeln  und  Ringe,  die  reoht  anfeniftllig  hervtMirelen.  Hnie- 
ten  wir  nvn  einerseits  besttglich  der  Kugeln  der  Mekieite  als  charak- 
teristiseh  hervorheben,  dass  Ihrer  innier  drei  nnd  xwar  In  Form  eines 
Triangels  wiederkehren,  nnd  Ist  es  andrerseits  abermal  eine  Trias  von 
Engeln  nnd  zwar  In  Form  eines  Triangels,  ans  der  sieh  die  Leier  in 
Ihren  Hauptbeslandlheilen  znsammenfflgl:  sollten  wir  diese  Uebereln- 
sUmmang  für  einen  blosen  Zufall  halten?  Konnle  die  oben  erwähnte 
ylriplex  Apollints  pnleslas"  einfacher  ausgedrOckt  werden,  als  es  hier 
geschehen  ist?  Der  nahe  Bezug,  iu  welchem  die  Leier  auf  der  con- 
vexen  und  die  Kugeln  auf  der  concavcn  Seile  zu  einander  stehen, 
würde  norh  deutlicher  in  die  Augen  sprinurcn,  wenn  ich  in  der  Zeich- 
nung die  Leier  so  gestellt  hätte,  dass  der  Resonanzboden  nach  oben 


1)  Sleph.  Byz.  ».  v.  Ildtaqa, 
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imI  df«  bttdai  SeiientlMlli  nach  «rtM  a  aMm  gefcoamMi  wirao, 
was  nn  ao  iaiahlar  f  aachekan  konnta,  ala  wir  dkaaaa  Sloabild  dar  liar- 
nonia  avf  dan  varaohiedatan  f  alHachcn  MOoiao  —  dann  diaaa  diaaaii 
auch  hiar  viadar  9h  Varglalatangapankt  —  bald  nach  oben,  bald  nae¥ 
■■tan,  bald  naab  Ihiba,  bald  nach  recbfa  gawendct  ftndan.  Im  voHla- 
fendcn  Falle  jedoch  war  mir  flr  dia  Stellung  der  Bilder  der  die  Leier 
tngcbanda  Halbkrant  von  BUltern  mfl<;<;!rebend.  Da  nAmlich  dieser 
Halbkranz^  so  oft  er  mit  dem  Vogelkopfc  in  Verbindung  gebriu  ht  wird, 
jedesmal  so  jrcstellf  ist,  dass  sich  sein  Scheitel  entweder  nach  der  rech- 
ten oder  niicli  der  linken  Seile  hinneigt,  80  gltübla  iob  die  gleioho 
Richluim  auiti  hier  beibehalten  zu  müssen. 

Von  besonderer  Wieiiliyikeit  endlich  ist  die  Münze  ii.  8i.  Das 
Btld  der  Vorderseile  eriiiiierl  sogleich  an  das  sogenannie  Tnf/tfrfrftm, 
wie  ein  solches,  aus  drei  Menschenbeinen  gebildet,  als  Hauptlypus  auf 
einer  der  ulteülcn  Sitbermün^en  von  Athen  auf  den  Silbermünzen  von 
Selge*,  auf  einem  Denar  der  Familien  Claudia  und  Cornelia ^  aut  meh- 
reren Knprermüniscn  von  Panormus,  Syracus  and  Jaela  und  selbst  auf 
einigen  cciliberischan  Gcprägen';  ferner  als  SumMä  von  SiciUe»  auf 
rtaiiaehan  Danaran  daa  Proconaula  AlKanna  In  dar  Haad  Na]vtma*  vnd 
auf  den  Denaren  der  Familie  Cornelia  hinter  dem  Kopfe  daa  Mareallna*; 
andiloh  ala  Nebeniifpm  aof  dan  Mllnzan  von  Salga  oder  Aapendna  ae» 
ben  dem  Sehlendarer',  anf  dan  DidraohaMU  von  Maiapontnai*  vnd 


1)  Cousin^ry,  Voyege  dans  la  Mac6doine.  T.  II.  PL  4.  Fig.  '6.  Beule,  l«s 
■MMUiaies  d'Alhenes.  Pag.  19. 

2)  Combe,  Mus.  Hunler.  Tab.  7  Flg.  XV— XVni. 

3)  Cohen,  Med.  consol.  Tab.  XfV.  Fig.  13.  Mibnnet,  Descript.  Tom.  VT. 
Pag.  583.  n.  18. 

4)  Seslini,  Medaglie  ispaoe.  Tab.  DL  Fig.  15  et  16.  Lorichs,  M^.  celUber. 
Tab.  IXVIL  Flg.  1  et  2. 

5)  Cohen,  McHl   i T.ib.  II.  Allien».  ^  .      :  . 

6)  Cohen,  loc.  ci(.  Ciüudia  Tab  XU  Fig.  4.  ■ 

7)  Lenormant,  Gab.  de  M.  le  Baron  Bebr.  PL  L  F^i  'll.>  >i  > 

8)  Combe,  Mva.  Hanter.  Tab.  37.  Fig.  XX.  ^       i  i 


Velia  '  neben  dem  Namen  dr?  Stcnipelschncidcrs  'htXlirvrv  ersclieinl.  Es 
lierrscbl  in  der  Darsitlhiijg  dicars  Zeichens  nisrffrrne  eine  nichl  ge- 
ringe Abwechslang,  als  die  drei  Beine  bald  mil^^  bald  ohne  Flüg-cl  an 
den  Fersen^,  der  (iie$cli)cn  tiuigende  MiUelponkl  aber  buid  als  Kugel ^, 
Md  als  Bing^  bald  als  neoscUiclies  Haupi,  und  leUleres  selbst  wto- 
dar  entweder  ohne*,  oder  nit  FldgeUi  aa  den  SohUfen'  oder  eniUiek 
■tt  Flftgelo  nnd  ngleleh  att  Aehren*  vorgeetellt  ist;  sie  etlunen  aber 
eUe  darin  aberein»  dasa  die  drei  Menadieiibelne,  gleichviel  ob  von  der 
reohtes  oder  von  der  Unken  Seite  aiehtbar,  jedesMal  denelben  Riohinnf 
folgend,  gleicbaam  einander  naeUanfen  nad  dordi  einen  einigenden 
Mittelpuolit  sich  zu  Einem  symbolischen  Gauen  vereinigen. 

ücber  die  Bedeutung  dieses  Zeichens  hat  sich  der  Hcrzoj?  von 
Loyncs  so  uusführlii-h  und  mit  solcher  Gröndlichkeit  ausgesprocheB| 
dass  nichts  mehr  hinzu^Llu::!  werden  kann.  Allein  das  Triquclruro  aof 
unserer  Münze  slimmt  mii  lfm  eben  genannten  nicht  genau  überein. 
Es  hui  luil  Ueaiseibcn  nur  AetiiiiichkeU.  Es  fclileu  die  drei  Menscheo- 
Ifisse,  von  denen  man  doch,  da  sie  dofi  aar  den  Geprägeu  des  ver^ 
toUedewten  Allers  nnd  weit  von  einander  entlegenen  Gegenden  immer 
wiederliebren,  annebmen  aollle,  dass  sie  nicht  eis  etwas  Unweseniiiohes 
beiraobtet  werden  dörfen.  Statt  der  drei  Mensohenbelne  ersohnlJien  drei 
andere  Zeichen ,  die  wir  votldnfig  etwa  mit  Siobeln  oder  Halbmonden 
oder  Hacken  vergleichen  können.  Es  entsteht  demniob  die  Frego,  was 


1)  C«relU,  Tab.  CXXXIX.  Fig.  42. 

2)  Toremuzza,  Tab.  LXXXli  Fig.  7 

3)  Torerai»«)!,  Tal».  LVI.  V\.  9.  LX  Fig.  i  und  5 

4)  Coiuüiery,  Voyage  Jans  la  Macöii.  T.  U.  PI.  4.  Fig  3. 

5)  Toramum,  Tab.  LX.  Fig.  ft.  LXXXL  r%.  S. 

6)  Toreniiuzfl,  Tab  LVI.  Flg.  9. 

7)  Toremuua,  Tab.  LIX.  Fig.  i. 

8)  Toremuzza,  Tab.  XXXVlIi.  Fig.  2.  LVIII.  Ftg.  1-3.  LX.  Fig.  4. 

9J  H.  ü.  da  Larnat,  Stades  amais«.  sitr  qaaiaiies  types  raialift  aa  culta 
dUteata.  M  183».  4 
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nair  das  Triquetran,  wie  es  tut  anseren  Goldscbflsselchen  encheiot, 
MeslettY  Lie^  ibm  dieselbe  Symbolik  m  Grunde,  wie  dem  enl^e- 
nannleB,  oder  nOsson  wir  eine  andere  ErUimng  soeben? 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  bOmnit  uns  eine  Wabrnchmnng 
entgegen,  die  für  unsere  ganze  CntersnohuBg  von  bobem  Belange  ist. 
Das  gleiebe  Zeichen  nlnlich  begegnet  uns  auf  mebreren  kieüuuiaüsehe» 
Mfinsen.  Wir  finden  es  anr  einzelnen  Exemplaren  von  Argos,  Olba 
und  Tarsus  in  Clltek»  und  von  Lalassis  In  haurieHf  vor  allem  aber  auf 
den  Geprägcn  von  Lyeien,  woselbst  es  nicht  etwa,  wie  in  den  benach- 
barten Landstrichen  nur  anr  den  Münzen  dieser  oder  Jener  %tadt  und 
selbst  dann  nur  In  vereinzelten  Exemplaren  und  nis  Nebcnfypus  cr- 
sehcint,  sondern  reg-elmassig-  and  zwar  als  ilanplbild  wiederkehrt.  Un- 
ter den  156  Stücken  mit  lycischer  Schrift,  welche  Fcllows  bekannt 
gemilcht',  sind  nicht  wcnisTf  wie  113.  welche  alle  das  nilmJichc  Zei- 
chen zum  Haiipürepräge  haben,  so  dass  —  gegenüber  dem  Triqueirnm 
mit  drei  Menschenbeincnj  welches  man,  weil  es  in  Sicilien  unter  den 
mannigfachsten  Formen  erscheint,  und  auf  einem  der  oben  ^enarinlcn 
Exemplare  überdies  mit  der  Umschrift  SICILIA  aiiisammengestelU  isl^  das 
sidh'sche  nennen  könnte  —  unser  aus  drei  Halbmonden  oder  Hacken 
gebildetes  Zeichen  als  lycisches  Nntionalsymbol  betrachtet  und  geradezu 
das  lyrische  Trique/ium  genannt  werden  darf. 

Unsere  Untersuchung  wird  sich  demnach  in  die  doppelte  Frage 
Niedern:  1)  was  bedeutet  das  lyciscbe  Triquetram  und  2)  wie  verbilt 
•idk  unser  Regenbogen-Sohüsselcben  zu  den  lyoischen  Monnmenlent 

Die  erste  Frage  ist  blilMr  verschieden  beantwortet  worden,  je  nacli- 
den  hiebel  die  Xahi  der  Zeichen,  die  sich  zu  einem  symbolischen  Gan- 
spn  susammettfügen,  oder  die  Geslalt  derselben  als  das  massgebende 
betrachtet  wurde. 


1)  Fellowa,  Coini  of  anetenk  Lycit  bafon  tbe  re^  ef.AlaiCMMler.  Len» 
doo  1855. 

AUk4  LCI. 4,  k. Ak.  4,  Wlas.  IX.B4  fH.  Aktk  85 


Inwiefern  mnn  das  Aiigciinierk  zunachsl  auf  die  Zahl  der  crwiihn- 
len  Zeichen  richlelc,  bl  das  (jesammtbild  als  ein  Symbol  der  polnischen 
Gliederung  derjenigen  Slüdle  oder  Landscharieu  belrachu  t  worden,  welche 
die  Münzen  geschlagen  haben.  Zuerst  hat  diese  Meinung  Abbe  Belley 
gelegentlich  der  Erklärung  der  Mänzen  von  Oiba  in  Cilicien  ausgespro- 
cben.  Er  glaubte,  dass  daselbst  durch  das  TrjqaeUun  die  dni  Gebiete 
der  Kcnnater  und  der  SUUtte  01b«  «nd  Lalassis,  aber  welehe  die  Ei*" 
priesler  von  Olba  ra  gebieten  haUen,  auf  den  Mflnxen  von  Selge  aber, 
da  dieaee  den  Dynasten  von  Olba  nicht  anterworfen  gewesen,  dnreb 
^s  gleiche  Zeichen  die  Landstriche  Tracbeotis,  Pamphylien  und  Pi^dien 
angedeutet  seien*.  Dieselbe  Ansiebt  ist  in  neuerer  Zeit  von  Stewart 
wieder  aurgenommen  worden.  Zumeisr,  schreibt  er^  seien  es  allerdings 
drei  Hacken,  aus  dcnpii  das  frajrliihe  Zeichen  bestehe,  zuweilen  jedoch 
fänden  sicli  deren  auch  ^utt  oder  rirr.  Auch  sei  auf  einem  Exemplare 
das  Relief  des  einen  dieser  Hacken  in  der  Weise  behandelt,  dass  er 
siih  von  den  andern  deutlich  unterscheide.  Daraus  gehe  hervor,  dass 
das  ganze  Symbol  aus  einzelnen  Elementen  zusammengesetzt  sei,  die 
sich  verschieden  \Yiedcrholen  und  zusammenfügen  je  nach  der  Verbin- 
dung der  verschiedenen  Landschaften,  die  den  lycisohen  Staat  in  seiner 
fiesamnthcit  ansuaehen.  Diese  Erklärungen  sind  jedoch  unnreichend. 
Was  Belley  bestiglich  einer  dereinstigen  Verbindung  von  Traeheotia, 
fanphylien  und  Pisidien  vorfarbigt,  entbehrt,  wie  schon  EclUiel'  her^ 
vorgeboben  hat,  jeder  histoiischen  BegrOndung.  Eben  so  wenig  wird 
sich  von  den  lycischcn  Städten  nachweisen  lassen,  dass  deren  bald  zwei» 
bald  drei,  bald  vier  mit  einander  verbundea  gewesen.  Allerdings  be- 
richtet Strabo  von  einer  Bundesverfassung  der  Lycicr.  Zwciunddrcissig 
Städte  häUen  diesen  Bund  gclüldel,  uad  jede  derselben  habe  die  Bon* 


1)  Hern,  de  rAcadL^iiic  d.  h  Leürcs  etc.  T.  XXI  421. 
2>  FeUewet        of  wwiml  I^yda.  Pag.  14, 
3)  Bckhel,  HiMi  vet.  aiwcd.  Pag.  77. 
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desversammlung  durch  Abgeordnete  beschickt,  welche  bald  in  dieser/ 
bald  in  jener  Slndi  ihren  Sitz  aufschlag'.  Aber  er  redet  nicht  von  einer 
Bundesverfassnn}?  der  alten  Lycier,  sondern  inn  EinrfchliJng'en  wie  sie 
die  Römer  vorgefunden  liaben,  also  von  einer  viel  jüng-eren  Zeit  als 
derjenigen,  welcher  fragrilchc  Mfinzen  angehören;  und  wollten  wir  auch, 
da  Strabo  von  den  Lycicrn  zum  Unterschiede  von  ihren  Nachbarn,  den 
Pamphylleni  und  Gfliolcro,  berichtet,  sie  hätten  sich  nicht  mit  Sccräu- 
berei  befesst^  sondern  an  der  von  ihren  Vorfehren  ttiterliefcrten  Bundes* 
verfassnns  feslrehalten«  Sfouno'  h  nut^  dtoaaiau  tov  Avutmtod 
tnml/iarog\  den  Ansdrnck  S/uiv€tif  so  verstehen,  als  hfltte  diese  Ver- 
fassnnf  schon  In  der  allerrrfthesten  2eit  Iwstaaden,  so  konnte  doeh,  ab-' 
gesehen  von  dem  Mangel  Jeder  hieranf  bezGfliehen  htstorisoben  Nach- 
richt, ans  den  Mflnzen  nicht  eninommcn  werden,  dass,  wie  behattptel 
werden  will,  bald  zwei,  bald  drei,  bald  vier  Städte  oder  Landschallen 
mit  einander  verbündet  i^ewescn.  Hctrachten  wir  nämlich  die  Typen 
und  die  Aufschriilen  der  iycischen  Münzen  etwn';  ^fnaner,  so  treten 
uns  nachziehende  Bcmcrknnisren  enlfcgen.  Wenn  dun  h  die  verschie- 
dene Zahl  der  einzelnen  Hacken  die  Verbindung  verschiedener  Städte 
oder  Landsciiarien  ausgedruckt  sein  soilie,  so  muss  es  vor  Allem  höchst 
anfftllend  erseheinen,  dass  es  beinahe  ausschliesslich  nur  das  Trique- 
tram  ist,  welches  immer  wiederkehrt  und  iberhaupi  nnr  Zeichen  nrit 
xwei,  drei  und  vier  Hacken  erschehfien.  Es  komml  weder  ein  einselner' 
Hacken  vor,  noch  sind  deren  jemals  mehr  wie  vier.  Sollte  wtrküeh  in 
dem  alten  Lyelen,  abweichend  von  allen  dbrigen  NachharlAadern,  gar' 
keine  Stadt  rar  sich  allein  fomhnsi  haben,  wfihrend  uns  doch  ans  dner 
jOngeren  Zeit  die  Manzen  von  mehr  als^  zwanzig  Stedten  vorliegen? 
Und  wenn  etwa  das  Traglichc  Emblem  überiinnpt  nur  dort  angewendet 
wurde,  wo  man  ein  Bandniss  andeuten  wollte,  sollten  in  der  That  nie 


1)  strabo,  G«ugr.  Lib.  XVL  Pag.  664. 
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mehr  wie  vier  Slüdte  in  ein  Bündniss  zu«;ammenec(rclcii  sein?  E?.  bedarf 
aber  selbst  die  Behauptung,  dass  das  genannte  Emblem  zuweilen  aus 
zwei,  zuweilen  aus  vier  Hacken  zusaniniengcsctzl  sei,  einer  merklichen 
Einsihränkuag.  Mit  zwei  Hacken  kunimt  dasselbe  auf  den  bisher  be- 
kannten Exemplaren  überhaupt  ütir  lünfmai  vor,  aber  selbst  in  diesen 
wenigen  Ffillcn  erscheint  es  üieinals  gleich  dem  drei  oder  \ii  iiiial  ge- 
krflnimtcn  Instrumeiiie  als  selbslfindigcr,  sondern  immer  nur  als  Nebcu- 
typus,  zweimal  neben  dem  Kopfe  der  Minerva',  dreimal  neben  dem 
Triquelrum^  Schon  diese  Anordnung  der  Bilder,  insbesondere  aber 
die  Unlerordming  des  Daoqaetrams  unter  das  Trlquetram  beweis!,  dass 
nicht  das  eine  Zeichen  auf  die  Verbindung  zweier^  und  das  andere 
dreier  Stfidte  gedeutet  werden  iLÖone.  Das  gleiche  Bedenken  ergibt 
sich  Angesichts  der  Inschriften.  Diese  sind  zwar  zum  grosseren  Thctte 
noch  unerliiart,  aber  es  ist  kann  zu  zweifeln,  dass  In  den  verschiede- 
nen neben  dem  TrU|netrnm  angebrachten  Aufscbrilten  wie:  Arlnn, Perecle, 
Pttarazu,  Soreze,  Tronneme,  Kopreile,  Telewe«  Teehohe  n.  s.  w.  die 
Namen  der  verschiedenen  Stftdte  oder  ihrer  Bewohner  enthalten  sind, 
weiche  die  Mflnzen  geschlagen  haben.  Hieraus  dürfen  wir  nun  aller- 
dings mK  Sharpe  den  doppelten  Schlnss  ziehen,  ersteig  diss  jede  ly^ 
dschc  Stadl  in  sehr  früher  Zeit  ihre  eigene  Münze  halte,  zweitens  dass 
diese  Städte  ein  gemeinschalUiches  Nalionalsymbol  gebrauchten ;  aber 
wodurch  könnte  die  Behauptung  gerecblferliget  werden,  dass  diese 
Münzen,  obgleich  sie  nur  den  Namen  je  einer  einzelnen  Stadl  tragen, 
dennoch  von  mehreren  Stödten  gemeinschaftlich  geschlagen  wurden? 
Zwar  findet  sich  ein  Exemplar,  das  auf  ein  Bündniss  hindeutet  Ich 
meine  hier  die  Münze  juil  der  Aufscbrifl  inoüoiü  auf  der  einen  und 


1)  Fellows,  Cuins  of  ancient  Lyci«.  Tab.  XVflL  Fig.  4  und  5. 

2)  Fellows,  loc.  dt.  Tab.  XV.  Fig.  1—3. 

T)  Sharpo,  Remarks  on  ihe  eniy  coin*  ofLycta,  In:  Spralt  andFerbee  Tra- 
vels in  Lycia.  Vol.  II.  Fag.  306. 
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MMi^  auf  4er  uideren  Seite';  aber  gerade  diese  Mflan  bestltiget, 

da  wir  statt  des  einen  Emblems  mit  zwei  Haclien  vielmehr  aur  jeder' 

Seite  dos  Trlqnctnim  ang-ebracht  fin(!'»n,  dass  durcli  die  Zahl  der  Ha- 
clien Dieiit  die  Zahl  der  verbündt  ii  u  Stadle  angedeutet  werden  wollte. 
Die  Münzen  beweisen  sonacli  litts  (ieacntheil  von  dem,  v  :i>  I  t  wiesen 
werden  wollte.  Das  Ivcischc  Triquciriim  ist  iiicht  ein  Symbttl  der  po- 
litischen Gliederung  deijeiiigcu  Slüdle  oder  Landsclialien,  welciie  die 
Münzen  geschlagen  haben. 

Andere  glaublcti,  die  Deutung  des  lyrischen  Triquelrums  anstatt 
aus  der  Zahl  vielmehr  aus  der  Gestalt  der  einzelnen  Glieder^  aus  denen 
es  sieb  rasenaenniirti  entnehmen  zn  rnftssen.  So  schrelM  DenieH*: 
das  Tnslrnment,  dem  man  den  Namen  Triqnetram  gegeben  bat,  sei  in 
der  Tliat  ein  Enterhaeken,  den  der  persische  General  Harpagos  nach 
der  Unterwerrung  Lyciens,  als  GonTemeur  eines  Distriktes,  in  welchen 
seine  Sprache  noch  nicht  geredel  wurde,  da  er  sich  als  den  Herrn  Ober 
dieses  Gebiet  bekannt  machen  wollte,  anstatt  seines  Namens  oder  Biltit- 
ni^-rs  auf  die  "Münzen  setzte,  als  ein  Symbol,  welches  alle  diejenigen, 
die  sich  der  Münze  bedienten  und  mit  der  griechischen  Sprache  verlrniil 
waren,  niiniiltelbur  daran  erinnerti  niusste,  dass  .-/P//>^rOT  der  Go^^  crneur 
sei.  Diese  Annahme  werde  auch  durch  den  Unistand  nnlerstützt,  dass  be- 
sagtes instrutnent  onf  verschiedenen  Münzen  eine  verschiedene  Gestalt  an- 
nehme, zuweilen  die  eines  einfachen  (?),  zuweilen  die  eines  doppelten,  zu- 
meist die  eines  dreirachen,  in  einem  oder  zwei  Fillcn  die  eines  vicrrachen 
HadieiB.  Diese  Verschiedenheit  beweise,  dass  es  nicht,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  dioDrelsabl,  sondern  vielmehr  der  JfacAM  Ist,  was  das 
Charakteristische  dieses  Emblems  ausmacht.  In  Ähnlicher  Welse  inssert 
sich  Stewart',  fragliches  Instrument  sei  nichts  anderes,  als  ein  Racken, 


1)  Peltows.  loe  dt 

2)  SpiiiH  Hn<I  Forbes  Travels,  Vot  II  Pasj  56. 
3j  FeUows,  Coina  of  ancieal  Lycia.  Pag.  14. 
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im  Griechischen  harpago  ;  dasselbe  sei  den  Numismalikcm  nicht  unbe- 
kannt; es  liomnie  auf  den  IMünzcn  von  Arpi  in  Apulien  vor;  in  beiden 
Fällen  enlhaUc  es  eine  Anspielung  auf  den  Namen,  das  eine  Mal  auf 
den  der  Stadl,  das  andere  Mal  auf  das  Haupt  einer  Familie,  die  wahr- 
scheinlich util  längere  Zeil  über  Lycien  2U  gcbieieii  lialle.  Nach  niei- 
nera  Dafürhallen  jedoch  lisst  aoeh  die«e  Erkifiranf  nuincheo  orkeblich«n 
Zweifel  BttfelösL  Allerdiags  sind  wir  aber  die  iltesie  Geeehlclile  Ly- 
ciena  and  der  Naobbarlftnder  nlctit  genag  unterrichtet,  tber  wir  wissen 
doch  so  viel,  dass  die  Brobernng  der  Perser,  nachdeni  eie  xh  Halicar- 
nassns  in  Carien  gelandet,  sich  nicht  bloa  anf  die  nachmals  von  den  Grie- 
ite  sofMMnote  Provinz  Lycien  beschrflnkte.  Wie  könnt  es  nnn,  das» 
fragliches  Sinnbild,  wenn  es  durch  Harpagus  eingeführt  wnrde.  In  an- 
deren Landstrichen  nur  auf  den  Münzen  einzelner  Städte,  wie  Argos« 
Olba  und  Tarsus  in  Cilicien  und  Lalassis  in  Isauricn  vorkömmt,  in  Ly- 
cien dagegen  das  Nalionalsymbol  bildet,  das  alle  Sladte  sich  angeeignet 
haben?  Und  wenn  sich  etwa  Harpagus  nur  als  Gouverneur  von  Lycien 
za  erkennen  geben  wollte,  war  das  nicht  imndcstcns  eine  sehr  unklare 
Ausdrucksweise,  s^ull  des  Namens  oder  Bildnisses  ein  Symbol  zu  wüh- 
len, welches  diejenigen ,  die  der  griachiachen  Sprache  nächtig  waren^ 
doch  nnr  »Aglicher  Weise  an  seinen  Nanen  erinnern  konnte?  Und 
sehnen  wir  an,  dlMe  Ansdmckaweise  sei  für  die  Kannlerj  Troer  «nA 
Tnuneler  nicht  so  unklar  gewesen,  wie  lob  vernntbc,  warnn  hat  denn 
Haipagtts  snr  Ansplelnng  anf  seinen  Nanen  nicht,  wie  die  Stadt 
Arpi  gethan,  einfach  eine  oder  «gjiaytj,  sondern  statt  dessen  eüa 
aas  drei  Hacken  zosammengcsclztes  Sinnbild  gewählt?  Wenn  ferner 
das  Triquctrum  einmal  auf  der  ßrust  des  Greifes das  andrcmal  inmit- 
ten zweier  links  und  rechts  schreitender,  mit  dem  Körper  aber  verbun- 
dener halber  Schweine^  angebracht  ist,  ja  die  drei  Hacken  selbst  mancb- 


1)  FpIIows,  Ioc.  cit.  Tab.  X.  F!g.  6. 

2)  Fellows,  loc  cit.  Tab.  lÄ.  Fig.  i. 
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mal  in  Schlangen',  manchmal  in  Habnenköpre^  enden,  ist  nicht  htenit 
klar  ausgesprochen,  dass  durch  das  Triquelrum  etwas  ganz  anderes  als 
eine  blose  Anspielung  auf  den  Namen  ausgedrückt  werden  wollte? 
Eiidiitii  selrt  noch  Alexjuiücr  das  nämliche  Zeichen  auf  eine  IMünze, 
die  er  /.a  Tarsus  schlagen  Hess,  ja  wir  Gndeii  da&äcibu  sogar  noch  zur 
d«s  Briprieium  Aiui,  de»  Zeitgenossea  des  Augustus,  auf  den 
llOiusea  von  Olkia  in  Cilicien ;  tollte  ii  der  Thal  ein  Zelehei,  das  «ef* 
ter  niobts  war  als  eine  Anspielnag  anf  den  Namen  des  Persers  Hatpa' 
f  as,  von  Alexander  auf  die  Mflnie  (^escUt  worden  seiBj  and  sich  nocli 
naeh  Jakrlntndertefl,  wo  dieser  Name  Mngst  verkloDfen  war,  erbal- 
ten  haben? 

Sebliesslieft  lassen  die  beiden  bisher  erwähnten  ErUirangen,  da  sie 
einseiligr  entweder  nur  die  Zahl  oder  die  Geslali  der  Zeichen  Ins  Auge 

Tassen,  jede  für  sich,  eine  wesentliche  Frage  unerörterl;  denn  wenn  nur 
die  Zahl  als  das  Massgebende  hrtriu Ittel  wird,  so  bleibt  hiemit  dw 
'Zweifel  nngclöst,  warum  denn  das  lycischc  Emblem  in  der  Gestalt  von 
-Sicheln  oder  Hacken  oder  Halbmonden  erscheint  ;  soll  aber  die  Erklä- 
tung  blos  ans  der  Gestail  entnommen  werden,  so  ist  hiemii  die  Frage 
nicht  gelöst,  warum  das  gewahilc  Zeichen  sieh  gerade  in  der  Drei- 
«der  Vier-Zahl  einem  symbolischen  Ganzen  zusaiiiinenrüge.  Wir 
Kkttssen  daher  eineDealnng  saoblen,  welche  auf  Zahl  und  Gestalt  gleich- 
'ttisslg  und  zumal  Rflcksloht  nimmt. 

I  Ich  dachte  anfangs,  um  nichts  m  verschweigen,  gleichfalls  an  eine 
^^tit  aber  an  eine  bestimmte,  nämlich  die  des  Perseus.  In  der  Thal 
wfire  die  Erinnerung  an  diesen  Helden  ein  vollkommen  passendes  Bild 
far  die  alt-Iyclschen  MQnzen,,  wir  mögen  hiebe!  die  Erwägung  obenan- 

«Icul         muri.  1  \         ■  n,  .m        •  '         •  •  •  ■    ■  ■■ 

Siellea»  das«  ^lese  an  den  tffera  des  Calbia,  Xanlhns.  and  Arycandn|» 


1)  Fellüws,  loc.  dl.  Tab.  IX.  Fig  2.  Tab.  Xf.  Ffg.  6. 

2)  Feliows,  ioc.  cit.  Tab.  IX.  Fig.  7.  Tab.  X.  Fig.  8. 
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oder  dass  sie  zu  einer  Zeil  geschlagen  sind,  wo  dieser  Landstrich  unter 
persischem  EinOussc  stand ,  denn  Auxia  war  das  Land  des  Lichtes.  An 
die  Urer  des  Golddusses  wwde  die  Geburt  d«r  Licblgötler,  dM  Apollo 
md  der  Artemis,  versetzt ' ;  wie  es  «loli  tn  Xanüiiu  ein  unllee  Heillf- 
ttyie  des  Apollo  Mm»s  gib  und  flberhenpt  einer  der  iUesteH  ApoUh 
nlselien  CvUe  der  des  lyelsdieo  Apollo  Ist,  weshalb  aioli  In  Delos  der 
ilioste  Hymode  ein  Lyder  geninnl  wnrde.  In  Lyelen  war  Apollo  die 
eisenülofao  NaUonal'Gottheit.  Er  selbst  hcisst  ^iur^j^f  und  Amtioep 
der  im  Lichte  Gebornc,  im  Lichte  Wohnende.  Es  ist  vielleicht  selbst 
der  Name  der  Landschaft  von  diesem  alten  Apollinischen  Cullusnamen 
abzuleiten,  da  das  Volk  ursprünglich  Tremilen  geheissen  hatte.  Dort 
wurden  iibiT  auch  im  Ziisamnienhan^rf  liicniil  Pcrseus  und  Bellerophon, 
die  aurh  sonst  gerne  zubanKueiigesieiU  wcrüfu  ^,  besonders  verehrt,  deon 
was  von  ihnen  berichtet  wird,  gehört  ganz  in  den  Kreis  des  lycischcn 
Apoiio.  Wie  dieser  unter  den  Güllern,  so  verlreleu  Jene  unter  den 
Heroen  vorzugsweise  die  göttliche  Nator  des  LichtoSi  ate  der  tiefreiiten 
Feindin  von  allem  Unholden  «od  IViderwiitigea.  Als  die  grössle  That 
des  Peruiu  gaU  dessen  BeUmpfong  der  drei  finsteren  Gorgonea  nnd 
die  Enthauptung  der  JMednsa,  aus  deren  Blut  der  Pegasus  emporstieg; 
als  die  grfissle  That  des  BeUerophon  der  Kampr  mit  der  Chimira,  dem 
dveikSpAgen  Ungeheuer  Lyciens,  das  er  vom  FlCtgelrosse  herab  besiegte. 
Beide  sind  die  Bekämprer  nnd  Besieger  der  Mächte  der  Finslerniss  und 
des  Verderbens.  Sie  sind  die  Helden  auf  der  Bahn  des  Lichtes.  Per- 
sans (flhrt  gcradestt  den  Diskos,  d.  i.  die  Licht-  oder  SoDoea-Scheibei 


1)  Lcto  trinkt  vom  Wasser  des  Xantkos,  badet  ihre  Kinder  darin  und  heiü- 
^  den  Fliui  dem  Apollo,  f 9»  4i       To^ttiida  Igyofiipif»  Avmia»  ^fMM- 

2)  Auf  dem  Throne  des  Asklcpios  zu  Epidaurus,  einem  Werke  des  Thrasy- 
mcdes  aus  Gold  and  Elfenbein,  waren  die  tx-idcn  Helden  von  Argos  Hbgi'biidet, 
BeUerophon,  der  dk»  ChimMra,  md  Perseus,  der  die  Medusa  besiegt,  Paiuan.  Co- 
fiaa.  cap.  27|  2. 
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wMn  er  den  Akrisios  lOdleL    FAr  ly«itehe  MIiim  wir«  daher  die 

Sgnij  des  Pcrsens  eben  so  ein  enisprecbendos  Bild,  wie  es  auf  dei 
jüngeren  Geprägcn  Leier,  Bogen  und  Köcher  des  Apollo  in  der  That 
geworden  sind.  An  diesen  Cnltns  mochten  aber  auch  die  Perser,  als 
Verehrer  des  Oromasdes,  des  rein^((>n  Lichles  und  guten  Gotlcs,  »ind 
als  Kamp  Ter  gegen  das  Ueich  des  Ahrimon,  des  Finsteren  und  Vorder- 
ben-bniigeridüii,  nicht  unschwer  anknüpfen'.  Endlich  würde  sich  bei 
solcher  Deutung  die  weitere  Erscheinung  erlilüren,  warum  dasselbe  Zei- 
eken,  das  wir  fiflick  das  lyelsehe  Naiienabynbot  neiitteii  kflnnraf  aveh 
aaeeerlialb  Lyclea,  wie  z.  B.  xa  Argoe  und  Tarsus  in  Cilicien,  auf  de« 
HAnten  eischelDL  Tarsus  war  eine  Colonie  der  Argiver,  die  den  Per- 
sevs  besonders  verehrten ;  Arges  in  Cilicien,  fleichnamig  mit  der  Haepl- 
stadl  von  Argolls,  seltle  den  Persens  selbst  auf  seine  Mflnsen.  Die 
ttQnt]  war  überall,  wo  Persens  verehrt  wurde,  ein  entsprechender  Typus. 
SlAnde  al»er  einmal  fest,  dass  in  dem  fraglichen  Zeichen  die  ugnt]  des 
Perseus  vorgesleMt  sei,  so  wäre  die  weitere  Frage,  warum  dieselbe  re- 
gelmässig in  der  Gestalt  eines  Triquelriinis  erscheint,  noch  dem,  was 
oben  von  der  dreifachen  Gewalt  der  cinzelueu  höheren  Potenzen  gcäugl 
worden,  wohl  nur  von  untergeordnetem  ßclange.  Aber  dieser  Ausle- 
gung, so  annehmbar  sie  scheinen  mag,  Inll  ein  Bedenken  entgegen, 
das  wir  nicht  mit  Stillschweigen  übergeben  dArfen.  Es  finden  sich 
nimlieb,  wie  schon  oben  angedevtet  worden,  lyeische  MQiuen,  auf  wel- 
chen das  genannte  Symbol  nichi  aus  drei,  sondern  aus  tier  Maekeniin- 
saamengesetil  ist.  In  welehsM  Befuge  sollte  lelsleres  in  Apollo  vnd 
Persens  sieben?  Wie  lisst  sieh  bei  obiger  Annabne  die  Viersahl  der 
Hacken  erklären?  Ich  gestehe,  biefOr  eine  Deutung  nicht  su  wissen, 
und  doch  dOrren  wir  ein  Zeichen,  des  nicht  als  Neben-,  sondern  ein 


1)  Es  sei  hier  im  Vorübt^r^phrn  bi-merltt,  dsts  Adiinmei  segST  «in  Sobn 
des  Perseus  und  der  Andrumetla  geiiaiuit  wird. 

AM.  4. 1. 0.  i.  k.  Akatf.  4. 1f  in.  VL  Bi.  ilL  AMI.  86 
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Havpt-Tjrpos  vorkftMit  und  sieh  tat  einer  io  betiielillielieD  Anzahl  von 
If Anten  wlederhott|  nicht  nnerkllvl  lauen.  Dies  hesttnunl  mleh,  eine 
andere  Dentno^  zu  suchen. 

Den  Schlosser  hieiQ  gehen  «na,  wie  beretts  Bckhel  ancedcntd 
.hat*,  die  Geprige  von  Lalassis  an  die  Hand.  Auf  den  Mllnien  der 
Erspriester  von  Olba  nftnllch,  die  sich  ausdnicklich  Toparcbcn  oder  Dy- 
nasten von  Lalassis  nennen,  finden  wir  das  tt/citcßie,  auf  einer  Aulooom- 
mfinze  dagegen  das  sicilische  Triquelrum.  Warden  aber  in  Laiassis 
beide  Symbole  ohne  Unlcrschied  gebraucht,  so  sind  wir  berechtiget,  sie 
auch  für  gfeirhbedtntend  zu  haltoii  miil  es  gilt  die  Erkhiriinjr ,  welche 
der  Herzog  von  l,uyiics  von  dem  sicilischcn  TriqueUuni  ecgeben  hat, 
zugleich  von  dem  lytisclien.  Es  ist  auch  dieses  ein  Syn  iiul  jener  weib- 
lichen Trias,  die,  unter  dem  Namen  der  drcigestaUiseii  Heliale  verehrt, 
je  nach  verschiedener  AulTassung  bald  an  Diana,  Minerva  und  l'roser- 
pina,  bald  an  die  drei  üurgunen,  immer  aber  an  den  Muud  und  dessen 
Phasen  crinnurl. 

Hiemil  ergibt  sich  von  selbst  die  Lösang  der  Frage,  was  die  gc- 
hrflromlen  Zeichen,  ans  denen  das  lyoisohe  Bublem  sich  zusammenfügt, 
bedeuten  und  warum  sie  regelminig  in  der  Drei-,  suweUen  in 
der  Vier-Zahl  erscheinen?  Wir  haben  in  denselben  slalt  der  Sichel 
des  Perseus  vielmehr  die  Sichel  des  Mondes  an  erkennen  und  hierin 
liest  sogar,  wenn  es  eines  solchen  bedgrfle,  ein  weiterer  Beweis  lir 
die  Richtigkeit  der  von  dem  Herxoge  von  Lnynes  gegebenen  BrUdmng. 
Wenn  nimtlch  in  dem  ticiUtchen  Trl«|ttetrum  die  Bewegung  der  himm- 
Hsohen  Sphären  und  qieciell  die  Phnsen  des  Mondes  durch  drei  Ifen- 
schenbeine angedeutet  Sind,  wsiche  alle  dersdhen  Richtung  folgend,  fai 
einer  Kugel,  oder  einem  Ringe  oder  —  wie  dies  auf  den  Jtageien 
Stempeln  der  Fall  ist,  —  in  dem  Gorgonenhaopte  ihren  Mittelpunkt  fin- 


1)  EfsUiel,  Kma.  «nocd.  Pag.  77. 
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den :  su  isl  derselbe  Gedanke  in  dem  hjcischen  Embleme  viel  deullicher 
durch  die  Mondsicheln  ausgedrückt,  die  siili  alle  —  gleich  den  Spei- 
chen eines  Rades  —  um  einon  eiiiifircndcn  Ring  herumdrehen.  Dass 
wir  hier  mit  Uechl  an  die  Mondsicheln  erinnern,  beweisen  die  Mün/en 
von  Berylis  und  von  Thebae  in  Troas,  auf  deren  Rückseite  gleichfalls 
ein  Triqucinim  ersrhcinl,  von  dem  bereits  Millingen  —  der  übrigens  in 
demselben  die  liindcuiung  auf  eine  politische  Dreigliederung  erkennen 
ttiöohle  —  hervorgehüben  iiai,  dass  es  im  Weseiiilichen  mit  dem  lyci- 
sdien  Obereinslimmc Dasselbe  besieht  aber  deutlich  aus  drei  llalb- 
nonden.  Dann  gehören  bieher  2wet  SilbermÜDsen  von  Argos,  die  fickhel 
bekannt  femaoht,  die  eine  ntt  der  Harpe  des  Pwaens,  Ae  andere  mit 
den  Triqnetroia  unter  den  Nanen  der  Stadt*.  Aach  dieses  ist  dent- 
lleii  aas  drei  Ualbnonden  gebildet  Hlesiit  siebt  ferner  die  benerkens- 
werlhe  Ersobeinung  In  BlnUang,  dass  die  drei  gekrOnmten  Zeichen  des 
lyeJscken  Emblems  auweilen  In  Schlangen-  oder  Ilabnenk<ipren'  enden, 
denn  wAbrend  m  ebier  soleben  Znsamnensetsong  die  Harpe  des  Per- 
seus  kaum  nebr  erkannt  werden  könnte,  bat  sie  an  einem  Sinnbilde  der 
genannten  Götlerlrias  durchaus  nichts  Aagallendes.  Znnficbst  ist  biemit 
deottioh  ausgcsprocbeoi  dass  wir  in  den  Mondsicheln  mehr  als  nur  deren 
Süssere  Erscheinung  zu  erkennen  haben ;  da  aber  Hahn  und  Schlange 
insbesondere  dem  Aesculap  und  der  fhgeia  geweiht  sind,  so  mag  durch 
deren  Verbindung  mit  den  drei  Mondsicheln  ein  ähnlicher  Gedanke  an- 
gedeutet sein,  wie  durch  die  drei  ineinander  geschobenen  Dreiecke 
oder  das  Pentagon,  das  den  Pythagoräern  als  ein  Symbol  der  Vl'KiA 
oder  SALVS  gegoUeii  hat.  Schliesslich  lindet  hierin  die  Frage  ihre 
LdsniijjT,  warum  das  lycische  Emblem  zuweilen  stall  aus  drei  vielmehr 
aus  vier  gekrümmten  Zeichen  zusaroraengesel/l  isl.  Die  Anhvort  Inntel 
einfach :  Es  sind,  je  nachdem  alle  vier  oder  nur  die  drei  sichtbaren 


1)  MUIiagen,  Syiloge  of  «ncient  uosd.  colns.  Pag.  42. 

2)  SdUiel,  Rum.  wtvä,  Pag.  7S. 
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Viertel  des  Mondes  angedeutet  werden  wollten,  drei  oder  vier  Mond- 
«idielii  vorgestellt. 

V«  nmi  wieder  auf  die  Regenbogen-SchUssolclieii  larflcluiikoaMMii, 
kenn  «nf  den  Exemplare  n.  84  das  lyclsehe  Triqaelram  nlcbl  verkauiit 
werden.  Es  sind  hier  wie  dort  drei  Halbmonde  *,  die,  der  nimliehen 
Kiehtonf  folgend,  durch  einen  Ring  in  der  Mitte  zu  einem  symlwliselien 
Ganzen  verbanden  werden.  Ja  es  scheint  selbst  die  seltenere  Form  des 
fycischen  Emblems,  wonach  statt  der  drei  Mondsicheln  deren  vier  er- 
scheinen, in  die  keltische  Synibolik  nurgenommen  worden  zu  sein.  Ich 
verweise  hier  mif  die  Ivupfermüiizci),  von  denen  Lelewel  (Alias,  PI.  IX 
Fi^.  25  und  2t))  euio  Abbildung'  gcgcljen  hat.  Auf  der  Vorderseile 
erscheinen  vier  S  förmige  Sciinüriicl,  weiche  alle  derselben  Richtung 
(olgciid,  gleich  den  Speiehen  eines  Rades,  in  der  Mitte  durch  einen 
Bing  verbanden  sind.  Die  Raokseite  xetgt  ein  springendes  Pferd,  des- 
sen Brasl  nnd  Hinteriheil  gleiehfalls  ans  Ringen  gebildet  isl.  Es  sind 
iwar  jene  vier  SchnOrkel  oder  SQSrmigen  Zeichen  mit  den  BMUem 


1)  DuchnlHis  (PoscTipt  pag.  413)  nennt  zwar  dieses  Zeichen:  «n  triskile 
fitrrm'  (If  Irois  pi'tdlf.i  sr  reyliaiit  Iis  tinx  stir  Irx  antret,  Huchcr  (Rev.  Nor 
mism.  18Ö5.  Pag.  164)  dagegen:  va  triskile  formi  de  traii  demi-torqmt$f 
afttshmenf  coptme  la  trükHe  sieiNemu  Vt$t  de  trois  jambtt ;  alleiit  wenn  Qiwr 
das  Bild  von  Halbmonden,  vrrlloicht  doshalh,  weil  sie  etwas  breit  gehalten  sind, 
ein  Zweifel  bestehen  sollte,  so  wird  er  Uurih  die  Hinwfisung  auf  andere  kellischo 
Münzen  gelost.    Auf  einer  von  Lelewel  (Atlas,  Tab.  I.  Fin;.  14)  in  Abbildung  niit- 

Seiheüten  SilbennUnxe  sind  diu  unter  dem  springenden  Pferde  angebracblen  drei 
ilbinoade  —  die  Qbrigcns  genau  mit  dimen  «iif  der  oben  genannten  hMnen 
SilberniUnze  Mtn  Arpos  in  Arp[ulis  iiijf  r  i  istimmeii  —  £;'>?i(-"lifnlls  uniri-wölmlich  breit 

Sehalten,  Mahroiid  ^it-  hiimit>der  uuf  !iii<iiTcii  E.\fin|)hiri>a  aufl'alicn«i  schlank  gebü- 
ßt sind.  I>elztcres  ist  beispielweise  der  Fall  auf  eiiuT  Münze  der  Volcae  Tecto- 
ngea  i?  Rev.  Numism.  1841.  PI.  VU.  Fig.  9>  and  «uf  einem  Goldstttcke,  welches 
den  Arvemem  zuffcschrfelten  wird  (Rev.  Nnmtsm.  beige,  Ser.  3.  T.  IH.  PL 
Fig.  6),  \vo.>;ell>st  (Iiis  Tri(jiH-triiiii  als  Haupttypus  erscheint;  dann  auf  einer  Kn- 
pfcrmünze  mit  der  Aurschrtfl  LtSCX  und  dem  springenden  Pferde  (L«lewel,  Alles 
PI.  1.  Fig.  16)  und  auf  einer  Kupfermanxe  mit  der  Aufschrilt  ANNICOtOS  und 
dem  slcht'iulen  SchwciiiL'  {Lch-wcl  loc.  dt,  PI.  IX.  Fi>r.  23,  v^l.  Rev.  Niimi.sm. 
1838.  Pag.  77,  lh4ü.  Fi.  XVI.  Fig.  Ii),  woselbül  eä  nur  als  i\ebeiil)pui>  ange- 
bneht  ist. 
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einer  Blume'  verglichen  worden;  wenn  wfr jedoch  erwfigen,  dass  einer- 
seits die  nämlichen  Zeichen  auf  anderen  Gepräg^cn^  /war  als  strahlende 
Locken  des  jng-endlichen  Kopfes,  den  sie  umgeben,  siehcrJich  aber  nicht 
als  BliUtcr  einer  Rlume  gedeutet  werden  können,  während  aodrerseils 
das  springende  Pferd  der  Kückseite  sich  durch  die  Hinge ,  woraus  sein 
Körper  gebildet  ist',  sogleich  als  das  Sounenross  zu  erkenne«  gibt,  so 
wird  wohl  die  Hinweisung  auf  die  vier  Viertel  des  Mondes  die  rlchli- 
gere  sein.  Unter  solchen  Verhallnisscn  ergibt  sich  denn  auch  der  Za- 
SBimnenhang  xwbicheil  dem  Triquetrum  der  Vorderseile  nnd  den  Kugeln 
der  RAekseiie  von  selbst. 

Ist  das  Gesagte  richtig ,  so  folgt  hieraus,  da  die  gleiche •  Geüalt 
nit  Gmnd  auf  einen  miadesteas  verwandten  Inhalt  sohliessoD  Ustt,  daaa 
eine  weibliche  Trias,  deren  Grandbedeutnng  mit  den  Phasen  des  Mon- 
des in  Verbindung  gebracht  wurde,  wie  eine  solche  lu  dem  sieilisohen 
und  lyciscben  Trlqneinim  ihren  symbollschea  Ausdruck  gefunden  hat, 
auch  von  den  Kelten  gaulioh  verehrt  worden  sei.  In  der  Hinweisung 
auf  den  Mmid  nnd  deaaen  verschiedene  Phasen  kann  nichts  Befremden* 
des  gefunden  werden,  da  die  Kelten  diesem  Gestirne  mannigfachen  Ein- 


1)  Duchatais  (Dcscrtpt.  n.  508 — 512)  beschreibt  die  Vorderseite,  wie  folgt: 
Boface  cm  flevron  cinnpoti  de  quatre  pttales  s'atlachant  ä  tut  globulr  et  ste  re- 
plidiif  hs  uns  für  lex  autrcs  de  droilc  ä  (jauche,  Mionnet  (Suppl.  T.  1.  Incer- 
tairics  des  Gttuics,  n.  29S>  in  ühniicber  Weise:  t/ne  fieur  ipanomie  coi^$it  de 
qudtrr  fevUle$  recoquilUet  dtma  le  mtme  ten$. 

"2)  li'h  nenne  hier  beispielweise  die  zwei  S  rörmigcn  Zeichen,  welclic  auf  (Jen 
von  JeulFrain  (Med.  ecltiques,  Fl.  II.  Fig.  35)  bekannt  gemachten  Münzen,  das  eine 
Inks,  das  andere  rechts,  neben  einem  jugendlichen  von  vorne  dargestellten  Kopfe, 
und  die  drei  gleichen  Zeichen,  die  iiuf  einem  von  Lelewi-l  (Alias,  PI.  IV.  FijT.  32) 
in  Abbildung  mitgelheiltcn  Exemplare,  das  eine  aut  dem  Scheitel,  das  zweite  auf 
.dar  Siime,  das  dritte  vor  dem  Gedchte  eines  redilsgeweiidclen  Jugendlichen  Ke- 
lifes  angebracht  sind. 

3)  Aach  auf  der  oben  aus  Lelcwel  (Atlas  I.  16)  cilirten  KupfermBnze  mit  der 
Aufschrift  LISCX,  dem  spriiigciHieri  F'ferdo  uiui  dein  Triquetrum  besieht  der  Hin- 
tertheil  des  Pferdes  und  veriuulbUch  auch  dessen  Brust  aus  einem  Ringe.  Der  dritte 
Ring  ist  im  Felde  der  Mflroe  angebnebt. 


floss  zuschrieben.  Ich  erinnere  hier  mir  ati  die  beiden  Dniidenbilder, 
das  eine  auf  einem  StcinrcHef  zu  Aulun,  woselbst  der  Priester,  in  lan- 
gen) Unlergewande  und  mit  weitem  faltifircn  Mantel,  bürlig,  unbedeckten 
Hauptes,  in  der  Rechten  eine  Mondsichel  liuü:  das  andere,  ein  zu  Nar- 
bonne  gefundenes  Broncefigürchen,  unbartig,  mit  bedccktrin  llauple,  in 
der  Rechten  eine  Schaalc,  in  der  Linken  ein  Fuiihorn  oder  einen  Sep- 
ier, dessen  oberer  Tbeil  gabelförmig  sich  erweiternd  einer  Mondsichdl 
Sur  Slfltze  dient*.  Aach  di«  dret  Mondsiclielii  als  solche  hsben  svf 
ksltisetieD  Nomtnieiiteii  so  weols  wie  taf  mderea  DeaknAleni  etwas 
AvffsUendes;  denn  wenn  schon  dem  Sonneogotte,  wie  oben  angedeniet 
wurde,  eine  dreifache  Gewalt  sageschrieben  ward,  so  nossle  das  nm 
so  mehr  von  der  Göttin  des  Mondes  gelten,  ab  jia  diese  als  Luaa 
erescens,  plena  nnd  decrescens  ohnehin  in  dreifacher  Gestalt  erscheint 
und  eine  dreifache  Gewalt  austtbend  gedacht  wurde.  Etwas  schwieriger 
Ist  der  Nachweis,  inwiefeme  das  keltische  TriqBelrom,  wie  doch  doich 
dessen  Gestalt  klar  angedeutet  wird,  gleich  dem  slcilischen  und  lyci- 
schen  als  das  Symbol  einer  weiblichen  G^Uertrias  betrachtet  werden 
köone.  Es  fehlt  uns  hiezu  eine  genauere  Kennlniss  der  keltischen 
Glaubenslehre.  Einigen  Anhaltspunkt  jedoch  dürfte  uns  der  Vergleich 
mit  dem  slcilischen  Embleme  geben.  Letzteres  bezieht  sich  auf  Minerva, 
Diana  und  Proserptna,  welche  alle  drei  in  naiiein  Bezüge  zum  IMondo 
stehen,  von  denen  aber  jede  für  sich  wieder  als  Quellgottheil  besonders 
verehrt  wurde,  Minerva  namentlich  in  lliniera,  woselbst  die  Nymphen 
ihr  zu  Ehren  Heilquellen  eröffneten,  Diana  auf  der  Insel  Oriygia,  deren 
Quelle  Arethusa  ihr  geheiliget  war,  Proserpina  in  Enna  mit  der  Quelle 
Cyane.  Hienül  stimmt  im  Wesentlichen  ubeicin,  was  wir  von  der  kel- 
tischen Belisama  wissen.  Diese  war  vor  Allem  Minerva.  So  wird  lle 
nnsdrAcklich  bei  Ctsar  genannt  nnd  iwar  «opemm  aiqne  artllonn  InMa 


1)  Martia,  ReKg.  d.  GanL  T.  I.  Fig.  1211 
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Iradfns".  Sic  war  sonach,  diese  von  Cfisar  angegebenen  Eigenschaften 
in  Einen  Ausdruck  zusammcngefasst,  die  Minerva  'EQydwt],  wie  sie  zu- 
erst in  Alhen  genannt',  in  Elis  mit  einem  Hahne  auf  dem  ficimc  vor- 
gestellt wurde',  dieselbe,  die  den  Heilquellen  von  Hiniera  vorstand  und 
deren  Cvltiit  «rf  dra  Mflam  dieMr  Stadt  dorek  das  Bild  des  Habnes 
aagedevtet  Ist'.  Dieselbe  kelllsehe  Minerva  war  auch  DUma.  Dlea 
beieagl  setion  Ihr  Naaie  Belteana  gegenüber  den  Beienas  oder  Hdlos. 
Was  eadlicb  die  Proserpina  betrifll,  kOnnen  wir  fsglich  dabingestelll 
sein  lassen  I  ob  die  Naohricbt  Cisars:  ,,6ani  so  ornnes  a  Dito  palre 
prognalos  praedicant"  von  Pluto  verstanden  werden  mflsse  und  sonteii 
Proserpina  von  den  Galliern  als  deren  SlammmaKer  betrachtet  worden 
sei*;  wenn  aber  unter  den  drei  Götlinen,  die  der  Reihe  nach  als  die 
Gebielerinen  des  Mondes  erscheinen,  die  von  Pluto  geraubte  und  dem 
Vollmonde  entsprechende  l'roserpina  den  obersten  Rang  einnimmt,  darf 
wohl  auch  bei  dem  keltischen  Triquctrnui  neben  der  Minerva  und  Diana 
an  sie  gedacht  werden,  um  so  mehr  als  bereits  Arteniidorus  dafür  Zeag- 
Biss  gibt,  dass  die  Gallier  die  Demeter  nnd  Persephone  nicht  nur  ge- 
kannt, Bondera  selbst  naeb  Art  der  Samotbraker  verehrt  babea*.  Was 
aber  die  Verglelehnng  der  keltischen  Bellsama  mit  der  Bieilisohea  CMMter- 
trias  noch  mehr  rechtfertiget,  ist  der  Umstand,  dass  derselboo  Minerva, 
der  als  einer  GflUin  des  Lichtes  ein  ewiges  Feuer  bminle,  stfleich  die 
Quellen,  ohne  Zweifel  die  beilbrtngenden ,  geweiht  gewesen.  Quibus 
fmUibtu  praaäl-jßli§'''Mliriim^mmm,  schreibt  Solinns,  in  cujus  aede 

 T-'<    :  ;t)    /t/i.I'       ••       ..■    j;.  *■■    1  .'        .        .       .       i  ( 

1)  Pausan.  iJb.  I.  cnp.  24  «.  3.        *  '  ' 

2)  Pwuaji.  Lib.  VI.  cao.  26  f.  jZ.  . 

^  HÜii^iiag  der'  lmbMko}r  fcamtlMhMffMI,  in  den  anreOen  dm  If- 

dsehe  Triquetrum  endet 

4)  Marlin,  Relig.  d.  Gaul.  T.  1.  Pag.  320.  _  ^  ^ 

5)  fitiii  (Je  tr^s  -^tj^trjtQos  xai  tF^s  K6q\^  niaxönQa ,  ort  <f}^aiv  tivai 

nr^tQor  *al      Ködtj*  itQorfe^iSttu.  Sirah.  Geogr.  Lib.  IV.  cap.  4  f.  6. 
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(sie)  in  fflobos  saxfos*.  Belisama,  je  nach  verschiedener  AnfTossunj 
bald  der  Minerva,  bald  der  Diima  oder  Proserpitia  vcrgleiclitujr .  sl  so- 
nach, gleich  der  weiblichen  GullerUias  Siciliens,  zugleich  Arethusa  üder 
Oribygia  oder  Cyaue.  Es  slimmt  das  nit  dem  fiberetn,  was  Gregor  von 
Tonn  von  d«ai  grossen  See  an  Fasse  des  GeTtndtin  bericblet,  wem 
er  schreibt,  dass  dieser  der  Lnna  imler  den  Nanen  Heianiis  gewelbl 
gewesen,  and  dass  in  seiner  Tiefe  alUftbrlich  Kleider,  Linnen,  Tfleher, 
Wolle  I  dann  Kis,  Waebs,  Brod  und  andere  Gegenstinde  je  nach  den 
Vermögen  des  Darbringenden  versenlit,  zuletzt  aber  Thiere  geopfert 
worden  seien^.  Belisama  theilte  also  auch  bierir^  Hif  Ehre  milBelenns, 
dem  gleichfalls  dns  Wasser  geheilitfet  gewesen'  und  dem  zu  Ehren 
namentlich  in  Toniousc  un^^eheure  Schulze  Goldes  in  den  See  versenkt 
wurden.  Nunmehr  ist  uns  auch  begreiflich,  warum  auf  vielen  gallischen 
Münzen,  namentlich  auf  den  oben  angeführten  Exemplaren  mit  dp»  Anf- 
schriflen  SÜLIMA',  xilU  DOS,  IVNllS  etc.  das  Sonnenross  stall  uiU  dem 
Kopfe  des  Belenos  vielmehr  mit  einem  Frauenl^opfe  in  Verbindung  ge- 
braebt  ist.  Wir  beben  biebei  an  die  Belisama  ta  denben,  der  ein  ewi> 
ges  Feuer  brennt,  die  aber  sogleiob  den  heilbringenden  und  weissage»- 
den  Qnellen  vorsteht. 


1)  Martin,  Relig.  d.  Gaul.  Tom.  f.  Pa;^  506. 

2)  Marlin,  loc  cit.  Pag.  128. 

3)  Laut  einer  zu  Aquil«M  «efundenen  Inschrift  des  Inhalts:  FONTI  BELENO  | 
C.  AOVILEIENSIS  DIADVMBNVS  |  B.  V.  S.  )  M.  HOSTILIVS  \  AVCTVS  |  IIIIII 
VIR  j  B.  S.  D.  (de  Wnl  Mytbol.  Sepl    Von.  epicrr.  n  XL1\) 

4)  Der  Frauenkopf  auf  den  MUnzou  von  SO  LIMA  mit  der  Pflanze  vor  dem 
Monde,  deren  einer  Steafei  sich  nach  oben  bis  inr  Slime,  der  mdere  nach  untaii 
bis  zum  Kinne  biegt.  düiTte  wohl  ein  Bildniss  der  Solimara  sein,  welche  zufolge 
einer  im  Jahre  IGH7  zu  limvges  gefundenen  Inschrift  (SOLIHABAE  '  SACRVM  j 
AEDEM  CVM  SVIS  |  OKNAMEiNTIS  {  FIRMANA  C.  OBRICI  |  F.  MATEH  |  D.  S.  D. 
de  Wal  hc.  ciL  n.  CCLVl)  einen  besonderen  Tcmpol  baU«,'  diese  ceibat  aber 
ibren  Wmm  xuA  wSSl  der  BeliniM  tUwreiailtaiawn. 
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Zv«itu  BanptB tiefe 

Von  deo  Kegeitbügeu-Scbüsselchen  ohoe  die  von  einem  Rogen 

-9Ti  l^hhan  tf.i  ..uh       '  QOlSpAQUteD  KögelO.      '  ^  *'    ' '  '  ' 

Ms^tfif^  acbflsseirörmigcD  Gpld^i^kf  .1D^  den  von  einem  Ilalbkreisbogefi 
umspannten  Kugeln  auf  der  concaven  Seite  sind  nicht  die  einzi^Cifi., 
welche  ältesten  Denkmäler  diesseits  der  Alpen  mit  Recht  unsere 

Af^^ffll^rfisamkeit  in  Anspruch  nehmen,  es  existiron  auch  noch  andere^ 
die,  weil  mit  jenen  gemeinscharilich  gefunden  und ,  wt  iii^sii  ns  der 
Mehrzahl  nach,  von  derselben  Mischung  des  Metalls,  vun  dem  nüiiilichen 
Gewichic,  von  glcirfnr  schüssplförmiger  (Jcslalty  zum  Tlici!  selbst  von 
verwandten  Typen,  ohne  Zweifel  der  nämlichen  Zeit  und  dcuiclben  V'öl- 
kerslfimmen  angehören.  Ich  habe  sie  um  der  Uebcräichllichkeit  willen 
in  kleinere  Gruppen  abgetheilt.  Die  erste,  in  der  Gesammlrcihe  lunfle 
Gruppe  enllialt  die  Goldschüsselchen,  auf  welchen  der  Kopl  einer  Gott- 
heil  oder  eines  Tluerei  vürgeslelll  isl;  diesen  folgen  in  einer  zweüeDji 
beziehungsweise  sechsten  Gruppe  alle  übrigen  mehr  oder  minder  deul- 
Upl^ei^  ^lempeV  denen  die  sohüsselfAruige  Gestnl(  als  gemeinscIiaiUicii?^, 
l|^kmal  fpliöromlj  den  Setiloss  bildet  eine  JKeihe  von  GoldslOciieii,  diei 
il^iir  l^füglicb  ihrer  FabrilL,  vielleicht  selbst  nach  der  Mischung  des 
IKfll^ls,.  strenge  genommen  nicht  mehr  zu  den  Regenbogen^Schttsselchen 
ge^jAh|lt  werden  sollten,  aber  hier,  darum  nicht  mit  Stillschweigen  über» 
gf^gf n,  werden  darfeo,  weil  sie  nicht  blos  in  Bdhmen,  sondern  aui^h  zu 
Ci^^fs.  an,  der  Glon,  und  zwar  in  einer  nicht  nnbctr&chlUchen  Anzahl 
yp)|,,^i^pelvarietäieQ  gefonden  worden  sind. 

A.  Tn      Tjf«*  ^  Alflen  finif«. 

Das  Goldsttick  n.  85  gehört  zu  dei»  8eitenste9^ ; '.  jKs  1?^ 
gefunden  worden  und  zwar^'A^  iR^eMeM  elnzlgeii  toaiitabi  iHto  Ge- 

m.  4 1  Gl.  4.  k.  Ak.  d.  Wils.  IX.  Bd.  ilL  AIrth.  87 
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prftge  ist  von  •llen  flMgan  Regenbogen-Schfissolohen  mBchtoden,  aber 
die  Misohong  des  Melalls  ud  das  Gewicht  siinwit  oiU  der  NebniU 
«berda.  Das  Gold  Ist  ie^karitig.  Das  Gewicht  l»elrigi  7,402  Gramaiei, 
Bei  dem  Kopfe  der  Vorderseite  möchte  vielleicht  an  das  Elennthier  ge- 
dacht werden,  welches  Clsar  In  Gallien  kennen  lernte,  und  Pansanias 
den  Galliern ;  Pllnlus  aber  dem  ganzen  Norden  ztischreibt ;  vielleicht 
auch  an  CERNVNNOS,  dessen  Bild  auf  dem  Steine  der  Calhedrale  in 
Paris  hM'ig,  mil  Salyrohren  und  mit  Hirsch  oder  Elennsgeweihen  vor- 
gestellt ist;  vielleicht  sogar,  da  Alce  und  Elenn  gleichbedeutend  sind', 
an  die  bei  den  Naharvalcn  unter  dem  Namen  Alcis  verehrte  Gottheit 
Ich  müchle  jednrh  der  einfachsten  Erklärung  den  Vorzug  geben  und  in 
dem  Bilde  einen  Hirschkopf  erkennen  Der  Hirsch  ist  bekanntlich  dem 
Apollo  geweiht  —  auch  in  der  nordiscticn  Mytholofiit  wird  die  Sonne 
als  Hirsch  symbolisirt'  —  inabe^ mdere  aber  ist  er  das  heilige  Thier 
der  üuiiiii.  Wegen  der  ßuntschtckigkcit  seines  Felles  und  weil  er  sein 
Geweih  abstosst,  erschien  er  als  ein  passendes  Symbol  des  Mondes,  der 
bald  lieblich  und  weiss,  bald  schrecklich  und  schwarz  in  seiner  Erschei- 
nung ewig  wechselt  nnd  selbst  wieder  seinen  Einfluss  ausflbt  auf  EMie 
und  FInth,  das  Bild  des  Wechsels^.  Riemit  steht  anch  das  Bild  der 
Rockselle  in  Einklong.  Sicherlich  haben  wir  in  demselben  nicht,  wie 
gegianbt  wurde,  eine  an  Rnnnen  erinnernde  dreifache  Masche  vor  nns, 
sondern  dtoi  in  einander  verschinngene  Bogen.  Es  ist  hiemit  derselbe 
Gedanke  ausgedruckt,  wie  in  dem  lyclschen  Trlqnelram  des  GoldstOckes 
n.  S4.  Dort  sind  es  drei  Mondsicheln,  die  durch  den  einigenden  Ring, 
hier  sind  es  drei  Bogen,  die  durch  Ihre  Venchllngnng  an  einem  syai- 
bolischen  Ganxen  sich  insammenfOgend  snnichst  an  die  drei  aichibaren 


1)  Diefonbach,  Celtica  Th.  L  S.  17. 

2)  Marlin  Relii,r  dw  Gaolftb  S.  i»3)  hUt  bcid»,  CenmUMS  «ad  Akia,  Ar 

die  Gollht'it  der  Jiigd. 

3}  Simrock,  Myitiulogfe  S.  326. 
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PtMMB  des  Mondes I  tai  Uwe«  ItofertB  GntKds  «ber  an  jene  weibliche 
G<Mtailriu  eiinnefo,  «is  dsren  sioMuret  IHM  m  RrnuioBl»  der  Mond 
■it  aefaier  weohsolndsn  CesUlt  betiaohlet  wvrde. 

Die  GoldsUlelie  ■.  86  ind  -87  slannen  aus  dem  IiteUnger-Fundei. 
Sie  Bümaeii  tn  der  Misohaag  des  Metalls  so  it%  Ktnt  md  im  Ge« 
wfehto  itt  7,47  bis  7,63  GrammoH  siil  dea  dbrigea  Refenbogsa-Sobfls- 
selchen  feaan  Abarelo.  Der  Jafeadliebe  Kopf  mit  dea  eigenibfladiob 
geslalleCea  Loekea  aad  dea  anfgeworfeaea  Upfea  Ist  uastreiUg  der  des 
il^elie.  Das  Zelebea,  des  avf  dem  Sxemplare  a.  86  der.  Waage  aaf* 
gedrückt  scheint,  ist  nichts  aaderes  als  ein  aogesohlclU  geselolHieles 
Ohr ;  dies  beweist  der  Vergleich  mit  dem  Exemplare  n.  S7.  Auch  die 
Wellenlinien,  die,  den  einzelnen  I.ociien  folgend,  auf  beiden  Exempla- 
ren das  Hinterhaupt  umgeben,  dürften  keine  besondere  Bedeutung  ha- 
ben ;  ich  halte  sie  für  die  Umrlsslinfcn  des  Kopfes.  Eben  so  sind  die 
Kugeln,  welche  auf  dem  Excmplurc  n.  87  von  den  einzelnen  Loekea 
umschlossen  werden,  nicht  als  ein  für  strh  bestehendes  Symbol  zu  be- 
Irachten,  soruicrn,  wie  niis  dem  K\rmpiarc  n.  86  ersichtlich  ist,  nur 
Theiie  der  Loclien  seib^l.  Aul"  der  Riirk^eito  unterscheiden  \vir  zu- 
nächst zwei  Symbole,  nämlich  die  Leier  und  ein  Oval^  das  wohl  ein 
GerstenKorn  oder  das  Korn  einer  anderen  Gelreideart  vorstellen  dürfte. 
Zu  letzterem  tritt  sodan«,  gleichsam  ergauzcud,  jenes  S  förmige  Zeichen 
hinzu,  dem  wir  schon  auf  den  Exemplaren  n.  16  bis  21  begegneten. 
Auffallend  ist  die  DoppelMbl  dieser  Symbole.  •  Die  Leier  isi  zweimal 
mgeetelb,  eiamal  links,  das  aadereaial  reebts  geweadet;  ebea  so  das 
Gersteaboia  eiamal  aalWirls,  das  aaderesml  abwirts ;  aad  da  voa  dea 
viel  Sfdrmigca  Zeieben  Jedesmal  iwel  als  sasammengeb6rig  ebiander 
gegendber  gestellt  siad,  gilt  das  Gleiebe  aaeb  von  diesem. Sjcmbole.  Ks 
ist  das  nm  so  aafidlsnder,  als  sonst  flbersn  die  Dreisahl  eis  die  maass- 
gebendo  bervoririu.  Mir  sohaint  Jedocb,  dass  der  Siempelscbaekler  dea 
Naohdnofc  aiehl  so  sehr  anf  die  JCahl  als  vielmebr  auf  die  Aaordanng 
der  Symbols  gelegt  bat  Bs  ist  die  Krwusfium,  die  hier  soharf  go- 

87* 
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keitüMiohnel  werden  wollte.  Diese  Goldschflsselchen  sind  die  einzig-en 
bisher  bekannten,  die  ein  Götterbild  in  menschlicher  Gestalt  zeigen.  Sie 

belehren  uns,  diiss  die  Kelten  schon  in  sehr  frtihcr  Zeit  den  Belcntis 
nicht  blos  in  Symbolen,  wie  unter  dem  Bilde  der  Srhlanirc  oder  der 
Leier,  sondern  auch  in  menschlifher  Ccslalt  verelirien.  Erhalte«  sie 
schon  dfldnrch  ein  besonderes  Interesse,  so  wird  dieses  noch  erhftht 
dnrch  die  Art  und  Weise,  wie  der  Kopf  des  Apollo  küusllerisüh  behan- 
delt ist;  denn  es  Ussl  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Golt  iäeai  dar- 
gestellt und  dies  naneDlHck  dareh  «Ine  aynmetrische  Anordnung  sorf- 
fidlig  gelockte^  Haare  erreioht  werden  wollte. 
■  f 

Fri  dieser  (ieleg^eiiheit  jrliiube  ieli  auf  zwei  Siibermiinzen  der  Mön- 
cbener-Sanirnliirig'  von  nactislehendem  Gepräg;c  aufmerksaui  luachc^^u^ 
dieselben  in  Abbildung  inilt^eileii  zu  sollen,  ,    .  ;  .^j  ^  ^  .^^ 

28.  Jagendlicher  Kopf  mit  schwer  zu  beschreibenden  Locken  von  der  recMeil 
Seite.   Die  UmriasBniofl  des  Hinlerkopfes  folgen  wallenRirnifg  den  ehwekwn 

Locken. 

Rks  Ein  Kreuz,  dessen  Balken  sich  bis  an  den  liaud  der  MUnze  fortsetzen. 
In  den  vier  Wlnkebi  twei  Leien,  die  eine  Nnks.  die  indere  reckli  gewendet» 
und  xwennal  dai  Zeidien  V,  einnel  aurwirts,  dea  andremal  abwlirtB  ge- 
kehrt. M, 

29.  Deagieiekflo,  aber  in  den  vier  Winkeln  des  Kreues  die  Zeichen  VOVU. 

Die  swelte  dieser  HOnzen  stammt  ans  Nenbvrg  an  der  Donan.  leb 
habe  sie  von  daher  ingleich  mit  dem  Regenbogen-Scbosselcben  n.  44 
erhalten.  Es  sind  ohne  Zweifel  die  Voleae  Teeta$affe9t  welche  sie  ge- 
schlagen haben.   Ein  Krenz,  dessen  Balken  sieh  bis  «n  den  Rand  der 

Münze  rorisetzen,  mit  verschiedenen  Zeichen  in  den  vier  Winkeln,  bil- 

dft  den  (rewöhidii  hen  Typus  der  jüngeren,  zumeist  sehr  roh  gcpriglM 

Miln?!  !i  dieses  Vnlhssfammc?  Die  vorltppenden  F.xcmplnrc  pehriren  zu 
den  relaiiv  alteren  und  besser  sravirlen.  Die  niif  dein  zweiten  hAcm- 
plare  in  Kreuzform  angebrachten  Zeichen  enthalten  meines  Dafürhaltens 
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sogtr  den  vollstinilifeii  Naiiea  VOLC*.  Das  sind  dleselten  Teoioaigftnf 

welche,  der  einlB>e  Veberresl  der  fiHheren  keltteohe»  BeTötkemiig,  wem 

gleich  in  sehr  hcrebsekotnmenen  Verhfillnisscn  noch  im  Zeil  Cäsars 
ditsseiis  des  Rheines  gewohnt  habend  Vergleichen  wir  nun  die  K(ipl» 
auf  diesen  Silbermfln^pn  mit  den  Kflprcn  der  beiden  GoJdschflsselchcn.  so 
springt  sogleich  in  die  Augen,  wie  dieseibco,  obg-lcich  die  Gepräsre  beziiglich 
des  Alters  sehr  weil  von  einander  abstehen  und  sich  bei  den  SilberniQnzen 
der  Einfluss  griechischer  und  römischer  Vorbilder,  nameiillich  in  der 
Zeichnung  des  Profils,  deutlich  zu  erkennen  gibt,  dennoch  gerade  in 
den  am  meieten  ebarakleristischen  Herkmelen,  sogar  bis  in  die  Ueln- 
sien-  Binielbeiten  avITaHend  Ubereinstlmoiett.  Hier,  wie  dort  dieselbe 
ei8«nth<imliobe  Form  der  Loekehf  Jede  für  sieh  kugelfArniff  gesUlte* 
ind  dam  in  einer  bogenförmigen  Linie  sieh  alimiblig  verlierend;  hier 
wie  dort  dieselbe  symmetriscbe  Anordnuig,  wonaeh  dto  eiaselnen  Lo- 
eken,  alle  in  gleicher  Grösse,  alle  in  gleicher  Entfernung,  sich  nioUe 
neben,  sondern  über  einander  reihen;  hier  wie  dort  dieselbe  Umrisa-^ 
llnie,  welche,  stets  der  Rtindiniij  der  einzelnen  Locken  folgend,  das 
Hinterhaupt  welienlörmis  umschliessl.  Hier  wie  dort  soffar  die  gleiche, 
nichts  weniger  wie  gelungene  Sieliung  und  Gestalt  des  Ohres.  Eine 
derartige  Ueben-instirnniuntr  kann  nicht  ziifulhg  sein.  Es  muss  den  bei- 
den Sleiupelschneidern  der  jüngeren  SilbermAnzeü  sowohl  wie  der  äl- 
teren Regcnbogen-Scbttsselchen  ein  gleiches  Original  als  ViMMd  gedient 
haben  t  nnd  zwar  ein  Original  ganz  verschieden  von  den  Apollobildern, 
wie  sie  anf  griechischen  nnd  römischen  Stempeln,  namentlich  auf  den 


1)  Der?*  !!  r  \  f  i  "  t  sich  in  gleicher  Weise  (turi 'i  rl-  virr  ersten,  tii 
den  Winkeln  des  hrcuKrs  uder  zwischen  den  vier  Spfiichen  eine.s  lludt'i  vertbdl- 
tcn,  Buchsluben  «usgedrückt,  nur  rOdlwiirlS  geschrieben.  auF  einer  Siibcrmilnze  der 
VOLCnc  ArPConii<  i.    De  la  Saussayr,  ^umisln.  Isarfiii;,7iiiisc.    VI.  XVIII.  Fig.  6. 

2)  De  Suulcy  vcr<iicliert,  dass  dergleichen  Silbermünzeü  vuit  Zeil  ZU  Zeil  im 
(.rosslierzoglhum  Kaden,  am  rechten  Rhcinuror  ond  in  SdiwarzwaUle  gafimden 
werden.   Hev.  AnMiifm.  iSü».  Pag,  990.  >  •'  , 
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Stateren  dos  IL&aigß  Philipp  von  HaoedonieB  vorliiNümea,  dio  so  yUAw 
gallischen  Mfinieii  als  Ntisler  g«dlml  hibea.  Uh  venmüift  difun, 

ebeD  beschriebenen  Sllbemttnien  nnd  dkt  GeMsohtsselehen  n.  M 
nd  87  den  gleichen  Volksstamme  ingeMreo.  Beide  sind  von  den 
Ttdomgm  gescblegeni  die  Goldstfteke,  als  die  iUeien,  wdhiend  der 
BiaUiMett  dieses  Volksslamnes ;  die  sUberaen,  als  die  Jftngeren,  sir 
2eU  seines  Verfalls.  Seihst  die  Aaordnnag  der  ROohselte  steht  htenit 
mehr  in  Einklang,  als  m  Wideispnieh.,  2war  sind  die  swel  Gerslea- 
kdmer,  auf  dem  zweiten  Exemplare  selbst  die  beiden  Leiern  veischwin- 
den,  nnd  sn  ihre  Stelle  Bnehsiaben»  auf  den  Jdngtten  Geprigen  Bach- 
Stäben  und  Ringe  oderKdgelchen  getreten',  aber  das  Bild  eines  Krenses, 
welches  dort,  aus  jenen  verdoppelten  Typen  nsammengerdgl,  80  sehr 
in  die  Augen  Tällt,  ist  nicht  blos  geblieben,  sondern  tritt  sogar  noch 
deutlicher  hervor,  indem  die  verschiedenen  Zeichen  sich  nicht  nur  re- 
gelmässig nach  links  und  rechts  und  nach  unten  und  oben,  also  in 
Kreuxesform  vcrlheilcn,  sondern  selbst  nieder  den  vier  Winkeln  eines 
scharf  p-ezeichnctcn  \iiul  das  gan^e  Feld  der  Münze  durchschnndi  riden 
Kreuzes  eingetügl  sind.  Der  RfK  utiskopr  der  Vorderseile  mag  die  Copte 
eines  von  den  Tectosagen  besonders  verehrten  Bildes  sein. 

B*  ¥ea  dea  I.vpea  der  sechstel  firafpe. 
Fig.  S8  bis  Fig.  107. 

In  einer  sechsten  Gnippe  habe  Ich  alte  die  sehttsselfCrmigen  Gold- 
Micke  nsamnengefasst,  die  weder  mehrere  von  einem  Halbkreise  nm- 
sohlossene  Kugeln,  noch  ein  menschliches  Bild,  noch  den  Kopf  eines 
Thieres  zum  Gepräge  haben.  Wenn  daher  auf  den  Tafeln  VII  und  Vlii 
Btnge,  Arabesken,  Kugeln,  Kreuze  und  Halbmonde  unmittelbar  neben 
einander  gestellt  sind,  so  ist  der  Grund  hievon  nicht  in  einem  inneren 


U  l€r^  Ber.  Raarita.  1859.  PL  m  Fig.  11— tft. 


Zasammeohaage  dieser  Bilder  unter  sieb,  sondern  einzig  darin  zu  aa- 
ohen,  dass  es  mir  Dnferechlfertiget  schien,  denselbea  einen  PltU  uler 
des  fnitf  enleQ  Grnppen  anmweiMii,  jadmifaUs  hisdareh  die  Dentliolfc- 
kau  Qid  üeberslohllielAeit  enohwerl  worden  wire. 

Das  Goldslück.  n.  88  ist  im  Ilohcnlohe  sehen  gefunden  worden.  Ich 
habe  es  aus  Donop  entnommen Die  Vorderseite  ist  völlig  unkennt- 
lich. Sie  mag  durch  den  Gebrauch  abgerieben  sein  ;  enihielt  aber,  der 
Zeichnunj^  naeh  zu  urlheilcn,  von  AnTang  au  nur  cmic  runde  Erhöhung, 
ähnlich  einem  kreisrunden  Schilde.  Die  Rückseite  zeigt  eine  Leier,  von 
einem  Ringe  umgeben.  Die  Leier,  ein  Sinnbild  zunächst  der  Wel^ 
harDonie  überhaupt,  dann  des  heilbringenden  Belenns  insbesondere,  isl 
dreisaitig.  Die  Zahl  der  Sailen  nag  an  das  erinnern,  was  oben  von 
der  symbolischen  Bedeatong  der  drei  Kugeln  oder  Ringe  gesagt  wor- 
den; ebenso  die  Gestalt  des  Resonnanzbodens,  der  hier  wie  auf  den 
Exemplaren  n.  81,  82,  86  nnd  87  ans  einem  Kreise  mit  einer  Kugel 
gebildet  isL  Der  R^g,  welcher  die  I<eier  nmgibl,  ist  nicht  völlig  ge- 
schlossen. Anfang  nnd  Ende  sind  mit  einer  Kogel  oder  einem  Knopfe 
gesiert  Bs  ist  das  derselbe  Ring,  den  wir  auf  mehreren  galllsohen 
Mflnxen  von  Silber  ond  Polin  in  der  Hand  einer  schreitenden  mensch- 
lichen Gestalt,  noch  öfter  auf  Goldstfioken  in  der  Hand  des  Wagenlen- 
kers oder  der  Nike  finden.  OiTenbar  ein  heiliger  Ring,  wie  er  bei 
gewissen  religiösen  Ceremonien  nnd  Handlungen  gebraucht  werden 
mochte.  Da  er  hier  die  Leier  umschliesst,  so  Ist  hieroit  deutlich  sein 
naher  Bezug  aaf  Belenus  angezeigu 

.  Die  kleine  Münze  n.  89  wird  in  dem  k.  k.  Münz-  und  Anlikenr 
Kabinet  zu  Wien  aufbewahrL  Sie  isl  bereits  von  Herrn  Direktor  von 
Arneth  publicirt^    Auch  Dr.  Schreiber  hat  hie  von  eine  Abbildung  ge* 


1)  Donop,  les  tahd,  gHllo-mtliques.  Titelblatt. 

Z)  Aneib,  Catdog^ibr  k.\  lied.^Sleapel-Shmmlnag  &  S. 


680 


gtteD'.  Araetii  flaibl  in -dem  Bild«:  dct  Vtorderseiie  ein  BergLau- 
Werkzeug^  erkennen  r.vi  sollen.  Ich  bin  nun  zwar  d«r  Aasicbl,  dass, 
wie  bei  «Den  Bildern  der  Kcgetibopen-Srhiissclchcii  so  auch  hier  die 
Deulang:  nicht  aus  dem  irc  wuhiili«  hcn  i^ben,  sondern  aus  dem  Cullus 
za  entnehmen  sei;  weiss  aber  eine  be^äere  Eriilärung  nicht  zu  begrün- 
den. Sollte  hier  etwa  dasselbe  Instrument  vorjrestclll  sein,  wie  auf  den 
Exemplaren  n.  1  und  2,  nur  in  etwas  abweiciicnder  Geslail  'i  liaiica 
wir  vielleicht  an  den  heiligen  Hamater  des  Thor  zu  denken?  Die  kel- 
Usohen  Manzen  sind  bisher  noch  viel  zu  wenig  beaohtet  und  ihre  TypcQ 
noch  nicht  mit  der  Sorgfalt  zu  erkMren  versucht  worden,  um  diese 
Fragen  genügend  beantworten  zu  können.  Hoffentlich  werden  neue 
Ftande  manchen  Zweifel  lOsen  helfen.  Auf  der  Rflckseile  Ist  abermal 
eUi  Torque$  vorgestellt,  wie  anf  dem  letztgenannlen  Exemplare ;  er  un- 
(erscbeidel  sich  aber  von  demselben  dadurch;  dass  Anfang  und  Ende 
nicht  mit  Kugeln  oder  runden  Knüpreii,  sondern  mit  einem  stark  vor* 
springenden  Rande  gleich  einem  Discus  geziert  sind.  Es  kömmt  diese 
Form  des  Torques  öfter  vor.  Im  üsilichcn  Gallien  war  sie  sogar  die 
gewöhnliche.  Auf  den  Münzen  der  Uemi,  CatalDuiii,  Leuci  iL  s.  w.  ist 
dus  Brustbild  der  Vorderseite  regelmässig  mit  dieser  Art  von  iials- 
scbmuek  gez^ert^ 

Die  Typen  n.  90  bis  92  bieten  meines  Dafarhalteas  der  Deulung 
noch  grössere  Schwierigkeiten  dar,  wie  die  bisher  besprochenen,  und 
ich  gestehe  gerne,  hieröber  mit  mir  selbst  nicht  ganz  im  Klaren  zu  sein. 
Wenn  ich  dessohngeachtet  eine  Erklärung  zu  geben  versuche^  so  ge- 
schieht es  nur  in  der  Hoffnung,  dass  hiedurch  vielleicht  Andere  zu  einer 
genaueren  Prüfung  veranlasst  werden  l)er  Stempelsehncidcr  hat  uns 
in  diesen  Nummern  drei  verschiedene  Bilder  vorAagen  gestellt,  erstens: 
eine  Kugel,  die  auf  beiden  Seilen  vorkömmt;  zweitens:  ein  aus 


1)  Schreiher,  Taschrnlni,  !i  1840  S.  117.  1841,- Tab.  IL  Hg.  19. 

2)  Vergl.  ftev.  Numu>ui.  16^3.  Fag.  Vi. 
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^escbwungenen  Urnen  gebildetes  Ornament  aof  der  eonveien  und  einen 
ihnttoheo,  gleiiAfalli  ue  gebogenen  Lintoi  mmumengesetilen,  aber 
von  dem  enteren  verteiiiedenen  Zierrath  enf  der  eoneeven  Sette,  nnd 
drittens  ein  olien  brelles,  unten  spiti  «dnufendeB  Zeiolien,  das  etwa  Dil 
einem  Keile  oder  einen  knrten  Sekmta  vergUciien  werden  mg.  Vei^ 
enehen  wir  diese  Bilder  sn  deuten ,  so  fehlt  uns  seibst  fflr  die  Beant- 
wortung der  aliereinfiehsten  Frage,  nftnlich:  In  welelier  Stellung  zu 
einander  sie  an  belraeliten  sind,  ob  die  Kugtin  den  oberen  oder  den 
unteren  Bann  einnehnen,  sonaoli  die  Spltae  des  Keiles  oder  6eliwerteB 
nuhrftrls  oder  abwlrts  gekehrt  ist,  jeder  siehere  Anhaltspunkt  und  wir 
kAnnen  nun  Verstlndniss  der  Typen  nur  auf  Unwegen  gelangen. 

loh  beginne  den  Erklirungsversuefa  mit  dem  letzlgenannlen  Bilde, 
nimlich  dorn  keilförmigen  Zeichen,  nicht  darum,  weil  dieses  für  sich 
deutlich,  sondern  weil  es  wenigstens  minder  undeutlich  ist,  als  die  bei- 
den Ornamente,  und  weil  die  Erklärung  desselben  durch  V'irgleichung 
mit  anderen  Monumenten  erleichtert  wird.  Wir  finden  namlich  ein  ahn- 
liches Zeichen  auch  nuf  jüngeren  Goldstücken  und  z\Mir  Luid  als  Haupl- 
typus,  bald  in  der  Hand  einer  menschliclien  Gestalt,  bald  itu  Felde  der 
Mönze  als  Nebentypus.  Als  Uauptlypus  erscheint  es  auf  eineni  in  der 
Gegend  von  Falaise  gciundeueu  Guldslüeke Daselbst  niminl  es  den 
Mitleipuiikt  der  Darstellung  ein.  Es  ist  in  senlirechter  Lage  gezeich- 
net, die  Spitze  nach  unieii  gekehrt.  Neben  demselben  erblicken  «jr 
eiue  iQütiscbliche  Gcslaii  in  auireobler  Stellung,  mit  dem  Gesichte  jenem 
Zeichen  zugewendet,  den  einen  Arm  2urOckgebogen  und  deu  einen  Fuss 
in  die  Höht  gthuLen.  Hier  stellt  es  uilenbar  ein  heiliges  Symbol  vor. 
Sebon  die  Grösse  desselben  in  Vergleich  so  der  daneben  befindlichen 
nwnsehUohen  Figur  deutet  darauf  hin.  Auf  einem  aweiten  Axemplare ' 
hat  die  menschliche  Gestalt  noch  einen  heiligen  Ring  In  der  Rechten. 


1)  Umberl,  Essai  PI.  U.  Fig.  17.    Uucbaiai«,  Dtiücripl.  Fl.  III.  f%.  10. 

2)  Bev.  Nomim.  1855.  PL%.  Flg.  11. 
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Man  hai  in  JenMn  Hmpitsfpis  einSobweit»  nll  der  SflUs  in  dnaBodm 
gMleckl,  nnd  in  d«a  gaaxen  Bilde  einra  Schirartttuii  eifcnnnt,  «nd  g»- 
wisB  nicht  ntt  fJmtuMi  denn  taf  mderen  Bxeiiplaran  tnden  wft  die- 
selbe Eoiohen  in  der  Hand  einer  mmsakUoke»  GesUtU  nad  swar  nll 

OarslcHunisren  in  Verbindung  gebraelit,  die  ans  Ober  die  Benennung  dl^ 
ses  Zeickens  nicht  zweifelhart  lassen.  Auf  einem  von  Hncher  beiiannl 
gemachten  Goldslücke  ist  es  ein  Wagenleoker,  der  es,  den  Helm  auf 
dem  Kopfe,  die  Zügel  in  der  Linken,  er  selbst  mit  dem  ganzen  Körper 
vorwärts  gebückt,  mit  der  Hechten  abwfirls?  hält,  als  wfirc  er  eben  im 
BegriHo,  damit  zu  sleciien Auf  einem  anderen  Goidstücke  iu  der 
Sammlung  dos  Herrn  de  nprviüe  ist  es  ein  Reiter  mit  einem  Schilde  in 
der  Hechten,  der  das  gleiche  instrumenl  mit  der  ausgestreckten  Linken 
vor  sich  in  die  Höhe  Itält^  Auf  einem  dritten  in  der  Gegend  von 
Falaise  gefundenen  Stator  erblicken  wir  eine  unbekleidete  menschliche 
GcsltiU,  geschmückt  mit  Hais-  und  Armringen,  sie  ist  in  schnellem  Lnnfe 
begrilFcn,  fasst  mit  der  rückwarls  gebogenen  Rechten  ilir  latiges,  Hal- 
tendes Haar  und  stosst  sich  mit  der  Linken  das  mebrcrwfihnte  Instru- 
ment in  den  Leib*.  Alle  diese  Oarslelluogen  lassen  fAr  das  fragliclie 
Zeichen  kaum  eine  andere  Benennung  zu,  ^  die  eines  ^cto^nar.  Wir 
werden  demnach  auch  das  hiemlt  la  den  Hanplfonnen  Obereinattmnende 
Sinnbild  anf  unseren  Resenbotfen^Schilsselchen  also  benennen  «flssen. 
Zdgleioh  ist  durch  die  Hinweisung  anf  obige  kleine  Goldmflnsen  mit 
der  Vorslelinng  des  Sehwerttanias  trerechtfertlgni,  warnm  ich  das  gleiche 
BAd  anf  unserem  Exemplare  gleichfalls  abwirts  statt  anfwirtt  gerlchlel 
habe.  Hiemit  ist  Jedoch  nur  der  Name  das  Bildes/  aber  noch  nicht 
dessen  tiefere  Bedenlnag  gcAinden.  Das  nflchst  Liegende  seheint  aller- 
dings an  den  Sohlachlengott  n  denken  und  an  den  Cnltus  des  Sebwert- 

1)  Rev.  Numism.  loc.  cit.  Fig.  10. 

2)  Umlerl,  Emal  Ft.  IL  Flg.  Ift. 

3)  Lambert,  loc.  cit.  Flg  ^ 
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gotCos,  der  weil  verbreitet  srewesen,  doim  wir  imdcn  ihn  bei  dori  (juilu  n, 
bei  den  Tenklerern,  Culien  uad  Heniiuuduit^n  uud  bei  den  SkandiriuMu 
flberhaupt  bezeugt,  als  deren  grösslen  Gott  ihn  Procopius  ausdrücklich 
versiohert.  ^ocb  schon  in  ftHberei  Zeilen  weiss  Uerodol  vun  oiaen 
Mf  die  Verehrung  des  Ares  iwllckfibfremlen  symbolischen  Sehwerlinli 
M  den  Skythen»  weleher  900  Jehio  spAier  In  denselben  fiinielhelten 
bei  den  Alnnen  wiederkehrt,  und  znr  selben  Zeil  enAhll  Anminniia 
Mnrcelttnns  von  den  Qobden,  dass  sie  ihre  Klingen  eis  Gottbetten  vef- 
ehrten  nnd  anf  dieselben  ihre  Bide  leisteten  ^    in  der  anfedenleten 
Weise  shid  aoeb  die  eben  genannten  €oldstioke  bisher  in  der  Thal  g^ 
deutet  worden,  nnd  es  scheint  diese  Dentnng  «m  so  annebmbarer,  als 
Ciear  von  den  CtalUem  berichtet:   Demn  nmm$  Meremim  cokml, 
Fmt  hm  ApolUmm  et  Mortem  et  Jdvem  ei  Minenam.  De  Mm  eimiem 
ftre  fumt  rekfuae  gentee  ka^tnt  «y^MoMm^    Allein  es  treten  uns  bei 
niherer  Betrachtung  dieser  jfingeren  Goldstficlie,  die  ich  in  Versrleichang 
gezogen  habe,  einige  Wahrnehmungen  entgegen,  die  wir  nicht  unbe- 
achtet lassen  dirfen.    Alle  diese  MiaceB  nfanlich  haben  auf  der  Vor- 
derseite  den  Kopf  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  des  Mars,  sondern 
unverkennbar  des  Apollo  2Bin  Gspräg^e.    Ferner  sind  auf  dem  aus  der 
Satntühin»  des  Herrn  de  Gerville  angeführten  Stücke  neben  dem  Keiler 
nitiil  eiwa  krit-p^erisrln'  Embleme,  sondern  eni  HmI  und  eine  Leier,  also 
ivvtsi  aul'  de«  Sünnenynii  bexiisfliche  Symbole  an<r<'fviaohl j  ja  aul  ande- 
ren Exemplaren  Qnden  v\ir  da^^ydlie  Schireit  im  ieläe  der  Münze  nithl 
nur  auf  der  Kiirkseito  uain  lit  in  springenden  Pferde,  sondern  auch  auf 
der  Vurderseite  miiniiudhui  unter  dem  hopfe  des  Apollo  seUjü\  einmal 
sogar  auf  der  iyaii^e  die^tsx  Gotles  *  ,  endlich  möchte  ich  auf  die  ganz 


i)  Die  hierauf  bezüglichen  üowcissteUeu  bei  Hucher  (Rev.  Nonisia.  Iö5ö. 
Pag.  16ß)  and  Qailsmann,  die  hetdn.  Rettgion  der  Baiwaren.  S.  74. 

21  Caes.  de  bell  Gal!.  Lib.  VI  oap.  17. 

3)  Lambert,  Essai  Fl.  II.  Fig.  23L   Duohakis,  Daücript.  PL  Ul  Fig.  9. 

4)  Dochtlaii,  Oescripl.  lüg.  3Sa  n.  & 
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eigenthämüche  Gestalt  und  Lage  etacr  Art  von  Band  aurmerksam  ma- 
chen, wovon  das  Schwert,  welches  auf  den  letztgenanntefl  Statenm  un- 
ter dem  springenden  Pferde  angebraolii  Ist«  m  hängen  neheint.  Dns- 
selbe fs(,  dnmtt  nicht  etwa  an  ein  wirUiolies  Band,  das  nr  UnfAitan^ 
oder  sonst  znr  Befestigung  der  Wnfe  dienen  sollte,  gedacht  werde,  ans 
feinen  iüaak'lmm  geblldel  nnd  nnsleht  die  ^xa»  vordere  Hilfle  des 
rechts  springenden  Pferdes  in  der  Art  mit  einem  JMbM^ogai,  dass 
dieser  bei  dem  Kopfe  des  Pferdes  mit  Zikzsk-Linien  beginnt,  sieh  nm 
die  Brnst  nnd  die  VorderfDsse  in  denselben  Zikxak-Linlen  fortsein  nnd 
endlich  nnier  dem  Banohe  des  Thieres  mit  der  Spitie  den  dann  han- 
genden links  gewendeten  Schwertes  endet'.  Was  sollen  non  diese 
Darsteilnngen  mit  Mars  gemein  haben?  In  welchen  Zasammenhang 
soUten  wir  die  Leier  und  das  Rad,  die  doch  offenbar  Symbole  des 
Sonnengottes  sind,  mit  dem  Dolche  oder  Schwerte  bringen,  wenn  in 
letzterem  das  Sinnbild  des  Kriegsgolles  vorgestellt  werden  wollte  ?  Wie 
konnte  das  Schwert  tinter  den  Kopf  des  .Apollo  peselzt,  wie  konnte  es 
diesem  vollend^^  irlt'ichsara  als  VVahrzeichcii .  auf  die  Wange  gedrückt 
werden  ?  Diese  trugen  setzen  uns  in  Vcrleeenhcil ;  aber  —  muss  denn 
ein  Schwert  nolhwendi?  nnr  ein  v  -^f^liweri  sein?  Gibt  es  nicht 
noch  andere  Dolche  und  Sihwcrler  ?  Hu  ji  in  jcn  Volkcrslämmc,  welch« 
die  oben  irenannlen  Münzen  ircschlagcn,  miissen  —  den  Beweis  liefern 
die  iMüuzea  selbst  —  entweder  mit  Mars  die  Begriffe  des  Helios  oder 
umgekehiL  mit  Helios  die  Begriffe  des  Mars  in  unmittelbare  Beziehung 
gebracht  haben,  wie  denn  in  der  Tbat  Macrobius  von  den  Accilaiiern 
berichtet,  dass  sie  den  Mars,  den  sie  vor  allen  übrigen  Göttern  verehr- 
ten, von  Strahlen  umgeben  darstellten*.  Ich  möchte  daher  in  dem 
mehr  erwähnten  Symbole  nicht  so  Ihst  das  eherne  Schwert  des  Kriegs  — 


1)  Vorgl   die  Abbildungen  bei  Lambert  PL  IL  Hg.  23.   OacUili  PL  Ol. 
Fig.  9    Kev.  Numism.  1855.  PI  V.  Fig.  10. 

2)  NaenA.  Sainm.  Ub.  t.  ctp.  19.  Itartin,  RcUg.  T.  L  411. 
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alt  vieiiDehr,  was  bereits  Lunbert*  angedeatet  hai,  das  goldene 
Sekipert  des  Soimeii-€oUet  erkeoneD,  wonU  dieser,  gleich  den  Zeus 
Cbrysaorew  fo  Carien  oder  deai  DeohemseUd  der  Perser  die  Brde  spallely 
avf  dasB  sie  sioii  öiae  nnd  frocliibar  werde.  HieaU  lösen  sich  die 
seiieüibareii  Widerspräche.  Dureh  die  Hiaweisaiig  auf  das  Goldaohwert 
des  SonneDgottes,  und  dtreh  sie  alleia,  wird  uos  aber  aaeh  veisuuid- 
lieh,  war  am  das  Band,  das  wir  saweileD  an  dem  Dolche  hAagen  Inden, 
so  eigenthflmlich  gestaltet  Ist.  Dasselbe  besUUlget  nur,  was  oben  von 
der  symbolischen  fiedeotnng  des  die  Kugeln  magebenden  Halbkreisbo- 
gens überbaapl,  und  von  den  feinen  Zikzak-Linien,  ans  denen  derselbe 
auf  dem  Exemplare  n.  84  gebildet  ist,  insbesondere  gesagt  worden  ist. 
Wir  haben  in  den  Zik^ak-Linien  hier  wie  dort  ein  Symbol  des  Lichtes. 
Um  nun  wieder  auf  unsere  Rci?enbopren-Schüsselchcn  zurückzukommen, 
ist  nach  meinem  Dalüriitllen  aucli  hier  nicht  das  elierne  Scliwert  des 
Mars,  sondern  das  Gotdschirert  des  Helenus  vors:estcllt.  Die  Gründe  für 
diesi*  Dt^iitiitifr  enLnehnie  icli  theiU  au«  dem  Umstände,  dass  dasselbe 
wiL-  so  eben  nncligewiesen  wurde,  auf  den  jüngeren  gallischen 
Mun/€i4  wiederkehrt,  theiiä  aus  den  übrigen  Typen,  die  mit  dem  Schwerte 
unserer  Goldschüssekhcn  in  Verbiodang  gebracht  sind  and  noch  einer 
kuri^en  Erwähnung  bedürfen. 

Das  zweite  Bild  besteht  a«s  einer  kuijei.  Diese  erscheint  selbst 
zweimal.  Auf  der  convcxen  Seile  nimmt  sie  den  Mittelpunkt,  auf  der 
concaven  den  oberen  Theil  des  Feldes  ein.  Von  der  Bedeutung  dCT 
Kugeln  war  üben  ausführlich  die  Rede.  Sic  kann  lucr  keine  verschie- 
dene sein.  Erkennen  wir  nun  in  dem  Schwerte  ein  Symbol  des  Mars, 
80  dfirAe  sich  dessen  Zusammenslellnng  mit  der  Kugel  schwer  erklAren 
lassen;  betraebten  wir  aber  «rsteres  als  ein  Sinnbild  des  IMenns,  so 
erklAren  nnd  ergAnien  sich  beide  Bilder  gegenseitig. 


1)  LanbarV  Bml  Fag.  dfi. 


Digitized  by  Google 


696 


Am  wenlgslen  wetas  ioh  mit  dem  drilteo  BUde,  ttlmlloh  den  Onw- 
menien  ^waUnftü,  die  auf  der  Vordenelte  sowohl  wie  enf  der  JMk- 
seite  anmttlelbar  iister  der  Kv^el  angebraobt  sind.  Ea  ist  mir  nur  eia 
einzifer  Zlerrath  bekannt,  der  mit  Ihnen  verglicheo  werden  kann.  Der- 
wXbe  Andel  steh  auf  einer  gallischen  Münze  mit  der  AufschriTl  VTICOS*. 
Was  jedoch  bes«gles  Ornament  auf  dieser  gallischen  HOnzo  bedeute,  ist 
mir  mbekannt^,  ich  bin  daher  auch  nicht  im  Stande,  ans  der  Verglci- 
chung  einen  Nu(;(en  für  die  Deulunsr  unseres  Zierraths  zu  ziehen.  Sollte 
ich  eine  Yermulliun?  anssprerlicn ,  so  würde  ich  eine  Erklörunir  nirhl 
so  fast  in  den  schnörkelarliH'en  Linien  selbst  als  vielmehr  in  den  Ku- 
geln suchen,  denen  jene  nur  als  wciicre  Ansschmückung  zu  dienen 
scheinen,  lietrachten  wir  n&mlich  die  Bilder  genauer,  so  sind  es  drei 
in  Form  eiiicx  Triantjeh  aufgcslelUe  Kuyelit .  die  als  der  vornehni^le 
Thcii  heivorlrelei»  und  den  Kern  di.>,  Ganzen  an.>^maehen.  Ks  «rill  das 
von  dem  Ornnmente  der  Vorderseile  so  gnt  w  ie  ^  ün  dem  der  Kücksuiie. 
Diti  obere  kugel  erscheint  freistehend,  die  beiden  anderen  bilden  dea 
Anfang  und  das  Ende  einer  Veriiernng,  die  sieh  noler  jener  freistehen- 
den Kogel  nach  links  «nd  rechfa  ansbreltei  und  ihr  gleiehsam  als  Basis 


t)  Die  RHakaeile  diemr  Httnie  nSnilieh  leiel  etaea  rechts  ichreHeaden  Och- 
sen, (laruntrr  ein  rfchlshin  s«hrcitrndes  Schwein  zuisclitTi  ciinMn  Ringp  inM  »'incni 
KUgeii;hfii  in  der  MitU*  auf  der  einen  und  einem  Weinlilalli:  aul  (Irr  aniUTcn  Seile; 
üb«r  dieson  Typen  aber  erblickt  nan  den  nnlereii  Tia>il  eiucü  Ornamentes  (der 
obere  Theil  ist  verwischt i,  ilcr  genau  nut  dem  unleren  Theile  desjenigen  Zierrathes 
übereinsllmmt .  welcher  auf  der  concaven  Seile  un.sorer  Regenbogen- Schüsselchen 
angebraclit  isL  Diese  Münse  ist  abgebildet  ki  der  Rev.  Numisnu  1840.  PL  XVII. 
Fig.  12  and  bei  Lelewd,  Atlas,  PI  iX.  ¥\g.  43.  Sie  wird  nach  Roucn  gelegt 
len  mache  Mer  daranr  «n5ner%sam,  diss  noch  «tn  zweites  Exempttf  existirt.  wh- 
üfaes  skh  von  dem  hior  be.sclin'ebenen  nur  dadurch  witerscheldet,  dass  Über  dem 
schreitenden  Ochseu  stall  des  Zierrathes  die  liegende  AHDA  angebracht  ist.  2>. 
Ber.  NmDisin.  1857.  PI.  X.  Tig.  5. 

2)  De  la  Saussaye,  der  von  dicvor  Münze,  nis  einer  .silbiTncn ,  eine  Abbil- 
dung mitlheilt  (Rev.  Nuroism.  IMO.  PI.  XVli.  Fig.  12),  gibt  keine  nähere  Beschrei- 
bung; Duchalais.  der  sie  als  eine  kupferne  bocfardbt.  nanel  besagtes  Ornanwet 
(D«»äipt.  n.  444)  „im  «ysifta/«,  9»«  »eaMe  an  naaam^. 
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dient.  Wir  hitten  sonftcli  dieaeUw  synbolisolie  THas  vom  Kugebi  wie* 
der,  die  vne  auf' den  Regeabogen-SeiiflssdelMii  bereits  wiederholt  be- 
gegnete, nur  in  etwas  ebweiobender  Fora,  wie  dies,  wenigstens  nnf  der 
Mekseite,  Qieilweise  dnroh  die  ZmamineMrtettnng  mit  dem  Sokwerte 

mvtiviri  war.  Letsleres  steht  za  nnterst,  die  Spitze,  deren  flrachtbite- 
gende  Strahlen  sich  in  die  Erde  senken  sollen,  abwärts  gekehrt»  lieber 
ihm  schwebt  die  Trins,  von  welcher  jene  Strahlen  ihren  Ausgang  neh- 
men ;  die  mittlere  Kugel  senkrecht  über  dem  GrifTe  des  Schwertes.  Ob 
ansserdem  auch  noch  den  Ornamenten  für  sich  eine  besnndpre  Bedeu- 
tung beigelegt,  ob  namentlich  durch  die  icwci  S  förmigen,  sich  einander 
zuneigenden  Schuorlvci  der  Rücliseite  etwa  an  das  Zeichen  erinnert  wer- 
den wollte,  das  anderwärts,  auf  filteren  sowohl  wie  jüngeren  liellisGben 
fiepr&gen  eis  ein  Symbol  der  Bewegung  der  Gesttme  gedeirtet  wird, 
durfte  als  eine  Frage  von  notergeordneten  Belange  betracbcet  werden. 

Die  näolistfolgenden  Goldsebflsselchen  n.  93  und  94  sind  bemer* 
äenswertb  dnrcb  die  Typen  der  Rflokseite.  Diese  bestehen  ans  drei 
Ovalen,  welche  gleich  den  Speichen  ^nes  Hades  dnräi  eine  mittlere 
Kugel  auf  einander  verbunden  sind,  während  die  hiednrch  entstandenen 
Winkel  je  durch  eine  freischwebendc  Kugel  ausgefuHt  werden.  Die 
Ovale,  die  wir  schon  auf  den  Goldstiirkcn  n.  86  und  87  gefunden  ha- 
ben, halle  ich  für  Ceffreulekörner,  wie  sie  in  gleirhrr  Anordnung  auch 
anderwiirtp  b?  i'^piehveise  auf  den  Münzen  von  IMelnpunt,  vorkommen. 
Ihre  Beüeuiuiig  kann  den  übrigen  Typen  der  Regenbogen-Schüssclchen 
gegenüber  nicht  zweifelhaft  sein.  Schon  das  Getreidekorn  an  sich, 
noch  mehr  de&sea  üruimangf  Wiederholung  und  die  Verbindung  der 
drei  KOmer  dorob  die  mittlere  Kugel  zu  einem  symbolisehen  ^zen, 
vollends  aber  die  Znsammenstellong  dieses  Triqneirnms  —  denn  so 
dttrfen  wir  es  nennen  —  mit  den  drei  freischwebenden  Kngeln,  alles 
deutet  darauf  hin,  dass  hlemit  dieselbe  weibliche  GWer-Trias  angeden- 
let  sei,  wie  anf  dem  Triqvetrnm  der  Mtlnse  n.  84.  Ton  der  Vorder^ 
Seite  hnlM  leb  in  der  Abbildung  twei  verachicdene  Stempel  avTs 
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genaueste  wieder  zu  geben  gesacht,  um  Anderen  eine  Deulung  zu  er- 
möglichen. Ich  selbst  weiss  das  Bild  bei  einem  bestimmten  Namen 
nicht  m  nennen.  Vielleicht  wollte  ein  Apfel  oder  Mohn  Torgesiellt 
werden,  ein  Sinnbild,  das  wenigstens  in  der  BUderspnohe  des  Orlenl» 
nnd  des  Ocoldents  ebenso  nnr  die  Urania,  wie  aif  die  Persepbme  passt, 
und  sugleich  ohne  SobwierlglLelt  in  den  Gegenden,  denen  unsere  Mtn- 
sen  angehören,  das  Heimathrecht  Anden  konnte.  loh  erinnere  hier  mu 
an  das  von  Eanachos  gearbeitete  Bild  der  Aphrodite  mit  dem  Polos^ 
den  Sinnbilde  des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem  Hohne 
und  Apfel  in  den  HAnden*,  nnd  an  eine  ron  dem  Heriog  von  Luynas^ 
bekannt  gemacht«  SUbcrnflnze  mit  dem  Granatapfel  auf  dem  RSeken 
eines  Delphins*. 

Aohnlich  ergeht  es  mir  mit  der  Erklärung  der  kleinen  Münzen 
n.  95  bis  9S.  Sie  gehören  offenbar  zusammen,  was  Jedoch  auf  deren 
Vorderselte  vorgestellt  sein  soll,  vermag  ich,  obwohl  mir  vier  verschie- 
dene Exemplare  vorliegen^  nicht  zu  noterscheiden.  Die  Gepräge  sind 
SU  sehr  abgerieben.  Ein  besser  erhaltenes  Exemplar,  dergleichen  si- 
cherlich sich  in  der  ciiicn  oder  anderen  Sammlnng  aafbcwnhri  findet, 
mag  dereinst  hierüber  Aufschluss  geben.  Die  Röckseile  der  Exemplare 
n.  97  und  98  scheint  ganz  leer,  allein  die  Vergleichung  mit  den  bei- 
den anderen  Nummern  bercchfig:e[  uns  xu  der  Annahme,  dass  ursprüng- 
lich hier  wie  dort  eine  hugei  zu  sehen  war.  Die  Bedeuiun^  dieser 
Kugel  ist  unstreitig-  dieselbe  wie  auf  den  Güldscliüsseichen  der  vier  er- 
sten Gruppen  ;  darum  kann  ich  auch  der  Vermulhuns"  Baisers  niclit  bei- 
stimmen, als  ob  aul  dem  Exemplare  n.  9t»  ein  (Hornel  vorgeslellt  sei*» 
denn  wenn  in  den  leinen  Linien,  die  von  der  Kugel  auslaufen^  in  der 


1>  Paasan.,  tSb.  II.  eap.  lO- 1.  4. 

2)  Laynes,  Chciix  de  m^d  grecq  PL  XXTII.  Fig.  4 

3)  FünAer  und  sechster  cumbiiiirler  Jahresbericht  des  bist.  N'ureins  L  d  Rc- 
giermigabeilik  Schwaben  und  Neabnrg  Mr  die  iahra  1884^  niid  1840.  S.  107. 
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That  mebr  gesucht  werden  iiiussto,  alä  eine  zuf^ige  iDcbeuliea;  diu 
eMwedtt  in  Stempel  selbst  lag  oder  beim  Auspr&gcii  eotsiand,  so  dürf- 
tta  htonit  do^  mr  Slraklm  aBge^tot  Min,  wdche  voi  der  Kugel, 
als  de«  Siaabilte  der  6efltlne,'4NUigehei^:-  :.Hf    -  ^  ■  <  «.j.  ^«m 

Sioe  verwandle,  uter  üeh^  «sttaaauaeAUiifMide 
irtSBeren  ond  kleiaeren  Goldstflcke  -B.  1^9  Ws  103.  .Sie  all»  ,babe»,  j«f 
dar  eonoa\'«B  Seite  ata  Ktaa  lan  6e|»rige.  Naeli  den»  was  bislier  Oiter 
die  Typea  der  Regenbogea^Sebfleselcben  feeagt  woidea  ist,  wird  es 
niolit  fliekT'  Bfllliig  salD,  der  Mavmaag  eatgsfea  aa  tretea,  als  ob  lii«- 
arii-  eis  ehrtotliohes  Zeiolien  vorgestellt  werdea  wollte.  Wir  iutbea  des« 
selbe  SianbUd  bereits  aaf  dea  llagnkbogea-SeiitsselebeB  d.  19^21  ken- 
neo  gelernt.  Daselbst  ist  darcb  die  drei  Kagela  Aber  Ihm  und  die  zwei 
SfOrnigea  Zeichen  unter  ihm  deatliob  «agezcigt,  dass  ein  Stern  darge- 
steDt  werden  wollte.  Wir  haben  sodann  das  gleiche  Zeichen  auf  jün- 
geren Geprfigcn  wieder  gefunden.  Diese  lassen  noch  lilarer  erkennen, 
dass  an  ein  christliches  Sinnbild  in  keiner  Weise  gedacht  werden  könne, 
.  denn  auf  eitu-r  celithfrischen  Münze  ist  dasselbe  dem  Schwan^ic,  auf 
einer  britannischen  deiji  Schenkel  des  l'ferdcs  cingezciclmct.  Die  \  or- 
derseitc  von  u.  d9  mag  ein  ähnliches  Biiü  eotballea  iiabüu,  wie  dte 
Yurhergeheude  Nummer.  Das  Gepräge  ist  verwischt.  Die  Vorderseite 
des  GoldsiOckcs  n.  100  ist  gani  abgerieben.  Das  Bild  n.  101  weiss 
inh  Bichl  /ii  bmennen.  Dasselbe  gilt  von  n.  102,  wenn  nicht  uber- 
laal,  wie  bei  den  Nummern  93  und  Ui,  an  eine  runde  Frucht  gedacUl 
weiden  will.  Auf  dem  Exemplare  n.  103  erscheinen  vier  Kuffehtf  drat 
bieiaeie  nnd  eine  grössere.  Dieaeibe  ZaU  «ad  das  gMehe  GrOaseft» 
verbflltaiss  babea  wir  sobon  aaf  den  Exemplarea  b.  16  bis  18  gerun- 
dea,  aber  die  ABordanng  tat  eine  versohiedene.  Dort  sind  die  Kugdn 
dorob  Sforaiige  Zeiebes,  bler  shid  sie  dvrob  feiaa  LlnltB  verbnaden; 
dort  scbliessen  die  3  UeinereB  in  Gestalt  eines  Trfaagels  aBl^estelUett 
Kngela  die  grifeaere  io  der  M itia  eia,  bier  sind  sie  ia  aiBen  Halbliieise 

Abk.  d.  1.43.  d. k.Ak.d. Wlit.  tX  Bd.  III.  AfeUi.  89 
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oeben  eiMsder  vesielh,  die  grösMre  mlcr  ilmea'.  Der  Gnedfedaake 
ist  aber  hier  nod  dort  oienbar  ein  verwandter.  WMvend  anf  dM 
Exemplaren  a.  16 — 18  dvfirti  die  die  Kigeln  verMndenden  WdlenUnien 
die  harmonische  Bewegung  der  Gestirne*  angedeutet  scheint ,  sind  aaf 
dem  vorliegenden  Exempiare  die  3  Kngeln  mit  der  vierten  grösseren  in 
der  Weise  in  VerbiAdiing  gehraohi,  als  ob  htewit  nnsgedrioit  werden 
wollte,  entweder  dase  erstere  von  der  letateren  gemeioechaiUieh  ihren 
Ansgang  genommen,  oder  umgekehrt,  dass  ietitere  anter  dem  uniDHiel- 
barrn  Einflagse  der  erstgenannten  Trias  stehe.  Ks  scheint  mir  in  hohen 
Grade  bcachlenswerlh,  dass  dasselbe  Zeichen  aaf  einer  Kupfermünze  der 
Aulerei  Eburoviccs  (Abbild,  n.  5),  also  auf  einem  Denkmale,  das  eben 
so  durch  den  Ort,  wo,  wie  durch  die  Zciij»  wann  es  seprüErl  wnrde, 
sehr  weit  absteht,  wiederkehrt.  Die  Stellung,  welche  es  daselbst  über 
dem  sprinjfenden  Sonneiirosse  einiiimnii,  bat  mich  bestimmt,  das  irleiehe 
Symbol  auch  auf  unserem  Goldstücke  in  der  Kichlung  2U  /loichnen,  dass 
die  Trias  der  kleineren  Kuüeln  den  oberen,  die  vierte  grössere  Kugel 
aber  den  anlercn  Hanm  eiiiuimmt.  , 

Das  Goldstück  n.  10  i  reibt  sich  insolerne  unmittelbar  an  die  vo- 
rigen an,  als  dessen  Vorderseite  genau  mit  n.  102  übereinstimmt.  Die 
diret'  HoBmande  der  Rgekseiie  mögen  ale  Beleg  dafür  dienen,  dass  wir 
bei  dem  BriillrungsvefSttche  der  Regenbogen-SchOsselohen  niehl  blee 
mit  Itecht  von  dem  Satte  ausgegangen  sind,  als  oli  ein  vorzagUches 
AugeomerlK  gerade  anf  ^Dreizakl  gerichtet  werden  mfsate,  derselbst- 
XentAndlieh  eine  symbolisehe  Bedeulnng  n  Grunde  liege,  sondern  auch, 
dass  daS'EndergebnIss  unserer.  Untemuebdng,  .das  uns  fbenU  auf  den 


1)  Oie  Anordnung  der  drei  kleineren  Kageln  neben  einander  nnd  ihre  Slel- 
Ivof^  zu  der  grösseren  unter  ihnen  ist  bf^inahe  «lieselb«,  wie  die  Anordnung  der 
drei  Kugeln  oder  Sterne  auf  de«  nllischen  GoldsUidce  FTg.  15  and  deren  Stdluag 
n  dem  ««ler  ihnen  keTindHchan  Bilde  der  SoMienachafte  «dep  dea  gonnenradM. 
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AftrMfMKlftft  hitafewiMen  htt|.  stiitt  auf  kftnttliob  geMluil^iieii  Bypo- 
tiims  üi  der  lliat  tnf  sidMren  FvodtaiMte  beruh«. 

Die  Goldschüssclcben  endlich  n.  105  bis  107  sind  zwdr  von  etwas 
feinerem  Metalle,  wie  variier  gehenden ;  sie  sind  mehr  ala  ISIiaTi^ 
tif ;  die  UebereinaiimmaDg  Jtfooli  der  Viirdfiiaeile  darnNamaHni  105  wA 
14M  mit  der  Voideraeite  der  Naaniera  102  und  104  nAthigal  naa»  ihaatt 
an  dieser  StaHe  Uirao  Plait  aazuweiseti.  .  Dia -RftdLseil«  lAsai  ein  Bild 
aiabi'  maltf  erlteaaen.  Die  Excaiplare  a..  105  nnd  >106  siad  gaaa  ab* 
f  erlebaa.  Wie  die  flad^'gahalimiea  Liniea  anf  deai<  Bxemptare  a.  10t 
erginvi  werdea  solleä,  veimaff  iab  niofit  aanigebea. 

►       •  -  - 

C  Tai  Icf        iar  «ideitea  Crappe. 

pig.  m  bis  FI9. 116. 

Die  GüldsUukc,  welche  ich  in  der  IftzU-ii  Gruppe  xiisammengeslelU 
habe,  sind  von  allen  iibriisren  nicht  blos  I>e/.üijJicli  der  Type»,  soiuitrn 
selbst  in  drei  wcsenlliihcn  Mtiknialen,  nämlich  ia  Form,  Melall  und 
Gev\icla  vcrsuhicdeu.  Was  zuerst  die  Form  anbelangt,  ist  allerdings  die 
eine  Seite  biex  wia  dort  stark  coayex,  aber  die  Münzen  selbst  sind  nicht 
scbflsseiförmig  ausgeprägt^  denn  jener  coavexen  Vorderseile  entspricht 
aicht,  wie  es  bei  den  abrigea  Stadien  der  Fall  ist,  eiaa  coaoave  RQck- 
saite.  Das  Metaä  ist  feiner;  es  ist  nickt  Biektrnmj  sondern  Dukaten- 
gold. Das  GewicAi  eadUab  ist  gariager;  das  lalcbtesla  .Stick  wiegt 
6,073,  das  sebwersia  aar  -7,170  Grammaa. 

Je  grösser  dieser  Üntaraobied,  deaio  bea^rkenswertber  ist  die  Tba^ 
Sache/  dass  diese  Goldstflcke  logieicb  mit  den  oben  erwähnten  Regen* 
bogea-Scbflsselchea  eben  so  in  BökmM  wie  Ia  Operbmfwn  gelindem  wur- 
den. Von  den  Fanden  gerade  dieser  Gättaag  voa  GotdstOcken,  die  schon 
vor  der  Zeil  daa  Gcscbioblsehialbars  Baibin  bei  2ebrak  im  Beraauer- 
kreise,  dann  spiter  in  der  bOhialacben  Herrschaft  T4ischbnrg  gemacht 
worden  sbid,  war  bereits  im  L  AbsohniBe  dar  f.  AhCbailnat  bei  Anf- 

89» 
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dhlan^  der  mir  bekmaleii  Fundorte  die  {Rede,  Di«  Exemplare  dage* 
gen,  die  ick  ia  AbbUdoag  vorlege,  find  eile  in  Obarbayem  za  Gagen 
an  der  Glon  gehiaden  worden*. 

Bben  ao  merliirtrdig  wie  die  Fundorte  sind  die  Typen.  Es  sind 
dieselben  bisher  sehr  versobieden  besehrieben  worden.  In  dem  Bilde 
der  R9ek9eil9  erkannte  BalliiQ*  den  Mond.  Lambert*  nnd  de  In  Sans- 
eaye  *  nennen  ee  eine  Mondsichel,  Ton  weldier  ßtmklen  ausgehen ;  Do- 
Ohalais*  bexeiehnet  es  etwas  ansftthrlieher  ab  eine  Mondsichel,  deren 
Horner  rechts  gewendet  seien  and  von  deren  Mitte  sich  zahlreiche 
kleine  Strahlen  ausbreiten.  Der  Verrasser  des  Wiczay'schen  Calalogs 
spricht  von  Sonnenstrahlen  und  von  dem  wechselnden  Monde  unter  den- 
selben nnd  efntibt,  dass  anf  dem  einen  Exemplare  zwischen  den  Strahlen 
dcrSonne  st)jiar  deren  Fleclien  ang:edeutet  seiend  Mionnet'  cndlicli  zwei- 
felt, ol)  er  in  diesem  Rildc  eine  Mondsichel  mit  Strahlen  oder  das  Innere 
eiütr  Mnsdiel  i  rlveniu:«  solle.  Ebenso  schwankend  sind  die  Beschreibun- 
gen der  Vordersi'ilc.  Die  Einen  sprechen  nur  you  einem  einzigen  Bilde. 
Ducliiilais  be/eulmet  es  als  einen  Stern  mit  fünf  nach  einer  Seile  hin 
gerichteten  Strahlen;  Ralbiu  uenaL  es,  ofrenl)nr  im  Zusammenhange  mU 
dem  Monde,  den  er  auf  der  Hückscitc  erkennen  zu  müssen  glaubte,  ein 
Bild  der  Sonne ;  Schreiber*  hftlt  dasselbe  Zeichen  für  eine  Schwurhand. 


1)  Wenn  Lambert  (Nnmism.  pnL  Pag.  28)  von  einer  dcrartigim  Münze  be- 
neikt:  f^rovfOi  dans  le$  contrfes  occupiet  autrefois  par  /«*  Gmihüs  sur  les  hords 
d»  Dtttmtfe  el  de  thlri\*'  so  ist  diese  Angabe  zu  unbestimmt,  dudi  mögen  solche 
Geldfrtücke  Immerhin  Huch  an  der  millleren  l)onati  vorkommen. 

2)  Uisloriae  S.  Hoittis  Auclar.  I.  cajp.  3  |>.  23  bei  Voigt,  Scbrdbea  von  dea 
bei  Podmohl  geflindenen  GoldinBiiten  S.  3. 

3)  Lnmbert,  Essai.  Paff.  130.  n.  1  et  2. 

4)  Rov.  Numism.  1837.  Pag.  83.  Not.  1. 

5)  Duchalais,  Dcscript.  Pag.  358.  n.  7. 

GitaL  Uai.  WJcuy,  ta.  L  n.  748»  M  7da&.  „Mn^MM  rodfae  i/uad 

maaiinj' 

7)  Mioniiet,  Di  scr.  Tom.  VI  ii,  fj36.  Siijipl.  Tom.  i.  a.  144. 

8)  Schreiber,  XaschentNwb,  Jahig.  1841.  &  408.  • 
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ändere  heben  hervor,  dass  dieses  Bfd  nlcbt  fttr  M  allein  stehe»  SOB- 
dern  auf  einer  Wölbung  oder  Scheibe  angebracht  sei.  Mionncl'  gibt, 
«hne  sich  anT  eine  nähere  Erklärung  einzulassen,  folgende  Beschreibung : 
jDisqne  radic  oii  üloile  au  niilieu  d'un  champe  borabe";  Lambcrl'  will 
hierin  die  Bilder  der  Sonne  und  der  Erde  erkennen.  ,Un  astre  rayon- 
nanc*.  schreibt  er,  „le  soicil  au  haut  d'un  disque  bombö  cl  allonge, 
reprcitniuiu  vraissemblablemenl  la  lerre".  Der  Verfasser  des  Wiczay'- 
S^en  Catftlogs  endUcb  stimmt  mit  den  vorigen  darin  überein,  dass  er 
flefohfoib  TO»  iweierM  BHden  spricht,  betrapUet  aber  die  Wölbung, 
die  «r  einea  Sehild  nenol,  als  das  Baapfbild  mid  iiBtersobeldel  sodaim 
Kweierlei  Slenpel ;  4«r  «JQ«  iMbe  «ine  vierecUg«  Verüeftnf  i«  der'  Mitte 
des  Schildes;  avf  den  anderen  Exemplare  sei  der  SchUd  mit  einem  Bs- 
ekel  und  daranler  mit  einer  offenen  Hand  gesierl*. ,  Verfasser  des 
Hagen'schen  Mnnzcalalogs  denkt  sogar  an  einen  Berj;  mil  einer  Thflre*. 

Diese  Abweichungen  in  der  Bescbreibong  verulasslen  mich,  nm 
dorn  Leser  ein  selbstständi^es  rnheil  zu  ermöglichen,  anf  der  letzten 
Tafel  von  der  Rückseite  vier,  von  der  Vorderseite  neun  Varietäten  vor- 
znleiren.  Anjresirhls  dieser  Abbildungen  kann  über  den  Inhalt  der 
Itudistile  kaum  nuch  ein  Zweifel  bestehen.  Es  ist  hier  olTcnbar,  nie 
bereits  Mionnet  augedeulet  hat,  eiuc  Muschei  und  zwar  deren  innere 
Seite  vorgestellt  i  am  robesten  auf  den  Exemplaren  n.  108  bis  110, 
deutlieb^  auf  den  ni^hsirolgenden  SlOekeBf  unverkennbar  anf  dem 
Exemplare  n.  116.  Minder  sicher  bin  Ich  hexflgllcii  der  Denlong  des 
Bildes  anf  der  rarderseile,  Gewis?  hatte  der  Verfasser  des  WIczay'- 
scheiß  Calalofs  Becht,  irenn  er  nicht  das  Zeichen,  vrorln  bald  ein  Stern, 


1)  MionnPt,  DeMript.  T.  Tt.  n  626.  '  - 

2)  Lanihcrt,  Essai,  Pkf.  t!l.  » 

3}  n  74S3.  Clypeus  nMie  roUuidiis  com  umbone  giobalow,  mb  qno  voh 
dtlplne  manus  digitm  dispansif. 

n.  7484.  Clyptnis  idem,  in  cujus  medio  varuuat  quidTalnm. 
4j  Ui^^'acites  Origioal^JNttaxcabinet.  S.  491. 
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btld  die  Sonne,  Iwld  eine  olTene  Hand  erkannt  werden  wotlte,  sondern 
die  uoregelmfissigre  Erhdbuns  oder  WOIInittg,  kaf  welclier  Jenes  deichen 
•ngebrachl  ist,  eis  den  Hanpttyptis  bezeichnete;  aber  Itieniil  ist  die 
eigentliche  Frage,  ob  diese  Wölbung  überhaupt  irgend  eine  Bedenlanf 
habe  oder  nicht,  und  in  ersiorciii  Falle,  \vas  denn  hiemit  vor}rp5;tclft 
werden  «ollle,  licineswccrs  geiusl.  Die  Ausdrücke:  „chflmpp  bdiiibe", 
oder  „disqne  bombt-  ri  nllorifff",  oder  „clypeus  male  rotundus*  geben 
hitfüut  licinc  Antwort  It  h  glaube,  dass  hier  aberni«!  eine  Muse fifl  vor- 
gestellt sei  und  zwnr  wie  dort  auf  der  Rückseite  der  innere  so  hier 
aaf  der  Vorderseite  der  äussere  Theil  der  einen  und  derselben  31u>chei, 
80  dass  Vorder'»  vnd  RQcliseUe'in  niHnitteHNirem  2uMninienfcange  mit 
einander  stehen. 

Was  nun  die  Bedeutang  dieser  Muschel  anbelangt,  so  will  kh  hier 
nicht 'daran  erinnern,  dass  man  in  dem  Grabfelde  zu  Nordendorf  zn- 
gleich  mit  verschiedenen  Wolfen  und  mannigrachen  Schnncitgegensian- 
den  auch  eine  Muschel,  Cyprea  ligris,  gefunden  habe ;  dass  desgleichen 
im  Jahre  1837  auf  dem  EnllibQchcl  beim  Balgrist  unweit  2<iricii  unter 
den  ZI  'Gerippen,  die  man  daselbsl  aufgedeciil,  auch  ^ein  weibliches 
Skelett  ausgegraben  wurde,  den  Kopf  auf  einem  Steine  ruhend,  am 
Hülse  Korallen,  in  der  ßrustgcgend  diestllic  Muschel,  an  zwei  Stellen, 
weil  zum  Schmtu  kc  bo«!imnit,  durchhotirl ,  (iniiehrn  eiti  rundes  ehernes 
Sfheibchen,  veriMuitilit  1\  v(jii  ciiirr  (iiiriclsi  hiiiilli'  licrnilirend,  und  in  einer 
Broncesehaale  ein  Siiuk  EifcuLciu '.  Es  kuna  uns  Iiier  gleichgiiiig  sein, 
ob  dies»;  Muscheln  einzig  um  ihrer  Seltenheit  und  Scfiönheil  willen  als 
Schmuck  gewühlt,  oder  uli  ittacn  noch  zu  der  ZlK,  als  jene  Hegräbniss- 
plützc  angelegt  wurden,  zugleich  die  Bedeutung  und  WirksamlieU  eines 
Amulettes  beigelogt  wurde:  genug,  die  Muschel  ^ein  Erzeugniss  der 
allgebArenden  Feuchte*,  war  im  Altertham  der  aus  den  Schaume  ge- 


1}  MUlheilungen  der  anttquar.  GewUscIuift  x«  Zttriofa.  B.  1.  S.  31- 
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Immen  GOUin,  dar  ApAradttef  greweiht,  md  in  diesem  Sinae  ist  sie  neir 
ae9  Dafflrhallens  aach  ab  Tyinis  der  vorliegenden  GoldsUIcke  gewAbtt 
worden. 

Erkennen  wir  in  der  starken  Bri4hnng  des  Averses  die  Äussere 
Seile  der  MvseM,  so  wird  es  aneh  nicht  mehr  anffallend  sein^  wann 
dieselbe  aur  dem  Exemplare  n.  114  mit  einer  Kugel  gesiert  ist,  von 
welcher  Strahlen  ausiaufcn.  Es  wollle  hiemit  ofTenbar  angedeutet  wer- 
den, dass  wir  nicht  Mos  das  Bild  einer  Muschel  als  solcher,  sondern 
zugleich  ein  Symbol  der  Aphrodite  vor  uns  haben.  Die  Vcrlicrung  aber, 
welche' auf  den  Exemplaren  n.  108,  109  und  III  in  der  Mille  des 
Bildes  bemerklich  ist,  könnte ,  wenn  nirlit  liirdnrrh  die  grösseren  und 
kleineren  UnebenlicUcn  der  Huckscite  der  Muschel  selbst  ausgcdrflckt 
werden  wollleu,  moirliiher  Weise,  zumal  sie  nicht  regelmässig  wieder- 
kehrt, jfiiii/ ciuidvii  davou  licrrüiircu,  dass  entweder  bei  der  Ausmünicung 
dt T  eiiiiiccinen  Stücke  die  Kraft  der  Schlüge  nicbi  jedesmal  ^^ross  genug 
v  ir  IUI)  dem  zu  plagenden  Goldklumpen  alle,  auch  die  am  tiefsten  gra- 
Miieii  Stellen  des  Sleiupcis  aul^udruckeu ,  oder  dass,  was  mir  wahr- 
scheinitcber  ist,  einzelne  Metallsläcke,  die  ausgeprägt  werden  sollten, 
in  der  MiUe.niclil  erhaben  gcuug  waren,  um  die  Uefec  liegenden  Tbeile 
4es  Stempels  voUstAndig  anfnehmea  sn  kdnnen* 

Dritter  Abs  e  ti  n  i  1 1. 

fiewichte  der  s.  g.  RegenbogeA-Schüsseicheo. 

• 

Ks  ist  schon  okeii  im  Allgemeinen  bemerkt  worden,  dass  der  Werth 
der  s.  g.  Regenbogen-Schttsselchen  nicht  durch  eine  grossere  oder  ge- 
ringere Zahl  voll  Kngeln  ansgedrOckt,  sondern  dnrch  die.  Waage  be- 
stimmt worden  seL  Wenn  es  sich  nnn  daram  bandelt,  oh  vfk  nieht  im 
Staude  sind,  das  Normalgc wicht  zu  finden,  welches  der  Ausprägang  sn 
Grande  lag,  so  werden  wir  uns  hicbei  zwar  vor  ;lllem  auf  die  Ge- 
ttichtsaugahen  slfllxen  mflssen,  die  ich  der  Bescbreibnog  jedes  eiuelAen 
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Stflokes  beigefDgC  ^be;  nrgleieh  umiss  aber  auch  der  MisiAanff  des 
Melalla,  für  den  Fall  dieselbe  bei  verschtedencn  Siempela  eine  verschie- 
dene sein  sollte,  Rechnong  getragen  werden.  Ich  habe  nun  schon  in 
der  ersten  iibtfaeilnng,  gelegratlich  der  Aafzähhing  der  Fundorte,  daraur 
aoAnerksam  gemacht,  dass  zwar  die  Mehrzahl  unserer  Münzen  aus  FJec- 
trmn,  ein  Theil  aber  aus  ThihatengoM  geschhi^^en  sei.  Hieraus  ergeben 
sich  zwei  Gruppen,  die  wir  bei  der  Bestimmung  des  Gewiehtcs,  jede  für 
sich  gesondert,  ins  Auge  zu  fassen  haben. 

i.  Tta  €eirlcUe  der  aia  Bikite^gaM  sfachbgfiei  Icgcabegd-ScUaickhak 

Von  Dukatengold  rst  nur  eine  geriiifre  Anzahl  ausgemünzt.  Es  sind 
das  die  Gepräge  mit  der  Muschel,  die  ich  auf  der  J\.  Tafel  uiiUi  den 
Nummern  108  bis  116  abgebildet  habe.  Sie  wurden  alle  in  Gagcrs  ge- 
fooden,  kommen  aber  anch  in  Böhmen  vor.  Ordnen  Wir  diese  nenn 
Sltoke  nach  Ihrem  Gewiehie,  an  wiegt  das  Exemplar  n.  116,  das 
sehwersie  von  allen,  7.174  bnnxftslsche  Grammen,  diesen  folgen  sodann 
die  Goldstdeke  xn  7.033,  7.005,  0.991,  6.976  ,  6.918,  0.888,  6.882 
und  6.873  Grammen.  Das  DnrebsehnUtsgewlcht  würde  sich  sonaeh,  . 
wenn  wir  alle  nenn  Stücke  amsammenrechnen,  auf  6.971  Grammen  ent- 
zilTem.  Wollten  wir  jedoch  in  Anbetracht  der  Versohiedenhell,  die  zwi-> 
sehen  dem  Exemplare  n.  116  eineraeils  und  den  Übrigen  acht  Exem- 
plaren andrerseits  hinaichllicb  des  Gepräges  sowohl  wie  in  Besog  auf 
das  Gewicht  besteht,  zwei  verschiedene  Perioden  der  Aiisprägan?  und 
blemil  aneh  zwei  verschiedene  Nomalgovicliie  nnlerscheideo,  näinlich 
ein  schwereres  und  zugleich  älteres,  wonach  das  Exemplar  tt.  116  mit 
der  glatten  Muschel,  and  ein  leichleres  und  zugleich  jüngeres,  wonach 
die  übrigen  acht  Exemplare  nrit  der  Stn»hlennuiselicl  ausg^epräel  sind,  so 
würde  ersteres  7  17  1  Grammen  betragen,  letzteres  sich  auf  ti.it  iti  tiram- 
men  berechnen,  bruchlheile  hieven  scheinen  nicht  gcschUgco  worden 
Ztt  sein. 
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'  Voa  den  Exemplaren  n.  1  und  2  za  7.1d9  und  6.500  Grammen 
Üsi  mir  die  Mischung  des  Metalls  nicht  bekannt,  ich  muss  mich  daher 
auf  die  BemcrlLung  beschränken,  dass  das  Exemplar  n.  2,  wie  schon 
die  Zeichoniig  eriteonen  lasst,  an  der  OberflMhe  der  lldekseite  beschnit- 
ten ist,  ^  iTonhiägev^hl  sonach  nur  in  diBai*Bien|iülrtt  n.  1  g^eM 
Verden  kann. '  Sind  diese 'beiden  Sifieke  Ten  Dnkateagdd,  sosUnnen 
das  voHwIelilii«  lieniplir  sü  7,199  nnd  obiges  ^ds(Ack  mit  der  glat^ 
ten  Mnsc&el'xii  7,f  T4  Grannon  fena*  ttberetn.  - 

Zwischen  diesen  OefMtgM  ans  Dukatengold  and-  den  mmMtUfmH 

den  aas  Electrum  gleichsam  In  der  Milte  stehen  jene  Stflcke,  welche 
insoferne  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  den  Namen  GoldschQssel- 

fjhen  verdienen,  als  sie,  weil  auf  der  einen  Seite  stark  concav,  auf  der 
anderen  convex,  auf  beiden  aber  olme  kenntliches  Gepräge,  in  der  Thal 
mehr  mit  kleinen  SchQsselchen  als  mU  Münzen  AehnÜchkpit  haben.  Ich 
meine  hier  die  Nummern  105  bis  107.  Sie  st^kiumcn  aus  dciB  Irschin- 
ger-Fuade.  Herr  Ober- Alfmzmeister  von  Haindl  hfilt  sie,  nach  dem 
Striche  m  urtiieiU'n,  für  rnebr  als .  I  S  karatig.  Bezüglich  des  Gewichtes 
jedoch  weichen  sie  merkiich.  von  .einander  «b.  Von  den  geiiannati  drei 
Stüeken  wiegt  das  feichfeste.  7,27.7,  d^s  autüere  7,530,  das  schwerste 
7,707,  ein  viertes  im  Privatbesitze  .befindliches  Exemplar  7,700  Grammen. 
Bei  einer  so  grossen  Differenz  ist  es  .kaum- möglich,  schon  jetzt  xiii 
Normalgewlcbl -zu  Jie^imqiejn  irnd  es  dorrte  gcrathen  sein,  viurerst  zu~ 
mwartan/ .  tis  e)n«  pdase^e  Zajil  vo;i  Exemplaren*  Maail  feiiacht 
sei»  «Mii  r  «      .      .         r    c  {  A'i     "  r 

-  '    -1       f  '  ■  V     ,      f    ■  "    ^       • '  '   •  ■ 

i.        Gewichte  der  ku  Uleclrail  gewUageaei  &ege«^egea-SdiHwel(keB. 

*M«  dbrigen  Rogeabogen-Sohdsselehen  sind  von.fIPcIrviN,  ...Bqvqc 
ich  jedoch  adhcr  avf  deren  GewIchfsverhiUnisso  eingehe,  nvas  loh  einen 
Irrdnai  berichtigen,  den  loh  nir  W  ^hdliden"köj«m^  Itks^/'^^-^^^^  habe 
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nämlich  in  der  ersten  Ablheilang,  als  ich  auf  den  Unterschied  zwischen 
den  «08  Dukatengold  und  den  aus  Electrum  geschlagenen  Güldschüssel- 
chen  aufmertisani  machte,  vcn  letzteren  behauptet,  sie  seien  IHjjiiariiUg. 
loh  hatte  mich  hiehci  auf  die  Angabe  im  Oberluni rischeii  Archiv*  ver- 
lassen. Allein  das  k.  h.  Huupl-Muiuaml  tand  bei  der  boheiJung  692 
Th^e  feines  Ciold,  ZZS  Tl^flile  feines  Silber  uid  80  Theile;  unedlen 
Ifetallm^aUu  Der  wlAIMhe  Feingeb«]!  an  Gold  eat8pfiobl:4i|IVitol^  wui 
•ine«  16,mktflti8eB.  Jfff  eis  SMoli  Mldet  .^eroir  «ine  «^uoahne« 
Btalich  das  BzeMplar.tt.  84.'  Dieses  ist  nnr  tökatitlg,  aber  taeb  das 
eiMii^i  niiehed.-  ili§leibft  bi  -SObef  writintf*  >  • 

■ 

Es  zerfallen  diese  aus  Electrum  geschlagenen  Stucke  nach  Grösse 
und  Gewicht  in  zwei  Ciassen ;  in  grössere,  die  wir  Sinteren  nennen 
kuu^eu,  und  iü  klemcre,  diu  oiieubar  Bruchlheiie  der  grösseren  bilden. 

•  1.1»  •  r 

Ton  den  bbbe  fch  IfR  Slfieke  lewogien.  Sie  irtebea  be;« 

Mglicb  ibrer  Schwere  In  ndcbsteliemlem  VeibillBlsie  n  eiMiider. 

1  Stück  (n,  5)  wiegt  .       T,8S3  Cr. 

3  ätttcke  wiegen  zwiscben  .      .      .      7,753  und  7,713  v  ' 
iO    t      .  »         •      .      .      .      7,677    »    7,006  » 

4«  •    :»      '»    .    .       ifi,n ■   <7,m  » 

S    »     (■.  6T,  <S  &  87)  wieset  11,340,  7,34$  «  7^  »  • 

i  Mb  (1.  14)  wiegt      .      .  ^      .      •  7,181  9- 

1    »     (n.  84)    »    ljUt  m 

t  Stöcke  (n.  44  vnd  26)  wiege«      .     8^880  »  8,848  » 

1  Stück  (n.  61)  wiegt       •      .      •      .      .  ,  6,777  »  . 

1    »     (n.  45)    »         .      .      .    '  .      .  *  6,318  ■»  ' 


•    1}  Obertayif.  ArcUv.  m. 
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üeberblicken  wir  die  hier  angegfebene  Zahl  der  einzelnen  Stücke 
und  deren  Vcrhälfniss  zu  den  verschiedenen  Gewichten,  so  erg:ibl  sich 
vou  selbst,  dass,  wcno  deren  Normalgewlclu  ausfindig  gemacht  werden 
soll,  nur  die  90  schwereren  bis  herab  za  7,402  Grammen  inclnsivc  als 
maasagebeud  betrachtet  werden  i^uuncn,  die  letzten  zwölf  Stücke  aber, 
4i9  ohaehiB  nqr  yerofaueli  yorkoinmeii,  aosser  Berechnung  bleiben,  mfls- 
Wn,  «tentt  diese  siiid  In  Vergleicli  sitr  Mebriahl,  die  jedenfalls  die  .Re- 
f  el  bilde!,  offenbar  n  gering^  sei  es,  daes  sie  von  Anfang  ui  zu  leieU 
niisgeprtgt  worden,  wie  &  bti  dem  Bxemplare  n.  1.3  das  GoIdkMmpr 
eben,,  bevor  es  nnler  den  ISanuner  kam,  nickt ..dipht  genug  gegossen 
wer,  oder  dass  das  i^sprangliche  normale  Gewicht  erst  spftter  darch 
Abnützung  oder  in  anderer  Weise  vermindert  wurde,  oder  endlich,  dass 
sie  einer  anderen  Periode  angehören,  wie  dies  beispielweise  bei  den 
i^kariligen  StucJ^e  n.  84  unzweifelhaQ.  Angenonunen  werden,  rnoss. 

Jene  90  sekirereren  Steteren  von  7,833  bis  ifiOZ  Gr.'  entzfffem 
Mn  DnrehsohnftU^wiebt  von  7,540'*  Grammen. 

Die  kkmtrm  Goldslückc,  cilf  an  der  Zahl,  reihen  sieb  bezfigliek 
ihrer  dchwero  in  nachstehender .  Ordnung  aneinander. 


Das  GoldMliflsselchiui  n.  89.  wiegt  2,072  Gl. 


E 

!  1  •  ■ 

.  » 

1,938  »  .  . 

r        ■    .  ■  • 

a 

■ 

1,930'  n 

a 

«  96 

> 

9  97 

1,877  n  ' 

le  •.'tfilj. 

1,875         ••!  T 

-    .  l  '  ■  • 

.  •  '  »  . 

■  90 

* 

1,831  »  ; 

»  95 

\  1  'l  1  d  j  - 

.»  »lÜÜ 

t> 

I,b06  .  II  ■!  ti'jüLiJ 

7>  56 

s 

1,735  » 

» 

»  64 

» 

1,700  j> 

90* 


Lassen  wir  auch  hier  die  zwei  leichlcilen  Stücke,  weil  offenbar  zn 
gering,  ausser  AnsaU,  80  berechnet  «ich  das  DurchschoUlSfewicUl  der 
übrigeo  9  Stöcke  auf  l,89i  Gfuiiimen.  Das  Leträgl  genau  den  tiertcH 
Theil  des  obigen  Slaters  zu  7,540  Grammen.  Die  DUTerenz  enUiffert 
sich  nur  auf  0,036  Milligrammen. 

Diese  GeiriolitsbestiiDiiiaBg  jedoch,  obwoM  an  sick  beachtenswertk, 
ist  npr  eine  sommariscbe  und  eben  dantm  auch  wn  eine  beilSuflge. 
Eine  DarchschniUsbereehnung  könnte  nur  dann  zu  einem  sicliercn  Er- 
gebnisse führen,  worin  alle  diese  Staleren  und  deren  Bruchtheilc  der 
nämlichen  Münzstätte  und  derselben  Zeit,  sonach  einem  gleichen  Münz- 
sviiornc  nngchüren  würden ;  allein  in  diesem  Falle  niüssle,  ab;rcsehen 
davon,  dass  eben  das  als  schon  gegeben  vorausgesetzt  würde,  was 
durch  vorliegende  Untersuchnnir  rrs»  gefunden  werden  soll,  die  Ueber- 
einstimnuing  des  Gewichts  der  em;  i  lucn  Stücke  eine  viel  grossere  sein, 
als  sich  in  der  Thal  nachweisen  lässt.  Daiu  komuil,  dass  nicht  das 
Gewicht  für  sich  allein  Beachtung  verdient,  sondern  auch  die  Frage  in 
Erwägung  gezogen  werden  muss,  ob  nicht  zwischen  den  verschiedenen 
Typen  einerseits  ujid  den  verschiedenen  Gewichten  andrerseits  lieh  eiA 
bestimmtes  Verbfiltniss  Mchweiseii  lasse.  Riobtea  wir  bqh  -das  Augeir 
merk  In  erster  Linie  aif  die  Typen  «nd  eisi  in  sweifer  Linie  anf  das 
Gewicht,  ao  ergibt  sich  in  der  Tbat,  data  einsdne  nach  Ihien  Typen 
versobiedeBe  Gnippen  auch  nach  efnem  verachledenet  Gewichte  ansge- 
prigl  worden  ihid.  Es  lassen  sieb'  in  dieieni  Befreie  dteierltt  Gmppen 
nnterscheiden. 

1,  HIq  eine  derselben  vnd  zwar  die  irrnsscrc  besteht  selbstverständ- 
lich aus  der  Mehrzahl  derjenigen  Stateren,  die  uns  oben  das  Durch- 
schnittsgewicht von  7,540  €rammen  an  die  Hand  ^i;,^ebea  haben.  Sie 
ordnen  sieb  nach  ihren  Typen  in  nacbstebender  Weise : 
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Nomner  der 

DwrtkMlildtUftw. 

Vorderselte. 

RUcksmte. 

Beschreibung. 

Stüter. 

Bruciilh. 

Taubenkopf 

1 

1  Taubenkopf 

.5  h  Hinein  u.  öiem 

I  attoenkopi  mit  nnls 

(j  Kugeln 

29 

1 

Tsabeakopf 

5  Kugeln 

42-43,46-48 

5 

7,540 

.  DÜittorkraiu 

5  Hngdn 

75-78 

4 

7,538 

6  Kug«n 

81-«^' 

2 

7,5aU 

ApflliOlUI|K 

Zwei  Lmra 

86-87 

4 

i,o£y 

6  Mgirai 

52-1^-'  •■' 

4 

TaWMNnMipi 

o  üageUi 

56 

1 

Tttubenkopf   ' '  ' 

3Kagabff.FI«ehie? 

22-34'  ■•' 

3 

7,523 

Taubenkoipfv.d.r.S. 

6  Kugda 

25,  27—28*) 

3 

7..j13 

!  Frucht? 

3  Halbmonde 

104 

1 

7,510 

BMtterkrnnz 

3  Kugeln 

79-80 

3 

7.510 

Blallcrkranz 

6  Kugeln 

57-63,65-74 

20 

7,192 

Blätterkraoz 

6  Kugelu 

64 

1 

1,700 

SchlaniQfe 

6  Kugein 

17 

7,486 

1  Taubenkojjf 

6  Kugeln 

äO— 41 

13 

7,468 

Hirs^h^opf 

U-.'-  !         'f  1 

Dreifacber  bvgvn 

1 

7,402 

^  Alle  diese  GoldstOcEe  bilden  offenbar  eine  gemeinschaflUchc  Gruppe. 
Sie  sind,  wie  dem  Gewichte  nach  nur  wenig  von  einander  verMhieden, 
lö  imh  die  .V^iwtliisttiiimmf  der  Typen  dendich  als  rasammeq^ehorif 
gekevnkelMi^k  |  lll|  ;Annaft9e  jlreier  Stempel,  nipilidi  der  Stateren  ml| 
llem.Apo11pluif fej  den  M  Halbnonden  and  dem  HirsckVpf«^»  ''^i 

jler  lUlekieiie'dib  «^iShaiaU^Irlfllieelies  znneist  von  einen  Halblireie1ieffeii( 

1.    ■      I    '  '   ' '        . '  ■   k  •■  I 

f  rv  f  I  i-^  I —  :     A  'r    '  <  \ 
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umgebenen  Kugeln  zurii  t;opi<j;re.  Unter  soicficn  ^■c^^lalt[Hssen  dürfen  wir 
Bunehiiieit,  dms  auch  Lu^u^lich  Jcs  Allere  aidU  wcü  voa  t^iuaaUüf  i^^^ 
Elcbea  und  ihr  DurDhscJimlUge  wicht  wcuigstens  aiii)ähßiungsweiS4 

betraf  7^l|4„ftf|Q,p^pn^^  ^ewiol^, 
^ejle  slinmr^^Wfr  Ut  dem  dar  gieren  ni<||bit  |fSf|^^, 


_  iilt  dani  d  ^  ^  ^     ^  „„„„>„i,  „ 


nen  wlegCB      aljeio  es  ^iii.i^lt  densejbj^a  ^ue|  nloM^J|p„|if/|jf 
Spruch,  wenn  wir  |ßrwfigcn,  dass  uns  ftbe^üpl  nur  zwei  Exc 
Vorliegen  I  und  von  diesen  selbst  das  schwerere  Stücli  n.  56,  wie 
dessen  unregelmassi^c  Gestalt  efke^nen  Ifissi^.  ,1^^^^  als  vol^;(i|C|^^^^ 

^'achict  werden  liann. 
'      2.  Eine  ztreiif  CriijUM-  uiiifa<-i  ilii-jiMiiiri-n  Stempel,  die  in  Vergk'iüi» 
zw  den  eben  geiiajuiici»  uinceier  wicui'n.    Da  ihreZfitil  \ t'rliaUiii:^>tijäs- 
sig  gcJiiiy  ist,  so  halle  ich  um  der  GtwitlilsbosUmiuujig  wiiicu  lur  uo- 
ihig,  sie  alle  einzeln  aafzu^thl^    Sic  or(^ncn  ^ich  nach 
In  DaehslaMder  Weise.  ...     .  : ;  |  ,  ,11^,,:,« 


.    ,          1  '  ■  t  ■  .  ,  t  > 

Typen  der 

■  ,    ...  1 
Stateren. 

1     1  j  iiAiJia" 

Erucnlneue. 

VordefMito.'' 

Nr. 

Gewicht. 

Nr.  ^Omm- 

Fracht? 
Frucht  . 


(Jal 


H  Jillll 

!-nl 


OnuimeiU,  , 

n 

» 

S«UaBge 


Siem.  ' 
it 

Kiii;oI  u.  Körner 


:•!(  f 

t  J 


Ornament    '  '  * 
äil^l     [» I'trir  n  i 

SduMifitel 


101 

102 

•»:5 
u 

l;t, 


7.<>35 
7,615 
7.570 

7,677  18 


90 
92 
17 


7.737 
7G10 

7,7157 


7,713 


99 
100 


98 
96 
97 
93 


1,831 
1,80t 


1,938 

1,912JJ 

1.877 

1,806 


1,87Ä 
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Auch  diese  Goldstücke  bilden  olTenbar  eta«  Gruppe  für  sich»  Sia 
kuaiitin  beüuglldi  des  Alters  nicht  weit  von  einander  aLstctirn,  müssen 
aber  nach  der  Wahl  der  Bilder  sowohl,  wie  nach  dem  Ge\\  i('hte  einer 
Haderen  Periode  «ngetiurtu,  wie  die  der  ersigeuanulcu  Gruppe.  Was 
4i9  jPOder  anbelangt^  so  rhus  sogleich  in  die  Avgea  springen,  dnss  dio 
■ehrtten  vp«  ^^fieiii  ,ilalbki9ii6  ipspinnlffi  Kugein,  Ü»  iwst  in.  bttr 
Bike  «piMkliiwJIMiM  Ty^  MUe^,  Jkier  gut  stellt  'yßtlaamn,  .  Wia 
|l»er  dp»  .Gewifbt  Mf,  pisMlm.  8fM»  lietitflt,  so  itfiig^  taelbe  bis 
n  7,7)7  Gramiiifii.  Bs  kam  ]etol«f«s  kam  ab  ZvraU  bsflpicMat  war*« 
den>  da  aaler  aOfBzenplarai  urat  dieselbe  Sehwei»  erfeiehen,  and  ge- 
rade die  nrel  Bxaaiplare,  die  t«  CewtoMe  so  ganaa  fliMieliisitmtneii, 
■ftaüioh  die  Naaman  101  and  93»  bexiglieb  der  Typea  gau  von  eio- 
aader  idiwdihaa.  loh  kahe  danua  die,  zn  dieser  Groppe  gekOrigen  Ge- 
präge für  die  Maren  okd  glaabe,  dass  die  einzelnen  daldi  soreekaen- 
den  5/el«rm  VO^  Aafang  an  zu  7,737,  die  Yiertel'-Stßteren  sonaeh  m 
ly994)(  Gr.  ansgeprAgt  wurden. .  1^  wird  uftcbi  nAtWg  sein  zur  Begrfla^ 
dung,  dass  das  Gewiclil  nicht  zu  hoch  angesetzt  se^  besoadere  hervor- 
zuheben, dass  der  Yiertel-Stater  n.  98  das  hier  angenonunene  Gewicht 
sogar  noch  äberstoigl,  während  es  andere  Exemplare,  wie  z.  B.  die 
NttininerQ  97  und  99  blos  darum  niciil  erreichen,  weil  sie  selbst  — 
wofür  schon  ihre  äussere  Gestalt  Zengniss  gibt,  —  nicht  mehr  in  dem 
Zustande  vorliegen^  wie  sie  wäprüJigiicli  aus  der  Mönzs^lte  heivo^e:^ 
gangen  sind. 

3.  Endlich  verdienen  noch  zweierlei  Gepräge  eine  besondere  Be- 
achtung. Es  sind  das  die  Nummern  4i,  45  und  84.  Sie  können  naclt 
Uuero  geringen  Gewichte  in  Zusammenhang  mit  der  £igenlhüralichlieit 
U^er  Typea  aichl  den  beiden  l^isher  besprochenen  Gruppen  eio^reibf 
v/^da«»  iel|  ftfalla  sia  «Ml^b  in  einer  drMc»  Grippe  sasaapnpen.  Pto 
lijsaipbira  ■.  44  «ad  4ft  wiegaa  m  %W  md  «ÜlftGraaiaiea;  anch 
iMnwbfUan  si^  alsb  vcin  den  asdaraa  .SiatfiMi  pil  da»  Taabanltapff 
•vT  dar  ahisa'  «ad  ntt  fltaf  Eotfl«  'o'.i^  asdfwi  Spita  ulsi^  tpaw«* 
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iettdiok  Mvchf  Am  m  dm  ml  dlwreii  Kifefft  der  RicUM  felae 
Llnim'aMlialto)  die  «kb,  Sebriflieiehen  ntelil  MibiilMi  pH  leMi  wk 
geliaiideii  HtlbkfdiboftB  VMbbideB.  Ks  sprichl  denoMli  lO«  WMii^ 
ioheiiilielikeit  dillr,  dus  tl«  Mnar  Jünfitm  Zeit  angehflie»  üb  die 
HbrigM  SMefea  vea  ferwindleai  Tjrpm*  Yl»ii  den  itxemplare  d.  84 
war  eehnn  oh?n  die  Rede.  Da  es  nichl  IG*^,  soodern  I2karitig:  Ist 
tind  nur  7,0  i2  Grammen  wiegt,  ist  es  offenbar  nach  einem  anderen  Sy- 
steme geschlagen  als  dea  GeprAgen  der  ersteft  oad  zweilea  Gruppe  m 
Grande  liegt 

.  •      ,.  -  .    •  ' 

I, •   t  ■  ■ 

.  .   .       '  •  '  .  '!    •  ■ 

SohlussbeiieriLangea. 

^  In  der  enles  AUlieOaag  habe  teh  vorenl  aaehiitiMlJett  genulhf^ 
dass  die  vorilegeaden  DenliaiMler  -  Iteltiselien  V^llerslAmflKB  dagehOree^ 
irelehe  wr  deit  Genaanen  in  Viadelieieii  and  den  ndrdtielt  and  ureal- 
fieK  aaatosieiidea  Landsirieben  setshaft  gewesen,  vnd  sodann  die  Ver^ 
innthnng  aasgesprochen,  dass  daraater  nicht  solche  StflimM  itmslebeif 
seien,  die  etwa  unter  Sigowes  von  Gallien  nach  Osten  gezogen  and 
sich  diesseits  des  Rheines  iiicHcr?re!B«(se!i ,  sondern  vielmehr  solche,  die 
in  viel  früherer  Zeit  einer  enigegengest t;:(t  n  Hiihtung  füllend  bei  ihrer 
Wanderung  von  Asien  her,  statt  mit  ihren  linnlern  bis  zum  aussersten 
Ziele  im  Westen,  nnch  Gallicu  and  Dritaiunt  n ,  ^  or^iidriniren ,  an  der 
Oberen  Donau  und  üetu  oberen  Rheine  Halt  gemacht  und  eine  bleibende 
StAtte  gew&hlt  hallen.  Wat'ieb  danals  theflb  ans  den  dOrfUgen  acMII« 
Reben- AttEniebaraigeB,  ibeils  ans*  den- MOnsen  selbsi,  ttstwelt' dfMUad 
aus  Ulfen  aHgeaielnen  Merkmalen- ebne*  nlheies  Bingtbes  iuf  dertniy^ 
giBsebeben  konnte, -n  erMem  sdoUe,  dürfte  to**debi^  vfas  -Iber  dli 
Bedeniöng  der  Typm  niM  dto '  «»Ml  «Ver '  elhiilabn' "«nätd-' 
Uacbf  iroffded,  flne^  BestlUinng' «ndük.     -  -    ^  ^  ^  «  '  ' 
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4weB  I^pMi»  so  mm  tu  mmm  ihrir  EUifiichheit,  nf  weMu  ieh 
sslioQ  ol>eD  anfmerksain  gentelit  kthCj  vor  Allem  als  auflialleiid  enchei- 
■cn,  das«  Bilder  oder  richtig;»  gesprochen  Göllerbiiäer  in  mensrhUcher 
Geslalt  so  viel  wie  gar  nicht  vorkommen.  Die  Goldstücke  n.  86  und 
87  sind  die  cioiKigen,  die  einen  Apollokopf  /i)ni  Cpprä^c  habcTi:  ja,  da 
gerade  bei  diesen  Exemplaren  auch  die  Anordnung  der  Küciiseite  von 
allen  übrigen  abweicht,  indem  staU  der  sonst  regclmässii?  wiedcrltehren- 
den  Trias  von  Symbolea  sich  eine  Doppelzahl  von  Leiern  und  (idreide- 
kttnen  ia  Gflfltoll  elMt  Kfmms  nMMMBrügt,  kUnoto  nao  sogar  Be- 
iaokoii  fncM  dlMt  Gepiige  <lberbaipt  dmi  übrigen  s.  g.  Begeobogeo- 
MisNloben  belmiUMi,  wm  sia  atohl  nii  leliterea  gleidiseitig 
fftand«!!  woMton  wiiea»  Jedaifill«  endietot  der  Apoltokepf  wie  eine  ' 
Aiwibatt  m  dei  Regel  Uie  wetiete  Bigeafbtattchbeil,  die  unsere 
Aofmerksainkett  in  bohcm  Grade  inf  sich  ziehen  niass,  besteht  in  dem 
MutUe  der  Typen.  Der  Stern,  entweder  alleiii  (n.  09—103),  oder  in 
Verbindung  mit  drei  Kugeln,  die  über,  und  mit  S  förmigen  Zeichen,  dio 
nnter  ihm  anLnIlracht  sind  (n.  19 — 21);  ebenso  dir  Kti!,^eln,  cntvt'eder 
allein,  theils  mit  (n.  96),  theils  ohne  (n.  95)  Strahlen,  oder  eingeschlos- 
sen von  je  zwei  einander  entgegengesetzten  S  förmigen  Zeichen  (n.  16 
—18),  oder  umspannt  von  einem  halbivreisförmigen  Bogen  (n.  3—15, 
22 — 84)  oder  endlich  über  einem  nüt  der  SpUze  nach  abw&rts  gekehr- 
ten Dolebe  aebwebend  (p.  90—92);  sodenn  die  drei  in  Form  einet 
Dieleckes  nsafluieagesleita  Heodsieheln  (n.  nnd  des  ans  drei 
vefsoUnngeMn  Bogen  (n.  85)  oder  aas  drei  gleieb  den  Speieben  eines 
Bades  sasaMneagenglen  Gemidekarnern  (n.  93  nnd  94)  gebadete  Tri- 
qoelnnii  fSHMf  ancb  den-  oben  gegebenen  Deetnagen  die  Musebel  mit 
dem  Sternbilde  (n.  114)  md  das  Bsil  mit  den  drei  Kreozen  (n.  1—2); 
aelbst  die  in  Form  eines  Kreuzes  zusammeogestellten  zwei  Leiern  nnd 
zwei  Getreidekörner  auf  den  Exemplaren  n.  86  und  87;  alle  diese  Bil- 
der der  Rückseite  weisen  unverkennbar  auf  oiae  Verebrong  siderisober 
AI»li.<tl.a.<.k.Ak.d.Wiis.lX.B4.ULAl»U.  91 
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Mächle  hin.    Die  Vorderseite  unserer  Golöschüsselchcn  aber  mU  der 
Leier,  dem  Apollokopfe  und  der  Schlanp-e  einerseits  und  mii  der  Taube, 
dem  Triquclnim,  der  Muschel  und  dem  Mohiikupfc  addrcrseits  bezeiclj- 
nen  diese  siderischen  Miichlc  näher  und  zwar  als  Bei  oder  Beienus  und 
als  Bellsama.    Der  Inhall  der  Typen  belehrt  uns  sonach,  dass  die  Völ- 
kerslämme,  denen  die  vorliegenden  DenkmAler  angehören,  erstens  den 
entsprechendsten  Ausdruck  für  diu  von  ihnen  verehrten  hüfurm  Wesen 
nicht  so  fast  iti  der  nicrischlichen  Gestalt  als  Ai;;luichr  m  den  aUcreiii- 
fachsten,  theils  vom  gcslimlcn  Himmel,  tbcüs  vom  Thier-  und  Pflaozcnr 
reiche  entlehnten  Symbolen  sitoiien  zu  mOssen  Raubten  i  2weilia%  dan 
eben  diese  Vöikerst&mme,  wtoii  wM  dit  VnMluif  4«l  IfiMiili 
Mlbäi,  jcdenralls  sdflhe  Xrlfte  gOllll^h  vonMn,  denn  Cranttagril  ik 
^  den  SiememUeail  UDinittettar  •shnfipfle.  Btodtirak  weidan  wir  Ib  tlMi 
felativ  sehr  UrOhe  Zett  kininQ^olttbrt,  deu  dia  Venbrniv  dw  CMbit 
gebort  aUeitUialbeii  d«r  ßlMa,  die  DanieSluig  der  CMHIer  degege«.  lA 
menfoUicber  Gestalt  einer  Jibigeian  2eit  aa.   Wie  «eil  wir  wm  sh 
TüGkgehea  dürfen,  lässt  sich  niiilit  nelir  beatiimett.   Dma  MOflhto  ick 
aneh  aar  aiil  Raekhalt  in  Vecgleicboag  zieben^  waa  Henidot  von  de* 
Peiaera  berichtet,,  wenn  er  acbreibi',  „Götterbilder,  Tempel  und  Altiifr 
zu  errichten,  haben  sie  so  gar  nicht  in  Braach,  dais  sie  vielmehr  denen 
die  das  thun,  Thorhoit  vorwerkn.    Dagegen  ist  bei  ihnen  Braach,  dem 
Zens  aur  den  höchsten  Gipfeln  der  Berge  Opfer  darzabringen,  vrobei  äa 
rfi«  ganze  Umkreisung  des  Himmels  als  Zeus  anrufen,  rov  xixXov  navtn 
rov  ovoupov   Jiu  xrr?Jnrrf-g.     Auch  Opfern  sip  der  Sonne  und  den 
Monde,  der  Erde,  dem  teuer,  (luni  Wasser  liiid  den  \\  unkn.    Und  die- 
sen allein  opfern  sie  von  Alters  hei.    Ausserdem  hüben  sie  angenom- 
men, dass  sie  der  Aphrodite  i  iüHta  opiern  und  zwar  von  den  Assyriern 
und  Arabern.    Der  Numc  der  Aphrodite  ist  aber  bei  den  Assyriern  Uy* 
lilla^  bei  den  Arabern  Alilla,  bei  den  Persern  AUtra."  > 


1)  Berod.  Lib.  L  cap.  131. 
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BieiilB  höoiieii:  vrir  «faMnfiAtllt  tMa  Imbn,  M  welttinsere  Mdnz- 
typen  In'  4im  iV.  Nofee  dir  fiftnig«  afaw  Bckllniiig  üsden,  wenn  dif 
MÜMt  TM  dem  Kloigt  JoiUn  eraAUt  wird*,  dtas  er  <an  den  TemiMl 
Mova'e  tlle  GeMtthe  weggeeeballt  hebe,  ee  miin  für  dim  tei;  fit  die 
AbUkU  und  fSr  des  gease  Bftr  äet  Himmtls^  gebreaolki  hiiie,  md  da» 
•r  die  GMceifriemr  ahgenkafil  haiw,  wetebe  die  Könige  voii  Jede  be*- 
•leBt  hatte«,  da-  nun  iMotette  adf  den  ifHieii  der  Slddte  vor  Jode  and 
In  UmliiMe  TOtf  Je^iaalem^  md  -drieb'die,  welohe  rinelierteB  denifmrl, 
diE  SAam  «nd  dem.  Jtdadt.wd  .den'  Ot8l6mm  and  dem  ffofuin  Am 
dto  mmmHf  genug,  die  f ypen  d«  AegeidNigte^Wiaeelclm  welun 
«ns,  insofeme  sie  den  mythologischea  Sttmdpmkt  K^nzeichnen,  den  die 
üelleii  diesseits  des  Rheins  eingooommen,  anvcrkonnbar  auf  eine  viH 
ptkere  Zeil  hin,  als  die  gaUlBClim  ManaMk    Sie  sind  älter  wie  diese. 

Die  nfimlichen  Typen  leimen  sich  aber  zutrleich  an  eine  SymboliiL 
lln,  die  mit  dem  erwfthnipn  mytholog-ischen  Slaiidpiuiktc  anfs  innigste 
cusammenhäiigt.  Betrachten  w  r  zuerst  die  Muschel  auf  den  Goldsincken 
n,  108 — 116.  Sie  ist  ein  SinaLilJ  dnr  Aphrodite,  iwwcisl  sonach,  dass 
die  Kelten  dumuis,  als  sie  diese  MüHzen  schluj^en,  sclion  aii|4:en()mmeii 
hatten  gleich  den  Persern  neben  dem  Bcicnns  der  Urania  opfern. 
Aber  wie  sollten  die  Ansiedler  iai  hercyniächcn  Walde  und  an  der 
gberen  Donau  dazn  geitoramen  sein,  hieFär  gerade  dieses  Sinnbild  zu 
nätilen  i  wie  konnten  sie  überhaupt  auf  den  Eiufall  kommen,  auf  ihre 
Hinze  ein  Produlit  des  Meene  zu  setien,  wenn  sie  nicht  selbst  aus 
t»nem  Lande  eiammten,  das  .voll  ihrer-  neaea  HelRMth  duroh  das  Meer 
«etoeaat  geweaeA?  8iod  ate  abcc  eihgewandcn,  so  heanlwoiiet  sieh 
dl»  irallMtt  Frage:  iraher7'VMi  aeüel,  .deaa. beiiahe  alle  Typen,  ins- 
besoodBit  aber;  die  an  -nbiaiea  eharakteiisHsilbed,  «veieea  ans  aaehdem 
fiMenie.  DaUi  gehdit  itf-io  ot  irledeAehnide  Bild  der  toMke»  leb 
crlaaeie  nir  an  die  In  gm»  Syriea  verbreiteten  aad  bis  la  die  frlhe- 

11  •     1    .  .  r 

1)  4  Kta.  eapb  23»  4 
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BtM  Zttilflii  itrflekK«ii«BdM  Goltabarleii,  «ad  m  die  Inbea,  die  sieb, 
mek  den  Zeogaine  der  Mflnzon  von  Cypern,  neben  dem  wallen  BOde 
der  Göttin  voa  Pephoi  itedergelassen  haben.  Nach  Asien  weist  uns 
femer  dtor  mit  der  Spitze  nach  abwärts  gekehrte  Dolch  auf  den  Gold- 
stäclien  n.  90—92,  denn  diesem  Zeichen  liept,  mmn\  in  Verbindung 
mit  den  über  ihm  schwebenden  Kuffcln,  oiTenb^ir  dersilbe  (iedankc  zu 
Grande,  wie  der  Waffe  des  carischcn  Zeus  Chmaoreas  \md  »iem  Dolche 
des  persischen  Miliiras  und  dem  Goldschwerie  des  Dschemschid.  Weaa 
ferner  die  kugein  als  Sinnbilder  der  Gestirne  einen  beinahe  stehenden 
Typus  unserer  Goldstücke  bilden  und  dieselben  namenilicii  in  pyrantidä- 
ler  Ordnungr  aufgestellt  auf  naiiezu  a(  litüig  verscliiedenen  Stempeln  wie- 
dt'rkuhrtii :  wo  solllen  wir  das  Vorbild  Juefür  suche»,  wenn  nicht  abee* 
mal  im  Oriente?  Icli  erinnere  uu  die  einfache  frelschwebetde  Kqtt 
uijer  dem  Altare  auf  den  Grabmonvmefltea  von  Persepolis,  n  welcher 
der  Achämeaide  ehrerbietig  cniporblickt,  md  nn  die  geftügeMe  Knfel^ 
wie  sie  regelaiissig  Aber  den  Tlittnlniie  der  ifypdselien  Tenpely  nnd 
•n  die  Kogel  att  den  Urins  n  jeder  Seito^  wie  sie  mebnnel  mC  pof- 
niscben  Mtnnn  Iber  den  Pferde  eiaeheinti  nnd  an  die  Kogel  anf  den 
Denitnalern  ven  Ninive,  welebe«  nn  die  IdeenYerUndHng  des  Baal  ndl 
der  Aplirodiie  anstdenlen,  ndt  den  FHIgeln  nioht  nir,  iondern  aneli  nlt 
dem  Scbwanie  der  Tanke  getlert  isl,  nnd  nn  die  sieben  Kngeln^ 
welche  anf  babylenlsehen  Cylindem  nrit  assyriseher  KeOsehrift  sngleich 
mit  einen  Sleme  nnd  der  Mondslehel  Über  dner  Opforseene  dargestellt 
sindS  und  an  die  vielen  nnter  und  neben  einander  bangenden  Kugeln, 
die,  ausdrttcklick  als  Sinnbilder  der  Sonne,  des  Mondes  nnd  der  Sterne 
bezeichnet,  ollenbar  nach  orientalischem  Ritus  alle  neun  Jahre  dem  Apollo 
Ismenios  zu  Ehren  zt  Theben  in  Böotlen  in  feierlieher  Procession  her- 
nngetragen  worden.    Wae  aber  die  pyranidale  Anordanng  dieser  Kn- 


1)  F  T^iard,  mr  in  crito  de  Teom.  ft  L  Hg.  IC  H.  IV.  F%.  U 
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f»1a  anJwlan^  nod  den  Aber  ühmi  «MfespnmlM  Bogen,  in  welcher 
WtammeuMlüns  ich,  «n  eias  Bentohnung  Haroiois  n  febraucben, 

»iatUif  ndn«  tw  96fa>oS  erkenstt,  so  ist  selun  6bm  darraf  nnf- 
iMrksani  gsmtoht  worden,  wie  gerade  diese  Anordnang  ans  an  eines 
der  ilieslea  Deakmller  des  Orients  erianert,  aindicli  an  diu  Heiligdiuni 
sa  Babel,  weloiiee»  ein  SiaaMld  des  ttiter  den  Gestinien  tliroaenden  Bei, 
ans  sieben  immer  enger  werdenden  Stoekwerliett  mit  der  Celle  des  Goi- 
les  an  der  Splue  sieb  glelehfalls  in  GeslaU  einer  Pyianride  symboliscb 
smaauneafOgte.  Naeb  Asien  weist  aas  eadHeb  die  GestsU  dM  TMyae* 
inmu  Fig.  84,  dmi  aar  bei  tinem  nftheren  2nsamaienbaage  der  KeMea 
mit  dem  Oriente  ist  es  erklärlich,  warum  diMes  Symbol  nicht  wie  in 
Sicilien  und  selbst  auf  den  filleslen  Münzen  von  Athen  aus  drei  Men- 
schenbeinen  gebildet  ist,  sundern  wie  in  dem  ferne  Hegenden  Lyciea, 
Isaurien  and  Cilicicn  die  Gestalt  von  Mondsicheln  angenommen  hat. 

Geben  aber  die  Typen  Zciigniss  dafür,  dass  unsere  Regenbogen- 
SchOsselchen  einem  Vollie  angehören,  dessen  myiholnjrisrhpr  SlandpuiiJit 
in  eine  relativ  sehr  frühe  Zeit  zurückweist  und  sich,  w  enn  wir  bestimmlü 
Namen  nennen  sollten,  unmittelbar  an  du  I  uIlus  Jes  Baal  und  der 
Astarte  anschiiesst,  wovon  das  Buch  der  Könige  spricht :  so  steht  hie- 
mit,  wie  mir  scheint,  anch  ihr  Gemcht^  zumal  in  Vergleich  mit  dem  Ge- 
wichte der  gallischen  Guldituclie,  in  bemerltenswerther  Weise  in  Ein- 
klang. Allerdings  bedürfen  die  gallischeu  lAiunzcu  in  mancher  Beziehung 
selbst  noch  einer  sorgfaltigen  Prüfung,  so  dass  es  nabe»  bedenkUcä 
erseheial,  schoo  Jelst  aaf  ein  Ergeboiss  hoffen  an  w4dlen,  das  dnrch 
einen  Vergleich  mit  ihnen  eizieH  werden  soll,  abet  licMs  desto  weni- 
ger gliabe  ich  eiaige  Bemerknagen  hervorheben  sa  soilen,  die  der  Be- 
aeblnag  nicht  nnwerth  sein  möchten. 

Bebaeblen  wir  dia  gallisehen  Mflnien  Je  nach  Ihian  Tetschied^e» 
Typen,  wodnrob  sie  als  snsammengebArig  eisebeinen,  so  aigafeea  steh, 
Bschstehende  Venehiedenheiien  des  Gewiebts. 

1.  Am  Mehtfsien  ansgeprigt  siad  die  GoliMcha  «tt  dem  SoineiH 
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radc  auf  der  einen  und  dem  Sonnenrosse  attf  der  anderen  Seite.  Die 
von  Lambert'  bcgchriebeirr  n  S!ücke  wiegen  5,363,  6,002,  6,05d,  die 
in  der  Müncbeacr-Stiininiutig  l^cündliohcn  5,324,  5,408,  5,910,  6,002 
und  6,202  Grammen.  HructUhcile  dieses  Stempels  sind  bisher  Bkhl  be* 
kannt.    Das  DurchscIinUlsgewicht  betrügt  sunacli  5,783. 

2.  Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  öfter  in  Belgien  vorkommenden, 
vermutlilicli  von  den  Bcllovaci  gcschla^eiu'n  Goldslflckc,  auf  denen  das 
sprinjrcndc  Pferd  mit  einem  ^abclfOrmit:  gcslaileten  lialsc  gebildet  ist*. 
I!ir  Gewiclit  sehwiitikl  zwischen  5,730  und  7,51).")  und  berechnet  sich 
Im  Diirchsrhnittc  auf  C,519  Graiuaien.  Daran  sciiliesscn  sich  die  m  der 
Ctvilas  Loucoram  geprägten  Goldstücke.  Von  den  Stempeln  mit  der 
Anrscbrifl  SOLUNA  existlren  GunzstAcke  zu  Ü,C9,  Halbstacke  za  3,61 
und  Achtelsttteke  m  0;90  Giaminen.  Die  Goldstacke  mit  der  Aufschrift 
ABVDOS  vrlegen  6,69  und  6,80,  die  mit  ABVCATO  6,69*.  Sie  ge- 
liOren  wohl  dein  nfimUchea  MOnzsysteme  an,  wie  die  vorUa  genannteB 
der  Bellovacl  Das  Gewicht  der  Gansstfiehe  berechnet  sich  durehsohnitt- 
lieh  auf  6,720. 

3.  In  grosser  Zahl  nnd  MannigfalUgheit  ist  die  aremoricaiiische 
IMOnze  durch  dte '  Gbldstfloke  vertreten,  die  ein  geflagettes  Pfer^  mit 
ethem  Menschenkopfe  zum  Geprdge  haben.  Lambert  bat  Aber  50  ver- 

scliiedenc  Stempel  in  Besclircibung  und  Abbildung  mitgetheilt^  Die 
Giui;^staclie  bereehncn  sicli  zu  7,223  Grammen.  Die  Halb-  und  Vierlei« 
Stücke  stimmen  damit  pennu  übcrcin.  Fin  kleines  Goldstück  der  Mc- 
diomatrici,  das  Lomheri  Tab.  VI  Fig.  2U  zur  Vorlage  gebracht,  "icgl 
34  graios.   Das  ist  genau  das  Darchscboiltsgewicbt  der  eben  genaon- 


•t)  Lumbal  Essai  Sur  1a  Komtem.  faul  Tab.  II.  Flg.  17—19. 

2)  Lambert,  locu  dl  T.l^  VI.  Re.  3-S  el  I  i. 

3)  Rt'v.  Numi.sm.  183'S  inid  IHili.    Hubert,  Etudds  qubuhb.  sv  luie  partie, 
da  Koril-Est  de  Ul  Fmnce.   Png  7i  n.  3—8  et  15. 

4>  LMherliififirf.. m  JU  «od  ly.  . 


Digitized  by  Goci^Ic 


131 


ÜB  mmmUuMbtm  Tiertelilloto*'  toMnuL  «dma*  aie  iienoiici 
«Ii  dielMlonalrliL  luth  Ö§m  gleitiM  MiinlM'gMcllatttt.t«  haben.* 

4.  Schwerer  sind  die  (juidstücke  der  Arvcrni  mil  dem  jagendlicheii 
luannhchcn  Kopfe  auf  der  einen  und  dem  springenden  Pferde  auf  der 
anderen  Seite.  Nach  den  Angaben  von  Baron  d'Ailly',  Peghoux^ 
Lambert^  uud  den  Mitlheilungeu  über  den  zu  Orciuus,  zwei  Slundcn  von 
Clermonl-Ferrand  gemachlen  Fuud  *  wiegen  ffie^ehnih  T,17,  7,20,7,321), 

7,489,  7,50,  7,55,  7,595  und  7,G  18,  sonach  durehwtiiiltarch  7,i31 
4^rttbflieii,  woBil  Mch  die  ThellBiünseii  zu  1,805  imd  1|964  (Lambert, 
Tab.  n  Ftf .  10  UDd  11)  In  Einhlang  «ichen.  N4öh'  deniielbeii  Sysiclue, 
Qw  etwas  lelohter,  sind  die  Slatcreni  des  Vlncingctorix  niisjtfcprili^t  Sii» 
Viegen  7yit  und  7,20  Gramnien*. 

5.  Am  schwersten  OTidlich  sind  die  mehr  oder  minder  dem  Fhilip- 
peus  nachgebildete»  Goidsiuckc,  welche  gewöhnlich  gleichfalls  als  gal- 
lische Gepräge  betrachtet  werden.  Die  Stalercn,  von  denen,  wie  es 
scheint,  nur  eine  veriiaUaissnuibaii^  geriugc  Zahl  geschlagen  wurde,  er- 
reicben  nkAt  gana  das  Gewichl  von  8  Grammen,  das  Normalgtwicbt 
der  Halb-  und  Viertel-Stateren  dagegen  beträgt  4,036  und  !^,017,  wo- 
nach sieh  Ittr  den  vollwfohtigen  Suier  8,072  Gramnen.entsiffern*. 


1)  Ucber  den  im  J.  1831  zu  ChcToiMl  In  dpr  Nllie  von  Gargovk  geiwcbian 
.  HaKfund.   Rev.  yuwhm.  1837.  Pug.  119.  .  • 

2)  Peghoux,         sur  les  iiiuniiaics  des  Anremi.  Licruiünt  1857. 

3)  l^iubert,  loc.  eil.  Tab.  U.  Fig.  G,  10,  11.  Tah.  VII.  Kg.  23->25. 
L     4)  Rev.  NunMin.  1848.  Pag.  150. 

.^r  4)  Rttv.  NttUinB.  1818.  Fag  150.  Pegboux,  loc.  dt  Pag.  45,  n.  35  et  38.^ 
Tab.  n.  Fig.  19  et  22. 

6)  ^  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  gunauo  Untorsachung  dar  Gewiciib- 
TCritfltaisse  aller  dem  Pitilippeus  nacfagebilduton  GoldstUcItu  ctnzugobeii ;  auch  ist 
schon  oben  bemerkt  wurden,  dass  noch  manchr  nuf  dir  p^alliscliu  Nunii!>niuUk  be- 
zügliche Frage  erst  ihrer  Ltiauaa  untgt^ensebc :  ich  giaubu  jedoch  licrvorbcben  w 
apUam  wie  gMMi  du  Gwkhl  der  aadulelMnilM  Simpal  OliiiiuliiiiltaiiH  ' 
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Vergleichen  wir  nan  diese  verschiedenen  Gewichle  der  wirklich 
oder  yermeintlich  in  Gallien  geschlagenen  Goldstücke  ail  den  mumr 


Rttokselle. 

Lambert. 

SUter. 

JiStaler. 

i 

Wa^eDlenkcfi  in  der  Hand  den 

.  .  ;!.. 
:  .■:y. 

Stnmhif  «     ■      •     .  . 

Tab.  IL  7 

4,033 

2 

Desgl.  ..... 

»Eft 

3 

Wagentonker,  ki  ^Hmd  dnSdiiff? 

»  D.  23 

4,033 

4 

Wagenteaker,  In  der  HBnd  eteen 

Oo|ipel^^ScUibMl 

4jm 

5 

DM^b              »           •            «           *  a 

n  .IL  5 

2.017 

6 

Wagealaakai  aid!  4«  Ctoope  des 

Pferdes  

..   0.  28 

2,017  ; 

j  7 

Vogel  auf  der  Croupe  des  Pfurdes 

„    II.  13 

2,017 

.  8 

Reiter,  in  der  Hand  ein  Schwert 

II.  18 

7,968 

i  9 

Reiler,  in  der  Hand  ein  Beil 

U.  27 

4,08» 

i 

Eine  laufende  menst hliclie  <.rstall 

durchbohrt  sich  niil  dem  Schwerte 

..  n.  22 

4,036 

Ehe  so  genaue  Uebenämtlmiming  kann  nfoht  m/BttSff  sefn.  AR«  diese  Sllleke 

sind,  der  Abwechslung  ihror  Typen  iluir  radittH,  olTenliar  nn  h  »gleichem  Münzfusse 
aua^rügt  und  zwar  das  Gaazstück  normal  zu  8,U72,  die  Uruchtheile  za  4,030 
nn<r  2,017  Grammen.  Es  Ist  hieran  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  auch  das  G»* 
wicht  der  übrijjen  Stücke  gleichen  Goprfigtjs  nur  wonig  hipvon  differirt.  Dabin  ge- 
hören die  Stateren:  WHgciilenker,  in  der  Hund  den  Stimulus  (liev.  Numitm,  /t)30, 
b6  Tab.  U.  2—G)  zu  7.807  und  7.7ji,  Reiter,  in  der  Hand  ein  Schwert  (Lan>- 
bert  ti  wtd  i4)  w  und  7,436;  die  HaUutgUrm:  Wagenlenker,  in 
der  Hand  da  Sttmohu  (Ri».  fhudtm.  94  Tab.  tt.  1)  zn  4,142,  Wa» 

LfMilenker,  in  der  Hand  ein  Schiff  (Lambert  II.  95)  zu  3,ßl0,  Wagenleiikpr  auf 
der  Croupe  des  Pferdes  (Lambert  IL  30)  zu  3,718,  Vogel  auf  der  Cror^e  des 
Pferdes  (Lambert  IL  it)  ZU  4.142;  Viertelstateren:  Wngcnicnker,  in  der  Hand 
den  Stimiihis  ffhr,  ^'nmism.  i  836 ,  »7.  Tab.  IL  6)  zu  l  ,f>tH.  (Lambert  XI 
bi$  aj  zu  und  (Lambert  II.  ü)  zu  1,858,  Wagenleulier,  m  der  Uand  einea 


I 
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jUguMlwi'ffutlinlitoa  vte  donltMluilltlMi  7,540  GrtniwBj  ital 
IttiMre-iii  keiner  der  ^■iWlen  ranr  Gruppen  tinterztibrin^en.  Sie  sind 
«ebwerer  wie  die  SUileren  m  5,783,6,519,  7,223  und  7,431,  und  hia- 
wider  leiohler  als  die  den  «iHcedonischen  nachgebildeten  zn  8,072  Gram- 
men, d.  Ii.  sie  sind  schwerer  als  alle  jene  Stücke,  von  denen  mit  Si- 
cherheit behaaplet  werden  kann,  doss  sie  in  Gallien  geschlafen  wurden, 
üir^'^cTon  leichter  als  diejenigen,  von  denen  es  zweifeihan  ist,  uL  siu 
wirklich  in  Gallien  oder  vielmehr,  wofür  die  grössere  VVahrscheinlich- 
iieit  spriciii^  in  Fanooniea  ausgeprägt  wurden.  Die  Regcnbugen- 
Schüsselchen  sind  ilflaMfolf»  atcb  eisen  «ideroi  3jwtMitt  gestUagea» 
ilf  dl»  gtllMk«!!  ud  ^oMüskttt  GaMsMoko.  Wukfcen  MftuiyBiiflw 
liOgei  lie'  «ifekAfM  t'  Jleltte  VemvOnr  bt  folgeoda. 

'Wif  dflrren,  wie  mir  'iMot,  di  Itefel  AinelnieBy  d«»  eUk  VoUt» 
%reim  es  mll  der  Ml  das  ihn  von  Alters  her  flberHefbrte  Gewicht  «b- 
laderC  ^  es  wire  deDn,  dass  fsu  sninerordejKliehe  Grttnde  dazwischen 
Iräien,  die 'das  Gegeitlhell  als  nothwemBg  oder  doch  wOnsehenswerth 
erschelniea  lassen  ~  tfeht  ebi  sehwerereS,  sondern  ningehehrt  ein  leich- 
teres wlUen  werde,  dass  demnach  von  Wlnxen  gleicher  GaUong  und 
Alt  die  schwereren  sogleich  die  filteren,  die  leichteren  dagegen  die 
/fingeren  sind.  Einen  Beleg  hiefflr  tiefern  die  Regenbogen-Schflsselchea 
selbst.  Ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben,  wenn 
wir  Typen  und  Gewicht  gleichmassig  in 's  Auge  fassen,  sich  in  drei 
Gruppen  Ihcilen,  in  schwerere  zu  7,737,  mittlere  zn7,51i  nnd  leichfero 
zu  höchstens  7,042  Grammen.  Wenn  nun  die  mittleren  sich  in  grosser 
Anzahl  und  in  vielen  Varietäten  finden ;  die  leichtesten,  von  denen  das 
eine  älucli  sogar  in  Silber  ausgeprägt  wurde,  uack  ihrer  ganzen  Uc- 
sibhalfenheH  lUiswelfiDlhaff  Jlls  die  jüngsten ' betrachtet  werden  müssen; 


B9ppelKhHtoael  Clamhert  XI  b4i  4  imd  IL  IT)  za  1,964  «ad  1,91!  und  end- 
lich Wageolenker  auf  der  CrooDe  des  Pferdes  CLambertJL  M9)  zu  1,7  j2  ÜraaMien. 
-     i>T|L  MM,  DeMii^ 

AM.d.k.b,Ak.d.Wtai.LaiX.M.III.Ahlh.  9Z 


ätte  fldnrenttt  mWA  iittfmi  «tlltB  jnd  mr,  ViiiliMll  ruilmamt 
sind  wir  4ft.  nM  n  d«r  Annalne  btiMUifil,  :te  Mew,  woMi 
«Mh  die  FiM  ifiiokt,  nfloich  «•  ilteilVB  tiad,  d.  h.  daw  dtt  Ha- 
«enbofMb^UliielelieB  aiinaf ttoh  «^«irar,  ifMer  tbt  leloMar  wm 
piigt  wvdenT  Dieselbe  Sneheiowf  tiilt  «ae  M  denieeifea  Slempeli 
entgegen,  die  den  MoedonlBohea  nAcbgeahmi  sieA   DI»  DidneluMn 
des  Kfinlgs  Philipp  n.,  die  nndeh»t  als  Vorbilii  dieMen,  wiegen  zvii- 
eelMii  8,50  und  8,60  GraoBen,  jene  JSeeliehmnftgen  dagegen,  selbst 
wenn  wir  nictit  die  wenigen  zu  gering  aasgeprfigten  Ganzslücke,  soa- 
dern  die  voUwicbligeo  Bnichtheile  in  Aesatz  bringen,  hödtsteas  8.072 
Grammen.    Es  sind  auch  Jiier  die  älteren  Münzen  die  schwereren,  die 
jüogeren  die  leichteren.    Dasselbe  ist  d(  r  YdW,  wenn  wir  die  verschie- 
denen Goldslücke  mit  einander  vergleichen,  die  mizwtirLlliafi  aas  galli- 
schen MünzslÄUen  hervorgingen.    Unter  diesen  sind  wühl  die  der  Ar-r 
verner  die  äUesleo.    Sie  schliessen  sich  nicbl  nur  in  der  Wahl  der  Ty^ 
pen  unmillelbar  aa  die  macedoatscheii  Vorbilder  an,  sondcru  sichtii  iha^a 
auch  bezüglich  dos  Gcwichles  am  nüchsleu.    Alier  seihst  onler  dieses 
in  Gergovia  geschlagenen  Goldstücken  sind  wieder  die  jüngeren,  niJB- 
lich  diejenigen,  welche  VincingetoriX;^  der  lebete  heldenmOMiige  Fdhicr 
der  Cellier,  anf  seinen  lüemen.^rigen  lies«,  die  |e.iclHtena.  Sie  wiegen 
nur  7,17  bis  7,20  Gtammea»  wttread  das  DareliseliBiaflfew^ht  der 
Mgen  7,431  Gi;  beirfgt.,  Die  laMleslen  voa  a^  gallisebea .  (BeU^ 
sittolLea  sind  die  mit  den  Bade  nM  -den  8.ea|ieiii«8ae.   l^ß^^  sie  sa^ 
gleich  die  JOngsicn  von  n^lejn.^slnd,  |»e^  lieinerlkisoadBfeaBidfieiaBf, 
Der  Beweis  lileffir  Uflgt  in  Bil4  aad  ScMft  W^M,  Mt^  «naiap  Hahi«; 
las  .der  Ge^ge.  ......  .c  :  « 

Sind  diese  BeneilLaagen  ticl%  laliea  dfe  eiaaeiBea  yfiSkmtUntm, 
wean  sie  ihr  Gewicht  iadertes!,  ia  der  Begel  wirhlieh  na  die  Stelle  des 
schwereren  ein  leichleres  gesetxt,  so  fährt  nns  diese  Wahrehmung  sa 
denselben  Ergtboiaee,  ibs  nns  bereits  die  'Verglelehvng  der  Typen  an 
die  Hand  gegeben  ha^  niaiiich :  die  vaa,.dfl^  Kel|ea  lüasM^  deslUiei- 
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■es  gescMagenen  Goldstdcke  sind  älter  als  die  voq  demäelben  Vuiks* 
ÜiMe  ii  GalUta  «asgeprigten  Manzen. 

Atar  ai  wetohM  Mik«r  bekmiCm  MOiiiSfilwBe  icUieitt  steh 
du  Gtwieht  dar  R«(tiliog«H8chiitelolMni  inT  Wtr  toeli  flr  diese 
der  PJilUppeis  das  Vorbild  oder  haben  wir  dasselbe  anderwirls  an  sq- 
ehent  Qlose  Hrsfe  Wird  sieh  lor  M  aiK  Sieberheil  hama  beanlwor^ 
laa  lassen,  mim  Jiedoeh  alaeraeiis  fwisebee  den  Begenbogen-SobtBsel- 
ahea  aad  dea  meedOBlsehea  Maasen  irgend  welche  AehnUehbell,  sei 
aa  baadgUeh  dar  Typea  aad  des  Gewiehta  oder  ia  Rtekaloht  aaf  Fabrik 
nad  Helail,,  atohl  bsslsM^  aadraisells  aber  aaeh  niebl  aageaoaiaiea  wer* 
dan  haaa,  diss  die  Keltea  aa  dsr'ebaren  Donau  ohne  allen  Zasaaiawa" 
hang  mit  anderen  Völkern  gestanden :  so  werden  wir  aberaial,  wie  dies 
bei  der  näheren  Prüfung  der  Typen  der  Fall  gewesen,  so  auch  darch 
das  Gewicht  nach  dem  Oriente  ond  zwar  zunächst  nach  Kleintuien  ge- 
wiesen, wo  die  Afi^präsrnnsr  der  Münze  Aberbaapt  and  der  geldenen 
bHbesondere  ihren  Anfang  genorameo. 

Sollte  jedoch  genauer  feslgestellt  werden,  welchem  der  ältesten 
kleinasiatischen  Systeme  sich  unsere  Regenbogen-SchOsselchen  anschlies- 
sen,  so  beginnt  die  Verlegenheit  von  Neuem.  Von  den  neun  verschie- 
denen Mnnzfystcnien  der  alten  Völker,  welche  Vacqnez  Oncipo  '  unter- 
scheiden zu  müssen  glaubt,  stehen  unseren  Gewichten  diejenigen  nm 
nöchslen,  die  er  als  das  attische  und  das  bosphorfsche  bezeichnet.  Nach 
ersicrcm  sei  das  Didrachmon  zu  8,500,  nach  letzterem  zu  7,420  Gr. 
ausgeprägt  worden.  Ist  das  richtig,  so  passen  unsere  Goldstücke  weder 
CT  dem  einen,  noch  zu  dem  anderen  dieser  Systeme,  nicht  zum  alli- 
schen, weil  sie  leicht,  luciil  zum  Lüspiionschen,  weil  sie  zu  schwer 
Sind.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  wir  mit  Mommsen '  einen  piiukaischen 

1)  VacquME  OiM^o,  Essn  aar  las  vpukmä  mMqßm  el  monAalres  dea  aa- 
ciras  peaplea.  ,  I 

2)  Th.  MffluM,  GescUdde  dts  MaL  JUaavtefeaiLl  8Lr  ift      •  ■  - 


TU 

«i  etat»  wBtMm  NlufiM  wlifwiilii  vi  fM  n  *• 

die  flilRe  n  8j25,  diem  n  14^2,  ilto  die  iWfte  n  7,1t  Gb  Mw- 
mOttmiiM  mattMm.  Diss«  SokwierfgkBiHi  figwUat  mätm  kbdto 
A«AMritta«k«i(  Mf  ein  DeikMd  leakra,  waMMt  to  vorliegeadar  ntp 

jedenfalls  der  Bearhtnng  wertb  ist.  Ich  tdcidc  hier  das  BroncegewicÜ 
mit  dfiD  Bilde  eines  Fisches  and  der  AofschriA  Kfsi  JIC^  welches  zt- 
erst  Caylos*  bekannt  gemacht  und  nctieaerdings  Qi.  I.enormanl*  be- 
sprocbeo  nnd  in  Abbilduno:  mtt^etheilt  hnt.  Dass  wir  hier  ein  Gewicht 
von  Cyzicus  vor  uns  haben,  lehrt  die  Aulschrlfl  KYTSt.  Hiezu  stimmt 
BDth  das  Büd  des  Fisches.  Dass  die  Bachslaben  dlC  mit  JlCjuir^oow 
m  erc'm^en  seien,  wird  kaam  bezweifelt  werden.  Dieser  Doppelslatef 
nun  bui  nach  der  Versicherung  von  Leawinajit  ein  Gewicht  von  29,90 
Grammeii.  Hieudi  beraehacl  M  dw  THadrMfcie  n  14,950,  d» 
DidraciwNi  n  7,475  Gmwmi.  Wem  G««rieht  «ter  HSmml  nlUlaai 
mH  dm  inserer  BegwbogM-SchflMldbM  tfienii.  IMe  DÜmn  fe*» 
I  trigt,  wenn  wir  ffir  lebteie  du  Dvehsehnlllnitwlokt  tob  7,540  Gr.  m 

Gründe  lcten>  bei  den  GmatliclLe  nur  0»005t  nad  seilMt,  weis  wir 
die  schwersten  and  nteh  neinem  DafBrhilt«!  Üteitea  &flche  xn  7,731 
Gr.  in  Vergleich  ziehen,  nicht  nehr  als  0,262  Gr.,  eine  Differenz,  welche 
in  Anbetracht,  dass  es  sich  um  Denknfiler  bandelt,  deren  Aller  nach 
Jahrhunderten  zählt,  kaom,  im  vorliegenden  Falle  aber,  da  das  Gewichl- 
slöck^  wie  Lcnormant  versichert,  durch  eine  an  ihm  vorgenoaimene  Rei- 
nigung sich  w'-rkliLh  verringert  hat,  gar  nicht  In  Anschlag  zu  bringen 
ist.  Wenn  itli  übrigens  auf  jenes  Statereiige\\  u  ia  hinweise,  so  soll 
hicmit  nicht  etwa  behauptet  werden,  dass  die  Kellen  ursprünglich  in 
Cyzicos  sesshefl  gewesen  j  ich  wulilc  nui  bervurhebeu,  dass,  wie  die 
Typen,  w  tmk  du  Gtwiehl  der  Regenbogen-Schasselcbea  einen  JE»* 
fanaeahaaf  aril  iUiet  aichl  verkennen  lassen;  Cydcas  aber,  tbia  dar 


1)  Bcecail  d'AaUqaitö».  Tom.  VL  FI.  XXXIX.  Vig.  4  et  5. 

2)  lev.  HüdiiL  ISM^  ^  7.  H.  t  1%. 
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bIflheDdsten  Handelsstädte,  war  seiner  Lage  nach  vorzüglich  geeignet 
eiiw  AuieMuf  bi  Blinkt  wid  ni^  i^r  auch  die  Ueberlieferung  eines 
bwtiiuM«!!  G^wlehtm  n  TerniltelD. 

Sollte  floUtcflsUcfc  noch  die  Frage  anffeworfen  weiden,  ob  sich 
Bichl  niher  hestliniBeit  lasse,  welchen  ton  'den  verschiedenen  hellischen 
SlimneDy  die  sich  bei  ihrem  Zage  nach  Westen  an  der  oberen  Donan, 
in  dem  sinos  inpertt  nnd  in  Böhmen  niederllessen,  die  einzelnen  Gruppen 
der  vorliegenden  Coldatfieke»  der  fitesten  des  Occidents,  zuiutheilen 
sind:  so  kann  nach  dem,  was  mr  BrUfimng  der  Typen  vorgebracht' 
worden,  kein  Zweifel  mehr  darSber  besteheni  dass  die  G(4dstaeke  n.  S6 
und  87  mit  dem  Apollokopre  den  Tectosoffm  angehören,  bei  allen  übri- 
gen Stempeln  dagegen  sind  wir  zur  Zeit  vat  an  Hypothesen  gewiesen. 
Die  aus  dem  feinsten  Duiialengolde  geprfigten  und  nahezu  kugelförmig 
gestalteten  Stücke  mit  der  Muschel  möchte  ioh,  weil  sie  hfiufig  in  Böh- 
men vorkommen  und  aus  demselben  Metalle  geschlagen  sind,  wie  die 
zu  Podmokl  gefundenen  Siücke,  als  ein  iSeugniss  daiür  betrachten,  dass 
die  tojen  schon  frühzeiii^^  die  metallreichen  Bergwerke  Böhmens  auszu- 
beuten wassten.  Die  übrige»  ans  Elccirum  geprägten  und  schfisseiför- 
nig  geslallelen  Siücke  dürften  sonacli  theils  von  den  Yindelikem,  theils 
von  den  Ilehetiem  vermuthlich  aus  dem  Goldsande,  den  der  Rhein,  die 
Donau ,  der  Inn  und  selbst  kleinere  Flüsse  mit  sich  führen ,  geschla- 
gen sein. 


•  * 


*  « 
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Worrede. 


Wftbread  das  Igyptisobe,  assyrische,  indische  Alterthuin  neoetdiags 
vielfache  AnlUInmf  erhaltatt  hat,  liegt  das  chhiesisehe  Alterthom  Ms 
jetzt  fast  ganz  im  Dunkel,  und  doch  ist  das  chinesische  Volk  durch  die 
lange  Dauer  und  die  Ausdehnung  seines  Reiches  vor  allen  geeignet, 
die  Aurmerksamkeit  des  Forschers  zu  erregen,  uro  so  mehr,  als  es  noch 
besteht,  mit  Europa  mehr  und  mehr  in  Verbindung  tritt  und  die  Quellen 
an  seiner  Kunde  reichlicher  flicssen,  als  die  der  oben  genannten  Völker. 

^^  ir  jrcbcn  hier  zuerst  einen  durchaus  aus  den  Quellen  feschöpf- 
leu  AbscluiiU  (ier  cliinesischen  Allerlhumskunde  :  Ucber  die  Keligion 
und  den  Cultus  der  alten  Chinesen.  Die  beigegebenen  obinesi- 
sehen  Texte  sollen  als  Drkondenbnoh  dienen,  0le  Uaaptquellen 
sind  alle  bnttel,  doch  Ist  das  Hnierlal  nMh  dsf  Biflia«ng  luhig. 
Einige  Werke,  die  soeh  elRielM  NoHsen  enlhnhen  aiögea,  «le  din  der 
sog.  PhHoeophen  (Tee«),  waren  «ü  nichi  itgüglieh,  andeas  fandea 
vir  ^  an  6  Jahre  doreh  die  etloMde,  nndankba»  Meft  dar  Heiaieli> 
luf  Ohms  htotoflsehen  taloatnhiies  dar  hlealgwi  8iaatsbfMiMMi  iho»- 
«Isiig  In  Ansprach  genomMen,  —  nock  niehi  die  Hvise  dwehwab 
■en;  naMihes  kleinliche  Detail  den  U4A  md  der  ftelMliaiiaa  htkm 
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II  ♦ 

wir  ilMlohtltoh  ftberfaflgen,  da  vmere  Arbeil  (ttr  eit  Paar  akadeniMA« 
AlifeaiidUiogen-  so  scIioq  fast  n  vlalaa  Rasai  b  Aaspraeli  aabnu  Die 
spilerea  Gesdiiclitswerke  Aber  die  alle  Zell,  wie  der  Sso-ki,  enthaUen 
.  auch  noch  manche  Einzelheiten;  wir  haben  Beispiele  davon  Abb.  1 
S.  750  und  Abh.  2  S.  962  gegeben,  hier  aber  auch  schon  bemerkt,  wie 
da  öfter  schon  dem  Allerlhumc  rrcmdc  Vorslellungen  cingeroischl  sind. 
Endlich  wird  die  chinesische  Atlerlhuiiiskutidc  bei  der  ronlinailät  des 
chinesischen  Lebens  auch  aus  den  gegeiiwurligcH  Zuständen  noch  manche 
Kri.Miii'riing-  erhallen  können,  wenn  sie  ersl  genauer  erforscht  sind  nnd 
man  dann  abzieht,  was  spätere  Zulhat  ist;  wir  haben  auch  davon  eine 
Probe  Abh.  2  S.  927  gegeben. 

.  Die  He rsi c  lluu j4  der  Te.vtc  war  nicht  ohne  Schwierigkeit  und 
viele  miihevoUc  Arbeit,  da  hier  nur  ein  des  Chinesischen  unkundiger 
Lithograph  sn  Gebote  stand.  Die  chinesiscben  Originale  sind,  mit  Aus- 
nahme der  kaiserliciien  Ausgaben,  bekannllich  oft  sehr  scbleeht  nnd  un- 
leserlich ausgedrudil,  so  dass  man  vielfach  ersl  die  Charaktere  ansbes* 
sem  nnss;  in  den  verschiedenen  Werken  hat  die  Schrift  eine  verschie- 
dene Grosse  und  einen  verschiedenen  Charakter.  Die  gleiche'  Grösse 
bal,der  Liltiograph  ziemlich  hergestellt,  den  gleichen  Charakter  hersn- 
Jlflleo  war  nicht  so  lefeht  nOgUch.  Da.  die  chioeaischan  TM  nnr 
«hiMlne  Miellen  enthalten,  die  sieh  der  dentseben  Arbeit  anschUessen 
JoUlen,  habe  ich  sie  nach  enropilscher  Arl 'drucken  lassen. 

Die  Auswahl  odet  .Begrlntung  der  Taicle  Juille  noch  ihre 
tBohwIerlfkeiL  Din  ^hhurtsche  Religion  is4  nimlich  mil  den  «brigen 
.'Staalsleben  so  innig  vnrbtnd»,  daas  die.  sie  heuaisadan  Siellent  ni- 
HnMliioh.im  Li-kl  und  Tscheu-Ii,  ausznsondern,  oft  schwer  isU  Da  wir 
-die  »ganzen  Stellen  niehi  abdruohen  lassen  konnten ,  haben  wir  Auslas- 
-snngen  durch  Striche  —  —  angedeutet.  Der  Tscheii-li  ist  nach  der 
jhaiserllehMi  Aosgaba,  wie  hei  Biet,,  citkii  da  eher  die  Awgabe  dar 
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«iMirtiWiolheä  <«•  Thea  ielkft  in  ier  MiMMtanf  abwtlökl,  «W 
•dto  cum  muBk  ÜMtff  !■  PaifSihMe  UwifMMat;  diM«  Aiigijbe 
ürt  4V  der  Hegtennt  Kk-kint  Ad..30.  (181«),  ,D«r  U-ki  ig^mafb 
Callery's  Ausgabe  cUlrt,  die  an  ivfiigltofcitM  tat;  da  bi  .dbaer  ttm 

fViele  Slellen  und  gawe  Capitel  faUaa,  sind  diese  nach  der  Ausgabe 
der  Stoatsbibliolbeli  ms  J  r  Regierang  Kbian->lung's  vom  Jahre  17-91 
■eiürl ,  da  das  Axeniplar  sich  aber  spftter  defect  ze^la  iit  M- 
.dara  Ausgabe  aus  dar  Regierang  Kia-kiag  Aa,  20.aigatotatt. 

Die  Texte  sind  ibeils  wörüich  übersetzt,  und  diess  sollte  durch  die 
Anffihrungszeichen  angedeutet  werden,  theils  auch  nur  dem  wesentliohea 

Inhalte  nach.  Die  chinesischen  Texte,  namentlich  der  Tscheu-li,  sind 
oft  so  kurz  niid  eiasyJbiff,  dass  sie  ohne  Erklärung'  kaum  \ crsliiiidlich 
sind ;  d  l  es  aber  wesentlich  ist,  diese  von  den  Texlcsworten  zu  unler- 
schciclen,  sollten  die  firklärungeo  durch  die  Pareatheseu  angedeutet 
weaden. 

Die  UcberseuuMg  alter  chinesischen  Texte  liai  bL-kaiJutlttl»,  zumal 
in  Dculschland,  ihre  sehr  grossen  Schwierigkeilen  wegen  der  Kärze  und 
Unbestimmtheit  der  Diction  und  des  Maogels  der  nötbigen  HiirsmiUel 
xnr  Irklimng.  Dta  eliineslsehen  WWo^iM»,  tmdtk  Khaog-hi's  Taen- 
lian,  der  stets  bentftst  >varde,  sind  bekanniltoh  sehr  wigeniigeod,  ood 
man  muss  viel  mehr  vnd  reiclier  mit  Sehcriien  ausgestattete  Ausgaben, 
als  hier  an  Gebote  stehen,  haben,  um  alle  Sobwierigkelten  das  VeK 
atindaiases  tibarwinden  an  können.  Frohere  fiearbeUungen  mehrerar 
classischen  Schrillen  wurden  natürlich  dankbar  bennlat,  aber  Immer  rail  den 
betreffenden  Texten  verglichen,  und  es  seigt«  sich  bald,  dasa  sie  vielfacher 


*  B.  1  IDo-B  hia  (e.  2)  feUea  die  Blatter  $7  nad  60,  dsgegen  ist  BL  3b 
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Mchllrngeii  fe«iwfllei,  to  dm  lifo,  w^lebe  mtlaw,  Mosi  laofe  dw 
TOThiadeaMi.VebmiiMiM  aas  toCklMMita  aber  das  oMMilMiia 
AimtlHin  BilifMeheB  m  kOna«,  vMif  In  Irrthiae  fiod  md  Ibra  Ai^ 
Men  jedar  liehafD  Craidlaf«  eilMm.  Bei  daa  graasea  Schwielige 
kailaa  wfllde  aiir  nalUrlich  nichls  erwönschlar  gewesen  sein,  als  wenn 
die  graase  Gelehrsamkeit  des  Harn  Prof.  JnKen  zu  Paris  mir,  wie  Biot, 
aw  Satte  gestiindea  hAtte,  dessen  schätzbare  Arbeiten  sicherem  Verneh- 
nen  nach  Ihre  ganze  wissenschaftliche  Grundlage  Herrn  Pror.  .}n]\m 
verdanken.  Ich  musstc  meine  ganze  Kennlniss  dos  Chme'iischen  mir 
ganz  allein  und  ursprön^rürh  mit  sehr  jreringen  literärisciien  Hilfsmil- 
leln,  die  ich  mir  selber  schaffen  nmsslc,  erwerben.  Ich  brauche  daher 
kaum  hin?;ii^urügen,  dass  ich  wegen  der  ErkUirunf  mancher  Siclie  oder 
einzelner  Ausdräcke  zweifelhaft  blieb  und  kaim  tiaher  nur  schliessen: 
Tu  si  quid  rectius  novis  eandidns  imperti,  si  non,  his  utere  mecum. 
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Die  Religion  und  der  Gnltus  der  alten  Ghineseo. 

A)itheUttii£  I:  Die  fteüsiti  4er  altei  Chiiesei. 

Vm 

Dn  Joh,  Beinrieh  PhUK 


Die  Rellgloii  eloes  bd  allen  Volkes ,  als  das  ekiiieslselio  ist,  rei^ 
dlenl  gewiss  die  Aurmerksamkeil  des  Geschlcklsforsokers,  vm  so  mebr, 
als,  während  Einige  die  grossen  Lehren  des  Christentheins  In  den  ka> 
nonisohcn  Büchern  der  Chinesen  gefimden  zu  haben  glaubten,  An- 
dere die  chinesischen  Weisen  wenigstens  als  Atheisten  verschrieen,  in 
dem  Volksglauben  aber  nichts  als  heidnischen  Aberglauben  wahrnahmen. 
Im  17.  Jahrhunderte  rnfstand  bckannllich  unlrr  drn  verschiedenen  ka- 
tholischen Missioiiflrni  in  China  d^^r  hclligsle  Streit  uImt  die  s  rhi- 
nesiscbet)  Ceremonien '.    Wir  habeu  anderswo  (Geschichte  des  östlidiea 


1)  Georg  Frey:  RMaria  ponlray^viienae  de  rttlbua  ijfikii  lA  eiiipiR  .frt- 

gino  ad  finen  compcndlo  dpducta.  Pracccdcnle  cpii^ola  ad  Benedict.  Cetto.  PesUni 
Budae  ac  Cassoviae  1789.  8.  Gi'schx  liic  Her  Streitigkeiten  über  diu  r»iin»>sisch!m 
Gebräuche,  worin  ihr  Ursprung,  Fortgang  oad  Ende  in  drei  Büdieni  dargestellt 
wird.   Augsburg  1791—92.  3  Bde.  8. 
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AiAeu  L  369 — 90)  darüber  berichtet.  Wir  können  hier  nur  hervorhe- 
ben, dass  es  sich  im  Wesentlichen  um  die  Bedeutung  der  chinesischen  Aus- 
drücke Schang-tl,  der  obere  Kaiser,  wofür  man  im  Leben  auch  Thian, 
der  Himmel,  sagt,  und  über  die  Bedeutung  des  Dienstes  des  Confucias 
und  der  Ahnen  handeUc.  Die  Jesuiten,  die  sich  dem  chinesischen  We- 
sen möglichst  accuiiHriodiricn  imd  diidtirch  ihrem  JesuiteD-Chrislcnlhura 
Eingang  zu  verschallen  suchicn,  behaupteten,  mit  Ausnahme  des  P. 
Longobardi,  dass  der  Ausdruck  Schang-ti  und  im  Leben  Thian  den 
clifiailichen  GoU  bezeichnen  könne,  der  angebliche  Ahnendiensl  und  der 
Dienst  des  Confucius  aber  indüa  als  eine  civilc  Vereiirung  ihrer  gelieb- 
len  Ellem  und  ilires  grossen  Lehrers  sei,  welche  man,  wie  man  sie  im 
Leben  gehegt,  so  auch  nach  deren  Tode  noch  fortsetze,  womit  denn 
ein  obiAeslMlier  Christ  Imno^kln  mä  naoh  seiner  BeiLehrmg  fortrtliieii 
kOmie.  Die  Fniicisluner  and  Ooniniiuuier  erliobea  sich  aber  dafegen: 
Dieses  s.  g.  Jesnilen-Christenthan  sei  nichts  als  ein  wahres  Heiden- 
thtt»,  da^  dnrcbaos  nicht  gedoldet  irerden  kttnne ;  Thian  beselchne  den 
■ateriellen  Hlnn^l»  wenigstens  hetnen  obrlsOichen  Gott;  GonAiotns  nnd 
den  Ahnen  wurden  wirkliobe  Opfer  daigebracht,  so  dass  Christen  eine 
TheilnnhDM  dnnn  vnn<(g]ieh  gestattet  werden  könne.  Der  Pabst  sollte 
Mlschtiden,  schwankte  eine  Xeit,tang  bin  nnd  her,  yerdasimte  aber 
nletit  die  ieanitiBohe  Anffassnng.  Jesniten,  Franclskaner  nnd  Domisiki- 
ner  wird  nnn  nicht  zu  Führern  bei  GegensUnden  der  Alierihumswisseii- 
schaft  wfihlen,  zumal  wenn  die  Sache  bloss  polemisch  und  vom  Partei 
Standpunkte  ans  behandelt  wird.  Indess  worden  ins  damals  noch  un- 
zugänglichen chinesischen  Quellen  in  den  verschiedenen  Streitschriften 
mancherlei  Data  roUgetbeilt,  welche  die  späteren  Forscher,  denen  die 
chinesischen  Urschriften  unzugüiiglich  waren,  hätten  benutzen  sollen,  so 
namentlich  die  in  dem  gelehrten  Werke  von  P.  Fr.  Noel',  das  freilich 


l)  Fr.  Noel,  Philosophia  Slnici,  tiiluis  trartalilius ,  primo  co^nitionom  Priai 
Batts,  aecuttdo  Ceremoniiis  erga  defunclosj  terbo  £thi4»iti,  jiuta  äiuwuin  maii(ei% 


Digitized  by  Google 


Iii 


M  MltM  iii,  4»ss  weder  Bayer  nooh  JUUflnger  es  sich  vcrscbaffeu  konn- 
ten, Meüscl  es  nicht  kannte  und  es  anch  der  hiesifren  reichen  Staats- 
und  Hoiljtbliothfk  fehlt;  Ich  habe  es  in  Gültingcii  benutzt.  Auch  J. 
Le  Favre 's  und  P.  Franciscus  Navarrele's  Werke  enthalten  manche 
schätzbare  Nuchrichten.  In  neuerer  Zeil  haben  W  i  ii d is  c  ii  mann  und 
H.  J.  Schmill',  den  Jesuiten  sich  anschliessend,  den  Chinesen  die  Ur- 
oOenbarung  der  gru&sen  Lehren  des  ChrLslentbums  viiidicireu,  Stuhr 
und  Adolf  Wutlke'  dagegen  ibaea  die  rcioe  GolteserkenBtiitos,  wie 
«ie  tle  «ttiuBMi,  ibampradieH  veranohL  KetaMm  voa  all«»  diM«i  im- 
rea  aber  die  chiaeüfchea  Uncbrinea  ulbil  ingftnflich,  was,  wie  Jeder 
ietehl  eiaseheo  wird,  bei  solcher  Malerle  doch  eaaiDglBflich  oölhif 
Ist.   Sie  aolerscheidea  auch  alchl  genagsani  die  Votiterellgiott  der  Chip 


complüctens ;  Prägte  1711.  3  Bde.  in  4.  In  der  Sammlung:  De  SlMMiain  lii&NH 
ticis  acta.  Paris  b.  Pcpie  1700.  8  sind  enlhalk-n  :  Prosper  Inturccita  Tcstirooniam 
de  cultu  Sinensi  v.  J.  1668;  J.  Lc  Favre  Diss,  de  avila  Sinaram  pietale  praeser- 
lim  erga  deAmclof  et  «dnia  erga  Conlndom  magistnim  auiim  olnervaiitia  (gegen 
Navarrele)  —  Dom.  Frane.  Ntrarreto  Tivdatos  bist  poiillc.  edile.  j  reUgioa. 
de  ia  Honarclita  de  CUna.  Madrid  1676.  2. 

1)  Die  Philosophie  im  Fortgnng  der  Weltgeschichte  von  C.  J.  Hicron.  Will» 
dischmann,  TId.  1.  Die  Grundlagen  dor  Philosophie  im  Morgenlande.  Bonn  1827. 

Bd.  L  Bch.  I.  Sina.  DIo  Ur-Offenbarung,  oder:  Die  gn»sen  Lehren  des  Cbri- 
atoalhmBa,  luchgewieien  in  den  Sagen  nad  Orfcaadra  der  Iiiesten  Völker,  vorattgUcb 
in  den  kaaoaisehen  Bachera  der  Chiaeien,  von  H.  J.  S.ehmitt.  LaiuMMit  1834.  S. 

2>  Die  cUaeabche  BdchareHgiott  aad  die  Syriene  der  fndliehen  Fhlloeoplie 

ia  ihrem  Verhältnisse  zu  OfTenbarungslehren  mit  Rücksiciit  auf  die  Ansichten  von 
Win.lischmann,  Schmitt  und  Ritlrr,  IjflrHcIitot  von  Stulir.  l3iTliii  tS^.'i.  8.  VgL 
dessen:  Die  Rcligionssystcme  der  Itcidiiischen  Vuliter  dcts  Orients.  Berlin  1836  p. 
9—36.  —  Abhandlung  über  die  Cosniogonic  der  heidnischen  Völker  vor  der  Zeit 
Jean  and  der  Apostel  von  Ad.  Wettke.  Haag  1850  p.  16  fg.  8.  GeecUeht»  des 
Haidenihams  In  Bezldiuni;  ntiT  Religion,  Wissen,  Kunst,  Sittlichkeit  und  SlSilsleliea 
von  Ad.  Waltka.  T.  II.  Broilan  1853.  Die  CUneeen  &  i-ZU.  & 
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nesen  von  den  Vorstellungen  ihrer  Weisen  oder  Philosophen  und  ver» 
mischen  die  alte  und  nene  Zeit.  Um  eine  feste  Grundlage  fflr  diese 
Untersuchung  zu  gewinnen,  werden  wir  uns  nur  auf  die  cbinesiscbea 
Quellenschrifisicller  stülpen  und  wcrdiü  lin-^smal  nur  von  der  Volks- 
religion der  alten  Chinesen  handein.  Da  wir  diese  aber  nur  durch 
das  Medium  der  Liicraien  kennen,  müssen  wir  die  religiösen  Aö- 
sichlen  dieser  scbuo  miliiehmen,  werden  aber  iiuroer  den  Unterschied 
nrtseheB  ihter  Aniiflsuii^  vnd  dem  urspriingliohei  Volksgkmbeii  Imt» 
verbeten.  Um  den  Befrif  alt  gl«ioh  zu  beniminen,  bemefkeB  wir,  daat 
wir  die  alte  Geicblohle  Chlea's  bis  wm  üntergaag«  der  dtitteii  DyMrtiei 
oder  der  TaiAeii,  249  v.  Glir.  leelmen,  ol»wobl  eiaiebi  «neb  In  die  der 
folf  enden  4.  D.  derTbein  (249--206v.  Chr.)  nnd  eeibit  in  den  Anfanf 
der  5.  D.  der  Han  (205  fgg,  v.  Chr.)  bfaiabfegangen  werden  mas. 
Von  den  3  Religionen,  die  jotzt  China  hat,  ist  natürlich  nnr  von  dir 
der  Literaten  (Jü-kiao)  die  Rede,  nicht  von  der  der  Tao-sse  nnd  find- 
dhisten,  welche  letztere  erst.  65  v.  Chr.  in  Chiaa  eindrang. 

Hier  entsteht  nun  zunächst  die  Frage:  Haben  wir  Tiber  die  Reli- 
gion der  alten  Chinesen  einigermassen  genügende  Nachrichten  und  wo 
finden  wir  sie?  Die  Antwort  ist:  in  den  s.  g.  classischen  Srhrifun 
der  Chinesen  üder  den  Kiii^.  Der  J-kinj;,  uder  das  Buch  von  deu 
Verwandlungen,  eine  sehr  dunJtle  Erklirung  der  s.  g.  Kaa  Fo-bi's  von 
Wen-wang  nnd  Tseben-bnng  ind  eine  dentliehere  van  Confbetns  mit  den 
weniger  Bieber  verbürgten  Anhingen  desselben,  wie  den  Hl-lse«,  Sehnt- 
bnt-lsebnen  n.  s.  w.  genannten,  enlbllt  weniger  aber  die  Religion,  als  die 
ersten  Anfinge  der  chinesischen  fbilosophie.  Der  Schn-king,  d.  b. 
Yorsogsweise  das  elassische  Buch,  enihiilt  raeist  Reden,  Ermahnungen 
y*  s.  w.  der  alten  Kaiser  und  deren  Rilbe  von  Yao,  der  2357  v.  Chr. 
geseist  wird,  bis  Mu-kung,  dem  Fürsten  von  Tbsbi,  659  -  621  und  gibt 
besonders  viele  Aensserungcn  über  den  Himmel  (Thian)  und  den 
Schang-ti,  aber  auch  Manches  Ober  den  Ahnendlensl,  namentlich  der  Kai- 
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Mr,  «btu»  dM  Uedeibwh  oier  4«r  Soki-kisf»  —  wMm  mi 
lisdehM  vm  14  hMtm  Mtkm  ft«  der  M  ^  9.  D.  TmAm 

(1122--771  V.  Chr.)  besteht  Die  dürre  Chronik  des  kleim«  KOnif^ 
reiches  Lu,  des  Vaterlandes  von  Conrucias :  der  PrÜiliag  und  Herbst, 
(Tschü  n -Ihsie  »)  genannt,  schliefst  sich  an  die  obigen  an  und  führt 
die  Gcschichlc  von  Kaiser  l'iiii'MV!iTig  (771  v.  Thr )  242  Jahre  weiter 
abwurls,  i^t  aber  zu  dürftig,  um  tur  die  fUl  u khisli i  sl hu  lue  eine  Aus- 
beute zn  Ucfern ;  einige  gewahrt  der  rdnuiicnUir  dazu  von  Confucius 
Zeilgeotissen  Tso-liieu-min  g  (er  Cfu.ihnt  ihn  Lün-iü  I.  5.  25),  voa 
dem  wir  auch  das  Werk  Kue-iü,  d.  i.  die  Reichesgespräobe,  haben. 
Oer  Sse-sehv  oder  die  4  'B«oher  von  Coofucitts  und  seinen  Nachfol- 
gern, —  der  Ta-kto  oder  die  frosse  Lebre,  der  Tsehnng-yang, 
d.  I.  die  «laMMlerlieheMItte;  der  LttK-itt,  GeeprAelie  «nd  Aueprtcte 
des  Conltaoiis  (üerb  480  r.  Cbr.)  mdeefaier  Schaler  md  «ndlloli  die  Dcak- 
wfrdi^eilMi  Neng-tseii'Sf  etaee  setaer  NieWolferi  der  314  v.  Cht* 
84  Jahre  all  alarii^  —  Kewihiea  swar  elaiga  Nolitea  «her  die  aito'Eell-» 
fidn  der  Chinesen,  doch  mehr  Andeotongen  Ober  die  religiösen  Aaslch-^ 
len  von  Confucius  und  soiner  Sohtler.  Die  Hausgespräche  Kia-ifl, 
welche  unter  ConTucius  Namen  vorkommen,  sind  wahrscheinlich  nicht  ächt 
and  sie,  sowie  die  Gespräche  von  ihm  im  Li-ki,  weichen  oft  von  denen 
Im  l.ün-iü  und  Tschutig-ynng  nicht  nnbclrächtiich  ab.  Nach  Gaubil's 
Traile  de  Chronologie  p.  122  sind  sie  erst  aus  der  Zeil  der  lian;  wir 
benutzten  daher  nur  einzelne  Stellen,  di<>  auch  auderweilig  vorkommen. 
Lao-lsou  in  seuiem  Tao-tc-king  liui  t>eiii  eigenes  System;  indess,  da 
wir  Qberieugt  sind,  dass  dieses  auf  rein  chinesischem  Boden  entstaadea 
Ist  Bid  es  doeh  in  ehtai^ehen  Vorsicllimgett  wwielt,  ist  er  voa  ms 
ebenfalls  herdckstchligt  worden,  obwohl  die  DarsleOang  seines  Systens 
naldrltoh  ausser  Frage  Ist.  Es  gibt  noch  mehrere  Werke  der  s.  g. 
Tse«  oder  Philosophen  ans  der  Zeil  des  Confncins  oder  etwas  apflier. 
Diese  sind  ans  aber,  sowie  /der  J-11,  noch  nioht  xogängUch  gewordeii. 
Die  wichtigalcii  Stollen^  iher  das  Opferimaen  «nd  das  Persoanli  weih 
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ehes  an  den  Staalsopfern  den  verschiedenarligslcn  Antbeil  nahm,  ent- 
hatten  aber  der  Li-ki  oder  das  Bach  von  den  Gebräuchen  und  d6f 
Tscbeu-li  oder  der  Tschcu-kuan,  die  Gebräuche  der  IJ.  D.  der  Tschcn. 
Leider  ist  ihre  Antbentie  iticbt  so  ?nt  verbürgt,  als  die  der  Qbri^ren 
hiiiir  die  sich  bis  auf  Coiifucius  (+480  v.Chr.)  in  ihrer  jetzigen  Ccsialt 
zurückrühcen  lassen,  der,  was  die  Geschichte  belriflt,  aber  nur  allere 
I>oe«mente  redigirte.  Der  alte  Li-ki  ist  verloren  ffegun^en,  und  das 
Werk,  das  wir  unter  diesem  Titel  besitzen,  erst  uacii  dem  Bücherbrande 
Thtlii-sclii-iioaiig-ti's  unter  den  lUn  int  «Hertnl  AnftUim  wm  alur 
XMf  ittsannengestellt'.  Wir  finden  darin  mehrere  GesprMha  vm  Con- 
Mne  nnd  viele  eehr  kinsdlehe  Bfkllmngna  und  Denlnnfen  eller 
Brinebe.  Gegen  den  Tseben-Ii  wendet  nMB  ein,  dess  er  von  Con- 
ftMitts  nnd  seinen  Sohflem  ger  niohi,  wie  doeii  die  andern  King»  ilel- 
leowels  angeniiirt  werde.  Confneins  aegl  iwar  (Taeiiing-ynn(r  Cep.  90, 
Xia-iä  Cap.  17)  die  Vervallnngsmassregeln  Wen-  und  Wo-wangs  s^tm 
■nf  Bambutarein  einregistrirt,  aber  sie  würden  niohl  mehr  beobachtet; 
vielleicht  dass  er  desshalb  sie  nicht  beräcksichtigte,  da  er  doch  die  Ar- 
chive der  Küiscr  benutzte.  Men?~tscu  II.  4,  9  (2)  sagt:  er  habe  das 
Detail  über  die  Acmtcr  und  EiJikinirte  (Tsio  luj  der  Tscheu  rmhi  mehr 
erfahren  können,  da  die  Feadairürslen  (Tsohu-beu),  die  sich  vum  Kai- 
ser nnabhänsrig  zu  machen  trachteten  nnd  denen  sie  verhasst  waren,  es 
vernieiiiel  halten.  Meog-lseu  kam  aber  nicht  über  die  ihm  zunächst  ge- 
legenen Königreiche  hinaus,  und  es  Ist  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
daia  einielne  Saeaiplare  der  Verordnungen  nooli  «oWirteB  md  ikm  nnr 
entgingen.  Thein  $eliif'hoang>-U  wollte  das  Andenken  an  die  allen  BinrIclH 


1)  Das  Cap.  (i  Yuei-ling  im  Li-ki  soll  mehr  die  Gehnioche  der  D.  Tbftin, 
als  die  der  Tiicheu  beschreiben  s.  Schul,  z.  Tscheu-Ii  B.  XXXI  T.  II  233,  vergi. 
Regit  Y-knig  T.  H  p.  463;  das  Cap.  U  (24)  TsM  iil  nach  Cullery  p.  120  erst 
200  V.  dr.  gesehrieben;  des  Gap.  9  Wmg-scU  nach  R.  Kol  (Bisii  ser  IIb* 
slraelioA  ele.  T.  1  p.  18)  erst  200  v.  Or.  in  jetsigcr  Gsslalt  niti|M. 
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llit  TmM  glailiA  vMijleMeii  mid  gebot  ^her  '213  vi  Cür. 
"Hie  <liti»iir  besSrllelien  allen  Schriften  ni  veiliremieo.    Dn  er  after 

sofion  liaeh  2  Jahren  (21t)  starb,  sein  Proscriptionsdekret  von  Han 
Hoei-Ii  schon  191  v.  Chr.  annullirl  wurde  und  namentlich  unter  Hiao- 
wen-Ii  (179 — 156  v.  Chr.)  mehrere  Prin;^cn  mit  Eifer  die  alten  Werke 
der  IJtrraitir  anrsnchlen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^  wenn  mich- 
inais  liicn,  der  Fürst  von  Ho-kion,  unter  Hiao-wu-ti  (86  — 4ü  v.  fhr) 
unsern  Tschea-Il  wieder  nnfgeluiiden  haben  will.  Die  chinesischen  Bü- 
cher wurden  in  alter  Zeit  nuch  auf  Banibiiiafeln  ein^esrhniften  und 
konnten  sich  dsiier  leichler  erhallen,  als  auf  dem  jetzigen  dünnen  Pa- 
|fore.  Unter  der  D.  Han  (204  v.  Chr.  —  263  b,  Chr.)  fand  er  schon 
4?  ErUirer,  darnnter  Taohinf-lschnng  vor  dem  J.  76  n.  Chr.  nnd 
Tsohlng-khnnf'tsohinf  175  o.  Chr.,  deren  CMMMM^ brhalten 
«Ind.  INeser  namenilieh  verg leieht  die  alten  Sitten  und  Kinriehtnngen 
■It  denen  seiner  2eit  nnd  wlinlert  sie  daraus;  seine  IVaehrlchlen  sind 
■ns  daher  wlohtlg,  wir  bezeiehaen  diese  Schollaaten  mit  I  nnd  IL  Man 
hat  gegen  den  Tschea-li  das  ermüdende  Detail  Aber  die  Bcamtang  im 
Kaiser^Slante  nnd  am  Höre  eingewandt  —  Malnan-lin  bemerkt  aber 
schon  :  das  sei  in  China  immer  so  gewesen  —  und  manche  Wider*- 
sprüche  mit  Stellen  des  Schn-king.  Wenn  aber  auch  einzelne  Stellen 
von  Licu-hin  (s.  Hiot  I  p.  \fX — XXX)  eingeschoben  sein  murren', 
so  scheiiil  es  keinem  Zweifel  zu  uuleriicgcn,  dass  der  wesentliche  In- 
halt Ober  die  Zeilen  der  Han  hinaurrcicht  nnd  das  Buch  all  und  iichl 
ist.  Nach  (U  li  Zeiten  des  Schu-king  wird  sich  Manches  vera»dert  ha- 
ben. Der  letzte  Theil  B.  40—44  und  einzelne  Abschnitte  werden  als 
verloren  selbst  beieiehnet.  Naeh  Confncins  2eil  komite  beim  Yerfnlte 
der  Kaiserntfobt  ein  sotehesWerk  nnmöglieh  entslehen^  H  enihfilt  ancb 

^  i  

1)  Einzehu!  spüterc  Zusätze  von  Lieu-hiii  zum  Tsclieu-Ii  werden  von  den 
Sdiol.  tttsdrilcktidi  bemerkl,  s.  'B.  B.  13  Fol.  44  T.  I.  p.  307;  B.  14  Fol.  IS 
ond  29  T.  I.  p.  320  a  326.  T.  II  p.  391  fg.  vgl.  Biet  tntrod.  T.  I  r.  XXi. 
AM.  i^kk.  Ak. d.  WiM.  1. Cl. IX. Bd.  III.  Abtk.  94 
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(■r  k0iM  Aaspieluiig  auf  so  späte  Zeiten  und  der  concise  Stil  und  die 
QllvoUkommene  Sprache  weisen  auf  eine  Abrassang-  in  aller  ZpH  hin. 
Malaail-Uii  in  seiner  grossen  Encydopädie  aus  dem  14.  Jaliriuiadcrt,  dem 
Wen-hian-lung-kao,  und  ebenso  eine  andere  Encyclopädie,  der  JQ-hai, 
d.  i.  das  J«spi&-Meer,  weiche  I3i0  zuerst  erschien,  haben  daber  den 
Tscheu-ii  und  J-Ii  bei  ihreu  hisiunschen  Sainmelwerkeu  zum  Grunde  ge- 
legt. Ob  und  wie  lauge  die  bcscbricbcuea  Eiurichtunffeu  aber  vv  uklioU 
bestanden  haben,  diess  ist  freilich  eine  schwer  atii  entscheidende  Frage. 
Ma-tuan-lin  sieht  darin  die  , Institutionen  der  i  crsleu  Dynastien,  aber 
diese  kann  man  wohl  nicht  als  durchaus  gleicbrörinig  annehmen.  Die 
Institutionen  der  Tscheu  werden  auf  Tscheu-kung,  den  Br«4er  des  Sli^ 
tcrs  der  Dynastie^  Wu-waug,  der  meli  seioen  Tode  fSr  dessen  jungei 
Sohn  Tsching' Wang  (seit  11 15  v.  Chr.)  die  Kegiernng  rührte,  zurOek- 
gefflhrl.  Das«  der  Tseben-li,  wie  wir  ilm  besUMii»  aber  voa  dieaesi 
iierrabre,  Itesegi  das  Buch  selber  nicht.  Zn  Coafvoins  und  Henr-lsen's 
war  die  Kaisernacht  schon  so  verfallen,  dnss  diese  Institntionen  in  Leben 
nicht  mehr  gelten  honnten.  Man  könnte  also  nsr  bi  die  2eft  von  1122 
bis  etwa  6— 7(N)v.  Chr.  sie  als  In  voller  WirhaainlLeit  bestehend  anneh* 
jnen.  Indess  waren  nach  deoi  Li-U  Cap.  Li-4i  9  pb  95  die  Gebrinche 
der  diel  Dyaastien  (Hia,  Chang  nnd  Tsehen)  (in  Wesentlichcii)  inner 
dieselben  nnd  das  Volk  befolgte  sie  einnfilhig.  Vgl.  auch  LOa-ifl  Cap. 
2,  22  u.  Conrucius  bei  Meng-tseu  I,  2,  23.  Nicht  abersehen  dörren  wir 
aber,  dass  der  Tscheu-U,  wie  der  Li-ki,  Tasl  nur  die  Religionsgebranche 
des  StaateSi  des  Hores  und  der  Beamtung  und  wenig  oder  nichts 
Aber  den  Religionscult  der  Privaten  enlliält  und  dass  die  King,  und  na- 
mentlich die  Schririen  von  Confucius  und  seinen  Sciuilern  vorzugsweise 
die  Anschauungen  und  Vorstellungen  der  Weisen  der  Nation  uns  zei- 
gen, nnd  wir  Tast  nur  allein  im  Schi-king  Sliiiinun  des  Volkes  hören. 
Confucius  halte  aber  von  30G0  Liedern  nur  311  aufgenommen.  Man 
kann  diesen  nicht  als  Begründer  oder  auch  nur  als  Verbesserer,  aber 
auch  nicht  als  den  vorzüglichsten  VerkOuder  und  Wiederbersleller  der 
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»«fcbSKDligloo  beUacMM,  wl«  Wuilke  p.  11  meint'.  Er  wwit  wkUIr 
dw  Nachwelt  als  Sanailer  der  alten  Denkmiler,  da  alle  übrigen  verH»- 
ren  gingen,  war  aber  selbst  schon  Philosoph  (Tseo).  Wenn  wir  dieses 
immer  Im  Atig-o  behülfen  und  stets  bemerken ,  welche  Nachrichten  wir 
dem  J-king,  i-i-ki  nnd  Tsrhcu-li  vcrdankrn.  so  ^^laubc  ich,  doss  wir 
nach  Obtircni  auch  diese  Werke  oiine  bedenken  benutzen  können.  ' 

'  '  Wus  uic  oben  ang:efflhrlen  Werke  beirifTl,  so  ist  die  Ueberse- 
tsMig  des  J-king  vuu  F.  l^egis,  die  Mohl  hcruusgej^elieu  hat,  ohne 
daf^  Original  znr  Seite  za  haben,  fast  gar  nicht  zv^hranebeo^  da  er  nw 
dül  IrUarungen  Wenmvang's  und  l^sahmHiuitff's  und  «fen  Anbang  Hi-* 
tsat  einigamaswii 'Ireii  wledeifihl,  dl»  KrhlArnog  das  Confados  aber 
ndft  jdeh  Note«  der  spitarea  Qeholiastett  nnd  seHian'  eHrenen  so :  mnteebt, 
dast  auM' far  nicht  weiss»  was  dam  eiDen  oder  des  andern  gehOrL 
\Valtlw  und- andere  citiren- daher      ans  dOm  i-hin^V       9a'  nicht 

1)  Haaplbalogatenen  aliid  Lfln-iQ  1,  7,  t,  17,  19.  I,  4,  fk 

2)  Y-klng  ex  latiiin  intcrprelalione  P.  Rcgis  et  h1  ex  S.  Jes.  P.  P.  crftdit 
Jul.  Hohl.  SiuKfrnrliiio  r\  liihingae  1834.  2  Voll.  8.    Confiidi  Chi-k!o^  ex  lat. 

F.  Lacbarmu  iiiterprel.  edidil  Jul.  Nohl.  Slultgartim:  et  Tubingac  1830.  8.  — 
Le  Cbou-ktng  etc.  trad.  et  cnrichi  de  notos  p>r  Fou  ,1c  P.  Gaubil,  revu  et 
eorrigii  par  da  Gu^iiea.  Paris  1770.  4>  ind  in  Les  livres  Mcres  de  rOricot  par 

G.  Paulbler.  Paris  1852.  8.  p.  1—136.  —  Shoo-king  translaled  by  W.  H. 
M  P(l  hurst.  Lond.  —  Der  Sse-scliu,  ntis<nr  Mini;-1':cti,  in:  Cnnruciiii  ."^itiarum 
philosopTidS.  T.nifl  lli-ST  in  2.  und  mit  dem  tituo-kiniKf  und  Siau  Itiu  in  P.  No<>l 
Sinensis  iinperii  librr  claäsiei  Vi  Prag  1711  in  4.  —  The  cbincse  classicai  Work, 
«emiMaly  oalM  Ibe  ftwr  booha  Innabil.  and  lUaifr.  wttb  notea  by  D.  Cellle 
Malacca  1828.  8.  nnd  bei  Pauthinr  I.  c.  aad  die  einzelnen:  der  Tai-hio  voai 
Marshman  hinler  setner  Clavis  Stnica  Sf/nnipnrc  1814.  4;  (l«(r  Tclning- 
yung  V.  .\.  Rcniu.saf  in  den  Noticcs  et  c.xlraiU  iIl-  .Miiniiscriplis  de  la  Biltliültuque 
du  liui  1.  X  p.  2t>9  fg  ;  der  Lun-iü.  l'ars  I  vua  Marshman.  Serampore 
IMO  ia  4  and  von  W.  Schölt  Werite  das  Kung-fa-di«  T.  L  Lta-ytt.  Halle 
1826.  T.  2  B.  BerÜR  1832.  a  Meng- Isen  edidit,  lat  bilwprelaUoae  elc  bi-. 
smudl  6t.  J allen  LaM.  Pwia..  1884^99. 
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dtoM  anffehöit  Bautr  Iii  i»  ßohe-kUf  von  I'.  Gaabil  and  mit 
«iiiig>en  Verbesserangen  seiner  UeberseUung  von  Pauiäier  fraiuöstsch 
und  von  Medhurst  engUflch  und  der  Sc  hi->king  von  Lft  Charne  latet- 
nisch  übersclzl  worden,  obwolil  auch  nicht  der  Art,  dass  man  nicht  immer 
den  Text  vergleichen  roiisste.  Die  allen  ücbcrsclzungen  der  3  ersten 
Blicher  des  Ssc-lschu  vnn  Couplft  und  aller  4  von  Noel  leiden,  na- 
uentUcb  die  Icl^itere  an  (icmselbcn  Fehler  der  Eiuuieuguug  der  Erklä- 
rungen und  Paraphrasen  iinlcr  die  Textes- \Vortc.  Die  laleinisch-fran- 
zösischen  Uebersetzuugeii  des  Tschang-yun^  von  Rcmusut  und  die 
lateinische  des  Mcnjf-lseu  von  Julien,  die  beide  den  Text  zur  Seile 
haben,  sowie  die  ticulschc  Uebcrselzung  der  2-  Iliilfle  des  Lüu-iü 
von  W.  Scholl  in  Berlin  (die  1.  HäUle  nach  Marshman's  englischer  Üeber- 
selioog  ist  wenig  kranehbar)  srnd  gut,  die  engliscbe  UeberaeUung  alkr 
4  Bicker  von  Colli«  mid  die  franiOsiaelia  von  Paolhier  zientich  gitt. 
Der  Tscbflii-lhsien  und  der  J-H  sind  noch  nicht  ftberselzt.  Vom  Li-ki 
hat  Callery  den  Text  alt  einer  frautöslschen  Uebersetxnng  in  den  Me- 
nu>rle  della  reale  Acadenia  de  Toriao  Ser.il  T.  XV  .ond  auch  in  elecai 
besondern  Abdmche  Turin  185S.  i.  herausgegeben.  Doch  gibt  er  nar 
36  Cap.  stau  der  49  Ma^gs  oder  der  A7,  wenn  nun 'den  Ta-hio, 
der  das  42.  Cap.  und  dea  Tsohang-yuog,  der  das  31.  Cap>  ausaiaehl, 
nnd  die  unter  Hien  Sang  weggelassen  wurden,  abrechnet,  und  nehcere 
Capltel  in  einer  so  unvoIlstAndigen  Fassung,  dass  man  viele  Stellen,  die 
ans  diesem  cillrt  werden,  bei  ihm  nicht  findet.  Den  Tscheu-li'  hat 
Biot  französisch  gut  übersetzt.  Er  weifet  aber  in  der  Uebersctzung 
mancher  Stellen  des  Li-ki  von  Callery  so  sehr  ab,  dass  man  schon  dess- 
halb  immer  anf  den  Text  rccurriren  und  eine  slreng^  philologische  Er- 
klärung der  betrelTeodeti  Stellen  *.  stets  die  sichere  Grundlage  jeder  Ui- 


1)  Le  Tcheoa-Ii  Ott  m0s  des  Tcheoo,  Irad.  per  Feu  Bd.  Biel.  Nrit 

1851.  2  Bde.  8. 

2)  Wenn  P.  Longobardi  TrsiUi  «ir  quelques  poinl«  de  U  reiigtoa  dei 
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tersucbanfi:  bildaa  INM.  Von  Lao-lseu's  Werk  haben  wir  eine  Irdl- 
Uche  Ucbcrset/unj^  von  Fror.  Julien Wir  geben -erst  eine  allgemeiiit 
Ansicht  der  (liten  chiaesisdiea  Rclifion  ■•4  gtlien  dann  auf  die  Eia- 

zelii«t(en  ein. 

Allgemeine  inickt  der  alten  chinesisehen  Religion. 

b^  '  Die  Chinesen  nehmen  drei  Grandwesen  (San-Tsai)  an:  den  Himmel, 
die  Erde  und  den  Menschen,  üeber  Alles  erhebt  sich  und  breitet  sich 
aus  der  erhabene  Himmel  (Hnang-thian),  pefsoiaiicin  der  uhere  Kaiser 
(Schang-U)  genannt.  Deuinäcbäi  folgi  diu  Erde  (Ii  uder  Tu),  die  Alles  trägt 
,  ttad  nihrl  daker  ata  Ffini  (Heu)  beieicliBat  wird.  Die  Weebset* 
.  wirkongen  von  Hlmniel  nnd  Erde  kringea  alle  Dinge  hervor,  so  mät 
den  Menschen;  doch  nimmt  dieser  als  du  elaxige  vernünlUge  Wesen 
In  der  Well  eine  Hanplstelle  in  der  Schffpfnng  ein  nnd  namentlich  der 
weise  Regent  steht  dem  Schang-li  zur  Seite  nud  naterstOtzt  ihn  bei  der 
Weltregierung*  Diese  Religion  nimmt  keine  persAiUohe  Offenbamng  an^ 
sondern  die  Ordnung  der  Natur  nnd  der  Hergang  der  Begebenheiten 
sind  der  Ausdruck  seines  Gesetzes]  nur  durch  ansserordenlliche  Phäno- 
mene, wie  Uebcrschwemmunipen,  Dfirren,  Erdbeben  gibt  der  Himmel  zu 
erkennen,  dass  die  Horrnonie  z\\ Ischen  den  3  Crundwescn  der  Well 
gestört  ist:  der  sündi^^'ü  3Iensch  und  nnnionilich  der  Fürst  mnss  dann 
in  sich  gehen  und  durch  Rene  und  Besserung  den  Himmel  \>ieder  zu 
versöhnen,  und  die  Ordnung  wieder  herzustellen  suchen.    Man  befragt 


Chinois.  Paris  1701.  p«  13  fgg.  meinte  boi  einer  Verschiedenheil  zwischen  Text 
uii'l  Aiisit'prern  müsse  man  steh  an  letztere  hallen,  so  bemerkte  Leibnitz  Opora 
oiuiiia.  Genevae  I7ü8.  4.  T.  iV  p.  99  dagegen  schon,  das  wäre,  wie  wenn  aum 
bd  der  Erltlirung  der  Bibd  um  den  Scholaatdwn  fbigen  wolll«,  mhI  «s  kann  da- 
von natnrilcH  nicbt  die  Rede  sdn.- 

1)  Lao-Tseu  Tao-To-king  «le.,  Irad.  «n  Fkmfili  avee  le  texte  cbbMis 
par  Sl.  Juiieiii.  Paris  lg42.  & 
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•Mh  die  SchildKröli^  indtm  man  aus  den  Rissen  der  gebranoleo  Schaale 
weissagt  und  ebenso  aus  dem  Kraul«  Sohl,  daan  aach  aasLooseo;  aack 
an  Traaaidettlora  fehlt  es  nicht. 

Es  ist  aber  aiolil  efa  einracher,  reiner  Monotheismus,  der  hier 
herrscht,  wie  die  Jesuiten  seiner  Zeil  die  Welt  bereden  wollten,  sondcra 
die  ganze  Natur  erscheint  dem  Chinesen  von  Geisfern  belebt,  die  man  an- 
ruft und  welchen  man  Opfer  darbringt,  so  jrnt  wie  dem  Himmel  und 
der  Erde.  Man  unterscheidet  höhere  (Schang-)  und  niedere  (.HIa-1  Gei- 
ster (Schin)  oder  nnrh  himmlische  (.Thian-l.  irdische  (.Ti-)  und  mensch- 
liche (Jin-)  Ceisicr  (Schiti).  Zu  den  himmlischen  Gfeislern,  die  ver- 
ehrt werden,  gehöre«  die  Sonne  (Ji),  der  Mond  (Vuei),  die  Sterne  oder  . 
Planeten  (Sing)  und  einzelne  Sternbilder  (Tscbin). 

Die  irdischen  Geister  sind  die  der  Berge,  WÄlder,  Hügel,  Thäler, 
der  Meere,  der  Ströme,  Flüsse,  Quellen,  Brunnen.  Unter  den  Bergen 
werden  besonders  die   i  und  später  5  hciligren  Berffc  (die  Yo),  die 

von  bedeutendem  Einfliiss  auf  das  jnnzc  Land  sind,  dann  die  4  Gren/- 
berge  und  ebenso  vier  grosse  Strome  verehrt.  Ks  «ribl  aber  auch  einen 
besondern  Scliulzg^eisL  der  Saaten  und  des  .Ackerbaues,  des  Reiches  und 
jedes  cin-ielncn  Fiirsteiithums,  der  Donuinen,  spater  jeder  Stadt  und  je- 
der Localität,  sogar  der  rforien  des  Hciclis  und  5  Schut/goltcr  des  Hau- 
ses und  Herdes,  den  Laren  und  Penaten  der  Bönu-r  ähnlich. 

Aber  aiu  h  der  Mensch  dauert  nach  dem  Tode  fort  und  die  Geister 
der  verstorbenen  Ellern  nehmen  Theil  an  den  Geschicken  der  Nachliom- 

men  und  die  i'ietiü  gegen  dieselben,  die  in  China  Grundfrcsetz  des  Lan- 
des ist,  muss  auch  noch  ihrem  Tode  gegen  ihre  .Ahnen  noch  forigt-setzt 
werden.  Alle  negcbenheilen  freudiger  und  trauriger  Art  werden  ihnen 
angezeigt  und  Gebete  an  sie  gerichtet  und  Opfer  ihnen  dargebracht. 
Audi  der  Kaiser  opfert  seinen  Ahnen,  die  natürlich  auch  jenseits  einen 
hohem  Rang  einneiiiuen.  Sie  stehen  dem  Schaiig-li  zur  Seite.  Aber 
nicht  nur  seinen  Ahnen  opfert  der  Kaiser,  sondern  auch  den  früherea 
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'lüMpton  Beamten  der  VorzeiU  Msr  opfert  d«9  BiiMleR^dee<r4Mk|p> 
4miit5,  der  Seideo2ucht,  dem  Erfinder  des  Feuers  und  dem  Jeder  Kunst 
•od  Jedes  Gewerbes.  Die  Zahl  der  Geisler,  Ifisst  sich  aus  Obigem  schon 
ciiliichmcn.  ist  unbegrenzt.  Man  spricht  daher  von  der  SchiM[ider;^eir 
Atef  iiüiinriiehij|)ir4W(ykJ^OA.4U^^  XVlO  Geistern  (fe-schia).    ,      ■  ^ 

,  BigetttbOmlich  Ist  dtetfr  Beligfon.  oass  sie  keuiea^besqndern  Prlfr- 
sterstand  kennt.  Per  Kniser  oder  iKiiimcissohii  (Thian-t^ea^  wid  finr  fft 
•nefn,  so  lange  seine  Machtvollkommenheit  bestand/ dorfte  dem  flimmd,- 

i^')irde,  Wt»  ^os^en  ffflssen  und  Üergeri,  df<^rcn  Einfluss  siöH  aWdas 
gviiie  Reldft  erstreclite,  als  Hoherpricstcr  seines  Volkes  feieilfch  opfeiift, 
dfc  ?rosspn  und  kleinen  VasaTIcnfflrslen  früher  nur  den  j^ergcn,  Flüssen 
und  Geisler»  ihres  Gebietes,  die  Bcntuten  nnderen  unterfreordnclen  Gei- 
stern, der  einzelne  Familienvater  vornehmlich  nur  seinen  Ahnen  Tiitd  den 
Schlitzgeistern  seines  Hauses.  Auch  die  Hausmntter  und  selbst  die 
Kaiserin  fiinpircn  mit ,  doch  nur  bei  den  Ahnenopfern  :  die  Fhe  wird 
dadurch  zu  einer  nuihwcndigen  religiösen  Instiliuiun.  Nur  für  das 
Wahrsagen  gab  es  besondere  erbliche  Wahrsager  (U  oder  \Vu),  so 
iMh^  kesofttoe:TfaiHndeater.  Ba  es  keinen  PriesterMniMl  gab,  bildete 
«toh  laiioh  keine  Oogmntik  «ns.  Wir  Anden  keine  Theorie  der  Schik 
pfling,  Modern  nw  einig«  schwtehe  Andeatuigea  Ober  den  Ursprang 
idet  Dinge  hei  den  Philosophen.  Diese  nehmen  xwei  Prinzipfon,  das 
(miniiliehe)  krUUge,  lichte  (Yang)  und  das  (weibliehe)  sohwaohe, 
dnnkle  (Yn)  an,  dirch  deren  vereinte  Wirkung  alles  hervorgebracht 
vird.  Altein  dieses  Yang  und  Y'n  sind  der  Volksreligion  gänzlich 
fremd  und  beide  werden  auch  nicht  verehrt,  obwohl  später  alle 
Nfl(iirg:egenstiode  aufjlie  beiden  Prinzipien  von  den  Literaten  besogea 
werden. 

'  Der  Anthroponiorpkisnn»  wd  iknthropopatlsnw  x^gt  steh  in  dieaer 
«Hett  ebineaiaoheB  ReKgton  bei  den  Weisen  kanm.  En  gibt  daher  aneh  keine 
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430lterMider  nnd  keloe  Mythologie  in  ihr.  Brin  AhnaneiiU  rtpriseiilirie 
aprttnglich  ein  Kind^  gowdiiiilich  oin  Enkel,  —  weil  der  dem  Grossvt- 
ter  im  Ahnliehsieo  sein  soll,  den  Todien,  nnd  M  lebende  Weeen 
ancli  andere  Geister;  oll  diente  aber  anch  nnr  ein  Bnscli  oder  Bern 
I.  B.  einen  Berggeist,  aooh  den  Genius  der  Erde  und  Feldrrtlcble  n 
repräsentiren ;  an  fhn  richtet  man  die  Gebete  nnd  bringt  ihm  die  Opfer 
dar  und  er  verspricht  dafür  den  Segen.  Später  ersetzte  eine  einfache 
Tafel  mit  dem  Namen  des  Betreffenden  die  Person;  sie  lieisst  der  Gei- 
stersitz (Sciiio-tso). 

Eben  so  wenig  kennt  der  alle  chinesisolie  Cult  |r]än;;endc  Tempel. 
Der  Einzelne  hat  in  seinem  Hause  nur  etwa  einen  AhneiisDuI;  die  gros- 
sen Vasallen fürsten  und  der  Kaiser,  je  höher  ihr  Rang  ist,  desto  mehrere. 
Dem  Himmel  und  der  Erde  wurde  ursprünglich  im  Freien  auf  Anhöhen, 
später  in  besondern  Gebäuden  in  der  Nähe  der  ilaiiptstadl  auT  Al- 
tären, rund  lur  dcu  Himmel,  viereckig  für  die  Erde  das  Opfer  darge- 
bracht, und  ähnlich  bei  den  Opfern  der  Geisler  der  Berge  und  Flüsse; 
die  der  Erde  werden  ^ucli  uuhl  vergraben,  die  der  Flüsse  iu's  Wasser 
verseoku 

Aber  so  kahl  in  dieser  Hinsicht  der  chinesische  Cullus  erscheint, 

so  sehr  ist  das  g-anzc  Leben  mil  Geboten,  Opfern  und  Spenden  durch- 
weht. Keine  freudige  oder  traurige  IJcgebenheil  findet  ohne  (icbel  und 
Opfer  statt,  man  mag  zu  Tische  gehen,  bei  der  (.rlmri  hei  Hciralhcn 
oder  Todesfällen ;  um  den  Segen  des  P'ddes  zu  eriangcj»,  um  den  Wallca 
Sieg  m  verleihen,  beim  Antritte  der  Kaiser-  oder  Fürstenwürde,  bei  Er- 
richtung eines  neuen  I\eiches  oder  Lehn's  werden  liilt-  und  Daukgebete 
und  Opfer  dargebracht.  Selbst  einen  Berg,  einen  FIuss  kann  der  Kai- 
ser nicht  pasisiren,  ohne  solche  Opfer  und  Gebel(^  dari^ubringen. 

Es  gibt  keinen  Religionsunterricht ;  den  Unterricht  im  Cerenioniel 
geben  die  bctrelfenden  Heaniten.  Etwas  was  unserer  l'redigt  ähnlich 
seile,  findet  sicii  beim  allea  chiaesischca  Gull  so  wenig  als  im  übrigen 
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Hcidenthnme,  obwohl,  dir  Benmfen  schon  damals,  \vlc  in  neuerer  Zeit 
Vorlra^e  an  das  V  olk  liiclit  n.  Die  Gcbelc  sind  fcsle  Formeln,  inil  wci- 
ehcM  cijrene  Beamte  sicli  befassen ;  die  grüsscren  Staatsopfcr  sind  znm 
Theil  von  Musik,  Gesang'  und  Tanz  begleitet.  Die  Arien  der  Opler 
sind  sehr  vcrsehiedcn;  es  sind  selbst  besondere  Namen  ht  die  Opfer 
der  himmlfsetien,  irdteefaaa  und  neaseMtolien  Gefeler  In  der  Sprache  aas- 
geprägt.  Fflr  die  verschiedenen  Geister  and  die  besonderen  Arten  von 
Opfern  dienen  verschiedene  Opferthiere«  GerAthej  Pettonen;  aaoh  die 
Mnsik,  die  GesAiige,  die  TAnze  bei  den  verschiedenen  Opfern  sind  ver- 
schieden. Bine  UnaaU  von  verschiedenen  Beamiea  ist  bei  den  ver- 
aehiedenan  Opfern  in  ttannigfhiliger  Weise  beschäftigt  und  die  Bestim- 
nangen  Aber  das  Ritnai  nebnen  in  li-ki  nnd  Tsehen-ll  ein^jb  grossen 
Baani  'ein.  Wir  mftehten  von  den  Chinesen  sagen,  wa»  Preiler  (Hü- 
■Isehe  Mythalofie,  Berlin  185S  8.  2)  von  den  Bfiaiem  sagt,  dass  wir 
sie  in  alten  Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  sun  Culivs  und  m  Reil-. 
giosHil  als  zur  Mythologie  und  Aesthetik  aufgelegt  fiuden;  das  heissl, 
Bie  waren  peinlich  genau  in  der  Ausübung  heiliger  Gebräuche,  durch 
welche  man  sich  der  Gunst  oder  des  Käthes  der  Götter  zu  vcrsicberii 
glaubte ,  ohne  dass  man  sich  desshalb  um  das  Wesen  and  die  Natur 
dieser  Göller  viel  mehr  nls  die  practischen  J.eb<*iis!>fdfirrn!sse  mit  sich 
brachten,  b»'kijmnierlei  vieimehr  Wcwi  es  in  der  nuiurlii  lun  Art  einer 
solchen  i  ruiiKiiigkeil,  dass  man  die  Eigenschafleu  der  GOllcr  lieber  iai 
Unktaren  iiess,  als  in  deren  Hestimmung,  also  in  der  Individualisirung 
der  GüUcr,  zu  weil  ging.  Dieses  musste  von  selbst  zu  einem  sehr  ins 
Einzelne  ausfrebildcten,  aber  immer  sircnj?  rilualen  Gottesdienste  führen, 
ru  vielen  genau  foriiiuilricn  OpTern,  (jebclen,  SQhnungeu,  einer  kiiusl- 
lichen  Divination,  sammt  andern  Observanzen  und  Ceremonien  des  Öf- 
fentlichen und  Privatlebens  j  aber  einer  mylhologischen  Ealwlcklun^' 
konnte  eine  sieche  |6lel|gipsU|l  aomöglich  AMerlich  seil).' 

Na^  diosor  aUgcmeiiion  .U^fi^r^lclit  gehan  wir  n  4ea  EinielheUea 
fiber  vnd  bandeln  sanftchst  vom  Himmel  nnd  vom  SchangHI»  iam-fm 

AUkCLa4.LAhi^d.1flM.lX.M.IILAMu  93 
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den  Geistern,  der  Seele  des  Menschen  nach  der  Lehre  der  Chinesen^ 
von  der  Unslerblichkeil  nnd  ihren  Vorstellungen  von  den  Ahnen,  hier« 
aaf  von  den  einzelnen  himmlischen,  irdischen  und  menschlichen  Geistern 
und  von  den  ausserordentlichen  Phänomenen  und  deren  Bedeutung:  nach 
dem  chinesischen  Glauben.  Diess  fahrt  uns  auf  die  Auguricn,  Wahr- 
sager und  Traumdouler,  dann  die  Gebete  und  Opfer,  die  eine  zweite  Ab- 
handlung: über  den  Cultus  der  alten  Chinesen  behandeln  wird.  Wir 
werden  hier  immer  die  UelegslcUen  roilanführen. 

Vom  HÜDiiel  and  vom  Schang-tl 

Wir  gehen  immer  von  der  Untersuchung  der  Ausdnlckc  der  Ton- 
and  Schriftsprache  aus,  da  uns  diese  über  die  traditionelle  Geschichte 
bis  in  die  Zeit  der  Sprach-  und  Schriflbildwng  hinaufTührt.  Das  Wort 
Thian  (')  der  Himmel  erklärt  der  Schuc-wcn  dnrch  ein  anderes  Wort 
Thian  welches  Scheitel,  Haupt,  Gipfel  bedeutet*.  Den  Charak- 
ter Thian  (0,  der  jetzt  unter  CI.  37  steht,  leitet  er  von  diesem  Cha- 
rakter Ta  ('),  gross,  unter  dem  Zeichen  für  eins  (*)  ab,  so  dass  es  die 
erste  Grösse  oder  die  grosse  Einheit  bedeuten  würde.  Diese  Deutung 
scheint  Remnsal  Mem.  de  l'Acad.  des  inscr.  T.  VITI  p.  19  aber  zu 
künstlich  und  er  sieht  in  dem  ollen  Zeichen  fOr  Himmel  drei  etwas 
nach  unten  gebogenen  Linien  Aber  einander  (^),  ein  Bild  der  Himmels- 
wölbung. Noch  eine  andere  Erklärung  hat  Kiaproth  Mem.  rel.  ü  l'Asie 
T.  n  p.  101,  der  es  von  Gl.  37  in   seiner  ursprünglichen  Beden-« 


*  Wenn  Kurz  Noav.  Journ.  As.  1S30  T.  V  406  fgg.  mit  Kiaproth  Thian 
mit  Ti  and  dann  sogar  mit  dem  Sanskrit  Diw,  der  Himmel,  lat.  Dens  u.  s.  w. 
zusammenstellt,  so  sind  diess  bodenlose  Etymologien.  Man  kann  ganz  rcrschiedene 
Wörter  im  Chinesischen,  wieTi  (*),  dor Kaiser  und  T  hia  n  ('),  der  Iltmmel,  nicht  zusam- 
menwerfen, noch  weniger  sie  aus  fremden  Sprachen  deuten.  Auch  seine  Annahme, 
dass  Ti  im  Chinesischen  ursprünglich  den  Himmel  oder  Scbang-ti  betle^tel  habe, 
iMt  kaam  tulüssig.  '  t.  .    i  ■: .     !  '  '  ■ 
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linf  eines  groseen  MenBes  (*)  ableitol,  so  date  es  erst,  des-  Kaiser 
oder  den  Himmel  als  ffossen  Mann  iwieicAnet  habe,  vnd  ein  altes  BOd 
Nr  die  Gmpp«  Naelii  (ye),  die  |etst  sebr  enisleill  ist,  stellt  allein 
diags  den  Himmel  als  Hann  (0  ^or.  der  die  Sonne  oder  den  Mond  mit 
seinem  Arme  bedeebt  Bs  fehlt  In  diesem  Charakter  ab^  der  obere 
Strich. 

Der  Ansdmek  Sehang-tl*  (*)  helsst  deutlich  der  obere  Kai* 
ser.  DafDr  sag^t  man  auch  bloss  Ti  C)  der  Kaiser  (J-liiBg  Sehne- 
iiua-tscfaven  4.  1  T.  2  p.  570  nnd  daselbst  Rcgis  u.  s.w.).  Das  Wort 
Ti  Kaiser  erklärt  der  Schue-wen  dnroh  Ti  ('")  urtheilen ,  prüfen. 
Da  diess  aber  nur  ein  Compositum  von  diesem  Cliaraktcr  mit  dem  Zu- 
sätze von  CL  149  Wort  ist,  wird  die  Bedeiiluiiff  desselben  wohl  erst 
eine  von  Ti  Kaiser  abg:cleile(c  sein.  Der  Ausdrucii  oberer  ikaiser  fir 
Gott  —  wolor  fnfin  m  Leben  auch,  wie  wir,  der  Himmel  sagte  — 
weiset  uiiiiibar  uui  (ite  persönliche  Auirassung  iti  alter  Zeil  hin.  Auch 
der  Ausdrucii  T lüan-uiiii jt  (*M  des  Himmeis  IJefehl,  IJc^-chluss,  dann 
später  »nch  Schicksal  zeigt,  \mc  wir  sehen  werden,  ursptunjrlich  eine 
solche  persüiiliche  Auffassung.  Im  Schn-kiii^  Cup.  Klii-Ioiifr  (IV,  6.  7.) 
heisst  es  vun  ^^  u-waug  noch:  „Er  liai  sein  I\Iuiidai in  des  (Schang-)  Ti 
Paläste  criialten  (Nai  ming  iü  Ii  tiugj"  und  Scbi-king  III.  1, 1  p.  141. 
,Wen-wang  ist  oben  im  Glänze  im  Himmel  Wen-wang  mag  anf- 
oder  absteigen^  er  ist  dem  (Schlang-)  Ii  zar  Rechten  nnd  Linken  CO*'*' 
Doch  sind  diese  sinnlichen  Vorstellnogen  vom  Scbangm  In  den  King 
•  In^serst  seltem  Ganz  IsoUrt  steht  die  Darstellung  Im  Scbi-king  Ta-ya 
Ode  ßeng-min  (III,  2. 1)  ('*J,,  wo  der  Schang-ü  in  menschlicher  Gestalt 
gedaciit  wird  nnd  die  Mutter  des  Ahnherrn  der  D.  Tschen  Heu-tsii 
da  sie  keinen  Sohn  baiy  betet,  in  die  Fnssspur  der  grossen  2ebe  des 

•  'Haida,  ioiraU  dar  BiMMi  tl»  dar  Sohm^tij  haben  hlaig  du  PMdfMt 
Reaag  der  «fhabeoB^  dar  lielire.  z.  B.  Mn-Ung  T»-y<^  l,  3  und  4nad  fiftm. 
Hm  «11^'  f«ob :  Ao«iig.»lkiaii<»Si»b  «iOig*  ti  (* 
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(SchHi;-')  II  iM  und  davon  Mhwmgcr  wird  ud  dann  das  Hem^ 
gebAru  WnUke  woOte  dahor  ji.  00  fgir.  fai  dieser  Stelle,  aber  nit  Üa- 
reohl,  ein  spftteres  buddhisUscbee  Einschiebsel  sehen.  Die  späteren  Fa- 
beln Aber  die  wunderbare  Geburl  Fo-hi's,  Ywo's  u.  a.  bei  P.  Premaie 
Discours  prölim.  z.  Chou-king  und  bei  GützlalT  (Geschichte  des  chiae- 
sischen  Reichs  p.  18,  19  und  28)  mögen  solche  fremde  Ausscbmfickuii- 
gen  sein ;  aber  dieses  ist  eine  i«olirle  Volksvorstcliung  oder  Volks- 
Lcg-cndc  über  drn  Trsprung  des  Hcrrscher-Hauscs,  wie  wir  deren  auch 
vom  gegen würtigen  Kuisorhause  der  Mandschu  noch  haben  (S.  ra.  Gesch. 
der  Mandschurei  Hd.  I  p.  229),  die  im  Schi  kiiig  stehen  geblieben  ist, 
während  Vieles  der  Arl  von  Confucius,  zu  dessen  philosophischen  Aa- 

'  Siciiten  es  weniur  stimmte,  aussremerzl  sein  mag'.  Dahin  jjchorl  noch: 
Wenn  der  T.raiui  Wn-y  \un  der  D.  Schan;?  (1195  v.  Chr.)  nach  dem 
spfitern  Sse-ki  .i  f.  9  (.''),  nachdem  er  vergebliLl»  büUer-Staluen  einzurühren 
gesuclil,  einen  Beutel  mit  Blut  füllen  und  aufliSngen  lü&sl,  und  dann 
Pfeile  darauf  abschiesst  und  sicti  rühmt,  den  Himmel  gelrolfco  zu  babea. 
Vgl.  De  Mailia  T.  1  p.  227.   Die  Klftf  enUialten  sonat  vra  einer  sei- 

^  eben  anthropomorpbfsehen  Voratellnng  des  Himneis  oder  SehangHi 
niehts,  «robel  wir  freilloh  nteht  fiberseben  «tosen,  dass  wir,  wie  scbon 
gesagt*  In  allen  diesen  Sobrlflen  fast  nnr  die  Anaehannng  nnd  Ans- 
qwftche  der  obinesiachen  Gelebrten  oder  Weisen  haben. 

Die  alte  Vorstellung  g-chl  wohl  ursprönglich  vom  maleritllen, 
dem  blauen  Himmel,  wie  es  im  Liederbuche  (IT,  5.  G)  heisst,  aus, 
und  diese  tritt  auch  noch  oft  hervor.  So  im  Schi-king  Siao-ya  ()de 
Tsching-yuei  (*^)  II,  A.  8.  „Der  Himmel  ist  gewiss  hoch  und  doch  wa- 
gen wir  nicht  ohne  uns  la  krümmen  einlierzugehen ;  die  Erde  ist  ge- 


1)  Hoch  bat  lich'ioi  SaU-kbig  IV,  3.  8  loab  wicb  «tae  ahnlfaibe  Lag«"!» 

Aber  die  wunderbare  Gebort  von  Sie,  dem  Ahn  der  2.  D.  der  Schaag,  erballMk 
Lange  normobllMr  veisdilaekte  seiM  Mnttsr  ete  Si  aad  woide  so  lohwaiigir. 
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wifs  tnif  ud  dooiiw«ilei  wir  mir  leiie  avfinrtiietfiii'i  ebM  co  belLao- 
Isen  Cap.  99:  .Der  HiniMl  erlangt  die  Binheit  dorcfe  seine  Reinbeil» 
die  Erde  erlangt  die  fiialieit  durch  ilire  ^uhe  —  wire  der  Hinunel  X)bne 
ReiBheiti  so  wflrde  er  alsltald  vergeiien,  wire  die  Erde  ohne  Rehe,  so 
würde  sieaislialdserfalleii*  C**)  «od Cap.  2^:  ,,EiD scbneller  Wind  (dauert) 
keinen  ganseo  Morgen,  ein  heftiger  Regen  nicht  bis  znm  Ende  des  Tages 
oad  wer  macht  diese  doch?  Himmel  und  Erde!  Wenn  nun  Himmel 
und  Erde  nicht  einmal  lange  Uie  erhalten)  können,  vn  wie  viel  weniger 
der  Mensckl"  ('*">}'  — 

Neben  den  Riminel  (Tbian)  wird,  oft  avcb,  wie  hier/ die  Erde  (Ti) 
als'  das  Näebsthdehste  gesetzt.  J-kIng  Cap.  11,  Tal  Toen  I  p.  373 
heisst  (**)  es:  aRlmmel  und  Erde  vereinigen  sich  nnd  die  10,000  Dinge 
sind  in  Bewegung*  n.  s.  w.-  and  Cap.  16  Jfl  Toen  T.  I  p.  459 : 
.Himmel  nnd  Erde  bewegen  sich  folgsam  (J-schaa-lhung),  drnm  exce- 
diren  Sonne  nnd  Mond  nicht  und  die  4  Jahreszeiten  verlaufen  regel- 
missig.  Der  Wdse  oder  Heilige  (Schingi-Jin)  bewegt  sieh  ebenfalls 
folgsam  nnd  das  Volk  folgt  ilim^  Vgl  nuch  J-kIng  Cap.  34  Ta- 
tsehiing  Toen  nnd  Cap.  42  Y  Toen  T.  II  p.  Zib\ 

Die  Ordnung  am  Himmel  nnd  in  der  Welt  führte  aber  den  obine- 
siseken  Weisen  m  AneAennnng  nnd  Verehrung  etaier  Ntfor»  nnd 
Weltordnung,  die  mit  den  moralischen  Verhallen  der  Menschen  inVer^ 
blndung  stehend  gedacht  wnrde.  Heng-tsen  1,  2.  3  sagt:  „Wer  mit 
eineoi  grossen  (Reiche)  einen  kleinen  dient,  der  erfrent  den  Hinunel; 


1)  Die  Vorstelliinirrn  fler  !'lt>'n  Chinesen  vom  matoriellcn  Tfimmel  nnd  dor 
Erde  halten  sich  ganz  m  diu  allj^emeiDeii  Ausdrücke,  wie  der  Hiininel  bedeckt,  die 
iSrdc  enthält  Alles  (Tbian  fo,  U  tsai).  Etwas  bestimmter  spricht  eine  neuere  Steile 
bei  HeiflfeB  Dlet.  1  VoL  Ol  p.  768^  deren  Anlor  er  aber  nicht  nennt:  Der  Kdr- 
per  von  Hinund  and  Erde  Ist  wie  ein  Vogelei.  Der  Hhnmei  nmfaiit  die  Erde 
anami,  wie  die  Sehaile  dsn  Dellsr  (eigentlidi  das  CMbe). 


U2 

wer  mit  einem  kleinen  einem  grossen  dient,  ftrcbtet  den  Himmel;  wer 
den  Himmel  errreut ,  erliäll  das  Reich;  wer  den  Himmel  fürchtet,  er- 
hält seine  Hcrrschafl."  (J  ta  sse  siao  fschc,  lo  thian  tschc  yc ;  i  siad 
sse  ta  Ischc  ,  wci  lliraii  (sehe  yc ;  lo  thian  l'^vhr  yp,  pao  Ihian-Iiia, 
Wei  Ihian  tsche  yc,  pao  khi  kuc.1  ('^"J  Die  Ordiiuiii:  m  der  Natur  soll 
dem  Menschen  zum  Muster  dienen.  J-kine  Tnp  HO  Tsin  tuen  T.  U 
p.  347:  ^jHimmcI  und  Erde  haben  ihre  Ordnung  und  die  vier  Jahres- 
zeiten sind  voUkonHuen.  Wenn  nach  Maass  und  Begel  Alles  i^eordnet 
ist,  verletzt  man  nicht  den  Vermugenden,  schadet  nicht  dem  \  olke"  ("). 
Alles,  was  dem  Eio/eluc«  wie  dem  Slaale  begegnet,  wird  auf  dea 
Himmel  bezogen  und  von  ihm  veranlasst  gedacht.  Als  z.  B.  Coalu- 
cius  Liebliogsschfller  Yen-yuaa  oder  Ven-hoei  gestorben  war,  ruft  Con- 
fttetnr  tm  Lttn-ift  II  Cap.  11  $.  8 :  ,Der  Hinund  venlelitet  mtoh' 
Vgl  Lfin-ifi  1, 3. 22. 1, 9. 5. 6.  Allerdings  h&tte  der  chinestoohe  Webe  wohl 
von  einem  ausser-  oder  flberwellllches  Gotie  keine  VorsieUungi  aber 
wenn  er  sich  diesen  anoh  niobt  inamaterlell  denken  konnte,  so  dachle 
er  sich  den  Hininiel  doch  auch  nicht  nnbeseelt  nnd  ohne  Geist;  nnr 
snchtc  er  von  dieser  seiner  Yorstellong  ajJes  Mensphlicbe  nnd  Vnvoll- 
kojnroene  za  entfernen  und  ringt  oireetwr  rielfoch  mit  den  Worten. 
Folgende  Aensserangen  der  King  wenien  die  beste  VorsMInng  von  der 
AnlFassnflg  des  chinesischen  Welsen  geben.  „Des  Himmels  Anordnung 
(Ming)  —  beginnt  der  Tschung-yung  —  ist  die  Natur  (8ing);  her- 
stellen die  Natur,  das  ist  der  Weg  (Tao)  —  Remusat  flberselzt  es  fr. 
loi,  lau  rcgnia;  —  herstellen  den  Weg  (Tao),  das  ist  Unterricht (lUao)'^C^). 
Wir  wollen  diese  schwicrisrn  Wörter  etwas  erläutern. 

Das  Wort  Miw^  (.'^),  Ircilirh  mit  einem  andern  Zeichen  geschrie- 
ben, heis^^t  helle.  Klar,  auch  erklären;  der  Cliaraklcr  für  !V!ine  f-')  das 
Mandat  ist  zusammengesetzt  ans  Cl.  30  der  Mund  und  der  Grupiu  King 
('^)  der  Belohl,  diese  aber  aus  Cl.  20  Siegel  und  einer  Gruppe  diu 
vereinigen  heiäsi  ('').  Damit  die  Befehle  nämlich  nicht  gefttl&cht  wer- 
den konnten,  besass  der  Uuierbefehl&baher  die  Hälfte  des  Siegels^  das 
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•r  iw  Prtnuf  an  iu  irktUfne  Siegel  talegie,  etwa  wie  bd  4er  scy- 
lala  der  LacediMiar.  Hing  lieiasl  also  aki  «fladUichar  Befehl,  ela 
Bilaia,  dapn  a^ek  die  Bestimaranfy  das  ScUaksal,  wie  fatsm  lon  farl» 
Tb t an -n Inf  0*)  lielast  mm  die  hiiamtische  Besiinnvng.  Sa  sagt 
Conlneia*,  we|w  einer  seiner  Schaler  firOh  stirbl,  LIa-ifl  i,  6,  2  nnd  8: 
es  war  seine  BesUmmnn?  (Ming).  Tschong-yuiig-  Cap.  1  i  $.4  heisst  os: 
^DerWeise  erwarlet  leicht  des  Himmels Bcfelil  oder  BcslüDmong  (Ming)''  1.^''») 
and  J-kinf?  Cap.  25  U-wangr  Toen  T.  II  p.  81:  „grosser  Erfolg  isl 
beim  rechten  Hallen  an  des  Hiniinels  I'efeiil  CThian-miag);  isl  kein  sol- 
ches rechtes  Hallen,  so  eiilsteiil  Verderben  (Ising) "  Verifi.  auch 
J-kiug  Sclinr-kua-tsohuen  3  in  ßno  T.  II  p.  5(56.  Confooius  sa^i  Kiin-iil 
I,  2.4:  ^itn  50.  Jahre  versiaud  ich  des  Himmels  Anordnung  (.MiiigM"Hl 
2..  16.  6  sagt  er:  ,der  Wt-ise  (Kiän-tseu)  bei  dreierlei,  was  erscheul; 
er  achCBt  die  hisuali^ehe  ^asttfliniang  (Thtan-ming),  er  sehe«!  die  Glos- 
sen (Ta-jin),  ei  ii^mA  |l«r  Heiligen  oder  Weisen  (9ohliig-jln)  Reden; 
der.  .kleine  Mepseh  (6lno*jin),  d.  i.  derVnweite,  weiss  nlohls  von  einer 
Hesiiamung/nml  sp^eni  siel  «Nber.  iMI  j  er  missaehiel  die  Grossen  und 
verapoitel  die;  Red^n  Weisen*  «Tod  und  Ubea^*  sagt  Con- 
Iteioff  MUHft  Wf  19  §v  5  »iint  seine  BnstinMMWg  CYen-^tag),  Reich- 
Ihfimer  and  EhieQ  fiehiui  beim  Hinuiel' AlsConfucius  ein  Ami  nichl 
erhalten  hß/it»,  sagte  er  nach  Meng-tsen  II ,  3.  43  T.  p.  56 :  „Es  ist 
Besiiminnng ;  nnch  dem  Brauche  (Li)  suchte  er  eine  Bcfördcrtin)?  und 
trat  zurück,  wenn  das  Rechl  (J)  es  verlangte.  Er  mochte  nun  ein 
Amt  erlsnjyen  oder  nicht,  so  sagte  er:  Es  ist  Beslimnmiig  (\ eu-niing)"' 
t"«J.  Aehnlich  erklärt  sich  Meug-lseu  (I,  2.  53  T.  1  p  ■<2):  »Geht  es, 
einer  wirkt  es ;  steht  es,  einer  hemmt  es  5  gehen  und  &ldiüi\  (-machen), 
das  isl  uicht^  was  der  dlt)u&ch  verinocltle.  Dass  ich  Lu's  Fürsten  nicht 
begegnete,  wer  49t  Himnel"  <'*).  Naeh  Un-ifi  1,  d.  1  wdsle  Coa- 
flifin«  nur  saUat  vw  Gfwinn,  BesÜnronng  (Ming)  md  BnmaniliL  Der 
Maiseh  .»vnr  du  Beinige  thaiij  wenn  er  iUles  getlian  hat, 
«iaitdiinp..|a49.  ti.aiwwiB^  4m  4at  Hippwl  e0',Toilsadei  Meng-Isa« 


Tbk 

I,  2.  49  fj|.  T.  p.  S9.  Mengen  II,  8.  33  sagt:  ,Der  Yftk»  üM 
das  GeeeU  (Fa)  und  erwartet  dann  die  Besiitomanp  (MIng)  vAd  i»a 
Alles*  Confiiohis  Lfln-tfl  II.  20,  3  sagrt :  ,,lVer  (seine)  Beaüatnnng 
nieht  erkaant  bat,  kana  kein  Weiser  werden.  (Pn  Isehi  nliing,  wai  wef 
Kiün-4sett  ye)."  Meng-Cseii  II,  7.  1  and  2  sagt:  ,Vfer  seinen  Geist 
(eigenUicli  Herz,  Sin)  cnlwickcll,  erkennt  seine  Natw,  wer  seine  Na» 
liir  erkennt,  erkennt  dann  den  Himmel.  Wenn  man  seinen  Geist 
(Sin)  bewahrt,  seine  Nntur  (Siti;i)  ausbildet  '(Von":  eiffeiiilich  niihrt), 
so  dient  man  dem  JiimtiR-1.  Auf  ein  lang-es  Leben  sehen  und  nicfil  fiirs 
zweite  achten,  seine  Fersou  auszubilden  (wenn  man  das  Ihul),  so  folgt 
man  seiner  Ileslimmung  (Minsr).  —  Mclits  (begegnet  einem)  ohne  Bestim- 
mms  C-Miiig).  Folgsam  muss  man  die  rechte  (Bestimmung)  anfnehmen. 
\Vif  dalier  seine  Bestimmung  (.Miug)  ki-rint,  wird  sich  nicht  unter  eine 
einslärzende  Hauer  stellen.  Wer  seinen  Tao  erffllll  bat  und  dann  stirbt, 
(errflltl)  seine  rechte  Bestinnnang.  Wer  aber  In  Fesseln  stb^  (erfOlll) 
nicht  seine  rechte  Besümmnng**  (*^)  vgl.  noch  II,  8. 24  tiber  Minf  xn  Slhg. 

Diess  fahrt  nns  auf  den  zweiten  schwiertfen  Ausdrnek  Tao 
von  den  das  Buch  des  Lao-tseu,  der  Tao-te*klaf,  den  Namen  hat. 
A.  Remasat  wollte  es  fibersetxen:  Das  Bach  von  Vemnnfl  und  Tngend 
und  nahm  das  Wort  Tao  bei  ihn  fttr  die  Urvernunri;  Prof.  Julien 
(Inlroduction  p.  XII)  hat  sich  dagegen  ereireit  und  will  es  der  Weg  aber- 
Selzen.  Diess  scheint  aber  doch  auch  nicht  genfigend.  Sehen  wir  aar  die 
Ableitung  des  Charnktcr«,  «o  ist  er  zusnmmenfrcsetzt  aus  Cl  1fi2  ^rf^hen 
und  n.  1R5  das  Haupl  ("").  Ilaupl  lieisst  im  Cliinesisehen,  \vir  in  an- 
dern Spraciien,  das  Erste,  der  Anfang,  aber  auch  der  tbef,  das  Haupt. 
IJias  Wort  Prinzip  wird  es  dalicr  öfter  erselzcn  können,  oft  auch  das 
Wort  Regel.  Auch  wenn  es  Weg  hcissl,  bedentel  es  Immer  den  Hauplweg, 
im  Gegensatz  der  Nebenwege  (Lao-tseu  Cap.  53).  Im  Schu-king  C«p. 
Ta-yü-no  1,  3,  6  belsit  es':  „Handelt  niahtden'TtO' entgegen,  um  drii 
Volkes  Lob  m  erlangen*  k**)  und  Cap.  Ltt*nsaeir,  5.7,  p.  176:  „weä 
nnsere  Gedanken  •  oder  Abslebien  Inner  mf  den  Tao  gerMildlshMl^  «^rdM 
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«nsere  Kcdeii  immer  vom  Tuo  ansiErehcn*  (").  Lün-iii  I,  4.  8.  „Wer 
Murgens  den  Tao  gehurl  hat,  kann  yVbenils  sterben''  ("').  J-kiiig 
Cap.  20  KuaR  toen  T.  II  p.  32  sagt  Coofocios:  „Betrachtet  man  des 
Hinmels  geistigen  (wusderbaren)  Weg  (Tliiaii-tstlii  Sohla-Uo),  so 
den  die  4  Jehimzetten  keine  SlOnrng,  mid  dt  anob  die  weteea  (heili* 
feät  Mdnner  den  f eistigen  Weg  (Schla-fTto)  dbetiiebrian  und  lehrlaiy 
nnterwarf  sich  iJinen  die  Reicli  oder  die  Welt  (Tlilen-ida)"  ('^  Cep.  32 
0eng  Toen  T.  II  p.  134:  ^Des  llimeb^wid  der  Brde  Weg  oder  Ge- 
setz (Tao)  ist  beständig  oder  dauend  und  UM  daher  nloht  anf.  Die  4 
Jahreszeiten  liehren  immer  wieder  und  bringen  das  Gehörige  hervor, 
so  dauert  auch  das  Licht  der  Weisen  (Heiligen)  und  voUeudel  die  Um- 
wandinng  der  Weil"  (^''1.  J-king  lii-tseu  4,  1  T.  U  p.  447  heisst  es: 
jpEiii  \i\  und  om  Yang  hcisscn  Tao."  Der  Scholiast  fügt  hinzu:  .Der 
Yn  ujid  der  \ang  ist  der  Geist  (Khi)  der  Bewegung;  das  Ordnende 
darin  (LI)  nennt  man  Tao"  aber  ib.  11.  4  T.  II  p.  521:  „Was 
über  das  Körperliche  oder  Figürliche  (Hing)  hinausgehl,  heisst  Tao, 
Yfas  der  Körperform  unterliegt  (Hing  cul  bia  tsche),  heisst  das  Werli- 
ceug  (Khi)"  («'),  und  Ming  Ui-Uea  Cap.  20,  i  T.  p.  557:  .El 
gibt  einen  fllminelaveg  (TUan-4ao) ;  es  gibt  einen  Hepflohanf-Weg  (Jin- 
iao)  nnd  efaien  firden-Wcg  (Ti-tao);  aller  dreier  Grondwenn  (San  laai) 
lü  der  Weg  der  drei  Grandweeon  (San  leai  tschi  tao)*  (<«).  VgL  aneh 
Bohne-kna-taebnon  Cap.  2  T.  H  p.  567.  »Dna  fleix  des .  MouBOhea^ 
heisst  es  im  Scbn-king  Cap.  Ta-yd-no  I,  3.  15  p.  27,  Ist  eine  Klippe, 
das  Ben  des  Tao  aber  feia  (Wei),  rein  (Thsing)  und  eins^  dram  beUet 
immer  seine  Milte"  C).  Oedcr  kommt  der  Ausdruck  Thian>tao  vor. 
J-king  Hi-lscu  10,  3  T.  II  p.  513;  auch  heim  I.flu-iseu  z.  B.  Cap.  9. 
47.  73,  biM  dem  der  Tao  übrigens,  wie  wir  uiitcii  i^theu  werden,  eise 
ganz  andere  Stellung,  als  in  der  cunfaceischeu  Soiinle,  eioninint 
Hier  ist  es  immer  des  Himmels  Weg,  des  Himmels  Gesetz  Li-ki  Tsi-i 
C.  10  (2  i)  in.  Vgl.  Luii-ni  I,  Ti,  12  und  6.  Mcng-(seo  sagt  nun  II,  5. 
16:  „Ls  gibt  himmlisultc  Kfarca  (Tsio)  und  gibt  menschliche.  Uuaiaiiilät 
Abh.  *.  1.  Cl.  d.  fc.  Ak. WIM  IX  B4.  NL  AMk,  96 
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(Jhi),  Gerechtigkeit  (J),  ikiiilsthaifenheit  (Tstliung),  Treue  und  Red- 
lichkeit (Sin);  unerniftdet  sich  des  Galen  freuea,  das  sfod  die  himmli- 
soheu  Ehre»;  die  Stellen  voa  Song,  King  imATa-liiy  dat  tiad neiudi*' 
lieke  Ebran.  Die  Alfen  oidttvIrteD  jene,  und  eitaagieii  daoH  diese;  jeM 
etlthrlrl  man  jene,  un  diese  n  sncheii  und  hat  msR  diese  erlangt,  so 
vcniaoliMaslyt  na»  die  Unailtsoheii  Wflpdea.  Das  ist  die  grosse  Thor* 
heit  und  am  Ende  f  ehea  8ie.ni  Grunde  nnd  das  ist  Alles*  0*^). 

Alle  VeRhflIlnisse  des  Binielnen  vad  des  Blaates  nnd.  seine  Anord«- 
nnngen  werden  vom  Himmel  ahf  eleilet  Im  8cbn»kiag  1,  3  p.  27  Ta- 
yfl^mo.  sagt  SoMn :  „Des  fllmmels  Zeüiolge  (Thian-li)  bestimmt  dich 
(Yfl)  anm  Kaiser.^  Der  8ehu-kbig  im  Csp.  Kao-yao-mo  I,  d.  6  p.  M 
sagt :  ^Alle  Beamten  sind  (nur)  des  Himmels  Werklevte  (Thian-Knaf) 
nad.v^rtr^en  ihn.  Da  der  Hünmcl  die  Unterweisungen  angeordnet  hat, 
nehmen  wir  die  Unterweisungen,  die  5  Anurdnungen  (U-thian)  zur  Regel, 
und  da  der  Himmel  bestimmt  hat,  dass  Gebräuche  (Li)  sein  sollen,  sind 
die  5  Gebrauche  im«:  Norm.  Wir  beobachten  rusaramen  den  Respect, 
die  Deferenz,  die  Eintracht  und  die  Billigkeit.  Da  der  Himmel  einen 
besondern  lirlass  für  die  Tiigendliaf(cn  gab^  so  bestehen  die  lunf- 
eriei  Kleider  und  die  fünferlei  Auszeichnungen.  Da  der  Himmel  die 
Verbrecher  straft,  wurden  die  5  Arten  von  Strafen  ia  Anwendung  ge- 
bracht" f*'*»).  „Als  der  Himniel,  heisst  es  im  Schu-king  (Tschong-hoei- 
ticlu-kao  HI,  2  ^.  21  dem  Ndlke  dos  Leben  ffab,  hotte  es  Begierden. 
Ohne  Vurstaud  (Iletrenj  galjc  tü  Ituulien,  druiu  erzeugte  der  Himmel 
einen  einsichtSYellen  Mann  CThsang-ming),  es  zü  regieren"  „Der 
Hhnnel  hat  :naoh  Caii.  TnktseM  IV,  1.  1.  7  dorn  Volke  dort  unten 
beisipstehca  4le  Fdislen  CKitn)  gcschaffisn.  und  die  FIhnr  (Sse), 
dass  sie  den  Sohang->4i  mtersifiaen,  wn  in  Rahe  nnd  MUde  die  4  Wel^ 
gogeadei  sn  segleren*  GXbe  es  Veiiwechea  odsr  kehie,  «io  kM« 
ieh  wagem,  sagt  Wi<-wang;  seiner  AAhiekt  dii^gsgen  m,  tnieii' 
nnd  Un  Cap.  Tang-kao  10,  3.  2,  helBst  es:  ,Der  orhAbeno 
8ehang-a  hat  dem  Volke  dort  mim  Gtto  (Taohmg)  hstahgogebsB. 
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Ikwabrcn  sie  die,  so  besteht  ihre  Natur,  wo  niilit.  so  i^t  drr  Fiirs!  der 
einzige,  der  sie  dazu  ««treiben  katiii'*  (**).  Die  türstlichen  befehle  ha- 
ben dnlicr  auch  keine  Geltung,  wenn  sie  mit  den  himmlischen  Geboten 
Bicbl  Obeteiostimmen.  Im  Li-ki,  Cap.  Piao-ki,  26  T.  p.  81  p.  1G3 
shgt  Cmtafiiris:  „DerVaisef  crhilt  itiae  Befekle  (Ming)  ron  Hmmel». 
die  Bttaton  (Sm)  ttiMlten  ibie  BtraUe  toid  Fdrattli  (Kita),  dram, 
wtaa  des  FilniM  BefeUe  (nlmlioh  dal  hiomliacbeb  BdbUaa)  gohonan- 
alBil^  daaa  iiefo^  der  .Unlartfaes'  eeiae  Befdile;-  weaa  aker  des-  FOisteiL 
iefelite  dem  anifagen  üad,  daaa  wtderaetil  sick  «oh  dar  Beaarte  saip 
neai  BefeUe'  C«*). 

Hier  entsteht  nnn  natfirlich  die  Frage:  Wie  erkennen  wir  den 
binmlischen  Befehl  oder  des  Himmels  Weg?  Der  Cliineso  niiamt 
nan  keine  Offcnbarnng  an !  Auf  dife  Frage :  spricht  er  (der  Himmel) 
deutlich  seinen  Befehl  (.Ming-)  nns^  crwiedert  Mentr-tscn  H,  3.  21  T.  H. 
p.  48:  «nein,  der  Ilimnio)  rnlrt  nicht;  durch  den  Hergang  der  Bege- 
benheiten gibt  er  sich  zu  tikciiuen,  nichts  weiter"  i*^).  Der  Lün-itt 
Cap.  17  19  spricht  sich  noch  deudithcr  ans:  ^Der  Himmel,  wie 
spricht  et  ?  Die  4  Jührcszcilca  haben  ihren  Fortgang,  die  100  Dinge 
aalstehea;  ms  redet. er  (weiter)?"  (<«)  „Der  ScU-^kiag  Ta-ya  Oda 
W«ii-wei9>(ni,  1.  1  p.  143)  sagt:  Der  Hiianel  okaa  Jst  mikdrpefUefa 
ader  wla  det  Chiaeaa-sieh  aasdrseJH,  ,abaa  Stfauae  und  ohne  Gfiraeh." 
(W»40hiag',  vo-hlea)  0')  aad  doch  keisat  er  fai  SohMlaf  Ta-ya  Ode 
Ytta-haa  3.  4  p.  179  ,ela  eiasichisvoUer  «eiet  (Hiog-ecliia)* 
Hao  sieht  ia  dlasea  Stellea  das  Bestrebeo,  alles  Anthnqwaiorphische  aus 
der  Vorstellnng  zu  entrernen,  „ohne  doch  den  BegrilT  VOO  Lel^o  und 
Geist  zu  vernichten.  Der  Himmel  wirkt  enf  oatürlichem  Wege  durch 
dns  ^'ülk.  Der  Schu-kiiij^  im  Cap.  Kao-yao-nio  1,  4.  7  sagt:  ,,Der 
Himmel  ist  durchdringend  und  cinslchlsvoll ;  durch  raein  Volk  hört  und 
sieht  CT.  Der  Himmel  ist  ciustchtsvoll  und  furchtbar;  durch  mein  >  oik 
zeigt  er  sich  einsichtsvoll  und  majestätisch.  Es  dringt  hcrat>  \on  oben 
nach  uQleo,  mögen  daher  Uie  die  Erde  ioae  haben^  sorgsam  seio''  (^0* 


75a 

AMlUiliclMr  erUM  sich  darCbet  HwgwtsM  D,  3.  95  T.H  p.  48. 
Es  fragt  dt  eioer  seiner  Schaler:  ,,Gab  Yao  das  Reich'  den  SchtaT 

Meng-tseu  sagt:  nein:  der  Kaiser  kaon  keinem  das  Reich  geben.  Scbdft 
halte  aber  doch  das  Reich,  wer  gab  es  ihm  denn  ?  spricht  er :  der  Him- 
mcl  gab  es  ihm.  Der  Himmel  gab  es  ihm ;  sprach  der  denn  deutlich 
seinen  Befehl  oder  sein  Mandat  fMing)  aus?  Mengr-tsen  antwortet: 
neiu  ;  der  Himmel  redet  nicht.  Aus  dem  Hergänge  und  den  RegebcQ- 
heilen  ersieht  man  es  und  nichts  weiter.  Spricht  jener :  Aus  dem  Her- 
gange  und  iJcii  Ii('i;cl)(  iihi  i[t  Ii  ersieht  man  es  Cschi) wie  das ?  .Autwort 
Der  Kaiser  linnu  einen  Mann  dem  Himmel  vorschlagen  ;  er  kann  aber 
Ihn  nicht  heissen,  ihm  das  Reich  zu  übergeben  und  dasselbe  ist  der 
Fall ,  wenn  VasallenTärsten  dem  Kaiser  einen  vorschlagen.  —  Einst 
sciiiug  Yao  den  Scbün  dem  Himmel  vor  und  der  liiinmci  nahm  iha  «a. 
£r  pries  ihn  dem  Volke  an  and  das  Volk  aahm  ihn  aa.  »  Wie  so? 
Er  laacbte  ika  nu  VonUHide  der  Opfer  und  die  IdO  Geiiler  naliaMa 
diese  an,  das  beisst  der  Himaiel  nahja  ihn  aa;  er  laaplile  ihn  warn 
Voislaade  der  -Reicbsgeschalte  (Sse)  lad  da  die  got  venrallet  wordea, 
war  das  Volk  aifkleden.  Diess  keisst,  das  Volk  nahia  ihn  aa.  Der 
Hinnel  gab  es  ihn,  die  ilensoben  gaben  es  ihn,  drun  heissl  es :  der 
Kaiser  kans'  keinen  du  Reich  geben.'  Der  Schn-king  (Cap.  Tbai- 
seU  IV,  1.  2.  7)  sagt:  ,.Der  Himnel  siebt  —  durch  nein  Volk  sieht 
er;  der  Hlnunel  hört  ^  durch  nein  TolkhM  er.'"  i'^}  Diess»  sckliesit 
Meng^iseiv  will  das  sagen.* 

Der  Weise  sieht  die  Wirkung  des  Himmels  nun  in  Allen;  aber 
besonders  dann,  wenn  etwas  ohne  Znlhnn  des  Menschen  geschieht 
,Was  keiner  thul,  sagt  Mengen  (U,  3.  59  T.  n  p.  52),  und  es  Ihot 
sich  doch,  das  ist  (wirkt)  der  Himmel;  was  keiner  aasführt,  ond  es 


1>  Pas  Zi  ichiii  llir  dieses  Wort  Cl.  113  Iicdculet  ursprünglich  eine  Mamfe- 
station  von  oben  und  i»l  ein  Bcstandlbeil  des  Chamklerü  Sckin  Geiste  S.  unt.  p.  43. 
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dock  MiffeHkrty  Im  Ist  BosItaHiiii«  (Mtey)  — Sfihü  uier- 
stallte  den  Yio  27  Jahre,  das  vetiDocbtea  Measdien  nioU,  dm  ist  der 

HimraeL  —  Y  konnte  den  Vü  nur  wenige  Jahra  •■AtailliUwiL  Das9  des 
Yfl  Sohn  weise,  des  Schtin  Sohn  nicht  weise  war,  dai  «Um  wirkte  der 
Himmel ;  Menschen  vermochten  das  nicht."  Mciig-Iscn  setzt  das  noch  wciter- 
auscinandcr ,  als  die  Kürze  unserer  Darstellung  es  hier  mi»?^«lhrtlt  n  er- 
laubt. Vgl.  auch  J-king  Cnp.  49  Ke.  Toen.  So  auch,  wenn  etwas 
wider  alle  Wahrscheinlichkeit  Erfolg  hat.  Meng-lseu  I,  2.  10:  „Thsi 
besiegte  Yen  in  50  Tagen.  Beides  waren  Reiche  von  10,000  Slreit- 
wagen;  das  —  sagte  der  König  von  iiisi  —  vttniüchie  Mcusohtu- 
kltft  itobt  (im  U  pii  MIM  taeol;  nehme  (behalte)  ich  (das  Reich  Yen) 
ma  ulfiU^  to  Mll  aiieh  gtmias  das  Hinioalt  Smfo  oder  UagMMah  (Pu 
tM/pi  fra  lUtB  ytar).  Nehm  ich  es?  wie  da"«  (■*•). 

Der  J-hint  Cap.  14  Taryee  Toen  sagt,  ^Mtm  (der  Welse)  das 
IWse  hemHy  das  Gele  fDideity  folgt  er  den  mhigeo  Befehle  des  Bis»- 
nels"  „Wer  deBÜbenwl  gehotsas  folgt,  lehrt  um  Neog-Ieea  II, 
1.  6  T.  D  p.  7,  besteht,  wer  Hub  widerstrebt,  vergeht'  (Schön  thian 
tsche  tsnn;  ni  thian  tsche  wang)  (^^j.  Die  Guten,  sagt  der  Kia-iü 
Art.  20,  belohnt  er,  die  Bösen  bestraft  er.  „Wer  sorgfüllig  des  Himmels 
Weg  (.Thian  Tao)  befolgt,  der  b(•^^  ahrt  bes(-lndt«T  des  Himmels  Mandat" 
(Thian*mlng),  d.  h.  die  von  ihm  üb*  rir^^M  no  Herrschaft,  schliesst  das 
Capitel  Tschung^hoei-tschi-kao  im  Schu-liing  III,  2.  Lao-tseu  II,  39 
sagt :  „Der  Himmel  hat  keine  V  crwandlc,  bestaudig  ii>l  er  mit  dem  guten 
Menschen (^^),  aber  derselbe  1.  ^  sagt  auch:  „Himmel  und  Erde  haben 
ImIm  Biuaailllt.  Die  10,000  Dinge  achten  sie  wie  einen  StroMHMd 
(Thian  ti  pn  jin;  i  wen  voe  wel  tsen-heu)"  (").  ^Der  Himnel,  sagt 
der  SehiHking  Cap.  Tai*fcia  m,  6.  Z  %  i,  hat  ketaie  besondere  Znne^ 
gnng  in  irgend. einen,  er  lieht  nnr  die  Ihn  mrcMno*  (*0*  »Wer  wollte 
wtdd  si«eQ,  Sagt  der  Sehi-hing,  Siao-ya  II,  4.  8,  dass  der  erhabene 
8ehang-li  (einen)  hsaae  (»»)?"  Der  frghera  Ktaig  bestrehle  steh  eilMg, 
seise  Tngead  annrahUden  udd  waide  so  Geaosie  (Pol)  oder  gleleh  den 


Sch8ng-4i  C"),  fieissl  es  im  St  hn-king  Cop.  Tai-kia  ItT,  5,3§.  3.  Wfenn 
daher  eine  l-«niilic  die  Herrschaft,  ein  Eiitzeliicr  die  Gnade  des  llimmols 
erlangt  hat,  so  darf  er  nicht  sichrer  darauf  banen,  das  Mandat  (Ming) 
des  llimmck  wird  auch  zufückgcnonunen ;  das  heisst,  wird  er  schlecht, 
so  gelil  das  Gluck  verloren.  Schii-king  Hien-yeu-i-le  tU,  6.  2,  p.  101  : 
,Das  Mandat  (Ming)  ist  nicht  beständig  ]  wenn  seine  Tagend  besiandig 
Ist,  behilt  ler  es,  wenn  sein«  Tugend  nicht  besllndig  ist ,  so  geht  «8= 
venoren"  (")  und  fgg.  Vgl.  anek  ni,  10  p.  139,  III,  16  p.  Bs 
ist  dfliier  gross«  Wachsaniksit  «miilff,  SchMlog  m,  1.  1  v.  '143,  III, 
%  fO  tm  Bild»  md  III,  3.  i  xn  Aatot^s.  Im  Solra-Iting  €«p:'Kn-> 
Ischl  II,  S  §.  3  sagt  der  Kaiser  Kl.:  ,Yea-lm*wlll  («li-Nist,  des  sieh: 
•m^ört  hatte) = schadet  den  ft- Eleuenten  C^Hiing),  seiae  (Triglail  «id) 
Nachlässigkeit  .haben  ihn  die  3  Tsching  vernachlässigen  lassen.  Da  der 
Hinuiel  ihn  anszurotten  und  sein  Mandat  zuräckzunebmen,  eigentlich  zn 
jserreisscn  (Thsi  khi  minjr),  licschlossen  hat,  so  gehe  ich  ehrerbietigst 
des  Himmels  Strafe  zu  vollziehen"  (•')•  Wer  ein  Reich  erobern  '»iii, 
nntss  dazu  vom  Himmel  die  Mission  haben  (yVci  Ihinn  fi«o,  tso  kho  i 
fn  tsdii)  Ob  er  die  hat,  ergibt  der  Erfolg.  Greill  er  an  and  wird 

geschlagen,  so  war  er  nicht  der  rechte  Mann  dazu.  S.  die  ganzd 
merkwürdige  Stelle  Mcng-lseu  I,  4,  8.  •      .     ■    *  .•- 

„Der  Schaiig-ti,  ermahnt  der  'Mhilslcr  Y-yn  den  Kaiser  TaHtia 
(9cbi»-Ung  ¥-hlfln  111,4.8),  ist  (gegen  uns)  nieht  Iimmt  dondiha;  div 
Gutes  thun,  «nf  die  Ifiast  er  hindarisrlel  Cfilok,  auf  die,  dt»  BOeea  tlm, 
(dagegen)  hnDderlerlei  Unglfiek  herahkosuBen.  —  Veraehte  Mmt  die 
Tagend  nicht,  sie  macht  das  tiltek  aller  Reiche  ais,  der  Haigel  daitaf 
sersUiTt  allen  Ruhm*  (<*).  Ah  de&roilsleher  der  himmlleohen.Gaieeh- 
tfgfceit  betrachtet  sich  der  aufständige  Fürst."  Der  ertiabene  Schang-I^ 
sagt  Kaiser  Tsching-tang  (Scha-king  Cap.  Tang-kao  Ul,  3. 2 — d)  hat  dem 
Volke  da  unten  RcchscbafTenhoit  verlieben.  Wenn  es  folgt,  wird  sein 
Wesen  (Natur,  Sing)  dauernd  bestehen;  wenn  nicht,  so  ist  der  Fürst 
der  einsige,  der  es  auf  den  rechten  Weg  bringen  kann.  DerfärstToa 
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■it  b«  'Awmd  eifUckt,  die  VSllMff  d0l  UIOm  vMftwIi  leidea 
lawen. '  Dto  mierdrtofcton  Vttker  konftton  Mfie «niMilieit  nidblmdit 
■tn0ili  pta  4«i  Obern  «nd  onlern  Geistern  Oelmny  -Ua  Sellin 
Ki>  m  kmd,  dem  sie  nngereebl  nnlerdriekt  seien.  Oer  IQmiDelB- 
Weg  (Tbiu  !rn>).l»rintl  den  finten  Glflek,  den  Lasleihaflen  .:Unellak« 
Drum  komnen  (alle)  Calamitäton  «uf  Hia  herak,  seine  V^riehen  «t 
ofTeobaren,  So  nowfirdtg  ich  bin,  giaubie  ieh  mich  den  dcaUieJven  und 
furchtbaren  Befehlen  des  Himmels  ffigen  zu  raflssen.  Ich  wagte  nicht 
so  grosse  Verbrechen  zu  verzeihen.  Ich  wagic  mich  eines  schwar- 
zen Ochsens  zu  bediciK  n  (-—  wie  nur  oin  Kaiser  durfte  und  den 
bohen  Himmel  und  <kn  Gcisterfürsten  (Schin-heu)  davon  zu  benachrich- 
tigen.—  Der  Himmel  ohcn  liebt  und  sohülzl  das  Volk  nui  ii  Drum  hat  der 
grosse  Verbrecher  i,der  Kaiser  Kie)  die  bhuiii  trgnitiii  und  stcii  uiiier- 
in^ea,  Des  {Uniniels  Mandat  unterliegt  keinem  Wechsel  —  Alit  eurar 
Begienwg  beavftragt,  bia  iek  «agsUieh  besorgt,  den  mnmMl  nid  die 
Brde  niebt  sn  Beleidigen'*  (■•}.  ,Mioht  der  Hinmel  sCdnt  die  Menschen 
In  des  Verderben,  sagt  derselbe,  sondern  sie  verderben  sich  selber"  C**). 
(Sehn-kiog  Kao-tsung,  irr,9p.l29.  Ygl.To-rang  IV,l&p.243.)  „GIflek 
Httd  Vfli^)iÜi^  —  aagf  Meng>lsea  I.  3,4  (57).  —  mchta  ist,  was  der 
Mensch  sich  nicht  si!ber  zuzöge*  (")  und  citlrl  dazu  den  Schu-ktng 
und  Schi-klng.  ,Der  Himmel  ist  furchtbar,  sapt  der  Schu-kintr  ('K.ing- 
kto  IV,  9,  6  p.  195),  aber  er  hilft  auch  den  Redlichen  (Schin)''  Vgl. 
auch  Meng-tSeu  f,  2.  14.  „Weil  (Scheu-sin)  an  das  Gesetz  des  Himmels 
nicht  gedacht  hat,  —  hat  der  Schang-li  ihn  nicht  erhallen  und  grosses 
Verderben  auf  ihn  herabgesendet.  Der  Himmel  war  nicht  mit  ihm,  weil 
er  seine  Tugend  nielit  glänzen  Hess.  Kein  Reich,  gross  oder  klein  In 
deti  i  Theilen  der  Well,  wird  uliue  Befehl  (des  Hinuuels)  vcrnichtei' 
i"),  (Sebn-kiog  To-sse  IV,  14  §.  9—12  p.  224.)  Die  Tugend  ge- 
wibrt  den  Weisen  dab^r  ^i|verslehk  gegen  sein»  Widersacher :  ,Der 
^nel,  sagt  Coniteelvf  lAn-ifl  I,  7.  22,  but  die  Tugend  in  nir  ge- 
schaffen.  Was  kann  Hoan-tnt  »ir  tbnn  0*)^'  Scbntken-  and  ebi^ 
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ftorchlg»bielmd  ist  der  Himmel»  l^ein  Menseii  isl»  den  er  Hidit  Imgtm, 
Der  eihabeaeSetai^r-tt;  ^  »ft  wohl,  dass  er  einen  liaasi^'  (**),  aagl 
der  Solii-king  H,  4.  8  p.  90  und  f$g.i  —  er  emalinl  nur,  «r  wiii 
mieii  m  Tifend  «irioknihren  und  nur»  weaii  ich  nicht  folgsam  bin, 
wird  er  reiiidlich  gegen  mich."  Er  gewährt  daher  aneh -Frist  und  nor, 
wenn  der  Sünder  nicht  umkehrt  und  sich  nicht  bessert,  slr&ri  er  (Schu- 
king  IV,  14  S.  5  p.  22'^,  IV,  18  p.  2i2).  ^Der  Himmel  sagt 
Meng-lscn  II,  6.  1."),  der  einen  Mann  zu  einem  pressen  Amte  erheben 
will,  pruR  erst  sein  Herz  und  seine  Absicht,  drückt  seine  Nrrvcn  und 
Knochen,  lässl  seine  Glieder  and  sein  Fell  aushungern,  cniblosst  seine 
Person ;  seinen  Unternehmungen  wird  cnlj^epenfretrcten  und  sein  Thun 
gestört,  so  bewegt  er  sein  Herz  und  stachell  seuie  Natur,  um  ihn  anzu- 
treiben, woxn  er  whM  nicht  im  Stande  gewesen  wire*,  ind  II,  7.  38 : 
^Unsere  Gestalt  nnd  Failie  (Hing  Se)  oder  Glieder  nnd  iBinn«  sind  des 
Himmels  Natur  (Thian-sing) ;  alwr  nnr  der  vonendeie  Weise  (Seliing'- 
Jin)  kann  seine  Gestalt  voIlsUndig  entwickeln'  C%  ' 

Diess  ist  nlies  sehr  einfach  nnd  gut  zusuninienbängend.  Wena 
man  nun  aber  Fragen  unserer  Duguialik  aufwerfen  wollte,  so  lassen  die 
Chinesen  uns  oil  ohne  Antwort.  Es  ist  sogar  von  Remusat  Mcl.  A&. 
1,  p.  23  nnd  Lay  China  nnd  die  Chinesen  ans  dem  Engl.,  v.  H.  Sckir- 
ges.  Hamburg  1813.  Cap.  VII  't,  1  p.  115  behauptet  .worden,  dass  der 
Ansdrack  Schang-U  nnd  Thlan  in  den  Schrillen  Ivoben  ,AICerthnmci|- 
wie  man  gestehen  mfisse,  nicht  ein  alimAchtiges  Wi^n,  sondern  eineit 
oder  mehrere  Geister  bezeichne,  dessen  oder  deren  Macht  die  hiauidh  - 
sehen  Regionen  anerkannten.  Diess  scheint  doch  unbegrdnde^  nnd  Ha- 
Inn  *  noch  jüngst,  wie  sohon  frflher  die  Jesuiten,  den  Schu^-ti  mit 

1)  Who  is  God  in  Cliiiiii,  Silin  or  Schung-li?  RßBiark.s  on  (lie  elymology 
oTbrn'^n  aad  «r  Bmg,  and  ön  the  rusnderfnf  oT  Ihoce' lems  intö  Chhieae.  By 
8.  0.  Malan.  UadM  08b5)..8.  II.  183  Igg.  •      ■  ' 
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ftcobl  iiuff  VM  einen  höchsten  —  obwohl  Dicht  aUeiiilgea  vnd  eiisser- 

welllichcn  —  GoU  versldiideii  za  haben.  Die  chinesisohe  Bprache  uit-^ 
terscheidct  zwar  den  Singular  uad  Plural  nicht  bestimmt  ^enof.  Inde8% 
wenn  Licliteiihcrg-s  Atisspruch  richtig  ist:  ^„Gütt  schuf  den  Menschen 
nach  seinem  Eijeubüdc/''  das  heisst  „die  Menschen  schüren  Göll  nach 
ihrem  Bilde",  su  iassl  sich  schon  nach  der  durchaus  monarchiscb-zuge- 
spii^ieii  ältesten  chinesischen  Verrassong  niohis  anderes  erwarten,  als 
dass  auch  die  Hierarchie  der  Geister  unter  einem  kaiserlichen  Obcr- 
kmple  iteht.  .Der  itaiel,  sagt  Confucius  bei  Meng-tsea  U,  3.  4 
uad  im  Li-4i  XIV  Fol.  43  vgl.  Le  Favre,  p.  131,  hat  keioa  zwei  Son- 
imi,  das  Reich  keine  xwei  Kaiser,  die  Fanülo  keine  zwei  Henen,  die 
H^esiil  kennt  keine  zwei  Obern  C*  Bs  ist  aveh'  nie  von  mehreren 
Sdiaag-ci^  sondern  inuner  nur  v<«  einen  die  Rede.  (S.  Le  Favre  p. 
145.)  Die  Erde,  die  de«  Hlauuel  znaidist  sieht,  fUhrt  nur  den  Tttei 
Heu-(n  C*  4.  L  Fürst  ersten  Ranges  (Sohnrking  IV,  3  p.  160)  and 
die  grossen  Berge  und  Flüsse  werden  von  Kaiser  im  Bituel  als  Mini- 
ster behandelt.  Im  Tschcu-li  kommen  zwar  an  vielen  Stellen  unter 
den  liimmlisclien  Geistern  die  fünf  Kaiser  (U-ti)  vor,  und  ihre 
Stellung  und  ihr  Verlialtniss  zum  Schang-li  ist  nicht  recht  klar.  XIX  2. 
T.  p.  441  heisst  es:  .Der- Siao-thiinf-pe  baut  den  5  himmlischen  Suu- 
veratneii  Allane  in  den  \>eiclibilüi rn^  und  diese  5  sollen  den  5  'I"hei~ 
leu  dc^  Huumeiä  vorstehen,  einer  der  MiUe,  die  andecn  den  vier  Weil- 
gegendeu.  Wenn  der  Schol.  2  z.  Tscheu-li  B.  XVill  Foi.  49  T.  I 
pi  439  sie  eher  nit  dem  Sehnng-ii  identiltcirt,  so  wideispricht  diess 
olTenhar  der  Stelle  B.  XXI  Fol.  10,  wo  das  Opfer,  das  den  S  Kaisern 
(V-ü)  irebraeht  wird,  denllieh  nnlerschisden  wird  von  den  Opfer,  das 
nan  dem  Schong^tf  darbriagL  Noch  P.  Regia  i.  J-ktng  T.  Il'p.  411 
war  jeden  der  S  Elenenie  ein  Geist  vorgeselst  und  diese  worden  unter 
der  D.  Han  die  5  Kaiser  (U-ti)  genannL  Am  ntehsten  liegt  an  die  alten 
6  Kaiser  (U-li)  zn  denlten,  und  dieses  scheinen  auch  die  Kia-iü  Cap,  24 
oder  die  Hausgespricbe ,  die  dem  Cunfucios  aber  wohl  irrig  tife* 
AM.  i.  1.  Gt.  d.  k.  AkJkd.  d.  Win.  IX.  Bd.  lU.  AJitk  97 
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sciMrieben  werden,  «asoMtiii  naeh  weMn  die  Geisler  dir  5  He»  ' 
leenie,  Metall,  Hob,  Waseer,  Feuer,  Erde  die  6  Kiiier  iMiseee  C*)-  VTir 
werden,  wo  von  den  eiiuelneo  Gelsteni,  die  terehrt  wntdee,  die  Badi 
iBl|  dwaef  siirttekko]aaie&.  Nadi  Ma^aa-lia  liefann  mn  ent  naler  4m 
TliBin  aad  Hau  der  ymnen  Blnbeift  und  den  fi  Kaisem  InfeHea  a 
errichten. 

Die  «hen  Chinesen,  durchaus  praktische  Leale;  die  mii  den  Mübaa  | 
des  Lebens  genug  au  thun  halten,  haben  sich  aof  metaphysische  Specu- 
lalionen  wenig  oder  gar  nicht  eingelassen.    Einen  Priest  erstand,  6a 
sich  die  Zeil  damit  verlricl),  halten  sie  aoch  nicht.    Das  Ceremonien-  j 
weseu  ihrer  Religion,  die  Gebete  nnd  Opfer  wurdfin  von  Beamten  wie  ^ 
andere  Geschäfte  besorgt.     So  ist  es  nicht  2U  m  i w  uniiern,  wenn  wir 
in  den  King  nirgends  von  einer  Theorie  der  Schopluiig  etwas  lesen. 
Wenn  nun  VVulllie  p.  30  sagt;   Die  Idee  eines  frei  der  Natur  gegen- 
überstehenden vellschöpferischen  Gottes  ist  den  Chinesen  vulli«?  fremd, 
für  Schöpier  luid  Scitüpfung  hat  die  chinesische  Spicaiie  kein  Wurl  und 
der  erste  Vers  der  Genesis  lissi  stell  in's  Chinesische  gar  nicht  über- 
settenji  so  kann  nan  Ersteres  mgebon.    Wie  der  menaclilioiw  Geist, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  oline  eine  forldaeernde  K^^rperkraft  isl,  wie 
die  elnselncn  Geister  den  Dingen  ineorporirl  oder  wie  sie  sieli  ansdrfr* 
ekm,  inisembrirt  sind  (Tili  voe),  so  werden  sie  anoh  den  Setuuf^ 
oder  Ihren  Gott  niclit  oline  denHinnel,  ihn  also  nnr  immanent  gedaeht 
haben,  nnd  die  ganze  Natur  nnr  als  seine  ewige  OlTenharang  im  Baiiie 
und  ihn  nicht  als  etwas  lipartee  neben  oder  ausser  der  Natur  hingestellt 
haben.  Was  das  Wort  betrilt,  so  bereichoet  das  lateinische  ereare, 
ein  FaetUlv  von  ereo,  was  fai  der  InchoactWfom  creseo,  erevi  waehses 
nnd  in  einer  anders  abgeleiteten  Form  mit  infigiitem  n  oemo,  erevi  aas> 
scheiden  bedeutet,  darnach  ja  auch  nichts,  als  machen,  dass  etwas  sich 
autteheidet  oder  wächst,  nnd  ganz  dasselbe  besagt  das  chinesische 
Seng  wachsen,  entstehen,  leben  Gl.  100(^^3),  ursprünglich  eine  Pflanze  ! 
Cl.  4»,  die  aas  der  Erde  Q.  3)2  hervorwfichst  C'^>'),  wovon  auch  S  i  n  g  dü  ' 
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Natur,  mit  Zusatz  von  Cl.  61  das  Herz  C^^)  —  kommt  und  das  deutsok« 
Sohöp  rcr  von  schöpfen  (baurire) nwl  scha  ffen,  wie  noch  diaGomporilt 
anschaffen,  herbeischaffen,  verschaffen,  der  Schaffner  zeigeoi 
bezeichnet  auch  nichts  weniger  als  eine  Schöpfung  aus  Nichts  —  die  haben 

erst  später  die  Theologen  hineingetragen^  —  und  eben  so  wenig  das 
hebräische  i«"^",  das  mit  nior  machen  wechselt,  und  lur  solches  fehlt 

TT  ' 

es  im  Cinnesiseiicn  natürlich  aurh  nicht  an  Worten.  I\lan  Ivrniii  dahur 
nur  sagen,  man  lindet  in  den  sanimtlichen  allchinesischen  Schriiun  keuie 
Steile,  wie  zu  Anfange  der  Bibel:  ^Im  Anfange  schuf  Gott  oder  die 
Elohim  Himmel  und  Erde."  \om  Scliaiiff-it  wird  nie  gesogt,  dass 
er  Himmel  und  hidc  erschallen  Labe.  Ks  iconnle  auch  nicht  gesagt 
werden,  da  der  Scbang-li  ja  nichts  ist,  als  der  personificirte  Himmel, 
md  nuui  siebt,  wie  lioherliek  es  den  Chinesen  vorkommen  mvss,  wena 
41»  prolMliattMhoi  Miaiioiin  in  dar  fa  Baiavia  gedniekten  ohlnesl- 
•ohm  UobeiMlniBg  der  GeoMls  6»n  enUB  Vers  derselben  Im  Chinesin 
aohen  «lederfdben:  ,Der  Sohinf-U  echnf  den  Tkina*,  'ü,  h.  slok 
MllMitl  Von  einer  ersten  Ur8ok4f|»fna^  ist  nber  eiffentUeh  nie  die 
Rede,  sondern  nvr  von  einem  fortwikmndeii  Balsteken  der  einsel- 
nen  Dinge  in  der  Natnr.  ,Alie  Dinge,  sagt  der  Li-kl,  Kiao-4e-seBg 
Cap.  10(11)T.  p.  31,  »nneln  (Pen)  Im  Himmel;  der  Mensch  wnrselt 
(Pen)  in  seinem  Akn*.  (S*  die  ganze  Stelle  «nten  p.  772.)  Der 
Selii-kiog  Ta-ya  Ode  Tang  in,  3.  1  sagt :  „Der  Himmel  kat  dem  Men- 
sehen das  ^eben  gegeben,  aber  sein  Mandat  ist  nicht  zuverlässig^  ('^>. 
Meng-tseu  I  T.  p.  25  sagt:  „Der  Himmel  Hess  das  Volk  da  un- 
ten herabkommen  (Thian  hiang  hia  min)  und  gab,  (eigentlich  machte 
Tso)  ihnen  Fürsten,  machte  ihnen  Führer  (Sse) ;  2,  5  T.  II  p.  v55  statt 
dessen  aher:  j,Der  Himmel  Hess  dieses  Voll«.  pn(<i!ehen."  (Thian  tschi 
seng  tseu  min  ye)  C*)  und  f,  5.  5:  ^als  der  ilm  nel  die  Üinge  ent- 
stehen liess,  gab  er  ihnen  ein  Gruodprincip  ( l  l  ian  tschi  seng  voe,  sse 
ichi  i  pen)**  (''^").  Die  Stelle  aus  dem  Schn-kitigj  Tschung  hoei  tschi  kao 
Iii,  2  p.  6i  C*^')  ist  schon  oben  S.756  angefahrt.  Cap.  Tai-schi  IV,  1, 1  p. 


766 

15t  hmsat  w:   »Der  Himnel  mlenliteto  (Y«a)  das  Volk  M  vttieB 

und  machle  (gab)  iluieil  Förslen,  machte  ihnen  Führer,  die  fflhi^  wären, 
den  St  h  inrr-U  zu  antenUUaen'' C''),  und  im  S«hi-«king  Ta-ya  Ode  Tsching- 
min  III,  3.  6  hcisst  es:  „Der  Himmel  liess  d«s  Volk  cnlstehen.  Es  gab 
Dinge  ,  CS  gab  Musler  (oder  eine  Norm  für  jedes  Wesen).  Df«  Mi^n- 
schen  Anlage  ist,  die  Tugend  za  lieben.  Der  Himmel  blirkt  nuf  Ts<  heu 
herab  und  verleiht  ihm  Glanz,  er  liebt  diesen  Himmelssohn  [den  Kai- 
ser) und  Hess  den  Tschnng-schan-Tu  (damals  eine  Slätze  des  Reichs) 
geboren  werden''  (.^').  Hier  ist  ofTcnbar  das  Wallen  einer  Vorsehung 
ugenommen  i  nur  geht  alles  auf  nalftrtiehen  Wege  in,  ohne  ein  be» 
slindigcs,  wanderitaies  BingnAfen  vo«  oten.  Dieas  ist  denllleli  aosgt- 
sprochen  vom  Confados  Im  Taob'nog'-yttng  Cap.  17  ft.  3:  ,Wenn  daher 
der  Himmel  die  Dinge  entstehen  Mast  (Rn  thian  tachi  aeng  voe),  ao 
altlit  er  sich  (yn)  anf  Ihre  natflilicban  Anlagen  (khl  tial)-  nnd  bensr- 
den  diese  (enl  to  jvb)  —  das  BUd  Itr  to  -tat  ein  Pferd  nnd  darfibar  ein 
Bambnssto'ck  oder  Peitsche,  (mit  der  man  es  antreibt) ;  —  drum  statft 
erden  aurrecht  stehenden  Baum  und  begräbt  den  gcrallencn"  C*).  Dass 
eile  diese  Aussprüche  über  den  Thian  und  Schang-ti  einen  religiösen 
Sinn  /eigen,  wird  Niemand  leugnen.  Imben  aber  auch  noch  den 

V  orzug,  wahr  zTi  sein  1- m  Slelle  des  J-king,  Schue-iiua  Ischuen,  4,  1  T.  FI 
p.  570,  welche  F.  i'r(  mare  Diso.  prel.  z.  Cliou-king  p.  XIA'fll  nncli 
anf  die  Schöpfung  bezog  ;  Ti  Ischu  hu  tschin  —  der  (Schang-)  Ti  ginj? 
aus  von  Tschin —  4,2  heisst  es  slaU  dessen :  Wan  voc  ischu  hu  Ischio, 
d.  h.  alle  Dinge  gingen  ans  von  Tscbin  und  nr  Erklärung  wird  binzn- 
gesetst:  Taohin  Umgfang  ye,  d.  l  Tschlo  ist  die  Ostgegend  (^°),  —  gebt  nnr 
anf  die  Brzengnisse  im  Lanfe  des  Jahres.  Noei.  p.  2A  n.  39.  An  andern 
Stellen  wird  dieses  SehafiBa  dem  Himmel  wid  der  Eide  gemeinaam  zage- 
BObrieban:  so  hn  J-Ung  HIHsen  12.  9:  ,de8  Himmels  nnd  der  Eide 
grosse  Kraft  (To  vlitas)  beisst  eraengen  (Sengy  (*')•  Regia,  II  p. 
527  flbmetzt  die  Stelle  falsch,  indem  er  Sching  dazu  zieht,  welches 
lam  folgenden  gebOrl  nnd  J-bing  Hi-tseo  22,  4  T.  n  p.  561 :  ,Him- 
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mel  und  Erde  bcslimmen  die  Würden;  die  weisen  Männer  vollenden 
«ie  J-k.  Hiai  C.  40.  Tuen  T.  11  p.201  Himmel  und  Erde,  hcisst  es, 
iiffnen  sich  und  Donner  und  Regen  entstehen;  Donner  und  Regen  en(- 
al«keii'  md  dl»  lOO  Frflohte»  Pfltnzen  und  Bfiume  sprossen  und  enlfal- 
IM  steh  C^'y  «nd  1-Un«  Hi-Uen  10,  8  T.  II  p.  517:  «Der  Himmel 
erieofl  wunderbare  (elgenllich  geistige,  Sohln)  Dinge.  Die  Welsen 
(Sehing'Jin]  nehmen  stob  des  zum  Hnsler.  fllnmel  und  Erde  verwan^ 
dein  ind  verindern  (die  Dinge);  der  Weise  alunt  das  naoh' 
J'king  Sfd  Km^iinen  sn  Anfange:  yda  ist  Hinmel  nnd  Erda  nnd 
darnaeh  entstehen  alle  Dinge  (Wan  voe  seng)'  J-king  Y  27,  t : 
„Hlmniel  nnd  Erde  erhalten  (emübren  Yang)  alle  Dinge.  Der  Heilige 
(Sching-jin)  naterbtll  die  Weisen  (Rün),  mm  sv  eiteieben  dta  «nalh- 
llge  Votit J-kingKien  Cap.  31  II  ^  128:  „Himmel  und  Erde  be- 
wegen sich  (Ken)  nnd  allo  Dinge  verwandeln  sich  und  entstehen.  Die 
weisen  Männer  bewegen  der  Menschen  Herz  und  im  Reiche  herrscht 
Eintracht  oder  Harmonie  (Ho)"  a.  s.  w.  C'^).  Himmel  und  Erde  werden  im 
Schii-kirif  Csip.  Tai  schi  IV,  1.  1.  3  p,  150  Vater  und  Mniter  aller 
Dinge  genannt  (^').  Dicss  soll  nach  WuUke  auf  den  ursprünglichen 
Dualismus  des  chinesischen  Reli2:ionssystcms  hinweisen,  allein  es  wSre 
ganz  irrig,  wenn  man  glaubte,  die  Chinesen  hiiUen  den  Himmel  für  den 
Vater  und  die  Erde  für  die  Mutler  aller  Dinge  angesehen  und  etwa 
durch  eine  geschlechtliche  Verblnduni?  beider  alle  Wesen  entstehen  las- 
sen. Die  Erde  wird  ulierdinps  nie  als  vom  Hinimel  ausgehend  darge- 
slelll*,  sondern  steht  immer  als  unlergeordnetes  Grundvvesen  neben  ihm; 
aber  dasselbe  gilt  von  den  Bergen,  Flüssen  u.  s,  w.  aus  dem  einfachen 
Gmnde,  weil  von  eni^  UrschOpfnng  nie  die  Rede  ist.  Der  Ansdmek 
Vater  nnd  Mntter  besetobnet  ntekts  da  die  elterliche  Ff isorge.  Diess 
sieht  man  dentlleh  darans,  dass  in  derselben  Stelle,  wie  in  vielen  an« 


*  Gaobli  kmnSdm-king  IV,  3  p.  160  möchte  Rea-hi  «It  Zimti  zvm  Himmel, 
der  die  Erde  regiwi,  anllimeii. 
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dem,  aaoh  der  weise  Fflisl  des  Volkes  Vtler  md  Mslter  hetasL  (Mia 
fi  nn).  Nach  Confuciiis  tin  Tschenv-ymig  C»p,  19  $.  6  wurden  die 
grossen  Opfer  Kieo  (des  dem  Hlnnol  enWioieieolatft  gebraebt  woide) 
and  si^he  (das  <tor  Brde  an  der  Somaer-Tag-  nad  Naclilij^eielie  ge* 
Imicbl  wurde),  eigentlich  beide  lur  den  SdiangHtt  datgebraehl.  (RiaO' 
sehe  laehl  H,  so  i  sae  gchan^U  ye)  Die  spilere  PMkMopUe  sprkM 
altcrdin^s  von  zwei  Prinzipien,  dem  Vn  und  Yang,  welche  in  den  Kia 
des  Fo-bi  bereits  durch  die  ungebrochene  und  die  gebrochene  Linie  an- 
godeulct  sein  sollen  und  die  mao  durch  die  Symboh*  Kien  und  Koent'") 
bezeichnet.  Aber  alles  dieses  jrchörl  der  l'liilosopbic  an  und  nicht  der 
ursprünglichen  Volksreligion,  dir  von  beiden  nichts  weiss,  obwohl  die 
spätem  Philosophcme  allerdings  alle  Wesen  auf  das  Vn  und  Yang  (^'*) 
zuriiekfOhren.  Wir  können  uns  daher  überheben,  hier  weitlfinfig  davon 
zu  handeln.  Es  geniige  das  Folgende  :  Im  J-king  Hi-lseu  Cap.  15  ari 
12  T.  11  p.  Ö45  heissl  es;  „Himmel  nnd  Krde  Ireleo  in  eine  enge  Ver- 
bindung und  alle  (die  10,000)  Dinge  verwandeln  und  klären  sich.  — 
Das  I3ild  (Thsfln)  ist  vom  Wein  entlehnt  —  IMaaii  uud  iruu  verbinden 
sich  und  die  10,000  Dinge  verwandeln  sich  und  cnlslchcu"  ('^)  und 
C  1  Art  4  H  P.41S:  „DasSynlK»!  des  Himmels  (Kien)  ist  derWeg(Tao) 
desMannes,  das  Symbol  derErde  (iCoen)  derWeg  der  Frau  J-kiag 
Hl-lseo  Hia  5  (16,  1)  T.  II  p.  547  sagt  (?)  Confiicitts:  „Kien  and 
Koen  (Himmel  nnd  Erde)  alnd  die 'Pforte  nnd  OelTnong  in  den  Ver- 
wandlungen (T).  Kfen  (der  Bimmel)  blldei  die  Yang*Wesen,  Koen  (die 
Erde),  die  Yn-Weicn.  Yn's  nnd  Yang's  verebilgle  Krall  (Te)  gibt  dem 
Sterilen  nnd  Schwachen  die  Glieder  (den  Körper).  Ans  den  Gliedern 
(dem  Kdrper)  entsteht  die  Ordnung  (Tsehnen)  von  Himmel  und  Erde,  ans 
derDnrehMngang  die*XraA  des  erleachteten  Geiates  (SeUncmiag)"  (**). 
Die  Charaktere  Yang  nnd  Yn  sind  ansammengeselal  ans  >  dem  Clef  170 
Feu  Berg  odergrosser  Krdhaufe.  der  hier  vielleicht  die  Masse  bezeich- 
nen ^oll,  der  crstere  mit  dem  Zusätze  derGruppe  Yang  ('^)  glänzend,  eigent- 
lich sich  ausbreiten,  wie  die  Strahlen  der  Morgensonne  nnd  eine  Flagge  (**); 
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dm  I weite  nM  4er  Gripfe  Ys  (*^»  die  einwln  nieht  iMlir  vetkonnl, 
«ber  düielbe  hedeolet  Infteii  boU»  «Is  die  Gompostti«,  ntaSkk  dnnkel. 
Wh  gübi  Z  ForneB  dafür,    die  etae'  liestelit  aus  Cl  108  leif 

mit  einem  Zeichen,  wie  Cl.  9,  welches  hier  wohl  das  Bedecken  be- 
Micbo^;  die  andere  Form  (*^)  besteht  aus  der  Gruppe  Kin  ("^  oben 
und  «nten  der  von  Yfin  «nd  ist  nicht  so  leicht  zii  rrklärrn,  wess- 
haib  wir  hier  nicht  weiter  darouC  oiti(rehcn.  J-kirig  Hi-lscu  11,  3  T.  II 
p.  520  hoisst  es;  „Wenn  Kian  und  Koen  (Ilinioiel  und  Erde)  zerstört 
wfiren,  so  wäre  keine  Verwandlang  (Y)  mehr  zu  sehen;  \u  rin  keine 
Verwuaillung  mehr  zu  sehen  wäre,  dann  würden  Kien  und  Ivoen  auf- 
hören" C^").  Nur  als  Probe  der  spätem  Spcculaliun  fähren  wir  noüh 
«ine  Stelle  aas  d^m  li-ki  Cap.  Li-yflo  8  p.  46  T.  p.  22  an:  „Der 
Menscb,  sa^t  er,  isl  die  Kraft  (Te  tMi»)  von  Hianael  and  Bide;  die 
Combination  von  Yn  und  Yang;  die  yereinlgnn^  (Hoel)  der  Genie«  und 
Geister  (Knei  sobin);  der  feinste  Odeai  (sien  khi)  der  5  Elemente. 
Der  Himmel  gebört  »in  Yaog.    Es  hingen  davon  ab  Sonne  und 

Sterne.  Pie  Erde  befassl  das  Yn ;  sie  enirallei  Berge  nnd  Flftsse  

drum  ist  der  Mensch,  das  Heri  (Sin)  von  Himmel  und  Erde ;  der  Grund 

(die  Essenz)  der  5  Elemente.  Drum  wenn  der  Weise  oder  Heilige 

(Sching-jin)  ein  Muster  aufstellt  (macht),  macht  er  sicher  Himmel  und 
Erde  zur  Grundlage  (Wurzel  Pen),  das  Yn  und  Yang  znr  Basis  (Prinzip 
Tuen),  die  vier  Jahrcszcilcn  zu  liebeln  u.  s.  w."  (*'"). 

Lieber  den  Tau  haben  wir  oben  gesprochen.  Eine  ganz  andere 
Stelle  nimmt  er  freilich  beim  Lno-tseu  ein.  Hier  bezeichnet  der  Tao 
ein  hühcrts  Wesen  über  und  vür  Himmel  und  Erde.  Ohne  in  sein  Sy- 
stem weiter  einzugehen,  mugeu  folgende  Stellen  genügen.  Cap.  1  sagt 
er:  „Der  Tao  ebne  Namen  ist  Himmels  nnd  Erde  Anfang,  mit  Namen 
ist  er  aller  Wesen  Mntter"  («'').  Cap.  A :  „Er  scbebit  ewig  zu  sein, 
leb  weiss  nicbli  wessen  Sohn  er  ist;  er  scbeint  aber  dem  Ti  (Scbang^tl) 
vorbemgelien''  ('**).  Vgl.  aneb  Cap.  6  und  ftb:  „Es  gibt  ein  dnnUea 
vollkommefliea  Wesen,  Vor  Himmel  nnd  Erde  leUe  es  —  man  kann  es 
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dt0  Mmtor  der  Well  (Thien  hk)  neniMD.  Iidb  welis  eeintB  2kmeD 
nichl,  neDBl  neu  es,  so  heisst  oi  Tao.  —  Des  Hevselieii  fiesels  (Pe) 
iit  die  Erde,  der  Erde  Gesetz  der  Bhmiel,  des  HiMiels  Gesees  der  Taa 
Der  Teo  hat  sein  Geeelx  in  sidi  seliwr''  (***)  nnd  Ca|^  „Der  Tae 
ist  ewiff  (Tsohang)  nnd  ohne  Namen  —  als  der  Tao  sich  zu  Iheileu  be> 
gann,  haUe  er  einen  Nauen.  —  Der  Tao  ist  ausgebreitet  in  der  WeMj 
(zu  ihm  kebrt  alles  znrßck),  wie  die  Flüsse  und  BergstrOmn  zu  den  grossen 
Flüssen  ond  Meeren"  Noch  später  z.B.  bei Tschu-lii *  treten  in  der 
Philosophie  Thai-ki  wörtlich  die  grosse  Spilze  und  Li  das 
PhBzip  der  Ordnung,  als  Grundwesen  hervor.  Der  Thai-Iii  kommt  schürt 
im  J-king  Hi-lscu  10,  5  T.  II  p.  514  vor.  Die  dunkli  bi«  l!e  hcissi: 
„Der  J  (-king)  hnt  den  Thai-ki,  der  erzeugt  die  beiden  Elemente  (Leang-i); 
die  beiden  Eleii  ciiit  erzeugen  die  4  Bilder  (Sse-siaug);  die  4  Bilder 
erzengen  die  8  (Pa)  Kua" 

Bleiben  wir  aber  bei  dem  altchinesischcn  Systeme  stehen  —  denn 

Lao-'tseu's  System  ist,  wie  schon  bemerkt,  ihm  eigcnfhflmlich  —  und 

fragen  mm  weiter,  wie  der  Chinese  sich  die  Himmels-iMachl  gedacht 

habe,  .so  ij<t  es  gewiss,  dass  diese  Hininielsninchl  nach  allem  Obigen 

belebend  das  All  durchdringt  und  die  Lebcnskrait,  die  Seele  in  allen 

Dingen,  die  Ordnung,  die  Vernflnftigkeit  des  Weltalls  ist,  die  alles 

trägt  und  allgegenwärtig  ist.    Aber  der  Himmel  und  das  Güllliche  war 

ihnen  nach  Wnllke  p.  2G,  wie  schon  P.  Longobardi  p.  47,  nicht  be- 
• 

wusster  Geist,  sundern  nur  die  nnbcwussl  wirkende  allyi. na me  Le- 
beiiskraU  der  Natur.  BcMusster  Geisl  ist  nach  ihm  nur  in  der  Creauir, 
die  Gottheit  ist  eiosig  Natur.  Allein  hier  vermischt  er  Alles  und  Neues 
nnd  nnterscheidet  nieht  die  VoUisreilgion  von  den  Anseliaunngen  der 
Piiilosophen. 

Wenn  der  Ahn  oder  der  Geisl  der  \  erslorbtuen,  wie  er  selbst 


*  Horriion  dicU  I  |i.  m 
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um  TM«  iriMil;  wsiin  dli  Geiiler*,  wie  er  tkMäa$f^'  99  i.  Ito- 
gMl0lM  wm»  ein  ebea  lelehee  BewuttM^  ob*  ThetlodMiea-  und 
EtafielMi  In       aMiehe  Verhiltaine  feitee,  «Ib  «oUle  deai  ^M-Hnpi 

ier  Geisler,,  aefiöbeivtie  Ktlwr,  ohne  ]lewuslMlB,  ''-oiiiie  TbetlnebMib 
•n  roenschlidMn  Anfriegenheiten  vob  Volke  «vsprftnjplicli  gredacht 
seint  W«e  «4r4e  man  an  Um  Gebete  gerichdely  Ih»  Opfn  dargebvaolit 
haben,  wenn  nan  nicM  einen  bewegiten  Geist  «ngeiMmfeeo  hOtte  t  Wir 

haben  ZQ  Anfange  unserer  Darstellung  des  Sehaiig-ti  schon  auT  die  per>- 
sönliche  Auffassung  im  Volksmunde  hingewiesen.  Wenn  in  den  clas- 
sischen  Schrillen  die  bewusste  Fersönliclilicil  weniger  hervorlriu,  so 
dQrfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die  Verrasscr  Philosophen  sind,  di^ 
bereits  dahin  gelangt  waren,  im  Thian  oder  Schang-li  nur  die  physische 
und  moralische  Weltordnung  zu  erkennen  und  zu  verehren.  Dass  auch 
in  den  Volksliedern  des  Schi-king,  dem  Binzigen,  das  uns  vom  Volke 
erhallen  ist,  die  bewusste  Persönlichkeit  des  Schang-li  weniger  hervor- 
tritt, mag  daher  herrühren,  dass  durch  Confucius  nur  eine  Aussvahl  die* 
ser  Lieder  und  natürlich  nur  in  seinem  Sinne  uns  erhalten  wurde;  4ask 
gerade  beim  Himnel  die  physische  Anschauung  des  Uirouels  iieli  leiclir- 
lir  Sit  'der  geisllgen  Anffassung  verndsohen  komilei  tnd  4iu  RaHMle* 
dientt  MMeUiesslieli  dem  Kilier  voilielMiten  war,  wihresd  derelnaeini 
VrlvatauB  ticli  nw  an  seine  Ahnen,  ab  VenBHiler  and  Ük  Sehotcvei^ 
Her, ^ als  die  «atem  Beanttn  des  Scbanv-H  wandle;  dring!  doch  ateh 
iBi  8uwie  der  llnielne  hei  seinen  BMen  and  Befehlen  nor  in  lalsent 
lailanin  FiUen  his  saa  Kaiser  vor  nnd  wendet  tkh  tut  nnr-  aä  -dfe 

Beamien.  Unsere  leeren,  Most  hyposiasirlen  Begrlf d      Mlmulki,  AJß 

•  •  •  .  ■.      ,  • 

'  •  Wichtig  ist  die  Stele  iHwr  die  Sohfai  JT-Uog  W-taea  10,  %  T.  n  y.'  Msl 
„Schbi  i  kOA  M,  Tsehi  1  Ihsang ,  wang ,  aehri  aeng  m  tt  tsea  liai  ("7  der 
Geist  wflias  das  Kommende  und  weiss  dasVerborgow  and  das  TsTgaagane;  weldM^ 
(Mensdi)  vermckhte  das  ?"  und  16,  1  U  p.  M7.  .   s  ■  '  t 

Abb.  i.  I.  U.  4.  k.  Ak.  4.  Wiu.  IX.  Bd.  UL  Abtk.  98 


372 


'  fCf«nwitrt,  Allwissenheit  iütien  wir  freilich  Itiich  hd  der  Volksreligion 
nicht  suchen.  Wir  heben  daher  nnr  noch  einige  Strllc«  aus,  die  auf  diese 
Vorslollunjr  vom  Himmel  oder  Scliang-Li  eini«;f«  Liclil  werfen  uud  be- 
seitigen einige  Einwünde  vüu  WuHke  Im  öchu-hiiig  Cap.  Yae-ming 
III,  8.  2.  2  heiasl  es:  ,,Der  llinmii  I  isl  voller  Einsicht  (Wei  ihian 
thsuni?  mint)"  «»d  der  Schui.  i»u»-schiii  erkiari  du-ss;  „Es  isl 
»loUi,  was  er  «ichjk  Jiörl  ond  nicht  siebt;  es  ist  nicht  andeis;  et  ist  un- 
«lieniiäUi(,  ,4M  .is<i  iSkß**  ('^%  JMi/^apfttvflaAvfleraD^RS«  M.  P.  Fto*^ 

Jfelnbw  flbr.  MiBf  /  ("^3  M  ntohl.  mit*  ZBtiAaa  filr  AiffOr.iDaitHMii*' 
^s^liti  MMMknriii  AM  SiDnae  und  Moml  (*^f)  «i4  iMfeelAbarl  die  Souen* 
4terbei>  unil  JUwidlistolle ;  dis  iZvfdMB  Thanns  (*  aber;  dw  am  Q.  1 28 
Okr       Wid.Uir  Griiiie  Thsung         Cdie  aas  doili  ZeiGlitti  M^tt 

unter  einer  paeböffnuiig  ('^O^totil)»  tta4  unruhig,  alUrrairiJbcdeoIal 
dräcitt  also  aas:  der  überall  aurmerksäm  und  ängstlich  aurhorcht^ 
Wir  finden  denselben  Ausdrucji  Thsung- min i,'  im  Ll-ki  von  der  Seele 
(Pe)  und  iw  SchU'king  IV,  I.  1  von  dem  cinsifliisvollen  Kaiser  gebraucbL 
Wenn  WuUlie  p.28  für  das  Ucgeiuheil  üic  blclle  im  St  Im-Mnff  im  Cap. 
Tai-schi  p.  150  IV,  1.  1,  3  anführt,  so  berulil  dicäa  ofTenbar  nuf 
einem  .Missvtrauudnissc  derselben.  Wciui  da  ucissl:  „ilimmei  und 
Grd/9  sind  iillcr  (dur  10,000)  Wesen  Vater  und  Müller.  Der  iMenscb  iäl 
nter<  da>  10,000  Wesen  aileia  ml  Versiand .  begalil"  (Wei-jin-wen 
foa.tspbi.liug  tan)  ("»)  (ling  IwisBt  die  Scale), '  so. ist  bl»r  offenbat 
Mr  vjMi  ide«  orscliaraaoa  Wasea  dis  Reda,.nlafct  voo  otie«  'Gatomacio 
^  fHBOfifktm.  mit  den  Sobaaff-U.  Dar  Sobt-ktag  Ta-y»  Odo  Kiaf-ta^hi 
iyvl,;^.^iai8l;i>,S«i  auAnork$ini  doaa  dar  Hiomal  isi  soharfisloatg  aad 
seine  Gaade  nicht  leicht  zu  erhallaa.  Sage  Bichl :  der  Himmel  ist  hoch  ^ 
nod  ferne  von  ans;  er  ist  über  und  unler  uns.  Täglich  ist  er  bei  aa- 
scrm  Tlinn  zugegen  und  bliekl  auf  diese  Oerler  herab''  ("")  und  Seng^ 
min  III,  2.  10  am  Ende;  „Scheue  den  Zorn  des  Himuicls.  —  Der  er- 
'    habene  llimiuel  heissl  scharfsicblig  (viag),  aad  vobiu  da  f»bst>  folgt 
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et  ,Vw  MUltoiui  HiltliM'  beMt  eiiiililM)II  (lan),  «rt?  feegibtiiU^ 
hta,:Mi  dl  aaMi  Itiagehift  «nd  ist  da  gegenwiHlif '  («^o),  Tang  Odd 
YaiirhfHi'II,i-ai  4  p.  m  ImM«:  „m  attt  der^eitebqieiiiln^- 
mtü,  der  M>i%-iL  tloll  ms  «iebt  MmfUetii,  iiüF.  ircNhnii-doäh  te. 
ilMiollsVolldii  lieisl.  E«  ist  HU»,  im  dr  »i  :nidit>  iMt**.  (W):.«id; 
Wo»  Wang  Ode  Hoang-i  HI,  1.  7  so  Anfange  :  „Der  erhabeae  SehlngiW 
blickt  hcTtk  «Hd;  wie  glänzend  (eigenUioh  roth  tsehi)"  er.  Befe 

den  Oprern  wird  er  ofTeober  als  gegenwArlig  gedaobl  oad  GoofaeiaS' 
S6Si  Ijin-yii  1,9,11.  „Wen  will  er,  dass  ich  tausche,  Söll  ich  den  Him- 
mel liiiii(  rt:(  lifn      ('^^)  und   XIV,  1  „der  Himmc!   kennt   niirh".  Es 
mischt sichailerdings  indiese  Aussprüche mituiiltr  iic  \ Urslellimc  Mtm  lernen, 
blauen  Himmel  ein ;  so  Schi-kinar  Kue-fun?  Toni-  Päu-)u  [,  10  8  p.  öl.' 
„0  bkucr,  heller  Himmel,  waii«  « ird  das  eiidi.'ti  and  ich  heimkehren'*  ("*) 
und  eken  so  ib.  Tsia  Hoang<^niao  I,  11.  6  p.  57:   „0  blaaer  Hiaunel, 
wl0'  kome  dar  vadUthe  Man  ■teiben?*^        Da«  WtiatL  enakMictt 
HioEBel  ud  Itda  bo  grata  alleidings  wegan  der  RafaUiisalikall  iitf,'. 
Nainr,  wa  Attaa  luimiQiiirt  und  nichla  aHtand  aiawkfct  (Taah«ng*7Mff 
Gip.        irelaha  daio.  dia  aUaa  weite»  ICAiiga  Wai»-  and.Wu-waac. 
aioh  Mn  Mmtar  nahman,  j^Iadaai  lie  wie  Hiinnal  and  Kida- Aliaa  .anr ' 
IlBfe»,  iHea  nihttan  «nd  deektan,  wie  die  4  JahreszeUen  unanlerbrocbea. 
stall.. folgai,  wie  Sonne  ond  Mond  wcrhselnd  (die  Erde)  erbejlefl.  A4Ia 
Dinge  werden  zusammen  ernährt  und  schaden  sich  gegenseitig  nicht; 
(ibf.)  Weg  (lao)  geht  zusammen  nm\  sio  sind  nicht  eioantter  OlltCegan 
—      dasshaU)  sind  Uiwskel  jHfid  £rde  ja  »o  gros^l''  ('^^) 

Von  den  fieistern  (Schii)  C^*). 
VVif  beginnen  auch  hier  mit  der  Erliliruüg  des  Charaitters  für 
Sclün.    Kr  besteht  ans  CL  113  Schi  ('^0  und  dieser  ist  zqsammßnge- 
aaW  ava  .atnar  korlxoiita|an  liaie,  —  die  den  Hi«Bi»l  aadairtan  aaU^- 
wolülr  auu  JeMi  das  allaXateliea  lAr  So  bang        oben,  aatal,  md  3 
paiptniiiMiiiraiStoioban,  walobeiln  Liabi  von  Bonne,  Bfond  «nd  Simen 
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aAdenUii  foUei,  ind  ei  bed<«let :  eia  ZHttoi,  *lne  KIfcliniiig-  VontAei, 
driaa  tteifiaapt  knndgeben,  erklären.  So  lM)nRrt  es  noch  vorbalHeng- 
tsea  n  p.  48  s.  oben  S.  28.  Mit  dem  Tone  Khi  bedeutet  es  spcciell 
emtn  Erdgeist  im  Tschcu-lt  Ta-tsnncr-pe  B.  XVIH  Fol.  1  igg.,  wo  die 
himmlischen  Geister  Sc  hin,  die  menschlichen  Kuci  tind  die  irdi<:fhen 
Khi  g'enannt  werden.  Von  diesem  Charakter  nun  wird  die  Gruppe 
Schin  gebildet,  indem  man  den  Charakler  Schin  ('*^)  hinzuselzU  Er 
sieht  jet:^l  nnter  C1.  102  Feld,  mit  dem  er  aber  nichts  zu  thua  hat;  et 
soll  das  alle  i)Ud  eines  Rückens  darstellen,  der  der  Ausdehnung  iahig 
ist;  genüge  er  bedealet:  Msdebnen,  sltk  ettlMekea.  Der  SdMe-wet 
sagt,  matt  HtM  es  hlUn,  weO  der  Hinaetegeiil  imtk  Autbieiliuf  allo 
Dinge  jbeMrgebea  .  lasse  0"*). 

So>  viel  mn  Mch  der  U-U  «nd  Tsehev-U  Mer  dto  Ceienonlen  ottd 
GMHünbe^  -wdnU  die  Geislar  geehrt  wnrdett,  eaibailea,  wird  nmi  über 
ibr  Wesea  bei  den  alten  Chiaasea  ebea  s«  wenig  etnea  klaraa  Be- 
griff floden,  ate  Aber  den  8chang-ll,  da  es  ihnen  selbst,  die,  wie  schon 
bemerkt,  der  Spccalatlon  wenig  hold  waren,  an  klaren  BegrilTen  danlber 
wohl  gebrach.  Von  Conrucius  aber  heisst  es  namentlich  LQn-iQ  I,  7. 
20:  „Er  sprach  nicht  von  nnL'^t^wöhnlichen  Sachen,  noch  von  Bravotir, 
noch  von  Bürjrerkriegcn  und  auch  nicht  von  Geistern"  ('^M-  (Tscti  pu 
iü  schin);  1,6.20  sagt  er:  „Alle  (seine)  Kräfte  anstrengen,  um  zu  ihun, 
was  recht  und  dem  Alenschcn  zuträglich  ist;  die  Geisler  ehren,  aber  sie 
ferne  hoiicn  (Ring  schin  eul  yuan  Ischi),  ist  Weisheil"  ("'j,  und  1,2.24: 
„Was  nicht  dein  Geist  (Ahn  Knei)  ist,  dem  opfern  isl  Schmeichelei  ('^') 
(Fei  khi  knei  eul  sse,  tschea-ye).  Dagegen  etwas  als  geiechl  erfcenaea 
vnd  es  nicht  ausfibea,  ist  Schlechtigkeit^  II,  11.  11  fragt  Ki-ln,  wie 
man  datt  GcAstern  and  Genien  (KueHohia)  dieaea  mflne.  Der  Weise  e?^ 
wiiMrif  Ihni!  „Wetfa  nain  aoch  nhiht  dtea  MeaaehtAi  dienen  kOäne,  wie 
vevmdge  niaa  danv  den  GeMern  (Knei)  n  dieaea''  {***)  aad  der  Li-ki 
Gai».  Kio^ly  sagt:  „Wolle  nicht  dorch  etile  Nachtorsehnhg  die  Geister 
btfleidlgen,<f<welobe' Stelle  der  8<ao-hio  III,  2.  6  nach  elapritrl.  MlWaler 
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sptMliM  ile  sofar,  iIi  ob  ri«  nieUtlcliiffwtestei,  ob  et  eloeö  boslfmn> 
IraCoM  gebe.  So  hoifsl  os  ta  Sohl-klny  Siao-Yt  11,  6.  8:  „möge  der 
Colli,  der  deoiAekorlMde  vomehl,  woiia  et  etnoo  gibt,  alles  den  Aeckern 
SobMliebo  doreh  Fewr  vertligM''  (*«'),  vgl.  P.  Longobardi  p.  280  fg. 
md  Lln-ia  I,  9.  It  sagt  Coiflaohio:  „Man  nius  den  Gelitera  opfern» 
tia  ob  tie  beim  Oprer  gegcnwdrtfg^  wären"  (Tse  in  tsai  Tse,  schin  In 
Sellin  tsai)  ("*).  Meog-lseu  II,  8.  25  sagt:  „Ein  Geist  ist  ein  Heilig« r 
oder  Weiser,  den  man  nicht  erkennen  kann.  (Sching  eni  pu  kho  tschi 
tachi  wei  schin)  ('^').  Y  Mn?  Ifi  fseu  8,  7  T.  U  p.  506  heissl  es: 
„Wenn  das  Princip  oder  der  \\  >  g  (Tao)  m  dos  Lichl  Irilt,  •T(*<;chieht 
CS  durch  des  GeisUs  Juafi  (Sduu  Ic),  drum  muss  mtin  dem  entsprechen, 
njBSs  mon  untersiutzen  den  Geist"  ("").  Was  wir  entsprechen  flberse- 
Uen,  ist  im  Chinesischen  vom  Zutrinken  entlehnt  und  8.  8  p.  507  sagt 
Gonfnduf :  „Wer  das  Piineip  oder  den  Weg  (Tao)  des  Vergebens  and 
InMeboiis  welM,  4ier  koniil  das  Wirken  des  Getiles''  (Sdrin  la^  so 
«oi  bn)  (***)  tnd  9.  4  p.  510  betsst  es:  »Die  Verwanditangeo  (Y) 
geseheben  ebne  (nnsere)  Beabsichligong,  ebne  (nnser)  Tbnn,  in  Rvhe 
md  ebne  Bewegnng.  Sie  bewegen  sieb  nnd  lUgen  der  Uraaobe  det 
Bewegmig  in  der  Welt,  dmin  wenn  niehl  ein  hOobsier  Geist  in  der  Weit 
tfder  auf  Brden  wftre  (Fei  thian-hia  tachl  Ischl  schin),  wer  vermöchte 
dieses  ni  bewirken"  (Üinn)?  (<*'),  vgl.  auch  Art.  5  p.51f :  „Nor  der  Geist 
Ühit  ohne  Anstrengusg  und  Beschwerde  Alles  schnell  zur  VoIIen- 
dong"  ('*')•  Aber  auch  in  der  Pflanze  Sehl  zom  Wnhrsapen  sieht  der 
Chinese  etwas  Geistiges  CSchin)  ('^')  ib  1f>.  2  p.  512.  Auch  dn«  Grsel? 
oder  die  Kegel  (Fa)  gilt  als  vom  Gelsie  oder  von  Geislern  ausgehend, 
ib.  10.  4  p.  514.  Vgl.  au.  h  11,  7  T.  II  p.  522.  Li-ki  Gap.  18  (23> 
Tsi-ra  lautet:  „Alles  AosserürdtMlIiche  oder  UebernatOrliche  heisst  Geist 
(Kien  kuai  voc  kiai  yuci  schin)"  V*^)  und  J-king  Schue  Kua  tschuen 
y,  1  T.  II  p.  574 :  „Geist  (Schin)  nennt  mnn  daa  Feine  oder  Zarte 
(MIao)  in  allen  (den  10,000)  Dingen"  (Schin  ye  tsehe  niao  wan  voe 
enl  wei  yen  Isobe  yo  C'*^-    ^  Charakter  MIao  ist  sossnmeageselxt 
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■m  Cl.  3$  Frau  mid  Uebi.   Kg  loil-  I6n      feit«  ftmm  tokriiMi. 

Hi-tsen  IV,  8  T,  II  p.  |51  aber :  U^crfürscblicba  #d»f  UnergrQnd- 
liche  (Po-tb8e)des  Yn  iuMlVan«lieisM<a«iat"  (YaYJing  im  ise  Isehi 
Sellin)  C*'^)-  Der  Charakter  fürThsc  ist  zusfioimeng€SieUt  41IS.^1»S<»  Wm» 
und  der  Gruppe  Tse  Mu^lefi  Miss,  also  die  Tiefe  des  Wassers  erme^ssen, 
und  Pii-th<:e  daher  vnermessIiDh,  uocrgrüDdlicb.  Confuoiiis  iro  Tachu&g-yuug 
Cap.  16  drückt  sich  so  über  die  Geister  aus  :  „Der  Gcislcr  (Kuei-schui) 
ihre  Wirksamkeil  (Te  d.  i.  virUis)  wie  voHkoniiueu  ist  sie  doch !  du 
gewahrst  sie,  und  sielist  sie  önüi  nicht!  Du  vernimmst  sie  und  hörst 
sie  doch  nicht !  incorporirt  oiler  eigentlich  iruim^inbnrl  den  üiugeu  (Tbl- 
voc)  können  sie  davon  nicht  lassen.  Sie  niaciien,  duss  die  Menschen 
rein  uiid  lauter  uud  besser  gekleidet  ihnen  Opfer  darbringen.  Viel,  viel 
sind  ihrer,  wie  das  weile  Meer,  als  ob  ihrer  oben,  als  ob  sie  rechts  uud 
links  waren."  Der  Schi-kiugsagl  (.Ta-ya  üde  J-lsie  I,  8. 1 1) :  „Der  GeUter 
KutDincQ  (zum  Opfer)  kano  (auch  bei  einem  sorgf&lligeo  Dienste)  tleht 
ermessen  worden,  um  wie  viel  weniger  bnl  eiqem.  uMhUsslgeii''  V**)- 
Wir  selteii  ms  dieser  SteOe,  das»  dieKaJil  der  Cleisier  gedsckl 
wvrde.  Alles  war  von  Geistern  i>eseeiw  Ha«  «prio^  daher,  wl«  scb« 
erwahiU^.  von  den  100  Geistern  (Pe-scbin)  uBiL  von  det  Schaar  dac 
Geisler  (Kifln-echia)  V*%  Die.  Geister  wurden  affenlmr  »iehl'  kOrperlsa 
gedacht,  sondern  verlHinden  und  inaienbrirt  dai^  Dingel»  (TU  voe)i 
J-himg  Hi.tsen  Cap.  a  Art.  4  T.  II  p.  44g  heis(t  es  aber :  „Dnr  Geiil 
ist  ohne  Fligur  oder  Forai  (Fang)  und  die  UmwandlQagen  sind  daher 
nnnerhbar  (oigenttieb:  ohne  Glieder  wu-ttii)"  C'**)*  WÜeh  nimuft 
man  Hure  Gegenwart  bei  den  Oprern  an,  hat  aber  im  eiozelaen  Falle 
darüber  keine  SicherbeiL  Im  Tschep-Il  B.  XXÜ  Fol.  20  heisst  es  von 
den  himmlischen  Geistern  —  wie  ünnMr  vom  Hiounel  selbst  —  sie  stei- 
gen herab  (lliang)  ('^°),  von  den  irdischen  dagegen  sie  kommen  (aus 
der  Erde)  hcrvur  (Tsrhu)  ('*');  aber  im  Li-ki  Cap.  2i  p.  7  i  steigt 
auch  der  Geist  des  lieiiigco  Besges  (Xo)  herab,  als  ob  «r  von  der  SpiUe 
des  Berges  herablLäne. 
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•  <  '  Ganz  eigentbüRrilch  erschciitcn  die  GeUler  im  Tschcu-li  B.  XXII 
Fol.  18 — 29  viiMr  vtftckiedeae«  Thievfarmeii.  Eine  jede  Art  von 
Mi  Isi.  4n  diiroh  Mmd»»  Woeen  reprasentirt,  das  nao  durob  M«- 
sik  herbeirany  wie  nocli  jeUt  in  Sibirien  nach  Gmelin's  Reise  in  StUrlaii 
r.  n-  panim  dai  Mlgen  'SoliaaMuieo  Ae  Cenien  der  Loealititeo  In  der 
GMtaM  Vm  Tlleiea  etaiheinei.'*'  Bb  bedarf  iaoh  dem  Tacbeu-Ii  nnr 
flbMi  Weeliaels  der  nelodie,  qm  die  beftederien  (Jt-voe  in  Vegei^ 
geslaH)  bl»rbdt  'aaialBbeii  und 'in  Verbindnnjgr  mü  den  Geisiero  der  Seen 
nnd  naiae.stt'Creteil,  Ii  bedarf  sweier  Weebsel  der  Melodie ^  nin  die 
nnekteM  (anbeHederten)  bcM  sa  mren  nnd  nicb  in  Beppen  in  aelscn 
irit  den  Ge^rn  der  Beige  und  -  IVilder;  dreier,  um  die  beeetrapfKea 
herbei  sn  fiebsn  nnd  mit  den  noistem  der  hohen  und  niedern  Kasten 
in  üspporl  s»  freien.  Dnrcb  -4  Wechsel  der  Mrlodie  ruft  man  die  mit 
Haaren  iMrbei  und  kommt  in  Rapport  mit  den  Geistern  der  Ebenen  und 
Piatcaux.  Es  bedarT  5  Wecliscl  der  .Mclodk>,  nm  die  mit  Schaalen 
(Ktai-voe)  herbei  ?n  rufen  und  mit  fJen  Krdgcislcrn  in  Rapport  zn  tre- 
ton.  Endlich  bedarf  es  sochserh  i  \^'echseI  der  IVlflodic,  um  dii  flga- 
rirlen  (Sionsr-voc,  d.  i.  die  in  den  Sltriibildcrn)  herbei  zu  rufen  und  mit 
den  hinimlisc  iien  Geistern  in  Rapport  zu  treti  n"  Es  leuchtet  ein, 

dass  die  g^rüsscrc  oder  kleinere  Entfernung,  die  Leichtigkeit  der  Befie- 
derten und  die  srhwerfiillige  Beweganar  der  Schaalthiere  dieser  ganzen 
Tbcoik  /.Uli)  (ininde  liegt.  Etwas  Aehnlicbes  findet  stall,  wenn  man 
Dacb  1}.  XII  Fol.  6  dio  Opfer,  die  man  den  Gdistern  des  Himmels  bringt, 
diesen  mit  der  grossen  Donnertmmmel  (Lpi'^litt),  dlo  der  Genien  der  Brde 
dieses  mit  der  .Geislertawttnel  (Ling-Iin),  die  der'  ^nldra)  Geisler  ibnen 
mit:  der  Tioamiel  Ln-Im  meldet  (^'>  Jfmi  mdobte  in  dieser  ganaen 
Vorstelhmg  eine  gjßitn  ^mfebnil  seima.  Indess  beisit  es  soboa  im 
ädut-IOng  SebMien  i,  X  "Ui  „Wen»  die  %  Modelationen  gewabit 
werden,  nnd  In  den  versehiedenen  Aoeorden  Iteine  Verwirrung  berrsehl, 
simi  Geister  and  Bfonseben  einigt'  nnd  dass-  diese  Voisleilnng» 
dose  Goisler  io  TbierltorsMn  niscboinen,  scbon  alt  ist,  mOelite  man  ans 


I 


dem  ClisralUer  Taao        (Or  d«n  SchnttgtM  des  HMfl»  mUlMMOt 

der  aus  Cl.  116  einer  Höhlung  allein  od^raus  ditstnCIef  mit  Zusatz  von 
CLS2  firde  und  Cl.  205  Maat»  e^ow  KrOl«^  oderuMMgebiktolea  Fratali  ^ 
snsaameBgesetzt  ist. 

l'nter  \\elclicr  Form  man  aber  auch  die  Geisler  sich  erscheinend 
gedacht  haben  mag,  man  schreibt  ihnen  Einsicht  und  Theilnahme  and 
Einfluss  auf  menschliche  Angelcgeaheiten  zu.  Das  erslcre  ergibt  sieb 
schon  aus  (ioni  Ausdruck  im  Schu-king  Cap.  Ta-yü-mo  "(l,  3.  4),  wa 
vom  Kaiser  gerühmt  wird;  Nai  schiag,  uai  sihiii  d.  h.  er  sei  cm 

vollkommener  Welser  (Tsching),  ja  ein  Geist,  worin  offent>ar  eine  Stei- 
gerung liegen  soll.  Vgl.  Le  Itam  174.  Ta«iiUDg-yong  Cap.  24  keim 
es :  ,»Der  Weg  (Tee)  des  Udchsc-VoUkOMMenen  vwmsf  selbst  Di^d 
voraasiuicbeit  Wenn  Relohe  snd  rasiHei  Siek  sriMbeB  wollea,  Int  er 
gewiss  glftoUiclie  VoneiebeD;  wenn  Reiche  ind  Fanaflieii  wiergehei 
sollen^  bat  er  gewbs  «ngtesUge  Zeioiieii.  Sie  oilenlisreB  sieh  Ihsi  daieh 
die  (Pflanie)  Sehl  uitd  dnrcli  die  SchildirMe  imd  durch  die  Bewegmigea 
in  den  4  Gliedern.  Unglück  und  GlQcli,  das  sich  hefeben  soll,  dsi 
Gttie  weiss  er  vorher,  und  das  Nichtgute  sieht  er  auch  vorher;  drun 
ist  der  Möchslvollkommene  wie  ein  Gci'it  f  Jn  schin)  C^).  Nach  J>king 
S(  l.tit'  kua  Ischucn  I,  1  T.  II  p.  oG  i  iinU r^Lu(,fte  der  Geist  die  Weisen 
diin  h  ifervorbrinpen  des  Krautes  zum  ^^  uhrsagen  (Schi)  (.'^'•'}  und  ib.  Hi- 
tsctt  13,  1  T.  IJ  p.  528  heissi  es:  „l'ao-hi  d.  i.  Fo-hi,  crfond  die  8  Kua, 
um  m  durchdringen  die  Kraft  des  Geistes  der  Klarheit"  ('^^).  I.u-tao 
(Meni.  conc.  la  Chine  T.  Vli  p.  315)  sagt:  „Ein  Geist  üurciiüruige  dio 
Geheimnisae  der  Wennrlten"  und  LiO-tsen  II,  39:  „Die  Geiüer  erlangen 
die  Emheit  dnroh  ihi«  Intnlligens  (ScUn  te  I  i  ling)  (Julien  p.  f4t 
ibeiseut  sbwetehend)»  ^  Wenn  die  Mier  keine  Blpsiekl  hüten,  %vir» 
den  sie  alsbald  bssorgen,  an  vwgehen  (Schi»  wn  i  ling,  Isiang  kof 
hie)«  («••). 

Man  Uagt  den  Geistern  seine  Noih  (Sehn^king  Cap.  Ting»kso  DI, 
3pi.87).  SiekonnienaiohdenllensohensnllilCi.  Der  U-U  Cap.  24  (2t> 
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T.  p.  74  führt  die  Stelle  des  Schi-king  (Iii,  3. 5)  an :  „Wie  hoch  ist  doch  der 
To  (ein  heiliger  Berg);  sein  Gipfel  reiclit  bis  loin  Hinmol,  aber  vom  Vo 
stieg  seil  Scliutzgeisl  (Scilin)  lierab,  om  Fn  und  Sefain,  die  StttUea  der 
D.  Tsohen,  geboren  werden  zu  lassen"  ('**').  (Wei  Yo  hitng  scIiln, 
seog  Fv  kl  SeUn).  Bei  Krankheiten  betet  man  n  den  obere  und  nie- 
dem  Geistwn.  Dooh  wollte  ConAicIns  davon ,  wie  es  sohelnt,  nichts 
wissen.  Der  Philosoph,  heisst  es  LOa-id  I,  7.  34,  war  sehr  krankt 
sein  Schüler  Tsev-la  bat  ihn,  seinen  Sohfllem  lu  erianben,  fflr  Ihn  n 
den  Obern  and  «ntern  Geistern  beten  n  dtrfen.  Der  Philosoph  sagte, 
•chiokt  sich  dMT  TSeu-ln  erwiederie  nttRespeot:  es  ziemt  sieh;  denn 
es  heisst  im  Bache  Lvi:  „Wendet  eneh  an  die  obere  nnd  nnlero  Gel- 
ster.**  Der  Philosoph  aber  erwiederte  Khlen's  —  das  war  sein  Kinder- 
namc,  mit  dem  er  sieh  bescheiden  nannte,  —  also  mein  Gebet  Ist  be- 
ständig" 

Ueber  das  Verhflllniss  des  Schang-ti  zu  den  Geistern  und  dieser 
SU  ihm  steht  wenig  fest.  Le  Favre  p.  158  wil)  sie  bloss  als  Diener 
oder  Beamte  des  Scha?ig-li  ansehen  ;  sie  hiisscii  auch  itn  Li-ki  V 
Fol.  47  nur  „des  Kaisers  (Schang-li)  Grossbeamte  und  des  Himmels  Diener 
oder  Qienlen"  (Ti  tschi  ta  tschin,  Thian  Ischi  schin  tschi),  ja  im  Schi- 
king ni,  2.  8  heisst  es  sogar:  „Die  Geister  erkennen  VVen-wang  als 
König  und  Präses  an.  '  Dieses  beruht  wohl  darauf  mit,  dass  in  der 
Hierarchie  der  Geister  nächst  dem  Himmel  und  der  Erde  znersl  die 
Ahnen  des  Kaisers  kommen  nnd  dann  erst  der  Kult  der  grössere  nnd 
zidotst  der  kleinere«  Gototer  U-ki  Gap.  Tst*fi  Cl  S  (23).  Sohu-king  III,  6 
3  p.  102  macht  der  Himmel  Ttehing^ang  zum  Vorstände  der  Geister  (tso 
schln  tscho)  Vergleicht  man  diesen  Ansdrack  aber  mit  <|em:  Sse 

Ischl  thsi,  er  bloss  ihn  (Schln)  den  Öpfem  yorstehen  und  eben  so  den 
Siaaisgeschilten  (Sse)  (***)  bei  Heng-tse«  H.  3,  5,  so  bezieht  er  sich 
wohl  bloss  anf  die  Lellnag  des  Gelstercnllns.  Man  kdnn  es  daher  dem 
alten  General  BOn-lsen  nicht  flbelnehmen,  wenn  er  (Mdm.  T.  VII  p.  133 
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«nd  135)  mehr  auf  seine  eigene  List»  «le  eif  die  Hilfe  der  Deisler,  die 
mm  etwa  anrufe,  gibu  Denn  e»  Ist  von  den  Geistern  dnroliGansl  and 
Gaben  niolits  xu  gewinnen. 

Die  Geister  lasse«  sieh  wolil  rühren,  aber  nur  dnreh  ein  reines 
Hen  (Seiiu-lLing  Cap.  Ta-yfi-nK»  1.  3  29).  Als  Wi^wang,  derSlUler 
der  D.  Tseben  gegen  Schen^in,  den  leisten  Kaiser  der  2,  D.  Schaag, 

an  Felde  zieht,  meldel  er  es  zuvor  dem  erhaben«»  Himaid»  der  fhrsiU- 
oben  Erde  (Hen^tu),  den  berühmten  Bergen  (an  welclien  er  vorbeizog)' 
und  den  grossen  Flüssen :  „Seid  mir  gewogen,  o  Geisler,  indem  ich  dem 
Volke  helfe,  möge  ich  nichts  thun,  was  euch  Schande  machen  könnte" 
(Schu-king  Cap.  Wii-tsching  IV.  3,  3)  ("^'l-  I'"  Schi-kin?  hcisst  es: 
(.Siao-ya  Ode  Ka-mo  II,  1.  5)  ,,üie  Vög:el  rufen  sich,  sucht  nicht  auch 
der  Mensch  einen  Freund.  Gewiss  hört  docli  auch  der  Geist  auf  den, 
der  stets  in  Harmonie  und  in  Frieden  lebl  (Schin  tschi  thing  tschi 
Lscbung  ho  tbsiei  phing)"  (*^^).  Nach  Schu-king  Cap.  Tai-kia  Iii,  5;  3,1 
nehmen  die  Geisler  nicht  immer  die  Opfer  günstig  auf,  sondern  nur  die 
Ihnen  mit  einem  reinen  Herzen  dargeliiuchl  werden  ('").  Nach  Schu- 
king  III,  7  Cap.  Pan-keng  nehmen  die  Kuei-schin  nicht  Jedes  Opfer 
wohlgefällig  an ;  »es  muss  von  einem  redlichen  Volke  kommen  und 
im  Cap.  KiOMsohln  (iV,  21  |.  3)  heisst  es:  ,^ch  habe  gebdrt,  eine 
gute  Attllihrang  ist  der  Wohlgesehnnek.  nod  der  Dnft,  der  die  Gei- 
sler rahien  kann.  Dieser  Wohlgnsehmaek  nad  Dnfl  kiorai  nieht  vosi 
Korne  (das  man  opfert),  sondern  reine  Tngend  ist  der  Dnft''  (**')• 
8Ghn-king  Hien-yes-Hte  (tlL  6)  wird  dem  KOnign  von  Hin  vergewor> 
Iba,  dass  er  die  Geister  nieht  geaohteti  die  Vittkar  uterdiflekt,  nnd  da- 
her der  Himmel  ihm  seinen*  Sehnte  eniiogea  habe,  nnd  dieser  snehte 
daher  einen  Mann  von  reiner  Tngend,  nm  ihn  som  Havpte  (desCnitas) 
der  Geister  zo  raachen.  Dicss  war  Tsohing-tang.  Confnobu  lehrt  da- 
her  Lün-iü  I,  3i  13:  „Wer  sich  gegen  den  Himmel  verg^angen  hati 
mfe  vergebens  (einen  Geist)  an.''    Its  war  dtesa  anf  die  Frage  eines 
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seiner  Selillerf  was  das  besage :  „Es  «ei  benwr,  steh  an  den  Genius  der 
Feldfrflchle,  eis'  an  den  des  Herdes  zu  wenden''  i*^'*). 

Busc  Geister  kumiucu  nur  wenig  vor;  ein  Dämuii  lier  Dürre* 
Ta  oder  Fo  aber  doch  schon  im  Schi-ktng  Ta-ya  III,  3.  i  p.  178:  „Der 
Genins  der  DArre  wtttbet  graasam  and  mbreant  ons  wie  ein  Fener** 
Ini  L<ln->ifl  1, 10.  10  helsst  es  nor:  „Wenn  die  Bewohner  seines  DorCn 
die  Ceremonie  No  nachten  (nn  die  böseo  Geisler  zu  vertreiben,  ist  Zvf 
salz  der  Bridlref)  laste  Confacios  sein  HolUeld  an  and  stellte  sicii 
an  die  Ostselte  des  Saales"  C"')*  i-l^lRf  Hi-Iseu  22,  4  (n,  11)  T.  H 
p.  561  ist  die  Bede  von  RathschMgen  (schlechter)  Menschen  und  derKaei, 
was  P.  Regis  dort  dlaboli  flberselzl ;  so  auch  J-king  38|  6  T.  II  p.  187 
In  Symbol  Kvei.  Die  Stelle  Ist  sehr  danhel. '  In  Lao-tseo  II  Cap.  60 
scheinen  anch  böse  Geister  vonakommen,  doch  ist  die  Lesart  dort  vn-- 
gewiss.  Es  heisst  da  in  Juliens  Uebersetsnng:  „wenn  (der  Pttrsi)  «bs 
Reich  nach  dem  Tao  regiert/ zeigen  die  Dämonen  ihre  Macht  nicht;  — 
aber  im  Text  steht  nur  Khi  tiuei  pu  schin,  d.  i.  werden  ihre  (Kuei)  Manen 
keine  Geister  (Schin),  (vielleicht  gelangen  sie  nicht  zu  der  Macht  von 
Geistern)  —  und  wenn  ihre  .Alanen**  keine  Ccistcr  werden,  so  ver- 
wunden ihre  Manen  Menschen  nicht.  (Khi  kuei  pu  schung  jin)  ; 
wenn  ihre  Manen  Menschen  nichl  verwunden,  die  Heiligen  (Sching-jin) 
die  Menschen  auch  nicht  verwunden,  so  vcrleizea  beide  gegenseitig 
nicht.  Drum  vereinigt  sich  ihre  Tugend  oder  VA'irksamkeit  (Tc)  zusam- 
men" ('").  Die  Stelle  ist  dunkel.  Im  Tsehcu-li  ist  öfter  von  bösen 
Genien  die  Rede.    Im  trühling  und  Herbste,  heisst  es  B.  XI  i-ui.  25, 


*  Der  Schin  i  king  in  Khang-hi*s  Tseu-Uan  sagt  :  „In  den  Südgegendeo 
erscheint  er  wie  ein  Mensch  von  1'— 1}  Fuss  (Tschi)  Höhe.  Durch  die  zerrissenen 
Kleider  sieht  man  seinen  nscklea  Leib ;  er  hat  ein  Auge  auf  der  Stimu,  seine  Be- 
wegung ist  sduiell  wie  der  Wind,  —  er  gebt  slvitaa  Dimn  veriMr'-  (<"*). 

**  Der  Chankter  Pel  mi  Texte  vorne  IM  UberiUsa^p  und  mau  g«rtriehca 
werden. 
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,  opfert  der  Cbcf  der  Comronnc  (T^o-ssc)  deo  schadenanrichtenden  Gei- 
slern."  Doch  wird  bei  dieser  Uebersetzung  von  Biot  schon  mil  Schol. 
angenommen,  dass  der  Charakter  Pn  C''^)>  der  sonst  nur  zum  Zechen 
oder  zum  Trinken  einladen  hcisst,  für  l'u  oder  ei?enLlich  (Ma-pn)  ''  '■''), 
Siehe,  was  einen  Düaion  bedeutet,  der  den  IMerüen  schadet.  B.  .\XX1I 
Fol.  48  opfert  der  Direclor  der  Slutereien  (Hiao-jin")  im  \Vin(er  den» 
Ma-pu.  Dieäs  ist  nach  Schol.  I  der  büse  Genius ,  der  den  Pferden 
schadet.  Nach  B.  XXXVD  .Fol.  iSt  , verlreiht  der  die  Erdiromniel 
scbUigt  (HiMMbo-schi)  mit  dieser  die  WassefwOrmer  (Tscbong).  Er 

'  scbimtderl  auf  sie  heiaspenachte  Steine  (om  sie  zo  schrecken).  Wenn 
er  Ihre  Geister  tödten  will,  Dimnt  er  den  Zwei;  einer  minnUcben  UloMy 
bohrt  ihn  mit  einem  Blephantensabn  quer  durch  und  taucht  ihn  ins 
Wasser,  dann  tierhen  ihre  Geister  (die  nach  Schol.  0  die  falsche  Form 
eines  Drachen  haben).  Der  Schlund  (in  dem  sie  sind)  wird  ZU  einem 
Hflgel"  ( "%  Nach  den  Herausgebern  ist  diess  aber  nur  ein  späterer, 
schlechter  Zusatz  von  Lien-hin.  Die  schädlichen  Thierc  vertreibt 
man  auch  durch  Beschwörungsfurmeln.  So  lieisst  es  H.  XWVII  Fol.  35 
vom  Rräuterkocher  (Tschu-tschi) :  „Er  vertreibt  die  giriijren  Thierc 
durch  Beschwörungsformeln  und  durch  Pflanzen,  die  durch  spccieile  — 
gute  —  Gaben  ausgezeichnet  sind"^  (Hi-lsao)  ('^^).  Nach  dem  Schol.  III 
waren  es  böse  Geister,  die  in  diesen  giftigen  Thiercn  weilen.  Vgl. 
auch  FoL  41.  Nach  fi.  IDEXI  F.  27  vertrieb  der  Fang-siang-schi  oder 
Inspector  der  Regionen  in  jeder  Jahreszeit  die  Krankheiten  und  er  er- 
scheint dabei,  wie  ein  vollkommener  Schamane  in  ein  Fell  von  jungen 
Biren  gekleldel,  mit  4  Augen  aus  gelbem  Metall,  in  schwarzen  und  ro- 
then  Gewindern,  in  der  Hand  Lanze  und  Schild,  an  der  Spitze  von  100 
Dienern*  C^*),  offenbar  um  furchtbar  zu  erscheinen. 

Wuttke  p.  36  meint:  ausser  Himmel  und  Erde  sollte  es  keine 
göttlichen  Mächte  mehr  geben  und  gab  auch  keine  in  der  vissenschiift-' 
liehen  Darstellung ;  aber  die  Volksreligion  sei  nicht  so  strenge.  Wenn 
diese  Geister  aber  im  wissenschafUichen  Systeme  keine  Stelle  hAttea, 
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90  trälen  sie  im  VoUisgol lesdienst  vielfach  io  den  Vordergrand,  wie  die 
Verehronf  der  Heiligen  bei  den  Christen  oft  die  Gottes  etwas  io  deo 
Hintergrund  drängte.  Entsprungen  sei  diese  Geislcrverchrung  gewiss 
nicht  aas  dem  chinesischen  Gruadgedaniien,  sondern  wir  sahen  hier  nur 
die  aus  früherer  VVeUanschauung  strauchartig  hervorwacliseoden  Wurzel* 
scbösslinffe.  Die  Geisterverehrung  sei  unzweilelliari  ein  Her  ein  ragen 
sohl» manisch  er  W el  t a  n  s c h annn g  in  das  chinesische  Bewussfsein  ; 
aber  nur  ein  jiednldetes  uiui  adopiirtes  Element,  nicht  aus  chinesischem 
Fleisch  und  liinL.  Die  Geisler  haben  eine  beschränkte  Wirksamkeit, 
sind  nur  untergeordnete  Slächte,  cbenbärlig  den  Menscbengeistern  und 
«s  warde,  wie  wir  sehen  werden,  ein  Mensch  nach  seinem  Tode  zur 
WOrde  des  Erdgeistes  und  ein  anderer  vm  Genius  der  FrAehte  erhoben. 
Er  scheint  sie  nns  aber  sehr  unpassend  mit  den  Heiligen  und  Engeln 
der  liatholiscben  Kirche  in  vergleieben.  Sie  nachen,  sagt  er,  die  ohi- 
nesisehe  Beligion  keineswegs  zur  .Vielgötterei.  Wir  begreifen  auch 
ttiebt,  wie  sie  gewisseroiassen  die  Vennitüer  zwischen  den  Menseben 
als  bewussten  Geist  nnd  dem  Himmel,  der  nach  ihm  nne  blosse  Natnr- 
maeht  ist,  sein  können.  Er  sagt  selbs(|  dass  ihre  Yerebning  schon  von 
den  fhlhesten  Kaiscni  empfoUn  nnd  angeordnet  wurde.  Das  wider- 
spricht dem  Hereinragen  einer  fremden,  frQhern  Weltanschannng  In  die 
chinesische,  die  sicher  nicht  ans  so  disparaeen  Stücken  zusammengesetzt 
Ist  Dass  Alles  in  der  Natur  von  Gdstern  belebt  ist,  dass  alle  diese 
einer  Ordnung  folgen,  gehört  zum  chinesischen  Systeme.  Wie  der 
Chinese  sich  kein  chinesisches  Reich  bloss  mit  einem  Kaiser,  ohne  die 
Schaar  der  Vassillenfürslen  und  Beamten  deniien  liüiiule,  eben  so  wenig 
den  obern  kaiscf  ohne  die  Schaar  der  Geister.  Dass  der  Einzelne  sich 
an  diese  viel  aiehr,  als  an  den  Schang-ti,  wandte,  war  nur  wie  im 
weltlichen  China.  Die  Annahme  von  absolut  busen  Geistern,  die  man 
durch  allerlei  Beschwörungen  unschfidlich  machen  will,  das  mag  V  olks* 
abcrgladbe  sein,  der  nicht  zum  System  gehurt.  Mit  dem  weisen 
Fürsten  sind  die  Geister  der  Natur  in  Harmonie.    Als  der  letzte  Kai^^er 
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dflr  Ria  BiiyerDtaftif  An  Volk  bedruckt,  weoitol  diesM  luuik  Sohn-ktef 
Cup.  Tmg-kao  ID.  3  p.  87  üeli  is  die  Geister  (Sohang^hia  Schia- 
KhiX  klagt  ihnen  seine  Nolh;  des  Hiiamels  Weg  (Tlilan  tao)  (bringt) 
GIflck  den  Guten,  Unglück  den  Aussch\veir(-ridcn;  so  sendet  er  derDy- 
nesUe  Hia  alles  Ungemach,  um  ihre  Verbrechen  zu  olTenbaren*'  {"^l. 
Es  verehrte  aber  nicht  bloss  das  Volk  etwa  nur  diese  Geisler,  sondern 
nach  Schu-king:  Cap.  Tai-kia  IH.  5,  1  hafte  auch  der  Kaiser  ^  immer 
aufmerksam  auf  das  klare  Mandat  des  Himmels,  nie  aufgehört,  thrinrchl 
2u  haben  ^egen  die  obcru  und  untern  Geister  (Schang  hia  schio-ktii), 
den  Schc-lsi  und  den  Ahnensaal.  In  Betracht  seiner  Tagend  gab  der 
Himmel  ihm  das  Mandat  und  gab  ihm  Rohe  und  Frieden"  C").  Zudea 
Verbrechen,  die  den  lel/fen  Kaisern  der  D,  Schang  vorgeworfen  werden, 
reebnet  der  Schu-king  im  Cap.  Wci-lscu  III.  11  p.  l-i2  auch,  dass  das 
Volk  die  ihiere  stehle,  die  für  die  Opfer  der  Geister  (Schin-khi)  be- 
stimmt seien,  die  Richter  davon  welche  annähmen  and  ^e  verspeisten, 
ohne  dass  diese  bestraft  wflrdcu  Die  Stelle  Heng-tsea's  n,  3.  2S: 

,Tao  nadite  Sehin  warn  Vimlnide  der  Opfer  und  die  100  Gelsler  blel- 
len  sie  genehm,  d.  h.  der  Himmel  aahn  ihn  an"  haben  wir  oben  8.318 
sehOB  angeführt.  Ans  alk/n  dlseen  Stellen»  sMine  ich,  erheQI  genagt 
sam,  dass  dieser  Geisteronltiis,  so  gnt  wie  das  Befragen  der  SohildktOle 
niid  der  Pflanze  Sohl  —  wovon  unten  weiter  die  Rede  sein  wM  — 
xvm  ohlneaisehen  System  gehörten  ond  niehl  als  etwas  F^ndaitt- 
ges  hineinragen.  Vgl.  Sehn-king  Cap.  Ta-yfl-mo  I,  3,  18  p.  28.  Dass 
die  Geister  dem  Schang-ti  oder  dem  Himmel  niehl  gleich  stehen,  «and 
auch  für  ihre  Opfer  ein  anderes  Wort  gebranehl  wird  (De  MaUUi  HM. 
I  p.        ist  ganz  in  der  Ordnung. 

Eben  so  verkehrt,  wie  Wottke's  Ansicht  Aber  die  Geisterlehre  der 
Chinesen,  ist,  was  er  Aber  ihren  Glauben  an  Unsterblichkeit  9.  48 
fgg.  saj^t-  Üiess  hangt  freilich  mit  seinem  Vorurtheil  zusammen,  dass 
der  Scliang-ti  nur  Natur  ist,  ohne  Bewusstsein.  Das  chinesische  Sy- 
stem, sagt  er,  hat  keine  UnsterbltcbiieiL    Confucius  schweigt  uad 
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wolohi  iBg«t1teh  jeder  Frage  nod  jeder  Aalwoit  dertter  am.  Dieig  beweist 
■iier  nur,  da»  die  PhUowpben  aeiaer  2el(  den  VolkiglaiibeB,  wie  Wato 
jebt,  bai^ls  aiCgagebei.  Dea  VqUisgliaibekaii  Voildaiw  der  Ahnen  kam 
er  aadi  selber  nloJit  lengnen,  ^Es  soU  aber  aar  eiae  geatthliebe 
Inojinseqneni  sein,  eine  den  Gmadbewasstsein  zonTVotsa  siit  Liebe 
gepflegte  fremdartige  Vorstellung,  als  ein  Kukuksei,  dessen 
SprössUag  sieb  in  dem  fremden  Neste  bald  breiter  auicht,  als  es  den 
rechten  Bewohnern  desselben  gut  tsi!"  Wie  verliebrt  diese  Ansicht  ist, 
wird  die  folgende  DarsleUing.  zeigen. . 

Von  der  Seele  des  lenschen,  dessen  Fortdaaer  nach  dea  Tode  and  den 

linenV 

Wir  haben  der  Kuci  neben  den  Scbin  sehon  früber  verschiedent- 
lieh erwihnt.  lirhi  23  (IB)  Cap.  Tär4ä  ist  nieht  deoUich:  , Alles, 
was  zwischen  Biaimel  and  Erde  entsieht,  hat  seine  BeslinmaDg  (Ming). 
AUe  (Ae  aehntansend)  Dinge  werden  vemicktet  (Tsohe),  (Der  Charahter 
besteht  ana  Hand  nnd  Axt.)  Wenn  der  Menneb  stirbt,  heisst  er  KneL 
Darin  haben  die  6  FaMillen  nlehts  gntadert'  C"*).  Das  Woit  Knei- 
erUirl  der  Sehne-wen:  IIa  so  hnei,  d.i.  wohhi  oder  woin  def  Mensch 
anrtoUjiitt   Der  Charakter  Kuei  Cl.  191  ist  ursprünglich  ein 

alles  Bfld  von  einem  Dämon  oder  so  etwas,  aber  jetzt  nach  ihm  zu- 
sammengesetzt aus  Mensch,  (Cl.  10)  Drachenkopf  und  CI.  28  Sse  («^»i'), 
gekrümmt,  verdreht  und  bezeichnet  den  Geist  eines  Todten.  Kuei- 
schin,  wie  schon  bemerkt,  bezeichnet  dann  die  verschiedenen  Geisler. 
Welche  Ideen  mit  dem  Charakter  Kuei  verbunden  wurden ,  ergeben 
einige  ZusamiQCUsetZQngen ;  mit  Cl.  61  Herz  bedeutet  es  Scham,  mit 
Cl  164  Wein,  hässlich,  absctieulich,  laotete  aber  Tschben  1'^°}. 


*  P.  Noel  Biet,  notitia  Ritaam  et  oereaKmiarBm  SinensiuiB  in  fH^ndis  paren* 
Mas  «t  bendklordi«  ddhartlr  «z  ipaii  ffhwimtwi  satotan  Rbrti  ämmf^  Ftagae 
1711.  4  ?8l.  daMdbea  FUtosopUa  Salca  Tkaot.  II  De  «««aoniis  ogi  defludos. 
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Hier  kcümneii  besonders  nrei  Compostta  in  Beiraekt,  die  von  diesem 
Gnmdxelohen  gebUdel  weiden.  Das  eine,  mit  dem  O.  105  Pe  weie^ 
bildet  den  glelehlaatenden  Chatakier  Plie  (Lao-isen  I,  10),  also 
wArtlioh:  {der  weisse  Dämon  oder  Geist,  es  soll  den  eigentlichen  gei- 
stigen Tbeil  des  Yn  bezeichnen^  den  Thell  der  Seele  *  der  an  K^^r 
iiallet,  die  animale  Seite.  Die  Stellen,  welche  nftheren  Aafschloss  über 
diese  Wörter  geben ,  sind  Treilich  aus  späterer  Zeit ;  wir  müssen  sie 
aber  in  Eriiinnglting  anderer  herbeiziehen.  Der  Schuc-wen  erkhiri  es : 
Pe  jin  yn  schin,  d.  i.  der  Pe  ist  der  Geist  (Schin)  von  des  Mannes 
Yn  Der  Li-ki  Cap.  Tsi-i  Cap.l9  (24)  T.  p.  58  sagt:  Pe  ye  Ische 

kuci  tschi  Ischini?  ye  d.  h.  der  Pe  ist  die  Vollendung  dos  Find 

und  der  Schol.  setzt  hinzu :  Pe  cul  mu  Ischi  tsung  ming  (d.  i.  der  Pe  ist 
das  Ohr  und  Auge,  was  hört  und  wahrnimmt);  Pe  Tu  hing  Ischi  ling. 
Der  Pe  ist  der  Geist  {Un$),  der  an  der  malerietlen  Pom  des  Menschen 
haftet 

Der  2te  Charakter  Hoan  (***)  besteht  ans  demselben  Grundzeichen 
Q.  194Knei  and  dem  Zeiohen  Yun,  welelies  Jetit  einseln  narnoch  in  der 
Bedevtong  sprechen  vorkommt,  orspfilaglicb  aber  Odem,  der  vomMnnde 

ausgeht,  auch  Luli  und  so  in  der  Zusammensetzung  mit  CI.  173  Re> 
gen:  Yün  die  Wolke  bedeutet  ('^^).  Man  erklärt  daher  Hoan  die  Seele, 
soweit  sie  mit  dem  Athem  verbunden  ist,  etwa  wie  Spiritus.  Da  der 
Hoaii  ober  nach  dem  Tode  aufsteigt,  könnte  es  auch  sein  der  Geist, 
der  wie  Dunst  emporsteigt,  wie  animus  von  ayt-uo^.  Es  scheint  also 
mehr  den  geistigen  Tiieü  des  Yang  zu  bezeichnen.  Der  Schue-wcn  erklärt: 
Hoan  Yang  khi  ye  (*") der  Hoan  ist  der  Odem  des  Vang.  Der  Schol.  at. 
Hoai-nan-lseu  sagt:  Po  jin  yn  schin;  huau  jiu  yarif?  schin  ('''") 
d.  h.  der  Pe  ist  der  Geist  des  Yn  and  der  Hoan  der  Geist  des 
Yang.  Die  wichtigste  Stelle  Aber  ihn  und  sein  Verhältnis«  zum  Pe 
ist  Tso-tsohnen  Tsebao  A.  7:  Jin  seng  schi  hon  wei  pe ;  ky  seng  pe 
hoa  wei  hoan  0**),  dashelBSt:  .Wenn  der  Mensch  erat  geboren  wird, 
entsteht  bei  der  ersten  Umwandlung  (Hoa)  der  Pe;  wenn  (der  Pe) 
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febOfM  wH,  enlfltdht  tos  desfee  Cmwandhiiit  dar  Hoifi.*  DI»  an- 
4are  Stalle  M:  U-kl  Cap.  3  Taa-Jtnog:  Haan  khi,  tkea  wu  isehi 
|a  4  b.  .MiehtB  iat,  wa«  der  Gaist  (Hoa«  khf)  DicU  darahdriagl,' 
Kliang-U'a  Ttaa-thlan  arklirt:  .Vaag  boan  wei  Scbin,  d.  h.  das  Yaag 
hoan  ial  der  Sabin;  Yn  pe  wel  kuei,  d.  das  Yn  pa  ist  der  Knei;  KU 
tsdii  sebln  tscbe  wel  Scbtn,  d.  b,  des  Kbl  Auadebnnng  Isl  der  Sabin; 
Schin  kiü  ischc  wei  kuei,  d.  h.  des  Schin  (Geistes)  Zasanmenziehung  ist 
der  Kuei  ('^')/  Mao  sieht,  sie  werfen  mit  den  Worten  vmber  und  tt* 
kUren  lediglich  das  eine  durrh  das  andere. 

Neben  diesen  nnösscn  wir  doch  noch  zweier  anderer  Ausdrücke 
erwähnen.    Der  orsie  Aus(ir«ci\  ist  I.  in^  Dieser  ist  /usiimmen- 

^eselzt  aus  Wahrsager  und  der  Gruppe  Ling  — anscheinend  dem 

dreifaciieu  Zairhcn  von  Mund  (Cl.  30),  aber  ursprünglich  Regen- 
tropfen andeutend  —  und  oben  dem  Zeichen  von  Regen  (Cl.  173)  Es 
bezeichnet  wohl  ursprünglich  den  Geist^  den  der  Wahrsager  (_\\a)  her- 
abrufi,  dann  überhaupt  den  Geist.  Aus  neuerer  Zeit  führt  .Morrison  die 
Stelle  an:  (Kaiser  Kia-kiti|ü: 's)  Seele  ist  im  Himmel  (Tsai  iluan  Ischi  ling). 
Der  Ta  tsai  U  sagt;  „Vaug  ischi  ibsing  khi  ynei  scbln;  Ya  ischi 
Ihiing  kbi  yiai  ling,  d.  h.  der  reine  Odem  (Khi)  des  Yang  baiaal 
Sohin;  der  reine  Odem  das  Yn  helaalLiBg''  i*^*].  Bs  wird  dann  aber 
anoh  synonym  nit  Sabin  gebrancbl  vnd  heisst  dann  aneb  EinsicbL  J-king 
27,1  Y  aberseist  P.  Regis  T.  II  i».  98  i.iog  kaei  admirabilis  icslnda. 

Dar  andere  Cbaraklar  G.  S4  Ehi  bcslebt  arsprOaglicb  aus 
etnigan  krnmmen  Linien ,  welcba  die  Lnit  andantea;  gewftbnlieb  setsi 
man  jelzl  nocb  nnlen  Cl.  119,  das  Zeieben  von  Reis,  biozo.  Er  ba- 
seiobaet  den  Dampf,  das  GewMk,  den  Aeiber,  aber  aaeb  den  Oden,  die 
antma  der  ganzen  Nalar  oder  aalmale  Seele  von  Menscben  and  Tbieran 
und  nocb  vieles  andere.  Julien  fibersel/t  ihn  Lao-lseu  I,  10  force  vi- 
tale. Meng-lseu  1,  3.  18  T.  p.  49  erörtert  sein  Vcrhällniss  zum  Wil- 
len (Tscbi).  Dieser  sei  der  Führer  (Ssc)  der  Lcbeokraft  (Khi),  diese 
die  Fülle  der  Glieder  (Thi  ischi  tschung  ya)  Die  Prinzipiaa  Yn 
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nnd  Yang  heisseo  auch  wohl  die  swel  KM.    OUge  Ausprielte  Immb 
Klariieit  fraJiioh  viel  nt  wflnaclieR  ttbrig.   Ünlilar  ist  auch  die  Siciie 
im  J-kiag  Hi-tteu  3.  2  T.  0  p.  444 :  ,Der  reine  LelienfOden  (Thsiig 
Uli)  nacht  die  Dinge.    IMe  wandendeii,  eigentlleb  fliessendan  (Yen) 

Hoan  verändern  sie,  daher  erlieant  man  der  Geister  (Kuei-scIüB')  reine 
Form  oder  Gestalt  (Thsin?  tschoang)"  Die  Stelle  Li-ki  Cap.  8(9) 
Li-iün  .T.  p.  22  p.  45  ist  schou  oben  S.  27  anpcropcn*.  lJ-kiCap.8(9) 
Kiao-le-scng  T.  p.  31  p.  63  und  Kia-iü  (lap.  29  licissl  es:  „Alle 
Diri'/c  haben  ihre  Wur/oln  im  Himmel  (Wan  voe  pen  hu  ihian);  der 
Med  I)  wurzelt  in  seinem  Ahnen  (Jin  pen  hu  (su) ;  daher  sklile  man 
(den  Aliiitiicull)  gleich  mit  dem  des  Schang-ü  (Tscu  so  i  phei  Sthaiiff-li  ye") 
Ebeu  dasclbsl  uiilersiheidcl  man  aber  den  Uinimelsgci!»L  (ihian- 
scbio)  von  der  Heaselienfieele  {,3a  jin  kuci  ye).  Aa  anderen  Stellen 
Werden  die  Kuei-schin  wieder  verbanden.  Ll-iti  Ca]».  Ii  (2i)  Tsi-i 
p.  119  beisat  es:  ,Die  (Ritas)  belügen  Gebiinohe  des  Reiches '«ftraban 
dahin,  ssrackzakehren  snm  Anfange,  einmal  seine  Wnriel  (seinen  Ur- 
spraBg)  sn  ehren,  einmal  (dann)  die  Knel-scbio  zu  «nreioben,  um  die 
Oberen  oder  das  Obere  an  ehren"  (*■*),  und  J-king  Iii-Isen  8;^  T.  Ü 
p.  472  heisst  es:  „das,  wodurch  die  Verwandlungen  und  Verindernn- 
gen  vollendet  werden,  sind  die  Knei'Scbin  (*<")• 

Am  ausrahrlicbsten  Aber  diese  Materie  ist  der  Li-ki  im  Cap.  f9 

(24)  Tsi-i  T.  p.  58,  120,  dos  aber  nach  Callery  erst  200  v.  Chr.  ge- 
schrieben ist  n.  lüa-iü  Cap.  17  **.  Vgl.  Amiot  JMöm.  XII  p.  276.  Noel  HisL 


*  nt  wird  auch  von  der  Ifilur  gehnmeht.  J-king  Sehnt-bna-tochaea  3^1 
T.  11  p.  568.  j^Uamni  and  Brde  btbm  ihren  feitro  SQs;  Berge  and  Saaa  darch- 
drhlgt  der  Khi"  ('")  u  s.  w  vpl.  auch  5,1  p  574 

Die  Diirsl.  Illing  im  Kiii-iU  Cap.  17  Fol.  23  weicht  bedeulotid  ab.  Hier 
sagt  Confucius  nucli  dem  ziemlich  gleicbbiutoiiden  Anfange:  „Wenn  der  Mensch 
geboren  wird,  hat  er  «inon  Khi,  hat  er  einen  Po  [  der  Khi  iH  des  GeirtM  (Sdim) 
BrittOaag  (Taching)/  Alle  die  geboren  werden,  ilarben  gewim  aneb.  Wae  atbb^ 
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aot  I».  21.  Dt  stfl  Jener  SohHler  des  GoBtadnt  Teii-ago :  l<*  talio 
dett  Nenmi  von  Koel-sohia  ^hört;  ioh  weiss  tlier  niehl,  was  des 
besigt   CoiAiefas  Antwort  fst  freflldi  sehr  daikel;  er  erwidert:  ,der 

Odem  (Khi)  isl  des  Geistes  (Schin)  Errdllung  (Tsching)  —  Manife- 
statioii  äberseUt  esCallery;  —  der  Pü  —  nach  obigem  —  die  an i  male 
Seele  -  Callcry  Obersetzt  unpassend  Ic  corps  — -  ist  die  Errüllurigr 
(Tsciiing)  des  Kuei,  —  nach  Callery  de  l'arue,  —  die  Verbindnnfr 
von  Kuei  und  Schin  (zu  einem  Worte)  sei  das  Höchste  oder  Sublimste 
der  Lehre."  Dann  heissl  es  weiter:  „Die  heiligen  Mänqer  waren  aber 
(ianiK  noch  nictu  zufrieden.  Nachdem  sie  diese  beiden  Prinzipien  Tesl- 
geseizi  hallen,  stirtelea  sie  auch  noch  zwei  besutidere  i\ilus,  ein  Mor- 
genopfer  aus  geliraleneiii  Fleisch,  das  tSrntm  aDgenebnen  CSeraoh  ans- 
fcaacbt,  om  dem  Khi  (des  Ahnen)  so  daalten  «ad  die  Menge  ju  lehren 
anf  seiaea  Ursprung  sorfleksagehen,  dann  ein  iweltes  Opfer  ans  Korn, 
parf&nirten  W«n  u.  s.  w.,  —  um  den  Pe  (der  Ahnen)  sieh  dulibar 
so  zeigen"  i^**y  Hier,  sieht  niaa,  wird  der  Khi  den  Pe  eatgegenge- 
selst  und  jedem  von  beiden  wird  eni  besonderes  Opfer  dargebreehl. 
Wenn  alles  dieses  uns  über  die  Vorstellungen  der  Chinesen  von  Seele 
und  Geist  nicht  klar  sehen  lAsst,  so  isl  es  wohl,  weil  diese  sohwierige 
Materie  ihnen  selber  nichl  deaüich  war. 

Hier  möge  noch  der  Lcichengebrauch  erwähnt  werden  aus  Schol.  I 
zum  Tscheu-li  Bd.  VII  fine  T.  I  p.  170  und  Schol.  za  Li-ki  Kio-Ii  hin 

c.  2  Fol.  54  V.:  ,Wf>nn  ein  Mensc?i  stirbt,  so  Imi  man  die  Seele  ein, 
doch  in  den  Korper  /zurückzukehren.  Bei  dem  Tnde  eines  Grndairten 
nahm  einer  sein  Staatscoslüm  mit  der  MAtze,  stieg  auf  das  Oslende  des 


iiebrl  gewiss  zur  Erde  zurück;  diess  heissl  Kuei.  Der  Honn-khi  aber  kelirt  zum 
Himmel  znriick  und  dieser  heissl  Schin  Die  Vereinigung  des  Kuei  mit  dem  Sciiin, 
um  ihnen  zu  opfern,  ist  das  Hücbslo  des  Unlerrichls.  Knochen  und  Fletsch,  die 
lodl  niederCiaea.  werden  in  Brde  venmidett;  ilire  LdMoAnft  Khi  eher  brdlet  lich 
neeh  eben  aoi  imd  diem  IM  des  Geistes  (Sohbi)  HnrilbstM  (Mb)** 
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Daches»  Bteipi»  sUdi  nlttoa  auf  das  GaUode  nnd  das  GmIcIu  nach  Nar- 
den  gewandt,  lud  er  den  VentorbeDen  eiaj  doeh  aeitie  -Kleider  wiedw 
2a  Debnea,  indem  er  Ihm  drei  Mal  snrief:  ,,N.  N.  kämme  aurflck.'"' 
Da  das  niehl  geschieht,  wirft  er  die  Kleider  vom  Scbirmdaeh  herab,,  maa 
thnl  sie  In  eine  Kiste  and  steigt  die  Treppe  hinauf,  um  den  Todtan  an- 
snkleiden.  Oes  Mann  mit  man  bei  seinem  Klndernamen,  die  Fran  bei 
ihrem  Bbrennamen.  So  geschieht  es  jetzt  noch  in  China  nach  der  Edinburger 
Bnoydopädie  T.  II  p.  282.  Der  Tscheu-li  1.  c.  sagt  schon :  „der  Hia- 
tsai,  der  den  grossen  Leichen))egftng^»isscn  Torsteht,  nimmt  Kleider  aod 
Hut  des  verstorbenen  Kaisers,  und  ruft  seine  Seele  Im  Saale  des  gros- 
sen Ahnen,  wo  der  Kaiser  zu  opfern  pflegte,  zurück,  dann  besteigt  er 
den  Wagen,  richtet  die  grosse  Standarte  auf  und  ruft  die  Seele  des  \'er- 
storbenen  in  den  4  Weichbildern  der  Hauptstadt  zurück."  Oer  Tsi-po 
oder  Assistent  bei  den  Opfern  ruft  nach  Tscheii-ii  B.  XXXI  T.  H  p.  231 
die  Seele  des  verstorbenen  Kaisers  ia  den   kleinen  Ahnensälen  zurück. 

Dass  die  alten  Chinesen  nn  eine  Fondauer  der  Menschen  nach 
dem  Tode  geglaubt  iiubeii,  darubef  lassen  viele  Stellen  der  Classiker 
keinen  Zweifel.  Es  wird  von  Tso-kiou-ming  auch  eine  eigene  Abhand- 
lung angerahri  B.  V  Schi-sin-pao  über  den  Sinn  der  Worte:  Der  Mensch 
wird  nicht  vernichtet  (Po-hlen)  ('''^'>),  wfirUich:  ist  hehi  verfaaltes  Holx, 
die  ich  aber  noch  nicht  gefunden  habe.  WQnschen  wir  aber  die  be- 
stimmten Vorstellaogen,  die  sie  sich  von  dem  Leben  nach  dem  Tode 
gemacht  ^aben,  kennen  zn  lernen ,  so  lassen  sie  uns  wieder  Im  Slldbe, 
wohl  aas  dem  einfachen  Grande»  weil  in  China  kein  besonderer  Prie- 
stersland existirte,  der  eine  Lehre  darfiber  voUstindig  aasgebUdet  hüte. 
Von  einer  Belohnung  oder  Bestrafung  nach  dem  Tode  für  die 
Handlangen  dieses  Lebens  Ist  aber  In  den.classiscben  Schriften  nie  die  Rede. 
Die  alten  Chinesen  waren,  wie  die  alten  Jaden,  durchaus  Dlesseiter 
und  es  ist  diess  sehr  begreiflich,  da  Ja  nach  Ihrem  Systeme  Tugend  und 
.Laster  schon  hier  auf  Erden  ihren  Lohn  und  ihre  Bestrafung  Gnden. 
Auf  ihre  VorsteUaag  werfen  folgende  Stellen  einiges  Licht.   Im  Sehi- 
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king  Ta*ya,  Wtnn  ID,  1.  9  hebst  es:  ,Die  drei  FiralMi  (die  AbMB 
iirD.  Tscbev)  sUd  im  HUnmcl  (TsaHhUM)'  (^')  nad  einBJo  taiSchn- 
Uog  Tsehao-kao  IV,  12. 10:  ,Der  D.  Yn  viele  frübere  erieiehlete  Kel- 
eer  sind  ior  Hinmel'  C^'*).  Voi  Wen-'wang  heiset  ee  Dech  besUnmter 
ta  Sebi-king  in,  1, 1  wd  Le  Favre  p.  162,  wie  Kbon  obea  8.  19  be- 
merkt worden  ist :  ,Er  ist  jetct  oben  im  Glanse  im  Hinnel  —  er  mag 
anf-  oder  abateigen,  immer -tat  er  mir  Rechten  oder  Linken  des  (Schang-)  tl.* 
Den  Tod  des  Kaisers  meldete  man  mit  der  Formel:  «Der  Behensoher 
des  Reiches  ist  anrgestiegen'  (Kia>  C**y.  Li-kl  Cap.  2  Kio-U  hla.  Im 
Baadm-Bnohe  (T^n-sdi«  bei  Biut  Journ.  As.  Ser.  3  T.  12  p.  540  sqq.) 
beisst  CS  immer,  wenn  ein  König  slirbl,  mit  eioeni  andern  Worte  :  er 
ist  anfgestiogen  CTschi)  ('"^).  das  heisst  nach  dem  Philosophea  Haa- 
laen :  er  ist  in  den  Himmel  aurgestiegcn  (Wei  sching  thian  ye). 

Man  hat  nun  gemeint,  einige  ihrer  grossen  Kaiser  seien  wohl  dem 
Schang-ti  zugesellt;  aber  die  alten  Chinesen  schienen  doch  nicht  recht 
gewusst  zu  haben  ,  wo  der  irrosse  Haufe  nach  deiif  Tode  eigentlich 
bleibe.  Darum  bringe  man  die  Tudlenopler  ausserhalb  oder  innerhalb 
der  Pforte  dar;  „denn  man  wisse  nicht,  wo  der  Geist  geblieben  sei, 
hier  oder  da^  Noel  Traclalns  II  p.  20  fgg.  cilirl  Li-ki  Cap.  11 

Kiao-tc-seng.  An  drei  vcrschictleiif  n  ()ilen,  heisst  es  an  einer  andern 
Stelle  des  Li-ki  Cap.  9  (lOj  Li-ki  nach  Noel  p.  21,  wurden  daher  Opfer 
dargebracht;  .denn  wir  sacben  den  Geist  und  halten  ihn  noch  nicht 
geAmden.'  Doch  gehen  diese  Stellen  cffeahar  bloss  aif  die  Gege»- 
wart  des  Geistes  beim  Opfer,  dessen  sie  entweder  nicht  ganz  gewiss 
waren,  oder  wobei  sie  doch  Iber  das  wo  aweifelhaft  blieben. 

Das  richtige  scheint:  Der  Körper  kehrt  nach  ihrer  Anaichi  znr Erde 


*  Vom  Kuiscr  Scliiin  beisst  es  m  Bode  des  Schüa-lien  (Schu-king  1,  2,  2S): 
er  stieg  sehr  weit  und  starb.  IHess  bedelMB  Einige  auf  den  fed,  der  aodi  jeM 
mit  einer  huigen  Reise  veiglfdun  wird;  aber  fiebt%«r  deuten  es  wohl  Anden: 
er  stirb  fime  vem  Bolb  and  so  M  es  schon  li-U  TsMb  Oip.  18  p.  llft. 


in 

nrtukf  Ar  den  LebeMOdein  Kbi  aber  gibt  es  keioen  Oit,  in  ien  er 

nicht  cin^ht.  (I.i-ki  Cap.  4  Tan-knng  hia  Noel  Tr.  II  p.  193  v^l.  mit 
190).  liine  andere  Stelle  des  Li-ki  Cap.  10  (11)  Kiao-le-seng  vgl.  NoeL 
Hist  not.  p.  6S  sq.  sagt  dafür:  „die  Lebenskraft  (hoiin-khi)  kehrt  zum 
Himmel,  die  Korpcrform  (hiiiff-Pc)  kehrt  zur  Erde  zunick"  C^"*).  Darauf 
bezieht  man  den  Ausdruck  im  Schu-king  Cap.  Schün-tiati  I,  2.  §.  13 
vgl.  <\leng-tsea  II,  3.  15  p.  4ü,  wo  es  vom  Tode  Yao's  heissl :  „Er  stieg 
hinauf,  er  ging  hinab"  (Thsu-Io)  Der  Schol.  zu  Meng-lseu  er- 

klärt es:  „Wenn  der  Mensch  slirbl,  su  slcigl  der  Geist  (Ho au)  anl- 
wftrts,  die  anima  (Pc)  abwärts.  (Jin  ssc,  tse  boan  sching,  euIpchiaQg)^ 
dmnt  sagten  die  Altea  fflr  Sterben  Tbso-lo*  C'"")  snd  ihnlieh  der 
Scbol.  X.  Scbtt'-Iiing  I,  2,  Der  .Ansdrack  Lo  ist  von  berabfallenden 
Bttttem  entlebnt.  ^WennderHoan  mniHlinaiet  aufsteigt,  beisst  es  Thss; 
wenn  der  Pe  nr  Erde  snrflekkebrt,  heisst  es  Lo*  Indessen  ha- 

ben wir  oben  gesehen,  dass  anch  ein  idosses  Zerfallen  der  irdlsehen 
Bestandtheilc  der  LebenskraA  damit  nicht  gemeint  war.  Daher  wandte 
man  bei  der  Beerdigung  die  Augen  aufwärts  gegen  den  Himmel,  den 
Geist  zn  rufen  und  abwärts  zarBrde,  wo  die  anima  bleibt.  Li-kiCap.8 
Li-ifii>.  Noel.  Hist.  not.  p.  7. 

Lc  Favre  p.  156  führt  aus  dem  (?)Lfln-iuT.  S  Fol.  8  noch  die  Acus- 
serung  des  Confucius  an  :  „Ich  sali  noch  Keinen  tugendhaften  Mann, 
der  gestorben  wäre.  (Wei  kion  tao-jin  en!  ssc  ischc.)  Vom  Rechl- 
sctialTenen  sage  der  Li-ki  D.  2  Fol.  14  :  er  ende,  vom  Gottlosen  er 
sterbe."  Darens  hat  man  schliesseo  wollen,  nur  die  Guten  lebten  fort, 
die  Gottlosen  wflrden*  vemiebtel ;  allein  von  einer  soleben  Lehre  Andet 
sieb  keine  weitweSpar  vod  es  ersobelot  nnsnUssig,  wenn  Wnttkep.49 
meinti  dass  das  Fortleben  nicht  als  das  Loos  der  gewöhnlichen  Mensohen, 
sondern  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  nur  für  die  besseren  Men- 
schen gedacht  sei.  Ein  langes  Leben  und  ein  gntes  Ende,  nicht  aber 
ein  Fortieben  nach  äitm  Tode  werde  ja  als  das  Ziel  ihrer  Wäosche  be- 
trachtet   Bs  eritlin  sich  dless  aber  einfach  daraus,  daas  ihre  Vor- 
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il«Ilni0R  von  Jenseits  so  sobwtiikeiid  md  unbesUiniBl  wiren,  de 
keine  Priestersciiaft  es  itmen  glinzend  ansmalle  oder  schreciilieli  vor- 
sptefelte.  Aoch  im  Allen  Testemeal  ist  der  bestindife  Refrain  nnr: 
Auf  ius  es  dir  wolil  geiie  nnd  du  lani^e  lel»es(  anf  Erden* 

Hess  die  Seelen  naoh  den  Tode  neeii  den  Vo]ksg:Ienben  noeii 
Kmpflndnnf  beben  und  theilnchtnen  an  den  Ueberlobenden,  muss  man 
ennehmea,  woza  sonst  die  Opfer?  Li-ki  Cap.  Li-iün  8  (9)  p.  21  heisst 
es:  Kiün  iu  ru-jin  kiao  hian  i  hi  lioan  pe:  das  heisst:  „Der  Fürst  mit 
seiner  Frau  opfern  gemeiusani,  um  /u  crfreueit  den  Hoan  und  den 
Po"  (^"').  KintT  Nachricht  bei  Amiot  Mem.  T.  MI  p.  201  ziiTolge  ver- 
mied Coniucius  sich  darüber  auszusprechen.  Amiot  cihrt  seine  0"el'e 
nicht;  die  Stelle  ist  im  Kin-iü  I.  8  Fol.  21  S<'iii  Siluller  Tseu-kuug 
fragte  ihn,  ob  die  Tudlen  svüsälen  (.was  unter  den  Lebenden  sich  be- 
gebe), oder  nichts  davon  wissen  würden  (Yen  tschi  hu,  tsiang  won 
isebi  hn).  ConAicins  wich  aber  der  Beaniwortnng  der  Frage  ans  nnd 
segle :  Wollte  leb  sagen,  die  Todten  hätten  ein  Wissen  davon,  so  fflrohte 
er,  dass  fronme  Söhne  nnd  folgsame  Enkel  (ihr)  Leben  wegwerfen 
mOohteD,  nm  zn  den  Todten  zu  gelangen ;  wollte  ieh  sagen,  dass  die 
Todten  kefaieKande  (davon)  hitten,  so  VIrchie  er,  dass  anfromme  S<ihne 
ihre  Verwandten  vernachlässigen  und  sie  nicht  beerdigen  möchten.  Es 
möge  (daher)  Tse  (er)  nicht  zu  wissen  wOnschen,  ob  die  Todten  eine 
Kunde  (davon)  hiUen  oder  nicht;  wenn  er  jeUt  nicht  zu  hastig  sei, 

•  Einige  haben  nnwi«nnininft» .  die  crros-wn  (rühm  Kafspr,  wie  Yuo  und 
Schün,  kämen  sogleich  in  den  Hiiiiiiiül,  die  schlechten,  vih  die  Tyrannen  Kie  und 
Scheu,  M>iort  in  dl«  lUUte  —  ibdr  Tdn  dner  Hldle  (Ti-yu  {"'»),  iaa  ist  £rdge- 
flMignitt)  wtoen  Üte  «Uea  Chtnesen  mdils  (Le  Favre  p.  156)  —  dfe  ttbrfgea  xerw 
streuten  sich  In  die  LuR,  wie  Rauch  oder  Dampf  (Furtado  p.  30^  Intorcetta  de 
cultu  Sinensium  p.  237,  210  u.  162  u.  fgg.  ),  nur  jene  baten  sie  um  Interri'ssion 
beim  Schang-Il,  nicht  diese.  Aliein  diess  lül  unhaltbar.  F.  Longobardi  p.  247 
wollte  auch  jenen  itcinc  Uosterbhchkcil  zugestehen.  Sic  stiegen  auf,  helsse  nur, 
rfa  worden  wieder  «te  Tbdl  der  Hlmaiddef^  aiu  wekber  sie  gebildet  werden. 
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verde     spiler  selber  es  wissen- (erlUirea)*        Diees  ist  aber,  wenn 

«to  eoafuccisch  ist,  bloss  eine  ei^enthamliche  Aeessemng  des  Philoso- 
phen, —  die  schon  damals  Kw  cUd  in-gcn  mochten  nicht  der  Volks- 
gloubc,  was  wohl  zw  unterscheiden  ist.  Die  Ahnen  werden  ofTeiibar 
bei  den  Opfern  gegenwärtig  gedacht.  Nür  h  einer  Stelle  des  Li-ki  bei 
P.  La  Charme  p.  208  fcnicssen  die  Ahnen  die  Oprer?abrn  nicht;  aber 
sie  nehmen  die  Spenden  doch  gerne  (vgl.  Schi-king  H,  6.  5  und  6  Do 
Mailla  T.  I  p.  92)  und  Scha-king  Cap.  Y-lsi  I,  5  p.  38  saji  Kuei,  der 
Vorstand  der  Musik:  „Wenn  ich  das  Slctninstrumcni  (Ming-kicu)  ertö- 
nen lesse,  die  'Leyci-  (Kin)  und  die  Gullarre  (Sse)  rühre  und  sie  mii 
GesAngcn  begleite,  so  kommen  der  Grossvater  and  der  Vater  berbel" 
IL  &  w.  Dass  die  Musik  Mth  beim  Opfer  den  Ahn  erTrent,  wird  ScU- 
king  IV,  3.  1  p.  213  avsgesproohen.  L1ln-ta>I,  3.  10  sagt  Confn^: 
„Wenn  bei  dem  (grossen  Opfer)  Ti  die  Spende  gemaeht  ist,  (nn  die 
Geislei  berabkomaien  zn  lassen)  (hiang)  ('*>•)  setatt  der  SoholiasI 
hinzu  — -  verlange  ich  nicht  weiter  Zuschauer  (der  Ceremonle)  sn 
sein"  (^'^).  Sie  stehen  ihren  Nachkommen  bei,  wenn  sie  gut  sind. 
Schi-king  IV,  2.  4  p.  211  heisst  es:  „L)cr  erhabene  Ahn  wird  dir, 
o  Fürst,  viel  Gutes  bringen"  ("*).  So  sagt  Pan-keng  Sthu-king  III, 
7.  2  §.  10:  „Es  würde  der  Regierung  schaden,  wenn  er  lünf»:er  hier 
bleibe,  und  der  hohe  Fürst  (Kao-heu)  (das  ist  sein  Ahn  Tsrhinj-tfinsr) 
würde  eine  Masse  Ungemach  auf  ihn  herabkommen  lasst  ii  (iiian^)  und 
sprechen:  „Warum  bist  du  so  grausam  gegen  mein  Volk,  (§.  11)  wenn 
du  Volk  nicht  dein  Leben  erfaillst,  und  mtt  mk  einem  Manne  in  glei- 
chem Sinne  dahbi  wirkest,  werde  (ihr)  frtUierer  Forst  (Siang-heu)  Vor- 
derben in  Menge  auf  sie  herabsenden  und  werde  sagen  t  warum  stimmt 
ihr  nicht  mit  meinem  Nachkommen  (Enkel)  ftberein?  ($.  12)  wenn  ihr 
Temicbtel,  was  (die  Gesinnung,  die)  in  eurem  Hersen  gegen  mich  sehi 
muss,  so  werden  roetne  frahern  Ffirsten  (eure)  Ahnen  und  VAter  (Nal 
tsu  nai  fu)  üdsUn  und  (eure)  Ahnen  und  Vtter  werden  euch  verlassmi 
'  nnd  aufgeben  und  (euch)  nicht  sn  Hilfe  kommen  nnd  ihr  werdet  sterben; 
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—  (§.  13)  wenn  einige  von  meinen  Beamten  bloss  Reichlhämcr  auf- 
häufen,  so  werden  (eure)  Ahnen  and  Väter  (Nai  tsa  nal  fa)  mt?inen  er- 
babenen FQrslen  anreden  und  sprechen  (Kao  iigo  kao  lieu  yuei):  SirnTt 
unsere  Enkel  und  mein  erhabener  Fürsl  wird  Unglück  jeder  Art  auf  sie 
herabkoramcn  lassen"  (''^).  Aus  dieser  Stelle  ersieht  mau  dtutlich, 
diss  die  Ahnen  aller  als  forldauernd,  iheilnehmrnd  und  wirksam  lu 
Bezug  auf  än  SeUekMl  üifer  NtuliluMineii  aar  E^en  gedacht  wordeo. 
Sie  slAhM  «aoh  dort  nooh  in  deaMlben  UDlarlhMverhiltalttaii  xn  ihroo 
Finlan,  wie  hier,  und  beide  ftben  eiae  Macht  and  einen  Einflnse  tber 
ihre  Naohhomnen  ans.  Scbn-hinf  Cap.  Si-pe-kan-U  HIj  10.  2  p.  140 
heim  es :  »Niehl  daaa  nnaaN  Ahnen  nns  ihre  Naohkonmen  nickt  (mehr) 
nnteiatiKt^*.  Da  König,  indem  da  dteh  allen  Anssehwelibngen  ergäbe^ 
nnlerbrachst  selbst  (das  Mandat).  Weil  der  Himmel  uns  verwarf,  ha- 
ben wir  keinen  Frieden  mehr,  denken  nicht  mehr  an  des  flimmrls  Na- 
tur (Thinn  sinj?)  und  bcfoljfcn  keine  Anordnung  mehr*  C^'**).  Man 
wendet  sieb  daher  an  die  Ahnen  um  Hilfe  mit  Hebet  und  Opfern.  Hel- 
fen die  nicht,  so  wird  mm  wohl  gar  zweileihali  an  ihrer  Fortdauer. 
So  klagt  einer  im  Schi-King  Ta-ya  Tang  Ode  Vün-han  HI,  3. 4  p.  178, 
als  bei  einer  Dürre  trotz  aller  Opfer  keine  Hilir  kommt:  „Nichts  ver- 
mag oder  nicht  hilft  Ckhe)   (unser  Ahu)  iitu  l^i.  —  Der  Schang-ti 

bliekl  nicht  herab  (lin).  Unsere  Ahnen  sind  gewiss  vemichlel. 

^  —  Vater,  Matter,  ansere- Aknen,  wie  hillen  sie  nihlg  diess  leiden 
k^mnen  (dass  wir  in  diesea  Ungenmch  gcriethen}"  (*")*  Kin  anderer 
8iao-ya  Ode  Siao-min  II,  5.  10  begnOgl  siok,  als  eine  Ihnlicbe  Darre 
kanteh^  dagegen  mit  dem  Anamfe :  sMehi  Aka  mass  keia  Measok  sein, 
denn  wie  kftnnte  er  sonst  rnhig  mich  leiden  lassen"  (*").  Belehrend 
Ist  noch  Schu-king  Cap.  KinHbng  IV,  6.  5  p.  178— 180,  wo  Tscheu- 
keng  sich  für  seinen  kranken  Bruder,  den  iiaiaer  Wu-wang,  dem  Tode 
weiht.   Er  ruft  seine  Ahnen  (Tat-wang,  Wang^ki  andWen-wang)  an: 


*  Dia  folgenden  Worte  lasse  ich  im  chin.  Texle  ab  nifcbt  durchaus  niHli%,  weg. 
Abb.  4. 1.U1.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IX.  Bd.  Iii.  Abilu  \0 1 
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,1Iiieh  drei  Königen  tot  vm  Rtiinel  itftSorgn  CBr  <en  KAnlg  iitverlran. 

Itib  (Tin)  weih«  mich  fttr  Ihn  ^tnTo4»\  Mi  kann  dcaGetotem 

(Knehsehfn)  dienen,  nioblsoWn-wang*  C*")*  8-  die  ganm  Stelle  Abb.  2. 

Man  sieht  also,  dass  Lonh  Bfiebner  (Kraft  nnd  Stoff  7.  Anl, 
Leipiig  1862  p.  201)  Irrige  sagt,  die  arsprihiglicbe  Rellfioa  des  gros- 
sen Kon  fa  tsee  weiss  nichts  von  einem  himmlischen  Jenseits.  Ist 
der  6laal»e  an  eine .  Forldauer  nach  dem  Tode  bei  den  allen  Chinesea 
/liebt  zn  bczwcircin,  so  ist  doch  eine  andere  Frogc,  ob  sie  eine 
ewige  Fortdauer  der  Seele  angenommen  haben.     Ohne  eine  vorgeb- 
liche Olfenbarung  und  nur  von  der  Nat«rbctrachHin«r  an?pliend,  wird 
diess  nicht  rfer  Fn]!  gewesen  sein.   Dafür  spricht  mich  die  Stelle  im  J-kintr 
Cap.   ;'(.'>  t  u  L'  Toen  II.  3i3.    ^Wcrm  die  Sonne  drn  ^üitaf  erreicht 
hat,  neijri  sie  zum  Untergänge;  wein  Ii  r  Mund  voll  {revMsen  ist,  nimmt 
er  ab  (Schi).    Himmel  nnd  Erde  sind  abwechselnd  \  oll  nnd  leer ;  mK 
der  Zeil  erschöpfen  sie  sich  und  allmicn  ans  :  um  wie  viel  mehr  ist 
das  Iruii  Menschen,  um  \Vie  viel  mehr  bei  Ucu  Geislern  und  Genien 
(Knei-sclun)  der  Fall'  ("").    S.  auch  Lao-Iseu  Cap.  23  oben  S.  2!. 
Dass  auch  böse  Geisler  durch  den  Zauberer  vernichtet  werden,  haben 
Wir  oben  S.  37  gesehen.  8.  auch  die' Stelle  Schi-king  in,3.4  oben  p.  65. 

HliDmel,  Erde,  Menschen  nnd  Geister  bilden  eine  Harnonle.  Y-Mng 
Cap.  1  Kien  Ki  44es  9  Fol.  4  verso  heisst  es:  ,Der  grosse  Mann  (Ta- 
jin)  vereinigt  mit  Himmel  nnd  Erde  seine  Tagend  oder  Kraft  (Te),  vei^ 
einigt  mit  Sonne  und  Mond  seine  Einsicht,  (eigentlich  Belle,  Mlag),  vor- 
einigt mit  den  4  Jahressoiten  seine  Ordnung,  vereinigt  mit  den  Koel^ 
schin  (den  Geistern)  sota  Glttek  nnd  Unglfleli.  Dem  Himmel  voran 
hemmt  der  Himmel  Ihn  daher  nicht ;  hinter  den  HInunel  her  nntencatst  er 
die  Bimmelszeiten.  Wenn  der  Himmel  nicht  entgegen  ist,  nm  wie  viel 
weniger  werden  es  die  Menschen,  nm  wie  viel  weniger  die  GeMor 
(Knel-schin)  sein!«  («') 

Nachdem  wir  vom  Himmel  oder  dem  Schang-<i  und  der  Vorsieh 
long  der  alten  Chinesen  von  diesem,  sowie  von  den  Geistem  nnd  den 
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Ahnen  flherhtnpt  g<q>rocke»,  wollen  wir  Jelat  eine  kurse  Uebereioia 
4er  eittselnen  Geisler  geben.  Wir  beben  eehon  beneriil,  dess  die 
Quneeen  3  JKleseen  von  Geleteri  wUerseheklea :  1)  tUebiMUBoben 
Geister  [Tliisn-Schln  oder  Scbin  vorzugsweise],  2)  die  irdischen 
Geisler  [Ti-sctiin  C^^)  oder  Khi  C^")]  und  3)  die  menschlichen  Gel- 
eier [Jin-sohin  C^*)  oder  Kuei  C^^*")].  Mau  sieht,  das  Wort  Schin^ 
frelcbes  eigenUich  die  himmlischen  Geister  specicll  bezeichnet,  wird  daiui 
euch  allgemein  von  allen  3  Klassen  gebraucht.  Diese  Unterscheidung 
kommt  im  Tschcu-Ii  sehr  oft  vor.  B.  Will  Fol.  1  XXII,  20,  XXVII, 
3ti  U.S.W.  Schin-liuei  bezeichnet  dann  auch  die  Geisler  überhaupt;  ebenso 
findet  man  den  Ausdrucli  Schang  hia  schin  khi  (^^'')  die  oberen  und  unle- 
ren Schin  und  Khi.  Srhu-king  C.  Tanp-kno  III,  3  p.  87,  Lün-iü  I,  7.  34. 
Wir  werden  daher  von  den  einzelnen  Klassen  besonders  zu  redea  hatteiu 

?ni  des  efanehen  btamHicbei  Geftten. 

Der  Himmel  selbst  oder  der  Schang-li  slciil  als  Ober  alle  erhaben 
ausser  der  Reihe.  UcrLi-ki  im  Cap.  Tsi-ra  Cap.  18(23)  p.  115  T.  p.  55 
a&hll  enfi  wem  man  oprert  und  da  kommen  nach  den  alten  Erfindern 
md  den  weisen  Kaisern  ,,Sonne,  Mond,  Sterne  and  Sierngruppen  (Ji, 
yoei,  sing,  tschin),  u  welchen  des  Volk  seine  Blicke  erbebt"  C^^*). 
Ueber  des  Vcrbillnlss  des  rfinunels  oder  Scheng-tl  sn  diesen  birnmli» 
sehen  Geislern  erfahren  wir  nichts.  Man  liest  nlch^  dass  er  Ihnen  Be- 
fehle ertbeilly  oder  sie  seine  Befehle  einholen.  Nur  so  viel  sehen  wir 
nns  den  Li-kl  Cep.10  (II)  Kiao-te-seng  p.62  T.  p.31,  dassduOpler 
jder  Sonne  mit  dem  Himmelsopfer  eng  verbanden  wer..  Belm  Opfer  Kiep 
Cwelcbes  dem  Himmel  en  der  Winter  Teg-  nnd  Macblgtelche  darge» 
bmeht  wird),  heisst  es,  gebt  «en  den  langen  Tegen  entgegen.  Bei 
«tteser  Eriienntlichkeit  gegen  den  Himmel  ist  die  Sonne  das  Haoplobjeht 
der  Anbetung"  («<')  und  im  Cap.  Tsi-i  Cap.  19  (24)  p.  119  T.  p.  57 
„das  Oprcr  im  Kiao  ist  eine  grosse  Erkennllichkeii  ^cgen*  den  Himmel; 
das  Uaoptol^eki  ist  die  SonnO/  der  man  den  JUond  zugesellt.  I^ml 
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opTcrt  der  Sonne  auf  einem  Altare,  dpm  Monde  in  einer  Grabe,  um  zu 
unterscheiden  das  iiunkk  uud  das  Lichte,  das  Obere  und  das  Uulcre ; 
man  opfert  der  Sonne  im  Osleu,  dem  Moude  im  Westen,  um  das  Innere 
ind  Aenssere  (Yang  nni  Yn)  zn  imlerscbeMen ;  denn  dl«  SooDe  geht 
von  Osten  ans  (Tsdiii),  der  Mond  wichst  (Seng)  Jm  Westen  v.  s.  w«* 
<^^.  Man  steht,  fator  werden  Sonne  «nd  Mond  dnrchans  phyiriseh  anf- 
gefassi.  Bs  tot  von  heinem'Sonnen-  oder  Mondgotte  dte  Rede.  Wir 
hemerhen  daher  nnr  noeh,  däss  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse 
in  der  Sprache  der  Chinesen  noeh  Jetit  nnd  schon  vor  Alters  disVer* 
speisen  v o  n  S o nn e  n nd  Mon  d  (Ji ynei  sohl)*  (***)  heissen  (Tscheo-Ii 
B.  22  Fol.  36).  Wenn  man  nun  auch  atis  diesem  Ausdrucke  gegen 
eine  spätere  wissenschaftlichere  Erkcnnliiiss  dieser  Himmelskörper  bei 
den  Chinesen  eben  so  wrnit^  etwas  folpern  kann,  als  aus  unserem  Aus- 
drucke :  ^die  SoniH"  ffi  tii  ruf  und  unter,"  dass  diese  veraltete  Vorstel- 
lung noch  bei  uns  gelle,  so  folgt  doch  daraus,  dass  die  allen  Chinesen 
arsprüngltch  geglaubt  haben ,  bei  einer  Sonnen-  nnd  Mondfinstcrniss 
drohe  ein  feindliches  Wesen  sie  2u  verschlingen.  Der  Kaiser  liam  da- 
her auch  der  Sonne  and  dem  Monde  selber  bei  Sonnen-  und  Mond- 
Insteretesen  zn  Hilfe,  Indem  er  dte  Halserlrommel  rührte  (**").  (Tsohen-ll 
B.  12  Fol  11  31- Fol.  34.  Tso-Ischnen  Tkchnng-hnng  a.  25.) 
Dass  dte  Trommel  gcrdhrt.  wurde ,  erwlhnl  schon  der  Schu-Iing  Cap» 
TnHsehtng  II,.  4.  4  p.  68.  Wir  finden  hei  den  Alten  keine  Nachrich- 
ten, dass  sie  geglhnbi  haben,  dass  ein  ungehevr^r  Drache  dte  Sonne 
oder  den  Mond  vciscblingen  wolle,  da  diess  aber  noch  Volksglanbe  In 
China  Ist  nnd  man  noch  mit  Trommeln  nnd  kupfernen  Becken  einen 
ungeheuren  l.flrm  macht,  um  ihn  zu  verjafrcn  (P.  Ic  Comle  Nouv.  Mero. 
snr  i'^tet  present  de  In  Chine.  Paris  1696  8.  T.  1  p.  153  fgg.),  nnd 


*  J-kiriR  Cap.  r)5  Fuiig  lot>n  T.  2  p.  Ii  15  wird  iiirlcss  der  Ausdruck  Schi 
essen  mich  ^om  Abneliitii-n  des  Mondes  nach  dem  Volliiiünde  gchrauchl.  Nach 
M(»tg-bcu  II.  2,  26  berechnete  müii  auf  1000  Jahre  hinaus  das  Swbtiz. 
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alte  Ansdraek  dafftr  sevgt,  ist  es  wohl  nicht  m  bezwetfUo,  dass  . 
In  ilter  Zeii  sehOB  dersellie  Glanli«  befischt».  DafBr  spricht  aocb,  dass 
aaf  des  Kaisers  Fahne,  wenn  er  zam  Himmelsopfer  sok,  neben  Sonne 
und  Mond  ein  Drache  fcstickt  war,  diese  aber  ein  Bild  des  Himmels 
abgeben  sollte  (U-lii  Cap.  10  T.  p.  31  U.  p.  63).  Der  Drache 
Ist  aach  schon  eines  der  Grundzeichen  der  chinesischen  Schriftsprache*. 
Tseheu^U  B.  87  Fol.  4:3  ist  auch  von  Bogen,  mit  denen  man  der  Sonne, 
Md  von  den  Pfeilen,  mit  welchen  man  dem  Monde  zu  Hilfe  koMme,  die 
Bede**'.  Doch  Ist  dieses  nach  dem  Scholiaslen  ein  spiterer  Znsata 
vom  Llev^hio;  denn  män  schicsse  nicht  aur  diese  Gestirne.  Von  ande« 
ren  Anflllen  dereclben  (Tsin)  im  Tscheu-li  siehe  unten  bei  den  Malr- 
nnn^en. 

Nächst  der  Sonne  und  dem  Mond  verehrte  man  die  Sterne  (Sing) 
und  die  Zeichen  des  Thierkreises  oder  die  12  Slationeii,  wo  Sonne  und 


♦  Den  Charakter  Lung  (CI.  2t 2)  .erklärt  der  Schae-wen  (**•)  zusammeii> 
jrpsotzt  ans  Cl.  110  Flfisih  und  einem  allen  CliHr!»kt<'r  fiir  Klieren  (in  ffekrümni- 
tcr  Weise).  Düs  alte  Bild  ("'•)  ieigl  einen  Measchenkopt.  Morrison  II.  2  p  152 
u.  kluprolh  p.  114.  Der  Schue-wen  beschreibt  den  Dracheit  (Luugj  su:  „Er  ist  der 
Obersie  oder  Vonland  der  Scbelthiere;  er  bann  atcb  verbergen  and  kann  erMhai- 
nen,  er  kann  aich  groaa  oder  klein,  km  oder  lang  machen;  im  Frttbting  aleigt 
er  lim  Hmihu  I  liiimuf  und  im  Herbste  taucht  er  in  die  Tiefe  nieder"  (""*).  Mit 
Cl.  40  Dill  Ii  Oller  Hedeckung  bezeichnet  der  Drache  Gunst,  Gnade.  J-kingl,7,  2. 
Der  Charakter  lautet  Tsciiung.  Tsching  thian  tschung  ye  ist  des  Himmels  Gnade  er- 
langen; mit  Cl.  173  Regen  bedeutet  Lang  den  Ton  des  Donnora;  mit  dem  Zu- 
aatia  von  Wn  Lnng  eiaen  Zanberar;  mit  CL  79  Ldche,  verdorrtea  Kon  ('**)• 
Sehen  im  JLklag  Cap.  1  Xtea,  wo  vom  Hbnaul  die  Jtede  iat,.  aplelt  der  DimAe 
eine  grosse  Rolle,  obwohl  der  Text  sehr  dunkel  ist  T.  I  p.  170—190;  im  5len  9 
heisst  PS  z.  B  :  ,  Der  fliesfende  Drache  ist  im  Himmel*'  (Fei  ian^  tsai  Ihian)  (*"), 
wenn  er  du  nicht  hiois  Uikl  ist  ;  itber  Cap.  2  Kuen  &  6  T.  I  p.  213:  „Die  Dra- 
chen (oder  der  Drache)  kämpren  auf  den  wUaleii  Feldern ;  ihr  Bhit  ist  dunkel 
and  gelb"  (Lung  tacken  tt  ji^  kbi  UOe  bfemn  beeng)  8.  dasn  den  Commen- 
tar  Wen-Iaen  au  Ende. 


Mond  zusammenkommen  (Tschin).  Tscheu-li  Bch.  XVIII,  3.  Schol.  2. 
Lnler  dcu  Sternen  (Sing^)  verstand  man  die  5  Planeten:  den  Mctall- 
stern  (Kio-sing),  das  isl  Venus;  den  Wasserstern  (.Schui-sin^),  Merkur; 
den  Erdstern  (Tii-sing),  Saturn;  den  Feuerslern  (Ho-siag),  Mars,  und 
den  Hüksiern  CiMo-siiig)  C^^*),  Jupiter.  Metall,  Wasser,  Erde,  Feuer 
und  UoU  sind  nach  chinesischen  Begriffen  die  5  Elemente  CSchu-kin|^ 
Cap.  Baay-faa  IV,  4  p.  165)  und  mi»  siebt  aiu  obigen  Ntmen,  da»  je> 
dar  Planet  nit  einem  dieeer  angebliclien  Elemente'  in  eine  eia^ebildeln 
Beaiehung  gesetzt  wurde.  Diese  Namen  kommen  aber  in  den  Klag 
noch  nicbt  vor.  Die  Planeten  führten  aaeh  noch  andere  Namen  und 
wurden  nach  dem  aweiten  SohoIUsten  anm  Tseheu-li  L  e.  mitbestimm- 
ten TbeQen  des  Himmels  in  Beziehung  gesetzt;  der  Planet  des  Jahres 
oder  Jupiter  mit  der  Ostgegend;  der  Planet  des  Irrlichtes,  Mars,  mit  der 
SOdgegend ;  der  grosse  weisse  (Stern)  oder  Venus  mit  der  Westgegend; 
der  Planet  der  Stunde,  Merkur,  mit  der  Nordg^egend;  der  Planet  der  Be- 
herrschung oder  Beruhigung,  Saturn,  mit  der  Milte.  Sonne,  Mond  und 
die  5  Planeten  heisscn  s(  hon  im  Schu-kiag  1,  'Z  p.  13  Tsi  Isching  CO* 
die  sieben  {Regenten  oder  Ordner. 

Einzelne  Sterngruppen  kommen  schon  m  Srlui-king  Cap.  Vao-tien 
I,  1  vor,  aber  unter  anderen  Namen,  als  wir  sie  spater  finden.  S.  Gan- 
bil  Tr.  de  l'ostronomic  C.hinois  bei  Souciet  Observalions  T.  III  p.  8. 
Das  alte  Wörterbuch  Eul->a  gibt  auch  die  Namen  mehrerer  Sternbilder 
(Gaul)il  ib.  p.  31),  so  auch  der  TscbhiiD-lhsicu  mehrere,  die  sich  zum  Theil 
noeh  erhallen  haben*.  Von  dner  Verebrnng  aller  oder  ebuelner  (wie 
Kurl  N.  Jonm.  .As.  18S0  T.  5  p.  432  sqq.  wollte)  Ist  aber  da  niebt 
die  Rede**.  Nur  Im  Tscben-11  wird  des  Opfers,  das  einzelnen  Sternen 


*  Die  Ifemen  der  Jeliigaa  diinesischtm  Sternbilder,  mit  Angabc,  welche  un> 

aerer  Sterne  sie  bezeichnen.    S.  bei  J.  Remes  in  Morrison  <Iid.  II  p.  10»)^  "^l. 
Für  die  physikalische  Wdtaaaicbt  der  alteo  ChiocMii  isk  Lüo-iu  1,  2,  1 
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dirg^elirachl  wm-de^  gedacht*:  mit  dem  vollen  Sohelterhanfen  CSah(-lsai) 
opferte  man  der  Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen  vnd  den  Steragmppen. 
Dorch  Verbrennen  des  aafKe»ehicbteten  Holses  lietsst  es,  an  der  ange- 
führten Stelle  IS,  3  nnd  4,  wird  dem  Sterne  geopfert,  der  der  Hlita 
Torsleht  (See-tschnng)  —  (nach  den  Schol.  der  Grappe  Ssn-neng  nn4 
8an-ktai,  d.i.  i»/ir|.  des  grossen  Biren);  dem  Sterne  der  den  (oberen) 
Dekreten  vorsteht  (Sse-ming)  —  (nach  den  Sehoi.  dem  Sterne  des  Saales 
Wen-tschang,  d.  i.  6««  des  grossen  Bfiren);  —  dem,  der  dem  Winde 
vorsteht  (Fnng-sse)  —  (der  Grappe  Nan-kl  oder  dem  Siebe  des  Sft- 
dens,  d.  i.  y  and  i  im  Schätzen)  und  dem,  der  dem  Regen  vorsteht 
(Yü-ssc)  —  dem  Siernbildc  des  Nelzcs  Pi  (d.  I.  der  Hyaden,  a  and  6 
nnd  a  im  Stiere)  Noch  Schol.  2  zu  Tschru-Ii  XIX,  2  opferte 

man  ihm  and  der  Sonne  im  Wcichbilde  des  Osten,  dem  Monde  und 
dem  Vorstände  des  Windes  (Futipr-sse)  in  dem  des  Westen,  den  Stern- 
grnppen  Sse-lschons  und  S^c-miii}?  in  dem  des  Südens  und  dem  Vorstände 
des  Hegens  (Yfi-ssf  )  in  dem  des  Nordens.  Nach  dem  Tscheu-li  wird 
auch  dem  Sterne  gLupfcrf,  der  dem  Volke  vorslehl  (Sse-min)  (**') 
und  zwar  nach  35,  30  im  ersten  Wintermonate,  nach  36,  29  zu 
Anraii*2:e  des  Winters.  (Dicss  sind  nach  den  Scholien  die  Hörner  der 
Cunstellaliun  Ilien-yuen  (d.  i.  a  im  Regulas  und  2  im  Löwen,  aas  17 
Sternen  bcsteheuU)  und  dem,  der  über  die  Einkünfte  gesetzt  ist  (Sse-lo) 
(dem  den  in  der  Couslellalioa  Wen-tschang,  d.  i.  <Ä^,  u  und  9 
im  grossen  Bflren).  Man  sieht  also,  später  hat  sich  die  Astrologie  \yei* 
ter  ausgebildet.  Bogen,  Wind  nnd  besondere  Verhftltnisse  des  Volkes 
sind  der  Obhnt  einzelner  Sterne  anvertraut*.  Doch  hefsst  es'scbov  Un 

vichtig,  da  beisst  es:  Wer  mit  Tugend  regiert,  ist  wie  der  Nord-  (Polar)  Stern 
(Pe-tschin);  er  bewalirt  seine  Stelle  und  die  vielen  Slcnm  uiiigcljcn  ihn  (kung-tschi). 

*  Nach  Schol.  2  zu  Tscheu-U  Beb.  22,  Fol.  33  T.  U  p.  37  Inldea  die 
Sterabäer  Fang  und  Sin  den  Tempel  des  Sdiang-ti,  «He ^embtller  Tbien  — 
Sehe  f«|irlflentircn  daa  Geist  der  Erde;  die  8l«nilNlder  Hill  nad  Wei  bttdea  im 
Hiaraiel  dmi  Saal  der  Ahnen. 
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Sohu-Uoff  Cap.  Hrny-fM  IV,  4,  32^  p.  173:  JU  ttt4  Storne,  die  4m 
Wind  Haben  und  Steroe,  die  den  Regaa  UekeH.  Nach  data  Laafe  vai 
Soaae  und  Mond  gibt  es  Winter  und  Sommer.  Nachdem  der  Mood 
, '  einem  (solchen)  Sterne  folgt,  gibt  es  Wiad  oder  Regen"  Nack 
dem  Tscheu-li  B.  XXVI  Fol.  20  standen  auch  12  bestimmte  SleralMldar, 
in  Beziehung  zu  den  einzelnen  Königreichen  und  der  Pao- 
tscbang-schi  beobachtete  sie  dnher  wegen  der  Prognostica.  „Nach  den 
Sternen  (Sing)  vertheilio  er  di«  Iwiuder  der  9  Provinzen  (Tsetieu),  (die 
davon  abhingen].  Dia  Grenzen  der  Herrschaften  haben  alle  bestimmte 
Sterne,  um  die  ausserordenllichen  Prognostica  (yao  tsiangl  zu  f  rkrnueii. 
Aus  der  Beobachtung  der  12  Juiuc  (eines  Jupiieruiulauleäj  ersieiu  er 
die  ausserordenllichen  Prognoslica  auf  Erden  (Thian-hia)"  ('").  Der 
2.  Schol.  gibt  an,  welche  der  12  ecliptiscbeo  Zeichen  auf  die  eiiuelaea 
'Reiche  lk/.ug  iiailen.  S.  S.  36. 

liu  Li-lvi  Hiang-yn-lsieu-i  Cap.  32  (45)  T.  p.  91  kommen  die  drei 
Lichter  (San-kuang)  (^")  vor.  Sonst  versteht  jnaa  darunter  Sonne, 
Mond  lad  Sterne,  da  abar  diaaa  T.  p.  ,92  aebea  jeoea  gaaaaat  wardaa, 
mflsstea  as  nach  dan  Aaalegara  dla  drai  gUbuandatoa-  Coaslallatiooaa 
SU»  Fa  und  Pa-tsehin  mIb,  dia  nai  Thail  daai  Orion^  daai 
Skorpioa  vad  dan  SohilTa  aatspraohea.  Bs  komnt  auch  dar  Ausdruck 
dia  4  Speolallldtaa  (Ssa^ai)  C«*)  In  Tsohaa-U  XIX,  2  vor  aaddian 
alad  naeh  Sehol.  %  Soaoa,  Hoad,  Plaoalea  and  dia  nehr  hervortrataa- 
daa  arwihntaa  Sterafrappea. 

Hiaiiar  nögea  daaa  aaeh  wobl  die  Pa-tsoha  odar  S  Gaialar, 
dia  daa  GMara  dar  Erda  aatiaa  aad  achadaa  kABaan,  gahdian.  Anlal 
Mjn.  T.  Xn  p.  383  naant  sta :  den  Galst  das  Wiades,  das  Daaaar^ 
dos  Regens,  des  Hagels,  des  Frostes  nad  Batfes,  der  Wolken -ond  der 
Insekten.  Nach  Tscheu-Ii  23,  52  bcgrüsst  man  in  der  Mitte  des  Früh- 
lings am  Tage  die  Ankuaft  der  Hitze  and  in  der  JUitte  des  Hertotes 
bei  Nacht  die  der  Kälte. 

Wie  aassergewOhnliohe  PkAaomeae  aaneallich  an  Hiaunel  «ad 
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Störungen  in  der  Orduung  der  Natur  von  moralisclien  Ursachen  abge- 
leUiel  «nd  als  Folgen  von  Vergeben  des  Vulkes  und  spociell  des  Kai- 
sers von  den  alten  Chinesen  betrachtet  werden  und  durch  Gebete  und 
Opfer,  vor  allem  aber  durch  Besserung  der  Menschen  und  speciell  des 
Kaisers  gesühiu  wirdeii  mOssen,  wofdea  wir  unlea  bei  der  Lehre  von 
den  M^bnunjgcn  erörtern.  ■     .v    ;  / 

Von  den  eluzeloeo  irdischem  Geiät&rn. 

Die  Erde,  wenn  sie  nuchsl  dem  Hiiiiinel  als  liüchslc  iMaclU  gedachl 
uird,  hetsst  Hcu-lliu  (Tscheu-li  18,  50).    Der  CharaKicr  Heu 

isi  Hill  ti  Jcui  Scluic-wen  zusainmengcsctzL  aus  cinctii  Zeuiht'ü  führen, 
bewegen,  dem  Zeichen  .Mund  und  dem  Zeiilicn  für  ein  also 
geleilet  djirch  die  Befehle  von  einem;  es  bezeichnet  dann  führen,  fol- 
gen, einen  Vasallenfarslen,  auch  eine  Fürstin ;  dp^h  homnu  der  Titel 
Wnng-hen  C*"}  für  dieHauptfran  des  Kaisers  erst  nnler  der  driuen  D. 
derTsdien  (s.  Morrison  Dict.  1, 60)  vor.  Der  später  gewöhnllehe  Charak- 
ter Ar  Farst  erster  Classe,  der  aucii  Heu  lanmL}  i^t  aber  davon 
Ywschieden;  das  Wort  bev  0^)  helsst  aach  nachher,  der  rollende 
•nd  es  wird  daher  auch  Jenes  Wort  :^Hea»  der  Ffirst,  orhMrt:  der  naeh 
den  Hinneis-Sohn  oder  l^is^r  konatt  (^'0  oder  an(  ihn  f^IgL  Es  ist 
daher  wohl  nicht  he^ftndely  wenn  Morrison  das  Hoang^-thian,  Hen-thn 
den  kaiserliehen  Himmel  und  die  Königin  Erde  übersetzl,  als  reoiininum; 
dann  von  einer  sololien  Einthelluug  der  Geister  in  männliche  und  wcib- 
luhe  llndet  sich  im  allen  chinesischen  Glauben  son^  kaum  eine  weitere 
Spur.  Nur  im  J>king  Schue-kua-lschuen  10  heisst  es:  Kicu  ihian  ye; 
ku  tsching  hu  fu  (Kien  ist  der  Himmel,  drum  nennt  man  Ihn  Vater}* 
Koen  ti  ye;  ku  tschiag  hu  mn  (Koen  ist  die  Erde;  drum  nennt  ma» 
sie  Mutter) 

Hcu-thu  bezeichnet  aber  immer  die  ganze  Erde  oder  das  ganxd 
Reich  oder  dessen  (ieisl;  denn  der  beschränkte  Sinn  der  allen  Chine- 
sen ffissl  beides  zusammen  unter  dem  gemeinsamen  Ausdruck  Thiau-bia| 
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d.  l.  was  unfer  dem  Himmel  ist.  Neben  dieser  künimen  aber  nun  auch 
noch  die  Schui/.geister  der  einzelnen  Theile  des  Reichs,  der  Saalen  u.  s.  w., 
abwarls  bis  zu  den  Lokalscbulzgötlem  des  Hauses  und  des  Herdes  vor. 
Muti  utiicrschcidel  hier,  wie  auch  sonst,  höhere  und  niedere  irdische 
Geister  (Khi).  Ceber  die  cdmalneii  geben  wir  Jelst  des  Wliere.  fai 
Seho-Ung  ist  der  CvUns  der  Berge  und  Flttsse  immer  mit  dem  det 
Scheng-ti  verbunden.  So  lieisst  es  gleich  im  Cep.  Seh«n-tiet  I,  2.  13: 
,Scli1lii  brachte  das  Opfer  Lai  dem  Schaag-ti  dar  nad  eben  so  opferte  . 
er  (yn)  den  6  Verehrtngswdrdigen  ILo-isnng)  (wang),  den  Bergen,  den 
FMtsen  andfiberhaapt  der  Schaar  der  Geister*  ('^).  Wer  die  6  Vferehniags- 
Wtlrdigen  sind,  ist  nicht  deutlich.    Medbnrst  versteht  die  Ahnen. 

Cap,  Tsi-f«  Cap.  18  (23)  T.  p.  55  U.  p.  115  nennt  nach  den 
Opfern  der  Sonne  „die  der  Berge,  Wälder,  Flüsse  und  Thiiler  und  die 
der  kleinen  Berge  und  HQgel,  von  welchen  das  Vulk  (Material)  zu  sei- 
nem Gebrauche  hernimmt"  ("*)  und  im  Cap.  Yuei-ling  6  p.  27  T.  p. 
13  fg.  heisst  es:  „im  zweiten  Sommcrmonale  wird  allen  Beamten  Be- 
fehl erlheilt,  für  das  Volk  zu  beten  und  zu  oplcrn  den  Bergen,  Flössen 
und  den  100  Quellen,  (während  der  ivuiser)  ein  Opfer  um  Bcgen  bei 
Toller  MnsilL  darbringt''  C').  ZonAchst  kommen  vor  allem  in  BetraeM 
die  fünf  heiligen  Berge  oder  die  Yo.  Der  alte  Cbaraliter  f«r  Yo  ("*) 
wnrde  mit  Khien  Hflgel  Ober  CL  46  Berg  geschrieben,  vnd  bezetehnete  also 
einen  hohen  Berg.  Später  schrieb  man  die  Grvppe  Yo  Uber  Cl.  46  Berg; 
Sie  besteht  ans  dem  Zeichen  ftfr  Wort  Q.  146,  xwischen  2  Hunden  CCI.  64) 
■nd  bedeutet  gewöhnlich  sich  stretteo,  sich  zanken  (Meng-tsenü,  3.5); 
nach  dem  Schne-ven  bezelchnel  sie  hier  aber  das  Bewachen  C")^  also 
die  Berge  werden  als  Schntzwachen  aafgefassl.  Gegen  die  5  Yo  beob- 
achtet man  nach  Li-ki  Cap.  5  Wang-lschi  p.  17  T.  9  dasselbe  CetC' 
mooiol  wie  gegen  die  3  Premier-Minister  (San-kung);  gegen  die  4  gros- 
sen Flu-sr  das  Kegen  die  Tscliu-hcu  gebräuchliche  {"")  Man  sieht 
daraus  utigel.tiir,  in  welchem  VerhfillnisFe  sie  zu  dem  Himmel  oder 
£chang-(ij  ais  dem  Kaiser  der  Geister,  gedacht  wurden.    Nach  den 
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Schol.  zum  TscktB-Ii  B.  25  Fol.  2  bringt  vi«  dw  BiNtei  nad  Wauer- 

MnfM  Collectivopfer  dar  bei  UeJwnsekwemmuDgen ,  DOrren  mi4  ejid»* 
mischen  Krankheiteo.  Diese  mnss  man  also  als  von  ihnen  mit  venu» 
lasst  beirnchtel  hnbon  und  gehl  daher,  diese  abzuwenden,  sie,  natOrlicli 
immer  neben  dem  Himmel,  an.  Wir  habeu  aber  S.  4d  schon  der  Stelle  des 
Schi-king  Tang-kno  III,  3.  5  p.  180  ('*")  er\>ahnt,  wo  der  Geist  des  Vo 
sich  auch  hcrubiu^st,  um  der  Gebart  der  FArslen  Fii  und  Tscbin  vorzu- 
slehen  (^'').  Urspranglich  gab  es  nur  4  Yo.  Im  Schu-king  1,  2,  8, 
p.  14  besucht  Schün  nur  4  Yo  und  opfert  da  im  2.  Monate  im  0.  dem 
TaE^tanuff,  in  5.  den  Yo  dw  8^  1»  S.  dem  Yo  des  W.  nad  in  11. 
don  Yo  des  N.  i***y.  Sie  werden  hier  alolit  genaoQt,  ober  in  der  la*  . 
sohrifl  des  Yfi,  lüieiselst  vnd  erlimert  v.  J.  v.  Klafroiii.  Hslie  1811 
in  .4.  S.  1$  werden  eile  vier  foninnt:  Der  Hoa,  der  Yo,  der  Tai 
nnd  der  Heüs  Naoli  Klaprolli  8.  30  fei  der  Qoa  der  W.  Yo^ 

sadlloli  Hoa-lsoliev  in  Si-ngan-fnjn  Seben-si}  der  Yo,  derTai-yo 
des  Ho-schan  Gebirges  in  Ping-yang-fn,  nordw.  von  Yo-yang-iiian  in 
Schan-si.  Dieser  scheine  för  den  nördlichen  Yo  genommen,  der  sonst 
der  Ueng-schan  in  Ta-lung-fa  in  Schan-si  sei;  der  Tai,  der  öst- 
liche Yo,  lag  in  Tsi-nan-fu  ia  Schan-lung.  di-r  Heng,  der  sildüche 
Yo,  in  Ucng-lschen-fu  in  ilu-nan ;  la  Charme  zum  ^5chi-king  p.  307 
nennt  den  im  Süden  den  Ho,  den  im  Norden  den  Heng.  Vgl.  Mem.  II 
p.  182.  Im  Schn-king  Cap.  Vao-Uen  I,  1  und  Schün-lien  I,  2  hcisson 
die  Grossen  öfter  Sse-y  o,  diu  4  grossen  Schutzberge  und  auch  Schu-king 
Cap.  Xscbeii-itnan  IV,  20,  14  besncbt  der  Kaiser  Tsoliing-wang  nqr 
4  Yo,  8p4ter  kommen  5  Yo  vor.  Nach  dem  SclioL  3  snm  Tselienf^i 
36  11.18^6(5)  sind  die  IttnrYo:  der  Tliai  (-isang)  im  0.  in 
Yen-lsehen;  der  Heng  ti|i  S.  in  King-tselieni  der  Hoa("*)im  W. 
in  YO-tsehen;  der  Heng  in  N.  in  Piog<4sohett  und  der  Snn^ 
in  der  Külte  in  Yong-leclieQ.  Ausserdem  verehrte  man  nach 
Tscheu-li  22,  36  noch  4  Grenzberge  als  Schutzmächte  (Tschin-schan) 
C^")  der.  4  ietiten  Provinzen,  wüirend  die  5  Yo  den  5  ersten  Provin- 
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len  zukamen.  Die  knne  Besehreibang  China'«  anler  den  Tschw  in 
Tscheu'li  B.'  33  Pol.  3—45  nennt  alle  neun  Schulabcrgo  (Tschla)  in 
den  einzelnen  Provinzen.  Bs  waren  demnach  tn  der  SÜdosi^rOTint 
Yangwtschen  der  Ber;  Hoel-khi  ("*0t' wo  TA  begraben  la;;  in  der 
Prortnz  Kin^-tscheu  der  Heng  (**^  Im  jetzigen  Heng-Uchen-ra;  Inder 
Provinz  Yfl-tsohen,  im  S.  des  grossen  PInsies,  der  Berg  Hoa  in 
Hoa-yn  In  8chen-si;  im  0.  In  der  Prov.  Thslng^lsehea  der  Berg  Y  (**«) 
fn  Schan-tung;  fo  Yen-tschcn,  üsflich  vom  grossen  Flusse,  der  Berg 
Thai  C'*)'f  »n  Yong-tscheu  der  Berg  Yo  t"^,  nach  Schol.  II  der 
U-yo  oder  Khicn,  80  l.i  südlich  von  I.un^-tscheu  in  Fung-lhsianpr-fu 
In  Schen-si;  in  Yeu-lscbeu  im  N.-Ü.  der  Berg  J-wu-lifl  C"^"),  nach 
Schol.  2  im  Departement  VVu-Iiü ;  in  Ki-tschcu.  innerhalb  des  Hoangr-lio, 
der  Berg  Ho  ('"°}  in  Ho-tschcn  in  Pinnr-yanir-fii  in  Sclian-si  und  end- 
lich im  N.  in  Ping-tschcu  der  Scliuizbcrgr  Heng  ("^),  nach  einigen 
nordwestlich  von  Kliiu-yang  in  Ting-lscheu  in  Pe-lschi-li,  nnch  andern 
der  Hoan-yuan.  Es  ergibt  sich  aus  Obigein,  dass  mit  der  Erwcilerunf 
des  chiiitbiithcn  Reiches  auch  neue  Schulzbcrge  creirl  werden  mussten 
und  von  der  Centralgewalt  aus  verehrt  wurden.  Neben  diesen  aber 
hatte  jeder  Vasallenstaat  seine  besonderen  heiligen  Rergc  und  Hügel, 
die  auf  das  Wühl  and  Wehe  desselben  wn  Eiufluss  zu  sein  schienen 
und  der  Kaiser  opferte,  wenn  er  z.  B.  mit  einem  Heere  bei  einem  Berge 
vorbeizog,  diesen  aasserordentlioher  Weise ;  sonst  der  VasallenfUrst.  Bs 
gingen  dieso  Opfer  wohl  von  der  Idee  mit  ans,  die  schwierigen  Berg- 
passagen sicher  zn  passiren,  zu  welchem  Ende  man  sich  der  €iHist  des 
Schnt^lstes  des  betrelTenden  Berges  za  versichern  suchte.  J-ktng 
Cap.  17  Sui  6  T.  n  p.  10  sq.  opfert  der  FOrst  dem  Slrschan  (Wesl- 
berge)  C*'«)  Cap.  46/4  T.  II  p.  254  heisst  es  danir:  Der  KOnlg 
bringt  Opfer  dar  anf  dem  Berge  Ki  i^**). 

Ndchst  den  Bergen  nnd  Wflldern»  die  mit  diesen  meist  verbunden 
werden,  opferte  man  zunächst  den  4  grossen  Seen  nnd  den  4  gros- 
sen Flflssen  (U-kl  Cap.5T.p.  17),  die  auf  dasVfohl  und  Wehe  der 
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grösseren  Landeslheile  darch  Berruchlung  wohllhSli^  oder  durch  Ueber- 
trelcn  verderblich  werden  konnten,  dann  aber  aach  den  kleineren  Flüs- 
sen, den  Bächen,  den  100  Quellen  und  selbst  den  Brunnen.  Die  Namen 
der  grössern  Flüsse  und  Seen,  denen  man  opferte,  werden  nicht  so  ein- 
«cln  aufgeführt^  sie  mögen  aber  wohl  unter  denen  gewesen  sein,  welche 
in  der  allen  Beschreibung  China's  im  Schu-king  Cap,  Vü-kung  F,  3  und 
in  der  oben  angeführten  Beschreibung  China  s  neben  den  Bergen  ge- 
nannt werden. 

Es  kommt  im  Tscheu-Ii  öfter  der  Ausdruck  vor  ein  Opfer  an  die 
Sse-wang  ("»),  z.  B.  Will,  49  auch  XIX,  2  und  19.  Biot  übersetzt 
es  au.\  qualre  ubjects  eloignes.  Die  Ucbersetzung  möchte  nicht  ganz 
IrefTend  sein.  Wang  hcisst  prospiccre ,  gewahren ;  es  heisst  die  Berge 
and  Seen,  die  man  wahrnahm,  und  in  deren  Richtung  man  den  Opfer- 
ailar  baute*.  Nach  Schol.  2  sind  darunter  zu  verstehen  die  5  Vo,  die 
A  Grenzschutzberge,  die  i  grossen  Seen  und  (müssen  wir  hinzusetzen) 
die  {  grossen  Flüsse :  Jedes  einzelne  Reich  halte  aber  auch  wieder  sei- 
nen besonderen  Wang.  Nach  dem  Tschhfln-thsieu  waren  die  4  Flüsse 
Klang,  Han,  Sui  und  Tschang  die  Wang  des  Königreichs  Thsu;  nach 
dem  Wörterbuchc  Eul-ya  der  Berg  Liang  der  Wang  des  Königreichs  Thsi. 

Hieher  müssen  wir  noch  rechnen  die  5  Elemente,  die  4  Weltgegen- 
dcn  (Tscheu-Ii  18,  10),  den  Schulzgeist  des  Reiches,  den  Schutzgeist 
des  Feldes  und  der  Saaten  (Sche-lsi)  ('"),  d.cn  jedes  einzelnen  Va- 
sallenstaates, die  Schulzgeister  der  Apanagen  (Tu)  an  den  Grenzen  des 
Reichs  (Tscheu-li  B.  27,  34)  und  die  der  Domänen  2ler  Ordnung  (Kia),  . 
—  ibid  27,  35  vgl.  18,  50  —  die  jeder  Stadt,  jedes  besondern  I>an- 


*}  Hcdhurst  übersetzt  Wang  to  sacriGce  lo  Ibe  hill  and  rivers,  wohl  veran- 
lasst durch  die  Stelle  des  Schu>king  I,  2.  14.  Wang  iü  schan  tschuen  ('").  was 
Gaubil  über  bloss  gibt  il  sc  tourna  vers  les  monlagncs  et  les  riviercs  et  fit  des 
ceremunies.  J-king  61,  4  T.  II  p.  354  ist  Wang-ji  der  Vollmond  oder  der  15. 
des  Monats.    Der  Cliarüktcr  ist  zusammengesetzt  aus  König,  Mond  und  gehen  ("'*). 


I 


des  und  Feldes,  das  in  Beiracht  kam,  z.  ß.  wo  ein  Lager  aufgescbia- 
gen  (Tscheu-Ii  25  Fol.  16),  wo  eine  Sciilaciil  geliefert,  wo  eine  Jagd 
abgebaiieo  wurde  u.  s.  w.  So  ruft  man  bei  einer  Invasion  oder  Cala- 
niULt  nach  Tscheu-Ii  25  Fol.  16  den  Genius  der  Erde  nad  der  Saale« 
an,  bei  cltaer  grossen  Expedition  des  Kaisers  nnd  iiei.  ErrieliiaBK  eines 
FOrsientlioiBS  den  Genius  der  Erde  (f.  18)  an.  Wenn  ein  Fflrstenlhaai 
anffehoben  wird,  ruft  nach  Fol.  31  der  Sang-Isobo  den  Genins  der 
Erde  nnd  der  Feldfrllclite  dieses  Landes  an.  Durch  die  Opfer  ^hl 
man  Gilek  herbeL  Ueber  das  Ansehen  des  Sohntiffeistet  der  Erde  und 
Feldrrüchte  ist  eine  Stelle  des  Meng-tseu  II,  8  14  merliwfitdig.  »Das 
Volk,  heissi  es  da,  ist  das  ang^eschensle ;  der  Sche-lsi  ist  erst  der  2le 
(an  Ansehen);  der  Fürst  (Kiün)  das  leichteste  (unbedeutendste).  Drum 
wenn  er  das  Hügclvolk  gewinnt  (erlangt),  macht  es  (ihn)  zum  Kniscr. 
Wenn  die  Fürsten  die  Sche-lsi  geffthrden,  versetzt  und  beseitigt  (der 
Kaiser)  sie  ;  wenn  aber  die  Opferlhiere  vüllkoiuHitn,  das  (Opfer-)  Korn 
in  den  Gcfässen  rein,  die  Opfer  zur  —  rechten  Zeil  —  (ihnen  darge- 
bracht werden)  und  es  tritt  doch  eine  Dürre  oder  eine  L'cberschwem- 
mung  ein,  dann  versetzt  und  beseitigt  man  die  Scba-lsi*  Auch 
.  II,  7.  19  ist  merkwfirdig.  „Es  gibt  Leute,  die  Forsten  dienen,  nnd  im 
Farstendienste  sie  xu  befriedigen  und  ihnen  an  gefallen  suehen;  es  gibt 
welehe,  die  den  Sphe-tsi  nnlertban  sind  und  sie  Inden  in  der  Befriedi- 
gung des  Sche-tsI  ihre  Lust;  es  gibt  ein  Hinnelsvolk  (Thian-mui). 
Dringt  es  durch  und  kann  im  Reiche  etwas  durchführen,  so  tlnit  es 
dieses;  es  gibt  endlich  grosse  Männer,  die  vcrvollliommnen  (Tsching 
rectificant)  sich  und  so  werden  die  Dinge  (Voe,  das  beisst  Alles) 
recht«  ("'). 

Die  letzten  hieher  gehörigen  sind  die  5  Schulzpreislcr  des  Han- 
nes (U-sse)  C'»,  denen  zn  bestimmten  Zeiten  auch  vorn  Kniser  ge- 
opferi  wird.  So  opferte  man  im  Frühlinge  dem  Schutzgeiste  der  i'foric 
(liu)  C''),  Sommer  dem  des  Herdes  (Tsao)  (''*),  im  Hcrbsle  dem 
der  Thore  (Wen)  ("')»  »ni  Winter  dem  der  Wege  (Huig)  (^  ")•  (Li-ki 
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CS^  Yiiei^f  6.)  An  51«  Ist  iMr  flUivtxfebl  des  ääAa^miiiioHi^ 
Oder  des  Wioketo  iwliehen  8M  «nd  Wesi  (Nfto)  Br  Staad 

^er,  als  der  des  Herdes  (Lfin-ifl  1,  3.  13  nnd  daselbst  der  ScboL' 
und  Aber  ^ie  Srhutzgeisler  überhaupt  P.  Inlorcetta  p.  69  Journ.  As.  It 
p.  166 — 175).  Wenn  ein  Kaiser  gestorben  ist,  betet  der  Unterbeter 
(Siao-lscho)  zu  diesen  5  Genien  (Tschen-li  B.  25  Fof.  24.) 

Aber  ntrht  nnr  am  Thore  des  -Ahtu-ii-Sanlcs  opfcrlc  man  nach  dem 
Ll-ki  Cap.  G  Viiei-iiug,  sondern  umh  an  den  11  Thoren  der  Haupt- 
stadl oder  des  Reichs  (l.i-ki  ü  Fol.  31)  und  aiissergewflhnlich  auch 
sonst  noch,  z.  B.  bei  einer  grossen  Ueberschweinniuiii;;  im  Herbst  nach 
dem  Tscbhfin-Ihsieu  Tschasog-kon;  A.  25). 

r  '         ..     fc   -  •  ,-  ' 

Bit  siMiiMi  Hwicilkisi  fiwitsT, 

^  '  Hier  kommen  vor'  sllem  die  Ahnen*  in  Betrarhl,  Aber  deren  Dienst 
wtr  mUm  änslSbrlieher  sprechen  yrerden.  Hier  nnr  die  Bemerkmig; 
dass  die  Kaiser  7  Generetionen  verehrten,  tnsser  den  6  ndehstea  nlm" 
llch  such  noch  den  Stifter  der  Dynastie ;.  die  FflrsleA  5,  die  Ta-fb 

CGrossen)  3,  nämlich  auch  den,  der  zuerst  die  Magnaten-  oder  Begiilo- 
wflrde  in  die  Familie  gebracht  hatte.  Li-ki  Cap.  5  Wang-tschi  p.  16 
T.  p.  8;  Cap.  Tsi-Fa  18  (23);  Kia-lfl  Cap.  34,  Schu-king  III,  6  |.  10 

p.  103  u.  s.  \v.    S.  unten  beim  Alinendtenst  Ahh.  2. 

den   .'\hnen  der  herrschenden  Familie  brachte  der  Kaiser 
aber   auch  den   früheren  Kaisern  Korn  und  Kleider  dar  ('^').  (Li-kt 


*  Der  Chankler  IMr  Ahn  (Tsi)  (■**)  IM  snanuMaeflStCtl  «es  a  113  GeM 
oder  lleaireslation  vim  Oben  mit  (0|ifer-)  Schnvle»  Es  bezeichnet  dann  spesieU 
den Gfossvater  (Schu-liing  I,  5,  p.  39);  mit  dein  Zuspitze  von  Schi  AnTang,  Schi- 
tsu  (**'»>  den  llenAhn;  TsU'-tsuQg  C*"'')  die  Ahnen  üh«rli»uj)l ;  K  hno  ('")  (der 
Alte)  ist  der  Viter-,  eine  verstorbene  Mutier  heint  Pi  ("*)  (J-kmg  b2,  2,  Li-ki 
no-B)  Der  Ch««klor  M  tnannengBMtrt  MsCLSSPrmMidaMR.  Der 
SeboL  des  Bnl-ji  erfcllrt  ei:  die  mit  dem  verttorbenen  Valer  Terbondene  (*•<«). 
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Cap.  6  T.  p.  130  ;  auch  den  ÜnbekjlniHen  vor  Fo-hi.  (Tscheii-Ii  I,  18.  10) 
Wenn  der  Kaiser  das  kaiserliche  Collcg^ium  besucht,  beCehii  er  den  be- 
trcITenden  Beamten,  den  früheren  Weisen  (Sien-sching)  «nd  den  früheren 
Beamten  (sJen-sse)  zu  opfern  (IJ-ki  Cap.  7  [8).  Wen-wang-  schi- 
Iscu  p.  37  T.  p.  19).  Im  grossen  Collegiuni  opfern  beim  Beginnen  des 
Unlerrichls  (die  Proressorcn)  in  Ceremoniehulh  (Pi-bien)  essbare  Kräuter 
den  iUtn  Philosophen,  am  di»  IjbIu«  det  Respec^  im  iHUrifMitirm 
ai-ki  Cap.  Hio-fci  16  (18),  p.  76  T.  p.  37);  in.  wesOfolwii  CoUegiwi 
opfert  der  Ktiier  den  llrahereo  Welsen  (Sien-hten),  «m  doD  FlrstM  Ta- 
gend in  lehren  C*P*  i^)  Tsi-i  T.  p.  60,  124.)  Der 
Keifer  gebt  In  das  CoUegnm  Tnng-^in  und  opfert  (Schi-tien)  det 
IHlhern  Greisen  (Sien-Iao)        (Li-ki  Cap.  7.  (8)  T.  p.  19  p.  37). 

Dann  bringt  Jedes  Amt  und  Gescbfifl  dem  Erfinder  seines  Geschif- 
tes  Opfer  dar,  so  bei  jedem  Opfer  der  Fcuervorsland  (Sse-kuan)  dem 
Feueranmacher  fKiian)  ('"*»)  (Tscheu-li  30,  19);  im  Sommer  opfert  der 
Vorslnnd  der  blutercien  (Htao-jin)  dem  ersten  Pferdejröchter 
(Tsi  fi  i  Ji  32,  i7.  55):  ebenso  dem  Erfinder  des  Ackerbaues,  der  Sci- 
denijuiiii,  d(  s  l^'olir^airens  u.  s.  w.  (Tschcu-Ii  B.  24,  Ift).  Man  opferte 
ibffl,  ehe  luau  die  beirelTcnde  Kunst  ausübte,  z.  B.  dem  Erlinder  der 
Wahrsagerci  vor  jeder  Wahrsagung.  Es  wird  nicht  nöthig  sein,  alle 
BrÜttdungen.  nnd  deren  Urheber,  die  mm  Theil  nicht  einmal  mehr  be- 
kannt waren,  oder  nnr  Kngirt  angenommen  worden,  hier  einzeln  anfan- 
sihlen,  da  man  doeh  keine  VollstindIgkeU  erreichen  wArde.  Wir  sehlle»- 
son  daher  diesen- Ahsehnitt  mit  dem  Cap.  18  (23)  des  Li-ki  Tsi-fa,  d.i. 
das  Gosels  der  Opfer,  welches  einige  der  Personen  nennt,  denen  man 
opferte.  Ist  es  anch  ein  i^iteres  Machwerk,  dessen  historische  Anga- 
ben nicht  hoch  anzuschiagAi  shld,  so  ist  die  chinesische  Grundidee,  die 
der  Verehrung  dieser  Männer  zum  Grunde  liegt,  doch  im  Ganzen  gut 
darin  angedeutet*."    Dieses,  heisst  es  da,  haben  die  belligen  Kaiser 

*  Die  Stolle  ist  zu  lang,  um  im  On:.'in;jfi-  nftgethflilt  ta  werden,  dieat  tadl 
nicht  mUbig.   S.  den  Toct  bei  Callery  S.  ä5. 
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($«)ii«e-wang)  wegeii  «ler  Opfer  (Thsi-sse)  fostgesetel  Mi»  opfert  (cUa. 
inmer  Sse)  den,  der  dem  Volke  Gesetse  gegeben  hat;  man  opfeitdeoi, 
der /In  Dl^iialeifer  (flir  das  «HTeiitiiehe  Wohl)  deo  Tod  erlitt;  nan  opfert 
den,  dei  vpele  MSäseligieileii  erduldete,  in  das  Reicb  wa  beraUgen ; 
nan  opfert  den,  der  eine  grosse  Galanülit  ta  bindern',  man  opfert  end- 
Hoh  den,  ,  der  grosses  UngMob  s«  wehrj»n  vermoohle." 

'  ,Diess  ist  der  Grund,  duss  Li-sohan-schi's  (der  das  Reich  halte) 
Sohne  (Sohin-)  Nnng  geopfert  wird.  Br  konnte  die  100  Fcldfrüchte 
pilansea.  Naoh  den  Sinne  der  D.  Bin  setzte  Tschen's  (Ahn)  Ki  (^^^^j 
sein  Werk  fort.  Darum  opferte  man  diesen  und  machte  aus  ihm  den 
Tai  f^),  den  Bescliülser  des  Aokerbanes'.  —  Seine  Verdienste  um  den 
Ackerbau  erschienen  offenbar  neuer  und  bedeutender.  Der  Schu-king 
*  Cnp.  ScbOn-tien  I,  Z  rühmt  sie  und  der  Schi-king  ist  voll  davon.  Vgl. 
Schi-king  IV,  2.  4  p.  209,  III,  2.  i  p.  156.  —  ^Kong-kung-scbi  be- 
herrschte die  9  Provinzen.  Sein  Sohn  hicss  Heu -tu  (**•).  Er  ver- 
mochte die  y  Provinzen  zu  hcriihiqren.  Darnm  opfert  man  ihm  und 
macht  aus  ihm  den  Sehe  (den  8chul2geisl  des  Reiches)". 

^(Raiser)  Tl-ko  verstand  die  Ordnung  der  Sterne  nnd  Slerngrnppen 
(Sing  tschio),  und  konnte  das  Volk  (darflber)  belehren.  (Kaiser)  Yao 
vermoohle  gleiohmiesig  Strafen  au  verüieilen  nnd  war  gereeht  bis  an 
sein  Ende.  SchAn  widmete  sich  mit  Bifer  des  Volkes  Sache  und  starb 
im  Felde  (in  der  Provinz).  Kucn  licss  die  ttberflulhenden  Wasser  ge- 
hemmt und  litt  daCdr  den  Tod,  aber  Jft  vermochte  Knen's  Werk  n 
vollenden. " 

„Honng-ti  gab  den  tODDhigen  die  rechten  Namen,  um  das  Volk 
fiber  die  gemeinsamen  Reichthflmer  anfzukliren;  Tsehuen-hio  ver- 
mochte diess  weiter  aaszuführen.  Sie  wurden  8se-tu  (Lehrer)  nnd  das 
Volk  vollkommen  (Tsching).'' 

,Mln  war  eifrig  in  seinem  Amte  nnd  kam  im  Wasser  nm  (ertrank); 

Abh.  4. 1.  ia.4.  k.  Ak.  i.  Wi».  IX.  Bi.  IIL  .%kUi.  103 
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Tanp:  (der  Slifler  der  D.  U)  regierte  das  Volk  liberal  and  verlrieb  des- 
sen Bedrücker, 

„Wen- Wang  herrschte  durch  seine  bürgerlichen  Tagenden;  Wi- 
wanff  mlttelsl  eetaier  krieg«risoh«ii  Thaten  ood  sie  entfernteo  vom  Volke 
das  Uagemach.  Alle  diese  hatten  gltaiende  Verdienste       das  Volk.* 

„Dann  konmen  die  Sodoo,  der  Mond»  die  Stoma  (Planeten)  «od 
Slerngrappen  (Sing  tschin),  za  welchen  das  Volk  seine  Blicke  empor- 
richtet, die  Berge,  WAlder,  Flösse,  Thaler,  Anhöhen  und  Hagel,  denen 
das  Volk  seine  Befchthflmer  snm  Gebrauche  entninnit.  Was  nicht  von 
dieser  Kategorie  (eigentlich  Fahne,  Familie)  Ist,  gehOrl  nicht  zum  Opfer- 
slande."  Merkwflrdig  ist  dabei,  wie  der  Coltas  der  Vorfahren  sich  mit 
dem  Naturdienste  vermischt.  Alto  weise  Fürsten,  Mhiister  u.  s.  w.  wer- 
den sn  Vorstehern  gewisser  Tbeilo  der  Natnr  erklärt  and  als  solche 
verehrt  und  angeruren.  Auch  die  5  Kaiser  (U-li)(^^)  and  die  U-sse  (**•) 
gehören  hieber.  Ucber  jene  s.  oben  Seile  7G3.  Der  Schol.  II  zum 
Tscheu-li  B.  18  Fol.  vgl.  Kia-iü  c 24,  wo  die  U-sse  Cnach  Biol  5  Gei- 
ster der  Opfer)  cruahnt  werden,  sagt  von  diesen,  diess  seien  die  Gei- 
ster von  5  allen  Minislcrn,  die  in  den  i  Weichbildern  ihren  Sitz  hätten. 
Wenn  mau  in  den  4  Jahreszeiten  da  die  5  Elcnienle  begrüsse  und  den 
5  Kaisern  (U-ti)  opfere,  opfere  man  auch  ihnen.  Ks  seien  1)  der  Sohn 
von  Tschao-hao ;  er  hicss  Tschoug,  wurde  Keu-hoang:  und  nähric  sich 
vom  Holze;  2)  Kai  wurde  Tschin-kao  und  ualirtu  sich  vom  Metalle; 
3)  und  4)  Sieu  und  Mi  wurden  zusammen  Hiaen-minsr  und  niiiirten  sich 
vom  Wasser;  5)  der  Sohn  vou  ischuen-hio  hiess  Li,  wurde  Tscho-yuiig 
und  nährte  sich  vom  Feuer  ("").  Der  Kia-iü  setzt  hinzu  :  Keu-lung, 
der  Sohn  von  Kuag-kung,  wurde  der  Genius  der  Erde  (licu-luj 

Wir  haben  gesehen,  wie  neben  dem  höchsten  Himmel  alles  mit 
himmlischen,  irdischen  nnd  menschlichen  Geistern  erfüllt  ist.  Aber  wenn 
der  Mangel  eines  besondem  Frlesterstandes  keine  Dogmatik  hat  ent- 
stehen lassen,  so  dass  wir  weder  Aber  Götter  noch  Menschen  zu  klaren 
Vorstellungen  gelangen,  so  fehlt  allen  diesen  Gebilden,  soferne  sie  nicht 
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liisloria^»  d.  h.  finilhen  lOoiffa,  Heiiftolim  viid  WsiM  wann,  aRe  Ifr- 
dividmlisatkoo  qd<I  Panonilloatlon,  Si»  «ncUeBeo  mahr  als  höhere  «od 
niedere  Kräfte,  die  in  Weltall  waitan»  in  Yarblttdmg  mit  einander  und 
AlthAoglghett  woU  vom  Himmel  gedachl»  und  wenn  dar  Weisa  In 
Confoefas  Zelt  sie  wohl  als  nlohls  anderes  balraobta«  hat,  «o  ronssta 
das  Volk,  wie  die  alfan  ReligiOBSBÜfter  sla  sieh  doch  offenbar  menseh- 
Uch  denken,  mit  menschlichen  Zvr  nnd  Abneigungen  begabt  und  snebia 
durch  Gebete  und  Oprer  sie  sich  geneigt  zu  machen ;  aber  die  Chinesen 
sind  keine  Leate  eines  Buches;  sie  iiuben  keine  Weda's,  lieine  Bibel, 
keinen  Koran.  „Der  Himmel,  sagt  Confucius,  redet  nicht,  nur  durch 
den  Herjrang-  der  Begebenheiten  g:ibt  er  sich  zu  erkennen  (s.  oben 
S.  27);  sie  wissen  von  keiner  Offenbarung;  sie  lesen  nur  im  o-rnssen 
Buche  der  Nalnr;  sie  verehren  die  Ordnunsr,  die  in  ihr  waltet,  und  die 
nach  ihnen  durch  das  moralische  Verhoitcti  der  Mrnschcn  mitbestimmt 
ist.  Treten  Störnnffcn  im  Laufe  der  Natur  ein,  so  schlicssen  ihre  allen 
Weisen  oder  stellten  doch  dem  Volke  und  dessen  Herrschern  es  so  dar, 
als  niiisstcn  Slörungeu  in  der  menschlichen  Gesellschaft  sie  veranlasst 
habi  Ji,  und  es  seien  diess  Warnungen  des  Himmels  au  die  sündigen 
Mensthen  und  speziell  den  Kaiser,  in  sich  zu  gehen.  Da  die  Slüran- 
gen  in  der  Natur  natürlich  über  lang  oder  kors  wieder  aufhören,  so 
konnten  sie  Immer  bei  afntiataidar  Bessanug  aaoh  AifhAran  Janar  8IA- 
ruugeu  versprechen. 

Die  Lehre  m  du  lataiiiB|;üi  (TichUig)**'  ud  denn  Badegtoig. 

Altes  AosflargewfthoUeha,  dem  Nenschan  Nachlhelllge :  Erdbeben, 
Pest,  DArra,  Uebematcn  dar  Flüsse,  Binstnrz  ron  Bergen,  ungewöhnllohe 
PflaBzea  nnd  Tbtare,  auch  das  Blühen  dar  Blama  im  Winter,  Thiers6n- 
oben,  fl^basa  Gewitter,  Sonnen-  nnd  Mondflnstemissa  (Schl-king  II,  4.  9 
nnd  10;  II,  5.  1);  Neteore,  grosse  Nebel  nnd  vielas  andere  noch  (s> 
Sohol.  so  Tschen-li  B.  19,  26.  21}  20,  9  galten  als  solche.  Der 
J-king  HHsan  10. 95  T.  n    517  sagt:  ,Dat  Himmel  gibt  Zeichen,  Glück 
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«Bd  üiglfick  •Muaigeii;  w«iM  Miuier  nelineii  sieb  ein  BeftpM  da* 
ras  (Thian  tsehi&g  siang,  Uaii  U  hlwiff;  sching  Jii  alang  tsoU* 
In  dar  Oentong  isl  natfirltoh  gar  fcdas  feste  Regel'  oder  dl»  Regeln, 
die  laan  etwa  entworfen,  linden  keine  aUgemelne  Geltnng.  Man  denlel 
Jedes  Phlnonea  nach  den  Unstfinden  oder  die  Minister  nnd  die  Grossen 
bennisen  sie  n  Ermahnungen  und  Vorstellnngen,  die  ihnen  eben  ge- 
eignet schienen.  Der  Schu-king  ond  die  chinesische  Geschichle  sind 
voll  davon*.  Da  diess  aber  meiir  zur  Politik,  als  zur  Darstellung  der 
chinesischen  Religion  gehört,  so  mCIssen  wir  die  einzelnen  Fälle  der  Ge- 
schichte vorbehalten.  Die  alten  Leute  haben  ein  Sprichwort,  das  sagt: 
^üie  Henne  darf  nicht  krähen;  wenn  sie  kräht,  so  {jelil  die  Familie  za 
Grunde'^  heissl  es  im  Schu-king-  Cap.  Mu-schi  IV,  2,  5  vgl.  III, 

9,1.  Das  älteste  und  merkwürdigste  DoGUincnt  darüber  isl  aber  das  Cap. 
Hung-fan  im  Scbu-king  IV,  4  und  es  verdient  daher  hier  hervorireho- 
bcn  zu  werden.  Der  König  der  Tschca  Wu-wang  (1122— Ult))  fragt 
den  Weisen:  „0  Ki-fscii,  der  Himmel  hat  verborgene  Wege  (Yn),  das 
Volk  da  unten  zur  llulie  /u  bringen,  er  unterstützt  es,  dass  es  (ruhig) 
wohnt  ich  kenne  aber  diese  Regeln  nicht."    Hierauf  entwickeil 

ihm  nun  dieser  Weise  das  System  der  alten  chinesischen  Physik,  Astro- 
logie, Divinalion,  Moral,  Politik  und  Religion.  Wir  können  hier  MlOr* 
lieh  nw,  was  auf  die  Religion  und  IMvInation  Berag  hat,  hervorbeben. 
Als  solche  Phinomene  oder  Mahnungen  des  Himmels  (Tsehing)  bezeich- 
net er  $.26  p.  172  nnn  1)  Regen,  2)  heileres  Wetter,  3)  Hitze,  4)Kaite^ 
5)  Wind  nnd  6)  die  Jahreszeilen.  Wenn  die  5  ersten  vollstindig  alle 
in  Ihrer  Ordnung  eintreten,  wachsen  Fflauen  nnd  Krinier  Im  Ceber- 
flnsae.  (.  27:  Bin  bAchsier  (d.  i.  m  grosser)  Ueberflvss  aber  bringt 
Verderben**»  tin  höchster  Mangel  (bringt  auob)  Verderben.  $.2^:  Gfln- 

*  Beispiele  aus  der  spätem  Zeit  der  D.  Han  und  Sung  geben  P.'Bcgts  T.  11 
p.  223  fg.f  da  UOie  T  ni  p.  41  fgg.,  meine  Geach.  des  fiadiahan  Asien.  GOttio- 
gen  1830  T.  1  p.  212. 

Bai  der  Kttne  des  Textes  ond  der  PntoBltanithelt  vieler  cUneriMhe» 
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•ttg«  £aich«B  ifaid:  'bei  Refljwa 'erfolgt  Regen  mr  leebten  Zell;  bei 
guter  Regtenmg  ist  beilereä  WeUer;  bei  Rlnghett  (Unger  Verwaltimg) 
iBtHUse  zur  reebtenZett;  wo  (gcsmides)  Vrtbeü  (derRichlerX  (faernebt) 
Kille  tm  reeblen  -Zeit-;  wo  ein  HeiNger,  ist  Wind  nt  teehten  Zeil*." 

yUngBostlge  Zeiebeo  sind:  Wenn  Laster  (berrsoben^  regnet  es  be- 
stfindig; wo  ein  leichlfertigeB  Betragen^  Ist  bestdndige  Dürre;  wo  Träg-> 
beit,  ist  beständige  Hitze;  wo  —  zu  grosser  —  Eifer,  ist  beständige 
l^filte;  wo  Selbetvefblendung,  ist  bcsiandiger  Wind."  Es  scheint  fast, 
als  wenn  einige  moralische  Eigenschaften  bloss  auf  die  verschiedenen 
Temperaturen  bezogen  worden  sind. 

„Der  Kaiser  (Wang),  hcisst  es  §.  29,  mnss  sorgfüllig  prüfen  das 
Jahr,  die  grossen  Beamten  (King--sse),  die  Monate,  die  unteren  Dcamtcn 
(Sse),  die  Tage.  Wenn  die  Jahres-,  Monats-  und  Tags-Zeilen  sich  nicht 
ändern,  so  g:elangen  die  100  Früchte  zur  Vollkommenheit  (Tsching),  zur 
Regierung  verwendet  man  die  Einsichtsvollen,  Leute  von  Talent  erlan- 
gen GlanZ;  die  Familien  leben  in  i'-iilie  und  Freude;  Ändern  sich  aber 
die  Tags-,  Monals-  und  Jahres-z^eiitn ,  dann  kommen  die  100  Früchte 
nicht  zur  Vollkommenheit;  die  Regierung  verwendet  Leute  ohne  Eia- 
sicht,  talentvolle  Leute  bleiben  nnbeliannt,  die  FlimUien  geniesseu  keine 
Rohe  r')-" 

Nach  dem  Tscben-li  B.  ZA,  30  (25,  4)  gab  es  einen  eigenen 
Beobaebter  der  Omina  (Sebl-tsin)  Sr  beobachtete  die  Re- 

getai  der  f 0  Licbieiscbebrangen,  um  die  nnnatorliehen  nnd  die  guten 


Avsdrleke  ist  eine  Uebeneknng  ohne  Coronentar  sehr  schwierig.  NocFs  Ueber- 
setzim^  dieses  Cspiipf«;  in  s.  Rthictt  Sii^nsia  fr  2  p.  246  aq.  wdcbl  voo  der  Ganbiis 
sehr  ab.    Pautbier  stellt  beide  zusammen. 

*  Medhurst  Dict.  T.  II  p.  1283  hat  eine  Stell«  Schfog  jin  lad  scbang,  wa 
pao;  mi  yeu,  pa  wn  Uri,  d.  b,  waiia  ein  HedIger  oder  Weiser  oben  («of  dem 
TtaroDe)  ist,  gibt  es  kehiea  Hagel;  weaa  es  aaeh  wetcbea  gibt,  so  thnt  er  keaiea 
Sobadea. 


8ie 

SU  ersehen  und  die  glücklichen  und  unglücklichen  zu  unterscheiden. 
Bei  der  Kürze  des  Textes  ist  das  Capilcl  aber  schwer  wicder/ntrebcn. 
Wir  müssen  ofi  die  Dfulungcn  der  Scholiaslcn  dazu  fuuen.  Die  erste 
(Lichlcrsebeiiiung)  h&mst  das  Omen  (nach  dem  Schoi.  sind  dicss  rothe 
und  schwarze  Wolken  um  die  Sonne) ;  die  2tc  die  Fig-nr  (nach  dem 
Schol.,  wie  wenn  roüic  Vögel  die  Süuae  umkreisen,  wie  dergleichen 
der  Tso-lschuen  Ngai-kung  a.  6  erwähnl) ;  die  3te  die  Ahle  (nach  im 
Scholz  wenn  ein  WQlkenslieif  filier  der  Sonne  ist) ;  die  4te  ein  Henb- 
kommen  (wenn  Wolken  Ober  der  Sonne);  die  5te  die  Vermindemng 
des  Glenxes  der  Sonne;  die  6te  ihre  Verdnnklung;  die  Tie,  wenn  wie 
ei«  (weieser)  Bogen  sieh  fiber  die  Sonne  misdehnt;  die  Sie  die  sym- 
metrisohe  (liiigemnt  von  Wolken  nm  die  Sonne);  die  9le  der  Reges- 
bogen;  die  lOle  der  GegensUind  snm  Nachdenken  Qd.  h.  IMtnsle  am 
die  Sonne^  die  das  Nachdenken  erregen).  Der  obige  Beamte  sucht  nsn 
das  Volk  zu  beruhigen,  indem  er  ihm  auseinander  setzt,  was  (vom  Him- 
mel auf  die  Erde)  herabkommen  wird  (damit  es  sich  vorsehen  und  bes- 
sern könne).  Zu  Anl'ansre  des  Jahres  macht  er  seine  Operationen  und 
m  Ende  des  Jahres  analysirl  er  sie  (d.  h.  er  berechnet  nach  dem  SchoL 
die  guten  und  scJüeciiten,  die  Beobachtungen,  die  genau  und  die  unge- 
nau waren).* 

Der  Tscheu-li  26  Fol.  18 — 26  bat  noch  einen  erblichen  Beam» 
tei^  den  P«o-tsehang-schi  (^^^j,  der  dos  Ami  hol}  in  erhsllon  nod 
anbnkUren,  der  Ueher  gebfirt  Br  beeehAlUgl  sieh  mil  den  Gnstimen 
des  Rimmels,  nn  die  Verftnderongen  vnd  Bewegungen  der  SIeme  nnd 
Sternbilder,  der  Sonne  nnd  des  Mondes  zu  kennen,  nnd  die  Revoinlio- 
non  nnf  Brdcn  zu  nnterscheiden,  des  OMok  vnd  UngtOek  in  cts^e« 
(das  sie  der  Welt  verkünden).  Es  war  der  Astrologe,  der  ans  den 
Himmelsbcobachtungen  die  Vorbedeutungen  bcredinetc.  Der  Tscheu-tf 
fährt  fort :  „Nach  den  Stemgebieten  unterscheidet  er  die  Länder  der  9 
Provinzen  (Tscheu);  die  Grenzen  aller  Lehen  (Fimg)  haben  besondere 
Sterne,  uro  die  ausserordentlichen  Prognoslica  (aus  ihnen)  xq  ersehen." 
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Nach  &m  Seliol.  besass  man  tut  2eU  das  Tschfln-thsten  (im  7;  bis 
Ö.  Jahrhnaderta  V.  Chr.)  dia  astrologiseba  Binlhellvnf  der  ' Königreiche 
niohl  mabr;  aber  nach  der  Besebrelbuttg  des  Reichs  ans  dar  Zeit  der 
flan/  uatal  er,  enttprachen  den  12  eoltpüscheB  Zaichetf,  die  Tsobeu-kiraff 
bestimmt  haU^  die  12  Reiche.  DIeas  Ist  aber  wohl  so  unsicher;  wir 
verwaisen  daher  nur  aaf  seine  Angabe  bei  Riol  K  p.  114.  Man  be- 
nerhie  nach  ihm  die  Bewegung  der  Planeten,  und  namenllich  die  des 
grösstcn,  Jupiters,  in  Bezog  aaf  diese  zwüir  Zeichen,  vnd  die  Zeit,  in 
welcher  ein  Planet  in  eines  dieser  Zeichen  ein-  oder  ans  demselben 
hcrauslrat  und  schloss  daraus,  dass  das  betrelTeiide  Königreich  von  einer 
Gefahr  bedroht  oder  ihrer  überhoben  sei.  Eben  so  geschah  es  mit  der 
Erschciauug  von  Komeien  oder  neuen  Sternen  in  der  Nälie  dieser  Slern- 
2eichen. 

Der  Tsciicu-Ii  sagt:  ^aus  der  Beobachtung  der  12  Jahre  (eines 
Umlaufs  des  Jupiters)  ersieht  er  die  Prognoslioa  der  ausserordentlichen 
Begebenheiten  anf  Erden.*  De^  Scbol.  Tsohiag-ogo  erläntetf  diess, 
wenn  er  i.  K  roth  fnnhett»  so  wird  die  Lage  des  entsprechenden  Kö- 
nlgrelehs  gliasMid  sein;  wenn  er  roihgelb  ist,  es  ÜeberHass  haben. 

,Na<A  der  (Farbe)  der  fünf  (Arten  von)  Wolken  unterscheidet  er 
die  (charakteristischen)  Zeichen  von  GIftck  and  Ungldck,  ob  es  Wasser 
oder  BArre^  Ueberllnss  oder  Huagersnolh  (geben  wird).*  Der  1  Schol.  sagt : 
„Die  Beobachtung  der  Wolken  nnd  Dünste,  namentlich  um  die  Sonne, 
fand  an  den  2  Sonnenwenden  nnd  den  2  Tag-  und  Nachtgleichcn  statt. 
Blaue  Wolken  bedeuten  srhäditche  Insekten;  weisse — Todesfälle;  rothe 
—  Krieg  und  Hungersnoth;  schwarze  Wolken  —  Ueberschwemmung ; 
gelbe  —  ücberfluss  (vgl,  Tso-lschueii  Hi-kung^  a.  5). 

„Nach  den  zwölferlri  Winden,  ffihrt  der  Tsclieu-li  fori,  pnift  er, 
ob  iiinunel  und  b.ruc  ui  liarniuiiic  6md,  und  bcsliitiiut  die  ausserorücnl- 
licben  Vorbedeutungen,  die  aus  ihrer  Nichtübereinstimmung  hervorgehen." 
Nach  den  SohoL  wahrsagte  man  ans  der  Stellung  des  Jahresplanetea 
Jupiter  nach  dem  Hesvliate  eines  Jahres;  ans  der  FariM  der  Wolken 
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nach  der  alaen  Epoeh«;  ins  den  12  Winden  nach  der  BeolMfihInnf 
eines  Monats.  (Der  Pao  uehang^-schi)  »bescULfUffl  sich  mit  diesen  5 
Dingen  (Arten  von  Phinonenen),  um  den  Sonverain  emialinen,  der 
Begierang  m  Hilfe  an  kommen,  vnd  die  Folge  (Ordnnag)  des  an  Tlinen* 
den  aoangeben'  0*^. 

Man  kann  nach  allem  Obigen,  und  was  unten  weiter  über  die  vie- 
len Opfer  beigebracht  werden  wird,  Icichl  ermessen,  dass  bei. solchen 
Calamitäten,  von  welchen  das  ganze  Reich  oder  der  einzelne  Lchrsinni 
bedroht  war,  es  mil  einer  blossen  Bezcniirwng  von  Reue  nicht  gctlian 
war,  süuderu  auch  Gebete  und  Opfer  nicht  fehlen  durften.  Doch  wa- 
ren nach  Tscheu-li  Bch.  9,  32  fgg.,  z.  B.  zur  Zeit  einer  Dürre,  die 
Maassrcgcln,  die  die  Regierung  traf,  —  V'ertheilung  von  Lebeosmillela, 
Verminderung  der  Abgaben,  Erleicblerung  der  Sta-afea  nnd  Frohnden, 
AnilielMing  der  Einftahrsverbote  nnd  ZoUbescIiränkmigeBy  der  Peel-  und 
Leichenoeremonien,  Verl»ot  der  Hnsiiii  Erleiohterang  der  Efien»  SoigCrit 
in  Dienste  der  Geisler  nnd  Genien  vnd  Veijagnng  von  Kflnbem  nnd 
Dieben  —  aicbtUoli  sebr  awecltmissig.  Ansprechend  dnd  auch  die  Be- 
gnadignngen,  die  nach  Tachea-U  13,  36  nnd  der  Erlaaa  der  Harkl-  nnd 
Grenzabgaben,  die  nach  Tschen-Ii  9,  32  fg.  14,  10  n.  36  bei  Epide- 
mien, Hnngersnolb  u.  a.  w.  eintreten  sollen. 

Aber  nicht  bloss  aus  den  Phänomenen  und  Himmelszeichen  suchte 
man  die  Zukanft  zn  erralhen,  sondern  es  fehlte  auch  nicht  an  Wahrsa- 
gern und  Traumdeutern ;  von  diesen  haben  wir  daher  2uaächst  noch  sa 
sprechen. 

Tod  te  Ythnagen,  oaBUflich  a»  dw  ScHUkrttoMdaib,  w  dv 

Plaau  Seli  vnl  au  lodni. 

Die  Wahrsagung  war  tberans  verbreitet  Bs  gab  besondere  Wahr^ 
sager  V  oder  Wn  deren  Amt  erblich  war.  Niehls  wnrde  nnlei^ 
Bommen,  ehe  die  Wahrsager  nicht  die  Zeichen  daia  für  gtosiig  erhlirt 
hatten.  Diess  galt  nicht  etwa  nv  von  grosseren  'kriegerischen  Unter- 
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.nebmiiigeii,  von  eisein  jedea  srjtasereD  Opfer,  einer  feieriichen  LeicheiH 

bestatlung,  sondern  von  jedem  einzelnen  Acte  dabei,  z.  B.  ob  dieses  das 
lechie  Opfer,  diess  die  rechle  Stelle  oder  der  rechte  Ta;  zur  Beerdi- 
gung oder  zur  Darbringung  des  Opfers  sei.  (Li-ki  Cap.  15  (18) 
p.  77  T.  p.  37  Tscheu-li  B.  18,  15.  „Vor  der  Ceremonie  der  An- 
nahme des  männlichen  Hutes  befragten  die  Alten  das  Lnos  wcgiii  des 
zu  wählenden  Tages  und  der  zum  Feste  einzuladenden  Ptrsonea'"  (*"-) 
heisst  es  Li-ki  Cap.  Kuaii-i  30  {  i',])  p.  177  T.  p.  89;  so  auch  wegen 
des  JülcMs  und  liesüens  der  Felder,  vor  dur  Herbsljagd  u.  s.  w.  (Tscheu-U 
19,  40).  Aach  der  Weise  befragt  das  Loos.  J-king  Ili-tseu  9,  1 
T.  II  p*  508:  «Sehing  jin  tsobi  leo  sse  yen  (der  Heiligen  Weg  oder 
GuMT  Ist  vierfaob,  —  des  4le  ist  dann :  J  pi  wn  tscbe  scbanf  kbl 
tschen,  d.  L  er  w«i|det  die  Loose  tat,  um  Progaostice  sn  erlengen' 
Die  Stelie  ans  dem  Tsclmng-yaag  o.  24  s.  schon  oImo  &  48 
,Zflr  Uniersncbttug  sweifelbafter  FAlIe  —  sagt  der  Scbu-kingCap.  Hung^fan 
IV,  4  §.  20—25  —  bestellt  man  einen  (Mann)  iflr  den  Pu*  (d.  i.  zum 
Wahrsagen  aus  der  Schildkrötenschaalo)  und  einen  für  die  Pflanze  Schi 
und  heisst  ihn  den  Pu  und  die  Schi  befragen.''  (Die  Schildkrötenschaale 
M'urde  gebrannt  und  die  Risse,  die  sie  dann  zeigte,  cr£rabon  \crschie- 
dene  Figuren.)  Sic  heissen  Reifen  (Feuchte),  heiteres  \Vctlcr,  Duiikcl- 
heil,  Zerstrettlheit,  Besie^ng,  die  Uüveränderüchkeil  (Tschiug)  und  Ver- 


•  Das  Zeidien  für  Pu  (*••)  isl  zusammcngcsclxl  nach  Gaubil  p.  28  aus  dem 
Zeichen  für  CO  Herr  uad  dem  fir  Henahiioninieii  «Is  ^  durch  den  Puder 
Herr  «der  Getet  lienbsUege;  iwdi  dem  Sclm-weii  sIeUt  9S  aber  die  Umgen-  und 
Oiif  T-Ailnrn  der  gebrannten  Schildlttrdleiisehaale  dar  (•"»).  Dus  Zeichen  filr 
Tschen  ('••)  hat  noch  den  Zusatz  von  CI.  30  Mund  zu  Pu.  hImi  Worte  «hs  Pu. 
Der  Charakter  Tsching  (»'♦).  ist  zusammengesetzt  aus  tl,  15i  Mii.>.clielsciiflalc  und 
a.  25  Pu  Walirsagcn  und  bedeutet:  «US  Mojcbdacbaalen  wahrsagen ;  T«iio  i*^), 
«iBMiMnengesetat  «u  a  21 S  SchUdkrdle,  nnlen  mil  dem  Cl.  86  Feuer,  ist  eüm 
SchadkrOlaMohaale  ImmiMi,  nm  daran  wabwgee. 

AU.d.LCLd.LALd.Wlai.IX.M.Ul.Ab«.  104 
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inderUcbkeft  (hoei);  Im.GanEen  waren  es  7;  5  beim  Pa  vnd  b^- 
Tacben  2.   Mit  ihrer  BUfe  enlgeiit  man  den  Zweifel.    Wenn  so  die 
BUniier  für  Pa  vod  Selii  bestinnt  sind,  «nd  drei  Hinner  wabrsa^en 

ftscheiO,  so  folge  dem  WerCe  zweier;  weno  da  einen  grossen  Zweifel 
hast,  bcralho  mit  deinem  ITcrzen,  beralhe  mit  den  grossen  Ministem  und 
Beamten  (King-ssc) ,  borallie  mit  dem  Volke,  befrag-e  den  l*u  und  die 
Schi,  Wenn  du,  die  Schildkröte,  die  Schi,  die  grossen  Beumtcn  und 
das  Volk  (alle)  übereinstimmen,  so  heisst  riicss  der  volle  Aceurd :  du 
für  deine  Person  wirst  dann  Ruhe  tmd  Macht,  (.deine)  Sühne  und  Enkel 
Erfolg  (Gliitk)  haben.  Wenn  du  nui  der  Schildkrole  und  der  Schi  ftlr 
etwas  bist  (isung),  die  grossen  Beamten  aber  mit  dem  Volke  entgegen 
sind,  so  gelingt  es.  Wenn  die  grossen  Beamten,  die  SebitdiirOte  vnd 
die  (Pflanze)  Sehl  fttr  etwas  sind,  dn  aber  mit  dem  .Volite  entgegenge- 
seUtei  Melnnnsr  bist,  dann  gelingt  es.  Wenn  das  y«dk^  die  SehOd« 
krAte  and  die  (Pflanze)  Sehl  fhr  etwas  sind»  ds  and  die  grossen  Beam- 
ten aber  dagegen,  gelingt  es;  wenn  da  ndl  der  SohtldkrOte  für  etwas 
bisti  die  (Pflanze)  Sehl,  die  grossen  Beamten  vnd  dasVoIlL  abw  dag^ 
gen,  so  (verspricht  es)  in  inneren  Angelegenheiten  (ntti,d.iCeremonIeQ, 
Opfern  u.  s.  w.)  GlDek  ;  in  {{usscrn  (uai,  d.  i.  bei  Kriegsunternehmnngen)  aber 
Unglück.  Wenn  die  Schildkröle  und  die  (Pflanze)  Schi  dem  Willen  der 
Menschen  cnt^c^cn  sind,  so  briii<fe  es,  wenn  man  es  unterlasse,  Glückj 
>venn  man  es  aber  ausiülire,  Unglück"  t^'").  Man  sieht,  welches  hohe  Ge- 
wicl\i,  obwolii  kein  absolutes,  sciton  in  so  aller  Zeil  selbst  von  den 
Weisen  der  Nation  dieser  Wahrsoffun":  beigelegt  wird.  Im  Capitel 
Ta-yü-mo  (I,  3.  18)  ist  wohl  diu  älteste  Stelle  darüber.  Yü  soll 
da  Sckfln's  Nachfolger  werden.  Der  meint,  man  mttsse  zuvor  das  Loos 
werfen  ttber  die  verdienten  Beamten,  nnd  fflr  den  es  sich  erUfire,  den 
nehmen.  Der  Kaiser  aber  sagt,  der  Beamio,  der  das  Loos  befragOi 
mflsae  znvor  prOfsn,  was  er  Mabsichüge,  und  dann  erst  an  die  groasni 
SohildkrOte  appeüiren.  Seine  Absieht  stand  schon  vorher  fest;  befrago 
er  andere,  so  stimmten  alle  ihm  nur  bei;  er  habe  die  Zostimmnng  der 
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Geister  (Kuei-schin),  Schildkröte  nnd  Schi  seien  damit  einverstanden} 
der  Pu  werde  keine  (neue)  glücklichere  Entscheidtinjr  ?eben  f"'^),  ^Im 
Schi-king  (Ta-ya  III,  1.  :J  p.  145)  befragt  der  Ahn  der  Tschen,  Ku- 
kung,  elie  er  am  Berge  Ki  sich  niedcrläSsl ,  auch  die  Schiidkrüte. 
Aber  belehrender  ist  der  folgende  Vurfall.  Kaiser  Pan-keng  ^on  der 
D.  II  Schaag  (1401 — 1374  v.  Qjr.)  vvülllc  seine  Residenz  nach  Vn  (in 
Ho-nin-fo)  verlegen,  weil  die  Ueberschwcmmang  des  Uoang-ho  seine 
frUliere  Residenz  Keiig  üt  KHseliev  in  Soban-si  verheert«.  Des  Volk 
'  wolle«  ihm  nicht  folgen,  da  sagt  er :  «Ich  habe  das  Loos  (Po)  berragt 
und  es  befiehlt  mir,  meine  Absieht  ansznfflbren'  (Sehv-kingCap. 
Pan-keng  ni,  7.  1.  2)  nnd  Seel.  IQ  (Hi«)  f.  7:  »leh  geringer  Mensch 
habe  ewen  Rath  nicht  verwerfen  vollen,  sondern  bloss  aufiibren,  was 
vemfinfUg;  Niemand  wage,  der  Enlscheidang  des  Looses  (Pn)  sich  <a 
widersetzen,  man  rooss  es  zm  Richtschnur  nehmeo"  Auch  vor 

dem  Sturze  der  zweiten  D.  Schang  (sagt  Wen-wang  dem  Kön|ge  nach 
dem  Schu-kinjr  Cap.  Si-pe-kan-Ii  III,  10.  2)  :  ;,dcr  Himmel  Iiat  das  Man- 
dat der  Dynastie  Vn  zu nuk genommen,  überlegene  iMünner  und  die 
grosse  Schiidkrüte,  weissagten  nichts  Gutes  (Glückliches)'^  (^"').  Auch  in 
Sui  befragt  das  V  oik  die  Schildkröte  506  y.  Chr.,  ob  es  den  Künia:  von 
Thsu  an  den  von  U,  wie  dieser  es  verlangte,  ausliefern  solle  und  ais 
dwse  sich  dagegen  crklürl,  uutvvurlel  mun :  der  König  befinde  sich  nicht 
iJi  Suil  (Pfizroaier  Deakschr.  d.  Wiener  Ak.  T.  8  S.  138);  eben  so  der 
Küttig  von  Tbsn  4$9  v.  Chr.  (ib.  S:  Hb)  nnd  im  J-king  Hi-tsen  10, 
7  T.  II  p.  516  helsst  es :  ,nir  die  Erforschang  (der  Zakonfl)  ist  nichts 
so  gross  (bedeutend),  als  die  (Pflan»)  Schi  nnd  die  ScbitdkrGte 

Ansfuhrlicbe  Nachrichten  Aber  diese  Angnri«n  haben  wir  in  Li<-ki 
und  Tsche«-li.  Im  Li-ki  Cap.  1  Kia-li  p.  5  T.  p.  4  helsst  es:  «die 
Schildkröte  dient  zum  Wahrsagen  (Pu)  und  die  Pflanze  Tsi  —  (die  in 
Streifen  von  ungleicher  Länge  aufgelöst  \vurdc)  —  zum  Schi.  Durch 
den  Fu  und  den  Schi  hicsscn  die  früheren  heiligen  Könige  das  Volk 
vertraaeo  den  (angezeigten)  Zeiten  und  Tagen  zur  Verehrung  der  Gei- 

104* 
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sler  tind  Genien  (Kuei-schin),  bei  der  Bbrrorobt  Tor  den  GeseUe  imd 
Verordnungen  ond  bei  der  Lösung  von  Zweifel»  und  Bntscheidiuig,  wo 
van  vngewiss  ist;  dalier  lieisst  es:  ,]»ei  einem  Zweifel  befragt  die 
Schi  vnd  ihr  werdet  nicht  fehlen.  Hat  das  Loos  einen  Tag  bestimiit^ 
wo  ihr  eine  Sache  vomehroen  solH,  so  folgt  ' ihm*  GonrocHv 
sagt  (Li-ki  Cap.  Piao-hi  C«p.  26  (32)  w  Ende  T.  p.  82 :  »Der  Gros- 
sen Gerithe  (beim  Loosen)  verlangen  Ehrfnroht  und  Respecl^  Der  Kai- 
ser bedient  sich  dabei  (der  Schildhrftte  und)  nicht  der  (Pflanie)  Schl^ 
die  Vasalienffirsten  behalten  die  (Pflanze)*  Schi*  ('");  doch  heisst  es 
Li-ki  Cap.  9  (10)  Li-ki  p.  53  Fol.  4**:  die  Vasallcnfarslen  (Tschu- 
heu)  ^^aben  viel  auf  die  SchildiirOte,  die  Fiimilii  n  (Kia)  nicht  {^"^}  aad 
Lf-ki  Cap.  8  (9)  Li-yfin  T.  p.  24 :  „(beim  Opfer)  hatte  der  Kaiser  vor 
sich  den  Wahrsager  (Wu),  hinler  sich  die  Hisloriographen  (Sse),  die 
Wahrsajrcr  —  ans  der  —  Schildkröte  (Pu),  die  mittelst  (der  IMlanze) 
Schi  und  die  Blinden  (Ku,  das  sind  die  Musiker***);  alle  waren  zu  sei- 
ner Rechten  und  zn  seiner  Liiil^en,  so  dass  er  sich  in  der  Milte  befand 
nnd  sein  Herz  keine  HlQhe  hatte,  um  die  höchste  Rechtscliallenheit  zu 
bewahren  ("^)."  Li-ki  Cap.  25(30)Fan-ki  p.  153  T.  p.  7ö  führt  Lüiitiicius 
einen  Spruch  aus  dem  Liederbuche  an:  „Befrage  die  Schildkröte  und  die 
Scliij  und  wenn  sie  nicht  ungünstig  sind,  geht's:  —  Das  Loos  befragt 
nur  der  Kaiser;  er  wollte  seine  Ilaoplsladl  nach  Hao  verlegen,  aber  eisi 
nachdem  die  Schildkröte  sich  dafflr  entschieden,  führte  Wu-wang  es 
aus  ("<)."  Daher  sagt  der  Ll-ii  Tsi-i  Gap.  19  (24)  p.  125  T.  p.  60  geget 
Ende:  «Der  Wahrsager,  der  die  SchildkiOle  hält,  hat  das  Gesicht  nach 


•  Tschu-heu  Yen  sdica  schi.  Callery  p.  164  prweilert  dicss  so:  iandis  qae 
It'?  sf'ijrneurs  pmploienl  Ics  brins  de  Thcrbe  pour  consulter  le  sorl  sur  co  qui  • 
iruit  u  l»  garde  du  leurs  ctats  (.et  n  emploieol  ea  aufUiie  fa^oa  Ja  torluejü 
**  Calterf  ini  Tente  p.  27  hat  Hos  Stdte»  wie  mehrere  aasgahaaeoL 
***  callery  p.  47  hat  Ihlsdi:  les  defias  par  fei  aons:  In  Text»  steht  nur  Ks 
die  Bhndan,  das  sind  die  Mialk«, 
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Süden  g«w«adel  (weit  er  die  Stelle  dee  Geistes  einnlmni,  der  des 
Oiakd  von  sicli  gilM),  Der  Kaiser  Im  CereinonieeoslO«e  litt  das  Gestellt 
nacli  Nerden  sevrandt  —  wfthrcnd  bei  VersBaunlangen  am  Hofe  diese 
sonst  nmgelielirt  isL.  —  Obwohl  (der  Kaiser)  eine  Jüare  ffiaslolit  hat, 

so  begehrt  er  doch  eine  Kntsclieidung  Über  -seine  Absichten  (durch  das 
Loos);  dadurch  andeutend,  dass  er  nicht  entschieden  durcbgreiren  will, 
sondern  diMi  Himmel  chrl("').*  Die  Befragong  der  Loose  Tand  beim 
Ahnenopfcr  im  Almensaalc  slalt  (Li-ki  Cap.  V  Wang-tschi  p.  16), 
„Wenn  man  dn?  Luus  beim  (Opfcij  Iviao  befragt,  holt  man  (zuvor)  diu 
BeFchlc  im  Ahiittiteinpcl  ein,  befragt  dunu  die  Schildkrölö  in  des  Vaters 
Ahni'iisaal,  in  der  Absicht  den  Ahn  zu  ehren  und  seine  Liebe  zum  ver- 
slurbeutiü  Vater  m  bezeugen'  (^^''j:  Li-iii  Cap.  10  (11)  Kiao~le-scug. 
p.  62  T.  p.  31 

Dem  Ts6heu-1i,  der  Boh.  24  FoL  i-~$2  weltlinllg  von  den  Auga- 
lien bandelt»  entnehmen  wir  (FoL  10}  (19),  dasa  es  einen  eigenen  Sclitid> 
luAlenmann  (Knel-Jin)  gab.  Sr  wttersehied  6  Arten  von  Schildkröten 
—  die  himadlsdie  —  Liog  (naeh  dem  SchoL  2  hlavseliwarz),  die  ir- 
disobe  J  —  (gelb),  die  des  Osten  Ko  (binn),  —  die  des  Westen  Lni 
(weiss),  die  des  Süden  Lie  (rotb)  und  die  des  Nordens  Ju  (schwars) 
nach  der  Farbe  des  Erdreichs,  wo  das  Thier  sich  Tand  und  der  Fürm 
seiner  Glieder  unterschieden  ('").  Das  alte  Wörterbuch  £ul-ya  erklärt 
die  Namen  s.  Biols  Note.  Er  erhall  die  Schildkröten  im  Herbste  und 
bearbeitet  sie  im  Krilhlinge.  Es  'inh  ein  besonderes  Schiidkrofen- 
haus  (""),  worin  jede  Art  ihre  Lf-^uiidLri'  Abthcilun«?  balte.  Zu  An- 
fange des  Frülilings  wurde  mit  dem  liiulc  eines  Opfcrthicres  die  Scliild- 
irulü  bestrieben  und  so  geweiht.    £r  opferte  dauu  dem  ersten  Au^ur, 


*  Dass  Confucias  auf  efgentliche  Walirsagung  nichts  gegeben  hat,  sondern 
dBe  ZidranA  des  Reiches  bloss  aus  seiniT  Vergangenheit  emhliessen  wollte,  ergibt 
lieh  aas  criner  Antwort  auf  TMo>lschai)g  s  trage,  ob  dl»  Begebeoheaan  10 
asfaUsaen  In  Vevaas  «Itaul  «erden  kMai?  Un-tt  V  %  23. 
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dem  Erfinder  der  WabruKnnff  mlttdst  der  ScUldkrOte  (dessen  Namci 
n«B  «ber  nleht  mehr  wmete).  Bei  elnett  Opfer  refehi  er  die  Selrild- 
krdte  dem,  der  darMs  eagariren  soll  So  enoli  bei  Colleeiivopfeni  (UA) 
und  bei  einer  Beerdigntg. 

Nich  dem  SchoL  Lien-i  am  Tsclien-U  B.  24,  13  dlhet  naa  um 
Wahrsagen  den  nnlem  Tbell  der  Schildkrdte,  nimmt  die  inssera  Sehaale 
weg'  vnd  behill  zum  Wahraagen  anr  die  untere,  die  gerade  «od  Qner- 
slrlche  Jiat.  Btee  gerade  Linie  Ireant  die  rechte  nnd  Itnlift  Sdte  md 
biess  sn  seiner  Zeit  „dee  Weg  voa  Tansend  LI*.  Die  5  Qnerliniea 
schieden  die  zwdlf  Tbierkreiszeichen  und  bezeichneten  die  6  Elemente 
und  die  Plunctcn.  Die  Ober-  und  Unterabthci1un?ea  könoen  nicht  zum 
Wahrsagen  dienen,  nur  2  Theile  rechts  und  2  links  können  erhitat  und 
geulTnet  werden.   Sie  heissen  die  i  (Sse)  Tschao  (''^). 

Der  Wahrsagemeister  (Pu-sse)  hat  nach  dem  Tscheu-Ii  (E.  24 
Fol.  13)  diese  4  Tschao  zu  öffnen.  Die  erste  heisst  die  Abtheiliin? 
des  Quadrats  oder  der  Regionen  (Fani^-ischao),  die  zweite  die  der^'e^- 
dienslc  (Kungr-t'^chao),  die  .Tlo  die  der  Gerechtigkeit  (J-tscbaol  und  die 
4lf  die  des  Uoirens  (lvunf?-lschao)  Hier  bleibt  Vieles  dunkel. 

Bei  iillon  Walirsa^jungcn  heisst  es  weiter:  „Er  beschaut  das  Obere  der 
i>cha<ilc.  macht  dät>  Feuer  an,  um  die  Schildkröle  zurecht  zu  machen, 
und  la.ssl  ihr  Schwarzes  hcrvorlrelen.  Bei  allen  Angurten  unterscheidet 
er  das  Obere  und  Uulcrc,  das  Linke  und  Recht«,  das  Yu  uud  Yang  (der 
Schildkröte)  und  thelll  dem  Befehlshaber  der  Schildkröte  (dem  Oberwabr- 
sager)  diess  Mit  nnd  benadirichtigt  nnd  oaterstfllit  ihn.*'  Nach  dem 
2.  Schol.  lag  beim'  Begräbnisse  von  Gradnlrten  die  SohÜdkrdla  nusaen 
,Tor  der  Sohweile  des  Ahnenseales*  Ver  dam  Tkore  desselben  werden 
welcher  wegen  des  Begräbnisslages  sie  befragte;  der  die  Wahrsagung 
leitete,  stand  östlich  vor  der  Thfire..  Wir  führen  diess  nur  an,  um  zu 
zeigen,  wie  bis  ins  Kleinste  hier  Alles  geordnet  war.  Wie  ansgebfl- 
del  aber  dieses  nichtige  System  der  Wahrsagung  war,  zeigt  der  Abschnitt 
des  Tscben-Ii  vOm  Gtosswakrsager  Tft-pu(*^*)(Tscbe«^24  FoLl  (10) 
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— 13).  Die  Risw  in  der  SohildkreteosoIiMle,  die  das  Feuer  f eniacht> 
Messen  Tsebao.  DerTsoheu-Ii  «nterscheidet  dreierlei,  die,  welche  de- 
nen des  Jfl-Slelnff  ihnlieh  weren,  die,  welche  denen  von  Tapferwaaren 
ind  die- den  Rissen  einer  Ebene. glichen  Die  eraUren  waren 

nach  dem  Scliol.  sehr  fein,  die  zweiten  grdeser,  die  diilten  grosse  Ein- 
schnitte.  Man  zählte  nach  dem  Tsefaen-li  im  Gänsen  120  verschiedene 
Figuren,  die  1200  Antworten  gaben.  Man  hatte  dreierlei  Methoden 
{Fa,  ciirenllich  Rcg:cln,  Gesetze)  über  die  Combinalionen  der  Loose.  Die 
erste  hciäsl  Lien-sclian ,  die  Verbmdurig  der  Berge  (sie  gab  die  Aus- 
flüsse an,  die  ton  den  Borg:cn  ausgehen);  die  zweite  Kiiei-tsiaiig  be- 
deutet Kücklicbr  lud  Erhaltang ;  jene  sollte  vom  Fo-hi,  diese  von 
Hoang^-Ii  erfanden  (sein),  die  dritte  Tschen-i  berui>le  auf  dem  J-king. 
Bei  itllen  werden  die  8  symbolischen  heiligen  Linien  und  64  Combina- 
ttonen  derselben  in  iinwendnng  gebracht  C'^')- 

'  Der  GroBSwahrsager  bereitete  dto  acht  EnlsdicMnngen  (Ming)  der 
SehUdhröte  fOr  die  SUalsangelegenbeUen  toi  (Fol.  7) ;  1)  ob  ein  Kriegs- 
ing statllloden  sollte^  )2>  d»  die  Ittninelsseiehen  günstig  oder  nn- 
gflnsUg,  3)  ob  etoe  Coneessien  ta  mnohen,  4)  ob  dne  Berathnng 
Torsnnebnen,  5)  ob  etwas  vor  sieh  gehen  werde  oder  nicht,  6)  ob 
sine  Person  kommen  werde  oder  nicht,  7)  ob  es  Regen  geben  werde 
oder  nicht  und  8)  ob  eine  Seuehe  kommen  werde  oder  nicht  (^")* 
Bei  diesen  8  obersten  Entscheidungen  benutzt  (der  Grosswahrsager)  auch 
die  andern  Arten  >on  Wahrsagungen,  wie  durch  Trüume,  um  daraus 
das  Glücli  und  l  iiuhick  der  Königreiche  zu  culDehmcn  und  (den  Soct- 
Terain)  zu  mahnen,  der  üili  ntlichen  Verwaltung  zu  Hilfe  2u  honinn  n  (d.  h. 
sich  zu  bessern^  um  das  drohende  Ungemach  ftbzuwcndenX  Intmer,  wenn 
iui  ^«auieu  des  älaals  ckie  gros^  üctragung  der  Loose  i>iuUüiMiel,  wenn 


•  Der  Text  ist  ausserordentlich  kurz  unrf  Hns-yün^r.  VV  ir  habon  ,  um  >er- 
ständlich  xu  sein,  die  Erliüarung  von  ScbuL  i  imUtuiueluacs  müst^eo.  Der  Text  bat 
iBUMT  nur  das  cmiiv  gedrackte  eine  Wert. 
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man  sie  befragt  wegen  EmenDong  eioes  Ffitslen  oder  Erriclitnng  eines 
Fendalrefches,  besohaut  er  Jen  oberen  TbeU  der  SchHdkWJte,  so  tnch 
bei  den  grossen  Oj^fern*  (n  den  beiden  Sonnenwenden);  —  Bei  den  Mei- 
nen (wo  man  die  Pflanze  Schi  bcrragl)  assistirl  er  dem  Wahrsagw 
(Pu)j  —  wenn  die  Ilauplstadt  verlegt  werden  soll  j  wenn  eine  Armee 
versammelt  wird,  berrnsft  er  die  SchUdiiröte,  aucli  Iwi  CoUecUropfem 
nnd  Lcirhenbcgüngnis.^iMi"  (^''■»). 

Die  Wahrsager  Tschen-jin  (B.  24  Fol.  21)  vereinigen,  wie  es 
scheint,  die  Wahr^acrungcn  aus  der  Schildliröle  mit  denen  aus  der 
Pflanze  Schi  ;  sie  sind  iinrh  dem  Tschcu-li  mit  der  Wahrsafrung  ans  der 
Schildkrute  wohl  in  der  Art  beaurUiigl,  dass  sie  mittelst  der  8  ßcsol- 
tate,  die  die  Pflanze  Schi  lieferte,  die  8  Orakel  der  SebildivÖle  ansle- 
gen.  Mittelst  der  8  divlnatorisehen  Linien  (Kua)  denten  sie  aber  andk 
die  BesuUate,  welche  die  Pflanze  Schi  lieferte.  Der  Fürst  wahrsagt  bei 
der  Sebildkrate  nnd  Pflanze  Schi  ans  deren  Gliedemog  (Thi),  der  Prfi- 
fect  (Ta-fn)  ans  der  Farbe,  der  Annalist  (Sse)  ans  der  Sehwäno; 
der  Wahrsager  CPn^Jin)  ans  den  Splittern  (Tsi).  Wenn  die  Wahr- 
sagnng  vorbei  ist,  sammeln  sie  die  kostbaren  Gegenstände  nnd  am  Ende 
des  Jahres  zahlen  sie  die  Prophezeiangen,  die  iti  Erriilliiii^  gingen  nnd 
die  nicht  Die  Pflanze  S  chi        ist  die  Achillea  roillcrolium,  deren 

Slcnsrel  zum  Wahrsagen  gebraucht  wurden.  J-king  Hi-l?rii  I,  10  2  T.II 
p.  512  heisst  es:  Schi  Ischl  le  yiien  eu!  schin :  „die  Kraft  (virtiis)  der 
Schi  ist  vollkommen"  (Hsrentlirh  rund  und  geistig)  Aus  den 

6  Blättern  der  Vüanzc  soll  Fo-hi  die  G  Kiia  cnlnoinmeii  luii  rn.  F.  Rcgis 
T.  II  p.  513.  J-king  Schuc  kua  Ischuen  I,  1  T.  II  p.  ,>(*  i  sagt:  „Vor 
Alters  machten  (erranden)  die  weisen  Hfinner  den  J>  (King) ;  sie  wer- 
den dabei  nnterstfltzt  von  dem  Hebten  Geiste  (Schin-ming),  der  dieSchi* 


•  Bei  einem  Augurium  über  den  Tag.  waiui  ein  grosses  Opfer  «lHriul»ringcn 
M,  Tereiiilgt  sich  der  GroMraalisk  (Ta-S6«)  mit  den  betregenden  Beraten  (den 
GnMS-Aagnr  nnd  seinen  Untergebenen)  (Tachen-Ü  B.  26,  5).  . 
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Pflanze  entstehen  liess"  (Eni  seng-  schi)  (^^'J.    Der  Mann  der  Pflanze 
Schi  (Schi-jin)  (B.  24  Fol.  24)  bcschäriigt  sich  mit  den  3  Methoden 
des  Wechsels  und  unterscheidet  die  neun  Namen  (Arten)  der  Wahrsa- 
gung aus  der  Pflanze  Schi  ('").    Die  erstcren  sind  die  obigen  schon  bei 
der  Schildkröte  (Fol.  4)  genannten.    Die  neun  Arten  Wahrsagung  mit- 
telst der  Pflanze  Schi  führen  alle  den  Namen  VVu  Wahrsagung,  die  ein- 
zelnen mit  dem  Zusätze  von  Namen  aller  Wahrsager  Wu-keng,  -hien, 
-schi,  mo, -y, -pi, -sse, -sau  und -honn  C").   Wu-hicn  war  der  ErQnder 
der  Wahrsagung  durch  die  Pflanze  Schi.  Zu  AnTange  des  Frühlings  besieht 
der  Schi-jin  die  Wahrsagepflanzen  und  bereitet  sie  zu,   Tür  den  Fall, 
dass  der  Staat  sie  verlangt.  Man  biTragl  immer  erst  die  Pflanze  Schi  nach 
dem  Tscheu-li  und  dann  die  Schildkröte  ("''').    Diess  stimmt  mit  dem 
Cap.  Hung-ran  im  Schu-king,  scheint  aber  mit  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Li-ki  zu  streiten.   Diese  bezieht  sich  aber  nicht  auf  die  gros- 
sen Staalsafl'airen.    Der  wunderbare  Ursprung  der  Kua  des  Fohi  kommt 
schon  im  J-king  vor  (Hi-lseu  10.  8  T.  II  p.  517):  „Aus  dem  (Hoang)-ho 
ging  hervor  die  Tafel  (Ihn),  aus  dem  Lo  (Flusse)  das  Buch  oder  die 
Digramme  (Schu)   und  die  weisen  Männer  nahmen  sie  zum  Muster. 
('^^)  Auch  Confucius  schein!  an  den  Fung-hoang  (Phönix)  und  die  Tafel 
(Thu)  geglaubt  zu  haben.  LOn-iü  I,  9,  8  klagt  er :  „Der  Fung  kommt 
nicht,  aus  dem  Flusse  tritt  die  Tafel  nicht  hervor:  es  ist  mit  mir  vor- 
bei (3^'^i*)''.   Die  Wahrsagung  aus  den  Kua  des  Fo-hi  scheint  erst 
später  recht  aufgekommen  zu  sein.   Amiot  Mem.  T.  II  p.  43  lässl  schon 
Wen-wang  und  selbst  Kaiser  Y'n  die  Kua  zum  Wahrsagen  benutzen, 
stützt  sich  aber  bloss  auf  ein  Fragment  des  Werkes  Ku-lao  über  die 
Kriegskunst.    Noch  nahm  die  Traumdeutung  eine  bedeutende  Stellung 
ein,  und  wir  müssen  daher  noch  besonders  von  ihr  sprechen. 

Von  den  Traumdeatern. 

Träume  (Mung)  ("')  und  deren  Deutung  werden  schon  im  Schi- 
king Siao-ya  II,  4.  5  erwähnt.    Da  träumt  Kaiser  Siuen-wang  (827 
Abb  d.l.Cl.d.k  Ak.d.WUv  IX.  Bd.  lli.Abih.  105 
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— ^7S1  ?.  Cbr)  von  Biren  (Hian;  «nd  Pei)  viid  Scbhiifei  (Ooei  aelie) 

and  lässt  Traamdenler  kommen.  Die  Bären  bedeulen  eineif  minntichen 
Spross,  die  Drachen  oder  Schlangen  einen  weiblichen  Spross,  die  ihn 
auch  geboren  werden  ("»«)  und  II,  i.  G  p.  96  träumt  ein  Ifirtc  von  un- 
zählifTcn  Fischen  und  nniiiKTn  und  F;ifincn  (Schao  yii:  Iri  rimrrof»  über- 
selzl  Ai'ckern  und  Gauen!).  Uit*  Traunidciiler  erkliircii,  die  zahlreichen 
Fische  bedeulen  eine  reiche  Eriile,  die  vielen  Banner  und  Fahnen  ver- 
sprechen eine  zahlreiche  Familie  ("").  Naih  drm  Tschcu-li  B.  XXIV 
Fol.  ü  (1^)  ^var  der  Grosswohrsager  (Ta-pu)  noch  über  die  Aus- 
legung der  3  Arien  von  Ttiamen  gesetzt.  Die  erste  Art  von  Trflamen 
vir  die  zu  einem  beslfnunlen  Zwecke,  die  zvirefte  btess  Trivne  von 
flremdarUgen  Gegenständen;  die  dritte  gleichzeitige  ExtUnÜon.  Diese  Ist 
saeh  dem  Sehol.,  nenn  der  Geist  sich  erhebt  nod  mit  höheren  Genien 
in  Verbindung  tritt*  (*■*);  —  wie  wenn  Kaiser  Kao-lsnng  oder  Wu^ling 
(1324 — im  Trtnme  Fa^yve  sah  nml  ihn  nf  diese  hin  xa  sei- 
nem Minister  machte.  (Schn-king  Cap.  Yne-ming  Hl,  8  s.  1  fgg.)  Die 
Stelle  ist  merkwOrdig:  «Der  (Schang-)  ti,  sagt  der  Kaiser ,  hat  mir  im 
Traume  einen  Weisen  zxim  .Minister  gegeben."  Man  beschrieb  nun  oder 
bildete  die  Gestalt  des  Mannes  ab.  der  ihm  im  Traume  erschienen 
war  und  suchte  iim  im  {ranzen  Königrcitlie.  Vtie,  der  an  einem  abwfirls 
gelegeuca  und  wüsten  Orif  zu  Fu-yuen  in  Schan-si  (in  Ping-lo-hien 
in  Ping-yang^-fu)  lebte,  war  der  einzige,  den  man  ilim  fihnlich  fand. 
Drum  wurde  er  /um  Minister  geniadil,  und  der  König  vcrlruutc  ihm  die 
gaiuce  Verwaltung  an  ("').  „Diese  (3)  Arten,  fAhrt  der  Tschen-Ii  fort, 
haben  10  (?)  Lichteischeinnngen  (Wechsel)  und  90  verschiedene  Com- 
hinationen  Diese  Uebersetzong  Biol's  p.72  Ist  nach  derTextes- 

dndemng  des  2.  Scbol. ;  er  erliulert  diess :  wenn  der  Kaiser  Nachts  im 
Tranme  eine  Licbtcrscheinong  hatte,  so  untersochte  man  am  folgenden 


*  Der  zwdie  Chankter  kniet  gewttlmBdi  Tschi  adMendo,  nadi  Vedhiiril 
hier  aber  Te  iimI  er  iberBelst  das  Ganse  Han-tä:  dkwuns  all  oemtiig  lo  pan. 
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Tage  die  Wolken  oder  Dflnste  in  der  Nähe  der  Sonne,  nm  daraus  glück- 
liche oder  iingliicUiche  Prugnostica  abzuiLiitu  Der  Geist  des  Kaisers 
galt  für  eine  Kmanalion  des  Himmels  und  der  Sunne,  wie  in  Japan. 
Das  Verfahren  war  aber  schon  unter  der  D.  Han  verloren  troiranffcii. 
Die  elgenliitbo  Arbeit  halle  aber  der  Traomdetiter  (Tschen-mung) 
Der  Ausdruck  (Träume)  deinen  ((sehen)  isl  dasselbe  Wort  mit 
dem  iur  wahrsagen  C"^).  „Der  Traumdenlcr  bcscfiäflii^t  sich  nach  dem 
TschLU  ii  2i  Fol.  26—29  (25  Fol.  1-  3)  mtt  dvu  J«lireszcilen  in  Be- 
zug auT  die  Trüumc  ;  prüft  die  Beziehungen  von  Himmel  und  Erde  und 
unterscheidet  die  Emaiiatioiien  von  Yt»g  nnd  Yn.  Aus  der  Stellung 
von  Soaiio,  Moad,  Sternen  nni  SternNidem  sieht  er  gMcUic^e  oder 
nngttekllche  Vorbodenlungon  fOr  die  .6  Arten  von  Trinmen.  Diese  sind 
1)  reguläre  (vrenn  man  mlkig  ohne  Aurrcgung  trAnml);  2)  scIirecUlelw; 
3)  ReflexionslrftuHM  (wenn  man  triumti  was  man  waeliend  gesollt 
Imt);  4}  wenn  man  trAumt,  was  wacliend  gesprociien  ist;  5)  lieiter« 
Trinme  und  6)  Trftnme  der  Fnroiit.  Zn  Anfang  des  Winters  raaolit 
er  den  Kaiser  einen  feierliclien  Besncli  und  fragt  ilin,  ob  .er  einen 
TrtQV  gelinbl  bil»e.  Von  glflcUiqhen  Tränmen  gibt  er  dem  Kaiser  die 
Analegnngi  der  sicli  verneigend  sie  in  Empfing  nimmt.  Er  ^t  jnng^ 
ScbOsslinge  von  Korn  nach  den  4  Weltgegenden  hhi,  nm  sie  den  bOsat 
^  Träumen  (den  Geistern,  welche  diese  gesendet  haben)  dsrsnbriBgon. 
(Der  Kaiser)  heissl  dann  (den  Fang^iaog-schi)  die  Reinigung  bcgin- 
nen,  nm  die  verderblichen  Miasmen  lo  vertreiben"  C^^).   Vgl.  31,  ZI, 

Ten  den  GeiäterbeschwönuigeD. 

Obwohl  man  keinen  besondern  Pricstrrstand  hallt",  gab  es  aussCT 
den  schon  genannten  doch  noch  nuincherlei  Beamte,  die  mit  einer  Art 
geistlicher  Function  betraut  waren.  Der  tlliaralvler  für  Wahrsager  VV u 
bczeiciinet  nnch  dem  Schue-wcn  die  vcrdreliten  Geberden  oder  Ceslicu- 
JiUiuMcj]  ciJicr  V\  uhrsageria,  durch  welche  sie  die  Geister  herabkonimcn 
lusslC  '^''}.    Das  Wort  VVu  nil  einem  andern  Charakter  ("^c^  gcschrie- 
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ben,  heissl  auch  tanken  und  nllf^rlei  Geslictilnfionen  dazu  machen.  Nach 
dem  Kve-Ul  gab  es  Zauberer  (Wu)  von  den  ersteü  Zeiten  der  Mo- 
narchie an.  Unter  Schaü-huo  ?  2598—2") I  i)  sollen  sie  besonders 
Vcrwirrun«?  veranlasst  haben,  welchen  sein  Sohn  und  Nachfolger  der 
Kaiser  Tschucn-hio  wehrte.  (Ganbil  Tr.  de  Chroool.  Chin.  Mem.  T.  16 
p.  10  sq.  u.  101  nach  dem  Kue-iüO  Im  Scha-king  Cap.  Y-hiün  III, 
•4,  7  sagt  der  Minister  Y:  „die  beständig  im  Palast  tanzten  und  in  (Ih- 
renl  Häusern  sich  betranken  und  sängen,  gälten  dafür,  die  Sitten  der 
Zauberer  zu  haben"  Diese  scheinen  also  hier  verdammt  nt  w«^ 

den  und  mit  Zusatz  von  Clef  149  heisscn  die  Worie  desZaobereis 

schon  imSchu-kingIII,2.3:  liuscliea,  betrfigeii.  Der  Tschev-U  B.  25, 36 
(26,7  V.)  nennt  den  Vorstand  Sse-wn  Er  steht  an  der  Spite 

der  Trappe  vim  Gefslerbesehwdrern.  Bei  einer  irrossen  Dttrre  Im  Beielie 
tritt  er  an  Ihre  Spitae  und  tanzt  heim  Opfer,  Regen  herabanrafen.  Bbea 
so  führt  er  bei  einer  grossen  Calamltit  des  Reiches  dfe  geheiligten  Ge- 
brSttche  der  Gelsterbeschwdrang  ans.  Bei  einem  Opfer  bereitet  er  die 
Ahnentafeln  Im  Koffer  und  das  Zeug  t^ohl  was  fBr  den  Geist  auf  der 
SItibanit  avsgebreilet  wnrde)  ond  die  Speisen,  die  in  .Matten  gewickelt 
wurden,  anch  die  Opfer,  die  man  a.  B.  nir  denErdgenins  eingribt.  Bei 
Leichenbegingntssen  betreibt  er  die  Geisterbeschwörung,  um  die  Geister 
herab  kommen  an  lassen  C'^)-  besondere  Art  der  Geisterbeschwih 
rer,  die  minnlichen  (Nan-wu)  ("*),  opfern  den  entfernteren  Geistern, 
nm  sie  herbei  zu  ziehen,  geben  ihnen  ihre  Ehrcnnamen,  rufen  sie  mit 
langen  Büscheln  herbei.  Im  Winter  machen  sie  die  Geschenke  im  Ilaupl- 
saale  und  ohne  sich  nach  einer  bestimmten  Seite  zu  wenden  und  ohne 
(die  Geister)  zu  i^ählen  :  im  Friihlin^e  rureii  sie  das  Wohlwollen  dersel- 
ben an,  um  epidemische  Krankheiten  abzuwehren.  Bei  Condoicnjfbesii- 
chen  des  Kaisers  gehen  sie  den  L5etern   voraus  Es  gab  auch 

weibliche  Ge  i  s  t  e  rb  e  s  c  h  wOr  e  r  (Niu-wu]('^n  Tür  die  Beschwörun- 
gen und  Hauciierungen  in  den  verschiedenen  .lalireszeiten.  Bei  einer 
Dürre  oder  brennenden  Hitze  rufen  sie  Regen  herbei,  indem  sie  Täoze 
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IMMflSreii.  1^  CtinSMwiAiiMiwB  ^litflii  riuielihen  rt6  nill  4ilk 
j^teru  der  Kaiserin  vorail^^^le  die  Nan-wu  dem  Kaiser.  Bei  einer 
grossen  CalamiUit  des  StaaU  siegen  sie,  (andere)  heulen  nnd  flehen 

:(dic  Geister)  an. 

^  ••  Es  führt  uns  dieses  wie  von  selbst  auf  die  Gebete,  Opfer  und  die 
damit  verbumlene  Mtisik,  den  Gesang  und  die  feierlichen  OpfcrUnze. 
Darüber  uird  die  2.  Abtlieilung :  Ueber  den  Cnitiis  der  allen  Chi- 
nesen das  Weitere  roillbeilcn. 


"  '  ZiislEtze  ZU  Abhandlung  I. 

Zu  S  8.  Gaubil  zu  Choukinpr  IV,  20  p.  25S  «h£tI  nur :  Ic  Ilvrt!  Tscheu-U 
renftirnte  plusieurs  morceaux  cuinposös  par  Tcheou  koung  et  par  plusieurs  aatros.  — 
VaiM  ca  Cvi«  Taclieoii-Ii  il  y  a  plustaam  norcaaux,  qui  n'y  out  ei4  nia  qve  des 
leaw  des  Hau*.  Vgl  Ol»,  m  p.  33  aq.  Weber  in  den  Abb.  d.  BerSner  AL  d. 
W.  1860  p.  264—8.  ist  mit  seiner  jangeblieh  'bratacbaB  Varwwfimg  des  guoan 
Tachcu-Ii  viel  zu  \rkh[  fiTtijr 

Zu  S.  11  Annu  1.  Die  deutaclien  Bearbeitungen  des  Schi^lüng  von  Rü- 
ckerl  u.  J.IL  Craaier  (bi;  Du  iMouidiSGba  Raieh.  Crefeld  1944.  8.  B.  3}  aM 
nmr  nach  fai  Cbanne'i  laL  Ueberaelzinig. 

Zu  S.  26.  Lün-iU  I,  3.  24  heissl  o?  von  Confucius  :  Das  Reich  ist  seit 
lange  niclil  auf  iIimii  rechten  \V(;gi!  (Tud).  ahcr  der  Himmel  will  ihn  sa  einer  docke 
(Mo-to,  womit  man  das  Volk  zusammonrurt)  macbea.  (,**)  *.' 

Zo  S.  33,  Siao-sehung  pe  lies  Siao-tsung-pe. 

Zu  S.  33  1.  5  V.  n.  Aach  Lkk  c.  6  ynel-Bng  Pol  47  aolencheidet  den 
Scluing-ti  und  die  Ti,  die  Vorsteher  der  ebucelnen  Jahreszeiten. 

7  u  S.  33  I.  10.  Dieser  Ausspruch  des  Conrucius  wird  an  verschiedenen 
Stellen  des  Li>ki  mit  verschiedenen  Zusätzen  angerührt.  Cap  Pang-ki  30Fol.  23v.: 
„Das  Haus  hat  keine  2  Herren,  geehrt  werden  keine  2  Obern"  0*)*  und  Cap. 
'Sang-fli  sse  tscM  49  FeL  73 1  »»Das  Reich  (Koe)  kit  kebie  Z  rwtm  (kübi),  4m 
Haus  keine  2  Geehrten  (th^iin);  (nur)  durch  Einheit  regiert  man  es" 
Bs  heiaat  nach  den  im  Texte  angcAUirten  Worten  U-ki  Cap.  Tseog-tsan>wen  7 


Fol.  10:  „Bei  den  f  Almptiopfrin)  Tschüiig  und  Ti  und  Im  Kfao  und  Sehe  i'hrt  man 
Ji«nc20b»:rn"  ("'***  S. Abb. II  S.\'.\2  1.  IG  den  Anliiss  zu  dieser  Aeussening  (»"). 

Zu  S..  '6S  i.  b  vüi)  unU;n.  Li-ki  Kiao-te-seng  c  11  Fol.  32  v.  heisst  es 

nodi:  „DfeBHelrigt  (tsai)  alle  (die  10,0(N))  Wesen,  der  HinwiBl  T  fiefert  die 

Formen  (Bilder  Simg).  Sie  erbelle«  dat  Gate  (den  ScIuU  Tml)  von  der  .EMe; 
sie  erhallen  ihr  Gesetz  (fa)  voin  Hinnel ;  datier  «lut  mn  den  Hlud  uad  Hak 
dto  Brde  '  (»')*. 

Zu  S.  39  i.  16.    Doch  steht  Meag-tseu  I,  5.4  zu  E.  Yang  schon  für  Sonne. 

Zu  S.  41.  Vgl.  noch  Li-ki  Cap.  TsM  2i  Kot  d2  und  dieselbe  Steile  Cap. 
To-kl  16  lOS  T.  p  52.  „Wo  Mu^  M,  da  iit  Rube;  wo  Rnhe,  da  ist  Dauer 
(Beatand);  wo  Dauern  da  iat  der  Himoiet;  wo  der  RraMnel,  da  ist  Geist  (Scliio); 
der  Himmel  spricht  nicht  and  man  vcitriuil  lilim)  doch  (sin);  der  Geist  (oder  die 
Geialcr)  zürnen  nicht  und  man  hat  doch  Ehrfurcht  (wei  vor  ihnen)"'  ("'')  *. 

Zu  S.  44  Li-kl  Piao-ki  c  32  Fol  46  snyl  Confucius:  „Hia's  Lehre  (Tao) 
ehrte  die  Beslimmung  (MingK  dienlo  den  Mnnen  (Kuei),  ehrte  die  Geister  iSchin), 
hielt  sie  aber  ferne;  Yn's  Leute  ehrten  die  Geister,  leiteten  das  Volk  an,  den  Gei- 

ilem  tu  dfenen^  iMtteD  voran  die  Stanen  und  darnacb  ersi  die  Ritus  (lÄ).  

Taehen'iB  Leute  Mellen  liocli  die  Ritus,  breiteten  aus  den  Dienst  der  Hanen,  hatten 
Ehrfurcht  (king)  vor  den  Geistern,  hielten  n'o  aber  fcrno  ('•*)  •."  Der  Schol 
sagt :  Die  Manen  sind  dunkel  und  schwer  lu  ergründen,  daher  fUrehten  die  IleO' 
seilen  sie. 

Zu  S.  50  1.  3.  Li-ki  c.  9  (10)  Li-ki  T.p.  26  heisst  es:  „Der Weise,  der  die 
Ritus  beobaebtet,  bat  nach  Aussen  Frieden,  im  Inaem  ist  er  ohne  Hass  (Bnlften- 
duuf),  daher  sefailil  alle  Well  (von)  (seine)  Hunianilllt  (Tugend  jin)  und  die 
Ihnen  und  Geister  nehmen  Mn  das  Opl^  seiner  Tugend^*  (hiang-le)  (***)  * 

Zu  S.  51  I.  9.  Li-ki  Cap.  Kiao-te-seng  c.  11  Fol.  31  lielssl  es  abwei- 
chend: ..Die  Dornpule  (briuhten  d;is  Opfer)  dem  Sdüinc  ilitr  (s  Abh.  2  S.  36). 
Confu!  iit';  in  Hofkleldnnif  stand  auf  der  Treppe,  es  war  der  ÜHUSgeist  C")*' 
Eine  alle  hrkiiirung  sagt:  Svbang  sei  der  Name  eines  luüohtigen  Manen  (Kuei); 
die  DwUeule  wollten  ihn  vertreiben,  Confueios  war  voll  Ehrilvchl  gegen  den  Geiil 
des  Hlaohanse«. 

Zu  6.  56  L  ltLi.U  Ca|».  fliaa]r<yen-l«ien  c  32  (45)  T.  p.  31  (Pol.  45  v.) 

spricht  üuch  von  einem  Pe  des  Mondes.  Die  dreimalige  hölliche  We%erung  sei 
ein  Bild  des  Mondes,  der  3  Tage  brawiiie,  oho  sein  Pe  voUstöndig  werde.  S.  da 
die  Schol.  c'**)  *. 
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Zb  9.  62  1.  3.   Die  Stelle  Li  ki  Cip.  4  fM-kang^ia  Fol.  83  t.  lautet 
muer:  „Knochen  um!  FIdsch  kehren  wieder  zur  Erde  xtirin  k.  das  isl  Besümmang 
(Hing).    \Vm  aber  den  Hoaa-khl  betrüfl.  so  gibt  es  keinen  Ort ,  wnhin  er  nicht 
geht  (tschi);  er  gebt  nirgends  alcht  (Ub<»iin)  hin,  da  er  Alles  durchdringl'M 
S.  da  den  SchoL  8.  57  I.  2  «teM  frrif  LMd  Cap.  3.  • 

Sil  S.  9i  l  8.  Noel  wini  die  Stelle  Lt-ki  C«p  Tan-kang  c.  3  Fol.  14  v. 
vor  Auijen  gehabt  haben:  Da  l'seu-tschung  krank  war,  rief  er  Schin-lsiaug  (sei- 
nen Sohn)  und  sairte :  Vom  Welsen  heisst  es ,  er  vollendet ,  vom  Unweisen ,  er 
Stirbt.  Kiüit-Ueu  yuei  tächung,  slao  jin  yuei  sse.  Ich  bin  diesen  Tag  ihr  (der  Voll« 
cndong)  wähl  nahe  {aaha  elaeai  Weiseii  aadi  d.  StML} 

Za  S.  57.  U-ki  i^p.  Klao-te-seng  c.  11  Pol.  49  werden  die  Kod  aad 

Schin  mit  dem  Yn  und  Yting  identificirt  {-^*)  *.  Der  Schul  da  naaat  die  Koel 
den  Ung  des  Yn,  den  Schin  den  des  Yang  ('**)  **.   8.  S.  57. 

Zu  S  fiO  not.  Zti  Yiio's  Zfil  war  nach  Menir-tseii  I,  6,  9  das  Reich  TOil 
Scbiancen  limi  Driulien,  [lis  er  .sie  in  die  Sümpfe  vertrieb. 

Zu  S.  75  I.  9.  l>iü  Slelk  «Ii»  Scliu-king  wiederholt  der  Li-ki  Cap.  Wang- 
tscbi  5  Fol.  8  T.  wobl  aar. 

Zu  S.  80.  Im  Gebäade  Kn-Iinng  (wo  die  lilaelle  Masik  gelehrt  worde) 
opferlcman  den  aMen  Musikern  ;  (*««)•.  Tscheu-Ii  22  Fol.  2  (7  v.);  nachd.  SdwL 
im  Scbati^,'-lsi.iiig,  wo  man  die  Schrift  lehrte,  den  allen  Schreibmeistern. 

Zu  S  89.  WichUg  isl  noch  Li-ki  Cap.  Piao-ki  c.  32  Fol.  54  v.  Conrncitis 
sagt :  „Einst  dienten  der  3  Dynastien  erleuchtete  Kaiser  alle  des  ttmmels  und  der 
Ilde. Hellen  Gebtem»  iadaai  sie,  «kiw  dm  Pniiad  di»  «dii  aniuiimdea,  nickte 
«otemehmea.  B»  wagten  aleht  nach  ihrer  Privataieining  (ejg  IMt)  de«  Bohwjh* 
XU  dienen ;  drum  widersetzten  sie  sich  Sonne  un<l  Mond  (den  Zeiten)  nicht,  wider- 
strebten nicht  dem  Pu  und  dem  Schi.  Pu  nnd  Schi  dürfen  nicht  mit  einander  ver- 
Btiscbl  werden.  In  grossen  Aogelegenheitcn  (bei  den  Opfern  der  grossen  Geisler 
nach  .daai  'SehoL)  könnt  ee  anf  Zeiten  «ad  "Aign  an  (yeu);  in  den  klehien  Ange- 
legenheilen kennt  «s  mdH  auT  Zeit  md  Tag  an,  «k  belbgt  (^t)  naa  den  Seki, 
Bei  äusseren  Angelegenheiten  nimmt  man  die  unglekhen  (ekln,  harten)  Tage;  beiin- 
ncrn  Angulegenlieifen  »)ie  gleichen  (chin.  weichen)  Tag««.  Man  widersetzt  sich  nicht 
der  Schiidkrule  und  lieiu  Schi.  Confucius  sagt:  Wenn  der  OpCeFsUec,  der  einfar- 
bige OikM  (tsinan;,  die  Büns,  die  Musik,  dieEnlhallaankelt  vollHknnen  stad^  dani 
ist  kein  Schade  von  den  Jfanen  and  Gaiatenir  kaineEnlfrendang  d«r  100  FanOlin 
(des  Voihes)'<  0»*)  •  and  Fol.  56*  sagt  Conrnoins:  Hat  der  Weise  Blwtaniht(]Qng>. 
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so  bedient  er  sich  der  Oprergtsfiissi' ;  darum  fiisst  er  nicht  au>scr  Acht  Soniw 
und  Mond  (die  Zeiten),  widcrslrcbt  nicht  der  Schildkrüle  and  dem  .Schi;  voll  £hr- 
bardil  dient  er  seinen  Fürsten  und  Obern,  von  oben  nicht  venicbteod  das  Volk, 
nlM  lieb  ÜHriliiir  gtgon  £e  Oben  (*••)  •*   &  <l.  StML 

Zu  8,  89.  N^md  diirfle,  wie  noch  jeM,  «fai»  Fm  wu  demlb«  Ftotti 
beifathen.  Knifte  man  nun  eine  zur  Kehse  und  wusste  ihren  Familiennamen  nicht, 
SO  befragte  man  dessbnib  das  Loos  (Pu)  (»»»)  Li-ki  Ki«-ti  c.  1  Fol.  20  v.; 
K.  Fang-ki  c.  150  Fol.  33  v.  In  TmueranffeleiTonheilen  t)efraprte  mun  das  Lows  mi^sor 
der  Decade  (Siiin),  bei  freudigen  innerhalb  der  Üocade  (.-'^^)  Li-ki  Kiu-ii 

«.  1  F.  19.  Jenw  M  Moh  dm  SohoL  di«  BMrdiguiig  (vgl.  LI~ki  Tm-Uc  20  F. 
47  fg.)  md  die  2  Todtenoprer  (Tsleng),  diess  die  Annahme  dei  njfnnHahen  flolei 
und  die  Heirnih  r-'>^)  ***•*.  S.  auch  Fei.  39.  S.  über  den  Fn  ench  noch  U-kp 
Gep.  33  Stht  n-i  zu  Ende  FoL  67  v. 

Zu  S.  92  I.  5.  Pi»o-hi  c.  32  Fol.  55  v.  heisst  \hr  Schluss  :  Dps  Kaism 
Weg  (lao)  ist :  er  braucht  die  Schi ;  diu  Tüchu-licu.  wenn  es  nicht  ihr  Reich  {aon- 
dera  ebi  ftemdes)  belrlR,  bedienen  sich  nicht  des  Sdd.  Our  Pn  wird  gebmncht  bei 
der  Vohming  und  dem  Scblaf^emeche  (Tbsin).  Oer  Kaber  brnncbt  nicht  den  Pu, 
wenn  er  im  Tai-miiio  weilt  " )  *.  Bemerkenswerth  sind  noch  die  Ausdrücke 
Min^-huei  den  Berebl  (dre  RpKlimmung)  der  Schildkröte  (einholen)  und  der  Ptt- 
jin  tso  kiici  fWr:  brennt  sie  **.    U-k\  Cap.  Ts«-ki  c,  20  F.  48. 

Zu  S.  96  I.  11  v.u.  Li-ki  C.  Yü-iä«olH  Fui.  4  heissl  e:>  dafür:  , .der  Wahr» 
Mgdr  besUnnnt  (lieg  wnbrMgl)  ans  der  SehttdiirWe,  der  Sae  ans  dem  Sehwenei^ 
der  Flist  aM  der  flUederattg*«  («**) 

Zu  S.  97  I.  1.  Merkwürdig  ist  Li- kl  Cap  Li-yCin  0  Fol.  64:  „Wie  hclssen 
die  4  mit  Seele  oder  Versland  (Ling  s.  S.  57 1  beirithten  ?  Per  (Ki-l  Lin,  der 
Pong-  <hoang),  die  .Scliildkrütc  und  der  Draclie  heimsen  die  4  Ling.  Drum  wo  der 
Drache  gezogen  wird,  stört  der  Wei  (Stör)  (davun  eilend)  nicht  die  Fische;  wo 
dtr  fuag  an^icnogen  wkd,  da  werden  die  Vflgel  nicht  IMchtig;  wo  der  Lin  ge- 
nMwt  wM«  de  rennt  das  WIM  nicht  (eradwedrt)  davm;  wo  die  Scbfldhritte  g»> 
sogen  wird,  da  sind  des  Menschen  Leidenschaften  (Thsing)  nicht  losgelassen  (schi).*' 
Jede  Art  M^^l  ihrem  Führer  gerne  ••  Hier  %vird  der  Schildkröte  nach  dem  Sehol. 
dKe  Voraussicht  (sien  tschi)  zuge!»('hru-ben,  (ianim  wählten  die  alten  Kaiser  die  Schi 
«id  die  Scbildkröle,  die  Opfer  zu  ordnen  (^'"i).  Der  Ki-Iin,  Fung-hoang  u.  s.  w. 
erackelnen  weni  ehi  venkommener  KAnig  herrscht,  ti-kl  e.  8  U-jttn  p.  JkO  T.  |k 
28  tt.  29.  U-ki  p,  57  T.  p.  29  tt.  s.  w. 
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Jfin[f  srhr  zurück  fffpon  dip  Vnrsli'Ihmt'  i^tner  Natur-  und  Well- 
ordnung.  L  eL»er  die  Ausdnicke  ( T  Ii  j  a  u  -  J  M  i  n  g  die  (Himmels-)  Be- 
^mmung  und  (T  h  i  a  a  ~>  T  a  o  der  (Himmels*)  Weg,  du  Princip.  Alle 
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Iseif «  lieionderB  AmIcU  tfw  den  Tu»,  eb  tber  ttBiiel  md  Me 
stdiend.  Der  eUneelidie  OoU  (SctengwU)  ward  wiprlngUdi  eb- 
bowusster  Geist  geilacht.   Chinesische  Aussprüche  Uber  ihn       .  749—^77$ 
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Schrillen  Uber  die  (>eisier  uit«!  itir  Wesen.  Gmi  inl  iii  allen  We- 
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Khi.  Lnbcstimmtc  und  unkUire  Aeasseruiig^  Uber  die  Seele, 
Unlersclnidmig  eines  MMnlbcben  rnid  jtdbeiwn  Beslndihsiks  des  , 
Mentchen.  Bin  Leiehengetwemdi.  Glaabe  der  allen  Cbbiesen  nn 
die  ForldiMier  der  Soden  sHer,  aber  an  keine  Belahnang  oder  Dn^ 
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Die  Religion  und  der  Cullus  der  allen  Chinesen. 
IMeili«  Hl  iir  Cillii  te  iltn  GHmm 


Von 

Dr.  JoA.  Meinriek  .PMh. 


£s  blieb  uns  noch  der  Cultus  der  alten  Chinesen  darzuslcl- 
len.  Ohne  einen  bcsondcrn  Priestorsfand,  ohne  grossurli|fe  Tempel  und 
Götlerbüder,  solllo  man  meinen,  wäre  \  n  diesem  bei  den  alten  Chine- 
sen viel  weniger  m  sag-en,  als  bei  andern  alten  Völkern,  wo  durch 
Prlcsterkü^k'n  derselbe  sehr  aiisg:ebildcl  war;  aber  Opfer  und  Gebele 
darchwcbcn  auch  das  Leben  dieses  alten  Volkes  ganz.  Frei  Ii  i  h  sind 
Wir  Ober  einen  grossen  Theii  des  Cullus  nur  silir  jnangelha[t  unter- 
richtet. Vom  Cultus  wie  von  der  Religion  der  eiiuelucu  Trivalca 
haben  wir,  wle  aoiiOD  xnAnfange  benerU  wurde,  fast  gar  keine  Nach-* 
fichtea.^  China  war  antar  der  3.  (D.  Twhe«  in  ein  Menge  Fendalnielie. 
gvtheilt,  die  mlUel-  oder  uiiiMiaelbir  anler  den  Kaiser  itaideft  itaA  erst 
«ach  und  nach  n  nekremi  grOfseren  Beiohen  ▼ewclmiolieB,  bis  ThiiB 
Schl'hoaDg^l  ale  alle  «n  «tae«-  Reiehe  vereiaigle.  Von  Callui- allat. 
dieser  Reiehe  lialmi-  wir  etwafaUa-«ttr  ««nigo  NaehilehtBB.  *  Die  Nao^ 
ikhteD,  welche  -naneailldli  der  Id'-U'  aad-Tieheiixli  uns  Midro»  bedehea 
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sich  vorwaltend  anf  den  Kaiserhof  und  dessen  CnUits  und,  wie  schon  aiH 
fange  erinnert,  entsteht  hier  noch  die  Frage:  wann  nnd  bis  wie  lange, 
was  nns  darflber  berichtet  wird,  gegolten  haben  mag,  da  bein  frühen 
Verfalle  der  Xaisernacht  viele  Hitns  wohl  wegfallen  mnssten.  Wir 
sprechen  snnAchst  von  den  Gebeten,  dem  Eide,  dann  von  den  Opfern 
zonficbst  im  Allgemeinen,  ihrer  Idee,  von  der  Vorbereilnng  zn  den  Opfern 
durch  Enthaltsamkeit  und  Fasten,  erörtern  hieranf  die  Fragen,  was  man 
opferte,  wer  dort  opferte  nnd  wer  indirect  bei  den  Oprcm  bethelllgC 
war,  wo  vnd'Wie  man  opferte,  wer  die  Anweisungen  hei  den  verschie- 
denen Oprern  gab  und  wer  die  Kosten  derselben  trog.  Alle  die  ver- 
schiedenen einzelnen  Opfer  specieil  tn  bßschreiben,  fehlt  Iheils  das  >1a- 
tcrinl,  üic'ils  steht  dem  die  Form,  in  welcher  die  Quellen  die  Nachrich- 
ten über  das  Öpferwesen  enlhitllcn,  entpeLM-n,  indeni  sie  unter  gewissen 
Kalegorien  der  hleidnni:?,  Musik  u.  s.  w.  immer  xoa  allen  handeln.  Wir 
werden  daher  von  der  Musik,  und  den  mimischen  Tänzen,  weiche  die 
Opfer  begleiteten  und  zur  Hebun;?  des  Cuitus  beitragen  -oiK  ii,  beson- 
ders handeln  und  dann  nur  noch  über  den  Ahnendienst,  naiiiciitlich  der 
Kaiser,  in  Ein/relheiten  eingeben,  weiche  in  der  ailgemeiuen  DacsleUaag 
keinen  Plalz  landen.  .      -     •  / 

THltt.fMetML 
wir  beginnen  nnoh  hier  ma  der  ErUfaung  ds  lisdrleko.  De»- 
Charakter  tBr  beten  Khi'(')  Ist  snsnmmebgesetit  ans  CL.ilS  6ekl  ei» 
Ceist,  eine  Mnnlfestation  von  oben  nnd  CL  69  Kln  eine  AiL  Bs  soft 
"wohl  das  Anpochen  odct  Anklopfen  bebn  Geiste  andenteiu '  DeaUioher 
ist  eine  andere  Beselehnnng  Ts  che  C*)  dnroh  denselben  CL  il3^  mit 
4m  Sasatae  von  Hann  Gl.  10  nnd  Mnnd  Cl.  3  gebildet  also  ein  Mann, 
der  mit  dem.  Mnnde  den  Geist  angeht,  wio  derSfebne-wen  (')  es  erkiift. 
Bs  beiebAnet  aber  .-eigentlich  einen  Vontand  der  Gebete  und  Opftr. 
Ein  dritter  Aasdrack  Tao  (0  beisst  wohl  wspranglicb.  nm  langes  Üben 
bitten,  von  Geist  mdScheii,  laignsXeben.  Obwohl  die  nMenGhlneien  lielt 
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I;e«l9' eines 'Biiohes  vaivnj  battea  sie  dochr  aieb  feetslebendo  Gebete, 
oliaehoQ  keine  indische  Gajairl,  kein  Vetemneer,  keine  «rate  dvrc ;  nuoh 
«reuiger  kannten  sie  die  stete  Wfederbolun^  gtwiaeef  >iieiliger  Worte 
nad  die  ftHe  Gewlehnheil,  ans  soleber  Wiederholnny  ehi  heiliges  Vferk 
IIB  naeheo^  Die  Gebete  waren  Gebete  Einzelner  oder  wurden  im  Nanob 
TUn  grossem  oder  klebiern  Bezirken  oder  dis-  gauaen  Staates.  verriöhleL 
Man  betete  nim  Hünniel,  za  den  verschiedenen  Geistern,  and  den  Ahnen. 
Wenn-  die  feierlloben  Opfer  des  Hlmoiebi  den  Kaiser  alMn  vorbehallea 
waren  ,  so  war  dieaa  beim  Gebete  nicht  der.  Fall;  :.  j,  Jeder, .  sagt  Coafd- 
eins  bei  Amiot  Mto.  Ti  xn  fi  279  kann  nnd  soll 'dem  Himmel  für  seine 
Wohlthatcn  danken  vnd  seine  Wönsabe  nnd  BiUea  um  neue  an  Ihn 
richten."    SchAn,  ehe  er  noch  Kaiser  war,  flehte  nach  Mong:-tscu  II, 
,  3,  1  mit  Thrfincn  im  Aiigo  den  mitleidigen  Himmel  an.    Obwolil  or 
nfimlich  alle  seine  Pflichten  gegen  seine  Eltern  und  Bräder  sorgrülligst 
zu  erfüllen  trachtete',  verroljjlcn  diese  ihn  doch  bitter.    Das  Yolk  betet 
Zinn  Himmel  für  den  Kaiser,  aber  .inch  gfcgen  den  Kai^  r,  wenn  der 
nngereehl  ist.    Schu-king  IV,  12,  tü  p.  209.    Ob  nmn  an  den  Him- 
mel oder  an  einen  besondern  Schulzgeist  oder  die  Abncii  sich  wt-ndet, 
darüber  scheint  nichts  festzustehen.    Der  Kaiser  bittet  z.  B.  den  Hituniel 
um  eine  glückliche  Ernte  Li-ki  Yuei-ling  Cap.  6  p.  24  T.  p.  12.  Man 
betet  aber  auch  um  Rejren  zu  den  besondern  Geistern,  etwa  wia  einer 
im  Staate  sich  an  den  Kaiser  oder  an  höhere  adet  nietieie  Beamle  mit 
seiner  Bille  wendet.    Alle  Gebete  sind  Bill-  oder  Dankgebcto;  Buas- 
gdbele  sind  dem  Chinesen  fremd.   Er  ist  Glicht  in  Sünde  .geboren,  weiss 
von  kelnet  Erbsdade,  der  Messch  ist  »neb  ConfitelnS  LOn-ifl  1,  6,  17- 
itiid  Meng^M«  II,  5,  %.wa  Natn(  ans  gut  C^)j  nnE  unter  .dem  DcucLe 
der  Verhaunisse  kann  er  eohlecki  wenden.  Dazu  jsL  lAir.der  Fürst  da, 
der  der  Idee  nach  des  Himmels  Statthalter  anf  Erden  Ist»  nnd  die  himm-, 
fischt  Ordnong  «nfreehfau  erhnlten  Imt  nnd  .das  Strafgesetz  nnss  die 
Säilechtett  Höthigienfalls  sageln;   Man  kann- die  Gebete  nooh,  wie  die 
Opfer y  in  solebe  «bellen,  dto  m  keetbnaiAen 'faHstehenden  Zeüeot  sUtt* 
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flDden,  wie  die  Bittgebete  vor  der  Erote  nnd  die  DankKebete  nach  6et* 
selben,  und  Id  solclie,  die  bei  besonderen  Veranlassongen  staufinden. 
Im  AllirpmHnen  kann  man  saisren,  dass  alle  firbcte  auf  ein  irdisches 
Wruhlprs-elicn ,  Gesundheit,  langes  Leben,  cinf  reichliche  Ernte,  hohes 
Alu  r,  Krhuilung  der  Herrscliari  o.  s.  \v.  gerichtel  sind.  Der  Schue-wea 
erklärt  drri  Charakter  Khi  beten  srUist  durch:  Glück  tm  erlangen  su- 
chen (iihieu  fo  yc).  Biul  zu  Tscheu-li  B.25  Ful.  1  spricht  von  einem 
Gebete  um  Gläck,  um  lange  dauernde  Rechlschaffcnheil  (long  reclitQde)j 
iber  es  BOehto  wenigstens  zweirelbaft  sein,  ob  der  cbi&esisebe  AnsArndL 
Yvng  tsching  (*)  dieses  bedenleL  Der  letsl«  CbarslLter,  ans  Q.  IM 
eine  Jrfaschelsehtale  und  GL  25  Pn  ein  Leos  nsanoiengeBelvIy  .besdek* 
jiet  nrsprflnglioh  eis  Wahrsagen  ans  der  SchildkrOtensehaale  (Abb.  I 
S.  80),  obwohl  or  dann  anck  fflr  ReehtsobalTenkeit  gebranoht  wird,  , 
wahrsüheittlieh  jiromisono  nil  einem  gleicUanlenden  Charakter.  La  Charme 
Msst  im  Srhi-king  II,  1,  6  p.  77  u.  II,  6,  5  p.  122,  II,  6,  7  p.  125 
u.  II,  6,  ß  p.  124  lieim  Ahnendienst  den  Opfernden  und  Betenden  Un- 
sterblichkeit versprechen,  auf  welche  T'cberscfznng  \\'iiitlie  ein  be- 
sonderes System  baute,  aber  der  Text  enlhall  nichts  von  Unsterblich- 
keit ;  es  ist  nnr  die  Rede  von  einem  Leben  ohne  Grenzen  (Wan-schen 
vvu  kiang) 

Wir  werden  über  den  Charakter  der  altchinesisehen  Gebete  die 
beste  Einsicht  gewinnen,  wenn  wir  ein  Paar  alle  Gebete  naher  betrach- 
ten: Das  nerkwdrdigste  ist.  im  Sobn-king  Cap.  Kin-teng  IV,  6  ($.Abh.I 
S.  66  fg.);  wo  Tscben-knng,  als  sein  Broder,  dei  Kaiser  Wn-wang, 
der  Stifter  der  3.  D.  Tsehev,  nachden  er  eben  den  leisten  Kaiser  der 
2.  D.  Schaag  gesehlagen,  gefAhrlieh  erk/ankt,  jinn,  um  ihn  z«  retlen,  sieh 
fib'  ihn  den  Tode  weiht  Es  steht  dieses  SUIck  einsif  In  der  ehinesi- 
seben  Geschiehle  da.  Seine  Brflder  woHen  m  Gnnsten  das  Kteigs.das. 
Leos  betragen,  er  will  den  Königen,  seinen  Vorgängern,  keinen  Ver- 
drnss  machen,  er  errichtet  aber  doch  drei  ErdhQgel  auf  derselben  Erd- 
Mehe  nnd  dann  noch  einen  im  Süden.   Das  Gesiebt  nanh  Norden  ge- 
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vmil,  li«iwt  et  um»  lUuid  er  aufrecht,  nahm  den  Pf,  ergriff  den.  Koei 
nnd  redete  dann  die  3  Ahnea  Tai-wang,  Wang-ki  und  Wen-wang  an 
(Kao).  Der  Sse  (sonst  der  Hisloriog^raph)  sprach  das  auf  Bambuslrcifcn 
gesebriebone  Gebet:  „Euer  Nachrolger  ist  Tährlich  erkrankt,  ihr  drei 
liabt  vom  Himmel  die  Sorge  für  seinen  Sohn  fiberkommen ;  (ich)  Tan 
weihe  mich  slalt  seiner  (dem  Tode).  Ich  bin  fromm,  habe  viele  Eigen- 
schaften und  viel  Ccsrhirk  und  vermag  den  Geistern  (Kuci-schin)  zu 
dienen,  \v:ihrpnd  euer  Nachfülircr  nichl  wie  (ich)  Tan  so  viei  Geschick 
(Eigenscliuftea)  hat  und  nicht  den  Geistern  zu  dienen  vermag.  Er  hat 
das  Mandat  in  des  (Si  hang-)  Ti  Palast  emplatifren  nnd  vermag  die  vier 
Weltgegenden  zu  regieren  und  kann  euren  Suiincti  und  Enkeln  das 
Keich  erhallen.  Das  Volk  der  vier  Wellgegendua  ehrt  und  respeclirt 
ihn ;  oh  lasst  das  küstbarc  Mandat  nicht  m  Gründe  gehen,  welches  der 
llimtnel  lit- rabgab ;  unser  Künig  Vorgänger  wird  iiLsiundig  (einen  Platz) 
haben,  wohin  er  zorückkebrcn  kann.  Ich  werde  die  grosse  Schildkröte 
befragen.  Wenn  ihr  mlob  erhOrt,  nehme  Ich  den  PI  und  dea  -Kaelnnd 
iftehe  mich  xuräck,  um  enr«  Befehle  m  erwarieo;  wenn  Ihr  mich  aber 
nkbi  erhört,  verberge  loh  diesen  PI.  nnd  Knei  s.  v.*  (-).  Der  Kö* 
■ig.  genas  dann.  Man  sieht,  Tschen-kung  wendet  sich  bei  diesem  Ger 
bete  mit  dem  Gesiebte  nach  Norden,  wie  der  Beamte  dem  Firsten  ge* 
g«Bflber,  nnd  hllt  In  der  .Bajid  einen  Pi  (*),  d.  i.  eine  Tafel,  Man. nnd 
mnd,  wie  der  l^immel.  Mit  eifier  eoichen  huldigte  der  Ta-tsang-pe  naeh 
dem  Tscben-Ii  18  FoL  41  i2A  v.)  dem  Himmel,  wie  mit  der  gelben 
Tafel  (Tsnng)  der.  Erde  snd  mit  der  obloogon  dunkelblauen  (Ruel)  der 
Ostgegend,  mit  dem  rothen,  Halbknei  oder  Tsehanf  der  Sftdgegend,  mit 
der  weissen  von  Tigerform  (Hu)  der  Westgegend,  mit  deqi  schwaries 
Halb-Pi  der  Nordgegend  (")■  Die  Kuei  (">)  sind  noch,  viel  mannlg- 
fialtiger  nach  dem  verschiedenen  Bange  derer,  die  sie  tragen.  S.  Tschcu-li 
42  Fol.  12 — 30  u.  20,  34—45  fg.  Sie  waren  aus  Jü-Stcinen  (chine- 
sischem Jaspis).  Wenn  man  vor  dem  Kaiser  erschien,  hielt  man  eine 
selche  Tafel  vor  dem  Muude  und  so  erscheiol  man  auch  vor  den  Göllern 


uo 

imd'  Geistera.  Oa^'  Gebet  isl  hier  anfi^seliriebeii  vnd  wird  Tom  See  rer^ 
lesen;      GetOlide  oder  Wefhad;  sottte  es  Inilbewihit  irerden. 

Wie  die  W<lDs<Ae  der  Cbfnesen  nnr  adf  Wellliches  gerichtet 
sind,  diess  spricht  sich  in  mehreren  Liedern  des  Schi-Iiiag  deutlich  aus, 
obschon  es  nichl  eigenUiche  Gebete  sind;  so  Ta-'Ya,  LV'^ang  Ode  fir 
kwg  (IV,  2,  4  p.  211).  „MöGTc  dir  Glanz  verliehen  werden,  langes 
Leben  und  Reichlhum,  bis  die  Haare  (vor  Alter)  gelb  werden  (bleichen) 
und  dein  Rücken  sich  krümmt,  bei  dem  Alter  Kraft  und  Einsicht  dir 

bleiben,  mögest  du  glänzend  und  gross,  alt  und  docli  frisch,  elf- 

taiiseiid  Jahre  leben,  im  frischen  Alter  ohne  Gefährde"  (");  P-  ~*2: 
,,GelJC  der  Himmel  dir  den  verdienten  Lohn,  viele  glückliche  Jabre;  er 
erhalle  Im,  dass  du  in  Tschang  und  lliu  wohnen  könnest  and  Tscheu- 
kung's  Ik'silz  dir  w  ieder  werde.  Lu's  Fürst  sei  glücklich  und  froh,  gut 
seine  Fran;  alt  werde  seine  Müller ;  er  habe  gerechte  Grossbeamle  (Ta-luj 
und  übri^'c  Beamte,  besilzc  Lehen  und  Reiche,  und  nachdem  er  viel 
Glück  genossen,  möge  bei  gelbem  (bleichendem)  Haare  er  noch  Kinder- 
Zühne  haben"  (")  und  Siao-ya  Ode  Tien-yao  (II,  1,  6  p.  7G)  beginnt:  „Vtt 
Himmel  unfasse  ttkid  Testige  dich,  er  mache  (deine  HerrsoliBlt}  daueriiall, 
gebe  dir  FGlle  vnd  Relcbüram,  füge  nocli  Vieles  hinsik  und  lasse  AUes  ia 
Menge  dich  lialwB.''  Der  erste' SaU  wiederholt  sich  zweimal,  daai 
helsst  es  weiter:  ^Er  gebe  dir  eine  Ffllle^on  FrAohteit,  dass  nichts  dir 
mangle;  empfange  dv  hundert  Einkdnlte-  vom  Himmel  nnd  fernes  (grosses) 
€ttlelL  lasse  er  avf  dich  herabkommen,  dass  ^r  Tag  nicht  dniu  ans- 
irelcbe.  Nichts  gedeihe  dir  nichl,  möjpest  dn  sein,  wie  ein  Berg,  wie 
ein  Damm,  wie  ein  Hügel,  wie  ein  Strom,  dem  nicJil  ngefütt  werdet 
kann,  —  wie  der  Mond,  der  sich  fallt,  wie  die  Sonne,  die  emporsfelgti 
wie  die  Dauer  des  Nan-schan  (Berges),  unversehrt,  ohne  Einsturz;  wie 
eine  Fichte,  wie  eine  Cyprcsso,  die  immer  grOnen,  so  daHs  du  nichts 
mehr  zu  empfangen  hast"  ("). 

Nach  dem  Tschcu-li  B.  25  Fol.  1  —  18  (5  v.  fg.)  sab  es  mehrere 
Beamte  fOr  das  GeheU    Der  Thal-tscho  ('^)  oder  GroSsiieter  hatte  die 
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Hf^Sei^^iila  (Tw^)  <^i;  ^  ^  JMm  vom  Gel^t^r«  ub  Glft6k.,t!uu|' 
imnptsffjÜ^  Loose  oßtr,  wi«  Bk>t  tUlrttiBelsl,  llwhiscbaff^  fOr  deq 
JUiaeK  i|liiiiJ(inMii. .  ßlo  .  wenlen  sehr  kurz  und  umleDdieb.  iiqmer  nnr 
4lirc|k  ein  Wort  lie^elohnet,  den  wir  daher  die  Erklärung:  der  Ausleser 
l^iNfen  müssen.  Es  sind  erstens  Gcbcle  der  Folgsamkeit  (SchAq) 
—  nach  Li-ki  Cap.  M-yün  Cap.  8,  dnss  das  Opfer  rrjjclmässig  vor  sich 
gehe;  —  2)  .TahresrclHMo  (Nian),  (dass  dasJuhr  glücklich  sein  möge); 
3)  Gebete  am  Glück  f  Kin  i  f beim  j^ugurium  über  den  Tag  zu  einer  freu- 
difren  Ccremonie);  4)  das  Gcbul  um  Wandel  (.Uua)  uder  Aurhüren  einer 
Calamiläl ;  Ii)  das  Gebet  bei  günstigen  V'orbcdeatnngcn  (Sni).  (die  man 
dciu  Ilinuiit;!,  der  Erde  und  den  Aliuen  anzeigt)  uud  0)  Gebete,  die 
liao  aiff  Tfifeln  (Tsi)  schreibt  (oder  scbririiicbe  Gelöbde,  wie  das  eben 
erwIUuite  Tsclieii-kiing's)  ("^).  .  Er  besehilligte  sich  ,  weiter  mii  den  6 
B^cbwAraogsTomelii  oder  .  Geboten  (IUMX.  .4ie  3  Ordeap^Kn  ,4er  Geister 
^  vereiniceo,  wenn  sie  bei  einer  Cetnmitil  m^bl  ini  Acco^  sind.  Dazu 
^ient  1)  das  b|»i«  Opfer  .Ltti  (rar  den  Sohaof-ti),  2)  iias  beim  Opfer 
(Tsao)  (filr  dift  Almen),  3)  das,,  eine  Gnianiittt'.  xa  entfernea  (Knni)^ 
4}  ,die  beim  Colleclivopfer  (Vng),  (das  nnsh.  Schol.  1  der  Sonne,  dem 
Hönde  ,nod  deo  Planeten  gebracht  wurde,  wenn  Schnee,  Frost,  Wiü4, 
Begen  ausser  der  Zeit  oder  eine  Sonnenflnslerniss  eintrat,  den  Bergen 
und  Fhlüsen  aber  bei  Ucberschwemmun?cn,  Dürren  und  epidemischen 
Krank I) eilen ;  das  5le  sind  die  Gebete  bei  einem  Angriffe  Ui^ii"g)i  (z>  B, 
wenn  man  die  Trommel  rührt,  um  der  Sonne  bei  einer  Vcrfinsleriing  zu 
Hilfe  /u  kuiiHiiLii)  und  (i)  das  Anreden  oder  Anfahren  (Schue),  (wenn 
man  z.  B.  die  Genien  der  Erde  und  der  CorcaUeu  schilt,  wenn  man  sie 
entfernt  oder  die .  Hauptstadt  verlegt)  ('*). 

Er  bereitet  weiter  die  6,  heiligen  Fomeln  (Tse)  C^),  mit  wetebe« 
et  die  Obern  nnd  niedera  (die  UmilisobeB  vnd  iniiscben)  Intelligenzen 
nnd  .  die  Geister  der  kaiserlieben  Verwandten,  die  4  fernen  nnddienabea 
aaffebt  Bs  sind  1)  CoUeetWanspraebsn  an  die  Abnen  (Tse);  die  2len 
beime^  Hing,  BefeUn  von  oben*  Dlesi  sln4  .wA  den  I^^Mm  Forr 
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mein,  die  Oratel  der  SchRdkrOte  n  regeln;  3)  Anzeigen  (Kao),  wie 
die  Tsohen-kang's  tn  seine  3  Ahnen  oben  oder  Wn-vrangs  nA  Himmel 
vnd  Brde,  dass  er  gegen  den  leUles  Sobang  ansidehe  (Sc1iv«ting  Oqi. 
WnMsdiing  IV,  3,  3);  4)  vereinU»  Anrafe  (Hoel)  (an  Htmoiel,  Brde, 
Aiinen  u.  8.  w.);  6)  Beschwörung  aller  Geister  (Tao)  (iiei  Bflndnissen, 
Eidesleistungen  u.  s.  \v.)  und  6)  Leichenreden  oder-Gebete  bei  Leichen- 
begSn^nissen  (Lui),  dem  Charaliter  nacli :  Worte  beim  Einpflügen^  voft 
CL  127  Lui  der  ?fl\ig;  das  lYorl  bedcnlet  selbst  nur  Vting  i"""). 

Er  unterscheidet  (ttinn  die  6  verschiedenen  Ehrennamen  ('^) 
(Hao)  der  himmlischen,  irdischen  und  menschlichen  Geister  (Schin,  kuci, 
khi),  der  Opferthicre,  der  Kornoprer  und  der  Opfergaben  an  Seidenzeu- 
gen nnd  Zeug-Schmuck  (Seng,  tse,  pi)  (s.  Li-ki  Cap.  1  Khiü-li), 
Jedem  muss  nämlich  Ja  seine  rechte  Ehrenbenennung  gegeben  werden; 
2.  B.  der  Himmer helsst:  erhabener  Himmel,  hoher  Herr;  der  Ahn: 
hoher  A-hn;  die  Erde:  fQrstliehe  Erde  u.  s.  w.  Bei  dem  grossen  Opfer 
in  reiner  Absicht,  bei-  dem  grossen  Ahnenopfer  vnd  dem  der  irdischen 
Geister  nimmt  er  das'reine  Wasser  und  das  reine  Feuer  und  mit  dio 
Geister  bei  ihren  Ehrennamen  an.  Er  vertheHt  auch  die  Efareonamen 
ftr  die  Opfer  in  den  verschfedeneii  Kdnigreichen,  THrstenlhllmern,  Apa- 
nagen und  Domfincn  (Fol.  18)  («»). 

Das  Folgende  bezieht  sich  auf  die  Opfer.  Auch  die  9  verschie- 
denen Arten,  sich  zu  vcrbpiigen,  gehören  hier  nicht  her,  sondern  mm 
Opfer,  bei  dem  er  ebenfiill-i  mf>hrere  Funktionen  verriohtrl,  sowie  riuch 
beim  kaiserlichen  I.eiclieiibefjangnisse.  Er  gibt  da  den  Beanilen  des 
Gebietes  ausäcr  dem  Wcichbilde  die  Gebete,  welche  an  die  Geisler  ge- 
oieinschalilich  gerichtet  werden,  z\x  lesen.  Bei  einem  {rrosscn  Anlasse 
(Ku,  d.  i.  nach  den  Scbol.  bei  einem  feindlicheu  Einralle)  oder  einer 
CalamÜtt  des  HhnsMls  opfert-  er  den  Gerilen  der  Erde  nind  der  Cerea- 
Ben,  machte  die  Anrufungen  und  bringt  später  die  t>ankesopfer  dar,  so 
auch  bei  kndern  Oplbm  noch.  Wenn  der  Kaiser  ein  neues  Forsten- 
thnn  ernchiel,  meldet  er  es  vor  der  InresliUir  dmn  Genius  der  Erde 
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«d  Mögt  diB  Opfer  .oad  die  -Seidftaaeiigfr  dar  (">^).  Die  meisten  .Ge». 
iMte  MMieB  fermaUrt  gewreaea  sa  .Kia,  al«^  frde  Ergüsse.  . 

•  '  Waa  derTliai-lsohofar.dia  groisaa  Opftt,  ited  die  Sito-lsobo  (^) 
die  Ueiaaa  Beter,  f«r  die  Mdaea  Opfer  (Tschea-U  25  FoL  19—25  eq.> 
Sie  liabeadleAaraAlageBaadAareidett  bei  dea  BesehwOrangaaf  BtUp*  uod- 
BaaliOpfiDni  (Jaog,  Tao  und  Tse)  (^'X  oei  GlQck  2a  erbitten,  eine  reiche 
Biale,  regelmässige  Regen  in  dea  Jahreszeiten,  SlUlaaf  der  Winde,  Avf- 
hören  von  Dürre,  von  Kriegen  und  Calamiluten,  Entremong  von  Ver- 
brechen und  Fpidcmien  zu  frflehcn.  Auch  sie  haben  bei  dem  Ahnrn- 
opfer  und  bei  Leiclienbegängnisseu  2U  thun,  worauf  wir  ^urflckkomnu'ix 
\irerdcn.  Sie  haben  bei  allen  Ceremonien  den  Tbai-isciio  zu  uiUcräUi- 
tzen.  Wenn  man  mr  Beerdigung  schreitet,  stellen  sie  die  Reisevorräthe 
aiä  Abschiedsoprer  aul  und  verriciUea  die  Anrufungen  oder  Gebeie  an 
die  5  Genien  des  Hauses  (U-sse).  So  haben  sie  auch  die  Gebete  and 
AmvAmgen  M  ehier  grossen  Expedition  des  Kaisers,  bei  der  Beatrel- 
ehaag  der  Trommel  mU  Bbit  am  Erf6lg  UUead,  aad  flberhanpt  alle  Ga- 
bele bei  dea  klelnea  Opfera,  kleinen  Leichen,  lileinea  Yersaamluagen 
oad  kleinen  Zasammeasieknngen  voa  Trappea  cn  Terrlchlen  (^^^).  Die 
kl^en  Opfer  mmet  dem  Palaste  sind  nach  SckoL  2,  die  dea  Wildera 
nnd  Seen,  den  4  Weltgegenden  und  den  100  erschaffenen  Gegenstin- 
den  dargebracht  weidetaj  die  des  lanara  aind  die  7  Opfer  im  Inaem 
des  Palastes. 

Bei  den  liCichenbegfingnissen  waren  noch  besondere  Trauerbetcr 
CSang-tscho)  ("»  thätig.     Sie  hiittcn  mehr  untergeordnete  Dienste 
dabei,  nach  25  Fol.  30  (26,  3  v.*),  ;  [)  r    uch  die  Gebeie  und  Anrufungen 
bei  dem  Opfer  nach  der  R  i  kki  lir   ,  on  der  Recrdißunf?  zu  sprechen, 
und  merkwurdij^er  Weise  iiabeii  sie  riacii  Fol.  31  (2G,  4  v.),  wenn  ein 
ICön^reicb  oder  ein  Fürstenthum/  Biot  Obersetzt,  aufgehoben  wird,  — ■ 
iik  meiae  SeWng  beisst  besiegt  oder  erobert  Ist,     die  Genien  der  Eide 
aad  dertCeraalioB  dieses  Lsadsa-iMarafon  (xa  ewMMTX  Dieas  gc'-' 
aakialit  bal  dea  -4fiDwdhiifi8baa  .OpiMm.  6der  ia  .besandera  .9npfliöa-< 
AU.d.La4.k.AL4.niH.IX.IM.in.AMfc.  107 
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tiOMn  ßäaeli.  besoaa«ie  Jagdbeler  gab  m  Tbteii-^lsolio  (■*) 

25  Fol.  32  fgg.  (26,  5).  SJ«  biMen  dte.  «eM»  «ad  AnniftasM 
beim  Pfeideepref  (Mt),  welches  bei  dem  SiffiM]«,  bel  d»m.  gMMeeii  Jegdea 
ia  den  vier  JabresMiUi&  dargebiaoht  wurde.  Sie  spenden  voifeer  aohen 
im  Almenseile  nnd  im  Seaie  des  Velen,  dam  aaelr: wieder  naeUier 
Spenden  dargefenracht  werden.  Sie  sagen  die.  Gebete  nnd  Anmflniea 
her,  die  man  für  das  Pferd  nnd  die  Opferlblere  iMchti  nm  einen  ret- 
eben  Ering  der  Jagd  an  enielen.  Naeb  den  Tsehen-U  7  FeL  S2 
(8)  2  T,)  gab  es  aneb  im  Palaste  besondere  welbliebe  Beler  (Nln* 
tsobo)  ^  standen  den  Opfern  der  Kaiserin«. Im  Innern  des  Pa- 

lastes vor  und  baten  am  Heilang  von  Krankheiten,  sagten  äunn  Dank  , 
dafür,  riefen  das  Glück  herbei,  suchten  den  Calamitätcn  zu  wehren,  die 
Prodigien  zu  enirernen  und  so  Krankheiten  und  Tod  abzuwenden.  Alan 
sieht,  eine  Menge  Personen  waren  bei  den  Gebeten  beschäftigL  Noch 
gab  es  Beter  bei  den  gerinsrern  Vcrlratrrn.  (Tsu-lscho)  Tsobevrli 
Zb,  34  fgg.  (26^  6  V.}   Doch  diess  führt  uns  zu  den 

VerLrägeu  und  EidesleistungeiL 

Uebcr  dio  Verträge  gab  es  nach  Tscheu-Ii  B.  36  Fol.  37 — 41 
(3  V.  fgg.)  einen  eigenen  Vorgesetzten  (Sse-yo)  (").  Wir  heben 
hier  nur  hervor,  dass  alle  grossen  Vertrage  zwischen  den  verschiedenen 
Reichen  in  die  Register  dea  Ahncnsaales  cingclragen  wurden ^  die  hlei- 
nem  in  die  rothen  Tafeln  C'^)  (der  Ausdruck  ist  nicht  klar).  Die  feier- 
lichen Verträge  heissen  Hing  (^0-  ^er  Charakter  ist  zusammenge- 
seist  ans  dem  Zeichen  Sehaale  €L  iOS  «der  vMleichC.  IHat  (GL  143) 
and  der  Gruppe  Ming  ('^«),  helle,  welche  ans  den  Zeichen  für  Sonne 
und  Hond  besteht,  wohl  hier  die  Liehtgeisier  andenlend,  von  wekhei 
gleich  die  Bede  sein  wird.  Die  geringem  Vcrtrige  hiessen  Tsn 
von  Wort  (GL  149)  nnd  Geftss.  Einige  verslehen  nnter  eninni  die  k 
grosseni  nnter  lebtem.die  hi  Uetaemt  Sachen  {  andere  ssgen,  JenesekB 
eidliohe  VeispiedNii  Ihr  die  Zoksnl^  dieta  ildliohi  YeiiioheniKei  flbit 


Digitizec 


845 


VargiigCBW.  VachLI-M  Kio»]l «.  2iFtL fi8  heitit Tnm  gäloimi $ «htf  weia 
diD:Opftir diM  llia«(«»)L  Ktßk  Tkoton-«  K  32  Fol.  20  (13  v.)  begfmt 
diae  eidliclieCeffwnlioQ  Czwischen  den  Fflr^eB)  daniV  dan  der  Jong^yen» 

der  Wftchtcr  der  rechten  Seite  des  Krie^wngens,  den  Conlrahenlen  das 
GefAss  Tut  reicht,  £r  hilfl  dann  dem  Repräsentanten  des  Geistes,  der 
der  Convention  vorslebf,  das  Ohr  des  Ochsen  fassen  (das  er  nach  dem 
Schul,  abschneidet,  um  das  Blut  in  jenes  Gefass  nufzufangcn)  —  vgl. 
auch  Schol.  Z  I.  Tschea-Ii  6  Fol.  14  —  welches  er  dann  mit  einem 
Stöckchen  aus  Pfirschenholz  (welches  die  Geister  fürchten)  and  mit 
'  der  Pflanze  Lie  (welche  büsc  Vorbedeutungen  abweiiri)  umrührt.  Die 
Contrahenten  haben  sich  dann  mit  dem  Blute  des  Opferthieres  die  Lippen 
n  MreldieD  C*)-  vgl.  TMHsekien  Ngaf-kmig  A.  17.  üoan-'kung  vom 
Thal  onteilieaa  dies*  lodeasaB,  ab  dleVasallenfllrsten  den  Bnadesetd  lei- 
atelMi.  Br  band  das  Opferihler  nur  an  Und:  lagle  das  BaA  (nlt  den 
Binidenlde)  daiaat  Netig-Iaev  Ilr  B,  7  ("*),  Bei  den  feieriiehen  Eiden 
warvaeh  Tsekea-H  B.  36  VoL  41— 44  (5  v.)  ein  eigener  Beamter  der 
(88«-nilnf)  '('^  asgesteR  Bei  enlslaiideBer  Zwielraoht  vnter  den 
Fürsten  versammeln  diese  sich  am  Hofe,  der  (Aen  genannte  Beamte  ent- 
wirft den  Text  der  Eidesformel  und  bat  die  Formalitaien  dabei  zu  voll- 
ziehen. Das  Gesicht  nach  Norden  g^ewandt  —  wo  man  sich  den 
Sitz  der  Gölter  denken  mociite,  —  mcHrt  rr  den  Lichlgeistorn  (Ming- 
schin)  — '  diess  sind  nach  Schol.  U  Sonne,  Mond,  Berge  und  i'lüsso, 
welche  die  Handlungen  der  Menschen  beaufsichtigen«  —  die  Ableisliing 
des  "Eides,  und  wenn  dIess  geschehen  ist,  nimmt  er  'Z  Abscliriflen  da- 
von, diG  er  nach  Schol.  2  den  G  Miiiislern  behändigt.  Ebenso  verfährt 
er,  wenn  fiHb^  rebellisch  gewesene  Völker!  oder  Einsehie,  die  nickt  tven 
ymmf  ihn  leMei.  M  sohriflHeknn  Gonventlonen  siriachea  Lente»  des 
Volks  wtod  Inriner  eine  Cofle  derMlken  iNta  Ihnon  snfbetrfhrL  Bei  allen 
SirettsackCB,  dte  Gellln^iuMre.  nach  Jloh  aiehony  IMst  er  den  Eid 
leisten.  Das  Opfertkier  mnsa  der  Betreffende  naek  der  Hange  seiner 
Länderelen  linfem.  Jeder  Codtrakent  könnt  an  den  Ort  der  Geremonie. 
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In  Nanen  deaittlben  Mnft  er  im  UsUfeiUtML  §m  Wän  vti  ^ 
Opfer Aeisob  dar,  «nd  wer  seinen  Eide -nleht  Iren  war,  wird  mgifteiülflb 
uch  SoboL  H  Der  Tsn-licho  hat  wm  «aeh  E  2i  M 

34  ig,  (26,  6)  die  Gebete  md  Anndvitfett  bei  gvriigem  Vertrlflni 
und  CoDveBtiODeii,  wie  bei  den  Opfer  Lai,  daa  den  Sobaaf-tf  und  beim 
Opfer  Tsao,  daa  den  Ahnen  f  ebracbl  wurde,  bei  den  Cotteetfv-  «id  fie- 
aohwOrnnssopfem,  bei  den  AngrilTen  nnd  Anfahren  zu  eatweclen.  Er 
bereitet  die  FornelOi  die  in  die  Traclatcn  und  Conventionen  geschrie- 
ben weiden,  um  im  Namen  des  Souveraios  die  redliche  Ausführung  und 
die  getreue  Ausfübrang  der  Conlracle  zwischen  den  Fendalrcichcn  zo 
sichern  (").  Nach  Tso-lschucn  Ngni-kiing  A.  2  musstei»  die  Gebels- 
beamlen  ein  besonderes  Regisfer  darüber  führen.  Man  schrieb  den  Eid 
auf  eine  Tafel,  tödlele  ein  Opterliucr,  naiim  das  Blut,  grub  den  Korper 
ein,  legte  die  Schrift  darauf  und  bedeclvic  sie  mit  Erde.  ■  Diess  luess 
Tsai-schu  (^•")  s.  Tso-lschncn  Siang-kung  A.  26^  Bei  einer  ent- 
standenen Slrelti^keil  bestricii  nach  B.  3Ö  Fol.  (4  v.)  der  Sse-yo 
die  Tliüre  des  Ahnensaals,  in  welchem  die  grossen  Verträge  auf- 
bewahrt wurden,  mit  d  tn  ülute  eines  Hahnen,  den  er  nach  dem  Li-Iii 
Cap.  17  (20]  Tsa-iii  tüditic,  uüUrsucble  dann  den  aufbewahrten  Beohla- 
titcl  und  wer  da  seiner  Verpflichtung  nieht  Iran'wari  wurde  in  Ge- 
sichte gebrandmarkt  Naeh  B.  97  FoL  30  (1)  Uefen  vor  den  Per- 
sonen, die  den  Eid  IMIen»  Me  nit  einer  Peitoehe  her  nnd  verkfl»- 
deten  ihnen  die  venehiedeneo  SUafen,  weleha  die  Etdbrdebigvn  Ueiw 
würden  Haq  siebt,  dasa,  wenn  es  an  reUgiftaer  Hinwelning  ait 
die  lichten  Geister,  die  anf  das  Thnn  der  Menschm  da  iMen  anbei,  »d 
deien  «erecbte  Strafe  nbsbt  fehlt,  doeh  aneb  die  wnlftlehA  BeaMug 
den  Sldbrficbiffen  in'a.  Gediohlniaa  it  mfen ,  nleht  vergeiaaB.  wwda 
Aber  die  VasaUenfttrsten  braaben  troU  ailede«  die  eidUob  beaehwoiaan 
Veririge  auf  du  Gewisaenioiaate,  wie  der  Tiehlo-4bai»  leigt. 
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-<rh  tih  i\-^t'^  iltinr»,  I^dee'vn'd  Arte«  des  Opflefs."  ■' 

Opfern,  namentlich  den  Ahnen,  galt  für  eine  heilii?e  Pflicht.  Der 
Haupiliiig  von  Ko  opferte  nicht.  (Tsching-)  Tüng  (licr  Stifter  der  2. 
D.  1766  y.  Chr.)  Uess  ihn  fragen,  warum  er  nicht  opfere?  Er  crwi- 
derteV  es  Cebllen  flm  die  Opfcrtbiere.  Taeg  sandte  Ihm  Ochsen  inid 
Schafe.  Er  Versehrte  sie  und  opferte  nicht  Tang:  sandte  aufs  Nene  * 
sn  ihm:  wamm  er  nicht  opfere?  Es  fehle. ihn  die  Hirse  som  Opfer. 
Thang  liess  ihn  Hirse,  Reis  und  Wein  bringen.  Br  nahn  es  und  ihiss- 
handelte  die  Ueberbringer.  Da  beitriegte  Thang  ihn.  Meng-lsev  1, 6, 5 
vgl.  Schu-king  Hl,  2  p.  S4.  Von  .Gonfacins  heisst  ea  im  Län-m  I, 
10,  8:  yWenn  die  Speise  auch  gemein  war,  Gemflse,  Snppe,  Kürbisse, 
er  opferte  (spendete)  davon  und  sicher  mit  gehörigem  Ernste"  (Thsi)  (^'). 

Der  Charaktere  für  Opfer  gibt  es  im  Chinesischen  viele,  was  schon 
darauf  hinweiset,  dass  der  Üpferdicnst  ein  ausgedehnter  gewesen  sein 
muss,  weil  sonst  die  Sprache  nicht  so  viele  Wörter  für  Opfer  ausgeprägt 
hätte.  Man  hat  für  die  öpfer  der  drei  verschiedenen  Classen  von  Gei- 
stern auch  verschiedene  Wörter  angenommen.  Nach  Schol.  Tscheu-Ii 
B.  18  Fol.  2  u.  22,  11  sollen  Sse  (^^'^)  die  Opfer  für  die  himmlischen 
(Seister  sein,  HiaogC")  die  der  Irdlsohea  nndTsiC"')  die  der  mensch- 
lichen Geister  heissea.  Doch  wird  dieser  Unterschied  nicht  festgehal- 
ten und  die  Wörter  yrerden  anch  promlscne  gehranchL  Der  Charakter 
für  Tsi  ist  der  verstindlichste.  Er  ist  nach  dem  Sohoe-wen  zu- 
samnengesetsl  ans  Vctchte  Hand  (GL  28),  Fleisch  (Q.  tSO)  vnd  Geist 
(d  US),  also  eine  Hand,  die  dem  Geiste  Fleisch  darbringt  ("*)  und 


'  •)  Bs  ee'hörfin  hieher  aus  dorn  Li-ki  besonders  die  Capilel  18  (23)  Tsi-fa; 
d.  L  des  Opfers  Geseix;  c.  19  (24),  Tsi-i,  d.  i.  des  Opfers  rechte  fiedeatung  u. 
ik  20  (24)  Tst-lnlBtrj  d.  t  AUgOMbise  Iber  das  Opfer.  OsBery  hat  rie  ra» 
ad»  dmMM  lad  nmeMri%  hsmMgagriwn  nid  iibeiseiabt       .>'  jii»iv 
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der  Chartkter  walsel  dirauf  hta,  ta  nrZtä  der  SchrifiliUdiuig  wtBig^ 
steos  Thieropfer  seboii  im  Gebrand^  waren.  Oiew  »Igt  neh  ^  an- 
derer Charakter  Hien  ('0,  der  au  Hand  (CL  9i),  Tiger  (Cl.  141)  über 
eioem  Gefassc  (Cl.  193)  zasammcDg«selzt  ist,  und  wohl  aar  eine  Dar- 
bringiin^  von  Ilnnden  in  Gefassen  von  Tigerform  hindeutet  (^'*).  Auch 
der  Charalvter  Liii  r!er  Namn  rinc?  Opfers  des  Schan^-li,  zusam- 

mengesetzt aus  Cl.  181  HaupL  und  Hund  (Cl.  94),  darüber  aber  Cl.  119 
Reis,  weiset  wieder  auf  Hundeopier  hin,  dereo  Haupt  oder  die  dem 
Haupte  der  r,i  ((er  diirgebracht  wurden,  obwohl  hier  noch  der  Reis  hin- 
zutritt. Der  Cliaraiiler  IliaogC^)  besteht  bloss  auf  dem  Litarakier  Soba 
(Cl.  39),  unter  dem  abgekürzten  Zeichen  von  CL  1S9  boch  (">)  und 
vird  von  Knttg-ngan-kne  erUfirt,  ;,eineaB  Obern  etwas  darreichen*. 
(Fnog  sohang  lacht  irei  hikng)  (**^).  Es  ist  also  ein  Sohn  (Tsenhann 
aoch  ein  Baron  heissen),  der  einen  Hohen  etwas  &ri»ringlt,  wenn  nan 
Dicht  lieber  an  die  Ahnenhalle  denken  will^  denn  der  Begriff  hoch  (CL 
189)  ist  von  einer  hoben  Balle  entlehnt.  Undeutlicher  ist  der  dritte 
Charakter  Sse  C^'")  von  Cl.  113  und  einem  Zeichen  Sse,  das  jetzt  aber 
nur  al>  eine  Bezticliining  einer  Stunde  von  9  —  11  vorkoramU  Brachte 
man  da  das  Opfer  dar  und  erhielt  es  dcsshalb  den  Namen  ?  wohl  kaum ; 
nach  dem  Schue-wen  ist  das  Simplc.v  ursprünglich  Bild  eines  Wurmes. 
Tst  und  Sse  werden  dann  auch  verbunden  für  Opfer  überhaupt  ge- 
braucht.   .Mtng-tscu  II,  n,  10. 

Dicss  siuü  die  gewuhnlichslCQ  Ausdrucke  für  Opfer.  Es  kommen 
aber  auch  noch  andere  vor,  so  Iii  an  g  ('^)  Li-ki  Cap.  Tsi-i  19  (24)  p. 
117  T.  p.  56  and  J-king  Cap.  17  Soi  T.  U  p.  10  beisst  es:  Wang 
yung  hiang  ifi  Sl-schan;  Der  Kaiser  bedient  sich  des  Opfeis  Biäiig 
beim  Si-flchan  (Wesiberg).  Der  Charakter  ist  znsammeageselst  f« 
Speise  (CL,  184)  und  hiang  ein  Dorf,  auch  sieb  hinneigen,  nad  heisst 
anch  ein  Bnnqnet  geb^.  <  Der  Li-ki  erklirtes:  ^aina  ^  etwas 
richten  Dann  hat  man  TsM&  («•>,:y<mrPihii>eX<3.  140)  ^geniiioh 
Hirsebkrant  («"•),  ein  bioMea>  FfliaMMpfet  Mnk.>dan  SehoL  um  Kb- 
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ltmti(^i"0^  ltea»4M»  hnmm  {Di  4, 4)  K-aaiC^O  dtfbitagiMi  nOk  fl)t 
optoib   B»  g«b  •ufihp  .Uqw  lootle  tAttidrtelM  fAr  Opfer ;  s.  B.  ta  U 

sagte  man  Kuei  fflr  Tsi.  Der  Charakter  !M  aus  Speise  (CI.  184) 
Mann  oder  DSmon  (Cl.  194)  Kel>Udet>  Die  versohiedtnao- Naaen  fftr 
dia  einzelnen  Ahneoopflef  s>  unten  beim  Ahnendienste. 

Unter  den  5  Gebrauchen  (LiX  hctsst  es,  ist  keiner  so  wichtig,  nis 
das  Opfern  C  !i  mo  tschiina-  iü  tsi)  (*').  Die  Upfcr  werden  später 
weni!r<;tfn<;  luir  gebracht,  um  irgend  ein  Glück  zu  erlangen,  oder  es 
sind  Dankt süpier.  Wir  haben  oben  Abh.  1  S.  80  fjT-  schon  die  Stelle 
aus  Li-Ki  Cap.  18  (23)  Tsi-fa  angeführt,  wem  mau  opferte  und  warum. 
SakHüttf  Siao-ya  II,  6,  8  zu  Ende  verspricht  sich  durch  die  dargebrachten 
Opfer  efti  naoas  und  grdssaica  GlAck  (**).  J-kinr  Kaan  47,  5  T.  U 
ft.  261  liaisat  as:  «Es  ist  varibcülwft,  Opfar  aittttwaD4aii''.(Li  ynng  tsT 
sia),  im  Glick  n  aiiaagaa  (aakao  fo  ya)  Bam  Canfiiaiiis  bisni  iat 
Caenanitar  Siaag  Ja  dar  Charaklar  Tslaag  rasammeiK- 
gasattf  am  CL  it3  Gaiat  nad  Cl  123  Sehaf  badaaiat  GIflok.  Daa 
Todteoapfar  der  Eltern  eilt  Jahr  nach  ihrem  Tode  hcissl  das  kleine, 
Siao-Tsißii?  ,  das  2  Jahre  nach  ihrem  Tode  Ta-Tsiang,  das  grosse  ('"')• 
J-king  47,  'S.  „Wenn  ich  ein  Opfer  darbringe,  sagt  Confucius  Li-ki 
Cop.  9  Li-ki  p.  5i,  T.  p.  27,  so  bin  ich  versichert,  von  den  Gei- 
slern Glftck  zu  (I langen.  (Er  wusste  nämlich,  wie  er  es  anzulaufen 
hatte  ( "J).  Aber  Opfer  allein  thun  es  uicbL  Im  Li-ki  Cap.  l*iao-ki 
Cap.  26  (32)  T.  p.  81  (U.  p.  162)  führt  er  die  Stelle  des  Schi-king 
Siao-ya  an :  „Erfttlle  ruhig  die  Pflichten  deines  Amts,  stelle  rechtschaf- 
fene Männer  an  und  die  Geisler  (Schin)  werden  dich  erhören  und  mit 
Glück  (Frtalitan)  dich  flberhiafan"  n  «Bd  T.  p.  82  (U.  p.  164)  sagt' 
ar:  ,Han-lBi's  Opfer  (Sse)  waren  leiclit  Glück  bringend;  saioa  Gebata 
(Tsa)  waren  abrlterdiisvoU,  saina  Wflasalia  mttsig;  sein  GlAck  ar^ 
sirackla  Sick  daher  anf  SQlina  and  Eakel'       S.nackU-ki  o.  10 F.  11  v. 

Vai  Bfthnopfarn  wima  waBigaiaaa  dia  Chiaaianp  dar  spIlaiaA 
ZalT  aiohla.  Bia«  Vanflliiuuig  daa  HaiiMhaft  nil  Gatt  dvrcb  Gabe»  owl 


/  860 

OpTer  ititt  ktam  hervor;  denn  naidi  den  IHaiiliei  der  Chinesen  Iraml' 
keine  SQndenschuld*  die  Menschheit  von  Gott.  Das  Opfer  »obeini  dn* 
hier  Theologen,  wie  Watlke  p.  64,  in  China  auf  den  nOchternsten  Aas- 
drnck,  auf  die  obcrnächlichsle  Andeutung  hernberesiinken  zu  sein,  so 
dass  es  e!?cnflich  gar  keine  Bedeulung  mehr  habe  Her  Kaiser  opfere 
dem  Himmel  nur,  um  die  vertraute  Einheit  mit  demselben  /u  beurkun- 
den, man  bringe  Dnnkopfcr  für  die  Früchte  der  Erde  u.  s.  w.  dar. 

Indessen  finden  sich  duch  noch  einige  Spuren,  dass  dem  Opfer  auch 
iu  Ciuoa  früher  eine  liefere,  mysteriöse  Bedeutung  beigewohnt  ha- 
ben Bin;. '  Wir  f sehnen  dahin  die  Bestrefohung  (Hin)  C*)  des  Ahnen- 
saales»  der  Tromnehi,  der  Krtegswnffen,  der  nunUinlisohen  Instninenley 
der  Sobildkf<)le  snm  Wahrsagen,  wie  der  Gleckeo,  mft  OpfeiUn^ 
Tschen-K  20,  32;  25,  24;  20,  40;  30,  13  o.  15;  32,20  5T  n.  35, 
40,  was  man  weder  ans  den  .Dnnkopler,  noeh  ans  dein  Bjttopf^  er- 
klären kann.  Wie  ai>er  s«  MengHich's  Zeil  -den  ChineseD  die  Bedeu- 
tung dieser  Ccroroonie  bereits  gänzlich  abhanden  gekommen  war,  ergflit 
sich  aus  der  Erzählung  bei  ihm  1,1,7.  Es  wird  da ,  während  der 
König  Sioan-wang  von  Thsi  (455—404)  in  seiner  Andienzhalle  sitzt, 
ein  Ochse,  mit  Slrickeu  gebunden,  nnten  vorbeigefflhrt.  Da  frugt  er: 
Wo  führt  ilir  den  Ochsen  hin?  Man  aiUwürlel  ihm;  0"'^  scincüi  Hinte) 
soll  eine  Glocke  besirichen  werden  Der  König  crwideri ;  Lasst 

ihn  los.  Ich  kauu  sein  Aechzcn  nicht  ertragen,  der  wie  ein  Unschuld 
diger  zur  Uichtslätle  geführt  witd.  Sic  erwidern:  Dann  müssen  wir  es 
lasseo,  die  Glocke  mH  Blut  zu  bestreichen.   Der  Kftnig  erwidert:  Kann 


♦  DtT  Chinese  erwidert  noch  jetzt  nach  C.  J,  EtJkins  The  rcligious  rondition 
of  ilte  Cliincse.  London  1859.  8.  p.  174,  wenn  der  Missionar  zu  ihm  kommt  und 
ihn  mit  dem  Blute  des  Lammes  Gottes  von  seinen  Sünden  erlösen  will :  leb  habe 
hein«  Sftnden  and  wlH  keine  begehen.  Das  4eld,  des  ick  eineRt  fchnldlg.bb,  b»^ 
aibte  ich  ihm.  Ifun  loh  lohfl^  dmt  das  Nibhbws  Und  MHI,.  so  eile  Ich  heim 
and  helfe  Ihn.  .  /  . 
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4u  uit«fltnen  werden?  mstUL  ihn  dnrok  eia  SohaL  Das  VoUl  kelle 
iMn  f emefiit,  bioeeer  Geit  habe  daa  Kdalg  la  dlawr  Aeasseraag  ver- 
aalasM;  dieser  wasete  aber,  dess  os  ihn  Uarechl  Ihal  and  MengHiea 
erklärte  ihm,  wie  nur  Humanitfit  ihn  dn/n  ^  cranlasst  habe.  Den  Ochsen 
habe  er  vor  Augen  gehabt,  das  Schaf  aber  nicht.  Von  einer  liefern 
Bpdenlung"  der  Cercmonle  aber  ist  nirgends  die  Rede.  Der  Philosoph 
benaUt  nur  diese  Aeusserung  der  Humanität  des  Künig^s,  um  ilim  /<ua-> 
reden,  wenn  er  sie  nur  ausdehne,  könne  er  ein  vuUkommcucr  Küntg< 
werden      Das  Genauere  über  das  Bestreichen  mit  BlvA  b,  Ahnendieaste. 

Wie  dIeWdsen  der  Nation  ipiter  das  Opfer  weeen  anffasslea, 

aiögen  einige  Steliea  des  Li-ki  —  eine  ans  dem  Tschung-yung  c.  19 
s.  b.  Ahncndiensl  —  noch  zeigen.  Im  Cap.  8  Li-yün  T.  lieisstes: 
pDie  alten  Kaiser  besorijten ,  dass  die  l\ilus  (Li)  nicht  genugsam  nach 
unten  funfcr  iiiren  l'nlerlhancn)  sich  verbrcücicn.  Dnim  opfcrien  sie 
(Tsi)  dem  (Schaag-)  Ti  im  Felde  (Kiau),  um  die  U"ürdc  des  Himmels 
festzustellen.  Sie  opferten  (Sse)  der  Erde  (Tu)  im  Sehe,  um  der  Erde 
Früchte  zw  gewinnen.  Sie  opfiTten  dpn  Ahnen  (im  Tsung-miao),  um 
die  ilumaailät  zu  begründen ;  den  bergen  und  Flüssen ,  um  die  Genien 
and  Geister  (Knei>Soida)  tn  Gfislea  »  iiabeo,  und  den  5  Laren  des 
Hauses  (U-Ssc),  weil  sie  die  Grundlage  der  Besobinignngen  sind  (So 
i  pen  sse  ye).  —  Wenn  die  Ritas  gefibt  werden  gegen  die  Erde, 
erreichen  die  banden  SebAlse  den  Gipfel  (des  Glücks);  wenn  die  Ritas 
geübt  werden  im  Ahnenieinpel/  dann  wird  Pietfil  and  Kindesliebe  sur 
Gewohnheit;  wenn  di^  Rilos  geübt  werden  gegen  die  5  Sehntzgeisier 
des  Hauses,  dann  werden  die  Gesetze  nnd  Ordnungen  festgestellt''  (^') 
a,.  s.  w.  Im.  Cap.  20  Tsi-tung  T.  p.  63  (U.  p.  130)  hjOisst  es:  „Oprern 
ist  eine  grosse  Sache,  (alles)  ist  dabei  vorzusehen ;  die  Folgsamkeit 
aber  das  Wichtigste  und  die  Grufidlage  allen  Unterrichts.    Drum  lehrt 


•  Di»  gHue  Me  im  Origtaalt  towdMwn,  ist  m  iuig. 
AkL  Ifc  k Wlas. LO. iX.ld.  IIL  Aklh.  108 
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der  Weiflo  nwih  Atswn  feinen  VOmea  nnd  Olieni  elren,  iebefan  lelul 
er  flin  PieMt  gegen  eeine  Angehörigen.  Wem  daher  ein  eileieirteler 
Fflrst  oben  sleU  (den  Tliron  ejnninunt)|  dun  folgwi  Ita  atte  Beeale 
(Umenhnnen)  nd  vnlerwerfen  liolL  Wenn  ann  nH  Reqiecl  die  Ahnen 
nnd  den  SebnlsgeiBt  der  Brde  ind  der  Cerealien  behandeil,  so  find  Kin- 
der nnd  Enkel  fronun  nnd  gehen  den  Weg  des  Gehonnnis  ^  ^ 
Drom  holest  ee  (p^  64)  die  Opfer  (Tsi)  sind  die  BaslB  des  Unlerriebto. 
Diese  Opfer  begreifen  naralieh  die  zehn  Ordnangen  oder  Verhältnisse 
(der  Menschen):  Die  Art  (lao,  eig.  der  Weg)  den  Geistern  and  Genien 
(Kaei-Schin)  zu  dienen;  das  Recht  (J)  zwischen  FdrsI  nnd  Unteilbin; 
die  Ordnung  zwischen  Vater  und  Sohn ;  die  AbsluHing  zwischen  ans- 
gezeichneten  Männern  nnd  geringen  Leuten;  den  Unterschied  zwisrhcti 
nahen  und  fernen  Verwandten;  die  Verlheilunff  von  Ehren  und  Beloh- 
nutt!>^cn  ;  den  Unterschied  zwischen  Mann  und  Frau;  das  gleiche  Ver- 
fahrt  ii  in  Verwallungssachcn;  die  Ordnung  zwischen  Aeltem  nod  Jün- 
gern und  endlich  die  Beziehungen  zwischen  Obern  und  Untern  (Unter- 
gebenen)" ("»).  Alle  diese  (.ruiidverhfiltnissc  und  darauf  bezflglichea 
Grundprinzipien  des  chinesischen  Lebens  kaiinn  nämlich  beim  Cultas  in 
Anwendung  und  wuitlLii  also  auch  durch  den  Cultiis  befestigt.  Diese 
snbjeclive  Seite i  die  Wirkung  eigeiUltch  weil  weniger  der  Opfer 
selbst,  als  der  dabei  vorkommenden  (^remonien,  galt  den  spltem  Wei- 
sen fflr  weitaus  das  Wichtigste.  Der  Ahnendienst  soll  die  Pietil  gegen 
die  Eltern  fardero.  Sse  sse  in  sse  seng,  d.  h.  ,Bian  soll  den  Todten 
dienen,  wie  man  den  Lebenden  diente/  beisst  es  hnnor  in  Confn- 
eeischen  Schriften.  Wenn  der  Kaiser  sn  Ehren  der  Greise  im  CotteginBi 
Tnng  ihnen  ein  Fest  gibt  nnd  den  Greisen  der  allon  2eit  dabei  opfert, 
80  soll  dadurch  die  Ehrftiroht  gegen  das  Alter  tief  eingepiflgt  werden. 
Li-ki  Cap.  7  p.  37  Abb.  I  S.  80.  Bei  den  Gollectiv-Gebelett  an  die 
Geister  Tscho  nnd  den  Opfern  legeli  der  Canlonchef  (Tang^hiug) 
nach  Tsehen-U  B.  Ii  Fol  19  (12,  89  fg.)  die  AnlsteUnng  des  Volks 
nach  dem  Alter;  din  tlin  BhfsnnnsnsislinBny  (Hing)  hafee^  wotdoo  nach 
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Allar  la  fliran  Dorfe  (Bbuig-U)  aargcsielU;  dfft  2  babtn,  naöii  &m 
Jdut  «4  der  Folge  Ihrer  Viter  und  FeaiUeo  oder  diiie  (iso) ;  die  3 
kaben,  ohne  Mokeiehl  iMf  das  iUier  ud  der  SehoL  II  hemerhl 
dem  aus  den  li-hl,  daee  dieSeehilger  dahci  aaaaen,  die  Vanbiger  ne- 
ben ihnen  siehe«  nnnileii  nnd  heim  Mahle  die  2ahl  dir  Sefafliael  ftir 
die  Sechziger  bis  zu  den  Neanzigem  inner  vermehrt  wurde,  oÜBabar, 
um  das  Alter  zu  ehren.  Daher  heisst  es  Bach  9  Fol.  9  (10,  5  v.), 
durch  die  Opfergebrauche  prigt  man  den  Respect  ein  (gegen  das  Alter, 
die  Ahnen),  dann  handelt  das  Volk  nicht  regelwidrig-  ("f).  Vgl, 
aach  LüA-iA  II,  12,  2.  nnd  Weiteres  unten  beim  Ahnendienete. 

Von  der  Enthaltsamkeit  und  dem  Fasten  Tor  den  Opfern. 
Von  Asccse  und  SelbstpHniirimg  mcIss  der  alle  Chinese  nichts:  aber 
vor  den  hüchslen  Vorgesofzit  ti  im  Reiche  erscheint  er  auch  nicht  un- 
vorbereitet. Nach  dem  U-ki  Cap.  Jtl-lsao  Cnp.  12  p.  69  nuisstcn  die 
grossen  Würdcnträp^er  drn  Ta»,  bevor  sie  sich  in  den  l'alast  zum  Kai- 
ser begaben,  Enihuiisainii^eiL  üben,  durUcn  nichl  im  Frauengemache 
schlafen,  musstcn,  sich  den  Kopf  nnd  die  Kleider  waschen  n.  s.  w. 
Rfae  Ähnliche  Endmllsanheit  Imd  nun  aneb  vor  den  grossen  Opfern 
alau*  Nach  Li-ki  C.  U-kl  10  Fol.  16  n.  Sehol.  3  sn  Tsobeo-ll  26  FoL  6 
heissi  Klei  die  geringere  Enihallsamkett  in  den  ersten  7  Tagen  und  So 
die  sirengere  in  den  drei  leisten.  Der  Charakter  Kiai  sieh  he- 
wachen,  besteht  aus  2  Rinden  (Q.  5SJ  und  dner  Lanse  (C1.62).  Der 
Charakter  So  (^')  ist  zusammengesetzt  aus  Cl.  40  ein  Schotsdaeh,  vn- 
ter  welchem  Cl.  9  Mann  und  das  Zeichen  für  Hundert  stehen  und  be- 
zeichnet ursprflnglich  eine  Herberte  fär  100  Mann,  dann  einen  Ruhe- 
platz, ausruhen.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Ausdruck  Thsi  (Cl.  210). 
Das  alte  BUd  ist  ein  ebenes  Saatfeld.  Es  bezeichnet  dann  eben,  gleich- 


•  Aach  «er  den  Bageben  dar  Ehe  M  Da-l  CL  1  flsL  26  e.  e.  11  FtaLlft» 
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mlBSitr»  DiMO  KnlliiltmiDkeii  vor  den  graaseit  Opfoni  «rwihnt  soluNr 
der  Schi-Unff  in,  i  und  vor  den  Ahoenopfam-  IT,  1,  &  Men^-ttw 
II,  2,  25  sagt:  ,Wenn  eio  Mann  aaoli  mlssgreataltat  ist,  wenn  er  Bat* 
hallsaralieit  Hbt  (Thsi  k\&i),  sich  badet  und  wisolil,  kaiuher  dem  Sohang-ti 
Opfer  darbringen''' (").  Ausführlich  spricht  darüber  der  Li-iii  Cap.  20 
Tsi-lung  T.  p.  62  (U.  p.  128):  „Wenn  die  Zeit  des  Opfers  (Tsi)  kommt, 
übt  der  Weise  Enfhallsamkcit  (Thsi).  Sich  enthalten  hcis^»  rm  Clcich- 
niassigkeit  gelangen.  Er  slosst  alle  niicrlnubten  Dinge  zurück,  luiler- 
drückt  seine  Begierden  and  Gelüste,  '^pin  Olir  hört  keine  Musik;  daher 
sagt  das  alte  Sprichwort:  ..der  Enthaiiäamc  hat  keine  Musik%  er  wagt 
nicht,  seinen  Geist  zu  zerstreacn.    Wenn  das  Herz  sich  nicht  zerslrent, 

so  stützt  er  sich  auf  den  Tao  (den  rechten  Weg^.  Die  müssigo 

Enlhaltsamkett  dauerte  7  Tage,  an  »iAam  Sbin  aa  bafastigen,  die  bOchsta- 

(strenge)  3  Tage,  um  dla  Gaaifllbsnibe  raobt  zu  befaitigan.  Ist 

dtesaa  Ziel  erlangt,  so  kann  man  mit  dar  Geiplareinsickt  (Sehin-miagX 
in  Verbindung  oder  in  Verkehr  treten*  i**y.  Wie  die  dreiUgige  Faslen- 
seit  vom  fromnen  Sohne  benutzt  werden  soll,  sieb  dla  verbliebenen  Sl- 
tem  lebbaft  zu  vergegenwflrtigen  (Ll-ki  Cap.  Tsi-i  19  [24  FoL  39}). 
S.  unten  beim  Ahneudienstc  das  Weitete.  Im  Cap.  Yaei-Ung  6  p.  27  T.. 
p.  14  heisst  es:  ,(im  zweiten  Sommerinonate)  hält  der  Weise  sich  zu- 
rückgezogen (Thsi-kiai)  in  seiner  Wohnung  und  ergibt  sich  nicht  den 
Zerstreuungen,  vcrschliessl  sich  gegen  lärmende  Vergnügungen  und 
Reize,  iss(  wenig  schmackhafte  und  gewürzte  Speisen,  mässigl  seine 
Begierden  und  (ielusie  und  befestigt  seines  Herzens  Lebeiiskraft  (Ting 
sin  kbi).  Die  100  Beamten  unterbrechen  die  Unlersuchungeii  und  ver- 
beugen keine  Strafen,  um  das  (Prinzip)  Vn  zur  Ruhe  zu  brutgea'  (.'^).  Nach 
dem  Tsohen-ll  8.  2  FoL  55  (20  v.)  beginnt  der  Grossadminislralor  (Tfr- 
tsai)  10  Tage  vor  dem  Opfer  der  5  bimmliscbea  Kaiser  (l-ti)  soleb» 
Eatbaltsamkell  (klai).  Naeh  B.  26  Fol.  6  (14)  liest  der  Grossannalist 
(T*-«Be)  wihrend  der  beiden  Fasten  (Kial  vnd  So)  mit  den  speelell  mll 
der  Geremonie  beauftingten  Baanien  das  Bach  dar  Gabrinebe  «id  ra- 
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ftft  daf  Deliil  te  CeraiMileB  Die  Opfemelaler  (Sie-sokO 
lümmm  nifh  B.  19^  Fol.  SO'  (13  v.)^  bevor  ma  da>>  Loos  wogon 
4os  Opfen  bofngty  den  Taf  dor  yasMoit  (*^).  Naoh  SchoL  12  ntn 
Tscbeu-li  31  Fol.  42  wohnte  der  Kali^r  wAhrend  der  Fasten  im  Wa- 
gensaale (Lftsin);  die  Kleidung  der  Grossen  war  nach  B.  21  Fol.  28 
11.  Li-ki  c.  11  Z.E.  eine  duiikelblane  nnd  (nach  demSchol.  bei  Craduirttn) 
eine  weisse,  nicht  gefi^rbfe  Nach  Lün-iü  I,  10,7  zog  Confucius,  ucnn 
er  fastete,  immer  ein  hcücs  Lcincnkleid  an,  verauderk-  seine  Kost  und 
aiicli  sciac  Schiafslclle  C^).  Nach  Tscbeu-li  B.  4  Fol.  19  hat  der  Kai- 
ser, v>ohl  die  3  Tage,  über  ktin  vullständiges  Mahl.  Nach  den  SchoK 
trinkt  er  da  keinen  Keiswoin  ,  isst  kein  Gemüse  von  besonderem  Ge- 
schmack und  bat  keine  TisohmusUi,  wie  sonsl.  Am  Tage  der  Tag-  und 
Ntcbigleiohe  (Tsehi-ji)  waren  Meli.  J-kiag  e.  IM  So.  Siang  T.  II  p.  69 
frfliier  die  ZoUhfloMr  geseUosaeo,  kein  Handel  erlanbi;  maa  reiseie 
RicU,.  die  Fftnten  visttMei  da  Laad  siebt  C>«).  Dia  niobste  9^e  ist: 

Was  opterte  man? 
Die  Opfer  bestanden  im  Alltrcincinen  aus  Thicren,  Produkten  des 
Pflanzenreiches  und  auch  menschlichen  huii.^i{>ruduklen.  Wenn  in  Grie- 
chenluiid,  düch  nur  nach  den  Kirchenvätern,  es  ursprünglich  keine  blu- 
tigen  Opfer  gab,  welche  die  Cyprier  erst  eiogerohrt  haben  sollen,  v\uli- 
tend  die  dbrfgen  Griechen  erst  nur  Frdobte  darbraeKteto.  (F.  A.  Wolf 
Vorlesungen  Aber  Alterthflmer  Grieebeolinnds.  Leipx.  1835.  8.  S.  105 
V.  226)»  so  Mssl  sieb  das  von  China  nicht  sagen.  Die  ThüBropfer  gehen 
bis  in  die  fillesto  Zeit^  nnif  wie  wir  sahen,  bis  znr  Zeit  der  Scbriftbir- 
dmig  snrflch.  Wenn  indessen  nach  den  Tso-fiwKien  s.  B.  im  Cap. 
Tbsao-kuei  Lu  Tschuang-kung  Ao.  10  (684  Chr.)  zu  Confucius  Zeit 
wohlhabend  heissen,  die  Fleisch  essen  konnten,  und  Meng-lseu  (iOO — 
314  V.  Chr.)  I,  1,  13  und  48  und  II,  7,  22  Hühner,  Schweine  und 
JTiindc  7..B.  aufzuziehen,  empflehlly  dass  die  Siebziger*  Fleisch  essen  kön- 

*  li-b  Cap.  WiBg-tsdd  c.  5  Fol  34  t.  sagt:   „Wem  Sechziger  kein 
Vteisd  hihea,  werden  äe  aidl  satt.^' 
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neil,  iniiss  die  FlttbohiiOBt  bein  genelMB  Hann  dmils  lehr  beiebrinkt 
gewesen  nnd  wird  daher  von  ttmen  den  Ahnen  nnd  Geietern  aneh  niett 
viel  Fleisoh  geoprert  worden  eefn.  fai  8chf-4fDg  wird  aoeh  vom  Volke 
voraemUob  Hirse  in  !2  Arten  Schu  and  Tsi  dargebracht        H,  6, 6  ]i.  12S, 

n,  6,  8  p.  126,  II,  6,  7  p.  125  ("h),  daneben  Tao  uadLeang  «nd  Rets. 
Li-ki  Wang-tschi  Cap.  5  p.  18  v.  heisst  es:  „Ohne  Grund  lödten  die 
Tschu-heu  keine  Ochsen,  die  Ta-fu  kein  Schaf,  der  Literat  (Sse)  keinen 
Hund  oder  kein  Schwein.  Das  Volk  isst  ohne  Grund  nichts  Seltenes 
(Werihvülles  Tschin)"  (*°).  Die  Opfer,  bemerkt  Friedr,  A.  Wolf,  waren 
ursprünglich  Schmaosercien  der  Gölter.  Sie  essen  und  trinken,  denn 
w  ie  könnten  sie  sonst  leben !  Die  Opfer  wurden  von  allen  dem  dar- 
gebracht, was  der  Mensch  genuss,  daher  aus  den  Oplcrn  auf  die  Nab- 
rongsmitlel  der  Mensohen  so  sohliessen  ist.  Die  Juden  oprerten  nur 
Binder,  Sebafoiml.  Ziegen,  vnd  letalere  galten  aehon  fär  geringer,  noch 
mehr  die  Tanben ;  so  nach  die  Grieohen.  Die  Ghhiesen  reehnen  6  Hana- 
thiere  (Tscho)  ^  wilden  VierrAsaem  nnd  6  wilden  Vdgeln 

(Tscbeu-H  B.  A  Fol.  26)  (6  v.).  Die  6  Haostbiere  waren  aaoh  dem  Schot.  2 
der  Ochse,  das  Pferd,  das  Schaf  (von  welchem  die  Ziege  im  Chinesin 
sehen  durch  keinen  besondern  Namen  unterschieden > wird),  das  Schwein, 
der  Hund  und  das  Huhn.  Die  6  wilden  Vierfässer  sind  nach  SchoK  2 
z.  Tscbeu-li  4  Fol.  26  grosse  Hirsche  (^10)  Oammhirsche,  Bären,  Anti- 
lopen, wilde  Schweine  und  Hasen ;  die  6  wilden  Vögelartcn  aber  die 
wilde  Gans,  die  Wachtel,?  die  Balle,  der  Fasan,  die  Turlcltaubc  und  die 
Taube  Es  werden  nun  auch  G  Hnuptopfcrthicrc  öfter  angeführt 

B.  12  Fol.  (13,  1),  wo  der  Schol.  2  bei  Biot  eben  die  obigen  6  Hans- 
Ihierc  als  solche  nennt,  und  so  auch  Schol.  1  zu  B.  19  Fol.  11,  nur 
statt  des  Huhnes  nennt  dieser  irrig  den  Fasan  (*^).  Die  wilden  Thicrc 
nnd  Vögel  worden  «war  gcwöbidich  nicht  geupferi,  aber  sie  wm'den 
unter  den  Delikatessen  gewesen  sein,  die  man  den  kaiserlichen  Ahnen 
vorsetzte,  wie  aach  nsche  u.  a.,  wAbrend  der  Jndengott  dwcbans  kein 
Wildprei,  Fische  n.  dgL  zd  kosten  bekam.    Lirki  Cap.  .9  Li^ki 
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p.  62,  T.  p.  2B  (6  «wllmt  ils  Opfer  Fisoh«,  waiohe  SobUdkrtHM 
(n»X  Hinehe  (Ln)  umI  Sohwelie  (Sehl).    Der  Welse  seffe  eher,  iie 

verständen  die  Ritus  nicht,  wenn  Bergbewohner  die  betden  ersten,  und 
die  am  Wasser  wohnen  die  letaleren  als  Opfer  darbriiigeo  woUteBC')"« 
Mmi  opferte  also  nur,  was  man  irewöhnlich  halle. 

Was  nun  die  einzelnen  Thiprc  betrifTt ,  so  durfte  nicht  Jeder  ein 
jedes  Thier  opfern  und  auch  im  dt  jedem  (ieiste  wurde  jedes  Thier  ge- 
opferl.  Die  ans  dem  Volke  keine  Thicre  aufzog-en,  lionnteii  nach 
Tschcu-li  B.  12  Fol.  39  (13,  18  v.)  auch  keine  lebenden  Thierc  zum 
Opfer  darbringen;  die  ihr  Laad-Loos  nicht  bebauten,  durften  auch  licin 
Koroopfer  (Schlag,  JKArtei  HNe)  darhringeiu  Dirch  diese  Bestimmun- 
gen, wie  direl^  die«  dm  die,  welche  ihio  BrnwcIrteB  nlohl  bepflani^ 
teb,  keiieo  dnsaem  Sarg  erhieliea ;  die  keine  Seidettwlmer  anbogei, 
heia  Seldeaimig  traten  durften,  vad  die  nieht  epannen,  kein  vbnsUin- 
difes  Tranergewand,  d.  h.  kehl  Obergewaad  bei  dw  Titner  Iragen  dnrf- 
ten  (*'),  sieht  «ao,  wolllen  die  allen  Staats-  und  ReligUmsgrilnder  das 
Volk  offenbar  zur  fndnslrie  anspornen.  Der  Li-ki  Cap.  5  Wang-Ischi  Fol.  18 
—  vgl.  0.  11  Fol.  24  V.  u.  35  —  sagt:  „Der  Kaiser  opfert  dem  Sehe- 
isi  eine  Kuh  (Thai-lao"),  die  Tschu-heu  dem  Sche-lsl  ein  Schaf  (Schao- 
lao) ,  die  Tfj-fn  und  Sse  briiig^en  im  Ahnensaale  (.Thsung-miao),  wenn 
sie  Land  haben,  ein  Upler  TsiC^**),  wenn  niclil  ein  Opfer  Tsicn,  der  ge- 
meine Mann  (Schu-jin)  im  Frühiingc  als  Opfer  (Tsien")  C^")  Lauch  (Cl.  179 
Kcu)  mit  l^ieni  (Luao),  im  Soaimcr  Waiden  (Mo  Cl.  190)  mit  Fischen 
(yä),  im  Herbste  Hirse  (Schu  U.  202)  mit  einem  Ferkel  (Tun),  im 
Winter  Reto  (Tao)  als.  Talen  dat"  ('').  Naeh  dien  SehoL  %  nm 
Tlehen-ll  B.  19  Fol  3  CK  v.)  waien  die  Opfer,  wie  anoh  dl«  Opfor- 
gelliso  nach  deai  Range  der  Opfernden  veiaohioden.  Um  etaen  Oobsen 
oder  Ohle  Knh  opfern  an  kfinnon,  ■naste  nan  wonigslona  ein  kalaerll« 
Ober  Ta^hi  sein;  die  Cradnhrten  (See)  iai  Kalsarrekiie  dnrflen  nnr  etaw 
2iego  oder  ehi  Schaf,  wie  die  Ta-fki  eines  Fcudalreiches,  die  Gradnlr» 
ton  (fise)  in  diaaein  aher  wv  obi  Ferkol  (Tho-Iin}  of  fem  ('»•).  Die 
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Mhern  Kaiser,  lidsst  n  tf-U  10  Fot  10  v.,  ardueten  4ie  Bltns 
dm  e»  Bleht  n  viel  sein  durfte  aad  aioht  ^ra  wdiiis.  Drin  wodb 
FOfSt  oder  Welse  (Kian-tseo)  ein  TeMae  opfert,  ist  das  riCaell  (10» 
wenn  aber  ein  blosser  Privat-Lilteral  (Pi-sse)  eia  Tairlao  opfert,  ist  das 
Raub  oder  Unordnung  (Jang)  Opferi  einer,  was  ihm  nicht  zu- 

kommt, hcissl  ßs  Cap.  Kio-Ii  2  Fol.  so  heisst  es  ein  dlieriassifes 
Opfer;  ein  solches  brinfft  aber  kein  GUick 

In  Jahren  der  NuUi,  sagt  Confuciiis  Cap.  Tsa-ki  hia  21  FoL  13 
opfert  man  ein  geriiijrcres  Opfcrlhier.  Die  Abstufung  ist  nach  dem  Schol. 
vom  Tsai-luü  zum  Scbao-lao,  zum  The-seng  (?  Schweine)  zum  Tse- 
tOn  (Ferkel)  t*'^'*)- 

Aber  avoh  nloht  allen  GMteia  oder  Gdstera  urird  Jedes  Tbier  ge- 
opfert; je  höher  sie  gesieUt  sind,  desto  grössere  Opfer.  Ais  Tsehiago 
ttianff  den  letsten  Kaiser  der  Hia  (1766  r.  Chr.)  slOrzt,  wagt  er  iiacb 
Schii-hing  Cap.  Taag^kao  Dl,  3,  4  p.  88  slei»  «incs  sobwarsea  0 Oh- 
sen 8  sn  bedienea  aad  den  erbabenea  Hinmel  uad  den  Sobia-bea  (den 
Getslerllbrsloa,  die  Scbol.  meinen  die  Erde)  voa  seiaeai  Vorhaben  za 
beaachrichligea.  S.  Abb.  I  S.  31.  Nachdem  unter  Tsching^-waag  (1115 
V.  Chr.)  die  neue  Hauptstadt  gegründet  ist,  opfert  Tscheu-kung  nach 
dem  Schu-king-  Cnp.  Tschao-kao  IV,  12,  5  p.  '2ü8  beim  Opfer  Kiao 
(das  dem  flinitncl  darin  hrnrht  wurde)  einen  Ociisen  und  hnm  Opfer 
ScIjc  (der  Erde)  den  (oläcndcü  Tag'  einen  Ochsen,  ein  ScJiaf  und  eiu 
Schwein  (**),  was  der  Grieche  ein  Tqittv^  nennen  würde.  Doch  opfert 
nneh  Schu-king  Cap.  Lo-kao  IV,  13  p.  219  bei  dem  Winteropfer  der 
Almen  (Tsching)  der  Kaiser  auch  einen  rölhlichen  Ochsen  dem  Wen- 
wang  uad  einen  andaa  rftOHohea  Oohsea  den  Wa-vraag  (*"*);  oaoii 
Schl-king  IV,  2  p.  %il  beim  Herbstopfer  der  Abnea  (Tscbaag)  eiae« 
weissen  and  eiaea  riMdichea  Stier  i**^),  Aach  SebhUag  0,  6,  § 
p.  124  wird  dea  Abaea  ein  rother  Stier  geopfert  J-Uag  Cap.  41^ 
Tsni  T.  U  p.  240  heisst  es :  ,Der  König  hat  eiaea  Abnensaal  (Mino); 
bedieat  er  sich  ttees  granen  OpfertUtres,  so  bringt  das  Glicb.'  -  Wen 
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M>  TMlfv-ltjt.  19  Fol.  11  (4)aa0i:  DerUilenwrftiioiileneislar  (Siio^ 
Mane-ipO  ivfthit  die  FiitbMi  der  6  OptorlMete,  imteieekeidet  sie  naok 
Niimi  niKlFlarbeBf  tnd  VertlnUl  sie  untefr  die  5  Minister  (KmB)>  welehe 
üe  etor  iMuidieii  derferiBgeo,  so  iet  de  wolil  tob  elBOM  ColleeUropfer 

an  die  Ahnen  die  Rede  (")•  ^'ach  Schol.  1  erhält  der  Sse-(a  den 
Ochsen,  der  Tsung-pe  das  Hohn,  der  Befehlshaber  der  Reiterei  (Sse-ma) 
das  Pferd  und  das  Schaf,  der  dem  Crlininahvcsen  vorsteht  (der  Sse-kcu) 
den  Hund  und  der  Minister  der  ülTenilichcn  Arbeiten  (Sse-ka«n)  das 
Schwein  Nach  dem  Khao-kuiig-khi  B.  43  Fol.  1  (41,  opferte 

man  im  Ahncusaale  Thiere,  die  ein  Testes  Fett  haben  ('^l,  (nach  Schül.  2 
Ochsen  und  Schafe)  und  die  ein  flüssiges  Feit  haben  (Schweine).  Das 
Pferd  war  eigentlich  das  Kriegsopfer ;  man  opferte  es  auch  bei  den 
grossen  Jagden,  als  einem  Vorspiele  des  Krieges  (Ts4^n-li  B.  25 
Kol.  33  [26,  6])  und' eben  so  naeh  Sobol.  2  m  B.  25  Fol- 17,  wobb 
der  Kaiser  efoev  fnmtä  Berf  oder  eineB  grossen  Flosa  paseirle;  naeh 
Tseben-n  39,  50  da  eiB  gelbes  Fftllea*  Sobafe  ebne  Maekel 
VBideB  Bsob  8ebi-4tBg  II,  6,  7  p.  IM  beim  •  Opfer  Sehe  (der  Erde) 
BBd  Fang  (den  4  WellgegeBden)  dargebrtobl;  Baeb  Schol.  3 1.  Tsebeu-ll 
K  30  Fol.  11  aber  anr  den  Ahnen,  nicht  dem  Himmel  geopfert 
Ziegen  und  Schafe  wnren  nach  Schol.  1  so  Tscbeor-ll  B.  2  Fol.  9  für 
die  kleinern  Opfer,  ein  Ochse  für  die  gros'sen  oder  mittlem.  Auch 
nach  Schol.  2  zu  B.  20  Fol.  40  gilt  der  Ochse  för  das  edelste  Opfer- 
thier, dos  Schaf  und  Schwein  für  geringere.  Nach  Tscheu-li  35,  28 
gehört  der  Hund  zu  <Jen  kleinem  Opfern  (Siao  tsi)  bei  den  gros- 
sen Opfern  präsentirt  der  Ta-sse-keu  nach  Fol.  14  den  Hund  heim 
Opfer.  Vgl.  di«  Schol.  und  Fol.  49.  Hunde  werden  vergraben,  wenn 
der  Kaiser  znm  Reiche  hinausfährt,  wo  dann  der  Grosskntseber  den  Wa- 
gen desselben  Uber  die  Leiche  des  Randes  trieb  (^  '0   (Tscbeo-li  B.  37 

•  Eine  andere  Bedeutung  bat  es,  wenn  ein  Pferd  mW  eingegraben  wird, 
«em-mn  db  Uche  desKilMve  fcii  Gnb  legH  T1nho»-H  B.  32,  60.  Dbws  wird 
Am  wohl  ndlgegebea. 
Akh.  e.  L  la.  4.  k.  Alurf.  *.  Wlii.  IX.  Bd.  10.  AML  109 
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fdU  1  [36,  m  Vgl  B.  n  roL  31  «it  MoL.  TA«el  iraite  dci 
Oenien  dar  £rde  nnd  d«r  Cerwiieii  darfdnucht  (!*)  nadi  B.  30  M  U 
(7  v.>;  nach  B.  20  FoL  10  (1)  il  f«.  Bind  «  Hiko&  Oer  SohoL  % 
sagt :  »in  WetoUWlde  des  Sadens  und  in  AluwnMtlo  opfert»  mu 
dem  Principe  Yang  rolhe  und  in  WeichbOde  des  Nordens  den  Geniei 
der  Erde  nnd  der  FeUfiOoklo  voiiWRrse  Hähne.  Naeli  Tsohen-ttB.30 
Fol.  47  (24)  piisenUrt  der  Tsohang-hio,  der  die  Vögel  fOUert,  bei  einem 
Opfer  die  Eier  Vögel  C*).  Ein  eigener  Hahncnmann  (Ki-jin)  lierert  nach 
B.  20  Fol.  10  (1)  die  Uäiuie  zum  Opfer,  dabei  die  Farben  ihres  Ge- 
fieders onterseheidend  /  —  namenllich  bei  den  conjnralorischen  Ceremo- 
monien,  wo  man  sich  noch  den  i  Cardinnlpunkten  wendet  —  und  wenn 
man  mit  Hahnenblut  etwas  bestreicht,  Der  Aimcnsaal,  sowie  die  Ge- 
ratho  daselbst  wurden  nach  Schol.  2  mit  ScUalblut,  der  Tlieil  an  der 
Thürc  aber  mit  Hahnenblul  eingeweiht  ('^).  Man  sieht  liier,  es  wurde 
auch  auf  die  Farbe  der  Opferthiere  gesehen,  wie  auch  bei  den  Gr^ 
chen.  Der  Tscheu-li  B.  12  Fol.  14  (13,1)  sagt:  die  Hirten  (Mo-jio) 
haben  die  G  Arten  Opferthiere  zu  weiden  und  fett  zu  machen,  dass  sie 
ohne  Mackel  sind,  i  ui  die  Opfer,  die  sich  auf  das  l*rinzip  Yang  be- 
ziehen, wählen  sie  rolhe  von  einer  Farbe ;  für  die  auf  den  Vu  bezüg- 
liciien  schwarse  von  einer  Farbe.;  für  die  der  fernen  Berge  und  Flüsse 
etnftrbigo  Tliiofo  von  der  FuIm  des  Landes  (^0-  IMo  emern  wann 
aacli  Soliol.  2  die  Opfer  des  Hinnels,  jdie  des  sUdKohon  WeiohbiidM 
nnd  die  der  Aknen;  die  «wetten  die  der  Erde,;  des  nOidlidienWelobbildit 
nnd  der  Genien  der  Erde  nnd  der  FeidfrOolito*;  die  leUen  die  der 
5  lieiligen  Berge  (Yo),  der  4  Solinlsberge  nnd  der  4  grossen  Hnnph 
flflsso.  Da  es  lieine  lolben  Scbafe  gibt,  genilgt  ss»  wenn  dies»  nnr 
einfarbig  sjnd.   Fgr  die  fegelniMigen  OpCsr  ia  den  4  Jabiesseileit  — 


•  Der  Lt-U  Cap.  TM  23  FoL  31  ngl  aber:  nm  hrnwU  ein  raOes 
Kalb  oder  eine  Feise  (jneg  slag  flM»).  Bs  iil  da  ven  0|to  dos  BanaMis  aad 
der  Erde  die  Beda. 
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Akt  TiuhMHi  FoL  16  fort,  —  genfigt  es,  wenn  ile  ohne  Ihek«! 
wd  ctoiaiMir  Mr  die  Opfer  drausea  uid- bei  Be^ehwörangen  (an 
Mel  abMweoden  oder  Gliek  heibel  ni  sMiod),  lutns  awii  aaoli  Opfer 
voa  genlseMer'  fMw  sich  bedienen'  C*«).  Jene  siad  nach  8ohoL  % 
die  den  Bergen  mid  WaaserUnfen,  dm  4  Wellgegeadeii  und  eHen  6el- 
fllem  inamaien  dargebracht  werden;  diese,  die  bei  groesen  Jagden,  ond 
wenn  der  Kaiser  reist,  den  Geistern  der  Berge  and  Flüsse,  die  er  pas* 
«rt,  dargebracht  werden.  Der  Grund  ist,  man  kann  sicli  die  regulären 
Opfertliiere  da  nichtverscliaffen.  Die  Ochscnlenle  (Nieu-jin)  liäten  nach 
i?,  Fol.  17  (13, 3)  die  Ochsen,  die  dom  Staat  gehören.  Im  Frfihling:e  und 
Herbst  A\ah!t  man  nach  den  Scholien  die  Ochsen,  die  greopfert  werden 
soitei\  durch  das  Loos,  aas,  —  and  die  so  t>egehrten  liefern  sie  dem 
Specialbeamten  und  futtern  sie  mit  Gras  ('*).  Nach  dem  Li-ki  t'.ap. 
Klao-lc-senf?  10  (ll),p.  63  T.  p.  31  konnte  ein  Ochse,  der  (durch  das 
Loo6  zum  Opfer)  für  den  (Schang-)  Tl  für  niofal  laagllcfc  erUftrI  wor- 
den, (temer  noeh  min  Opfer)  für  (Hen>)  TM  (den  Ahnherren  der 
Teehen)  dienen.  Der  Ochse,  der  («um  Opfer)  fllr  den  (Schaag*')  Tl 
(besliiDMt  war),  werde  3  Monele  in  einen  beaondem  StalJe  (,der  Ort 
der  Reinl|ing*,  genennt)  gelttUerL  Fdr  (übe-)  Tsi  Ist  Jeder  Oohie  gni. 
DfecB  soUte  den  UnterscMed  awischen  dem  Himmetageiste  (Thlan  schin) 
und  einem  Mcnscheng'eiste  (JIn  kneO  zeigen"  (^').  Aach  die  (Geister 
der)  Beige  ODd  Flösse  sind  nicht  so  wählerisch.  ^Obwohl  man  das  Junge 
einer  Knh  von  gemischter  rolher  Farbe,  das  Hörner  hat,  nicht  anzinvcn-i 
den  wilnscht,  werden  die  Berge  und  FIflsse  es  verschmalicn? '  {J*)  fragt 
Confucius  Liin-iü  I,  0,  4.  Was  die  Ilörner  lietrifFf,  hcisst  es  Li-ki  C.  5 
Wang-tschi  Fol.  18:  „Der  Ochse,  der  Himmel  und  Erde  g-oopfert  wird, 
hat  Horner  (wie  ein)  Coeon,  (wie  eine)  Castanic  (es  ist  ein  Kulh) ;  der 
Ochse  des  Ahnensnales  hat  nur  kleine  Ilürner,  der  für  Gäste  (grosse) 
von  einem  Fuss  (Tscbij"  (^0-  Znm  jährigen  Opfer  in  den  7  Ahaens&lea 
nahm  mcs  nach  den  5ohel.'S.«TMlimi-li  nlehl  nnrT,  sondern  14  Ochsen, 
we«B  dnen  etwad  begegnen  seilte«  -Die  Viehialeler.<Ts4.1ivng-jitt) 

109» 
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eiuplaagen  nun  aaeh  M«a4i  B.  12  Pol..  21  (13,  5  Wt^  41»  muMr 
losen  OpterLhterc.  (von  den  Hirlaa  viid  Oolufliilfl«teB),..Miidra  sio  et»- 
nlo  an  und  nuiern-  sl«.  Bie  f«r  die  Opfer  der  6  Sonrataiae  (UHO 
mid  für  die  dar  aUen  Kaiser  .besiinmlan  werden  nialtehi  noeh  3  Mo- 
nate in  Stalle!  gelttttert  (s.  aucii  Knns-yang's  Taohllnrasia«  Hnaa-^aar 
jL.  2);  ~  aacli  Sehol.  2  aber  nur  die  Oobaen»  Pferde  uad  Sehafe  an- 
gebanden  nod-adl  Gras,  Hände  and  Schweine ,  nhne  sie  ananMAden^ 
nnr  alt  Korn  geHUarL  Far  die  uniegUmlMigen  Opfer  (aasser  da»  re- 
gelmisslgen  Zeilen),  a.  Bw.  bei  Bidleistiingen  oder  den  Opfern  für  Berge 
und  FUsae,  die  man  passirt,  werden  sie  naeh  den  Tschcu-li  nnr  an  den 
Thoren  der  Havptstadt  (von  den  Thorwarten)  —  nach  den  Schol.  10 
Tage  Aber  —  gefüderl  (^*').  Nach  dem  Li-ki  Cap.  19,  Tsi-i  Fol.^Ov. 
untersuchte  der  Kaiser  und  die  Vasallenfürslea  im  Aiifan;?e  und  in  der 
Milte  des  Monats  selbst  die  Opfcrlhicrc;  die  llcckcnloscQ  und  eiiitarbi- 
gen  wählten  sie  nach  dem  Haare  aus,  bcrra;,^leD  das  Loos  über  sie,  uad 
wenn  es  ghirküch  ausfiel,  füücricn  sie  sie  (")  u.  s.  w.  Nach  dem 
Tsu-tst'hucii  liuan-IvunjT  A.  G  praseuüren  sie  das  Opfer  und  sagen,  „es 
ist  gcliurig  feil".  Diess  mag  über  die  Üpferthiere  iutr  g:cnügen.  Es 
wurden,  YurnebniUch  aber,  wohl  bei  dem  kaiserlichen  Abnendienste,  noch 
viele  Delikatessen  dargebracht.  Von  diesen  werden  wu  daher  besser 
beim  Ahnendienste  sprechtu. 

Wir  kommen  jei^l  zu  den  Fracbtoprern.  Wir  liaben  aeboo  oben 
S.  17  aus  dem  Schi-king  angefujirt,  wl«  namanllleh  iweierlei  Arien  Hiiae 
Sohn  and  Ts i  C'»)dargebra6htwvrden.  SoU-lilagn,  6,  6  p.  123  nnd 
II,  6,  S  p.  126.  II,  6,  7  p.  125  nenal  avsaer  dlesan  noch  Tao  nnd 
Leang  undBeis  (">>)  und  111,2, 1  p.l57dieGelreideartcfl  Kin  nnd  Fi| 
nnd  Ki  als  von  Hea-tai  des  Ahnen  der  Tsehea  dargabraehL  Daes  avab 
Opfer  ans  dem  Pflanaeareieh  ohne  Thieropfer  dargebraetat  wuden,  aatfl 
aohon,  daas  die  Spiaebe  ein  eigeneaWort  daJtr  anagaprlgl  hat  Tbaian 
(«0-  S.  S.  14.  Nach  Taohea-U  B.  19  Fol.  12  (4)  «ntenehaidel  dir 
SiuHanng^  aioh  die  Naaiett  nnd  Farben  der  6  Allan  dia  balfigan 
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KoniM  «nd  iiftet  #e  ftmm  4n  6  ^«viUoBS  (dto  Sehi-fa,  d.  i.  ^ 
¥cM«n  dMi  KilMS  van  3tan  Rang«)  sie  autiuntn  darbringen  (""j. 
Xa  sind,  lach  8dioL  iürteii  Hirse  Sehn  iiadTsi,  dar  Reis,  Walten» 
die  Hirse  Lea-ng  .ud  der  Waaeerrets  (*^).  FiMm  btlngeB  dlePro- 
dnkle  der  Srda^  des>frinslps  Yn,  dar.  •  Wie  ausser  den  oben  f enanalea 
Opfcrihieien  at  den  Delikafessen  aaoli  noeä  viele,  andere  FlelBohaiteft 
verwand!  unrdaij  wmdM  vrir  aas  den  Pflansenreielie  anch  dooIl  nan- 
fllierlel  FrtAt«  nnd  'Genflsei  lunenüieh  bei  den  AbnMO]»fer  verwendel 
stfhen^  &  %i  üteendlensC.  Naeb  U^kS  Cap.  5  WaagHschi  T.  p.  13  opfert 
der  Kaiser  den  früheren  Kaisern  Korn  und  Kleider  (Tsieti  ko  t).8>Al^ 
1  S.  79.  Nach  dem  Kalender  der  Hia  opferte  der  Landroann  im  5ien 
Monate  Pfirsiche       (Nouv.  Joam.  As.  1848  Ser.  III  T,  iO  p.  551  fg.) 

Wir  erwäbmw  bier  noch  des  Getränkes.  Der  U-ki  Cap.  16  (19) 
Yo-ki  sa{?t,  dass  man  bei  den  Opfern  Wasser  dem  Weine  vorziehe 
und  die  heiligen  Geschirre  nur  rohe  Fische  und  Fleischbrühe  ohne  Würze, 
mit  Ausschluss  schmackkafler  Speiscu  enthieltOD.  £s  ist  aber  nicht  ge- 
sagt, von  welcher  Zeit  diess  gilt.  Der  späte  Philosoph  träumt  wohl 
nur  von  der  Einfachheit  der  frühem  Zeiten.  Nach  dem  Li-ki  Cap.  14 
Fol.  43  Ming-taug-wei  spendete  man  unter  der  Dynastie  Hta  klares 
Wasser  (Ming  schui);  unter  der  Dynastie  Yn  neuen  süssen  Wein  Li; 
unter  der  Dynastie  Tscheu  gewöhnlichen  Wein  (Tsicu)  C"')-  Die- 
scii  crwühul  auch  der  Schi-king  II,  G,  G  p.  124  schou.  Den  Theo 
(Tscha)  kannten  die  Clünesea  damab  noch  nicht.  Die  Götter  oder  Gei- 
ster konnten  daher  noeh  keinen  Tbee  trinken.  Der  Weinstook  Ist  erst 
spiter  nnter  der  D.  ftm  von  M.  W.  elngeülhrt  worden  md  der  Weia 
(Pn-lao)  noch  Jelat  kein  Getrflak  der  Chinesen,  die  nsr  Tranbeo  ge» 
nieasen.  Also  nnssien  ihre  Götter  dessen  aneh  entbehren.  Indessea 
etwas  Beranschendes  will  der  Henseh  haben,  un  bei  einen  Rinsebeheii 
der  Ulsere  des  Lebens  an  vergessen  1  Sie  machten  daher  frOh  schon 
ans  Retfl^  fliise  nnd  andern  Komarten  sieb  etai  etwas  berauschendes  Ge- 
Ciink,  dea  sog.  cbiaeslsoben  Wein  oder  Branntwein  (Tsiev)  (**).  In 
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MiHkin;  Cap.  4,  10  ludl»tii  wir  %9gmi  4mUL  wi  Mkmt  Göbntici 
Mhon  eine  efgeno  Weinpredlft  (TsiMi-kao);  «teea  Soknaps  bekamm 
daher  ihre  Gdttor  auch  schon.  Der  WeiafnteiMiatl  (Tef  ev^tf  ohtag) 
heeorft  nach  Twhe«-]i  a  5  Fol  %t  (13)  bei  eiMm  Offer  die  fürf 
Arten  heffiger  Weine  nnd  die  drei  Alten  TriniLwefaie,  ««  die  aebt  Ce- 
fitose  TsOn  xn  fdUen*  Br  hak  drei  Snpfleanlea  bei  den  fronen  Opferi, 
fwei  ÜBr  die  2ter  aaaeo  md  einen  fOr  die  kleinen  Opfer'  DIo 
Weinleule  (Tsieu-jin)  bereUen  nach  Fol.  126  (17)  die  5  Arten  Weine 
zu  den  Spenden  und  die  drei  zum  Trinken  (***•).  Ihr  sog.  Wein  wurde 
nach  B.  20  Fol.  1  fgg.  (l^,  22)  durch  besondere  duftende  Pflanzen, 
die  der  Sse-schi  stampfte  and  kochte  O'o),  von  einem  eigenen  Beam- 
ten, dem  Yo-jin,  duftend  gemncht.  Er  füllte  damit  bei  den  Spenden 
die  heiligen  Gefässc  und  stellte  sie  auf  (^^).  Noch  einen  andern  duften- 
den Wein,  Tschang  genannt,  bereitete  der  T?rhnng-jin  nach  B.  20 
Fol.  5  fg-.  (19,  22)  aus  schwarzer  Hirse  mit  einem  Zusätze  von  Vo  (^'*)« 

Die  alten  Clünesen  waren  schon  ralTlnirt;  sie  hatten  nach  Tscheu-U 
5  Fol.  30  {19  fgO  eieene  Eisloute  (Ping-jin).  Im  zwölften  Monate 
des  regelmassigüii  Jahres  (derHia)*,  das  ist  Milte  Januar  oder  Februar, 
hanen  sie  das  Eis,  drtjinial  so  viel  als  sie  brauchen  (weil  mnnches 
schmilzt)  für  ihre  Eisgruben  und  im  truhlinge  bereuen  sie  die  Eimer 
mit  Elf,  vm  das  Fleisch,  die  Conserven  und  den  Wein  darin  aufzube- 
wahren ;  fOr  die  Opfer  hatten  sie  besondere.  In  Sommer  wird  das  Bis 
verfkeat  nnd  in  Herbste  die  Bisgmbe  gereinigt  (^). 

Der  alte  Jehova  mosste  seine  Braten  aHe  nngeeabett  essen,  worüber 
Fr.  A.  Woir  sieh  aofbilt,  wAhrend  die  Grieohen  ihren  GMIern  viel  Sek 
so  kosten  gaben.  Aneb  die  Opfer  der  allen  Chinesen  waren  nicht  an- 
gesalzen. Es  gab  naeb  dem  Tsoheu-U  B.  $  Fol.  44  (6,4v.fg.)  eigene 


ht  ScM-king  I,  15  hefsst  efl,  dast  man  'iiA  sweHen  Mbnale  das  Bis  htie. 
Diess  ist  das  Jalu'  der  Taeheii.  Entweder  erUelt  mh  die  alle  JahnNolBflMhnig 
oder  d«r  Tsehea-^li  gehl  aaT  Utai'dar  Ha  sartlclb. 
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Saldeiil»  (Yea-jiii),  dit  An  Silr  n  veiiwUedeBes  eebnoiih«  bereila- 

|0o  I  auch  za  den  Oprern  bereiteten  sie  scharfes  (rahtt)  Sd^  (das  bmui 
am  Meeresifer  aoflASj  Md  iapalvoilM  Sali  (a«  wrdiusieiMi  Salf- 

Die  vielen  Fldscheprer  braehlen  namcDtlloh  In  helsaen  Gegenden 
einen  nnertiffltelieB  Gestank  hervor.  Juden  «nd  Griechen  r  In  eiter- 
ten daher  viel,  diese  erst  mit' wohlriechenden  Hölzern,  dann  mitWeUi-' 
rauch,  den  die  Nachbarländer  boten.  Sei  es,  dass  die  Chinesen  weniger 

Opfcrgestank  machten,  oder  wohl,  weil  ihre  Nasen  weniger  einprindlich 
daffir  waren  und  ihr  Land  keinen  Weihraucli  lieferte,  sie  aber  damals 
noch  iieinc  Vcrbindunffcn  mit  den  südlicheren  Gep:ondt  n  und  den  Inseln 
des  0.  I.  Archipels*  hatten;  genug'  der  Weilirauth  koinnit  bei  ihren 
Opfern  nicht  vor.  Doch  erwähnt  der  Tschcu-li  Yi.  i  Ful.  42  (15  v.): 
duflcudc  rflauzen,  die  der  Thien-ääu  la  den  Opfern  lieferte.  Sic  wur- 
den nach  SchoL  2  (**)  im  Ahnensaale  des  Duftes  halber  verbrannt 

Dass  auch  Seideoxeuge  und  andere  Prodalite,  namentlich  Jä-Steioe 
dargebracht  wurden,  ergibt  Li-ki  Cap.  Li-ki  9  p.  59  T.  p.  29.  S.  unten 
beim  AhnendiensL  Nach  dem  Tscheii-It  B.  19  Fol.  27  (12)  tinfcrschied 
man  grosse  Opfer,  wo  man  Jü-Steinc,  ScidenstolTe  und  Opicrthiero  olme 
Maokel  darbrachte;  die  zweiler  Ciassc,  wo  man  nur  Opferthiere  ond 
SeidenstolTe ,  and  endlich  die  kleinen  Opfer,  wo  man  f  imrl  Opferthiere 
(latbrachle  (."'').  Die  Kornopiur  werden  wohl  bei  allen  sliilstiiwüigcud 
dabei  angenommen.  Zum  Opfer  Lid,  das  dem  Schaog-U  dargehneht 
wnide^  lieferte  naeh  Taehev-li  36,  47  derAoMer  ttber  dIeGoUsaclMi 
(TfoU-kia)  «e  Goldplattea. 

Die  Biehfie  Frage  W  mu: 


*  na  flewlTBek  AloeMs  n.  n  w.  InmM  eni  690  n.  dir.  ans  dem  Süden 
naih  China.  Jfenton  DM.  P.  9  f.  13. 
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Wer  «ptote?  odir  nm  QpAifintMiL 

Der  Lhki  In  Cap.  Wanf-t»;Iif  5  p.  16  fgg.  T.  p.  9  sagi: 
jjkn  Himmelssohn  opfert  (tsi)  dem  Himmel  und  der  Erde ;  die  Vasallen- 
fürstcn  (Tschu-heu)  opfern  (tsi)  dem  Genius  der  Erde  und  der  Feld- 
frächte  (Schc-tsi),  die  Grossen  (Ta-fu)  den  5  Hausgultcrn  (U-sse);  der 
Himmelssohn  opfert  den  bcrütimlen  Bergen  nnd  »»rossen  Flüssen,  nnd  den 
5  Yo  des  Reichs  mit  dem  Ccrcmoniel ,  das  er  gegen  die  3  Minister 
(San-I\ung)  beobaciilel,  den  4  Hauptflüssen  (Sse-lo)  mit  dem  Ceremoniei, 
das  er  gegen  die  Vasallenfürstcn  (Tschu-heu)  beobachtet;  die  Vasalkn- 
fürsten  oplern  nur  den  berühmten  Bergen  und  grossen  Fiüsscn,  die  in 
ihrem  Lande  sind  —  nach  Schoi.  z.  Tscheu-li  B.  18  Fol.  50  iadess 
auch  den  Genien  der  Erde  und  der  Feldfrüchte  ihres  Gebiets  und  ihren 
Ahnen.  —  Der  Kaiser  und  die  Vasallcnfürsten  opfern  auch  denen,  die 
in  ihrem  Reiilic  keine  Nachkommen  hinterlassen  haben.  (Das  Ahnen- 
opfcr  im  Frühlinge)  Vo  brachte  der  Kaiser  privatim  (the)  dar;  (die  ia 
den  aBdern  3  Jabresxeiteo)  Ti,  Tscbaaif  und  Tschnng  aber  im  Vereine 
(nil  aUen  Venrandten  bia)  (»'*)  dar*.  Naob  Kio-Ii  2  Fol.  68  v.  „opfert 
der  Kaiser,  dem  Himmel  und  der  Erde,  den  4  Wcitgcgendcn,  den  Bergen 
«ttd  nassen  nnd  den.  5  HansirOttern  im  Lanle  des  Jahns.  Die  Tschn- 
iiea  opfern  ihrer  Gegend  (Fang),  den  Bergen  und  FUissea  und  den  5  Hans- . 
gÖUern  im  Laufe  des  Jahres;  die  Ta-fti  diesen;  die  Sse  ihren  Vor- 
Ikhren"  Wenn  ein  Vasallenflrsi  dabei»  dem  Sehaag^  opfern 

wollte  y  80  galt  diess  für  eine  Usurpation  der  haiserlichen  Gewall  und 
dieser  Akt  ist  ein  Zeichen  der  Erhebung  gegen  die  bisherige  Dy- 
nastie. Als  daher  Tsehiag-Iang  1766  v.  Cbr.  auszieht,  den  letsten  Kai- 
ser der  D.  Hia  m  stfirsen,  sagt  er  im  Schn-King  Cap.  Tang-kao  W, 
3,  4:  „So  unwfinlig  ich  bin,  glaubte  ich  doch  dem  Befehle  des  Him- 
mels mich  fügen  zu  müssen,  ich  konnte  so  grosse  Verbrechen  nicht 
ungestraft  lassen,  ich  wagte  mich  eines  schwarzen  Oclisens  zu  bedie- 
nen und  den  erhabenen  Himmel  und  den  Schin-IIeu  (die  Erde)  davon 
zu  benachrichtigen,  s.  Abb.  I  S.  31,  und  Schu-king  lü,  6,  3  p.  102 
Hian-yeu~i-te  sagt  der  Minister  Y-ya :  ,Der  Uianmel  suoble  einen  (Mann 
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von)  einer  Tnfead,  im  er  an  die  SpÜM  der  Geister  slelHe  md  er 
and  ieii  bitten  Bie  nnderfranien^daBHen  des  Htannels.  Wir  empfingen 
des  ddniUche  Mandat  des  HlmnielB,  den  Berehl  Uber  die  9  Provinien  zu 

hnbon,  und  änderten  den  Tsching  (Kalender)  der  HIa"  C'*')-  Vgl.  aach 
IV,  8,  3.  „Wer  das  Reich  hat,  heisst  er  in  Li-ki  Cap.  Tsi-fa  23  Fol. 
31  V.,  opfert  den  100  Geistern  (Yen  thian-hia  Ische  Isi  pc-schin);  die 
Vasailenfürslen,  dif  ia  ihrem  f,ande,  opfern  ihnen  (Ttchu-heu  Isai  khl  Ii,  Ise 
isilsehi)-  vi  rlii'reii  sie  aber  ilir  Land,  dann  opfern  sie  nicht.  (VVangkhi 
U,  ISO  pu  isr  C'^*)-  Bpi™  Verfalle  der  Kaisermacht  der  Tscheu  hollea 
aber  die  grossen  Vasallen  forsten  schon  fiuli  kaiserliche  Rechte  sich  an- 
geraasst.  So  nach  dem  ßainbubuchc  (Ischu-schu  F.  2  (iiiu)  Fol  15  v. 
Jnum.  As.  Ser.  3  T.  13  p.  402  fg  )  der  König  von  Thsio  (''^}  (Sian^- 
littnt)  linier  Ping-wang  Ao.  2  im  i.  769  r.  Chr.  Unter  Plnf-wanf 
Ao.  42  (728  V.  CbrO>  ersAhU  es  Fol.  18  v.  p.  405,  sandte  dei«Pftnt 
ton  Ltt  Hoel-Itnnf  den  Tsai-yang  nnd  begehrte  (naeii  dem  kaiserliekeii 
Rittale)  den  Ahnen  nnd  im  Kleb  in  opfern.  Der  lUiier  sandte  Ss»- 
Uo  an  Ln,  er  mdfe  darauf  vendoliten  Nneh  Beli(-klnf  LtHmn 
IV,  2,  4  p.  210  zieht  Tschuang-kong's  Sohn  (Hi-kung  vonLu)  (659-  26) 
mit  Orachenfahnen  (Lung>khi)  zum  Opfer  Er  bringt  dem  Hoang 

hoang  hen  ti  (nach  la  Charme  dem  Schang-ti)einen  rothen  Stier  und  seinem 
l.'rflhn  (Honng-tsu)  Heu-tsi  dar.  Noch  dem  M-ki  Cap.  14  Minj-tang:- 
wei  Fol.  35  halte  K;ii«er  Tsrhing-wang  — 1078  v.  Chr.)  (seinen 

Oheim)  Tschcu-kung  «egen  seiner  grossen  Verdienste  mit  dem  Lande 
Kio-feu  \on  700  Li  im  ümfangre  belehnt  und  befohlen,  dass  Lu's  För- 
sleii  durch  aiie  Geschlechter  Tsoheu-kung  mit  kaiserlichem  Ritus  und 
kaiserlicher  Blasik  opfern  sollten,  und  Lu's  Fürst  zog  denn  auch  im 
ersten  Prahllngsmonale  auf  dem  grossen  (ItalserlleheD)  Wagen  (Tai-lo) 
ans,  fUhrte  den  Fatoeobeliiller  liu'lso  (In  Form  eines  Bogens)  nnd  die 
Fahne  Khi  mit  12  Flaggen  (lies),  (ndl)  der  Sonne  und  des  Mondes 
Glan«  nnd  opferte  dem  (Sobang-)  Ti  im  Kiao,  —  ibm  sngeseilend  (pei) 
den  Hen-tsi    oaob  kaiserlicbem  BUnnle  (*■•).  Naob  den  tileiBten  galt  diese 

Abb.  *.  I.  Gl.  i.  L  Aka4. 4.  fUtä,  iX.  Bd.  III.  Ab«.  1 10 
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PrivUtgiom  nur'  Tür  Tschcu-kuig's  Sohn  Pe-kiug,  seine  Nachkommcii 
ii?urpirlcn  später  es  aber  aH|»emein.  La  Charme  z.  Chi-klmr  p.  315 
Confucius  missbilligte,  dass  Lu  sich  die  Opfer  Kiao  und  Ti  nnntnssU'. 
Er  sagt  Li-ki  Cap.  Li-iün  9  Kol.  53  :  „Lu's  Kiao  und  Ti  sind  gosreri 
den  Rilns  (Li).  Tschcu-kuiij^  (seine  Anordnung)  verfällt.  Khi  s  Kiao 
(stainiiil  von)  Vü,  Sung's  Kiao  (von)  Sie  (dem  Ahn  der  2.  Ü.  Vn). 
Diese  seUeii  also  bloss  des  Kaisers  Gesohfifl  fori  (oder  bewahren  es). 
Denn  es  oprert  (nur)  der  Kaiser  Hittmei  und  Erde;  die  Viitlleiifftntett. 
(eber  nir)  den  Sche-lsL  Bei  des  Saiipliliitloiieii  wage  iieiiier  daslaoge 
md  voi  Altera  herBeatehende  sa  verAnderol"  ■('*)  Die  Finten  von  Sony» 
die  als  NaehlLoniBien  von  Wei-lBea  daa  GeaoUeeiit  der  sweilen  Dynastie 
foitaaiaen  sollten,  hattm  von  den  Tsehea  das  Reclii  bewilligt  erhaJ» 
tan,  dem  Sohaag-ti  wie  die  Kaiser  opfern  an  dlrfen.  Kaiser  Tsohing- 
wan^  1115—1079  v.Chr.  rOhnt  1»  Scha-king  IV,  8,  %  denWci-tseo, 
dass  die  Opfer,  welche  er  dem  Sohang-ü  bringe,  diesem  gefielen  C"'*). 
Auch  von  der  ersten  D.  Hia  halte  sich  ein  Sprössling  in  dem  Fürsten 
von  Ki  mit  liaiscrli(  hen  Opferprivilcgicn  erhalten.  JKu  Confucius  2eit 
war  CS  indess  sclion  dahtn|2:ckonimen,  dass  z.  B.  in  La  ein  Grossbearo- 
ler  (der  Ta-fu  Ki-ächi)  sich  anniassle,  einem  Yo,  den»  Tai-sehan,  za 
opfern  (was  nur  dem  Kaiser  und  dem  Füra4en  von  La  zusland)  ("'). 
Lün-iü  1,  3,  6. 

Wenn  der  Kaiser  selber  nieht  opfem  konnte,  so  vertrat  der  grosse 
Obere  der  (heüigMjCereaionien  (der  Ta-isong-pe)  seine  SieUe,  so  aueh 
die  der  Kaiaerin  bei  einer  Kranitheit  oder  Trauer  (**)  naob  Tseben4t 
B.  18  Fol.  4«  fg.  (28  V*  fg.)  Br  vertriu  wobl  aneh  die  Stalle  daa 
Kaisera,  wann  er  naob  B.  18  FoL  50  (31)  bei  der  Vwlaihnng  eines 
grossen  Lebens  denGeninB  derBrde  (Hen-tn)  anmft  (***),  wfbrendoaeb 
B.  25  Fol.  18  (v.)  der  Ta-ttdio  die  Belehanng  dasi  Genius  der  Erde 
anzeigt  and  ibni  das  Opferthier  nnd  dasScidenzcng:  (pi)  darbringt  (^^i>). 
Der  Ta-tsnng-pe  bringt  auch  nach  B.  18  FoL  49  (30  v.)  bei  einem 
fiegenstande  der  Traner  das  CoUeotivopfer  Liä  dem  Sobang^U  und  den 
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Ste-wing  d«F  wihiMd,  wie  sohon  ob«  S.  9  bemerkt,  Moh  Be- 
ilegung eira  Fevdalreiohs  der  Saag^ho  «der  Leloheobeier  naeh  25 
Fol  31  (26,  4  v.)  die  Genien  der  Erde  und  der  Cereetten  dlens  Un^ 
des  (SelM-tti)  aniumfen  bat;  beiai  Opfer  reprasentirl  da  naeh  B.  86 
Fol.  46  der  See-atiU  den  Genioa  dca  beelegten  Landes. 

Bs  wird  beia  Kaiser  —  and  eben  ao  aaeb  bei  den  aadeni  Va- 
sallenrarsten  nnd  Beaaiten  —  immer  noch  unterschieden,  wem  er  als 
Kaiser  und  wem  er  als  einzelner  opferU  So  bei  den  Oprern,  die  den 
Schulzjrcistcni  des  Reiches  und  Hauses  gebracht  werden.  In  die- 
ser HezichiiiiL'  hfMssi  es  im  Li-ki  Cap.  Tsi-fa  23  Fol.  :  .Wenn 
der  Kaiser  (\Nangj  für  dos  \i  Ik  (Kifln-sing  d.  i.  für  alle  iVmnlien) 
einen  Sehe  (SeiiuUgeist  des  I.andesJ  constiluirt  (U>,  heisst  dieser  der  grcisse 
CTa-schc);  wenn  fflr  sich  selbst,  der  des  Kaisers  (Wang-sche);  wenn 
die  Fürsten  iur  die  100  Familicii  einen  Sehe  consiileiren,  heisst  er  der 
des  Beiobes  (Kne^Sebe);  wenn  fSr  sieb  selbst,  der  des  Fdvsten  (Heu- 
Sohe) ;  ^venn  die  Ta-fo  nnd  die  nnlera  Beanlen  einen  Sehe  oonstttniren, 
beissi  er  Tseb^-Sebe*  (**>.  Der  Kaiser  opAnt  dann  fir  das  Volk  den  7 
Laien  (Thsl-sse).  Bie  belssen  l)8sMhig,  2)  Tbohnng-liea*,  9)  Kve- 
aMO  (desRelohesTbore),  4)Kne-bta«  (dee  Belohea  Wega),  6)TbaMI**; 
6)  Htt  (dte  Pforte)  nnd  7)  Tsao  (der  Herd).  —  Sonst  sptiebl  man  avr 
von  5  Schutzgeistem  (Li-ki  Cap.  6  YaeHing).  —  Hier  heisst  es:  auch 
für  sich  (Tseu)  hat  der  Kaiser  diese  7.  Dir  Vasallenrürsten,  wenn  sie 
für  (ihr)  Reich  oprerlen,  halten  deren  5.  Es  sind  die  5  ersten,  nar 
heisst  letzterer  hier  Kun^'-Ii***  und  so  hatten  auch  sie  5  fflr  sich.  Die 
Tafa  hauen  3:  1)  den  Tsho-li****  2)  (den  ScbuUgcist  des)  Tbores 

»NacItScboLl  dasThor,  der  Weg,  dieP(brten.derHent,aberdiessiad6n.7. 
Die  aitniKaifer,  die  Icoine  Nichkommon  hhiterlasscn  hnttf  ii  nnch  ilcn  Si-hol. 
***  NHch  dem  Scbol.  die  «Hen  Vimilenraraiaa.  die  keine  NuAkommm  iya> 

lerlassen  holten 

•••*  d.  Ii  die  «llen  Tii-fu.  die  iieinc  Nachl%ominen  hinli'rlasscn  hallen.  l)ic 
SIeRm  jener  wwen  erblirh 
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and  3)  den  der  Wege.  IHe  Barateo  (Sse)  nsr  2,  die  beiden  leuteni; 
die  onlera  Beamteii  (SohV'-aM)  und  des  ssAMiee  Volii  (Sohu-JiR)  ner 
einen;  einige  opferten dev Pftete,  andere  dem  Herde ZmErkVknmts 
der  U, genannten  dient TecHseteenTsekeoAo.  7:  «Die  Knei  IwImd  einen 

Ort,  zu  dem  sie  zurQclilLehren  und  werden  keine  Li,  die  lieincn  (Orl) 
haben,  (woiiia  sie  zarfickkeliren  liönnen).  Einige  schaden  vielleicht 
den  Mcnsclien;  daher  bringen  (der  Kaiser,  die  V'nsallenfürsten  und  Gros- 
sen solchen  aus  dem  Reiche  o  1  r  der  Grafscbafi  oder  der  Familie)  Opfer 
dar"  ('*).  Zu  solchen  Wanderijeislcrn  gehören  anch  die  Sehan  l*-**), 
ursprünglich  Kinder,  die  starben,  ehe  sie  mündig  waren.  Dor  Li-ki 
Cap.  3  Tau  kuiig  Schang  Fol.  7  und  sousi  unterscheidet  die  ullern. 
miUlcrn  und  uulcro  (jungem)  (Tschajig,  tscbuog  and  hia  Schang),  uacti 
den  ScboL  von  16—19,  von  12^1$  «id  von  8^11  Jabren;  die  von 
7  Jahren  nnd  dnnuler  liieeRen  vnbelUeldeie  (vn  Cn  leehl  echaug)^  die 
noeh  nioltt  3  Monate  aK,  wvrden  keine  Sehang  Der  Kaiser  opferte 
nm  nach  den  li-ki  Cap.  23  Tsi-fa  Fol.  86  Iiis  6  Sebang,  den  Sttbnen, 
den  Enkeln,  den  Ur-,  den  CJnirenkeln  nnd.  den  Naehnrannkebi  (Taen,8nny 
Tseng-inn,  HInen-enn  ond  Lal^n);  die  TsiAn-ben  opfeiteB  dreien; die 
Ta-fu  zwibicn;  die  Sse  and  das  gemeine  Volk  nur  dem  Sohne  and  da- 
mU  Panktan  (*<).  Vgl.  auch  Li-ki  Cap.  15  Sang-Ai  siao  kl  Fol.  48. 

Im  xweiten  Monate  des  Frfililings,  ugt  der  Ll-kl  Cap.  YneHing 
T.  p.  12  U.  p.  25,  hellst  man  das  Volk  den  Sehe  (dem  Lokalschntz- 
geiste  oder  den  Lokalscliatageistem  des  Landes)  Opfer  darbringen ;  der 
Text  hat  bloss  ftling-min-sche  (*^).  Es  wird  diess  so  za  verstehen  sein, 
'dass  die  beireffenden  Beamten  fär  das  Volk  die  Opfer  darbringen.  Nach 
dem  Tscheu-li  B.  11  Fol.  15  (12,  6  v.)  opfert  der  Arrondisseroeotschef 
(Tscheu-lscbang)  zu  den  passenden  Zeiten  dem  Genius  seines  Ar- 
rondissenenls  (Tscheu  Sehe)  ('**)  und  eben  so  nach  Fol.  18  (12, 8  v.) 


•  DiflM  «gleich  aar  Bigiaiang  des  Uber  die  Minea  Abb.  1  8.  58  Genglen. 
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bringt  im  FrflhHnge  und  Herbste  der  Caotonschef  (Tan  jr-tschinir)  die 
Opfer  dor,  und  wenn  man  im  (ganzen)  Könijrreiche  das  Collecüvupfcr 
—  für  alle  Geister  —  nach  Fol.  i,  19,  9  (12,  9)  (das  Opfer  Tscho)  (im  12. 
Monate)  darbringt,  versanuticU  er  das  Volk ;  man  trinkt  im  Gymnasium, 
wolMi  er  die  Leute  nach  dem  Alter*  nod  ihren  Auszeiclinungea  anfsteUtf 
wie  wir  dM  eeliM  S.18  angegeben  halren  ("'>).  Bndlieh  opfert  nach  Fol. 
26  (12,  12)  aoeh  der  Chef  der  Commnne  (Tsho-sse)  im  FrfiUlnfe 
und  Herbste  ('*).  Ob  aber  4tas  Wort  Pn  dort  bdse  Geister  bezeichnet, 
ist  wobl  ortndestens  iwetfeUiaft  (s.  Abb.  I  S.  S2).  So  sehen  wir  von 
Kaiser  herab  alle  Vasallennirsten  nnd  die  Vorsteher  der  grossem  ond 
Meinem  Bezirke  bis  znoi  Familienvater  den  bfihem  nnd  niedera  Geistern 
je  nach  ihrem  Range  Opfer  darbringen. 

Wie  ancb  den  alten  Weisen  nnd  den  Erfindern  jeder  Knnsl 
geopfert  wurde,  and  zwar  jedem  von  den^nlen  seines  Gewerbes  oder 
Geschäftes  und  zwar  gerade  dann,  wenn  dieses  in  Uebnng  kam,  ist 
schon  Abh.  I  S.  80  bemerkt.  Man  sieht  ans  diesen  Beispielen,  dass, 
wenn  es  andi  keinen  eigentlichen  besondera  Prieslerstand  im  alten  China 
gab,  doch  bei  den  Gebeten  nnd  Opfern  Lente  genng  in  bestimmten  Krei- 
sen thAtig  waren. 

Aber  anch  die  Ehefranen  nahawn  an  den  Almenopfern  wenig- 
stens Theil,  bei  den  kaiserlichen  seihst  die  Kaiserin  mit  dem  Gefolge 
ihrer  Damen.  Oer  Adminislralor  des  Innern  (Nei-lsai)  assistirl  hier  da- 
b^i,  wenn  sie  das  mit  Jü- Steinen  vmsierle  Gefäss  nimmt  Tscheu-li 
B.  7  Fol.  5  (13).  Der  Schol.  2  bemeikt  aber  dabei,  dass  sie  nur  bei 
den  Opfern  im  Ahnensaale  mitfungire,  wo  sie  nach  dem  Kaiser  die 
Spenden  nuulie,  nicht  bei  den  Opfern,  die  dem  Himmel  und  der  Erde, 
den  Bergen  und  FJüssen  und  den  Genien  der  Erde  und  der  Cerealien 
gebracht  würden  j  wohl  nicht,  weil  diese  ausser  demPalasle  dargebracht 


*  Tichi,  eigeiilfich  den  Klhneo. 
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worden.  Die  Fr«n  isl  in  China  aber  anf  das  Haas,  die  ICai^erin  auf  den 
Palast  bescbrinkt.  Dia  9  Franaii2.  RangesdeaKaiaeia  (iUda-pin)  helfen 
^dieser  bei  der  Darbringany  dm  Kornes  imGi^se  ausJO»  beia  Hinstellen 

uud  Wegnehmen  der  hölzernen  Terrinen  und  der  Körbe  aus  Bambu 
(B.  7  Fol.  26  [26 j).  Die  finnucben  (Sse-jin)  führeo  sie  (ib.  Fol.  21). 
Auch  die  Frauen  driJten  Ranges  (Schi-fu)  sind  dabei  betheiligrl  {""•') 
Fol.  29  (8.  1)  und  dio  Dienstfraneu  (Niu-yti)  (""i')  unlcrstiilzcn  diese 
dalifi  (Fol.  ;n  [H,  1  v.]  vgl.  B.  21  Fol.  3i  ig.).  Auch  beim  l'rival- 
inaiiiiL  linir  die  UausrouUer  und  Tocliler  dcai  Hansvaler  beim  Opfer. 
Nacii  Li-ki  Nei-tscu  Cap.  12  zu  Ende  Fol.  81  hilft  das  MÄdchcn  von 
10  Jahreu  luit  bei  den  Opieru,  prüseulirl  den  Wein,  die  iirütie,  die 
SohQssel  mit  eingemachten  VegelabiUen  n.  a.  w.  C"^);  obwohl  beide 
Geschlechter  sonst  so  strenge  geschieden  gdialten  werden  sollten,  dass 
ein  Mfldcheo  kein  GeCKss  nnmittelbar  ans  der  Hand  etaies  jonf  en  Mannes 
hinnehmen  sollte,  nachte  das  Opfer  darin  eine  Ausnahne,  ib.  Fol.  47.  Doch 
hatten  die  Frauen  beim  Opfer  ihre  besondem  Plitie  in  Thang  Ll-hi 
Tsa-ki  21  F.  89  v.  Diese  Theibiahnie  Ist  sehr  wichtig;  denn  die  Ehe 
wnrde  dadurch  gewlssernassen  zo  einer  religiösen  Elnriditang*.  Jeder 
muss  heirnthon,  damit  es  nicht  an  einer  Hausmutter  fehle,  die  den  Haus« 
vater  beim  Opfern  helfe  und  spiter  an  einem  Sohne,  der,  wenn  der 
Hausvater  selbst  zu  den  Vätern  versammelt  isl,  ihm  wieder  Opfer  bring! 
damit  er  eine  Stätte  habe,  xii  der  der  Geist  zurückkehren  kunne.  b  t 
dass  er  nicht  umher  zu  irren  braucht,  den  Menschen  leicht  scli  i  l«  ruJ 
Im  Li-ki  Cap.  31  (ii)  Uuan-i  T.  p.  89  U.  p.  179  heisst  es  daher; 
„Durch  die  Ehe  verbinden  sich  zwei  Familien  (von  verschiedenen  Na- 
men), nach  oben  den  Ahnen  im  Aiuieiiäaale  lu  dienen,  nach  unten  das 
Geschlecht  fortzusetxcn  (Schang  i  sse  tsong  iniao,  eul  bia  i  kl  heo  schi 


*  Der  Vorbereitung  v«r  dem  Bingdien  der  Bbe,  am  ü»  dn  Geislam  ani»* 
sdgen,  Jst  achoii  S.  19  gadaeht.' 
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Drum  hull  der  Weise  diese  so  hoch"  ('"'),  und  Confmius  sagt 
im  Li-ki  Cap.  22  (27)  Ngai-kung-wen  T.  p.  69  U.  p.  140:  „Im  Hause 
dient  die  Frau,  die  Gebriache  in  Ahnenlerapet  za  verrichten  (i  schi 
Uong  raiio  ttebi  Ii),  genug  (die  Ehegalten)  blldeii  du  Glalchiifss  von 
des  BlmmcU  «nd  der'  Brde  lichten  Geistern  (Tsu  i  pel  thian  ti  Ischi  sohin 

ming*).  Die  GaUin  ist  eine  Htnptperson  in  der  Verwandlscliaft 

(Tlisi  ye  tscke  thsin  tsoiii  tsehn  ye);  kann  man  sie  wohl  nicht 
ehren"  ('«)t 

Wenn  ein  KMlgreieh  erriebtet  wiijdl,  so  gründet  die  Kaiserin  nach 
Tschen-ii  B.  7  Fei.  9  (16)  den  Mukt  (der  Kaiser  den  Palast);  der  Ad- 

ndnisitator  des  Innern  (Nel^tsai)  hilft  ihr  dabei  nnd  weiht  (den 

nenen  Markt)  durch  efai  Opfer  nach  dem  Rttns  des  (Prinztpes)  Yn  ein  (**^. 

Indirekt  waren  bei  den  Opfern  noch  eine  Menge  Lente  bethei* 
iigt.  So  bei  der  Lieferung  und  Beacbafl^ngr  der  Opfer  z.  B.  der  Pao- 
schi,  der  nach  dem  Tscbcu-Ii  B.  13  Fol.  29  (14,  6  v.)  die  Söhne  des 
Eeiches  unter  anderm  auch  äber  ihre  Haltung  bei  den  Opfern  vnler- 
rlchtcl  ('"^);  die  Chefs  and  Beamten  der  äussern  Distrikte  Sui-ssennd 
Sui-jin,  die  nach  B.  15  Fo!.  21  (20  v.)  nnd  15  (18)  bei  einem  Opfer 
im  Nnmen  des  Stoalcs  die  Opferthicre  ihres  Dislriktcs  oder  der  sanzen 
Fildiiiirk  liefern  C"^)  (die  dann  die  Hirten  und  Viehzüchter  oufzu- 
zieiien  liaiien).  Bei  einem  Opfer,  das  den  Bergen  und  Flüssen  darge- 
bracht wurde,  hatte  der  Inspektor  der  Berge  (Schan-yü)  nach  B.  16 
Fol.  26  (11  V.)  die  Vorbereitungen  m  treffen  (die  Gegenslflnde  zu  lie- 
fern, die  Wrce  in  den  SiiHid  zu  selben,  den  Altar  aus  Erde  zu  bauen), 
sie  entfernen  aucii  die  i'assanten  (•°'^).  Die  Inspektoren  der  Wasser- 
läufü  (Tschuen-heng)  liefern  bei  einem  Opfer  die  Produkte  der  Ge- 
wässer (wie  Avstern  und  Fische)  ('°^)  nach  Fol.  28  (13  v.)$  die  In- 
spektoren der  Teiche  nnd  Seen  (Tse-yd)  die  Prodnkie  derselben  ('**) 


*  Ctficry  p.  140  bat  dien  gana  üdsch  ttbenetst  t  iUre  («reo  rni  raaii)  le 
oonple  poar  nerüer  nx  etprüf  des  (iteaxx  qot  sont  au  cM  on  nur  h  torra. 
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X.  B.  Watterpflaiuen,  Ae  In  die  KftrJw  und  Terriaen  gelagl  vrerden) 
FoLSO;  der  Ansternwnrt  (Ticliang- (sehen)  die  AneternsebaRlen,  nm 

die  Gersssc  7.\i  reinigen  oder  zu  verschönern  (vf^UTso^khicu-miog  Tiag» 
knog  A>  14)  und  die  Austcrnschaalen  (um  die  Mauern  der  Ahnensäle  za 
weissen  ("^).  Fol.  ;}!)  (17);  die  Gärlncr  (Tschangr-jin)  der  Staats- 
garten Früchte  aller  Arl  ("'■*)  Fol.  41  (18  v.);  die  Aufseher  der  Korn- 
speicher (Lin  - j i n)  das  ernpfangciie  Korn  ("^)  Fol.  44  (20);  die  Uaus- 
beamteii  (Sche-jin)  die  viereckigen  und  runden  Gefüsse  zum  Opfer 
idhJ  Millen  jene  nach  Schol.  2  mit  der  Hirse  Seliu  und  Tsi  und  diese 
niii  litis  und  der  Hirse  Leuug  ('")  Fol.  45  (20  v.);  die  Kornkochcr 
(Tschi-jin)  bereiten  alles  Koni  xa  dea  Opfern  ("^)  Fol  53  (23  v.). 
Attderei  die  das  Vieh  aafiraslehen  und  feit  m  naehen  haben,  sind  sehen 
ohen  genannt.  Die  Parklevle  (Yen- j in)  liefern  naeh  Fol.  40  (18) 
lebende  und  lodte  Thiere  anm  Gastmahl  dabei  (BIrenlaUea,  Hirsob- 
schnitte  n.  s.  w.)  (***).  Die  Thienibni«r  (Fo-pn>schl)  liefern  beim 
Opfer  naoh  B.aO  FoL43  (22v.)dasWad  (an  den  Deaaaleesen)  C»}. 
Der  Sehol.  2  eilirt  dazu  den  Tso-iscbaen  Sinen-kung  A.  2:  »die  Bfir 
rentatzen  waren  noch  nicht  gekocht^  DieJöger  (Schcu-jin)  fangen 
nach  6.  4  Fol.  45  Tg.  (18  v.)  allerlei  Wild  und  bringen  beim  Opfer 
Todlps  lind  Lebendes;,  was  erforderl  wird,  dar  ("'");  die  Fischer  (Yü- 
jin)  nach  Fol.  48  (19  v.)  frische  und  {^relroeknele  Fische  {"');  d't 
Schildlirölenleute  (Pie-jin)  luich  Fol.  50  (20  v.)  im  Früliliujfe  Schild- 
kröten Pie  und  Austern;  im  lierbsle  Huei  und  Fische,  Sebneckea  uad 
Ameiseneier  und  geben  sie  den  Paslelen-Lenten  ("•);  die  Trockner  (Si- 
jin)  liefern  nach  F.  51(21}  2u  allen  Oprern  das  gelrocknele  Fleisch  und 
das  ohne  Knochen  in  MMaemenSehisaeln  ("'*);  die  Sehlaebtleuto  (Pao- 
jin)  liefern  naeh  Fol.  29  (8)  bei  grossen^Opfem  die  delikaten  Getiohtc 
(wie  naeh  Sehol.  2  Fische  ans  King-^sehen  nndHnmner  oder  Krabben  ans 
Tsing-tschen)  ('**);  die  Köche  des  Innern  (Nei*ynng)  serschneiden  beim 
Opfer  im  Ahnensaale  und  kochen  nach  Pol,  35  (12)  die  StAcke,  die 
dargebracht  werden  sollen  (***).    Die  Köche  des  Aenssern  (Wai> 
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yang)  benlteii  bei  elMn  Opfer  aofieihalb  dem  Paltste  (dem  des  Hfm- 
tklif  der  Brde»  der  Berge,  der  Flttste,  des  Genius  der  Erde  and  der 
Ceretliee)  nach  Fot.  37  (13)  die  Sohdsaeln  mH  gefrooknelem  und  ge- 
wdrslem  Fleische,  die  Bouillons,  die  Fleischhsoh^s,  steUen  dJe  Terrinen 

und  Schüsseln,  auch  das  Oprorfleisch,  die  Fische  ued  das  getrocknete 
Fleisch  C^*)  auf,  während  die  eigentlichen  Köche  (Pen|r-j!n)  Fol.  40 
(I  i  V.)  die  grossen  Fleischbrühen  tind  die  gewürzten  Bouillons  bcrei- 
lelcn  ('^^).  Die  Brodkorbleuie  (Pion-jin)  haben  nach  B.  5  Fol.  37 
(?i  V.)  die  Körbe  zuzubereiten,  die  die  Haupt-  und  Nebengerlchte  ent- 
halten ('"),  sowie  die  Paslelenlcute  CHai-jin)  nach  Fol.  38  (G,  I) 
die  4  hölzernen  Terrinen  ( '")■  Pa  diess  aber  speclell  auf  d  'n  Ahneii- 
diensl  Bezug  hat,  so  wollen  wir  die  delaiUirlcn  Angaben  darüber  beim 
Abnendienste  mttlheilen.  Von  den  Salzleuten  (Yen-jin)  ist  oben  $.24 
schon  die  Rede  gewesen.  Die  Essiglenle  (Hl-jin)  and  die  Deeklente 
(Mi-Jln)  mffgen  noch  nnlen  erwftbnt  werden. 

Wenn  diese  alle  nur  die  YorlMrettang  snm  Opfer  tiefen,  so  dienen 
die  folgenden  dkbei  mm  Theil,  wie  der  popa  viettmaiins  bei  den  R6- 
mem,  als  OpferschUchter  u.  d^.  Der  Schalteann  (Yang-Jin)  bereitet 
nach  Tscheu-lt  B.  30  Fol.  Ii  (8  v.)  das  sn  opfernde  Schaf  bei  allen 
Opfern.  Er  erwfirgt  es  (im  Vorhofe)  und  zeigt  (im  innern  Saale)  sei- 
nen Kopf  (wie  das  von  andern  Beamten  mit  den  Köpfen  der  beiden  an- 
dern Tlauptopfcrthiere,  des  Ochsen  und  Pferdes  geschah).  Ueberall,  wo 
etwas  mit  (Schaf-)  Blut  bestrichen  wird,  prasentirt  er  das  Schaf,  so  auch  wo 
eins  eingetaucht,  zerrissen  oder  etwas  mit  (Schaf-)  Blut  besprengt  wird. 
Haben  die  Hirten  kein  üplerthior  vorrälhiir,  so  erhält  er  vom  Kriegs- 
minisler  Geld,  heisst  die  Kaudeute  Opfertiiiere  i^auien  und  liefert  sie 
C^^).  Ein  Unterdiener  (Siao-lseu)  prüscnlirt  nach  Fol.  11  (7  v.)  die 
serschnittenen  Slfloke  des  Sobafes  nnd  die  hOlsernen  GeOsse,  die  Fleisch 
enthalten,  rupft  auch  dteYdgel  J»ei  den  Opfern,  die  den  Genien  der  Brde 
nnd  der  Feldfrfichte  daigebraeht  werden  vnd  sersebneidel  die  Opferlhiere 
bei  den  fünferlei  Opfern.    Er  taneht  (bei  den  Flussopfern)  das  Opfer 
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ein,  schneidet  es  auf,  um  zu  sehen,  ob  es  Glück  oder  Unglück  verspriclit, 
macht  das  Opfer  zurecht  und  bestreicht  das  Staats-  und  Kricgsniiittriai ; 
—  nacii  Schol.  2  sind  jenes  die  miisikalisohen  Inslrnmenle,  und  andere 
Gerälbc,  welche  beim  Opfer  gebraucht  werden,  diess  die  Waifen  und 
Kriegswagen  —  und  hilft  msk  sonst  bein  Opfer  ('"}.  Der  Hunde- 
IMDB  (Khitteo-jin)  liefert  eben  so  nach  6.  37  Fol.  1  (36,  10)  die 
Hnnde,  wenn  einer  s^opfert  wird,  and  iimr  immer  einen  einfarbigen, 
so  avch,  wenn  einer  eiagesehartt  oder  zertreten  wird.  Soll  etwas  mit 
HnodeUnt  bestrichen  oder  einer  ersAnft  oder  in  Stielten  gesohniueii 
'werden,  so  kann  der  Hand  von  gemischter  Farbe  sein  Das  letz- 

tere bezieht  sich  auf  den  Fall,  wenn  der  Kaiser  zum  Reiche  hinausführt. 
Das  Opfer  verrichtet  da  der  GrosskoUcber  (Ta-yü)  (B.  32  Fol.  31 
[1;)J),  der  den  Jaspis-  (Jü-)  Wagen  zum  Opfer  fihrt.  Der  Kaiser 
nimmt  dann,  bevor  man  den  Bcrjr  passirt,  die  Zügel  selber  in  die  Hand, 
der  Kutscher  sleiart  ab  und  l)cs(h\vurl  (den  Berggeist),  stcisrt  dann  wie- 
der auf  U.S.W.  ('^').  Die  Messer  (Liaag-jin)  bestimmen  nach  B.  30  F. 
9  (fi  V.)  beim  Opfer,  wie  bei  einem  Gastmahle,  das  \  erhültniss  der  ge- 
rostcle«  Stücke,  welche  auf  die  Weinspendc  folgen  ("  ')•  üicsc  bringt 
nach  dem  Li-ki  die  Frau  dem  Rcpräsealanten  dos  Todtcn  dar,  worauf 
der  älteste  Brader  des  Wirthes  mit  einem  Stflch  Braten  folgt. 

Das  Feuer  stand  nnter  einem  eigenen  Fenenrart  (Sse-k  na n),  der 
für  die  verschiedenen  Jahreszeiten  nach  B.  30  Fol.  18  (9  fg.)  da»  Re- 
glement über  das  Fener  pnblicirte,  im  letzten  FrAhUngsmonate  das  Feuer 
hinans  und  im  letzen  Herbstmonate  es  hinein  trag,  was  das  ganze.  Voik 
ihm  nachthat.  Beim  Opfer  opferte  ec  dem  ErQnder  des  Feuers 
Die  Stüdtebewohoer,  die  das  Fener  verloren  und  die  Landbewohner,  die 
unf'iberlogt  Pflanzen  anzündeten,  wurden  nach  Schol.  3  unter  den  Uai\ 
mit  dcrBastonadc  bestraft.  Es  scheint,  als  wenn  beim  Opfer  von  einem 
himmlischen  Feuer  die  Kede  ist,  das  dabei  verwendet  wurde  *i  denn 


*  Auch  i)ci  den  allen  Griechen  und  Römern  wurde  das  heilige  Feuer,  wcan 


Digitized  by  Google 


8T7 


B.  S7  Fol.  27  (36,  23)  heissl  es,  dass  der  Vorstand  des  Feuerlichtes 
Sse-hiut  n-schi  mit  dem  Spiegel  Fa-sol  dos  glänzende  Feuer  der 
SüiHic  und  mit  dem  einfachen  Spieg-el  (Fang-tschu  nach  Schol.  2)  das 
flänzende  Wasser  vom  I^Ioade  auffangt,  um  den  klaren  Reis,  die  glän- 
zenden Fackeln  beim  Opfer  und  das  klare  Wasser  zu  liefern,  — 
er  tuefnt  des  'Thaii,  rait  dem  der  Spiegel  sieh  bedeckt,  wenn  man  ihn 
gegen  den  Mond  hilt.  Nach  dem  Schol.  2  ;o9S  man  im  Winlersolstix 
«m  ,MttternaGht  ans  Kupfer  einen  Spiegel,  der  der  Yang^sal  hiess;  an 
Sommersolsifz  In  der  MUiagsstunde  den  Yn-sai,  die  EmanaUöoen  der 
beiden  Frlnziplen  anllBimehmea.  —  Bei  allen  solennen  Festlichkeiten  stellte 
der  d)en  erwiknl«  Beamte  die  grossen  Faciieln  vor  den  Thoren  and 
die  andern  im  Saale  auf        Vgl.  Schoh  zu  4,  7  u.  aO,  32. 

0le  widrigen  uild  unedlen  Arbeiten  mussten  bei  Opfern  und 
Letchenbeglngntssen  nach  Tscheu-I(  B.  37  Fol.  10  C36,  15)  die  za 
scbimpHichen  Arbeiten  verurtheltten  Verbrecher  verrichten,  di9  unter 
einem  eigenen  Beamten,  dem  Sse-Ii  standen.  Die  tsin-schi 
lilessen  nach  Fol.  22  (30,  20}  bei  einem  grossen  Opfer  im  Namen  des 
Reiches  in  den  Arrondissements  und  Dörfern  olle  unreinen  Gegenslündc 
und  die  zu  8cb>veren  Strafen  oder  zu  Slrafarbeil  verurlbeiUen  Indivt* 
düen,  eben  so  die  .Personen,  welche  Trauer  hatten,  sich  ausserhalb  des 
WL'ichitilclLS  entfernen  ("^).  Sie  sind  von  böser  Vorbedeutung  und  nach 
Fol.  45  (37,  8  v")  müssen  die  Hien-niei-sr  hi  bei  einem  grossen 
Opfer  im  Nnmen  des  Reiches  es  vcrliimlcrii,  tlas?  man  nicht  tumulIuOs 
si  lii  Lii  (favetc  lin?ins)f"").  \^  ie  denn  in  der  Haiiplsladt  alle?  lanIc'Schreien, 
SinfjiTi,  Weinen  in  den  Sirnssrn  verboten  war.  liier  genüsle  ein  cin- 
iacbes  Verbot;  bei  den  Soldaten  uber^  die  zu  einer  geheimen  Expedition 

1'^  erli »sehen  wHr.  diircli  Sonnenstralili'n  wieder  iiDgozÜnilet ,  die  rnnn  diirdi  eine 
Art  von  Hrellll^|^i^■u'■l  iiiiCriiit;.  I'hiliiicli  Xiiiiui.  c  IMA.!"/)  f)iipiiy  Memoire  >ur  la 
niunierc  doiiC  !('•>  fineicns  ralUnnoioiit  Ic  li'H  sncro.  lorsqu'il  otoil  eteint  in  Hist,  de 
l'Arpd.  d».«  inMripl.  T.  8ft  p.  899  fg.  4. 
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awiogeDi  begnflgle  nan  tkk  dnaH  BioliL  Sio'bekuMB  eiim  Knekel 
oder  iBin  Qnerbob  In  den  Mnnd  ond  diese  Beamten  halten  aocb  das  lo 
besorgen  und  den  Namen  davon  I  Vgl.  29  Fol.  3G.  Nach  Tscheu-U 
36,  4  (35,  13  v.)  Abt  bei  den  grossen  Opfern  des  Himmels  in  den  4 
Weichbildern  jeder  Distriklsvorsleher  (Hiang--ssc)  die  Polizei  seines  Di- 
strikts ;  an  der  Spitze  seiner  Untergebenen,  beaafsicbligier  den  We^;  den 
der  Zug  nimmt  und  hüll  Zudringliche  ab  C^).  Nach  Li-ki  Cap  Kio-li  2 
Fol.  48  spricht  man  bei  der  Trauer  nicht  von  Freudigem,  bei  dem  Opfer 
uiclit  \on  Calaauläteu  (hiuog). 

Wir  haben  oben  S.  6  beim  Gebete  schon  des  Grossbeiers  Tai- 
tsoho  CO  crwihnL  Br  liaUo,  wie  sehon  koMilLl,  nncli  TecheiKli  B. 
25  Fol.  7  fg.  (10  V.)  alior  nueh  bei  den  Opfeni  n  Uran.  Er  nnter- 
sebeidei  die  9  verschiedenen  Arten  so  opfern  md  ihre  Benennungen. 
Wir  werden  auf  die  dnnUe  Stelle  snrachhoMuen.  Kr  nalersobeidel  dann 
die  9  Arten  sich  sn  begrissen,  A  reg elmissige  nnd  5  bei  besonderen 
Ceiemonien,  indem  nan  sieh  nxHa  odw  ntoder  tief  verbengt  Da  alle 
beim  Ahnendiensle  vorkommen,  um  den  Repriscnlanten  des  Todlen  ein> 
2uladen  und  ihm  die  Gerichte  anzubieten,  so  wird  dort  davon  besser  die 
Rede  sein.  Bei  dem  grossen  Opfer  des  Himmels  und  der  himmlischen 
Geisler  in  reiner  Absicht  (Yn),  bri  dem  iirusscn  Alinenopfer  Foi.  12 
(15  fg.)  immer  im  3lcn  und  r)ien  Jahre,  und  wenn  man  den  irdischen 
Geistern  opfert,  nimmt  er  das  reine  Wasser  und  das  reine  Feuer  und 
mfl  die  Geister  bei  ihren  Ehrennumcn  an.  Wenn  man  die  heiligen  Ge* 
fasse  mil.Blul  bestruclii  und  dem  Opferthiere  und  dem  Repräsentanten 
des  Todlen  entgegen  geht,  lässt  er  die  Glocken  tönen  und  die  Trom* 
mein  rfibren,  ebm  so  wenn  man  ikn  ReprfisMrtanlmi  ites  Todlen  tarn 
Basen  nnd  Trinken  einladet.  Wenn  man  die  Blinden  (Musiker)  kommen 
lAsst,  heisst  er  anoh  die  Tinser  rnfen.  Er  regek  die  rilnellen  Bewo- 
gongen  des  Reprisenlanlen  des  Ahnen  Fol.  14  (16)  (*'*).  Bei  einem 
grossen  kaiserlichen  Leichenbegängnisse  wischt  er  die  Leiehe  mit  dnf- 
lendem  Weine,  hilft  die  Leiohengeriehto  srit  anl^lellen  und  auch  bei  der 
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^Mtügng  Bleni  er  dte  OpfefgibM  Mf  md  Biaunt  sie  weg.  Er  ImImi 
deaBeanlea  «naser  deaGeUeto  dMWolclibade8(7feii-jiii)  die  CoUee- 
livgebelej  die  an  die  Geisler  serichiei  weiden,  leeen  nad  opfert  den  Ahnen 
(im  13tea  Monate  Moh  dea  Tode  eiaee)  vnd  an  Ende  der  Trtaer 
(im  2$lea  Hoaate)  mit  Fol  16  (17).  Bei  eiaem  groseea  An- 
lasBe  (Ka,  eiceaiUoli  Uraaehe,  aach  dea  SolnL  eiaer  lavülan),  oder 
einer  Calamitfit  des  Himmeli)  opfert  er  dea  Genien  der  Erde  vnd  der 
Cerealien  (Scbe-tsi)  und  bringt  spAlnr,  weaa  die  Calamilät  anfgeliOrt 
liat,  das  Danlioprer  dar.  Bei  einer  grossen  Expedition  des  Kaisei^  bringt 
er  dem  Genius  der  Erde  (Sehe)  das  Opfer  J  und  den  Ahnen  das  Opfer 
Tsao  dar,  bestimmt  den  Pialz  für  den  Genius  des  Lagers  (Kiün-sche) 
und  bringt  dem  Schang-ü  das  Opfer  Lui  dar.  Wenn  man  im  Namen 
des  Staates  den  4  fernen  Gegenstunden  (Sse-wang)  (den  Geistern  der 
-4  Grenzen)  huldigt  und  die  zurückkehrende  Armee  dem  Genius  des  La- 
gers opfert  (Hien),  spricht  »t  vorher  die  Gfbt'ie  dazu  C^"'')  Fol.  17(18). 
Bei  einer  grossen  Versarnmlung  (der  l  iniiilluriten)  bringt  er  im  Ahnen- 
saale das  Opfer  CTsaoJ  dar  und  dem  Genius  der  Erde  das  Opfer  J  und 
wenn  es  über  einen  grossen  Bern  oder  einen  grossen  Fluss  geht,  das 
übliche  Opler  (Sse)  (eines  Pferdi.»),  und  wenn  der  Kaiser  zurückkommt, 
so  besorgt  er  die  Darbriuguni;  im  Ahaeusaale  Fol.  18  (18  v.).  (<>*c) 
Weaa  der  Kaiser  ein  Lehen  (Fang)  oder  ein  Fttrstenthnm  grflndet,  m 
lieaaeliiicliligt  er  variier  dea  Geaiae  .der  Erde  (Hea-la)  davon.  Bei 
allea  dieeen  VerricUaageo  mass  man  Uia  ab  den  Gehilfen  dea  Kaiaera 
*  belraehlea. 

Er  hladert  «ad  verbeasert  die  Ueheitrelaagea  gegea  die  Opferord- 
aaag  and  verlhettt  aaoh  die  Ehrouiaawa  iBr  die  OpHw  aa  die  verseUe- 
deaea  KOaigreiehe,  FOratenthtlmer,  Apaaagea  aad  Doninen  (*"^  Die 
Slao-taeho  (*<>)  habea  aaeh  Tachea-U  B.  25  FoL  20  (19—22)  aaaaer 
dea  Gehetea(8.9),  aaeh  bei  dea  Opfere  Iba  la  aateraidliea }  ale  gehe« 
s.  B.  bei  groeaea  Opfere  dem  Kora  ealgegea,  ebeaao  dem  Reprflaealaa^ 
loa,  dem  aie  Waner  mm  UAndewaaeben  Vim  die  KAnde  gieaaen,  helfen 
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ihm  Nim  Opfern,  d.  b.  geben  iln  die  Vegelabiltei!,  4Ke  er  in  eine  8tli* 
lacke  CO  lanohen .  hid, .  helfen  die  Opfor^tben  mil  enfetellen  nnd  weir» 
nehmen.  Bei  ehier  kaiserlichen  Letehe  helfen  fle  die  Leiohe  nH  we- 
fchen,  alollen  das  gekochte  (Kern)  nnd  tpiter  die  Beieeprovisiotten  all 
Abschiedsopfer  auf  ind  rufen  in  besondem  Gcbeiet  die  5  l^aren  (U-ese) 
an.  Bei  einiär  grossen  krtogcrisehen  Hspediaon  des  Kaisers-  mriohten  sie 
das  Bestretohen  der  Trommeln  mit  Blut  und  l«hen  am  Brfoig  der  -  Un- 
taroebmnng.  Bei  einem  fitofiine  von  Barbatea  •  oder  Banditen  aohOlzen 
sie  den  Klao  oder 'das  Welohblld  .nnd  opfero  4em  Genivs  des  Ortes 
(Sohe>,  (dass  er.  wegen  der  Unrahen  nicht  fortgehe  und  dem  Platze 
seinen  Schutz  nicht  entziehe)  i**^). 

Der  Grossadminisiralor  (Ta-tsai)  hat  nach  Tsohea-K  B.  2  FoK  9 
(4  v)  unter  seinen  8  Oblie8:cn heilen  in  den  Apcnaprn  und  Tanlons  zu- 
erst die  Opfer  ihrer  Geister  (Schin)  zu  leiten  Wir  werden  seine  Tbfilig- 
koit  dabei  ctwn?  später  näher  bezeichnen.  Jeder  der  6  Deparlemenls-Chels 
liallc  noch  Scliol.  1  und  7ii  R  3  F.  Ii  (4  v.)  bei  den  erosscn  Opfern 
seinen  Hcprasemanlcn.  i)er  J  »-lsal  assistirte  dem  Somerain  für  die 
Kostbarlveilen  aus  Jü-Stein,  der  Ssc-tu  pnlsenlirle  den  Ochsen,  der 
geopfert  werden  sollte,  der  Tsun?-pe  uberwachie  das  Wasciien  der 
Gefftsso,  brachte  den  duftenden  Wein,  der  in  Gcfässen  mit  Jü-Steiiien 
trcgüssen  w  nrde.  imlcrsnchle  die  Opfcrlhiere  und  brachte  den  Reis  im  JaspiJ- 
Gefüsse  dar,  der  Ssc-ma  die  Fische  und  das  l'ferd,  der  Sse-keu  da«, 
reia^  Wasser  und  Feuer  der  Sso-k  u  Mjr,  meint  man,  dasSciiwein. 
Schol.  J  zn  B.  19  FoL  11  stimmt  damit  nicht  ganz.  Wir  haben  diese 
Sielte  schon  oben  S.  ;I6  angeführu 

Dio  Oikerlaitnng  aller  fiiloa  bei  den  Opfern  der  Geislar  alier  drei 
Kitssen  halte  nach  B.  IB  ¥oL  i  tg.  ^  Ta-tsnng-pe.  Es  wer- 
den da  die  versohiedettea  Opfer  anfgofahrt,  wovon  schon  die  Bede 
war,  und  die  Art,  wie  sie  dargebradit  worden^  wonnfwir  noch  aariieii- 
kommen  werden.  Br  war  aber  nicht  auescbileaslioh  Cnllttsminisi«r,  wir 
man  nach  BHri's  Uebfrudzing  seines  Tiieii  grand  superieur  des  core- 
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nonios  siM^s-  MoiiiMi  k<Riiit»»  wnim  bme  aftch  ail«  anSeni  gröncn 
Cerenonten  'Iwi  Baa(|naltot>  Jatilae,  den  Bogensthieinii,  dar  Eithailviif 
vonDipjomeii  nnler  siah,  dl  nach  lav  clHaeaisobeB  Systene  «ine  solche 
Thettoagf  des  Weltlichen  oder  Staalüchen  und  Religiösen  otcbt  staUfaod, 
aoadero  alles  sich  auf  den  Himtnelssohn  bezogr.  Alle  Gesetae,  Binrich* 
Uingcn  und  Ccrcmonien  wurden  ja  als  bitninlische  Anordnungen  ange- 
sehen. Er  bestimmt  bei  der  Etnrtchtnnjr  eines  Lehens  die  Rflus  für  die 
himmlischen,  menschlichen  mul  irdischen  Geisler  um  den  Kaiser  zu  un- 
terstützen bei  der  (Jrundiinj?  und  trhaliunj?  der  l.chen  und  Ueiche  und 
durcli  Klückbrin<jcnde  Hiüis  den  Ureicriei  Gcislern  der  Reiche  T.n  dienen 
('*^J.  Der  Töuajf-pe  kommt  sclion  im  Schu-kiiig  C.  Tschcu-Kuaa  i,  20  p. 
257  vor.  .'Da  baiast  es:  Er  besorgt  die  lUlus  des  Reiches,  regiert^ 
Geisler  und  Neaachen  «nd  bfiogl  die  Ofeern  ttnd  Untam  In  flamonla 
Im  'Cap.  Schan-ltcn  1,  2,  23  aiaoht  SchOn  den  Pe-i  avni  Tachi- 
isvng  C^O-  Nach  daai  Kuf'ifl  haUe  er  die  Geistar  (reilgiOaen  Cercn^ 
moaien)  vnler  sich. 

,  Der  Siao-(Bnng-pe.  oder  Uataianiiehar  der  Ceranonten  bestiaiail 
tiaah  B.  19  FoL  1—21  die  Opferplfilae»  auf  die  wir  gleiob  zntflekkoai- 
meii  werden ,  regelt  alle  fOnferlei  Ceremonlen,  unterscheidet  die  linke 
und  rechte  Reibe  (.Tschao  und  Mo)  im  Ahnensaale,  die  Farben  der 
sechserlei  Opferthierc,  der  sechs  Arten  von  Getreide,  der  sechserlei  Gcfässc 
J  und  Tsün,  bestimmt  die  regelmässigen  <}pli  r  in  den  J  Jahros/eilcn  und  die 
speziellen  lUtus  dabei,  prüsentirt  den  Jn-Stem  und  die  StofTc,  wenn  im  Namen 
'  des  Sliiats  i-ine  grosse  Befragung  der  Loose  stauimtlel,  und  sagt  dem 
Kaiser,  wie  die  Güisier  angerufen  werden  müssen,  unlcrsuchl  bef 
einum  großen  Opfer  die  Opferthiere,  inspicirl  die  Gefu£se,  üb  sie  rein 
siodi  gebt  am  Tage  des  Opfers  dam  Koro  entgegen^  meldet  dem  Kaiaer, 
wann  die  Vorberaltongan  rertif  alnd  n.  a.  w.  (Ful.  18)  (**').  Wenn 
dar  Kajeer  ein  groaaes  Haar  varaammeU,  baatiaimi  ar  den  Fiats  Ar  den 
Ganioa  daa  Lagaia  wd  priaanliri  danWagan,  dar  die  ^nentafaln  trigt; 
opfert,  mit  dam  Geneta),  aowle  er  hei  elMar  giosaan  Ja^d  daa  Wild  Im 
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WcichbiJdc  darbrinfft  (Fol,  21).    Bei  einer  grossen  Calamiliil  fleht 

.  er  mit  lien  beUelTenden  Beamten  (dem  Grossaagar  und  den  Wahrsagern) 
die  Obern  und  nnlero  Geister  an  ('"'>).  Bei  grossen  Versammlnngen 
desKtten,  eines  Heen»,  bei  einer  JtgdoderFrahnde  ImI  er  naeiiF.25 
die  GelMte  und  Opfer  darnbringcn;  er  Irilll  auch  bei  einer  grossen  CalamHtt 
die  Anordnvogen,  wenn  man  den  Genien  der  Erde  nnd  der  FeldMcbte 
und  den  Ahnen  opfert.  Bei  den  grossen  offielellen  -  Ceremooien  den 
Ta^-tsnng-pe  assistIVend,  leitet  er  die  kleinen  nach  dessen  Reglemenl  (***^ 
Noch  hat  der  Ta«lsnng-pe  tnr  Unlersittlning  den  (?)  Opferaieisler 
(Sse-sse)  B.19  Fol*  27  (fl  v.).  Er  ordnet  die  drei  Arten  von  Opfern, 
olassifisirt  die  regelmflssigen  Opfer  nach  den  Jabresseilen,  ftütl  und  vertheilt 
sie  unter  dto  Beamten,  besttnait  den  Tag,  bevor  man  dasLoos  wegen 
des  Opfers  befkagt,  die  Zeit  der  Fasten,  beanftdehtigt  die  Reinigung  der 
Gcfässe,  untersucht  das  Korn  und  vcrkQndel,  dass  es  rein  ist  und  die 
Gefässe  in  Ordnung  sind ,  lässt  die  wohlriechenden  Pflanzen  Tär  die 
Spende  stampfen  nnd  tiochen,  hilft  die  kleinen  Ritus  leiten  und  straft 
die  Trägen  (''^).  Bei  dem  Mahle,  das  im  Frühling  und  Herbst  den 
grossen  Ronmlen  {rpffeben  wird,  <^'ihl  er  ihnen  nach  Fol.  34  ihren  Ar\- 
Iheil  am  Uplcr.  mit  den  Betern  beschwört  er  die  bösen  Einflüsse,  beslimint 
den  Platz  für  die  Opfer  des  Genius  der  Erde  bei  einer  Jagd,  bei  einer 
Expedition,  beim  Opfer  Lui  für  den  Schang-li,  bei  Errichtung  des  Erd- 
altars  (fun?)  für  die  grossen  .Geisler  und  dem  Opfer  für  die  Berge  und 
Flüsse.  Wenn  (1 11' Armee  keinen  Erfolg  hai,  hilft  er  den  Wagen  mit  den 
Ahnentuichi  niil  zuruckluht  m ,  trifft  bei  den  grossen  Jagden  in  den  4 
*  Jahreszeiten  die  Anordnungen  üu  den  Miiuyropfcrn  (Ma)  beim  Signale, 
assistirt  beim  Wahrsagen  wegen  des  Ausreulens  für  das  kommende  Jahr 
(ob  man  das  Unkraut  ausreissen  soll  oder  nicht) ;  bei  der  Herbsljagd  der 
Befragnng  der  Loose  Uber  die  fdr  das  kommende  Jahr  n  treffenden 
Kriegsmaassrogeln  ;  am  Tage  des  Opfers,  das  dem  43enins  der  Erde 
dargebracht  wird,  der  Dlvination  über  die  passenden  Saaten  des  kM- 
gen  Jahres.;  bei  einem  grossen  Anlasse  (der  Bennmhignng),  sowie  flr 
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die  regelnissigen  Opfer  left  er  den  Leuten  an's  Herz,  Opfer  daran- 
bringen;  im  Ganzen  bei  den  grossen  Ceremonlen  den  Tsnog-pe  nnter- 
BtÜtzend,  bei  den  kleinen  sie'  vorschriRsmissHr  leitend  (***^).  Die  oberste 

Aursichl  und  SlrargewaU  hinsichtlich  des  Gottesdienstes  Obt  dann  der 
Fflrst.  Li-ki  Cap.  Wang-lschi  5  Fol.  9  v.  :  ^Wer  die  Geister  der  Berge 
und  Flüsse  nicht  erhebt  (ehrt),  ist  unehrerbietig  (pu-king) ;  die  Un« 

chrcrbiettf,'cn  verkürzt  der  Fürst  (Kitin)  nn  Land.  Wer  nicht  folgsam 
ist  im  Ahncnsaaie  (die  Ordnung  des  Tsciiao  und  Mo  verwirrt  nnd  die 
Zeilen  der  Opfer  versäumt  nach  dem  Schul.)  ^cigt  Impietät  und  der  Fürst 
degradirt  ihn  an  seinem  Range.  Wer  die  Gebräuche  (Ritus)  verändert, 
die  Musik  v  ertauscht,  ist  unfolgsam ;  die  Unfolgsamen  verbannt  der 
Fürst  C").    Vgl  Meng-tseu  II,  8,  14  Abh.  I  S.  78. 

Wenn  das  Opferpersonal  uns  län^-cr  licschatliiircn  mussle^  weil  die 
Religionsvcrhüllnissc  und  das  üpferwcsen  in  Ctiina  nicht  von  der  übri- 
gen Verwaltunsr  und  Kinrichlung;  getri  nnt  waren  und  dalier  last  alle  Be- 
amten inchi  oder  miader  mit  ang^ing,  so  ivunnen  wir  wcffcn  der  Frage, 
wo  muii  opferte,  desto  kürzer  sein,  da  viele,  grosse  und  luauuigluilige 
Tompcl  oder  andere  religiöse  Gebinde  hier  niehl  vorkommen. 

Von  den  Altärea,  Tempeln  nnd  heiligen  Gerättschafien. 

Wir  iiaben  sclion  zu  Anfange  bemerkt,  dass  das  alte  China  im 
Allgemeinen  nicht  von  vielen  Tempeln  wnssle.  Von  heiligen  Ilainen 
ist  in  den  King  auch  nirgends  die  Rede.  Uoeli  niiijr  bemerkt  werden, 
dass  der  Charakier  für  Verbot,  Anordnung  (Kiii)  aus  Cl.  113  Geist- 

unter  der  Gruppe  für  Wuid  (lin)  itusamincngeseUt  ist.  Die  allen 
Kaiser  braehten  im  Freien  dem  Himmel,  den  grossen  Bergen  nsd  den. 
grossen  Flftssen  der  4  Weltgegeaden  ihre  Opfer  dar;  so  beisat  es  vom 
Kaiser  Schfln  Sohn-king  Cap.  SchOn-Uen  I,  2,  8:  ,Am  Tal-tsnng  (dem 
Yo  des  Ostens)  angekommen,  verbrannte  er  das  Gras, «nnd  opferte,  er 
wandte  sich  ringsam  (wang  tschhi)  gegen  die  Berge  und  FUtsse." 

Abli.4.l.a4.k.AlL4  Wiss  IX.Bd.ltl.Alrth.  112 
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BeneffccDSwerfk  ist  Li-ki  Cap.  Ll-ki  10  FoL  8:  ,Dm  Ni«- 
drige  ist  oft  das  geehrleato,  das  EhreriiieUgsle  ist  niclii  einen  AUar 
(Tlian)  errichten,  soDdern  bloss  den  Boden  kelircD  und  dannoprern'' ('^°), 
(fO  beim  Opfer  Kiao  nach  dem  Schol.)  Früh  indess  wurden  s(  hnn  A)-> 
liire  zunfichsl  aus  Erde  auf^^cführl.  Im  Li-ki  Cap.  Tsi-fa  c.  23  Fol.  31 
lieisales:  Faii  Ischai  ia  Ihai  iban,  tsi  tbian  ye,  d.  h.  „Holz  anzünden  auf 
einem  gössen  AKare,  heisst  dem  Himmel  opfern"  ;  J  mai  iü  Ihai  tsche. 
tsi  Ii  ye,  d.  h.  „vergraben  in  einer  liefen  (Jrube,  hcissl  der  Erde  opfern" 
Das  V^'orl  Than  (''0  bringt  der  Schue-wen  mit  einem  andern 
Worte  Tan  ('^^),  ein  ebener  Platz,  zusammen,  so  dass  mau  zur  Zeit 
der  Sprachbildung  wohl  nur  einen  ebenen  Flatz  aussuchte.  Dir  Cha- 
rakter Than  ist  aber  zusammengesetzt  aus  Gl.  32  Erde  und  der  Gruppe 
Than,  Haufe,  und  siiieint  den  Altar  als  eine  Erderhöhung  zu  bezeich- 
nen. So  mag  er  zur  Zeil  der  Schriflbildiing  gewesen  sein.  Khan{'"> 
aus  CI.  ^2  und  76,  hier  woiil  ausgraben,  ist  eine  Grube,  die  man  in  der 
Erde  gegraben  hat,  und  in  welcher  den  Erdgeistern  die  Opfer  darge- 
bnehl  worden.  Noch  ist  zu  bemerken  der  Scben  C*'^,  ein  ekeoer  Plaii 
am  Fosse  des  Allars,  wo  die  Erde  entfernt  Ist.  DerSchve-wenerkllites 
Tseho  Ihn  wei  than,  tschhn  U  wei  sollen,  d.  L  »wenn  man  die  Erde 
anfbav^maekt  man  einen  Than;  wenn  man  die  Erde  entfernt^  macht  man 
einen  Sehen*  (***).  Aneh  dieses  heisst  ein  OpfCfplats(Tsi  Ischhu).  Nach  Li>U 
Eiao-le-seng  Cap.  10  (11)  p.  31  {62}  opfert  der  Kaiser  dem  Himmel  {ohne 
Hügel)  bloss  anf  dem  gekehrten  Boden,  an  der  Sfidselle,  dem  Sitae  des 
Prumpes  Yang  (»^;  nach  Cap.  19  (24)  Tsi-i  p.  57  (119^  derSonae 
anf  einem  erhöhten  SrdaUar  (Than),  dem  Monde  aber  in  einer  Grabe 
(Khan).  S.  Abh.  I  S.  67.  Nach  dem  Cap.  Tsi-fa  18  (23)  Fol.  31  begtikt 
man  ein  Schaf  (Schao-lao)  am  Thai-tschao  (einer  Art  Altar),  wenn  roaa 
(in)  den  (4)  Jahreszeilen  opfert  j  nahe  bei  der  Grube  und  dem  Altare, 
wenn  man  der  Kälte  nnd  der  Hitze  opfert ;  in  des  Kaisers  Palaste  opfert 
man  der  Sonne ;  in  beller  Nacht  opfert  man  dem  Monde ;  im  Dunkel 
opfert  man  den  Sternen.   Das  (^fer  am  Regen  (yü)  bringt  man  deai 
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Wasser  und  der  IMrre  dar;  in  4  Groben  und  AlUren  opfert  nan  den 
4  Weltfecrenden;  Berfe»  Wilder,  FIttsse  vad  Hflgel  ktonen  Wolken 
ausgehen  lassen  nnd  Wind  und  Regen  naehen  (enengen)'  ('^  Die 
Opfetstitlen  waren  also  verschieden  nach  den  Wesen,  denen  man  opferte 
nnd  es  gingen  mit  derzeit  wohl  darin  Verlnderangen  vor,  oder  die  An- 
gaben darflber  sind  bloss  abweichend.  Das  Opfer  des  Himaiels  nnd  der 
Erde  kommt  schon  im  Schn-king  4,  12,  5  nnd  4, 16  nnler  den  NasMn 
Riao-sche  (*^')  vor,  und  ersteres  soll  den  Ort  bezeichnen,  wo  man  dem 
Himmel  oder  Schang-(i,  das  zweite  den,  wo  man  der  Krde  opferte.  Das 
Wort  Kiao  hcisst  bloss  Verbindung,  mit  Zusatz  G.  163  die  Stadl,  be^ 
zeichnet  Kiao  dunn  das  Land  100  Li  um  die  Stadl  herum;  Sehe,  aus 
Cl  113  dfT  Geist  und  CI.  32  die  Erde  zusammengesetzt,  bezeichnet  den 
Erdgeist  und  auch  den  Ort,  wo  er  verehrt  wurde.  Man  opferte  später 
nämlich  fdom  Ilimmell  nach  Tschea-li  B.  22  F.20(l7v.)  am VVintersolsüz 
in  der  südlichen  Vorstadt  (Nari-kiao)  auf  einem  runden  Erdhügcl,  den 
man  aufgeworfen  hatte,  und  der  den  Himmel  darstellen  sollte,  [der  Erde) 
aber  am  Summersolstiz  auf  einem  viereckigen  Hfigel  ("°)  —  man 
hielt  die  Erde  für  viereckig  —  iii  eioein  See.  Noch  spöfer,  als  die 
Rundreisen  des  Kaisers  im  Reiche  aufgehört  hatten,  wurde  in  der  Nahe  des 
Palastes  ein  Gebäude  errichtet,  wo  verschiedene  Stellen  die  5  Yo  repräsen^ 
tlrten,  nnd  wo  der  AHar  des  Himmels  dem  der  Ahnen  nahe  WMT«  Es  erriehtaC 
Tsoheu-kung  nach  dem  Schn-king  Cap.  Kin-Ieng  4,  6, 4  auch  diesen  seinen 
Ahnen  noch  3  ErdhOgel  (Tban)  nnd  1  Sehen  (S.  4).  Indess  hatte  man  damals 
nnd  schon  früher  besondere  Ahnensile  n^snng-miao)-  Das  Wort  daflBr 
Miao  (*")  stellt  der  Schue-wea  nnd  der  SohHaing  mit  einem  Worte 
Jlao  Fignr,  Gestalt  inisammen,  wo  man  sich  die  Figur  der  Ahnen  vor- 
gegenwirtigte.  Der  Charakter  ist  aber  zusammengesetzt  aas*Q.  53  . 
ein  Schntzdaoh  nnd  der  Gruppe  Tschhao  der  Morgen,  dann 

Jlorgeas  am  Hofe  aufwarten,  und  beseioboete  also  die  Behansong,  wo 
man  etwa  Morgens  seine  Aofwartuag  machte  und  opferte.  Tsung  ('*'^) 
von  CL  113  G«ist  unter  einer  Bedachung  (Cl.  40)  heisst  der  Ahn,  ge- 
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ehrt,  aufwarlon.  S.  das  Nähere  unten  beim  Ahnendienste*.  Der  Aus- 
druck Ming-thang  der  später,  aber  auch  nicht  ausschliessiich  für 
ein  dem  Gottesdienste  gewidmetes  Geb&ude  vorkommt,  bcMicbaei  nur 
die  lichte  Halle,  s.  S.  54. 

Nach  dem  Tscheu-li  B.  i9  Fo).  1  xi.  fg.  halle  nun  der  Siao- 
tsang-po  die  Anlage  der  den  hohem  Intciligenzeii,  die  dem  Königreich 
vorstchen,  gcwidmeieu  Aluire.  Rechts  —  von  dem  lUunie  zwischen  dem 
bnern  des  Magazinthorcs  (.Ku-mcn)  und  dem  Aeussern  des  Fasauenthores 
OO-men)  iiacli  Scliol.2("<») —besUnnt  er  denPUto  far  diaOeiiieD  der 
JMe  und  Feldfrflchto  (Sehe-tsi),  und  links  den  für  die  Ahnensde 
(Tsqns^oiiao)  —  so  aoeli  Li-U  Cap.  Tsl-I  %A  Fol.  61.  —  Er  errichtet 
die  Allire  für  die  5  himmlischen  Kaiser  (U«ti)  in  den  4  Weichbildern 
und.  ebenso  die  für  die  4  fernen  Ge^ensUnde  (die  heiligen  Berge  nnd 
FIfisse)  und  die  i  Spezialttdten  (Sonne,  Mond,  Planeten  und  Slerngrup- 
pen).  Er  errichtet  den  Bergen  luid  Flässcn  (Wäldern  und  Seen),  den 
grossen  nnd  kleinen  Hügeln,  den  liohen  uud  nicdern  Ebenen  jedem  sei- 
nen Allar  in  seiner  Region  ('**).  Um  die  Altüre  (tschao)  waren  nach 
B.  19  Fol.  32  (14  V.)  Ringmamrn  ^cbaul.  üeber  das  Innere  der- 
selben sowie  der  Ahncnsälo  crliess  (der  Sse-sse)  seine  Verordnungen 

Nach  B.  1*2  Fol  1  (16)  fg.  hallen  die  Beamten,  welche  über  die 
Dümnic  au  der  Grenze  gcsctiil  sind  (Fung-jiu)  die  Erdwiiilo  zu  bestim- 
men} wo  der  Kaiser  dem  Genius  der  Erde  opferte  und  die  Dimme  an 


*  Dfe  BnddhifllMi  nad  Tao-ne  haben  ^ter  mr  Banicfannng  Omr  Tempel 

undKlöstcr  andere Würlor  gewlhh;  Sse  ("')  und  Yucn  C").  Jenes  bezeichnet 
urspHhi^'li»  Ii  nur  ein  abgcnics<!cncs  Stück  Land,  in  welchem  Beamte  lo^nrcn  ■  ein 
solches  Logis  soll  den  ersten  Buddhisten  zu  ihrem  Cultiis  inifiings  eingeraunil  ge- 
wesen sein.  (S.  Bazia  Juurn.  As.  Scr.  V  T. '8  1856  p.  il6)  Das  zweite  ist 
e^ienttieh  eta  Hof  mit  einem  Well  omgebea,  aneh  eine  Wohnung  von  Beamlen.  In 
China  sind  bis  ra  neuerer  Zett  noch  diese  Tempel  nie  aomÜieaellGh  den  Gol- 
l«0llleule  gewidmele  €eb«ude  geweam,  man  iogM  darin  u.  s.  w. 
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d«ii  Grauen  das  KAnigraicb»  m  naohen  und  sie  mit  Uoim«  m  be- 
pdaDien.  Wenn  die  Grenm  eines  Reiobes  bestimoit  werden,  legen  sie 
die  Maaem  des  den  Genius  der  Erde  nnd  der  Cerealien  geweihten 
Platses  vnd  der  Erddflmsie  an  den  4  Greosen  an;  eben  so  anch  die  an 

den  Grenzen  der  Lehen,  Apanagen  und  Domänen  und  leiten  dann  anch 
die  Opfer,  die  den  Genien  der' Erde  nnd  der  Cerealies  gebracht 
werden  ('"). 

Für  die  Opfer  ausser  der  Zeit  wurden  Erdaltüre*  leicht  und 
schnell  improvisirt.  Wenn  z.  B.  der  Kaiser  einen  Berg  passirt,  wo  der 
Grosskutschrr,  wie  schon  crwuhnt,  das  Opfer  bringt,  machte  man  nach 
dem  Schol.  2  zu  Tscheu-!i  15.  Fol.  31  fgg.  einen  trdhügel,  den 
BtTff  darzustellen.  —  Nach  dem  Commenlar  zum  Li-ki  Cap.  6  Yuei- 
ling  war  der  Ilüjfel  hoch,  von  0.  nach  VV.  5'  und  von  N.  nach  S. 
{'  breit.  Man  uiiunil  eine  Pflanze  oder  einen  Strauch,  um  den  Geist, 
dem  inau  üpftrl.  darzustellen.  Wenn  das  Uplcr  dargebracht  ist,  lässt 
man  den  Wagen  übtir  diese  rilan;$c  oder  den  Strauch  vvegijjehcn  und 
entrernt  sich;  dann  ist  keine  Gefahr  zu  befürchten!  (*<'^>)  (Tso-tschueu 
Siang-kung  A.  28.)  Nach  Tschea-U  B.  9  Fol  3  (10, 2\  bestimmt  der 
Oberdtrektor  der  JUenge  (Ta-sse-tn)  die  Ringnanem  des  dem  Genius* 
der  Erde  (Heu-Iu)  nnd  der  Cerealien  (Tsi)  geweihten  Raumes.  Er  macht 
sie  SU  Herren  der  Felder,  indem  er  einen  jeden  Genius  vorsustellen» 
einen  Baum  pHaazt,  der  dem  Boden  angemessen  ist  und  nennt  den  Ge- 
nius und  das  Land  unter  seinem  Schulze  nach  dem  Baume  Naoh 
dem  Schol.  2  war  dieser  Baum  unter  der  ersten  D.  die  Fiehle,  die  dem 


•  Auch  beim  felrrlicliiMi  Empfange  der  Feudairürslon  wurde  nach  R-  .'{Q 
Fol.  1  ein  Altar  aus  Erde  errichtet.  Die  Fürsten  crsteo  Ranges  standen  aul  der 
obenloii,  die  aweilai  Rsnges  imf  dw  imUlem,  die  dritten  Kuiges  «af  der  onlcm 
AHiratoJi»,  bei  der  UebevreiclMing  ihrer  Gcecheidte  üml  der  BegrQnong  dersdheu 
onter  mehr  oder  minder  liefen  Verbeugnogeii.  Bs  werden  die  indem  AMlre  Mieh 
w(dd  solche  Sinfoo  f  ehabi  luben. 
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Lande,  wo  tlkt  residirte  (Ping>-yaiiff  in  Sehan-sl),  enlspraeh.  Unter  der 
«weiten  D,  Sobang  w«r  es  die  Gypresse  (die  In  Po  In  Klang-nan,  wo 
diese  residirte,  beeoDdere  gedieh).  Unter  der  dritten  D.  Tsoben  war  es 

die  Kastanie,  die  (in  Hao  in  Srhcn-si,  wo  sie  residirte,  besonders  gnt 
fortkam).    So  schon  Lün-iü  I,  3,  2i  in.  d.  Schol.  (*">). 

Der  Schi-schi,  d.i.  das  Haus  der  Generationen,  war  nach  einer 
spätem  wolil  ntr  !ii  =ehr  sirhcrn  Naclirichl  im  Tsclieu-li  oder  \ielraehr 
in  dessen  Krgiinzung,  dem  Khao  kong  ki  R.  i;i  Fol,  25  (il,  25),  von 
dem  ersten  Karsten  der  D.  Hia  (dem  Kaiser  \u)  gebaut  und  bestand  aus 
einer  Halle  von  2  mal  7  (Phu  k  6',  also  von  84'  LSnge)  und  %  mehr, 
(also  105'  Breite).  Die  5  Hauser  halten  3  und  4  i'ba  (Länge,  also  18 
nnd  24')  und  3  und  4'  mehr  (also  2t  nnd  28'  Breite).  Es  balle  9 
Treppen  (an  der  HauptfaQade  im  Sttden  nach  2  Sobol.  3  nnd  an  Jeder 
der  andern  Seilen  2).  Jedes  Hans  halle  an  allen  4  Seiten  2  Feaaier 
(nnd  1  Tbflre).  Die  Manem  waren  gewelsst  (mit  Austernpnlver  oder 
Kalk  fiberiogen).  Das  Vestibnl  war  %  (der  grossen  Halle)  (also  19% 
Jeder  Seitenpaviflon  %  so  gross  (**0>  Dm  GebAndOi  welobes  wm  nn- 
ler  der  D.Yo  das  doppelle  Haus  Tschiing-uo  nannte,  hatte  einen  Saal 
von  7  Tsin  I.ünge  ä  '8'  Länge  (also  56')  und  war  3'  aber  den  Boden. 
Es  hatte  ein  doppeltes  Dach  mit  4  Wa<?serrinnen  Der  Ming- 

Ihang:,  d.  i.  die  lichte  Halle,  unter  der  H  Tscheu  hallo  nach  B.  43 
F.  30  (41,  27)  eine  Länge  von  9  Malten  (ii  ü'j  von  0.  nach  VV.  und  7  Matten 
von  S.  nach  N.,  die  Halle  eine  Matte  Ober  den  Boden  erhöht,  enlhteil  5 
Häuser  (Nebengebäude),  jedes  von  2  Matten  IJnge  C^"^).  Die  allen 
Chinesen  berechneten  nämlich  die  Grosse  der  Häuser  nach  Matten,  wie 
noch  die  Japaner.  Im  U-kl  Cap.  6  Ynei-ling  werden  die  Halle  Thang 
und  die  damit  verbundenen  Zimmer  erwibni.  Nach  Ll-ki  Cap.  Tsl-i  19 
(24)  p.  124  T.  p.  60  opfert  der  Kaiser  im  Mlng-Iang,  den  Fftrsten 
Plelil  elnsnprAgen  ("*),  Ba  war  diess  aber  nicht  ansschliesslieh  ein 
TemptIgebAnde.  Br  diente  nnob  dem  Sobol.  U-mi  den  ersten  Tag  Je- 
den Monats  die  Verordnungen  Ar  Jede  Jabrcsseit  an  pionralgiren,  Wen- 
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waof  will  dn  S  UniBliMdieB  8oiiver«fn«i  n  opfent.  Jeder  tob  iHeeei 

halle  eines  der  5  HAaser.    In  der  MiUe  war  der  grosse  Tenpel 
niao  C'^"),  im  0.  der  Thsing-yang  irn  Süden  der  eigeotliche 

Ming-thaiig  C''^''),  im  VV.  der  Thsong-lschang  und  im  N. 

der  Hiuen-lhang  C*'"**)  s.  den  Fian  Ulim,  de  liusi.  T..)^VI  p.  2 
p.  4  p.  93. 

Morrison  Diel.  I,  513  giLi  nat  h  «'inpm  chinesischen  ungcnannlcn  Anlor 
auch  n  nli  die  Namen  der  5  Ilaüni  imicr  der  1).  Tsin,  wie  die,  welche 
der  J  empcl  uuler  Hqaiig-ti,  Vao  und  öcJiün  gefüiirl  liabe,  die  wir  hier  über- 
gehco.  Sei»  Plaa  da  Ist  aber  ohne  ErklArang  und  ohne  Angabe  der  Zeit, 
an  der  er  sein  solL  Als  ein  Palast  oder  Tenpel  wm  Empfange  der 
Fdrslen  ersoheiat  er  Im  Ll-ki  c.  14  MiDg^taof-weL  Da  belasl  ee : 
.Binst  berief  Tsohen-knng  die  Tsebn-heii  nrCoar  (tiohao)  indeniliBg^ 
Ibaaf.  Der  HioimelsBobn  tmg  die  grosse  Axt  (fn)  and  stand  das  Gesiebt 
Bteh  Süden  gewandt*  und  mm  folgt  die  Btnfenweise  Anfatellnng  der  Sbb- 
kung,  der  Tsrhn-IIen,  -Vc,  -Tscii  und  -Nan,  dann  der  (nnlerworfenen) 
Ikarbarischen  Reiche  der  9  der  8  Man,  der  6  Yong  und  der  5  Ti 
naih  der  Lagrc  ihrer  Reiche  vor  dem  O.  S.  W.  N.  Thorc  und  endlich 
der  9  Tsai  (uach  dem  Schol.  der  Verwalter  der  9  i'rovinzen  (T^rhru) 
und  (nach  dem  Schal,  der  Barbaren  ausserhalb)  der  4  Grenzen.  Er  er- 
zählt dann  den  Anlass,  wie  uach  Wu-wa»g's  Tode,  da  f«ein  Sohn) 
Tsching-wanp^  noch  (zu)  jung^  war,  Tscheu-kunp  für  ihn  die  lugurung 
fUbile  uud  dm  Reich  regierte.  „Sechs  Jahre  hertei  er  so  die  Tachu-beu 
BB  den  Hof,  ordnete  die  Gebrincbe  (Ii),  bestimmte  die  Masik  and  ver- 
(hellle  Haasse  and  Gewieble.  Das  Reiek  war  gans  OBierwotfen.  Naeb 
sieben  JabroB  flbeigab  er  TsoUBg-waBg  die  BeglenBg' 

Nach  Fol  37  v.  oBlspracb  aber  der  Tai-mJao  Ib  Ln  den  Hhig-tang 
des  Kaisers  Lnbatte  keinen.  Oer  kalserliobe  batte  naeb  den  SoboL 
5  Tkore:  die  Wegpfone  CLo-men),  die  Antworlspforte  (Yog-men),  die 
FasaneBpfone  (Schi-men),  die  Magazinpforte  (Khu-men)  und  die  hohe 
Pforte  (Kno-neB)        DieMagaataipforte  (in  Ln),  sagt  der  U4ü,  eatapraek 
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der  hohen  Pforte  des  Kaisers,  die  Fasanenplurte  dtr  Aniwoftspforlc 
des  Kaisers         Die  Weg^pforle  hiess  auct»  die  äussere  Pforti  (Pi-mcn). 

Der  doppelte  Miao  (oben  und  unten  mit  ciueiii  Hause)  iiaUe  eine 
Veranda  (Tscbung-yen) ,  Wind  und  Regen  ahznhalten.  Polirte  PKeDer 
gingeo  dnroh  die  Pensleröffoungen  ('^"').  Jedes  Haas  hatte  ntch  den 
Scbol.  4  Thttren  nod  8  Fenster,  die  sieb  gegenseilie  entsprachen 

Der  Tantal  Li-ki,  den  der  J-sse  B.  Zi,  3  Fol.  4  zu  diesem  Ka- 
Hitel  des  Ll-ki  anfflbrl,  spricht  voo  einem  Hing-iang,  den  die  Alten 
hallen,  aus  9  Hänsem  bestehend;  ein  Jedes  Haus  hatte  4  Tbdren  und 
8  Fenster,  (tiao  alle  zusammen  36  Thflren  nad  72  Fenster)  n.  s.  w, 
(>7<f).  Die  Angaben  sind  aber  zu  unsicher,  um  hier  weiter  darauf  ein- 
zugehen. 

Auch  am  Ost-Yo  —  und  wohl  nuch  an  den  übrig-cn  Yo  —  war 
ein  solcher  Minsr-tong,  wo  die  Kaiser  früher  b  i  üiren  InspeKtiunsreisen 
die  Vasallenfftrslen  empfinsren.  Zur  Zeil  vuii  Muen-wang  von  Thsi  (455 
— 404  V.  Chr.)  war  das  aber  längsl  abgcküinmen.  Er  wollte  ihn  daher 
2crsluren.  Meng-Isca  I,  2,  5  (22)  ricth  aber  ab.  Er  nennt  ihn  du  einen 
Palast  des  Kaisers  {"^). 

Dass  die  Tempel  keine  Bildsiulen  oder  Giittertrilder*  entMellen, 
ist  schon' gesagt.  Die  Ahnen  reprisontlrte  ein  Kind  (spAter  eine  Tafel) 
so  auch  mehrere  andere  Geister  (s.  behn  Ahnendlensie),  andere  ein  Baum 
oder  Ensch.  Dass  die  Ahnenlempel  und  alles  Oplergerith  mit  Blat  l>e- 
slriehen  und  geweiht  wurde,  ist  schon  S.850  gesagt;  mehr  beim  Alinoii- 
dienste.  Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  dass  nach  der  Tersclile- 
denheit  der  Opfer  and  des  Ranges  der  Opfernden  auch  die  Opfer- 
Geffisse  «n  Zahl,  Gestalt  und  Namen  sehr  verschieden  waren.  Nach 
Tsoheu-ii  B.  20  FoL  5  (19,  22)  u.  fg.  bediente  man  sich  in  den  hei- 


*  Die spütern  AusdrUclie  Tür  Jdol  sind  Ngeu("*)  und  Siang("*).  Der  Clia- 

mkter  Kir  das  pr«»e  Wort  isl  zusanimcnnesclzt  um  Cl.  9  Mensch  wnd  Yn .  eine 
Art  von  Aflfe,  das  zwcil«  aus  Mensch  und  Siang,  ein  Elephaut.  dann  uuch  Bildnb:». 
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llgea  RlHBMi,  dl9  im  tahu  dii  Brdi  gmfhl  wiraa,  des  «fiMMB 
Geftsaes  «h  febramitarlMe  L«i  C*'^)»  beln  Opite  Yag  an  den  Pfor- 
tM  (dar  ÜMpWadl^  das  imGtUUtm  ngewAliBlIoliei  Uebenchwem- 
anmgiea,  DSma,  EpideMim»  Heg m  und  Wind  dfUfelmMAi  ward«)  eines 

am  Stiele  abgeschnittenen  Flascbenkfirbisses  ]m  Ahaeosaale  (l»el 

dem  djfihrigen  Opfer)  des  Gefässes  Yen  (von  mittlerer  Grösse); 

bei  den  Opfern  der  Berge,  Fiasse  nnd  4  Well^^egenden  bedient  sieh 
(der  Tschang-jiti)  eines  Gefässes  mit  Austern  (bemalt);  bei  allen  Opfern, 
die  verscharrt  werden,  des  Gefässes  Kai  (da«?  nach  dem  Schol. 

schwnrx  lakiri  war  und  einen  rolhen  Cordon  um  den  Bauch  hatte) ; 
aberall,  wo  dem  Üpfcrthicr  das  Herz  ausgerissen  wurde,  des  einlachen 
Gefässes  San  bei  den  grossen  Leichen^  wenn  die  Leiche  gewa- 

schen wird,  des  hölzernen  Gefässes  Ten  ("*0«  ße'  t^^»  Ahueuopfern 
werden  noch  6  Gcffissc  Tsüu  *S)  und  6  Gefässe  J  C*'^*^)  gebraucht, 
über  welche  ein  eigener  Vorslaad  gesetzt  war  B.  19  Fol.  11  —  22 
(20,  1  V.).  Wir  werden  von  diesen  besser  beiei  Aknendiensie  sprechen. 

Em  den  grSeMin  oder  kMnem  O^etlUenn  sahOrte  nieli  Sehol.  Z 
st  Tschen-Il  19,  S  (2  v.)  weh  eine  gtdasein  oder  Uelneie  AanU  von 
Geflssen.  Zu  einer  Ziege  (Sehio-lao)  gehfirlen  4  Gellsse  Tni  0^*% 
n  einem  Ferkel  (Tse^seng )  nnr  2.  Je  böber  der  Heng  des  Opffmiden 
wer,  desto  mehr  GeOsse  waren  auch.  ndtUg.  Der  Sse  braneble 
2  Ten  und  3  Tsn,  der  Tafte  nspeoitve  4  nnd  ft,  die  VesaUenfttrsten 
e  nnd  7,  der  Kaiser  8  nnd  («»).  Naeb  li-bi  C^l  Mi  10  Vd.  4 
bane  der  Kaiser  26  Gefässe  Teu,  die  Tscho-Kung  16,  die  Tsohn-flen 
(die  Pe»  Tseu  nnd  Nsn)  12,  die  «bero  Ta-fs  8,  die  untern  6.  So 
hatten  mu  h  dir  Tschu-Hea  7  Assistenten  (Kiai),  und  7  Opfertbiere  (Lao) 
die  Ta-fu  je  5.  Das  hiess,  die  Menge  bestimme  die  höhere  Würde  C'^*^). 
Der  Kaiser  aber  hatte,  wenn  er  dem  Himmel  den  Stier  opferte,  iLeioea 
Assistenten.    Da  lag  die  hühere  Würde  in  dem  Wenigen ! 

Dif!  Opfergefässe  Jioinmen  nach  Li-ki  Kiü-lic.  2  F.  i9  v.  zuerst,  

das  Kssgcschirr  erst  nachher,  und  der  Weise,  weaa  er  auch  arm  ist, 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  V>  ist.  IX.  Sd.  Iii.  Abtk.  1 13 
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terkimll  kein  OpANfeflsSi  itebt,  weiri  es  äwib  kall  M»  kctaOpfkrkMi 
ao.^»  Verllsst  cinTa-ru  oderSse  das  Reich;  so  Bimmt  er  die  Opflw^ 
geßisse  nicht  Aber  die  Grenze  mil ;  der  Ta-fu  bewahrt  sie  bei  einem  Ta-fu, 
der  Ssc  Ici  einpm  Sse  «iif  ("'O-  Um  einen  reichen  Ta-fn  zu  bezeich- 
nen, sagt  man  nach  Fol.  03,  er  bnrfrt  nicht  die  Opfer|B;cfiisse  nnd  Opfer- 
klcidcr  Li-iii  Wang-tst Iii  Cnp.  5   Fol.  18  v.  hcisst  es:  „Die 

Nahrung  des  Volkes  sei  nicht  besser,  als  sein  üpier;  seine  Festkleidung 
nicht  besser,  als  die  Opfertrewandcr;  das  Schlaff omach  S';i  nicht  besser, 
als  der  Miao.  Des  Ta~fu  Opfergordäse  dürfen  niclil  geliehen  sein ,  ehe  sie 
aiebt  fertig,  das  Feslgesckirr  nibht  begonnen  werden  i"%  Die  Matten 
v&d  StflUbinke  (Ken  l"°J  und  Yen  V'*}),  T9b  welehen Tscben-lt B. 20 
Fol.  212  fgg.  (20,  8  Y.)  spriekl,  können  wobl  nebr  betn  Abttendiensie< 
in  Anwendang.  Die  Geister  (Knei^sohin),  belasi  es  Li-kf  Gap.  U-ki  10> 
F.  6  V.,  haben  beUn  Opfer  nnr  ^e  Hatte  (Tn)  ,Veraehicden  vo» 
den  Menieben,  branehen  sie  ntohl  ykä»,  tkk  n  wfiriMn*  naehd.  Sehol.  V^im 
Zum  Ahnendiensle  gehörte  auch  das  himndisebe Magazin  (Thi  an  -  Tu)  Tsobcn-Il 
B.  20  Fol.  30  fg.  (13  V«);  davon  daher  unten  beim  Abnendiensto.  Wir 
geben  bier  daker  nnr  noob  die  NaohrieMen  Iber  die  OpferUeidnnii 

IKi  Opintieilaiig  dat  Kafsm,  der  Kateerin  ud  dir  (hnnen. 

Der  Anzug  des  Kaisers,  der  der  Vasallenidrsten  und  hohen  6e> 
aoileii  wechselte  bei  den  verschiedenen  Opfern.  Bei  den  Fasten  (Thsi)  ist 
nach  Li-ki  Kiao-te-seng  c.  11  z.  Ende  Fol.  51  (Mfilze  und  KJeidj  dun- 
kelblau (kintn);  er  denkt  an  dasYn  (dnnkle  Prinzip);  daher isi  bei  den 
8  tigigen  Fasten  des  Weisen  slehtr  sn  eraeben^  dass  er  opfern  will  ('*">. 
,An  Tage  des  Opfersi  sagt  der  Lf-U  Kiao-te-aeng  Cap.  •  p.  6S  T.  p. 
91,  legt  der  Kaiser  das  kaiseiHohe  Gewand  an  (anf  wekhen  die  Bildei 
vmi  Sonne,  Mond  nnd  Siemen  gesHekt  waren),  nn  ein  Bild  den  Bia»> 
nels  zu  sein.  Sein  Hut  hat  12  Reiben  Perlen  an  einer  seidenen  Litse; 
es  Skid  die  2aUen>  des'  ^innels  (4er  12  Meaaie).  Et  fcesieigt  alnaA 
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iät$tlbliM  Wagen,  dbi  lliillMliteit  im  N«inr  n  ehten;  die  tt^e  hat 
12  .Haarbflsohel  md  dls  Figuren  desDnoli«!  miil  von  Sonne  nnd  Mond, 
ein  Bild  des  Himmels.  AUes,  was  ein  Bild  des  Himmels  ist,  das  trigt 
'der  Heilige  im  Kiep,  um  des  Rimmels  Weg  (Thfan-Tao)  giflnsen  zu 
lassen  (Miag)*  ti-U  Ca]».  12  (13)  Jfl-tsao  zu  Anfange  erwiliol  anclk 
des  Hutes  mit  12  Reihen  Perlen  Unten  und  vorne,  nnd  des  Drachen- 
'Ueldes  des  Kaisers  beim  Opfer  (des  Himmels  und  der  Almen).  Wenn 
er  Mb  Morgens  der  Sonne  vor  der  Osipforte  opfert,  trigt  er  nar  das 

'Costüro  Hiuan-mien   Wenn  dcrKaiser  dem  erhabenen  Himmel, 

dem  Schang-li,  opfert,  legt  er  nach  Tschca-li  21,  10  (fi)  das  grosse 
Gewand  aus  L&mnierrelleo  an  and  trägt  die  Ceremonicmütze  (Mien)  und 
eben  so,  wenn  er  den  5  Kaisern  (TJ-ti)  opfert  (  *■"').  — Nach  dem  Schol.  2 
ist  diese  Ccrcmoniemülze  bei  allen  n  verschiedenen  Trachten  des  Kaisers 
bis  auf  die  Anzahl  der  imt  kostbaren  Steinen  besetzten  Scluiürc  daran 
dieselbe.  Das  Oljergewand  ist  bei  allen  bl m^i  Im  arz  (wie  der  Himmel); 
das  Untergowand  fleiscMavbig  (.Hiiin),  eine  Mischung  aus  ficlb  (der 
Farbe  der  Erde),  mit  Roth  (der  Farbe  des  Feuers  oder  des  Sfidens).  Die 
alten  Kaiser  }luang-li,  Vau  und  Siiiun  uaiiiun  die  Farben  des  iliuiuicls 
.und  der  Erde,  um  das  Obere  und  Untere  2U  conlraslireu.  —  Wenn 
der  Kaiser  den  alten  Sonverainen  huldigt,  fährt  ia  Tscben-li  Fol.  11 
fort,  so  legt  er  das  mit  Draeben  gestiebte  Genvand  an  und  setzt  die- 
letbeCeremoniemtH»  anf$  wenn  er  den  alten  Paisten  boldigl  (den  Naeh- 
•kommen  Hen4sl's),  tr<gt  er,  wie  bei  Banqnets  ond  beim  BogenseUtoseo, 
•ebi  mit  Fasanen  gestiebtes  Gewand  mit  dersetben  Ceremoniemflize.  Wenn 
er  den  4  fernen  Gegenslfinden,  den  Bergen  nnd  Flossen  opfert,  legt  er 
«In  Woilgewand  an,  das  naeb  Sebol.  Z  mit  Tiger-  nnd  AlfenUgaren  ge^ 
(Bliebt,  war;  wenn  er  den  Genien  der  Erde  nnd  der  Gerealiea  nnd  .den  Ge- 
nien der  5  Elemente  opfert,  ein  Gewand  ans  einem  dännen  Gewebe,  in 
welehes  nach  dem  Schol.  2  weisse  Reiskörner  gestickt  waren.  Opfert 
er  allen  kleinen  Genien,  so  trägt  er  ein  blauschuarzes  Gewaud  nach 
•Soboi  2»  das  obere  obne.Siißbeiieien  ond  dasjuntere  mU  schwarzen  und 

113* 
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ivefswii  Alle  dieM  Trachten,  nanoittioh  A  SManieii,  hiMi 
f  toe  symboUsohe  BedantaDg,  die  aber  aicht  iberall  klar  laL 

Die  Fürsten  ersten  Banges  (die  Kung)  trafen  nach  Fol. 26  (13) 
dieselbe  Traclii,  der* Kaiser,  al)er  erst  von  der  Trachl  mit  der  Dra- 
chenstickerci  an  abwaiis  ,  die  Fürsten  zweiten  und  diiucn  Ranges  (die 
Heu  und  I  i)  ditstlbc  von  der  Tracht  niil  der  Fasanensückerci  ab^iifLs 
au ;  diu  lic  uud  öle  Classc  (die  Tscu  und  Nan)  dieselbe  von  der  Woll- 
bekleidung an ;  die  VicesUatorUhe  (Ku)  die  TOn  den  Gewände  mft  dan- 
nem  Gewebe  an ;  die  Hialsler  (Klüug)  und  die  Ta-fk  erst  die  von  der 
blanaehwanen  Tlracht  an  $  die  Tracht  der  Sse  war  die  der  Ta-fn,  aber 
ergt  voBi  Lederbnte  an;  —  ihre  Tracht  beloi  Fasten  ist  die  sebwan- 
blane  nnd  weis»  nngeOrbte  ("^).' 

Bs  ist  Braach^  sagrl  der  lA-ki,  nach  Arm  öchmiukp  (wen)  die  Elire 
zn  bemessen.  Der  Kaiser  trslfft  das  dra*  iif  ng-estielilc  Ivleid,  die  Tschu- 
heu  das  Kleid  Fu,  die  Ta-^iu  das  Kleid  Fo^  die  Sse  dunkelblaue  Klei- 
der ond  Scharlach*.  (Das  Kleid  Fn  soll  weisse  Acxtc  anf  schwarzem 
Grunde  gehabt  haben,  die  Enlschlosseuheit  der  Trägt:  anzudeuten),  das 
Kleid  Fo  nach  dem  Schue-wen  schwarz  und  grün  gestreift  gewesen 
sein  mit  Reihen  von  Z  Chankteren  Ki  (Q.  49),  Ricken  an  Rfleken.) 

(Die FenddNIivten  Imgen  nnch demSohri.t  x.!Mien-li,we«i sie  Ihren 
Ahnen  opferten,  «He  schwwsbiane  MOtie;  nnr  die  Fllralen  von  Ln,  ab 

ans  kaiserlichem  GebInte  entsprossen,  hatten  dasselbe  Coslftai,  wie  der 
Kaiser.)  Während  die  kaiserliche  MfiUe  (Mien)  12  Gehinfe  mit 
Jft-Steinen  hatte,  hatte  sonst  die  der  Vasallenförslen  nnr  9,  die  der 
Obern  Ta-ßi  7,  die  der  nntem  lA-f«  5,  die  der  Sse  nnr  3  ('^'),  nach 


•  .T-l<ing  17,  2  T.  II  p.  25^  «pridit  von  einem  purpurrothen  Anzagc  ("") 
(I5ciiu-Iu;  liom  Ojnferj  purpurruik  war  uach  P.  A^jis  die  Farho  d«r  3.  DyiusUfe 


Digitized  by  Google 


805 


Li-ki  Cfip  T.i-ki  10  Fol.  8.  Nach  dem  Lf-ki  Cap.  Tsa-ki  schang:  (20) 
Fol.  öii  trug  der  Ta-fu,  wenn  er  für  den  Staat  opferte,  die  Mütze  .Alien, 
wenn  für  sich  die  Mütze  l'ien;  der  Sse  umgekehrt  in  jenem  Falle  die 
Pien,  in  diesem  den  Hut  (Kuan)  ('"^).  Bei  den  Aluicnopfcrii  trug  jeder 
Beamte  das  Hofcosium  und  die  schwarzblaue  MuUe.  Zu  einem  gros- 
sen Opfer  oad  einem  grossen  Empfange  lieferte  der  Sse-fo  dem  Kaiser 
di8  CeieiiioidecosUliii,  wfthreiid  derVorsUnd  der  PeliUetderCSse-kbien) 
Beeil  Taeken-lt  6,  39  (7,  6  t.)  die  grossen  PelzUelder  zu  liefern  halte, 
die  dar  Kaiser  beinKtaaeboprer  Img  Nack  Tsebev-lt  B.  31  F.  26 
eil)  besorgen  die  Kleideianfteher  (Tsie  fo  sclii)  htü  den  Opfern  die 
Kleider  n&dMQUe  des  Kaisers.  Siewihien  6  Hinner  nnler  sich  ans,  um 

die  grosse  Kais  er  fnhno  zutragen,  ffir  die  VasaUenfdrsten  Bnr4;  

zwei  von  ihnen  hallen  die  Lanze.  Sie  empfangen  den  Beprüsentantea 
des  Geistes  und  führen  ilin  auch  wieder  snirück  and  begleiten  den  Wa- 
gen, anf  den  er  gesetzt  wird  ('"''1.  Aehnliche  Unterschiede,  wie  in  der 
l^lcidiin^,  waren  auch  in  der  Zahl  der  Thore  ihrer  Hauptstadt,  den 
Fratigeu  ihrer  Fahnen  —  s.  von  Lu's  Fürsten  oben  S.  33  —  den  Opfer- 
thiercn,  den  Dimensionen  der  Ehrentafeln  u.  s.  w.  zwischen  dem  Kaiser 
und  den  Vasallenfürsten  nach  dem  Schul.  Tschin-ugo  goniachl,  und 
durch  alles  dieses  wurde  die  Hierarchie  dos  chinesischen  Staalscaltns 
begreillicli  befestigt. 

Der  Direktor  der  Bekleldnng  des  Innern  (Nel-sse-fo)  bereilefe 
naoh  TseheO'U  B.  7  Fol.  46  (8,  11  v.)  bei  einen  Opfer  jedesmal  den 
Ansng  der  Kaiserin,  der  9Franen  2ten  nnd  der 3ten Ranges nnd  aller 
Betitelten  ('"*).  Sie  hatte  ^elerlel  OpferUelder,  nach  SohoL  2  ein  dnn- 
kelblanes,  ein  Umiea  und  «In  rotbes.  Sie  waren  mit  2  Arten  von  Fa- 
sanen gestickt.  Der  Juwelenvorstand  (Tai -sse)  licrerte  den  Kopfputz 
dieser  Damen  beim  Opfer,  die  Haarnadeln  u.  s.  w.  (<^')  (Fol.  53)  (8, 
15),  wie  der  Schuster  (Kiü-jln)  nach  Fol.  54  (8,  21  v.)  das  nölhlge 
Fusszeug  zu  den  Opfern  in  den  4  Jahreszeilen,  denen  sie  angemessen 
waren         nach  Schol.2  im  Sommer  m»  einem  Gewebe  aus  der  Pflanze 
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Ko,  im  Winicr  aus  Leder,  bei  freudiecn  Oplcm  rrahe  oder  schwarze 
niil  doppeilen  Sohleo,  bei  Leichenüpfern  farblose,  wie  veroactiläs- 
sisrte.  pWas  das  Opfer  bciriffl,  sagt  Li-ki  Cap.  Kio-U  1  Fol.  37  v.,  i»t 
nullit  ;.Heic!»),Mltif.  uplerkkidcr,  die  schlecht  geworden,  verbreoat  nao; 
Opiergerullie,  die  scbleciil  geworden,  vergräbt  man;  ebenso  die  Schiid> 
Ivöle  und  die  Iblne  zun  Wahrsagen  (Tsi),  die  scUechi  gcwordea  ttd 
ein  Opfertbfcr,  des  gestorben  Ist*  ('"). 

Vor  den  ÖpAni  iiBd  mcb  SoboL  2  za  Tscben-m  B.  S  d2(7,7) 
nocli  ein  Schelbensehfetsen  statt,  das  bei  den  atte»  Qdaeses 
eine  grosse  Rolle  spielte.  (S.  B.  30  nnd  sonsL)  Der  Kaiser  wifalte 
nlmlieb  Ar  in  Opfer  in  Ahaensaale  oder  in  Wetebbflde  der  Bmpl^ 
Stadt  die  Vasatlenrürscen  aod  Beamten,  die  an  nelsten  sieh  ansaeieb- 
neten,  deren  Haltung  den  Gebräuclien  coiiform  war,  deren  Bewegungen 
der  Musik  entsprachen,  und  die  mehrmals  das  Ziel  trafen,  um  mit  ihm 
am  Opfer  Theil  /u  nehmen  und  ebenso  die  Vasallcnrürsten  (Heu),  die  San- 
knn?  (die  Sohne  und  Dnider  des  Kaisers),  die  Minister  (KingJ  nnd  die 
Gru»l>camten  (Ta-fu),  die  in  ihreu  Lebe»  und  Domänen  sicii  beim  Ho- 
gensihicssen  auszeiclmeieii,  um  ihnen  bei  drn  Opfern,  die  sie  itirtn 
Aboeo  brachten,  zu  asststircn  ('  Bei  der  Erblichkeit  der  Fürsteu- 
tbfiner  mnss  das  aber  Itük  abgekommen  sein. 

Ik  «ptoto  Mif 

Ww  hnben  sofaon  nancbeHel  Einzelheiten,  welche  sieh  anf  die  Dai(- 
bfftognng  der  Opfer  beziehen,  gelegenüich  erwttnL  Bine  vollstlndige 
Beschreibung  aneh  nvr  eines  ebizelnen  Opfers  besluen  wir  nieht,  sonr 
dern  nnr  einzelne  Notizen,  die  wir  hier  noch  nüttheOen  wdlen,  ohne 
sie  zn  einen  Ganzen  zu  verweben;  sie  betreffen  tm  verschiedene  Opfer 
ood  rühren  aus  verschiedenen  Zeilen  her.  Der  Scbi-king  (Ta-ya 
Ode  Seng-min  III,  2,  1  p.  157  schildert  den  Hergang  beim  Opfern: 
Das  Getreide  \Mrd  im  Mörser  zerstampft,  von  der  Hülse  befreit,  gewa- 
schen, daaa  Ivucbcn  daraus  gebacken,  ein  gaosUger  Tag  gewäjill,  man 
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ibl  EvOultMinkell»  nliint  woUiMeBdaRriBler,  opfert  d«i  Fett  md  einen 
Bock(Ti)  demWeigMef  dai  Fleisch  wird  cerOalet  und  gebraten,  es  wer^ 
den  die  Cetae  Ten  und  Teng  dtntt  «efillt  Der  Dnft  steigt  empor 
nnd  der  Seliang^  nimmt  Ihn  wohlgeftllig  hin  8ehi-liiBg  Sieo-ya 
Ode  SlOHMOHMShen  (H,  ^,  6)  heisstr  es :  Er  Iwingt  reinen  Wein  inm 
Opfer  (Tsi)  dar,  es  folgt  daranf  der  rolhe  Ochse  (Sing>-iien),  der  den 
Ahnen  geofCert  wird  (Hiang) ;  der  Fönt  nimmt  sein  Phönixmesscr  (Loan" 
tao,  an  welchem  kleine  Glöckchcn  gewesen  sein  sollen),  schneidet  da- 
mit die  Ilaare  fKIii)  nb  Tind  nimmt  das  BInt  und  Fett  der  Eingeweide 
(Lino),  das  er  darbriii;^'  (T>(  liiiig)  und  opfert  (Hiang).  Es  duftet;  das 
Opfer  (Sso-sse)  ist  voDKomnien  und  glftnzend  Diese  Schilderung 

ist  freilich  sehr  liurz.  Wir  sehen  indess  daraus,  dass  das  Opferthier 
mit  einem  Messer  gescblachlel  und  wohl  vomchiulich  das  Blui  und  Fett 
dargebracht  wardep.  Der  U-ki  fflbrt  an,  dass  der  Kaiser  selber  das 
Opferthier  am  Stricke  barlieifilihrte.  Dass  dieses»  sowie  der  Tag  des 
Opfers  durch  das  Loos  luvor  bestimmt  nnd  dann  in  einem  besondem 
Stalle  gefiltert  wurde,  ist  Abh.1  &  80  nnd  oben  &  27  aehon  erwibut. 
Tier  heim  grossen  Optier  (Tar-biaDg)'(d.  i  nach  dem  8<^L,  wem  man 
am  ,WinleraolsU2  dem  Himmel  nnd  am  SornmeiBOisUs  der  Erde  opferte) 
hefragte  man  nach  Urki  C  Klo-H  2  F.  70  das  Loos  (Pn)  nicht,  (da 
nnd  Mond  n.  d.  Scbol.  festgeordnct  und  entfaltete  anch  hebte  grosse 
Sonne  Fülle  ('^^.  Ebenso  istS.  15  fg.  schon  erwAhnt,  dass  man  tm  den  gros- 
sen Opfern  sich  durch  F'iihaltsamkcil  vorberpitetc.  Dom  OpTer  pineon 
Spenden  (bian)  vnrhor.  Ihre  Zahl  slie?  mU  der  höheren  Sicllung-  derer, 
welchen  geopfert  wurde.  Während  Lei  der  Masse  der  kleinen  Opfer 
Hör  eine  Spende  war,  ti hielten  nach  dein  Schul,  lum  Li-kl  Cap.  Li-ki 
10  F.  21  V.  der  Sche-Isi  und  tiie  j  Laren  (U-sse)  deren  3;  die  Sse-wang, 
die  Borge  und  Flüsse  5,  und  im  Ahnensaale  der  früheren  Koog  brachte 
man  7  dar  C'*^).  Man  geht  nicht  nur  dem  Reprisenlanten  dea  Geistes» 
senden  auch  dem.  Sehltcbtepfer  nnd  nntergeordnete  Beamte  «neb  dem 
Kome»  dai  dafg^ta^bl  w|r^  fsJerUch  enlgegen  naoh  SeboL  2  n  Tscben-tt 
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25,  13  (15)  Es  wurdet  dum  snnKotel  die  Baare  Yon  Ohre  dei 
Opferlhieres,  oder  des  Obr,  oder  die  Federii  des  Holiaes  weggesolmittcii, 
danit  dl«  GÖtler  es  Uren  möchten,  das  helsst  ei  Der  Chatakler 

besteht  aas  den  Zeichen  fBr  BIul  (CL  143)  nnd  Ohr  (Q.  128).  Stoben 
S.  11  n.  Sohol.  SU  Li-U  Tsa-ki  hia  21  Fol.  87  Naeh  TSchen-U  B.  30 
Fol  40  (21)  half  der  Sohfliseniaaan  (Sohi-Jin)  bei  eiaeni  Opfer  den 
Kaiser  anf  die  Opferthlere  sehiessen  (***).  Der  SohoL  2  besierkt  dam, 
dass  nach  den  Kne-ift  der  Kaiser,  wenn,  er  das  Opftor  T!  nnd  das 
ioi  Weleblriide  (Kiao)  darbracble,  selbst  auf  das  Opferlhier  schoss  {doch 
nur  auf  den  Ochsen,  als  das  edelste  Thier,  nicht  auf  das  Schar  und 
Schwein,  als  die  geringem)  und  zwar  beim  Herbst-  nnd  Winleropfer 
der  Ahnen,  nicht  bei  dem  im  Sommer  und  im  Frühlinge;  wenn  diese  dem 
Himmel  darg^ebracht  wurden,  aber  in  allen  i  Jahreszeiten.  Nur  der  Kai- 
ser lialle  auch  das  Recht,  mii  sie  zu  schiessen  (''^').  B.  31  Fol.  37 
(I  i)  heissl  CS  bei  einem  Opfer,  wie  bei  einem  Besuche  ordnet  der  Gross- 
bcdicntc  (l  ä-po)  das  Kostüm  und  die  Stellung  des  Kaisers,  meldet  das 
verschiedene  Detail  des  Cercmuniels  und  hilTi  dem  Kaiser  beim  Oprern 
das  heisst  nach  den  Schul,  er  reicht  ihm  das  Messer,  wenn  er 
(bei  lium  Ahnciidieuste)  die  7  Opferlhiere  tüdtet;  bei  den  grossen  Opfern 
hilft  der  Grossadminislralor  Ta-lsai  ihm  diese  erschiessen,  was  beiden 
gewGholiehen  Opfern  nicht  geschah.  VgL  B.  2  VoL  57(21).  Nach  deai 
SchoL  2  da  fllhrt  er  das  Oprerthier  mit  ein  und  ladet  den  Fttrslen  ein,  es 
XU  tOdtea.  Wenn  es  gelddlct  ist,  gibt  er  es  den  Sehlftohtenir  Diese 
Opfer  fanden  bei  Sonnenaufgang  statt,  s.  U-hiCap.  3  Tan-kung.  Nach 
Tscheu-li  B.  32  Fol.  21  (10  v.)  relohte  der  Voistand  der  Bogen  und 
Pfeile  (^se-ltuug-sohi)  die  Bogen  und  Pfeile,  nn  auf  die  Optsrthiere 
n  sohiessen  P*)*  Nach  SohoL  8  geschah  diese  bei  den  Opfern  des 
Himnieto,  der  Brde  nnd  der  Ahnbn.  Wie  Ttn  den  geringem  Opfern 
der  Schafmann  das  Schaf,  der  Hundemann  den  Hund  erwürgte  u.  s.  w. 
ist  oben  S.  41  fg.  schon  erwähnt.  Wir  haben  auch  gesehen,  dass  eine 
Menge  Leute ,  SohlAchter,  Köche  a.  s«  w.  bei  den  OpCsiv  beschilligi 
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waren.  Diese  werden  nun  das  getödtete  Thier  versehiedeiinich  zabe- 
reilet and  die  andern  bereits  fenannlen  Beamten  die  Geriohte  dann 
wieder  liereiagelragen  und  sie  oferin  balieii. 

Was  dam  Hiauael  oder  den  Geistern  eigentlich  vom  Oprerlhiere  dar- 
jfcbraeht  wurde,  ist  nicht  recht  klar.  Dor  Li-ki  im  Cap.  14  Miag^ 
lliang-wci  Fol.  42  v.  sagt :  j,Unlor  Vü  wurde  der  Kopf  (SchoiO,  unter 
der  1.  n.  Hin  das  Hrrz  (Sfn),  niilcr  der  2.  D.  Vn  (odor  Schang:)  die 
Leber  (Kan),  iinler  dcrlJ.  I).  Tscheii  die  [.iiiiirf  (Fol)*  geopfert*  C"*)- 
Es  ist  aber  die  Fraire,  ob  das  in  dieser  Allg^eiiieinhelt  ricliiig  iM.  Dass 
auch  unter  den  Tscheu  der  Schafroann  den  Kopf  des  Schafes  im  iuiiern 
Saale  zeigte,  ersahen  wir  aus  Tscheu-li  B.  30  Fol.  14  und  so  auch 
Andere  die  anderer  Thiere  nach  den  Scbol.  Bei  Eidcsleislungen,  wie 
wir  bereits  S.  i%  aollBhrten,  wurde  nadi  dran  Tso-tselitten  das  Blnt  ge- 
noBiinen,  der  Körper  des  TMeres  eingegraben  nnd  der  Verlrag  daraaf 
gelegt.  Ueberhanpt  war  die  Daibiingnng  der  Opfer  sehr  versobteden. 
Der  Tscbeu-Il  B.  18  Fol.  2  fg.  (1  v.}  sagt,  dass  man  dem  Himawl  das 
•  '  Opfer  Yn  —  d.  i.  nach  Kue-M  P.  1  Tsehen-tfl :  das  Opfer  in  reiner  ' 
ANicbt  —  darbrachte;  der  Sonne,  dem  Monde,  den  Siemen  und  Stern- 
bildern (nach  Schol.  1  einen  ganzen  mackellosen  Ochsen)  auf  einerti 
aufgehüiifieti  Holzslosse  (Schi-lschai);  eben  so  den  Sternbildern,  die 
der  W\llc,  den  obern  Dekreten  dem  Winde  und  I\eg:en  vorstchen 
Vir).  .\bh.  I  S.  71.  Diese  Opfer ,  sowie  auch  die  SeidcnslolTo  und  Jfi- 
Steine ,  welche  man  darbrachte,  wurden  nach  dvm  Schol.  2  verbrannt. 
Es  sind  die  der  himmlischen  Geisler;  zu  ihnen  soll  der  Opferdiift  auf- 
steigen. Nach  Li-ki  (Jap.  Li-ki  10  Fol.  12  v.  brachte  man  uiuh  ein 
Opfer  durch  Verbrennen  von  Holz  (Fan-lscbai)  dem  Tsaan  (d.  i.  den 


*  Die  Lange  gfllt  niu  li  (k-m  Schol.  zum  Li-ki  c.  2  h'io-Ii  Fol.  52  v.  für  den 
HuupLsilz  d(»  Lehensgeistes ;  darum  opferte  iimiq  unter  der  D.  Tscheu  bei  jedem 
tarn  dÜMt        dJ^W  HiiaptstlkdE'c*'i.    )»  J*W'  der  l^tfi  mti^ljllH»  di«w 
aber  (««*«>t  ^8t  dcrlä^^*  «>nd  '«^^        ^ddiditea' eiaeSr  OpftiEtiiM :  '  ' 
AU.  1 1.  Cl  d. k  Ak.il  Will.  IX.N.1I1  Abth.  1 14 
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Vorstande  des  Feuerheerdes,  hier  nicht  Ngao  zu  lesen)  dar.  Dieses 
Oprer  des  Tsaan  ist  das  der  alten  Frau,  nm  die  Töpfe  (Pen)  mit  SpetM 
■nd  die  Weingeßisse  (mit  Wein)  xa  (aUen  (^«"O- 

Den  Genien  der  Erdo  und  der  Fcldfrüchte  (Schc-tsi),  den  5  Gci- 
slern  der  Opfer  (d.  i.  den  5  allen  Miiusti^rn,  die  in  den  4  VV  eiclibiJder» 
rcsidircn)  und  den  5  heilijren  Beriten  (Vo)  brinpl  mau  nach  dem  Tscheu-Ii 

1.  c.  das  Blul  dar ;  (den  übrigen)  Bergen  und  Wäldern  legi  man  das 
Opfer  auf  oder  in  ErdhAgeln  nieder.  Man  opfert  den  Flfissen  und  Seen, 
indem  man  das  OpTer  in  das  Wasser  wirft  (Tschin)  vgl.  B.  30  FoL  12. 
Man  oprerte  nacli  18  FoL  10  den  4  Regionen  ond  den  lOO  Ge- 
gensiindea,  indem  man  dem  Opferthiere  (die  Brost)  anfsobniit 

Man  huldigte  den  alten  Sonveraioea  durch  die 'Spende  (von  duften- 
dem Weine)  bei  der  Binfttiirung  des  OpfertbiM,  die  der  Reprisenimt 
des  Ahnen  nach  den  Schol.  machte  (*••)  —  nach  Schol.  2  sn  B.  3 
Fol.  6  wurde  der  Wein  Tür  diese  vom  Kaiser  auf  die  Erdo  gegossen, 
den  Geistern  des  Himmels  und  der  Erde  aber  nur  darsrcrcicht. 

Nach  Li-Iii  Kiao-tc-scng  c.  11  F.  4(5  Ig.  legten  die  verschiedenen 
Dynastien  beimOpler  auf  Verschiedenes  das  Hauptfirewicht.  DicFamilic 
Vü  s  (Schiin  s)  benutzte,  wenn  sie  opferte,  vorzugsweise  die  Lebenstiraa 
(Kill):  das  Blut,  das  Fell  (Sing,  eig.  Fleischslerne,  kleine  .Vnswflchse 
im  Fleische)  und  die  Brühe  (Tsin).  Die  Leute  der  D.  )n  legten  das 
Hauplgewidit  auf  die  Tönei  Geruch  und  Geschmack  waren  noch  nicht 
da  (da  das  Opferthier  noch  nicht  getAdtet  war).  Sie  Hessen  die  Tdne 
sich  veibreiten.  Wenn  die  Musili  dreimal  beendigt  vngXf  dann  gingen 
sie  blnanSy  dem  Opferthiere  entgegen.  Der  Klang  der  TSne  sollte  her- 
beirufen, was  «wischen  Himmel  nnd  Erde  Ist  (die  Kuei-Scbin  nach  dem 
Schol).    Auch  nach  dem  SchoL  jl  snm  Tschen-li  18,  %        unter  der 

2.  D.  Schang  die  Musik  der  Spende  vorher,  unter  der  D.  Tschen  folgte 
sie  darauf.  Die  Leute  der  3.  D.,  fährt  der  Li-ki  fort,  legten  das 
Hauptgewicht  aof  den  Duft.   Bei  der  Spende  brauchten  sie  wobirieohende 
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Xriiiter  (TsobMg)  and  (andere  dnftonde  Kriuler)  Yo  innmmeD  wj^A  den 
vortges  xum  Riechen.  Der  Yn  dringt  dnreh  die  Untiefen  and  Quellen 
beim  Spenden.  Als  Knel  vnd  Techang  bedienen  sie  sioh  des  Jaspis- 
Oden»  (kbi).  Nachdem  sie  so  gespendet  hatten,  gingen  sie  dem  Oprer^ 
thiere  entgegen,  um  den  Yn-Odem  (khi)  so  zu  erreichen. 

Das  duftende  Krant  mit  der  Hirse  Schu  undTsi  duftete.  Der  Yang 
drang  bis  za  den  Maaern  des  Hnuseq;.    Naclidem  er  so  geehrt  worden 
war,  darnach  verbrannten  sie  das  dullcndc  Kmut  zusammen  mit  dem 
SrhalTcü  CSchen)  und  den  Kraulern.    So  wurde  jedes  Opfer  surgfältiipr 
dargebracht,   (im  buigciiden  ist  vorzugsweise  vom  Ahncnopfer  die  Rede. 
Vgl.  Ahh.  !  S.  5')  fgg.)    Der  lloan-liiii  Jiehrt  zum  Himmel,   die  torm 
(tiiug)  Vc  zur  Erde  zurücli.    Drum  suchte  man  beim  Opfer  die  Bedeu- 
tung des  \üns:  und  Vn.    Die  Männer  der  (2.  D.)  Yn  sachten  nun  zu- 
\ürdtrst  den  ^  ang ;  die  der  D.  Tscheu  suchten  zuerst  de«  Vn.  Man 
rief  {die  Geister  herbei)  und  bolctc  im  Hause,  stellte  den  Schi  in  die 
Halle  (Thang),  brauchte  (schlaohlete)  das  Opferthier  im  Ting,  (der  inneren 
Halle),  und  hob  (dessen)  Haupt  im  Hanse  empor  und  lur  gehörigen 
Zeit  wandle  der  Beter  beim  Opfer  sich  an  den  Geist  (Tschu  die  Ahnen- 
tafel'f)*  Er  suchte  beim  Opfern  Ihn  innerhalb  des  Thorweges  (Pang), 
da  er  nicht  wnsste,  ob  der  Geist  (8ohin)  hier  oder  da  (Im  Hanse  oder 
in  der  Halle  Sehoi.J  sei  t  einige  suchten  ihn  auch  bei  fernen  Menschen, 
oplerten  vorzugsweise  Innerhalb  des  Thorweges  (Fang)  und  sagten,  sie 
suchten  ihn  in  der  Ferne.  'Fang  bedeutet  nämVich  auch  Ferne.   Ki  (die 
Schüssel  mit  Herz  und  Kunge)  soll  die  Ehrfurcht  andeuten.  Aeichthum  ist 
GlactL.  Das  Haupj  ist  das  Rechte  und  wird  daher  geopfort.  —  Mit  den 
(dargebrachten)  Haaren  und  dem  Blute  ruft  man  das  dunkle  und  voll- 
liummenc  Prinzip  (thsinanl  an,    Diess  ist  der  Weg,  dns  Vollkommene  zn 
ehren.    Indem  man  das  Blut  opfirt,  brintrl  man  (tsching)  die  Lcbens- 
krtin  (Khi)  dar,  indem  man  l..unge,  Leber  und  Herz  opfert,  ehrt  man 
des  Khi  Herrn  (  T.scliu).  Indem  man  beim  Opfer  die  Hirse  Schu  und  Tsi  der 
Longe  hinzuliigt,  indem  man  beim  Opfer  das  klare  Wasser  hinzusetzt, 
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enlsprichl  (dankt)  man  dem  Yn;  indem  man  das  Fett  an  den  EingewtBi- 

den  (Lio-Iiao)  nimmt  vnd  es  verbrennt  (fan  liao)  und  den  Kopf  em|>orli&li, 
(entspricht)  dankt  man  dem  Yang:.  Das  klare  Wasser  reinigt  u.  s.  w.  (^'°). 
Man  slchl,  man  spoculirt  in  dieser  späten  Zeit,  ans  der  der  Li-ki  stammt, 
über  das  Einzelne  der  Opfcrscbiaiiciu' ,  die  mnii  aus  dem  AltcrtJiUiae 
überkommen  iiaben  will,  wie  spätere  gtieclasclie  riiilosophen. 

Der  ffrösste  Tht!i!  des  0 p fcrfl  cisches  wurde  aber  wohl,  wie  bei 
den  Juden  und  andern  \  ullvciu,  beim  Upfermahle  von  den  Opfernden  ver- 
zehrt und  dicbi  galt  für  einen  wichtigen  Theil  der  Ceremonic.  Die 
flllen  Chinesen  schmanslen  gerne  nnd  das  Uederbnch  2.  B.  Slao-ya 
Kuei-pien  II,  7,  3  preist  das  Zusammenkommen  von  Verwandten  zn 
Gastgelagen,  wie  Schnee,  der  erst  beisammen,  sohneil  sohmilzt,  so  kann 
ja  jeder  Tag  der  Tag  des  Todes  sein.  Nicht  lange  kdnnra  wir  ans 
unserer  gegenseitigen  Anwesenheit  erfreben,  dmm  lasst  ons  lustig  sein, 
den  Tag  xecben,  aber  massig,  wie  es  Weisen  ziemt"  Doch  solche 
Gaslgelagc  waren  die  Oprerniahle  nicht. 

Der  Li-ki  Cap.  20  Tsi-tung  p.  129  T.  p.  63  sagt:  „Es  gibt  bei 
den  Opfern  Opferfleisch,  das  nachher  gejresscn  wird.  Dicss  ist  der 
letzte  Akt,  der  aber  auch  nicht  zu  überscheu  ist.  Drum  liaben  die  Al- 
len ein  Sprichwort,  das  besagt:  „Ein  eules  Kude  ist  wie  der  Anfang* 
(^'^).  Das  einzelne  Detail  da  bezieht  sich  aut  die  Oplermahle  bei  dem 
Ahnendienste  und  werden  wir  daher  es  dort  besser  anfohren. 

Die  Beamten,  welche  opferten,  schickten  dem  Kaiser  immer  Stücke 
vom  Opferfleische,  nm  Ihn  am  Glücke,  welches  dM  Opfer  bringt,  Theil 
nehmen  xn  lassen  (Tschen->fo).  Sein  Speiseinlendapt  hatte  die  Ver* 
thellung  dieses  Fleisches  ('")  (Tscben-Ii  B.  4  FoL  U  mit  Sohol.  2). 
Der  Kaiser  schickte  anderseits  seinen  Beamten  ebenfalls  zn  dem  glichen 
Zwecke  vom  OpferAeische,  nach  dem  Tso-tsehuen  und  iiaeh  Tscheu'li 
B.  38  FoL  8«  um  ihr  GIflck  mit  dem  des  Kaisers  zv  vereinigen  (^*). 
Meng-tseu  erzählt  II,  6,  6,  dass  Confucius,  als  er  Justizroinister  in  Lu 
war,  und  der  Fürst  auf  seinen  Rath  nicht  hürte  und  bei  einem  Ahnen- 
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Opfer  ihm  eiwnal  die  UebeiUeibsel  des  Oprcrilcisches  nicht  schickie,  so- 
fort,  ohne  nur  seine  Ceromonicmülzc  abzulegen,  seine  Stelle  nicdcriesrte 
und  abreiste  (^'').  >  Hier  benutzte  er  diess  freilich  nur  als  Vorwand. 

Waren  so  die  Opfer  mit  Speisung  verbunden,  so  «rar  nrspninglicb 
jedes  Bssen  auch  wieder  nicht  ohne  eine  Opferspende.  Auf  diese  Opfer 
beim  Essen  beziehen  sich  nach  Schol.  2  die  9  Arten  Opfer,  welche 
Tschen-li  B.  25  Fol.  7  (10  v.)  nur  zu  kurz,  bloss  mit  einem  Worte  er- 
wähnt. Der  Li-ki  im  Cap.  Jü-lsao  12  (13)  sagt:  „Der  Weise  opfert, 
wenn  man  ihm  zu  essen  gibt  und  er  der  Gast  eines  Fürslcn  ist,  wenn 
dieser  es  iiini  bofirhil.  Dicss  ist  die  orsic  Art  zu  opfern  auf  Befehl. 
(Ming:-(si).  Die  zweite  nciini  der  ]  lu  ii-li  nuf  Einladung,  wie  Hin( 
übersetzt.  Die  dritte  das  jjenieinsamc  (an  alle  Geister),  die  vierte  das 
abgekürzte  Opfer  u.  s.  w.  Die  Ausdrüike  sind  zu  dunkel  und  der  Text  (''  7 
ist  auch  iiieht  unverdorben.  S.  oben  S.  13  und  Li-ki  Cap.  Tsa-ki  bia  21 
FoL  89  and  Klo-H  1  Fol.  22  v.  ni.  Schoi. 

Die  Hauptopfer  waren  immer  von  N'ebenopfern  begleitet.  Per  Li-ki 
Oip.  Li-ki  10  Fol.  IG  sagt:  „Wenn  Lu's  Leute  niU  dem  Schon?-!!  zu 
Ihun  haben  {ihm  opfern),  haben  sie  frcwi-;?  /iivor  mit  dem  l'huan-knng' 
(Titel  des  Heyieruiigsiiihabers,  nach  dem  Schol.  Ileu-thsij  zu  Ihiin .  w  enn 
Tsin's  Leute  mit  dem  (Hoang-)  lu»  /.»  liiun  haben,  haben  sie  gewiss  zu- 
vor mit  dein  Sumpfe  (tschhi)  zu  liiun ;  wenn  Tiist  s  Leute  mit  dem  Thai- 
schan (Berge)  zu  thnn  haben ,  haben  sie  gewiss  zuvor  den  Wildern  zu 
spenden  oder  sie  ihm  beineeselleQ  (phei)"  (^*0-  Oder  man  opferte  erst, 
wie  Schttn,  den  Bergen  und  FlOseen  und  dann  «neb  den  Ahnen  (Scha- 
king  Sohiin-tian  1,  2,  8).  Auch  wenn  der  Kaiser  auszog  (die  Rebellen) 
wieder  zur  Ordonng  aurüokzufuhren ,  brachte  er  das  Opfer  Lui  dem 
Sehang-li,  das  Opfer  J  dem  Sehe,  das  Opfer  Tsao  im  Miao  des  Vaters 
(Ni)  und  das  Pferde-Opfer  (Ma)  an  dem  Orte,  wo  die  Schlacht  geliefert 
wurde,  dar;  er  empfing  den  Befehl  (Scheu-ming,  d.  h.  er  befragte  das  . 
ioos}  im  Ahnensaale  (Tsn)  und  erhielt  die  milit&rischen  PlAno  in  der 


4 


l»04 

Akademie  (liio)  (-'^)  nach  dem  U-ki  Cap.  VVaiig-lscbi  h  p.  16  T. 
p.  8  CFol.  12  vgl.  10). 

Von  der  Iiiik  und  d«i  Ttoian  b«i  dei  Opfm  der  Kiiser. 

Wir  haben  schon  Abh-  I  S.  17  der  Musik  bei  den  Opfern  gedacht 
Die  TfomiDeUeute  (Ku-jin)  rOhrten  bei  dea  Opfern  die  Tronmel,  wo 
deo  Geislem  das  Opfer  anziueigeB.  Je  grosser  oder  ferner  die  Geister 
waren,  eine  desto  grössere  Tromnel  nrasste  man  nebmeo.  Die  Donner<- 
trommel  (Lul^u)  diente  so,  wie  schon  erwihnt,  deo  Gebtern  des  Him- 
mels, die  Geistcrlromoel  (Llog-ktt)  den  Genien  der  £rde,  die  grosse 
Trommel  (Lu-ku)  den  untern  Geislern  (den  Ahnen)  das  Opfer  anzuzei- 
gen. Tscheu-li  12  F.  6  (19  v.).  S.  Abh.  1  Nol.('").  Nach  Scboi.  2 
halle  die  crslc  8  Seilen,  die  zwcile  fi,  die  dritte  4;  AicUcicht  waren  es 
inelirere  vereinigle  Trommeln.  ^  Dicss  ist  aber  nicht  die  Musik,  die  wir 
meinen. 

Nach  Tschcu-Ii  H.  i  Kol.  17  fg.  waren  auch  die  Alahlzeilcii  des 
Kui:^irs  Non  IMusik  beg:lcitel,  ihn  zum  Essen  zu  animiren  und  su  wird 
man  dann  uuch  die  Ahnen  namcnllich  haben  erfreuen  wollen.  Die  Stelle 
im  Sckv-king  Cap.  Y-tsI  I,  5,  9  n.  10  Ist  schon  Abh.  I  8.  64  erwibil, 
hier  ist  sie  vollstiodiger.  Da  sagt  der  Vorstand  derMasik  Kaei:  „N^'eon 
ich  meinen  Ming-kiev  (ein  Steinlnstnunent)  ertönen  lasse,  die  Leier  (KIn) 
und  die  Gnitarre  (Se)  anschlage  nnd  sie  mH  GesAngen  beglelle,  dann 
kommen  beim  Abaendienste  der  Grossvaler  nnd  Vaier  herbei  ond  der 
Gast  Vö's  —  d.  L  Kaiser  Schönas  —  (er  meint  den  Tan-tsck«,  den 
Sohn  des  Kaisers  Vao,  der  seinen  Vater  bei  dessen  Ahnendienste  vor- 
sleliie),  ist  auf  seinem  Sitie.  Alle  Vasallenfürslen  sagen  sich  viele  Ar- 
li^>kei(en ;  unten  beg^inncn  und  enden  die  Töne  der  Flöten,  der  kleinen 
Tidniiiiel  (Tao-ku)  zugleich  mil  dem  Tschu  luid  u  (hölzernen  musika- 
lisrheii  liiätrumentcn ;  —  man  Hndel  Abbildungen  von  allen  in  Ciaubil> 
•  Scitu-king  — ).  Die  Orgeln  und  kleinen  Glocken  ertönen  uro  die 
W  elle  (*"•). 
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Der  mimischen  Tänze  mit  den  Federn  (yül  zwischen  beiden 
Treppen  erwüliut  auch  sciion  der  Schu-king  ('-")  iai  Cap.  Ta-yu-iiio  I,  3 
21  uDler  Kaiser  Vü  (2255—2206  v.  Chr.)  und  der  Hvsik  und  der 
Tinse  belin  AhBenopfcr  gedenkt  mli  der  Sebi-kin^  Sehuig^ng  IV, 
3,  1  p.  213:  Die  Tympanen  Tao,  die  in  Reih  und  Glied  avffreetellt 
liad,  weiden  gerdJirt,  nnd  der  Singer  wOnsobt  dadnrch  den  Geist  seines 

Almen  m  erfrenen.  Dazu  kommt  die  Fistel  nnd  es  karmoniren  mit 

dem  King  die  andern  Irislmmente^  Aach  die  Gloeken  ertönen.'^  Wie  er- 
freut es,  den  Tanz  Wen  in  sehep  f Aach  Ta-ya  Ln-snng  IV, 
2»  4  p.  211  wird  dieser  Tani  erwihnt.  Näheres  Aber  die  Moslk  und 
die  Tänze  bei  den  Opfern  enthalten  aber  der  Li-ki  und  der  Tschen-Ii. 
Der  Li-ki  hat  ein  eigenes  Cap.  über  die  Musik  Cnp.  16  (19)  yo-ki  p. 
82 — 113  T.  p.  40 — 54,  das  aber  mehr  allerlei  Betrachiunjen  ond  Ex- 
-pectorationen  über  die  Musik  und  deren  hohe  Bedeutung  als  historische 
Angeben  über  diese  und  namcnllirh  üb«T  die  bei  den  Opfern  enthält. 
Wir  können  nur  diese  nushebrn*.  Die  Wirkung  auf  dio  Menschen  hebt 
Fol.  iO  V.  herv  r,  ^velchc  blcWs  Callery  ausgelassen  hat.  Da  heissi  es: 
„Wenn  die  Musik  m  des  isun^-miflos  Mitte  (ertönt)  und  der  Fürst 
und  der  Unlerihan  oben  und  unten  zugleich  sie  hören,  dann  bleibt  kei- 
ner ohne  Harmonie  und  E,hrfurcht  (ho  khinjr)"  n.s.w.  Zur  Schönheit 
der  Musik,  heisst  es  p.  8i  T.  p.  41  werden  nicht  vollkoinnicnö  Weisen 
erfordert,  so  wenig  als  zn  den  Opfern  Gerichte  von  ausgezeichnetem 
Gesehmacke.  Die  Laute,  die  man  im  Ahnenaaale  spielt,  bat  nur  Saiten  ' 
ans  rother  Seide  nnd  einige  Löeher  in  Breite;  eine  Person  stimmt  den 
Gesang  an  nnd  bloss  3  andere  antworten  ihr,  wdhtond  andere  musika^ 
lisohe  Stfleke  anegesehlossen  sind,  wie  man  bei  den  Opfern  Wasser  dem 
Weine  vonriehe  nnd  die  heiligen  Gelibse  nur  rohe  Fisoh'e  und  Fleisch» 
brühe  ohne  Wflne  mit  AossoUnss  sckmaekhaftere  Speisen  enthielten. 


*  Sie  alad  sn  hmg»  am  ale  in  Originale  sa  geben  i  wir  verweisen  daher  auf 
die  Texte,  wo  lie  gedrudtt  staid. 


pie  »llcii  Kaiser  wollten  nicht  die  Bejrchrcn  des  Mundes  und  Bauches, 
,h-i  Ohren  und  Aujrcn  vOHi?  bcfricdfgcn."  Die  Musik  soll  nach  p.  85 
i  p.  4?  die  Einheil,  die  (jt  hränchc  sollen  dif  \  t  ischicdenheit  unter 
lien  MunscIiL'ii  hrrstellcii.  iNach  p.  8*  T.  p.  42  .ist  die  grosse  Musik 
nlinlich  dci  Hariiioiiic,  dir  zwischen  Himmel  und  Erde  besteht,  die  gros- 
sen Ritus  solkit  duii  Slurenidll  (zuischeti  den  verächicdencu  Wesen)  im 
flimiuel  and  auf  Erden  darstellen  —  die  Glocken,  die  Trommeln,  das 
Flageolet,  der  kling eode  Stein,  die  beflederie  Fahne,  die  Flöte,  der  Schild 
nnd  die  Kriegsaxt  sind  die  Instrumente,  deren  man  sich  bei  der  linsik 
(nnd  den  TAnzen)  bedient.  Die  gerade  oder  gekrOmmte  Stellung  (des 
Körpers))  die  Nelgong  oder  Emporrichlting  des  (Hanptes),  die  relative 
Stellung  der  verscluedenen  Personen,  die  Abmessung  des  Ganges  (vor 
oder  rückwärts),  das  Langsame  oder  Scbnelle  sind  die  Anssem  Umstinde 
l»ei  der  Musik. " 

„Die  Musik,  führt  der  Liki  p.  89  fort,  wnr  unter  nllen  Kaisern  eben 
so  wonig  immer  gleich,  als  die  Ritus  es  waren.''  Kaiser  Schün  ver- 
IrrtiLMc  nach  p.  Ol  T.  p.  M  eine  I.ante  (Kin)  mit  5  Saiten  aus  Seide, 
Ulli  die  Ode  Nan-Iung  dazu  zu  sinken  p.  92.  (Die  Musik)  Ta-schang 
(,von  Yao)  zeigt  (diesen  alten  Kaiser)  In  seinem  €lanze.  (Die  Musik) 
Hicu-schc  (von  lloang-ti)  zeigt  ihn  iu  seiner  Vollendung:  (die  IMusik) 
Tschao  (von  Schfin)  setxt  das  fort,  die  Hia  (von  Yü)  ist  gross ;  die 
Musik  der  D.Ya  und  .Tscheu  uml^sst  allo.  —  Die  alle  Musik  mussnaoh 
p.  99  T.p.48  nicht  sehr  nnlethaltend  gewesen  sein,  da  Wen,  derFtrst 
von  Wei,  einem  Schfller  ^es  Confncfais  klagt,  dass  er  immer  dabei  ein- 
schlafe, wAhrend  die  Weisen  von  Tsching  und  Wei  ihn  doch  nicht  er- 
rofideien.  Aus  Tsea-hia's  Antwort  sehen  wir,  dass  man  mit  Ordnung 
vor-  und  rflrkwärls  schritt;  die  Saiteninstrumente  au?  Flaschenkürbissen 
und  die  mit  Mclalklappen  gehorchten  alle  dem  Schlage  der  Trommel. 
Diese  ^abcn  den  Anfang  jedes  Stückes  an.  Eine  hnpferne  Schelle  deu- 
tete an ,  dass  die  Aeleure  an  ihren  l'lalz  zuniclkeliron  sollten :  waren 
sie  in  Unordaang  gerathcn,  so  rief  der  Staog  —  nach  den  Schoi.  cm 
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SAtk  .HQS  MaOea  mit  tiockeaen  Robhilsea  g«fiUt;  auX  den  mao  mit  der 
Hutd  MblagliT-  •Ii-.«»'  Orteniig.  ttcfißk ;  war«B  .ale<itt  Jiutig,  m 
adütg  mm  auf  daa  :Iaairoaient  tr-  ..nath  den  Sohol.  atae  Halb» 
■phiraiaw  lakMem  Holze,  a^f  valohc  naii  mal  «ia«n  btisBnMB  Haamar. 
iMvffi'jnt  aafili'ldiB  Sonsaiil  S.  101  T.  p.  49  .aapat  idia  laaCm« 
aieat«,.  waLeba  dia  allaa  Waiiaa  arhiadaa,  dia>  (Ttoiameln)  Tao  tudKOi 
den  Kiang  (einen  hölzernen  Kasten  wie  eine  nmgtfkahrtt  Glocke  mÜ 
aiaeal  KUpiiel),!  Hia  (einen  liegenden  Tiger,  über  dessen  gezahnten  Rfi- 
eken  man  mit  einem  hölzernen  Stabchen  Iiiiifulir !) ,  den  Hiucn  (ein  In- 
strutnent  aus  gebrannter  Erdü  in  Form  eines  Eies  (das  einen  Ton  von 
sich  gab);  den  Soho  (eine  Art  Elageolcl):  mit  ihnen  hannoHirtca  die 
Glociien  und  tönenden  Steine,  die  FlOte  und  Laute.  Die  Schilde,  die 
Aexte  und  dio  mit  Federn  und  Hnaron  geschmücktea  SehSfle  dienten 
bei  den  tvuiutioimn  bei  den  Opferji  der  allen  Kaiser.  Jeder  dieser  ver- 
acdiiedeaea  Töne.  soll,  nun  dem  Weisen  eliras  bedeuten  ,  oder  ia  dasGa^. 
dAohtaiaa  zacieknifan.  8u  Jf04  (g.  gibt  alaa  ■  Aatebaaans  v^  deaf  aiK 
irisohea  DarsteUanfant  beidi  AbBaafiaBste;  «rir.  wollaa  sia  da  aatahiea«: 
Ueber  dia  varsalkiedenea  Attea  der  JInsUvvnd  TAnce*  bei 
daa  vancbiadeaan  Opfern  gibt  der  Tscbesi-Ii .  Nabares«  J7aob  Bucb  12 
Fol.  1)1  022  V.)' lehraa  dleTaasmelster.  (IVa-sse)  dea.  WalTenUma  vad 
sind  die  Anfütirer  bat'dett  Opfern,  die  den  Geistern  der  Berge  und 
Flüsse  dargebracht  werden.  Sie  lehren  den  Tanz  mit  Stäben  mit  Sei- 
dcnbüsfhcln  «nd  sind  die  Führer  des  Tanzes  bei  den  Opfern,  die  den 
Geistern  der  Erde  und  Cerealien  durjjobrachl  werden.  Sic  lehren  den 
Federtanz  »nd  sind  dio  Führer  beim  Tanze  bei  den  Opfern,  die  den  Gei- 
stern der  4  Weitgegenden  dnrpebraclil  werden.  Sie  lehren  endlich  den 
Tanz  mit  bonlen  Federn  und  Uiuen  vor  bei  den  Opfera  zur  Zeit  einer 
—  I  I  • .     '  <  ■    ■  ■  - 

'  *  Ueber  die  Tänzo  der  alton  Chinesen  sieht  cfn  Auszug  einer  chinesischen 
Abhandiong  in  den  Varietät  literaires.   Paris  176S.  8.  >  T.  I  p.  iTZ^^SO^  vgL. 
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Dlrre  C^O-  *—  Dm  Federtan«  enrthirt  soboa  dtt  SeU-ktaf  I,  3,  13. 
Nach  Tsehei-Il  23  Fol.  50  6)  lehrt  der  Yo-sae,  d.  h.  dar  Mai- 
eler der  Flöte  mit  3  Löchern,  den  Söhoen  dea  Reicha,  die  die  Bof- 
aohnle  beeaehten,  dieaen  Federtaiu  aed  spielt  dexa  beiia  Oft», 
bei  einem  Banqnali  die  Flöte  mit  3  Löchern,  dea  Takt  aif  dar  Troaiinel 
achlagend  C^*).  Die  Feder  war  nach  der  Abbildung-  in  der  kalaerllchea 
Ausgabe  B.  47  Fol.  62  an  einem  Stiele  befesligt.  Die  Abbildung  in 
Gaubtls  Schu-kin;?  weicht  etwas  ab.  Bei  allen  kleinen  Opfern,  bei  denen 
in  den  Arroiidisscments  und  Cantons  gab  es  keine  solchen  Tänze  (^")  Der 
Musikmeister  (Vo-sse)  lehrt  nach  B,  22  Fol.  iO  (23,  1)  den  Söhnen 
des  Boichs  die  kleinen  Tänze;  diese  heissen  nach  den  Gegenständen, 
diu  iiiau  iiabei  in  der  Hiiiid  hält,  der  Tan/  mit  m\em  StQclie  bunter 
Seide;  der  Fcdcrianz  (nach  den  Schul.  2u  Ehren  der  4  Wellgegenden), 
der  (Fung')boang-Tanz  (zur  Zeil  vonOflrren);  derTani  ndt  ehiar  Stand- 
arte mit  «inem  Ochaeaschweif,  der  SchUdertana  («a  Bbraa  der  Berga 
and  nosae)  und  der  Meaachentanx  (ohne  etwaa  In  der  Band  an  hahea 
imAbnensaale)0-  Mach  dem  Li-kl  Im  Cli  (12)  F.80Nei-taea  lani- 
len  sie  im  13ten  Jahre  dea  Tanx  TachOi  Im  löten  den  Tanx  Slang 
nnd  im  20ten  den  TansTa-hia  (**').  Dar  Taohi-taaii  derVoratand 
der  Söhne  des  Reichs^  regelte  nach  Tscheu-li  B.  31  Fol.  18  (8)  immer, 
wenn  Musik  gemacht  wurde,  die  Stellung  der  Tdnzer  and  gab  IhneR 
die  Gegenstände,  die  sie  dabei  in  der  Hand  hielten  C***). 

Nach  B.  22  Fol.  1  (8  v.")  ii.  ?g.  unterrichtet  der  Oberdircklor  der 
Mnsik  (Ta-sse-yo)  die  Sohne  des  Beichs  in  der  Musik,  lehrt  sie 
aber  auch  zugleich  die  rechte  Mitte,  Einlrachi,  Verehrung  der  Geister, 
Bespckt  ETCg-cn  Obere,  knidliclic  I.icbe  und  Kreundschnflf"'*"),  also  die  6 
Tugenden,  die  dem  Volke  Oberiiaupl  cingcprügl  wurden,  uhm.  Er  ietirt 
ihnen  die  musikalische  Conversation  und  nach  Fol.  5  (8  v.)  die  ver- 
aehiedenen  Tinxe:  Yvn-meir.  (die  Wolkenpforle),  Ta-kinen  (die 
grosse  Vereittlgaag),  Ta-hien  (die  groase  Eiatracht),  Ta-aohao  (dia 
giosse  Einigvng),  Ta-hia  (die  grosse  Freade),  Ta-kn  (die  groaia 
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Verbrcitan?)  and  Tü-wu  (den  ^ssen  Kriegstanz)  (»*•)•  Dlest  ist 
nach  Schol.  2  der  VVu-wang^'s ,  der  darstellte,  wie  er  Srhe»  angriff; 
der  Ta-hu  ist  der  Tsching-thang's,  der  das  Volk  durch  IMildc  regierte; 
Ta-hia  die  Weise  Yo's  nach  seinen  grossen  Arbeiten  China  trocken  zu 
legen;  Ta-schao  die  Schfln's,  der  Yao's  Werlt  fortsetzen  lionnte ;  Ta- 
liieo  aus  der  Zeil  lau  s  und  die  beiden  eräieu  sind  aogeUich  aas  der 
2ett  UoaBf-U's. 

Dwok  dto  6  (voDkonM&en  TOne)  Lia,  darclidtoli  (nnvoUkommeiMii) 
Thung,  aitreli  ae  9  Notw  (ScUiig)|  durch  die  8  Ttae  (Yn,  wdohe  dto 
vencUedenen  Silntuieii  tovorbringeii)»  dureh  die  6  JMtü  Tinze  be- 
wirken sie  die  Coaeordaox  der  versoliiedeiieii  Helodiea,  um  die  Opfer 
den  Knd  Sellin  und  Xiii  (den  Geistern  der  3  Ordnangen)  darzubringen, 
die  Reiche  und  FOrstenthümer  zu  vereinigen,  die  Bevöliierung  zur  Har- 
monie zu  stimmen,  die  fremden  Besucher  wohl  aurzunehmcn  und  Fremde 
herbei  zu  ziehen.  Sie  classificiren  die  verschiedenen  Arten  von  Me- 
lodien ffir  die  Opfer  der  3  Arten  von  Geistern  ('"'■»'). 

Man  spielte  nach  Fol.  Ii  fgg.  (12  v.)  vgl.  B.  18  (miP  (lern  In- 
strumente ia  der  ersten  voliiiommenen  Tonart)  Hoang-lscliunK,  ^  iiö-  (im 
ersten  unvollliommenen  Tone  Ta-liü)  und  tanzte  den  Tanz  Vuu-iiieii  bei 
den  Opfern,  die  den  himmlischen  Geislern  durgebraclil  wurden. 

Man  spielte  (das  Instrument  in  der  zweiten  voIikömmeoeQ  Tonart) 
Ta-tso,  saog  (in  der  6len  nnvollkofflnenen  Tonart)  Yng-tschung 
nifd  ffilirte  den  Tanz  Hien-Isohe  (oder  Tt-liien)  auf  bei  den  Opfern, 
die  man  den  irdisoken  Geistern  darbrachte.  Man^ieite  (das  Instni- 
nent  in  der  dritlen  vollkoninienen  Tonart)  Kn-tsi,  sang  (in  der  M- 
(bn  nnvoUkoBnenen  Ibnart)  Nan-Iii  nnd  üRhrie  den  Tanz  TaHsobao 
anf)  wenn  nun  den  4  fernen  Gegeosl&oden  (naek  Schol.  2  den  5  Yo 
den  4  Grenzbergen,  den  4  heiligen  Seen  und  den  4  Slernbilderu) 
oprerte.  Man  spielte  (auf  dem  Instrument  die  vierte  vollkommene 
Tonart)  Jui-pin,  sunjr  (nach  der  vierten  unvollkoinineiicn  Tonart)  Ilan- 
tsokung  und  fährt«  den  Tmz  Ta-hia  aaf,  wrean  ioan  (wohl  den  aoderii) 
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fünften  vollkommenen  Ton)  J-($e>  s&n^  (in  der  dritten  nrtvonkommenen 
•ToMrt)  Siao-  (sonst  TscHong-)  lifi  und  führte  den  Tans  Ta-fau  anl^ 
wenn  matt  der  frühern  (allen)  Mutter  (der  Schol.  2  versteht  Kiang«-yiien, 
die  Mntler  Hen-lsi's,  des  Ahnen  der  D.  Tscheu,  s.  Schi-kionr  Lu-sung 
Ode  Ki-kni)«,'  Ii,  2,  4)  opferte.  Man  spielte  (endlich  das  Instrument 
in  der  sechsten  unvolikomniencn  Tonart)  Wu-sche,  sang  (in  der  zweiten 
unvollkommenen)  Ria-l3chans  und  tanzte  den  Tanz  Ta'-wa^  wenn  man 
dem  ersten  Ahn  (lleu-tsi  nach  den  Schol.)  opferte  (^^^).  ■ 

Die  folgende  Stelle  Fol.  18—20  (15  v.  fgg.)/wie  es  I,  2,  3, 
4,  5,  6  JMelodienwechsels  bedarf,  am  mit  den  Geistern  der  Seen  und 

Fhisse,  der  Berge  und  Wälder,  der  hohen  und  nicde'rn  Küsten,  der  Ebe- 
nen und  Plateaus  und  mit  den  Geistern  der  irdischen  ^^ld  himmlischen 
Ordnung  in  Rapport  zu  treten,  ist  schon  oben  Abhandlung  1  S.  47  an- 
geführt. 

Die  Masik^  in  der  der  Ton  Yoen-tschang  in  Kung,  der  Ton  Hoang- 
tschong  in  Kio,  der  Ton  Ta-tso  in  Tsche,  der  Ton  Ko-si  in  Jü  modo- 
lirt,  in  ller  man  die  Donnertrommel  und  das  Donnerlanbonrin  .schlägt, 

die  Flöte  aus  einem  Bamba  bläst,  die  Ilnrfen  und  Guitarren  (Kin  und 
Sehe)  vom  Berge  Yün-ho  rührt  und  den  Tanz  ^  ün-men  aufführt,  wird 
an  der  Wintersonnenwende  auf  dem  runden  auf^reworfencn  F.rdhftgel 
anfj^efithrt.  Nach  G  Aricnwechsel  slcigeu  die  himmlischen  Geisler 
herab,  man  kann  sie  erlangen  lud  (iMien)  die  Hitus  mfiphen  (Ivho  te 
eul  Ii  i). 

Die  RInsik,  in  der  der  Ton  Han-tschnng-  in  Kung  modulirt,  der 
Ton  Ta-tso  m  Kio,  der  Ku-si  in  Ische,  der  Ton  Nan-liü  in  Jü,  wo 
man  die  Geisterlrommel  und  das  Gcistertambonrin  schiiiü:!,  die  Flute  aus 
einem  liambuschössllng  bläst,  die  Kin  und  Sehe  mhti  li(  r-je  Kiong-sang 
riihrt  und  den  Tanz  Hien-tsche  tanzt,  ist  die,  welche  an  der  Sümiucr- 
sonneuwende  auf  einem  viereckigen  Uügel  inmilien  des  Sees  gespiett 
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Brdf  türtirihaMNu^  iMif  kumsl«  litlwii'iiiid  '(ikiMi«}  -«»'iUMs  iDtfcheii: 
'  iü\B  JItaMtf  wmli'iler  Ton  ifoaQgf-tsefalang  In  Kon^,  Übr  Ys^lifl'  !■ 
Kio^  der  Ta-HSD  lir  Tsebe,  der  Yig-tsefauDg^  in  Jü  modultrt,  wo  man 
die  grosse  Trommel  ond  das  grosise  Tambonrin  schUgC,  die  Flöte  and 
dem  Bambtr  des  Nordens  blSsl,  diß  Kin  und  Sehe  vom  Bcrg-c  Lnnar-men 
spielt  md  den  Tanz  Tn-schao  aulTiihrt,  ist  die,  welcho  im  Aliuensaale 
gc:=picl!  wird.  Nach  9  Mclodienwechscl  zieht  man  dio  monschlichen 
Gcisii:r  herbei,  man  kann  sie  habeu  Uüd  (.ihnen)  dio  Ritos  machen 
Nuch  dem  Range  der  Geister  wechselte  also  der  To».  Einen  ähnliehcn 
Tonwcchscl  in  den  Hymnen,  die  an  höhere  oder  niedere  Götter  gerichtet 
jM,  :M  VihOBnt  iJi  eiiitfnf  RfhiAlo  im  ttear  löi  Jalirhiiiidertei«  S.  dt» 
Jmmk  fde  lÜBiiilM  J84S  &  .11  Nr.  76  naoli  Blot  :  • 

-  1  Wwn:  diii'gnMswO|(fer  fiaigettaDbl  weidett  «ffll,-hiigt  darOber^ 
MMfkdiralitor:  deii  Tig  aivwir '41«  maaUiallaeliaiiJIiistntaieiifa  anf  aad 
prtM  ria  iwitlit  de»  Tom.  BM  ainer  Sonnen-  oad  MondlBsieinisa,  bei 
Einstürzen  an  den  4  Tschin  und  5  Yo,  bei  einem  Prodigiam,  bei  einem 
Missgeschicke,  beim  Tode  einea  Feadairarsten  lässt  er  nach  Fol.  36  (23) 
die  Alasik  entfernen;  bei  einer  grossen  Epidemie,  bei  einer  grossen  Ca- 
lamilät  (einer  Missernic"),  einem  i^rossen  IMissffcschicke  (einer  Ueber- 
schwcmmung  oder  einem  Brande),  beim  Tode  eines  vornehmen  Beamten, 
oder  sonst  einer  Begebenheit  ulTeutlicber  Trauer  lösst  er  die  musiiiuii- 
aohen  Instrumente  herabiu  tinicn  C**). 

Der  Urgelmeister  (Scng-ssej,  der  dio  verschiedenen  Orgeln  nnd 
FUMan  spidea  lehrt  —  sie  werden  B.  23  Fol.  44  (24,  3  v.)  einzeln 
genannt  hat  liel  alnan  Opfer,  wie  bat  elnett  Baoqnat  md  bei  ainan 
Boganwbieaaeii,  die  OrgelaiasilL  zu  besorgen  Iht  Gloekanmaistar 
(Po-asa)  gibt  nach  Fol.  47  CM,  6)  anf  seiner  Tronnel  den  Ton  Mr 
die  Motalliostranieala  an  (*"^>.  Der  Vorstand  der  orientalisohen  HosUl 
(Mei-aae)  tiilt'-nMb  Fol  48  {ZA,  5  v«)  an  die  Sptie  aebier  Unter- 
gabonan  nnd  Uasi  'sia  batan  Opfer,  ivia  bei  Bändels,  laaian  ('''>>).  Dea 


OchfeMehwtUlnBiiii  (Hio-Jln)»  (dw  die  Tin»  tu  der  frenden  MM 

leliit),  fährt  diese  bei  einem  Oprcr  nach  der  Weise  der  Erheilerangs- 
nusik  aof  (24,  6)  ("'«).  Der  Yo-sse,  der  Meister  der  Flöte  mit  3 
Löchern,  ist  schon  S.  74  erwihnt.  Die  diese  Flöte  blasen,  die  Yo- 
tsehanjr  schlagen  (F.  7)  in  der  Mitte  <}es  Frühlings  am  Tage  die  irdene 
Trommel  und  blasen  den  Gesang  Cm  (Schi-kiog  I,  15,  i),  um  die  An- 
kunft der  Hitze  und  eben  so  im  Ilerbslo  in  der  Nacht,  um  die  Ankunft 
der  Kälte  zu  foegrüssen  (vgl.  Li-ki  Cap.  6  Yuei-Iing).  Wenn  man  im 
Namen  des  Staates  vom  Alten  des  Laudbaues  (Scbia-Qong)  ein  glöck- 
UoIms  Jabr  erbittet,  spielen  ele  auf  der  Flöle  des  xweitea  Geeeag  Pin 
(moli  didgeB  ein  SMclt  derselben  Ode  dee  SoU-liiDf  I,  15»  1,  naek 
andern  ist  es  verloren).  Sie  schlagen  die  iidena  Tronnel,  den  Gros»- 
beamten  des  Anbanes  (Tbien-tsan,  naeh  einigen  Hen-Isl)  xn  erfimen. 
Wenn  in  Namtn  des  Staal^  an  Bnde  des  Jabres  das  Opfer  Tsa  dar- 
gebraebt  wirdf  —  U-kl  Cap.  TtarU  Ua  e.  Zt  FoL  83  r.  —  blesea 
sie  auf  der  Flöte  den  dritten  Gesang  Pin  und  laden  mit  der  Erd-Trommel 
die  Grei?c  zur  Ruhe  ein  Die  Ti-kiu  -schi  F.54  (24,  8  v.)  vgLB.  17 

Fol.  21  führen  die  Musik  der  4  fremden  Völker  auf  und  spielen 
Ijei  einem  Opfer  auf  der  Flole  ihre  Weisen  und  singen  ilire  Gesänge. 
Alan  führte  ihre  Musik  am  Hefe  und  auch  bei  Opfern  auf,  um  zu  zei- 
gen, dass  unter  dem  Himmel  (uuf  Erden)  alles  nur  ein  Reich  bildd 
(*''e).  Der  Vorstand  der  Schilder  (S  sc -kau)  liat  nach  Fol.  58  (24, 
9  V.)  die  Sachen  unter  sich,  die  bei  den  InHi/.tn  gebraucht  v\ erden  (wie 
die  Federn,  FHIien  n.  s.  w.),  gibt  sie  den  Tänzern,  erhält  sie  später  zum 
Aufbewahren  znrflolt  —  und  legt  sie  bei  der  Beerdigung  nHln  das  Grab 
(«stf).  Einige  Spesialiiiten  fiber  die  Mn^b  nnd  dieTflnss  beinAbaen- 
dlensle  s.  aalen  bei  diesen. 

Der  Ontenkkt  ia  der  HeligiAD  ntd  m  itligiAiaB  CarMmteD. 

Die  vielen  CerenoBiea  bei  den  Opfern  erforderten  natärliob  viel- 
Csebe  Anweisungen  in  CerenonlaldUnsie.   Dafür  gab  es  aber 
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kehie  besondere  Behörde.  Wie  der  genie  Cnlttts  von  der  Civilverwal* 
tiHiv  nicht  geliensk  wer,  so  aMh  hier  nloht.  Jeder  Beamte  wies  seine 
Untergebenen  oder  die  bei  de»  Cnbis  i«  flinglfon  halten  In  Betreff  der 
GegensiAade,  die  wa  seiner  Sphlre  geMSrten,  an.  Von  Grossaiuialisten 
(Ta-ase)  hetast  es  z.  BL  Tsehen-U  B.  26  Fol.  6  tgg.  (14 fg.):  »B^'i» 
Pasten  liest  er  mit  den  Beamten,  die  speziell  mit  der  Ceremonlo  boaur- 
tragl  sind,  das  Buch  der  Gebrauche  und  regelt  das  Detail  der  Ceremonie. 
Am  Tage  des  Opfers  nimmt  er  (tns  Huch,  um  die  Slellunsrcn  der  Olli- 
cionton  zu  regeln,  ob  sie  gut  ihrt  l'flichien  kennen,  und  straft  die  Nacfi- 
lassigen.  Bei  den  grossen  ^'ersammhln^ren  in  de»  4  Jahreszeiten  lloei, 
Tong,  Tschao  und  Khin  bcreilel  er  mit  dem  Buche  die  Ausluiinm?  der 
heiligen  Bräuche  vor.  Am  Tage,  wo  mao  die  Koslbariieilcn  liurbmigt, 
nimmt  er  das  Bach,  um  dem  Fitsten  die  nöthlgon  Anweisungen  zu  ge- 
ben* (*^').  Der  Ta-tsnng^pe  oder  der  Vorstand  der  heiligen  Cere- 
nonien  siidirt  naob  B.  IS  Fol.  49  (27  v.)  das  grone  Opferritnal,  und 
(wenn  etai  Opfer  stallftndea  sott)  sagt  er  dem  Kaiser,  (wie  die  Ceremonien 
torsiinehmen  sind)  «nd  assisUrt  ihm  (bei  der  Ausfhhrang)  (*'^3.  Der 
Siao-lsttig-pe  lelgt  so  naeh  Biet  B.  19  Fol.  14  (5  v.)  dem.  Kaiser 
an,  wie  die  Geister  anzurufen  sind.  Der  Grossadministrator  (Ta* 
tsai)  beschäftigt  sich  nach  B.  2  Fol.  55  (20)  beim  Opfer  der  5  Kaiser 
(U-ti)  damit  dfn  Grossbcnmlen  die  nöthipcn  Anweisungen  ru  geben 
und  die  Anordnungen  dazu  zu  treffen  (^■**'»).  Die  lileinen  Beamten  des 
iniiorn  (Nei-siao-tschin)  ?oben  nach  B.  7  Fol.  15  (19)  der  Kai- 
senn an,  was  sie  bei  einem  Opfer,  bei  einem  Leidtenbegaugnisse  zu 
thun  hat,  und  rcgulircn,  was  die  Frauen  2ter  Classe  und  eben  so 
was  die  Personen  beim  iiuieru  Dienst  dabei  zu  thun  liaben  (^^^^}.  Der 
Vorstand  der  Gradairtea  (Sse-sse)  beschäftigt  sich  nach  B.  31  Fol 
10  (4  V.)  bei  einem  Optbr  mit  den  Vorsohiiften,  welebe  die  Gradairten 
betreffen,  und  nntemeiset  sie,  welche  Funktionen  naeh  dem  Reglement 
ihnen  obliegen  (**'^.  Von  den  Cantonvorslehem  (Tang- tsching) 
heisat  es  endUoh  B.  11  Fol.  22  (12,  11):  Jodosmal,  ddM  bn  Cmiloa 
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«in  0]»lBr  dacgelKMht  wird,  ein- Lelohenteffänsrilat,  oder  alne  HMiudlt 
u.  s.  w.  ist,  oaterweisen  sio  (ilire  AdmlBistrirten), '  iina  lie  -  bei  dieeer 
CeremoRie  n  Ünn  liaben,  und  leessn  ele  die  tetUvnteii  Yoiackilf*< 
len  MHHditen  . 

.Ein  eigctodiciter  Beligions-Uoterricht  des  Vollies  fand  im  at- 
ten  China  eben  so  wenig  als  im  aUea  GriecbeiilaAd  und  Rom  stall  and 
konnle  schon  desshaib  nichl  vorl(omnien ,  weil  es  hier  keine  Dogmaiik, 
keine  Mythologie,  kein  ausprcbildeles  Hcligionssyslera  gab.  Nur  praktisch 
konnlen,  wie  schon  oiaea  S.  14  bemerkt  ist,  z.  B.  der  Ahnendiensl  zur 
Pielftt,  die  Opfer,  die  den  alten  Greisen,  den  Weisen  der  Vorüeit  u.  s.  w. 
selbst  vom  Kaiser  gebracht  wurden,  die  Ehrfurcht  grgcn  die  Greise,  die 
Hochacliluüg  der  Weisen  bcfcbligeii  und  die  slrcuj^u  lieobaihiuijjf  des 
ganzen  (>lüiiesiscben  Systems  in  allen  VeiliAlUiilsen  zor  Befcstigong  des- 
eelbei  beiIngen,  und  der  Obecdireklor  dpr  Nnsli  lebrta  neeJi  Tsoheirll 
22,  1  (6  V.)  die,  sehne  des  Relebs  »ebea  der  Mesllif  wie  wir  &  91 
sahen,  «neh  die  lachte  Mtlte^  Einirtobt}  iVetthrasg  der  Geister,  Respeht 
f«9en  Obrn^  Pielit  und  firenndsebift  Aben:  -Und  so  sc1hk>  wir  nne  nebrerai 
Stelien  des  Tschen-Ii  die  Vcrsemnlnngen  des  Volkes  n  den  Optvn 
eneh  benutzen,  um  die  Landesverordnungen  und  Moral  dem  Volke  e^ 
luprSgeJL  B.  11  Fol.  15  (12,  6  v.)  heisst  es:  Der  Arrondisscments- 
Chef  (Tscheu-lschang)  versammelt  den  ersten  des  ersten  Monats  die 
Leute  seines  Arrondisscmtuls,  liesel  ihnen  dw  Tafeln  mit  den  \'crord- 
nungen  vor,  prüft  ihr  Wohlverhallen ,  ihre  Fortschritte,  sucht  ihre  Irr- 
thümer  und  Fehler  auf  und  hindert  sio.  Wenn  er  2ur  geeigneten  Zeit 
dem  Genius  des  Landes  seines  Arrondissements  opfert,  versammelt  er 
die  seiner  Vorw&Uung  anvertraut  sind,  liest  ihoeu  die  Tafeln  mii  dcu 
Verordnungen  vor.  opd  verllbrt  ebenso  ^idi  Sflbol«  3  gesehnh 

diese  im  FrOhlinge,  wo.  aien  den  Aentos  der  Erde  um  beftyubtnttde  B«- 
gen  and  relobe  ErntsA.  der  5  Arten  Güitreide  bat  und  im  jBeibsie,  wo 
nmn.ihm  fflr.dioi  ■reiehllebe  Einte /denMe.  Aebo|ioh  .vcrsaoMMlte  den 
ersten  dM  srtten.  JWonals  In  ilen:  4  Jebresi^eilen  d^r  .CaalonebAUTMg- 
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t  sohl  lg)  das  Volk,  las  Hin  die  Tarafai  mit  deo  Verordntrafen  Tor»  ia- 
spioirto  (seine  Untargabenen)  ondbiaderle  Ha,  (UeUas  n  Uiu);  im  FrOii- 
lioga  and  Herbste,  wenn  er  das  oonjiratorisohe  Opfer  (Yag)  daibraohUy 
auielite  er  es  ebenso         naeft  B.11  Fol.  18  (12, 8  v.).  Anoh  der  Chef 

der  Commune  (Tso-sse)  versammelte  nach  Fol.  26  (12«  11  v.)  dm 

ersten  dc^  Muoats  das  Volk,  las  ihm  die  Verordnangen  vor,  verzeich- 
nete da  die  (sutcn  Eigenscharicn  seiner  Untergebenen,  die  Beispiele  von) 
Pietät  und  Bruderliebe,  rreundschaftlichem  Betrai^cn  (gegen  die  9  Grade 
von  Verwandlen),  von  ?ntom  Vernehmen  gegen  die  Verwandtschaft —  (von 
Seite  der  Mutter  und  Frau]  uud  bomerkle  aucli,  was  sie  studirten.  Ebenso 
verfuhr  er,  wenn  er  im  Fröhlinge  und  Herbste  den  bösen  Geistern 
(Pn)  opfer()^  ^znby  wij.  bemerken,  dass  ein  Tso  aus  100,  ein  Tang 
aus  f»00  und  ein  Tscheu  aus  2500  Familien  bestand.  Je  lileiner  die 
Abtiicilungcn  waren,  desto  öfter  konnten  diese  Erüiatuuing:en  slatlhaben. 
Es  sind  einigermasseu  die  ersten  Anfänge  der  Beamlenpredigtcn ,  wie 
sie  noch  in  nenerer  Zeil  in  China  statiranden,  «ro  die  Beamten  den  1. 
nnd  15^  in  Jedem  Honata  4bar  einen  Aifikid  das  s.  g.  heiligen 
«dilils*  C"')  von  Kaiser  Khang^bi,  arweilart  von  Ynnt-Iaebing,  dfm 
Volke  VorlrAge  hielien,  ebie  Biarlobtnng,  die  in  neneater  2ait  Indass  in 
Verfall  gekommen  sein  soll. 

IHa  KhUb  das  Caim. 

Da  es  keine  Piiesterschaft  gab,  konnte  es  keine  Zahantan  oder 
andere  besondern  geisüiehen  Abgaben  geben.  Da  der  Cnttus  von  der 
Staatavertraltung  nicht  getrennt  war,  wurden  die  Ausgaben  filr  densel- 
ben von  den  einaelnen  fiargern,  den  Gebietsabtheilangen  oder  dam  gan- 


*  The  Sacred  Edrat  conlaining  alxteen  Mukirm  of  the  Emperor  Kang-Üe» 

«inpllfied  by  bis  son,  tlie  Emperor  Young-Ching,  togeUiw  with  a  Paraphrase 
t>r  Ihc  Wliole  hy  a  Mandarin.  Translultul  rrottt  the  GhiiMM  original  and  iUnalrated 

with  notcs  by  W.  Milno.  T.^ndon  1817.  S. 
Abh.  d.  1  (il.  d.  k.  AUd.  d.  VViu.  IX.  Bd.  lU.  Abih.  1 16 
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mh  Staate  «vtrafen,  oaobde«  das  Opfer  für  «inen  Privatmaim,  fflr  eiaen 
Distrikt,  Cantos  a.  s.  w.  oder  den  ganien  Staat  darf  ebraoM  wwde.  Bei 

Bidealeisluiigcn  z.  B.,  sahea  wir  üben  S.  11,  mussle  nach  Tschea-li 
B.  36  Fol.  44  der  BctrcfTende  das  OpCcrlhier  nach  der  Beschaffenheit 
seiner  Landereien  liefern  und  wer  kein  Vieh  zosr  oder  kein  Korn  baute, 
konnte  nach  B.  12  Fol.  39  (13,  18  v.)  auch  kein  lebendes  Thier  oder 
Kornopfer  darbring-en,  S.  oben  S.  23.  Zu  Anfange  des  Jahres  inspi> 
einen  nach  Ischeu-li  B.  10  Fol.  38  (11,  18  v.  fgg.")  die  Chefs  der 
Innern  Distrikte  [Hiang-sse)  die  Gerftthe  (Ki")  ihres  Distriktes.  Die 
Gruppen  von  5  Famiiiea  (Pi)  lieferten  die  Festkleider  (zu  den  Opfern, 
welche  die  Vorsteher  d»  Sektioiien,  CoBiiaeaen  und  AtrondiaseBieBls 
bnohlen  denn  die  Vorsteber  von  5  Familien  opferteii  niebt)  «ad  elwnso 
die  TraoerUelder  (bei  Beerdignafen).  Die  AbtheUaigea  von  %b  Pamh 
lien  OM)  llefcfften  das  Opfergerilbe  (Vasen,  Töpfe  n.  s.  w.);  die  Cem- 
HMinen  von  100  Familien  (Tso)  die  Gegenstände,  die  bei  den  Leieben^ 
begingiisaen  gebranoht  worden ;  die  Cantoas  (Tang)  die  aan  Festsebie»- 
sen;  die  Arrondissemcnts  (Tscheu)  die  (zum  Ehrcnempfaftge)  von  Gästen: 
der  Distrikt  (Hiang)  die  Gegenstände^  die  zu  den  fröhlichen  und  bei  den 
Traeer-Cercmonicn  und  bei  der  Musik  ffcbrnucht  «urden  ('^*).  Da  diess 
kein  Staolscullus  war,  lieferte  der  Slanl  nach  Schol.  2  die  nölhigen  Sa- 
chen dazu  auch  nicht.  Der  Sciiol.  2  sagt,  das«?  die,  welche  nachlässig 
;?carbeitet  halten,  als  Strafe  di«'*;p  Gegenstande  liefern  nnissien  ;  davon 
steht  aber  B.  12  Fol.  34  und  JS,  auf  welche  Stelle  er  sich  bezieht, 
nichts.  ^ 

Wurde  fm  Namen  des  Staats  ein  Opfer  dargebracht,  so  lieferte  aacb 
Ttoben-li  B.  flö,  15  (18)  der  Beamte  fOr  die  inssern  Distrilite  (der  Sei- 
jin)  die  Opfertbiere  des  Feldes  (*''■);  der  Sui^sse  nach  B.  15  Fol. 
21  (20  V.)  —  die  seiner  Feldmark  i**^).  Die  Abgabe  von  den  Itaiserli- 
ehen  Apanagen  Tn  wird  für  die  Opfer  verwendet  Tschen-Ii  6, 

€  (14).  Far  die  haiserliehen  Opfer  wurden  die  Thiere  ans  den  kaiser- 
licben  Heerden  nnd  Gestüten,  das  Obst  ans  den  baiserlieben  GArten,  das 
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Korn  von  dem  Ertnge  des  Ackerfeldes,  das  der  Kaiser  selber  plllgte, 

fenommen.  Wenn  im  Li-ki  Cap.  6  .Ynel-lingr  p.  28  T.  p.  14  es  heiest: 
^In  diesem  (3ien  Sommer-)  Monate  wird  den  4  Anfsebern  (der Wälder, 
Berge,  Seen  und  Flüssrl  befohlen,  in  allen  Distrikten  FiiUer  herbei  za 
scbatTen^  die  üprcr'hierc  zu  ernäJiren  und  dem  Volke  auffregcbcn,  ohno 
ÄDSnahme  seine  Kialfe  dirauf  zu  verwenden  (es  zu  sohneiden),  um  bei- 
zutragen für  den  fioang-i  liian  Schang-li,  die  berühmten  Berg-e,  die  gros» 
scn  Flüsse  und  die  Geister  der  4  Wellgegonden  und  zu  den  Opfern  im 
Tsun$2:-miüo  (der  Ahnen)  und  der  Sche-lsi^  um  für  sein  Glück  zu  beten  C"), 
so  gebt  diess  wohl  auf  die  gewöhnllolieii  Frohaden  oder  freiwUligen 
Befirlfe  des  Volkes.  üeUloaibea,  wie  die  Grieobea  sie  darimelitep, 
Warden  nicht  geschiaolilet  Die  Zahl  der  SjfiBnden  stieg,  wie  wir  S.  44 
sahen,  mit  der  hohem  SkeUnag  der  Geister.  Es  herrschte  soast  eine  ge- 
wisse Oekonontie  and  eine  Art  Abrechnen  mit  den  Gelslern,  naeb  dea 
Prtnsipe  de,  nt  des.  Der  Li-ki  Im  Cap.  9  (tO)  LHü  p.  &2  T.  p.  26 
aagt:  „Die  Gebräuche  (Ritus)  mdasen  mit  des  Himmels  Zeiten  (denJale 
reszeiten)  und  mit  des  Landes  Reichthum  in  Uubcreinslimmung'  sein,  nm 
das  Wohlgefallen  der  Mnnen  und  Geisler  (Kuei-Schin)  zu  erlangen,  zu 
der  Menschen  Gefühlen  zu  liarmoiiiren  und  niil  der  Ordnung-  iller  Dinge 
übereinzustimmen ,  Die  ilimniclszciten  iiaben  (eUvas  Besliiunilcs),  was 
sie  erzeugen,  die  Ordnung,'  der  Erde,  was  ihr  zukoranit,  die  Beamten, 
was  sie  Icisieu  küuacii,  jede  Sache  hat  ihren  Nutzen.  Drum  wenn 
der  Himmel  nichts  erzeugt,  wenn  die  £rde  nichts  ernährt,  so  erfulli  der 
Weise  anch  keinen  Ritas,  and  die  Manen  und  Getäer  eaipfangen  kein 

Opfer.  Ornm  miiss  man  darebaas  aaf  die  Eiakttafte  des  Reöehs 

Rücksicht  nehmen,  om  die  Ceremonien  za  regeln.  Die  Salsangen  der^ 
selben  mdssen  mit  dem  grosseren  oder  beschrinkteien  Gebiete,  sowie 
ihre  FOlle  oder  Geringfügigkeit  mit  dem  reioblicbem  oder  dürftigem  Er- 
lrage des  Jahres  in  Verhültniss  stehen*  n.  s.  w.  und  Cap.  10  (11) 
p.  64  T.  p.  32  Kiao-tc-scng  hcisst  es :  „Wenn  das  Jahr  ungünstig 
war,  Qnden  die  8  Opfer  am  Eode  des  Jahres  (Pa  tscba)  nicht  stall,  nn 

116* 
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daa  Gol  des  Volkes  «t  ichonan;  wo  dagegen  an  ebnelnen  Orten  Ueber» 
fluss  i8l|  hallen  die  Opfer  statt,  nn  das  Volk  in  erfreuen*  In 
JaJiien  der  Noth,  sagt  Confneins  Li>lii  Cap.  Tsa-ki  bia  2  Fol.  13  opfert 
man  ein  geringeres  Oprcrthier.  S.  oben  S.  2i.  Vgl.  auch  Kio-li  C.  2 
Fol.  52  V.,  oben  S.  45.  Aus  Meng-lseu  II,  8,  14  sahen  wir, 
dass  der  Kaiser  die  Fürsten,  welche  die  Schulzgeistcr  der  Erde 
gefäiirdelen,  dcj^radiiie  und  versetzte  ;  wenn  aber  diesen  die  geliörigen 
Opfer  reichlich  und  zur  rechten  Zeil  geliefert  worden,  und  es  trat  Joch 
eine  Dürre  oder  eine  Ucberschwemmung  ein.  so  zerstörte  der  hm-cr 
ihre  Altäre  und  ersetzte  sie  durch  andere.  S.  oi>eu  Abh.  I  S.  7tS.  hur 
die  Opfer,  die  der  Kaiser  und  die  Vasallenfflrsten  im  Namen  des  Staate 
oder  ihres  Reiohes  hmohten,  gab  es  ursprflnglich  besonders  veservirte 
Felder y  wo  das  Korn  fflr  die  Opfer  gebaut  wurde  und  Manlbeerpflan- 
xongen  sur  Seidensneht   Diesa  führt  uns  auf ; 

Die  AckeHSsiHMiie*. 

Als  eine  Vorbereitung  auf  das  Opfer,  das  der  Kaiser  dem  HimnMl 
und  den  Ahnen  bringt,  und  nieht  so  sehr  als  eine  Ermnnterung  des 
Ackerlianes,  wie  wohl  gesagt  ist,  .ist  die  Ackerceremonie  aDra- 

sehen.  Wir  saficn  oben  S.  18,  dass,  wer  Korn  darbringen  will,  esnaeh 
Tsohen-li  B.  12  Fol.  39  selber  ziehen  muss.  So  süet  denn  der  Kaiser 
auch  selber  das  Korn,  das  zn  den  kaiscrliilien  Opfern  erfordert  wird, 

wie  die  Kaiserin  die  Seide  gewinnen  imiss,  die  zu  den  heiligen  Gewfin- 
deni  gebraucht  wird.  (Wu-wang)  heissl  es  im  Li-ki  Cap.  16  (19) 
Yu-ki  p.  107  T.  p.  51  bebaute  das  reservirie  Feld,  (dessen  Bebauung 
die  letzten  Kaiser  der  zweiten  D.  Schang  versäumt  hatten)  und  dieVa- 
salleufürsten  begriffen  nun,  was  sie  zu  verehren  hatten  i'^").  Der 


*  Vgl  die  Beaehreibang  der  JeliigeD  AdieiwCeremouie  ia  meiner  Gettckichle 
des  «üitohan  Afim.  GöUfagen  1830.  B.  2  p.  751—6. 
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Kue-ia  in  der  vierteil  TBchM-ia  I  FoL  5  fg.  entbAlt  die  (vergebliche) 
BrmahnttBg  eines  Beanlen  an  Kaiser  Slnaii-wang  (8/^7—781  v.  Chr.) 
die  Aoker-Ceremonie  in  Person  zu  vollziehen.  (Gavbil  Tr.  d.  Chton.  Chin. 
M^m.  T.  16  jf.  102).    Das  Nibere  Aber  diese  Cereaonie  enihilt  der 

Li-ki  im  Cap.  6  Ynel-Hng  T.  p.  12  U.  p.  24.  ,Am  1.  dieses  (ersten 
fiühlings-)  Monats  —  offenbar  im  I.Monate  des  Jahres  derD.  Hii^d.  L 
im  Februar;  man  konnte  das  Feld  nicht  bebauen  an  der  Wintersonnen- 
wende, wo  das  Jahr  der  D.  Tscheu  begann  —  betet  der  Kaiser  um  die 
FL'lfifriichie  zum  Schanjr-li.  Dann  wählt  man  einen  q'Iückiichcii  Tag-  (den 
ersten  Sellin).  Der  Himmeissohn  nimmt  den  l'üu^,  stellt  ihn  iu  seinen 
eigenen  Wagen  zwischen  den  Gardecuirassier  (der  links  \  < m  Kutscher 
stand)  und  üeu  Kulscher.  Die  3  Kung,  die  9  King,  die  Tächu-heu  und 
die  Ta-fa  beacliera  nüt  dem  Kaiser  das  Kaiserfeld.  Der  Kaiser  macht 
3'  Vnrohen,  die  3  Kung  5,  die  (King  und)  Tsehn-hen  9.  Naoh  der 
BttoUiehr  leert  er  eine  Sehaale  Wein  in  hintern  Theile  des  Mino  (Ta 
tshln)  vnd  eben  so  die  oben  genannten  Forsten  nnd  Grossen;  diess 
helsst  «der  Wein  xnr  Belohnung'  (Lao-tsien)  (*");  naeb  dieser  Be- 
sehreibnng  eine  lienlicb  leere  Ceremonie  I  Cap.  19  (24)  Tsi-i.  F.  50 
heissl  es :  Der  Weise  vergisst  nicht  den,  von  dem  er  geboren  ist,  son- 
dern ehrt  ihn  aufs  Acusserste.  Daher  hatten  die  Kaiser  einst  ein 

Staatsfeld  von  1000  Mcu  (Morgen).  Die  Krone  mit  rolher  Binde  (auf 
dem  Haupte)  ergriffen  sie  selbst  den  Pflug.  Die  Vasallenfürsten  halten 
(ebenso)  ein  Staatsackerfcld  von  100  l\1eu.  Die  Krüne  mit  blauer  Binde 
(auf  dem  Haupte)  ergnifen  sie  selbst  den  i'iiug,  um  dem  Himmel,  der 
Erde,  den  Beriten,  den  Flüssen,  dem  Schutzgeisle  des  Feldes  und  Ivor- 
ites  (Sclie-tsi)  und  den  früheren  Allen  (üeu  Ahnen)  zu  dienen,  um  (aus 
dem  Erlrage)  den  Bitnal-Wein  (Li-lo)  nnd  das  reine  Opferliom  za 
bereiten.  Von  diesen  Felde  nahflu«  sie  es;  diess  vrar  die  höchste  Ehr- 
erbietung* (><>).  Nach  Cap: 20  (25)  Tsi-tnof  p.  127  T.  p.  61  ;,beaokert 
der  Kaiser  selber  das  Feld  Im  sttdllehen  WelchbUde  (Nan-klao),  nm  das 
reine  Korn  für  die  Opfer  an  Uefoni  (J  luing  lal  laching);  die  Kaiseiia 
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geht  torSeldensncht  in  das  ndrdilohe  Weichbild  (Pe-^iao),  um  das  Set- 
denzenf  zu  den  Opferkleidern  sn  gewinnen.  Die  VasaUenfarsten  (Tsolin' 
hen)  aeliern  in  östlichen  Weichbilde  (Tung-kiao)  —  Callery  p.  127 
nieinl  in  ihren  Leben  —  ebenfalls  das  Opferkom  za  gewinnen  nnd  Ihre 
Franen  gehen  anch  in  das  nördliche  Weichbild  znr  Scidenzucht,  nn  die 
Opferkleider  zu  erzielen.  Der  Kaiser  und  die  Tschii-heu  keiner  von 
ihnen  ackerl  also  nicht.  Die  Kaiserin  und  die  Frauen  (der  Vasallenfür- 
slen)  keine  bpsoriort  nichl  die  Seidenwürmor*  und  sie  geben  so  einen 
Beweis  ilirer  höchsten  Gewissenhaftigkeit  nnd  Verehrung  —  —  so  kann 
man  den  einsichtsvollen  Geistern  (Schiti-rning-j  dienen.  Diess  ist  die 
Weise  (Tao)  zu  opfirn''  C**).  Hierauf  frchl  aiieh  wohl  J\Ieng-tseo  I.  6,  , 
;t  iß):  „Der  Li-ki  sagL;  Die  Vasallenfürslcn  (Tschu-heu)  bebauen  das 
Feld»  um  die  Hirse  (ium  Opfer)  zu  gewinnen ;  ihre  Fnraen  ziehen  Sei' 
denwflrmer  und  winden  die  Cocons  ab,  nm  danras  Kleider  und  GewAn- 
der  ztt  machen.  Wenn  das  Opferthier  nicht  vollkommen  Ist  zvm  Opfer, 
wenn  die  Hirse  zum  Opfer  nicht  rein  ist,  wenn  die  Kleider  nicht  znbe* 
reitet  sind,  wagen  sie  nicht  zn  opfern  CThsl).  Rat  der  Literat  (See) 
kein  Feld,  so  opfert  er  auch  nicht.  Wenn  das  Opferthier,  das  gesehlach- 
tet werden  soll,  die  Gefässe  und  Kleider  nichl  sauber  emd,  wagt  er  auch 
nidit  zu  opfern  und  dann  kann  er  auch  nichl  ruhig  .sein.  Ist  das  nicht 
genug,  bekflmmert  zu  sein?"  (^*"»)  Li-ki  Cüp.  26  Piao-ki  p.  159  T.  p. 
79  sa[il  Confucius:  „Was  der  Weise  das  Rechte  (J)  nennt,  ist,  dass 
Vornehme  und  Geringe,  Alle  im  Reiche  (Thian-hial  zu  ihun  haben.  So 
baut  der  Iviiiser  selber  den  Reis  zum  Opfer  und  zum  duftenden  Weine, 
um  dem  ScJiaag-ti  zu  dienen.  Drum  geben  die  \  asallenlürsten  sich 
Mühe,  (wiederum)  gut  dem  Himmelssokue  zu  dienen"  (^^').  Nach 
Tschen-11  B.  4  Fol.  41  (14  v.)  hat  der  Thien-sse,  der  Vorstand  de» 


*  Im  Text  heisat  e«  immer  nnr  Tsan;  CaDery  ftbenMizt  es  die  Ihidheer- 
blitter  Ifir  die  Zecht  der  fleidcowärmer  pflMieo. 
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€eMets  auseriudb  dM  Weiolibildes,  die  Bebtnmig  nnd  An^Umif  des 
Kuserfeldes  m  besorgen,  (welolie  dwod  Frohnden  beschäm  wnrde,  so 
dess  das  Volk  doch  das  Besle  dazn  tbuo  nnssle).    Br  tieiiiisete  dam 

seiner  Zeil  das  Koro  ein,  um  (das  nötliige  Korn  zu  don  Opfern)  zu 
li^ern.  Er  liercrle  auch  die  dnrietiden  Pnan/en,  (die  nach  Schol.  2  im 
Oprcrsaale  verbrannt  wnrden),  die  Krauler  zum  Einschlagen  der  Opfer- 
slückc  und  die  Feldfriichle  und  die  Kürbisse .  die  dnrgrcbracht  werden 
Rein  Flecli  blieb  nfinilich  iiacli  dem  Srliol  2  anf  dem  Kaiser- 
fcldc  unbebaiil.  ^Vo  kein  Reis  und  keine  Hir?c  wiuliseii,  pllaiuic  man 
Bäume  und  Anderes.  Im  Ilerltsle,  heisst  es  im  Li-ki  Cap.  6  Yiiei-ling: 
p.  30  T.  p.  15  (liu  3.  Munale)  tnami  der  T  sciiu  iig-tsai  nach  dem 
Eingänge  der  Erote  einen  Uebeiscblag  über  die  eingegangenen  5  Feld- 
flrfiehte  und  ihat  in  den  Reservaqidolier  der  GftUor  den  Ertrag  des  vom 
Kaiser  bearbeiteten  Feldes»  Alles  mit  dem  grössten  Respekte  Nach 
den  Tseben-Ii  Beb.  7  Fol  13  (18)  nahm  anch  die  Kaiserin  einigon 
Antheil  an  dieser  Aokeroeremonle.  Zn  Anfange  des  Frtlblings  nimlinh 
lud  (der  Verwalter  des  Innern  Nei-tsai)  sie  ein,  an  der  Spitae  dar 
Bewohner  der  6  Pavillons  (d.  b.  der  Kebsen)  die  schnell  nnd  langsam 
wachsenden  Saamen  (die  Hirsearten  Sehn  und  Tsi)  keimen  zu  lassen 
und  sie  dann  dem  Kaiser  zu  überreichen  C^*"^). 

Aber  ihre  Haupllhäligkeil  war  bei  der  Seidenzucht.  „Vor  Alters 
heisst  es  itu  Li-ki  Cap.  Tsi-i  2i  Fol.  50  v.  fg.  hatten  der  Kaiser  und 
die  Vasalleaiürsten  eine  Slaats-Maulbceranlajre  (Kung;-san?)  und  ein 
Seidenwürmerliaua  nahe  am  Bache.  Sie  luiuicn  im  Haus  mit  J .idiiiauern 
von  einem  Faden  (Jin  von  8  Ellen)  und  3  Fuss  (Tschi)  uut  einer 
Dornhecke  nnd  rerscblossen  sie  von  aussen.  Morgens  bei  Sonnenaufgang 
beiragt  der  First  im  Hute  ans  Fellen  nnd  einfsebem  Gewände  das  Loos 
nnd  (wenn  es  gflnstlg)  tbun  die  kaiaerUeben  Frauen  2.  und  3.  Ranges 
(der  3  PaUste  nnd  die  Sehi-fn)  die  Seideowfirmer  in  das  SeidenwOrmer» 
bans»  waseben  die  Saat  (Bier)  im  Backe,  pllftcken  ManIbeerbUUter  in  der 
Staats-lfanlbeeranlage  und  trocknen  sie,  nm  fio  au  verffttton.  SpStm 
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winden  sie  dann  an  einem  glücklichen  Tage  die  Cocons  ab  —  —  und 
rprdjrcn  daraus  (die  Kleider  der  Fürsten  Fii  und  Fo  S.  GO)  beim  Opfer 
der  früheren  Kaiser  und  friiiieren  Fürsten  (Kung).  Diess  ist  die  höchste 
EhrPnrrht  Wir  illjcrgehon  das  weitere  Detail.    lA-ki  Cnp.  Vnei- 

ling  p.  2G  T.  p.  13  lui?st  es:  ;,In  diesem  Monate  (dem  3ien  des  Früh- 
lings) bcfiehil  (der  Kaiser)  den  Feldaurschern  (Jc-jü),  das  Abschlagen 
der  Maulbeerbäume  zu  verbieten.  —  —  Man  macht  die  Hürden  (tllr  <Hie 
Seldenwürner]  zurocht,  sowie  die  KOrbe  (io  welchen  die  Maalbeerblitter 
geeammell  werden).  Die  Kaiserin  übt  BnthaUsamlteit  (Tbsi-Itiai)  nnd  geht 
nach  Osten  selbst  ManlbeerbllUer  n  pflficken.  Den  Fronen  wird  vnboten, 
sie  (hinsieben)  sn  sehen;  —  —  sie  sollen  sich  der  Seidentnohl  wid- 
men. Wenn  die  Seldenwiirmer  Ihre  Sache  gethan  (sich  eingesponneB) 
haben,  vertheilt  man  die  Cocons,  wiegt  die  Seide,  beartheilt  daitiach 
das  Verdienst  und  verarbeitet  sie  zu  den  Gewflndcrn  des  Kian  (wo  dem 
Himmel  gcoprcri  wurde)  und  des  Ahncntempels  (Miao).  Keiner  wag' 
trüge  m  sein"  ('"l-  Nnch  Tstben-li  B.  7  Fol.  10  (17)  ladet  der  Ver- 
\\'aitcr  des  Innern  (Nei-tsai)  in  der  Witte  des  Friihlinffs  die  Kaiserin 
ein.  sich  an  die  Spii/e  der  Palasidomcn  zu  stellen  und  die  Ztieiit  der 
Seidenwüruicr  im  iiurdlichen  Weichbilde  (Pe-kiao)  —  (s\o  der  Staat 
v^ohl  Manlbcerpllanzungen  und  Häuser  für  die  Seidenzuchl  be^iass)  — 
zu  beginnen,  um  daraus  die  OpfcrgewAnder  zu  verrertigen  C"*)-  ^tiCh 
den  Lt-hi  I.  c.  p.  28  T.  p.  14  erhilt  der  Pirber  in  dinem  (3ten)  Mo- 
nate den  Befehlt  in  «llen  Farben,  grau,  dunkelgrün,  amarant  ind  blassroth 
(nach  d.  Schol.)  nach  der  Regel  sn  firben,  nnd  bei  deren  Zneammen- 
setxnngen  von  der  Vorschrift  nicht  ahznweicben)  zn  (den  einfachen 
Farben)  schwarz, '  gelb,  blau  und  rolh  aber  nur  Achte  nnd  nicht  ge- 
iRlschte  Stoffe  zn  nehmen.  Diese  gefAfbten  Stoffe  dieolen  dann  zn  den 
Gewfinden  beim  Opfer  des  Himmels  und  der  Ahnen,  zu  Bannern,  um  die 
verschiedenen  Grade  der  Obern  nnd  Untern  zu  unterscheiden  C*^)-  ^"oh 
Tsfhen-Ii  V.  7  Fol.  38  (8,  ">  v.)  lieferte  der  Seidenvorstand  fTien- 
sse)  zu  allen  Opfern  die,  verschiedenen  Arten  Seide  zu  den  Gchängt  n 
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u  dei  Höteo  uad'  die  fiirbigw  oder  am  Schwan  md  Weist  geieiMA- 
tea  Zeage  C''*). 

Vm  Ahiwdfente*. 

Der  Abnendiensl  nimmt  im  chinesischen  Cullus  uaslrcilig  die  ersle 
MIe  ein.  Jeder  Ghiaese  baue  von  Alters  her  einen  Ort  zur  Verehrung 
•einer  Aliaen,  wo  die  FamHIe  n  bestfnmtea  ZeUea  sich  venamMtte, 
■ai  da  iB  opfera  und  eben  so  bei  Jeder  bedentenden  UnlerDeharaat,  bei 
Jeder  emprangenea  GtinslbeaeaguBff,  bei  Jedem  OnfaUe  dea  Ahnen  die 
guten  and  bösen  Begebnisse  nitUnibeilen  and  ihre  Hilfe  ia  Anspraoh 
zu  nehnen.  Amiot  Mem.  T.  VII  p.  144  u.  fg.  Besondere  Abnenleavel 
(Tsnng-miao)  die  Kleider  der  Ahnen  aurbowahrt  waren  und 

wogeopfert  wurde,  durften  nur  die  Kaiser,  die  Vasallenrrirsten,  die  Ta-fti 
und  die  Literairn  haben,  die  andern  nur  einen  Ahncnfsaal  Ts  u-tfia 
mit  4  Fiichcrn  liir  die  4  (icnerolioncn.  Die  Ausdrüciie  für  die  verschie- 
denen Ahnen  sind  schon  Abh.  I  S.  79,  die  gewühnliche  Bezeichnung  des 
Ahfuiitt-nipcls  ist  S.  52  erkliiri.  Im  Schu-kiijg  Cap,  Schun-tieji  I,  2,  8  soll 
Y-tsu(^^'^),  wo  Schün  (deu  Ahnen)  opfert,  der  Ahneosaal  heissen.  Meng- 
(sea  II,  6, 10  cboraklerisirt  ^Ic  im  N.  als  einen  Barbarcnslaal,  indem  man 
da  die  5  Frfichte  ntohi  eniele,  'aondeni  nar  Hirse  (Sohn)  and  es  weder 
befestigte  Stidle,  noehPalisie  nad'Hinserf  noch  Ahaeatempel  and  Opfer- 
gebrinehe  habe  {*^%  Doch  sagt  er  II,  9,  8,  wenn  einer  alcht  ein 
Land,  wie  die  Tachn-heai  von  100  Ly  habe,  gentige  es  aiobt,  das  lai 
Bache  der  Siatoten  des  Aharatempets  (Vorgwchriebene)  xu  beob- 
achteo  Der  Palast  nad  Ahnentempel  (Tsang-miao)  gilt  nach  Li-U 

Cap.  Kio-li  2  Fol.  49  v.  dem  Weisen  für  das  erste;  Sliille,  Hagasioo 
.erst  fOr  das  zweite,  das  Wohnhaus  Itommt  erst  zuletzt  (^^^O- 

Des  Baaes  der  Ahaenlempel  wird  im  Liederbaobe  oft  gedacht; 


•  Vgl.  Noel  TrHct.  T.  fl  p  27  -  nist.  nntitia  p.  iS  — 62  Le  Pen»  p& 
295  P.  Brancftlus  p  70.    1.;«  ( hannu  zum  Schi>liiiig  p.  267  (gg. 
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ihre  Grösse  wird  gerAhnt;  sie  sdieUiMi  abw,  wto  tlla  olilMSiMlie  Baa- 

len,  auch  das  Dach,  nur  aus  Holz  von  Cypresson  gezimmert  gewesen  zu  sein; 
der  hinlere  Theil,  wo  die  Gewänder  und  Mälzen  der  Ahnen,  (nurh  die 
Dinsilialischen  Instrumente,  die  bei  den  Opfern  gebraucht  wurden],  aufbe  wahrt 
wurden,  hiess  nach  S( hol.  z.  Li-Iii  Yuei-ling  6  F.  52  v.  Tsin,  dasSclilaf- 
gemach Schi-king  Lu-sung  IV,  2,  4p.2U  u  209  ii.  Schang-sang  IV, 
3,  5  p.  219  ist  der  Miao  ebenlalls  aus  Cypressen-  und  Fichlenliolz;  im 
hintern  Thcilc  herrscht  tiefe  SUHe.  Die  alten  Tenpal  und  Palisie  wa- 
ren, wie  noch  jetzt,  aaf  einer  gewinwn  Brhftbang  erliait.  Eine  groase 
Treppe  von  15—20  Slttfen  ftthcte  so  iler  Terrasse  mit  dem  grossen 
Portale.  Die  Masilicr  and  die  Dleostleale  blielien  nnlen.  Man  nater- 
soiieidel  wohl  die  Vorhalle  (Ting),  das  Haus  (Sohl)  und  die  Halle 
(Thang)  U-ki  Cap.  LUiii  10  Fol.  21 ;  Fang  («^)  belsst  der 

Rniim  innerhalb  des  Thorweges  und  auch  das  da  den  Ahnen  darge- 
brachte Opfer.  Der  Kaiser  halle  7  Miao  für  die  7  Generationen  seiner 
Ahnen,  die  Vasallenfürslen  nur  5,  die  Ta-fu  3,  die  Sse  nnr  1  Halle,  das 
Volli  opferte  im  Tsin  ('«*).  Ll-ki  Wnng-l?chi  C.  5  p.  16  T.  8.  Tsi-fa 
'  C.  23  Fol.  34  V.,  weicht  etwas  ab  (s.  S.  69  Ania.  2).  Die  Höhe  war  nacli 
dem  Range  auch  versrliiedeii.  Li-ki  Cap.  Li-Iii  10  Fol.  7  v.  sagt: 
„Die  Halle  (Thang)  des  Kaisers  war  9  Tschi  (Fuss)  hoch,  die  der 
Tschu-heu  7,  die  der  Ta-fu  5,  der  Kaiser  und  die  Tscliu-heu  halten 
•kien  Thnrm  Iber  dem  Thor  (TlMi-men)("^)'.  Nach  dem  Tschev-ll  &  20 
Fol.  30  (13  V.)  halte  der  Vorstand  des  hlaunilsohen  Magaaias  (Thien- 
fv)  die  Anfelehl  und  die  Erhallnng  der  (kaiserlichra)  Ahnenslle,  sowie 
die  Regleroenls  nndVorschrilten,  die  sie  betrafen,  ra  vollsiehen 
Nach  dem  2.  Scbol.  bewahrte  man  Im  Saale  Hen-tsl's^  des  Urahnen  der 
Tschen,  kostbare  Reliquien,  die  von  Geschlecht  zn  Geschlecht  tlberlto- 
Iwt  wontai  waren;  so  in  Lu  den  mit  Jü- Steinen  geschmfickten 
grossen  Bogen-  (Tscheu-kung's)  ("*"),  anderswo  Kleider  o.  s.  w.  —  ^ 
Jener  Beamte  bewahrte  dann  auch  alle  Insignien  und  Tafeln  aus  JQ- 
Steineo  und  Sachen  von  grossem  Warthe,  d^  dem'  Staate  gehdrtea. 
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—  Wir  sahen  oben  S.  1 1  schoa,  dass  auch  feierliche  Verträge  in  die  R«* 

gisler  dcrAhnensäJc  eingetragen  Warden.  Tscbea-ii  B.  36  F.  40  (4  v.) — 
Bei  einem  grossen  Opfer  oder  bei  einer  {Trossen  Leichenfeier  wurden 
Jene  Hrliqiiien  dann,  nie  noch  in  Japnn,  aus  dem  M^igazine  hervorgeholl 
und  dann  öUtMiUich  ge/(  lirt,  und  nach  der  Beendigung:  wieder  eingeschlos- 
sen Bei  einem  Upier  gibt  der  Jieamic  zur  Aulbcwahrung  der 
Ahnentafeln  der  frflhern  Kaiser  und  Kung  und  ihrer  Kleider  (Scheu-tiao) 
,  nach  Tscheu-li  ß.  21  F.  32  (16  v.)  dem  Repräsenlnnien  eines  Verstor- 
benen den  ihm  zukommenden  Anzug;  ein  besonderer  Beamter  kht  (tt 
M^Umg  und  InstMUhMlADg  dar  Ahnensäle  zu  sorgen.  Der  Scheu- 
tlAo  sohwflnl  nach  dam  Bal-ya  dea  Boden  nnd  iveistt  die  WAnda.  Niaii 
den  Opfer  iluit  er  Gertlba  nnd  Kleider  wieder  weg  C")- 

Bei  der  Errichtung  eines  Fdraleathunis,  einer  Reeldeu,  eines  Pn- 
lasles^  war  die  Aniegunf  eines  Ahneunales  immer  das  erste.  Schi-kinf 
III,  3,  6  p.  181  werden  mit  den  Sladlmanern  die  Ahneniempel  zuglelelk 
•rci^iilel.  Vgl  anefc.  III,  3,  8  p.  187.  U-ki  Cap.  2  Kio-ti  lila.  Der 
Aiinensaal  wnrde,  wenn  er  fertig  war,  wie  alle  Gerfllhe  darin,  Trommeln, 
Cuirasse,  Wallen  mit  Blut  besprengt  und  so  eingeweiht;  der  Ahnensaal 
mit  Schan>lut,  der  Theil  an  der  Thüre  und  an  beiden  Seilen  niil  Hahnen- 
blul.  Der  Li-ki  im  Cap.  Tsa-ki  hia  21  Fol.  87,  auch  im  Ta-tsai  Li-ki 
0.20  beschreibt  diessso:  „Wenn  der  Miau  vollendet  ist,  bestreicht  man 
ihn  mit  Blut  (hin)  (der  Schol.  sagt,  um  die  W  ohnung  der  lichten 

Geisler  zu  ehren).  Bei  diesem  I^ilus  tragen  der  Beter  (Tscho),  der  Tsung- 
jin,  der  Tsai-fu  und  der  \  ung-jin  alle  den  Tsio-pien  (den  Hut  uer  Öse 
nach  dem  Scliol.)  und  das  (blaue)  Schän-KIeid.  Der  Vuug-jin  reinigt 
das  Schaf,  der  Tsung-jin  betet  darflber,  der  Tsai-fu,  das  Gesicht  nach 
Norden  (gewandt),  sieht  am  Oplersteine  im  Südosten  oi)on,  der  ^  ung- 
jin  bebt  das  Schaf  empor,  steigt  im  Hause  aus  der  Mitte  hinauf  und  mit> 


*  Hin  «Iwas  anders  geschrieben,  hoiast  ein  zerbrochener  Topf.  Dieser 
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ten  im  Hause  das  Gesicht  nach  Süden  (gewendet),  soUtcktCt  w  dM 
Schaf;  das  Blut  läuft  vorne  hin  und  dann  hinab. 

Für  die  Thore  (des  Miau)  und  die  beiden  Seilctt  braucht  er  alle 
(3)  Hähne,  für  das  vordere  Thor  und  das  hintere  und  die  beiden  Seilen 
des  Hauses  (Je  einen).  Mau  rupft  die  Federn  am  Ohre  aus  (ni)  (der 
Schol.  sagt,  um  sie  dem  Geiste  darzubringen.  Das  Ohr  sei  der  Site 
des  Gehures ;  man  wünsche,  dass  der  Gelü  es  l|5reil  möge.)  AX^  (sild) 
in  Heese  vnteii*  Denn  sohleehtel  man  dto  Hlbne  von.Thflr  n  Thttr 
ind  xn  beiden  8eil«n  de»  Heases»  Die  des  AuA  haben  (die  obigen 
Beanrten)  stehen  an  derThflre  und  haben  das  Geslehl  naoh  Norden  (ge- 
wendet). Naohdem  das  GescbiA  verrichtet  ist,  ma  der  Tsong-jin  an, 
die  Sache  ist  gethan  «nd  Alle  kehren  snrflclL  md  beriohten  deai  Fir- 
sten und  sagen:  das  Geschäft  des  Bestrelohetts  mit  Bint  des  besagten 
Miao  ist  na  Ende.  Sie  erstatten  den  Bericht  ab  in  Hintergeoiache  des 
Miao  (Tain).  Der  Fürst  (steht)  nach  Süden  gewendet  innerhalb  des 
Tbores  in  Holkleidem,  Nachdem  der  Bericht  abgeslaUet  ist,  liehrt  aan 
sorück  (""). 

Nachdem  der  Lu-lsin  fertig  ist,  untersuclit  man  ihn,  aber  bestreicht 
ihn  nicht  mit  Blut.  Das  Bestreichen  des  Hanscs  niü  Rlnf  i'^l  der  Weg 
2ur  Vereinigung  mit  den  lichten  Geistern.  Alle  Gerat  he  (Gelasse  des 
Tsung-niiao),  die  (besondere)  Namen  haben  fwlc  die  Tsüu  und  J  genann- 
ten) \>  erdeu,  wenn  sie  fertig  sind,  Juil  Schweine-  (Kia)  oder  FcrkcU>lHl 
(Tün)  bestrichen"  ("'). 

Der  Miao  scheint  wenigstens  als  /.citweiliget  Aufenthaltsort  des 
Yerslorbeiien  gedacht  worden  2U  sein.  Li-ki  Sang-fu-siao-ki  c.  15  Fei. 
53  V.  beisst  es :  «Wenn  man  nichts  darin  so  thvn  htt,  5ffnei  man  die 
ThOr  des  Miao  nicht.*  —  Der  Schol.  sagt:  „Die  Geister  (Knei-schtn)  Ue- 
lien  das  Dnnkel)*  .Alles  Beweinen  (des  Todlen  Morgens  aid 

Abends)  üadet  daher  in  seiner  Wohnung  statt*  Er  beisst  anderswo 
-nnch  der  Orl,  n  den  sie  xnrückkehren  können.  S.  36. 

Der  Ahnensaal  war  gewisaarsuissen  das  Heiligthnn  der  Fanilin, 
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Hier  wurden  alle  wichlifen  Akle  vorgcnommea,  wie  z.B.  die  Ceremoiiie 
der  Aultguug  da  inuuiiiicheu  Hutes,  eine  Feierltcbkcil  etwa,  wie  die 
der  AoMhiie  der  Toga  virtUs  bei  den  Römern.  „Als  ein  wichtiger  AU, 
helSBt  M  im  Ll-kl  Cap.  Kntt-i  30  (43)  p,  187  T.  p.  89;  wafft«H  sie 
■loht,.  Iba  tkh  tunimiMii,  tondera  gaben  demtttiiig  dea  Aliaea  die 
Siire''  Aach  bei  der  Eiagehaag  der  She  werdea  die  Ahaea  da- 

von beaichrielitigt.  Li-4i  Cajk  Boaa-I  44  Fol;  38  v.  fg.  Es  weidea 
da  sohoa  die  6  Haaptakte,  die  bei  einer  Hciralb  aaoh  P.  Laareati  aoeli 
ataUAadrn,  genannt  Wir  liünnen  aber  in  die  Einzelnheilen  der  Heirallis* 
Gebräuche  hier  nicht  eingehen,  und  da  der  Nachricbtea  der  Alten  Ober 
das  religUise  ütomeal  bei  Eiagebuog  der  KbOj  die  aas  sa  Gebot«  slebaa, 


*  P.  Lavreali ;  Sur  lea  CirimMiM  da  äiarlage  (des  CliiiMic)  bei  le  Gcnlü 

de  la  Barbinais  Voyage  autour  du  tnonde.  Paris  1728.  8.  T.  II,  73— Der 
Miao  wird  geschniiickt,  Männer  und  Frauen  verxnmincin  >^u-h  da,  stellen  •••i  d  rechls 
und  links  auf.  &lan  wäscht  sich  die  Händo.  deckt  die  Ahiicnlardn  auf,  das  Fami- 
lienhaupt  kniet  vor  ihnen  nieder,  verbrennt  Weihrauch,  spendet  Wdn  nnd  id^ 
daoa  daittb  AMeaen  daer  Schrift  den  Ahaen  die  Heirath  aa:  das  Helt  wird  daaa 
varbraanty  die  Ahnentafeln  werdaa  wieder  zugedeckt  und  man  geht  weg  (p.  112 
fgg.)  Wpnn  den  Vatt-r  der  Braut  ein  Drh^r  benachrichtigt,  dass  die  befragten 
Loose  sich  günstig  erkliirt  h»ben,  ü<t  Rraiil  GcsLhciikp  anbei  übersandt  würden 
und  ein  glücklicher  Tag  zur  Hochzeit  gewüliit  worduii  sei ,  wird  auch  dieses  im 
Ahaensaaie,  wie  oIm»,  den  Ahnen  snvor  angezeigt  (p.  118  sq.)  nnd  eben  sa  hn 
Ahnenlenpd  der  Brant  der  Brief  nnd  die  Brautgeschenke  den  Ahnen  prUsHallrt 
(p.  120).  r>ie  Antwort  des  Brautvaters  wird  ebenfalls  wfp'li>r  den  Ahnen  des 
Brilutignins  niilgelliciU  (p.  121).  Am  Hochzoilstngo  versammcU  nuin  sich  im  Ahnen- 
saale  und  zeigt  die  Hochzeit  den  Ahnen  an,  sich  auf  die  Erde  nieder^rcrrend,  bis 
das  Opfer  daigebradit  sei.  Der  Brlvtlgam  nnwbl  die  Spende  nnd  vor  sateem 
Vater  niederknieend  empfüngl  er  denen  Ermahnungen  (p.  122  sq ).  Auch  betm 
Hoihzcitsnialilf  dir  Gutten  sind  wieder  Spenden  und  Floixhopror  fp.  Die 
Nciivcrniuhlle  wird  dann  in  den  Ahnenlcmpel  ihr«  Miinnes  eingcRilirt  (p.  132) 
and  seinen  Ahnen  ihr  Besuch  angezeigt  Wahrend  des  Opfers  werfen  die  Nea- 
mMhltea  sidk  nnf  die  Erde,  bis  die  AhnenlalUa  ealMm  M 
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zu  wenige  sind ,  —  der  Vorbefeilung  daroh  EothaKsanrkeit  ist  schon 
8w  19  gedacht,  —  gelien  wir  la  dtr  Anaerkung  liel»«  den  Hergang, 
so  weit  er  in  AbneiMtale  ütUftndely  tm  aeeerw  Zelt,  wo  er  uns  iMiier 
bekanat  ist  *  Bs  hat  sieh  bis  aaf  den  beaUgea  Tag  viel  Alles  dsria 
eihailea,  wie  dena  bei  der  CoatiaaiMt  des  ebioesisebea  Lebens  des  eU- 
nesiscbe  Alterthan  aas  den  Gebrineben  der  Neaiett  noch  viele  Erttn- 
temngen  Inden  kenn,  weaa  man  absieht»  was  bnddiatischer  oad  flber- 
fcanpt  s|»lterer  Znsais  Ist. 

Im  Ahnealempel  des  Kaisers  und  der  Forsten  wtrden  den  Ahnen 
'  aaoh  SlaalsafTairen  angezeigt.  Schün  wurde  nach  dem  Schu-king  Cap. 
Schün-iien  I,  2»  4  im  Ahnensaale  (Wen-tsu)  als  Erbprinz  inslaliirt 
and  eben  so  später  Yü  (Schu-king  Ta-yü-mo  I,  3,  19  p.  28). 
Eben  so  opferte  der  Minister  Y-yn  (nach  Tschiii^-tanar's  Tode  als  Rc- 
gcnl  des  Rrirlis^  dem  Köniisr-Vorgüiiirer  und  slelllc  respektvoll  seinen 
NachTolger  (Tai-kia)  dessen  Ahnen  vor.  Die  Grossen  der  kaiserlichen 
Domänen  (Hen-üen)  und  die  grossen  V'asallcn  (Kiüu-heu)  assialirtcn  dabei 
(bchu-Kuig  Cap,  V-hiiin  III,  4,  1).  Auch  die  Vasallenfürslen 
erhielten  die  Investitur  im  Ahnensaalc  des  Kaisers.  Nach  Li-ki  Cap. 
Tseng-iseii-wen  c.  7  F.  4  v.  übergab  der  Kaiser  den  Tschu-heu  und  Ta-fu 
die  Krone  (Mien) ,  dta  Hut  (Picn)  und  das  Kleid  im  Tai-miao 
Der  Fürst  ersten  Rauges  brachte  (nach  empfangener  Investilnr)  3  kosl- 
.bare  Gaben  (von  Seidenstoffen  und  andern  seltenen  Prodnhten  seines 
Landes)  dar  nnd  der  Kaiser  maohte  ihm  daranf  2  Spenden  (von  arona- 
lischem  Wehl),  worauf  Ihn  dieser  *  wieder  snm  Trfaiken  einlud  (**^ 
Tseben-li  B.  SS  Fol  15  (37,  13  v.). 

,Vor  Alters,  sagt  der  Li-ki  Ca|i.  Tsi-tnng  20  (25)  p,  131  fg.  T. 
p.  61,  wenn  ein  erleuehteter  Regent  tugendhaften  MAnnern  Warden  und 
verdienten  (Sebalie  bewilligte,  geschah  diess  immer  im  grossen  Ahnentem- 
pel, am  an  seigen,  dass  er  nicht  als  Herr  handle,  sondern  im  Auftrage 
seiner  Ahnen.  Nnrh  dem  Opfer  stieg  der  Fürst  daher  das  SAdende 
der  Osttreppe  hinab  und  das  Gesiebt  naoh  Süden  gewendet,  erliess  er 
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fdilA.  Dar  Amalisl  n  teteer  Rechten  las  die  Difilome»  die  er  to 

Hand  hielt.  Die  Beförderten  nahmen  das  DiploiDf  verneigten  sich  tief 
und  begaben  sich  in  den  Tempel  ihrer  Ahnen,  am  diesen  fär  die  em- 
pfang-cne  Gunst  Ihren  Dank  abzuslalten"  und  p.  132  T.  p.  64  f^. 
Auch  die  Staalsbcsuchc  der  Färslen  wurden  den  Ahnen  mifrozcifrl  Nach 
Li-ki  Cnp.  Tseng-tsnii-wen  c.  7  Fol.  2  v.  «eigleu  die  Vasallen lursten, 
wenn  sie  dem  Kaiser  aufwarteten  (Ii),  es  dem  Grossvaler  an  (Kao  ifl 
Isu),  spendeten  imTcoipel  des  verslorbeucu  Vaicrs  (Tien  iü  ui)  mit  der 
Ccremoniemülze  angetban  and  nach  der  BQckkehr  zeigten  sie  es  wieder 

dem  Selie-lai,  in  AlmeBtempel  vnd  den  Bergeo  und  FIIsmh  an.   6o 

ftiglea  sie  es  aneb,  wenn  sie  tkh  gegenseitig  besueliteBi  in  Tempel 
des  verM«rlieoen  Vaters  im  Hofitleide  an  vnd  nach  der  RQoltiehr  in  den 
5  Mtao  nod  (eben  so)  den  Bergen  and  Fiflssen,  dte  sie  vorbei  kanwn 

(Fol.  3)  tt*  s.  w.  Den  Opfern  des  Himmels  und  des  Sche-Isi  folg- 
ten Ahnenopfer.    S.  auch  S.  64,  69. 

Ehe  wir  in  das  Detail  der  Opfer  eingehen,  müssen  wir  Aber  die 
Frage,  wer  opferic  und  über  die  verschiedenen  Ahnen,  denen  man 
opferte,  und  deren  Keprascniantcn  das  Nöthig:e  beibringen.  Die  Dar- 
bnii^ung'  der  Opfer  geschieht  immer  nur  durch  den  ülteslen  Sohn 
(Tsuug-tsen),  die  andern  Descendentcn  (Tschi-tseu)  opfern  nicht;  opfert 
einer,  so  zelgl  er  es  immer  jenem  an  nach  Li-ki  Kio-Ii  c.  2  Fo! 

65  und  VVaug-lschi  c.  5  b\  15.  VV  as  die  belnill,  denen  iiiau  upferie,  bo 
eiwibnt  schon  der  Schu-king  III,  6,  Id  des  Tempels  (Miao)  def  7  Ge- 
nerationen* C"').  Nach  Li-bi  Cap.  5  Wang-tschi  p.  16  T.  p.  8  «nd 
Cap.  Li-ki  9  (10  Fol.  4)  hat  der  Kaiser,  wie  schon  bemerkt^  7  Tenpel 


*  Schu-king  SchUn-iitfn  I,  2,  6  p.  14:  „Schün  opferte  den  6  Verehrungs» 
wttnNgon  Cyn  k»  Isong)"  venlehl  iledhai«!  von  den  Alttea.  DieM  iat  aber 
wohl  kau»  richtig.  Man  sagt  Tsung^miio  vom  Mmemnh,  aber  yn  sont  nicfet 
vom  Ahnenopfer.  S.  Abb.  I  S.  74. 


dm 

(Niao)  (fAr  dl0  7  GMwrilioneD  seiner  Ahnen),  3  (in  einer  Linie  linlie) 
die  Tscbnc  nnd  3  (rechts)  die  Mo  und  den-  7len  FQr  seinen  Grossahn 
(miltcn  zwischen  beiden).  S.  auch  TMhnng-yang  19,  3  fg.  unlen  S.  120. 
Nach  dem  Schol.  allernirten  sie  immer.  Der  Sohn  dos  Grossahii  iiommt 
zuerst  links  von  diesem,  der  Enkel  rechts  auf  der  anderen  Seite,  der 
Urenkel  links  neben  seinem  Grossvaler  und  der  Urnrcnkel  rcilus,  sei- 
nem Vater  gegenüber.  Gibt  es  mehr  Glieder,  so  unterdrückt  mau  den 
fernsten  in  der  I-inie,  in  welche  der  eben  Gestorbene  gehört.  Es  war 
dieselbe  Ordnung,  wie  sie  bei  den  jälirliciieu  Familienmühlen  nach  Li-ki 
Ta-lscbaea  Cap.  13  (16)  p.  72  T.  p.  36  statt  litUe,  wo  sieh  dieVer- 
windten  nacli  dem  Grade  ilirer  Verwsndtsefiafl  ihre  PUttse  einnahnen.  — 
Die  Vasallenflisleii,  —  Ahit  dcr-LI-lii  Cap.  5  fort,  —  hatten  nur  5 
Mino,  2  zur  Aechlea,  2  zur  Linien  nad  den  ftten  Ar  den  Urahn;  der 
Ta-fti  3,  einen  rechia  (Tschao),  einen  links  (lifo)  nnd  einen  driuen  für 
den  Urahn;  der  Sse  nur  einen  Mino;  die  Leate  aus  den  Volke  opfer- 
ten im  Hinterzimmer  (Tsin)  Der  Urahn  der  Tschen  blieb  aaeh 
Scboi.  3  immer  Heu-lsi;  Wen-wang-,  äein  14tcr  Nachkomme,  hatte  sei- 
nen Platz  auf  der  rechten  Seite  (Mo),  \Vii-wang,  dessen  Sohn,  nuf  der 
linken  (Tsrhao) ;  es  wurde  iiisoüur  den  Sti Km  der  Dynastie  geopfert,  die 
andern  wurden  ausgelassen.  Li-ki  Cap.  Tsi-iung  ,25  F.  70  v.  sagt:  .,Beim 
Opfer  (Tsi)  gibt  es  ein  Tschao  und  ein  iMo ,  um  zu  ualerscheiden  die 
Ordnung  von  Vater  und  Sohn,  Fernen  und  Nahen,  Alten  und  Jungen, 
der  nichsten  und  fernen  Verwandton,  damil  keine  Verwirrong  cnisleho. 
Dnim  wenn  man  in  TaiHniao  m  thnn  hat,  wird  flberall  «tte  R^he  der 
Tscbao  ond  Mo  beobaehtet  nnd  Ihre  Oidanng  nicht  verlassen.  Diess 
hsiMl  die  Nahen  und  Fernen  naterscheidea*  C**)>  Fol.  IZ.  Bei  jeder 
Darreichung  der  Gefdsse  erhielt  ein  Tschao  eine,  dann  ein  Mo  ehie; 
Tschao  na(^  Tschao  nach  den  Aller  (denJSAhneo),  Mo  nach  Mo  nach 
dem  Alter  nnd  so  immer]  das  heissl  die  Ordnung  von  Allen  und  Jungen 
beobachten  (^*'>). 

Nach  Li-ki  CTsi-fa  c.23Fol.33  fgg.  n.  Riaf-iOo.34  hatte  der  Kaiser 
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7  Mito,  1  Till»  md  i  Sehen.  Der  dm  verstorbenen  Valeis  biess  Khao> 
BlUo,  der  des  verstorbenen  Grosevaters  Wao^-kbao-Miao,  der  des  v. 
Urgroesvators  Roang-kbao-Miao,  der  des  v.  Umrgrossvaters  Hiea-khao- 
Miao,  ond  der  des  Stifters  der  PaniUie  Thsu-kbio-lliee.  Allen  (diesen) 

wurde  Joden  Monat  geopfert  ;  die  Teriien  wecbselton  die  Miao ;  es  g:ab  2 
Thiao  (wohin  man  die  andern  Ahiientareln  Ihal ;  ursprQnglich  nach  dem 
Schol.  im  0.  W.  zur  Seile  des  Tai-Tsu-Miao.  üntec  den  Tschen  Qber- 
triig'  man  die  Tschao  (die  von  der  linken  Seile)  alle  in  Wen-wang's,  die 
Mo  (die  von  der  rechtca  Seile)  alle  in  \\'n-wan«^'s  Miao;  ihnen  oprcrle 
man  nicht  jeden  Munal,  sondern  nur  in  den  i  Jalireszcilen,  Daher  sage 
der  Te.\l ;  Die  beide«  Tbiao  iuiben  nnr  die  Opfer  lliantj  und  TschAng 
(im  Herbsle),  wie  alle  Ahnen  der  Ta-fn  und  Säe.  Die  aus  dem  Thtao  heraus 
kamen,  für  die  machte  man  (beim  Upur)  einen  Thau,  für  die  den  Than 
vcriicsscn  einen  Seite».  Man  belele  2U  ihnen  noeh  und  uplerle  itincu. 
Zu  den  fernsten  betete  man  zuletzt  auch  nicht  mehrj  sie  halten  auch 
keinen  Sehen  mehr  wnd  biessen  nur  (allgemein)  Knei  (Manen).  Die 
Tseha'>hett  hatten  nnr  5  JMiao,  1  Thea  und  f  Sehen.  Die  Namen  der 
3  ersten  waren  die  obigen ;  ihnen  wnrde  jeden  Monat  geopfert,  die  bei- 
den folgenden  hallen  nur  die  Opfer  Hiang  und  Tsebang  u.  s.  w.  (wie 
oben).  Die  Ta-fu  hatten  nur  3  Miao  und  1  Than.  Die  Namen  der  3 
waren  dieselben  wie  oben;  der  4te  ond  6te  hafte  keinen  Miao  mehr; 
opferte  man  ihnen,  so  maohte  man  einen  Than  u.  s.  w.  Die  Sse  erster 
Gasse  (nach  d.  Sehol.  die  obern,  mittlem  und  untern  Sse  des  Kaisers 
und  die  Obern  Sse  der  Tschn^eu)  hallen  2  Miao  und  einen  Than.  Diio 
Namen  der  beiden  ersten  waren  die  obigen,  der  dritte  halle  keinen  Mino 
mehr,  sondern  nur  einen  Than  beim  Opfer;  Mer  den  nicht  halle,  hiess 
bloss  Kuei.  Die  Kuan-ssc  (die  mittlem  und  untern  Sse  der  Tschu-heu) 
hallen  nnr  einen,  dm  Kliao-Miao  u.s.w.  Die  Masse  (Sc  hu)  der  Sse  imd  ih-r 
gcmeineMann  (Selm- jin)  hallen  keinenlMiao ;  starb  einer,  so  hiess  er  Kuei 
(man  opferte  ihm  im  Tsin  (nur  in  den  4  Jahresijeilen)  (''*•).  Nach  J>nn-ifl 
I,  3,  7  wuidc  ftnher  den  1.  des  12.  Monats  ein  Schaf  dargebracht  (hi).  Tseu- 
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kung  wollte  das  abschaffen.  Confucius  aber  sa^^tc  ihm  .  Du  liebst  das 
Schaf,  ich  liebe  den  Brauch ''('^"").  Wegen  der  weiblichen  \  erwaudlcn 
bcslaiiücii  besondere  CcslinitiningtMi.  Der  Li-i\i  Cap.  Sang-fu-siao-ki  15 
Fol.  57  V.  sagt:  „Der  rUcgcmultcr  (Tscu-mii)  und  der  Mutter  der  t  r- 
Frau  (Thsin-mu)  oprcrl  man  nicht  Generationen  hindurch'  (.^'').  Der 
SdioL  liesliiniBt  das:  .Der  SohD  opfert  ihr,  aber  nicht  der  Enkel*  (^'"*). 
Der  Sohlt  d«r  2leii  .Frau  CSchu-tseu^  opfert  nicht  dem  Giossvater  (Tsii) 
Pol*  ^'^  V.  und  Cap.  Ta-tschuen  16  PoL  71;  aneh  nicht  dem 
Schaag  (s.  S.  36),  noch  dem  Ni  ib.  Fol  48.  Mehrere  ritaello 
Fragen  Uber  die  Opfer  des  Sehnea  der  2ten  Fran  (Schu-tien)  beantwor- 
tet Confiicitts  In)  Li-kl  Cap.  Tseng^tsen-wen  Cap.  7  Fol.  19  v.  —  21  v. 

Die  alten  Chinesen  hatten,  wie  schon  erwähnt,  Slatuen  oder  Bilder 
ihrer  Ahnen  so  wenig  als  der  übrigen  göttlichen  Wesen.  Die  Stelle  der-, 
selben  vertrat  beim  Ahncudienste  ursprüiigliefi  ein  Kind  und  zwar  ei« 
Enkel  (Li-ki  Cap.  Tsi-lung  25  Fol.  69  v.),  nicht  der  Sohn  (''^J,  (weil 
jener  seinem  Grossvnter  ntn  .ihnlichsten  zu  sein  pllegt).  Der  Kaiser 
Schiin  soll  das  eingclühri  haben.  Confucius  Li-ki  Cap.  Tsen?-lscii-wen 
c.  7  Fol.  22  sagt:  „Beim  Opfer  nach  der  ikendiguiij^  tiei  Iraner  ist 
gewiss  ein  Schi.  Zum  Schi  nimmt  man  sicher  einen.  Enkel.  Wenn  der 
Enkel  noch  klein  ist,  lAist  man  efneo  Mann  ihn  aif  den  Arn  nehmen, 
bt  kein  Enkel  da,  so  kuin  er  ans  der  ganzen  Familie  genommen  wer- 
den" C^y  und  der  Li-ki  Kio-li  1  Fol  31  v.  sagt:  „Der Weise  nimmt 
anf  den  Arm  den  Enkel,  nicht  den  Sohn;*  das  besagt:  ,Der  Enkel 
kann  des  Königs  nnd  Vaters  Schi  sein ;  der  Sohn  kann  nicht  des  Var 
ters  Schi  sein"  n.  s.  w.  t^)*  Auch  der  jfingere  Broder  repräsentirte 
wohl  den  Gross vater  nnd  wurde  dann  geehrt  vor  dem  Oheim  (''^). 
Meug-tseu  II,  o,  5.  Der  Repräsentant  des  Todten  hiess  Schi 
(wei  Schi).  Das  Wort  bezeichnet  auch  die  I^eiche,  deren  Stelle  er  vertrat 
and  er  zog  das  Oberklcid  dessen  an,  den  er  repritseniirle.  (Schoi.  2  zn 
Tschcu-Ii  B.  21  Fol.  32.)  Der  Li-ki  Cap.  Sang-lu-siao-ki  15  Fol. 
4U  V.  sagt:  ^VVcuu  der  Vater  ein  Sse  war  und  der  Sohn  Kaiser  (oder) 
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Yattnenrarsi  ist,  so  opfert  er  ihn  wie  ein  Reiser  aler  tüssig  ator  Ae 
BeiiMdmig  de«;  Srht  ist  die  des  Sso.    Wem  der  Valer  Iblser  oder 

Fürst  war,  der  Sohii  aber  (blosser)  Sse,  so  opTcrt  er  Hm  als  Sse;  des 
Schi  Bekleidung  ist  ober  nur  die  eines  Ssc  C^*).  (Diess  sollte  anders 
seinH  Er  wurde  fjaiiz  wie  der  Todtc  behandelt.  Der  Kaiser  behandelle 
ihn  daher  tiif  hi  wk  seinen  Unlerlhan,  sondern  wie  seinen  Ahn  C"^**)- 
(U-ki  Cap  llio-ki  15  f18]  p.  70  T.  p.  39.)  Die  Cliinesca  dislinguircn. 
da  aber:  Li-Ivi  Cap.  Tsi-luug  25  Fol. 69:  .Der  Fürst  «roht  dem  Opfer- 
tbier  entgegen,  aber  nicht  dem  Schi;  er  unlorschcidei;  Wenn  der  Schi 
taoch  aasser  dem  Tliore  des  Ahnensaales  ist,  betrachtet  er  ihn  als  sei- 
nen Untertkan,  Im  Tempel  selbst  aber  als  des  Farstcn  Vater,  den  er  re- 
prisenlirt  ond  so  nmgeliebrt*  i"*^). 

Fflr  den  Reprisentanlen  des  Todlen  scblof  derZellmann  (Tsohanf- 
tse)  nacb  Tsclien-li  B.^  5  Pol.  59  (6^  12  v.)  ein  besonderes  Zelt  anf 
C).  Die  allen  Chinesen  hallen  nocb  keine  Stahle,  sondern  sasseoj 
wie  die  Tataren  noch|  an  der  Erde  anf  Matten  und  hallen  kleine 
Binhe*,  sich  daran  an  lehnen.  Der  Li-hi  Cap.  Tsl*tnng  25  FoL 
68  V.  sagt:  ,Er  breitet  die  Malten  aas  und  ordnet  die  Bank  (Ken),  dass 
der  Geist  sieh  daran  lehne,  mit  den  Beler  ins  Haus  und  gehl  dann  an 
den  Platz  vor  der  Thür  (Fang),  (wo  geoprerl  wnrde),  hinaus.  Diess  isl 
der  Weg,  mit  den  lichten  Geislern  in' Verbindiinj^  zu  Ireien''  i^'").  Es 
gab  am  Knisorhdre  einen  besondern  Beainlcn  dafiir,  den  Sse-lian-ycn 
(»").  ^'ach  Tschtu-Ii  B.  20  Fol.  22  (20,  S  v.i  gab  es  filnferlei  Mat- 
ten und  (finfcrlei  solcher  Bänke.  Sic  künimeri  auch  bei  den  Banquels, 
beim  Sclieibeiiächiesseu  und  hvi  suusliifLu  \  oräammluiigeu  vor.  Beim 
Opfer,  das  den  alten  Souveraiaen  gebracht  wurde,  warw  dteselbM,wia 
bdl  diesen.  Der  See-knn-yen  stellt  den  eehwarx  nnd  weiss  gesttokien 
(seidenen)  Wandsehlrm  an  (Mnier)  des  Kaisers  Platz  (Sita).  Er  stellt 


*  Eine  Abbildung  der  kleiBoa  Bank  •.  in  GaubiTs  Scbu  kin^r  Tnh  3  Nr.  17. 
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^iipitem  Mnde,  eine  nit  einen  Sanne  mll  fentiten 
mit  einer  schwarzweissen  Einfassung.    Units  und  leM  waren  lli^ 
BdalLe  mit  Jll-Sleinen,  nm  sich  darauf  zu  slülzen.    Bei  den  Opfern, 
^elehe  die  FcndaIfQrsten  darbraclilen,  gab  es  nur  zweieriei  Mallen:  djb 

aus  gcwöhnliphen  Binsen  mit  einem  geslickten  Saume  und  die  aus  feinen 
Binsen  mit  einem  bunten  Saume.  Rechts  isl  die  SdiUbank  mit  Schnil2wer|i 
,  Der  Kaiser  allein  konnte  sich  nacli  dem  Scliol.  auf  äliiilifliL'  Mallen 

setzen,  wie  die  höheren  Gelslcr;  bei  den  Feudallurslen  müssen  sie  aber 
verschieden  sein.  Im  Altertlmme,  heisst  es  |j-ki  Cap.  Kiao-tc-scng  11 
Ful.  49  V.  stand  der  Schi,  wenn  er  nichts  zu  thun  haue;  halle  er  et- 
was zu  Ihun  (d.  i.  zu  essen  und  zu  trinken  nach  d.  Schol.),  so  sass 
er;  dcnu  er  ist  ein  Bild  des  Geistes  (Scbinj.  Der  Beter  (Tscho)  leitet 
(seine  Bewegungen)  ^  Nach  Li-lii  Cap.  Li-lil  10  Fei.  14  v.  san 
er  unter  der  D.  Tsclicu,  stand  unter  der  D.  Uta  und  stand  nnier  der  D.  Yn 
Den  Reprisenlanlen*  des  Todten,  der  auf  der  Matte  sitzt,  werden 
nnn  die  Opfer  dargebraelil,  aber  aneli  den  GAsten  (Schi->Iiin^  II,  6,  6^. 


*  Solche  ReprüsCQlaulcu  dos  Geistes  gab  es  nach  dem  Tscheu-li  B.  Ül  K.  ^ 
(11)  miB  aacb  liein  OjküBr  tan  WeicUriM^  wn  «r  auf  dam  Wtgea  stand.  De  iMiiit 
es  (die  Tste  h  fchi)  »^^diea  den  ScU  enlfsgea  and  Mgm  dem  Wagea'*  (*■*). 

B.  35  Ful.  i!)  (lOv.)  sprictit  von  einem  nrprüsenlanlcn  des  Geistes  bei  den  Opfern 
der  5  hiniiititücheti  Souveritinc,  Der  S«j-tschi  roichl  Ha  deren  Repriisentanlen  das 
Wasser  (**'*).  Nach  Schul,  zu  Li-ki  Cap.  Kio-Ii  1  Fol.  31  v.  war  bei  den  Opreni 
da»  Himmel*,  der  Erde,  der  Scbe-tar,  der  ßerge  und  PlUsae^  der  4  Widigegenden 
und  der  1€0  Wesen ,  bat  allen  diesen  7  Opllm,  ein  ScU.  Pir  diese  Suneni 
Geister  brauchte  er  aber  nicht  aus  derselben  Familie  za  sein;  or  konnte  auch  aus 
einer  vcrsc liitnicncii  seilt;  man  beHraptc  nur  zuvor  das  I^os  (i*u),  und  wenn  das 
günstig  wur,  kuniil«  man  einen  zum  Schi  machen.  Opferte  man  de«  Scbe-Isi  eines 
besfeglen  Reiebes,  denn  madite  der  Sie-ese  den  Scbe-W.  cVgl  IMkea-lf  95^  48 
<;10).  Nur  dM  Opler  der  Scbang  war  ebne  SM  (*■*).    Dus  der  Geatas  etaes 
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Ir  ver^p6i8l  sie,  den  Resl  dtraof  die  Thfilliiefcii^eii  nbd  veihetisl  dM 
NemeiMi  der  Ahnen  den  frommen  («ebem  aUes  Glflok.  (Sehi-Ung  1, 
$  pw  77.)  Mttnnter  tbut  diese  aber  ancb  der  Vorstand  der  Cereim^in 
'(li<^9-ts^o)  Sehi-klnji  II,  0;  5  p.  122.  S.  nnten  $.956^  Wenn  aber  m  kel-r 
ner  fMtea  Periode  geopfert  und  t.  B.  naeh  der  RflcUehr  von  eiaef 
grossen  Jagd  und  bei  der  Ankuiifl  im  VVeicbbildc  (den  Geistern)  da^ 
Wild  dargebracht  wird  und  nur  in  2  Sälon,  dem  des  AhOMl  .tind  deB| 
des  Vaters  im  Ahnensaale  eine  Anzeige  mit  Spenden  gemacht  wurde 
(Tsclieii-li  ß  25  Fol  33),  war  nach  Sciioi.  3  kein  besonderer  BepcA-; 
sculanl  des  Todlen  zugegen.  >  ,   ^    i    .■  , 

Seil  Thsfn  Schi-hoeng-tl  kommeii  diese  lebendigen  Reprisentanteli 
des  Todlen  niobl  mehr  vor.  Man  hat  dafür  böUerne  Tafeln  roll  dem 
Namen  des  Verstorbenen  oder  des  Geistes,  Schin-tschd  (**')  genannl. 
Sie  werden,  um  sie  gegen  Feuer  zu  sichern,  in  eine  steinerne  Nische 
gesetzt,  wenn  sie  nicht  gebraucht  werden.  Diese  heissl  Schi  C^*),  in 
der  Wortsprach c  bloss  der  Stein;  die  Schriftsprache  setzt  nach  Cl.  113 
Geist  tiinzn.  Tsclnl*  ('-^'')  hcisst  eigentlich:  der  Herr  in  der  Ton- 
spracl)c ;  dtf  ?f  hriflspraclie  setzt  norh  Cl.  113  Geist  oder  Cl.  40  Dach 
hinzu.  Sie  ivommcn  im  Schu-Iting  und  Sclii-king  noch  nicht  vor;  aber 
schon  bei  Confucius  iiu  Tschüii-tsicu  A.  624  v.  Chr.  und  im  U-ki 
C.  25  (30)  Fatis-Ki.  Nach  Noel.  Hisl.  not.  p.  43  fg.  u.  Philos.  sinica  T.  II  p.  8 
war  die  liir  den  Kaiser  1  Eile  und  1"  hoch,  3"  breit,  l"  dick;  die 
des  Rcgulo  nur  1  Elle  hoch.    Auf  der  Rückseite  war  der  Name  des 


Landes  oder  Berge«  tonst  aach  durch  einoi  Beiw  repriseiilM  wurde,  bt  scfaon 
&  41  benerkt. 

♦  FUrTtcMIbatKMg-U kein  Otat,  der  Tsvng-  Seht itommt  im  Tto- 

tschuen  Tschang  Ao.  14  (679  v.  Chr.)  vor.  S.  da  den  Schol.  Tliii-schin  unter 
d>:n  Hai)  kennt  beide  schon.  Der  einfuche  CharukttT  Tsohi  Herr  RtrSdÜD- 

Ucba  (***)  konunt  in  Ts«heu-U  ^TscbUo-Kuan)  vor. 


985 

Todlen  ehige^abeiu  Nach  Einigen  diente  die  Ttfel  nw  «Is  ErlniMtvfti«- 

zeichen  für  den  Sohn,  nach  andern  war  sie  der  SiU  des  Geistes  (der 
Schol.  des  Tscheu-Ii  erklärt  Tschü:  Schin  so  i  ye,  worauf  der  Geist 
sich  stützt)  C"^'^),  woj^cgcn  Noel  Philosophia  SInica  p.  tl — 27  sich  er- 
eifert. Diese  Ahnentafeln  wurden  nach  dem  Tschcu-li  B,  19  Fol.  18  (7), 
wenn  der  Kaiser  in's  Feld  zog,  in  einem  eigenen  Wagen  milgeführt 
(*").  vgl.  Fol.  38.  Nach  den  Schol.  waren  die  Ahnentafeln  da  bloss 
aus  Seide,  die  für  den  Genius  des  Lagers  aus  Stein.  Nach  dem  Schol. 
des  Scho-king  und  Tscheu-li  ß.  19  Fol.  37  begleiteten  sie  den  Kaiser 
aneh  tnf  der  Jajrd  oder  wenn  er  in  Schifle  ging.  Solclie  Tafein  ha- 
ben aoeb  die  andern  Geister.  Nach  Confncius  Lhlti  Cap.  Tseng^n- 
wen  7  Fol.  10  v.  maeble  Thsl's  Rftniff  Hnan-liong  (685 '-43  v.  Chr.) 
snerst,  als  er  zo  Felde  zog,  die  Ahnentafel  (Tscbn)  nach  nnd  nahm  sie 
mit,  nnd  als  er  znräckbain,  bewahrte  er  sie  im  Tsn-niao  auf,  der  nnn 
seitdem  2  Ahnentafeln  hatte.  Confucius  erklärt  das  aber  für  ganz  ge- 
tan den  Ritus  C'**')-  Wenn  der  Kaiser  oder  ein  Reichsfürst  gestorben 
vcar,  nahm  der  Tscho  alle  Tafeln  und  bewahrte  sie  im  Tsu-niiao  auL 
Wenn  die  Trauer  vorbei  war,  kehrte  jede  in  ihren  'Mino  zurfick.  Vcriiess 
ein  Filrst  sein  Bt-iih,  .su  nahm  der  Ta-isai  die  TafL-lii  aus  uUcn  .Miao's, 
dem  Brauche  /i:  I oi^cn.  IJcim  Opfer  Hia  im  (.Tai-)  fsu- (Miao)  iiiwj;  der 
Tscho  den  Taleiü  der  i  (niidcri])  Miao's  entgegen,  die  Tafeln  kamen 
aus  (ihrem)  .Miau  heraus  und  traten  in  Qeneu)  .Miau  ein  und  (während 
ihrer  Abwesenheit)  wnrde  dieser  geschlosseD  C^^').  Li-hi  Cap.  Tseng- 
Isen-wen  c.  7  Fol.  11  v. 

Das  Opfer  des  Himmels  «nd  der  Erde  soll  sehr  einfaoh  gewesen 
sein  nach  U-iii  Cap.  10  Kiao-te-seng  T.  p.  31  (622).  Man  kehrte  den 
Boden  nnr  nnd  opferte  dann  daraof,  bediente  «ich  nur  (einfacher)  irde* 
ner  Gefitase  oder  Kürbbrne,  nm  die  (Einfachheit  der)  Mi^nr  des  Hünmels 
nnd  der  Erde  darzustellen  C^^),  womit  aber  andere  Nachrichluu  S.  50  fg. 
nicht  stimmen.  Beim  kaiserlichen  Ahnenopfer  scheint  aber  aller  Laxus 
der  iiaiaerlichen  Hoflafei  entfatiet  worden  zu  sein.    Wenn  der  Privalp- 
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mann  von  »llem,  was  er  genoss,  schien  Ahnen  mittheiltc  und  Confucins 
z.  ß.  nach  I.iin-iii  I,  tO,  13  immer,  wenn  sein  Fürst  ihm  rohes  Fleisch 
schickte,  CS  kochen  liess  und  (den  Ahnen)  darbrachte  so  musslen 

beim  kaiserlichen  Ahnenopier  denn  auch  die  Herrlicbkeileri  and  Lecke- 
reien des  guii^eo  Reiches  ihnen  dargebracht  werden.  Was  die  OpTer- 
gabeo  betrifft  (vgLS.  21  tg.),  so  sagt  der  Li-ki  Cap.  9  Li-ki  p.  59  T. 
p.  20:  „die  groMw  Opfer  (Ta-biang)  sind  die,  die  den  -^iaer  vorbe- 
balteii  simL  ,  Die  3  Arten  von  OpfertUeren  (Oohee,  Schaf  and  S«bwelA^ 
die  Fisehe  nnd  das  geddrrle  oder  gerinoherte  FJeiaeh,  (das  nnn  dort' 
darbringt),  Sind  der  4  Meere  und  der  9  Provioien  beste  und  schsMeb' 
baftesle  fiatiien.  (Die  PrOehte  und  das  Getreide),  die  (in  den  Gefiaseii) 
Pien  und  Ten  dargebracht  «erden,  sind  der  harroonlsohe  Odem  (die 
Produkte)  der  4  Jahreszeilen.  Das  Gold  (Kta)  im  Innern,  (welches  die 
Vasallenfiirsten  darbringen),  zeigt  ihre  Eintracht  (mit  dem  Kaiser);  die 
Stücke  Zeug  und  die  Pi  aus  Jü-Slcinen  zeigen  ihre  Vcrehrunsr  für  den 
Kaiser.  Dip  Schildkröte,  die  voranstehl,  dient,  die  Zukunft  zu  befrag-en, 
das  Melail  (Kin,  d.  i.  die  Glocke),  die  in  2ler  Linie  uestelli  ist,  deutet 
die  Eintracht  der  Gefühle  an  ,  das  Uuth  oder  der  Zinnober  (Tan),  der 
I<aok,  die  Seide,  die  gröbere  Seide*  und  die  Banibu.  dass  alle  Einwoh- 
ner die  Güter  darbringen.  (Ausser  diesen  Sachen)  nimmt  man  noch 
jede,  die  ein  Königreich  hat,  nnd  erUttl  so  Gegenstände  «ns  fernett 
Lindern.  Wenn  sie  (die  Assistenten)  fortgehen  >  begleitet  nuin  sie  «k 
dem  Gesänge  Hahhia*  (»••).  Nach  U-fcl  Cap.  Kio-Il  2  FoL  64  v.  be- 
dient der  Kaiser  sich  eines  lleeheolosen  Stieres  (Hi-nien),  dieTscha-heo 
eines  fotten  Oehsen,  die  Ta-lb  .  eines  ausgesuchten  (Se)  Ochsen,  der 
Sse  eines  Schafes  oder  Schweines  ("•*). 

Wir  haben  auch  schon  S.  8  im  Allgemeinen  erwähnt,  dass  die 
Opfer  und  die,  welchen  man  opferte,  mit  besondern  Ehrennamen  ange- 
redet worden.  Der  Li-lti  C.  2  Kio-li  hin  F.  65  fg.  gibt  näheres  Detail  über  die 


*  Kbuangj  Gdlery  überseist  itrig  BaomwoUe.  Sie  koiaiot  erat  apikr  vor. 


khrenuaiucn  bei  allen  Oprern  im  AhDenlempeL  Im  Tsuug-miao  biess 
rituell  der  Ochse  J  yiitii  Ta  wtt,  d.  t.  ein  Haupt  (mit)  grosser  Foss» 
spur;  tfasSehweiQ  hfe»  Kang-lie,  iu  Starkolluiife  oder  -katrlge;  dat 
Ferkal  (TAn)  TOn-fel,  das  FleisehbepaBierte,  feil«;  das  Sohaf  lifeat 
Jea-BMO«  das  Weiobhaarige ;  das  Hohn  Han-yn  naeb  data  Sohol.  das 
Laegsltnaiiva  * ;  dar  Hnnd  bfass  Kang-hien,  der  Sappen-Opfer-  (Hund) ; 
dar  Vasan  Sv-Iiohi,  der  WeiUehiga  (spnrlge) ;  das  Kaaineben  Hiag-aebi} 
das  Klarsehende;  das  gedörrte  Fleisch  hicss  Ye~tsl,  gehMs  zii^ericlilo* 
tes  -and  gedörrtes  Opfer-  (fleisch) :  die  gelruclineten  Fische  Schang-isl,  — 
Schancr  hchst  der  Kiiurmnnn,  auch  die  2ie  Dyiiiistie,  hier  (?)  dns  von 
der  rptrolniilssif,^  bemessenen  (jiiaiiliiai  nach  den  Schol.  benannte  —  Opl'er; 
frische  Fische  Thin^-lsi  nach  den  Schol.  ?  ein  rechtes  Opfer.  Das 
Wasser  hiess  ThsiiiR-ihi  reines  VVascIi-  (wasser);  der  Wein  Th^ing- 
tscho  reines  Einpesrhenlites.  Die  Hirse  (Schu)  hiess  Iliang-hu  duf- 
tender V  erein;  der  Leanj^  hiess  Hiang  iiht,  der  duftende  Stengel;  die 
(Hirse)  Tsl  hieas  Miug-tsi,  die  klare  tsl  (enie  Art  Hlita);  der  Tao 
biess  Kia-«fl  das  gute  Koro  (oder  Speise);  die  Zwiebel  hiess  Fang^pen 
die  grosse  Wnrzel;  das  Salz  hiess  Haa-lso  (beides  ein  Aasdrock  ffir 
sabig)«  der  Ya  (Jaspis)  Kia-Jfl,  der  vortreffliobe  Ja$  das  Seideazenf 
(PI)  biess  Uasg-Piy  das  abgemessene  Seidenzeag  (***).  Wir  haben  hier 
svgleieb  eine  Uebersichl  der  BanptgegenslAnde,  die  als  Opfer  darge- 
bracht worden. 

Bein  Opfer  biess  nach  Fol.  68  des  Kaisers  Vater  Hoang-(sa-fcao, 
der  erhabene  Ahn,  der  verstorbene  Vater ;  der  Kaiserin  Mutter  Hoang- 
tsn^pi,  die  erhabene  Ahnin,  die  verstorbene  Matter }  der  Vater  hiess 
Hoang-kao,  der  erhabene  verstorbene  Valcr;  die  Mutter,  die  erhabene 
verstorbene  Matter;  der  Mann  hiess  der  Hoang^pi,  der  erhabene  Herr 


*  Han  soll  so  viel  als  tschang  lang  sein,  kaum  richtig;  hau  bezeichnet  wohl 
das  gUnsnda  Geiadsr. 
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etwa  (sonst  Fürst).  Lebend  hiessen  sie  Vater,  Mutter,  Frau  (Fn,  mn, 
thsi),  tüdt  Kao,  Pi,  l'in ;  vom  nil  izewordenen  Vater,  saprle  mnn  rr 
endete  (tso)  :  vom  frfih  vcrsiorbeaeii  i^wörUioh  kiirx  abgehauenen}  euphe- 
mistisch: er  war  nicht  glficklich  ("'")• 

Nach  Schol.  3  ruft  niun  mit  2  Libatioiien  die  Oeii^ler  herbei;  der 
Beter  ladet  dann  den  ReprAsenlanicn  des  Grossahnen  ein,  vor  die  Thür 
«II  kOMuen,  und  die  Kaiserin  bringt  ihn  idil  KOfbe  dar.  Diess  Ist  der 
erste  Tkeil  der  grossen  Ceremonie.  Ansfllhrlleberee  Aber  die  Delikt- 
(essen,  dte  es  bei  den  kaiserlieben  Ahnenoprern  gab,  gibt  der  Tsohe«-ll 
B.  Fol.  34  (21  V.  n.  fg.).  Die  Brodkorbleute  (Pien-jin)  CS.  41) 
heiflst  es  dSf  haben  die  4  Arten  Körbe  in  fIMten.  Die  beim  Hoifen- 
Opfer  (Tschao-sse)  sind  gcrQlll  mit  reifem  Korn  (Tun^),  mit  HanTsaanen. 
(Tai),  schwarzen  und  weissen  (Korne,  d.  i.  Hirse  und  Reis),  Sali  in  Form 
(von  Tigern),  mit  Trischem  und  zerschnittenem  Fleisch  (Hu  t)d.  \Vu),  dann  mit 
gesal;?enen  und  gelrorkiiru  n  Fischen.  (Nach  Schol.  3  werden  die  OpH-r- 
thiere  erst  rcpräsenliri  und  duim  zubereitet ,  vorher  aber  die  '.•iwsea, 
Körbe.);  die  Terrinen  mit  Opfern  an  Speise  (des  2len  Gnni^'e>i  (Kuei- 
schi)  sind  geffilll  mit  Brustbeeren,  Kasianien,  Pfirsichen,  getrockneten 
ApriliosLU  und  lilcinen  Kastanien.  (Nachdem  der  Repritseulaal  des  Tod- 
ten  gegessen  hat)  fOgi  man  (die  Kaiserin  noch  8)  Körbe  hinzu,  je  2  gefllK 
mit  Wasserkaslanlen  (Ki),  nlt  den  Frachten  der  dornigen  Pflanze  Kien, 
<KI-ten  d.  I.  Htihnrrkopf  gentnat), .  mit  Aprikosen  und  getrocknetem 
Flelsoh  nnd  suletst  noch  Körbe  mit  Delikatessen,  Kngeln  ans  gekoohtein 
Reis  nnd  Kncben  ans  Relsnebl.-  Der  Korbmann  hat  dieses  alles  xnreoht 
sn  machen  (***).  Der  Paslelenmaon  (Hai- J in)  bat  nach  Pol.  38  fg. 
(6,  1)  die  4  Arten  hölzerne  Terrinen  zu  füllen.  Die  beim  Morgen- 
dienste sind  gefflUt  mit  marinirtem  Lauch,  mit  der  Brühe  von  martnirtcm 
Fleisch,  mii  Wurzeln  der  Galanpa  (Tschantr-pcn)  ;  mit  Pasieien  vom 
grossen  nnd  liteinen  Hirsch  und  vom  Dammhirsche  nnd  mit  Marinaden 
der  grossen  äenfpllanze  und  der  Pflanze  Mao ;  die  Terrinen  des  2tcn 
Ganges  (Kuei-schi)  mit  eingemachten  Maiven,  Haches  von  Austern (Lu), 
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Bindfleisch  in  Scheiiien  geschniUen,  Haches  von  raaden  und  weisse» 
iVnstern,  dann  von  einer  grössern  Art  luit  Fustelen  aus  Ameiseneiern, 
Cotelells  von  MilcbscliweiaeQ  und  Fisehhach^s ;  hiiungerogl  w«rdeii.Tor» 
linen  mit  efogenacblen  Planun  Khin  (MalvM  als  den  Ijnde  Thaa, 
4,  L  Ho-kaang),  Hasenpasteteo,  dem  Fusm  einer  iNaaeiiari  (PliKf  d.  L 
Aconu  calams  nadi  Benttsat),  der  BrMie  vom  ■arinirleoi  FleM,  nt- 
linirten  ^»toasea  von  einer  kieinen  .Rohrarl,  Ginsepaaletea,  «arten,  nw- 
rinirten  Sprossen  von  BaDibn  nnd  Fisohpaaleten.  Die  Terrinen  Alt  De- 
liliaiessen  endlich  sind  gerüllt  mit  iOisigen  Pastelca  aas  Reil  arit 
(Wolfs-)  Fett  und  mit  festen  Pasteten  aus  Reis  und  zerschnittenen 
Fleisch  (Rind-,  Hnmmel-  und  Schweinefleisch  zu  gleichen  Theilen  nach 
dem  Li-Iii  Cap.  11  [12]  Nei-tse).  Diese  Paslelcnmütincr  bereiteten  alle 
diese  Gerichte  f'"'''').  Man  sieht,  den  Ahnen  wurden  uHe  Delikatessen, 
M'ie  dem  Kaiser,  \üfgese!2(.  Nach 'Fol.  il  (G,  3)  gehörten  zu  einem 
vollständigen  Malile  des  Kaisers  GO  Tüplc  niU  iiaiiies,  die  sie 
bereUeien  und  mit  5  Arien  Mariitadcu,  7  Hachepasleten,  7  vegetabili- 
schen  Conserven  vnd  3  Arien  Pasteten  von  WUd  DBIlten  ('*'>').  Dia 
Eseiirlftule  (Hi-jln)  helien  die  5  Marinaden,  die  7  vegetatriliselien  Con- 
serven «nd  aUes,  was  mil  Essig  anfemaolU  wird,  aneh  l»ei  den  Opfern  n 
teretten  Fol.  42  (6,  4);  die  DecUeute  (Mi-Jin)  aaeli  FoL  4« 
(6,  5)  l»ei  einem  Opfer  die  8  (iieiligen  GeÜsse)  Tsln  AH  groben  2en> 
gen  und  die  6  J  (Gefäsee  3ter  Classe)  ntü  fetaierm  bunten  Zeuge  za 
bedecken  C*).  Da  das  Opfer  sehr  fMli  staUfand,  wurden  Fackein  da- 
bei aogczilndel. 

Was  nun  die  einzelnen  Opfer  betrifTl,  so  wurden  den  Ellern 
verschiedene  Todlenopfcr  dargebracht.  Das  Opfer  Siao-tsianß,  1  Jahr 
nach  ihrem  Tode  und  das  Tfl-lsi an g,  2  Jühro  uach  ihrem  Tode,  ;>l  ^(  iton 
oben  S.  l.'i  erwahiii.  Than  hiess  das  lodlenopfer  27  Monaic  nach 
ihrciii  Tode,  bii  Ablcgung  der  Trauer  C*^).  Li-ki  Cap.  Tau-ku«g  schaog 
3  Fol.  48  v.  ffl.  Schol.  Den  Ahnen  werden  während  der  3jährigen 
Traaer  keine  Opfer  gebracht,  aber  den  Hianiwl,  der  Brdo,  den  Sebe-Itf 
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WM  «MffNt  Ll-M  Cap.  Wijk9-tocit  9  PÖL  Ii  m-Selidl.  1^ 

Am  die  Trauer  beendigt  ist,  sagt  Lf*ki  Cap.  Taag-lumg  liii'd: 
«  V.,  Vntaiiaell  mIb  das  Traaero]»rer  (Sang^si)  mit  de»  glfeliliGlüNi 
(Hl-lsi)  vad  den  fölgeodin  Tag  bringt  man  das  Opfer  Fn  (tsi)  dernGns!»- 
vater  fTsn-fu)  (^«•)  dar.  Nach  den  Schot,  selgt  mail  ihm  an;  dass  er 
(seine  Tablette)  in  einen  andern  Miao  übertragen  werde,  und  dem  jüngst 
Gestorbenen,  dass  er  in  diesen  Miao  eintrete  ("••).  So  unter  der  D. 
Tscheu.  Unter  der  D.  Yti  ward  das  Opfer  Fu  schon  bei  Eintritt  der  ge^- 
ringern  Traocr  (Lien)  dargebracht,  was  ConrucittS  Fol.  60  v.  gAt 
Und  ("««•).        '  '  -y-  ^ 

Der  Opfer  am  Grabe  erwähnt  Meng-lsen  FI,  2,  33  z.  B.  Die  Gri* 
ber  waren  nach  der  Anekdote  da  in  der  östlichen  Vorstadt.  Ein  Mann 
ans  Tlisi,  erzählte  er  nun,  ging  immer  hinaus,  crbcttelie  die  Reste  der 
Ahnenopfer  und  lebte  davon,  bis  seine  Frau  ihm  einst  nachschlich  und 
das  Treiben  des  Khrenniuiincs  entdeckte  und  der  ;^wciten  Frau  mitthcilte 
Das  tjpler  richtete  sich  nach  dem  Stande  des  Ueberlebenden, 
die  Beerdigung  und  die  Trauer  nach  dem  Stande  des  Todtcn 
Li-Iii  Cap.  VVang-lschi  5  p.  15  v.  Vgl.  oben  S.  7ü.  Tschuiig-yung 
c.  18:  9 War  der  Vater  ein  Ta-fu,  der  Sohn  ein  Ssc,  so  beerdigte  er 
Ihn  als  Ta-Ak,  opferte  ilim  aber  als.  Sse;  war  der  Vater  ein  Sse',  der 
Sohn  aber  ein  Ta-fu,  so  beerdigte  er  ihn  als  Sse,  Opferte  ihm  aber  als 
Ta-hi''  C^*).  Wenn  ein  spater  Gestorbetier  bei  einem  frttbero  Vorfahren 
(begraben)  und  geltpdiset  (ihm. Opfer  dargehraoht)  trnrden,  hiess  dle^ 
ser  nach  den  Scboe^Wdn*  Fn  (**'0.  Li-ki  c.  3  Tan-kung.  Wehn  nna 
ein  Sse  einem  Ta-fn  so  beigeseilt  Wttrde,  erhielt  er  diessen  Opferthidr 


*  Wer  daem  Andern  so  belgesdU  werden  konnte,  darOber  enihSIt  der  li-ki 

Sang-fu-siao-ki  c.  15  Fol  56  fg.  nüiMTo  ßeslimmungcn,  die  wir  hier  übergehen. 
Ueber  die  Leichcnbesla  ttung  «n  J  I  i  il  inl^rf  (''piicl  toa  den  Traaer« 
Gebräuchen  d«r  alten  ChinetM  isi  beöuuder«  2u  luitiddn. 
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("**•).  Li-kl  Sang-fu-siao-ki  c.  15  Fol.  55  v.  Anders  wenn  er  bei 
seiner  Frau  beerdigt  wurde;  halle  sie  den  Hnntr  eims  Tn-rn  md  er 
später  bei  seinem  Tode  nicht,  so  erhielt  er  ihr  Üplerlhicr  nichl,  sie 
aber  das  seiiiige  mit,  wenn  er  als  Ta-fu  slartf  ib.  Fol.  63.  8. 

weitere  Aagal>en  Li-lii  Cup.  Tsa-ki  sctiang  c.  20  Fol.  4ö  v.  fg. 

Der  Kaiser  uud  die  Grossen  bringen  in  den  Tempeln  ihren  Ahnen 
in  den  4  Jahreszeilen  Opfer.  Das  im  FrAblinge  heisstYo,  das  In  Son- 
ner Ti  (du  Kttiseropfer),  dts  in  Herbste  Tschang  «nd  daa  In  WiaWr 
Tsohln;  naob  Li-ki  Cap.  Tsl-laag20  (25)  p.  131  T.p.64.  Dia 
Nanen  dieser  Opfer  nod  die  Zeltj  wann  jedes  darf  ebrachl  wurde,  werde« 
'aber  verschieden  angegeben.  In  Schi-king  II,  1«  6  p.  77  belssen  sie 
Yo,  Se  (Tse),  Tsehing  nad  Tschang  werden  biet  aber  wob! 
nur  nicht  nach  der  Zeiirolge,  iu  der  sie  dargebracht  wurden,  anTgc- 
führl..  Tscheu-Ii  20  Fol.  12  (2)  und  18  Fol.  12  (8)  hcissl  das  Fröb- 
lingsopfer  Tse  und  das  Soinmeroprcr  Vo,  das  Hcrbslopfer  Ts c hang 
und  das  Winleropfer  Tsehing  (^'*»'),  so  dass  nur  die  Namen  der  bei- 
den orslcn  verschieden  sind.  Ist  der  Name  des  Einen  der  unter  der 
Isten,  der  des  2ten  der  der  3ten  Dynastie  ?  DasOpfcrVo  erwähnt  auch  der 
J-King  c.  45  Tsui  3  T.  II  p.  245.  Li-ki  Cap.  Tsi-i  c.  19  (2  i)  T.  p. 
56  deutet  den  Anla&s  zu  dem  Frahlingsupftr  Ti  (Callery  s  üebers. 
p.  116  hat  Yo)  and  den  Herbsloprer  Tschang  so :  Der  Weise  handle  dabei 
in*  UebereiasUnnang  ntt  den  HInnelswcgo  (lao),  wenn  er  in  FrAbr 
Ibige  das  (Opfer)  Ti,  in  Herbste  das  (Opfer)  Tsobang  darbringe.  Wenn 
Tbau  und  Reif  falle,  enpBnde  der  Welse,  der  darauf  trete>  ein  GefOhl 
der  Trauer.  Nicht  die  RlUe  verursache  diese;  (sondern  der  Gedanke» 
dass  seine  AJmeii  dabin  seien,  wie  die  Vegetation).  In  FrQblinge  da- 
gegen, wenn  Regen  und  Thau  den  Boden  nässten,  dann  empfinde  der 
Weise,  der  darauf  trete,  ein  Gefahl  der  Freude,  als  wenn  er  sie  bald 
wiedersehen  sollte.  (Hier)  freue  er  sich,  wie  der,  der  einem  Ankom- 
menden entgegengehe,  (dort)  sei  er  traurig,  wie  der,  welcher  einem  Ab- 
reisenden das  Geietle  gebe,  daher  habe  das  FrAhUagsopfer  Musik,  — 
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^  (fet  Charakter*  Yo  ist  aus  Geist  und  Flöte  O.  113  u.  214  zusafflOMH 

^     W  '«setzt,  das  Wort  heisst  Musik  —  das  Herbstoprcr  keine  (■*'^). 

Nach  Li-ki  Cap.  Wnnjr-tschi  5  p.  17  T.  p.  9  ward,  wie  Schoo  bc- 
f'"*/  ierkt,  das  erste  Opfer  vom  Kaiser  als  Privalmann,  die  3  andern  aber  wurden 
'"'f'on  Sianfswegen  dargebracht.     Nach  Li-ki  Cap.  Sang-fu-siao-ki  r.  15 
.         "■!pi''oI.  -49  brachte  nur  der  Kaiser  (Wang)  das  Upfer  Ti  seinem  Uraiiiien 
^'^^h^T  (30«).  V?l.  Cap.  Ta-tschuen  c.  13  (tß)  p.  72  T.  p.  35;  nur  den 
^        w «Fürsten  von  Lu  wur  als  Nachkommen  Tscheu-kuiigs  wcjen  dessen  Ver- 
f /JiMieiisle  nach  Li-ki  Cap.  ]Uing-lang-wei  c.  14  FoL  36  fgg.  das  Kaiser- 
^^ebcftiiitpfer  Ti  ffsUttet,  s.  oben  S.  33  tgl.  Lfln-iA  I,  3,  10.   U-ki  Cap. 

^  (^/T(Wu«-lsobi  5  FoL  17  stelll  die  Sache  tadees  andan  dar.  (IMt  Vt- 
\  vwAiif  MUenlllnteD),  die  das  Opfer  Yo  darbriiigea,  iieiasl  c«  da,  liringea  ■leht 
^f^m^  nk  das  Opfer  Ti  dar ;  die  das  Opfer  TI,  nicht  das  Opfer  Tsehaag ;  die  das 

r^tei  Opfer  TSohaag,  nicht  das  Opfer  Tsohing;  die  das  Opfer  Tsehiag,  nicht 
'  ^Hiüyfr;  das  Opfer  Yo  dar  Diess  erliUrt  der  Schol.  aber  so:  Die  Fanten 
*»^Sm  ^  Sadffsgend,  die  In  FrflhIInge  opferten,  masslen  in  Sommer  am  Hofe 
^  im  kt  erscheinen  und  es  fiel  daher  das  Opfer  TI  ans,  und  ibnlieh  auch  bei 
'vrYotnMi    den  übrigen  immer  eins,  weil  sie  der  Zeil  am  Hofe  aufwarten  mnssten« 

c  IH  C'"^}  r)och  hörten  diese  regelmfissigen  pcrsitolklien  Aufwarlungen  am 
Ii  lij^;  Hofe  Wühl  schon  früh  auL  Vgl.  Cap.  Ming-tang-wei  c.  Ii  F.  37  v.  ra. 
fWtisthik  SchoL  Das  Opfer  Yo  der  Vasallcnfürsten  war,  wie  snhoii  bemerkt, 
»m  (ti  «in  einzelnes  (Thi),  das  Opfer  Ti  eiiinml  ciü  einzelnes,  eimaal  ein  ge- 
'  dithm  meinsames  (für  alle  Ahnen  nahe  uud  ferne)  {JA\»),  Die  Opfer  Tscbaog 
trtlt,  tu    < 

fiim 


*  Der  andeni  Clerakler  Ittr  dai  FMIhllngsopfer  Ye  iat  sosaanumfeMlit  aus 
Cl.  ,113  Geist  nnd  Tscfao  UITel  oder  Schaale.    Der  Schol  an  U-ld  Waag-lacU 

"  erklürt  CS  doreh  po  wenig.    Im  Friililinge,  wo  die  Dinge  noch  nicht  eotwiikclt 

'  Sinti,  opl'fre  man  ntir  wenig  ("■•)     Tschung  hcisst  kosten  die  neuen  Fiüclitt^  im 

icm  k  Herbste,  sagt  der  Sclml.  zum  EuJ-ya  Tscliiiie-  bozcichiicl  den  nufslcigen- 

r  cm  den  Dampfii.  s.  w.    Tse  bringen  einige  mit  t&ü  die  I^actikonimen  zusammen  oder 

Viud  mit  Sie  (CL  134),  speisen,  sa  esscu  geben  (*•*<). 
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uad  Ti>ohing  gcmeiosame  (Hia).  Im  Li-ki  Cap.  Tsa-ki  I  i  i  21  Fol.  84 
sagt  Meng  hian-lseu  (ein  Ta-fu  in  I-u)  das  Opfer  Ti  wurde  im  71«« 
Monate  dargebracht  (  ),  nach  Li-ki  c.  Ming-tang-wei  über  m  Olcn  Muuale 
im  Summer ;  iu  Lu  war  die  Zeit  der  Oarbringung  verfindert.  Das  Opfer 
Tsching  wurde  nach  Schu-king  Cap.  Lo-kao  IV,  13,  29  in  12lei  Mo- 
nate (der  Tscheu)  dargebracht  C'"'").  Li-M  Cap.  Tsi-Unff  20  (25) 
p.  132  T.  p.  64  Hr.  l»ezieht  die  Opfer  Yo  vad  Ti  nad  vorzogaweiat 
lanteies  aaf  daa  Priaiip  Yang,  die  Oj^fer  TscJuuig  ind  Taching  md 
beaonders  letsterea  aaf  daa  Prinalp  Yn.  Bein  Opfer.  *Ti  daa  Kaiaan 
wnrdea  die  Warden  von  Kaiser  vertheiU  nnd  Gaeehenke  aa  Kleidefli 
gemacht,  nn  (den  Principe)  Yang  su  entsprechen;  heln  Opii»  Tschang 
Felder  nnd  Gebiete  bewilligt  und  Strafen  erkannt,  den  (Priniipe)  Y« 
an  genagen.  —  Daher  heissl  es :  die  Opfer  Ti  and  Tschaag  haben 
ebie  ;:ros5e  Bedeutung;  sie  sind  die  Grundlage  der  Regierung  und 
man  darf  sie  daher  nicht  verkennen.  Der  Souverain  nnss  ihre  Bedeu- 
tung klar  durchschauen.  Die  Beamten  mflssen  alles,  was  dazu  gehört, 
besorg-en.  —  —  Wenn  ihr  Sinn  wohl  begriffen  ist,  werden  die  Opfer 
respektirt;  wenn  diess  der  Fftll  ist,  wird  jeder  Sohn  und  Enkel  voll 
Ehrfurcht  (gegen  seine  Eitern)  sein.  Dnim  brin'rt  der  Weise  diese 
Opfer  persönlich  dar;  wenn  indess  ein  Grund  dazu  ist,  kann  er  auch 
einen  Andern  damit  (statt  seiner)  beauftragen  i^^*). 

Wir  haben  oben  S.  i3  schon  der  verschiedenen  tiefässe  erwuhiit, 
die  bei  den  verschiedenen  Opfern  gebraucht  wurden.  Es  gab  am  Hofe 
eine»  besondern  Beanten  fOr  die  GelÜsse  Tann  nnd  I,  von  welchen  es 
je  6  (8)  gab,  der  ihren  Gebranch  nnd  Inhalt  unterschied:  den  Sae^Tsun^J. 
Für  das  FrOhlingsopfer  Tse  und  das  Sommeropfer  Yo  branchte  man 
nach  Tscheu-Ii  B.  20  Fol.  12  (2)  fg.  an  den  Spenden  die  GeOisse  J 
mit  Figuren  von  HAhnen  und  V^ela,  mU  UntersAtsCn  (Tscheu,  eig. 
ScUffen);  liir  den  Morgendieost  zwei  (Spendegeflase)  TsQn,  fOr  das 
2le  Opfer  (von  gekochten  Fleisch)  2  (GeOase)  TsAn  ndt  Blephaniin 
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md  b0i  inM  die  Gefttae  LbI*  nm  Triaken;  bei  den  Hertel-  and 
Wkilerapfeft  Tsolwiig  vnd  Tscliieg  f<tr  die  Spenden  das  Geftes  Ein 
mnd  das  gelbe,  beide  von  der  Fem  J  nnd  alt  Unleisftteen;  fttr  die 
Morgenepende  2Gens9e  ohne  Ffissa  von  der  Fern  Tsfln;  ffer  Dar^ 

bringun?  der  Speisen  2  Gerfisse  Tsän  mit  weitem  Baochc  und  bei  allen 
die  Gerasse  Lal  rani  Trinken  ('"^).  Es  sind  damil  aber  lani^e  niclit 
alle  Namen  von  Oprergefässen  im  Ahnenlempel  genannt.  So  vergleicht 
Confuctus  Lfin-iö  1,  5,3  seinen  Schüler  Tscu-knng:  mit  dem  Hu-Iien 
nach  dem  Schul,  einem  mit  Jii -Stein  verxierleu  schünen  Opfergefäfise  für 
die  Hirse  Schu  und  Tsi 

Nach  dem  Li-ki  Cnp.  Tsi-tunff  20  (25)  Fol.  74  fffp.  p.  133  T, 
p.  (i5  hallen  die  heiiijjren  Vasen  Iiischriflen,  welche  die  Tugenden  and 
Verdienste  der  Vorfahren  rühmten,  die  BiiufiniinEren  uuii  beschenke,  die 
sie  erhalten  hallen,  auiführlen  —  und  die  vortier  liiscutirt  worden  wa- 
ren.  Dadurch  verlieh  man  seinen  Ahnen  Glanz,  eriüilte  selbst  seine 
Pllieki,  kUrle  4fie  nachfolgenden  Geschlechter  auf  nnd  binlerliess  Ihnen 
eine  leJebmng  «nd  Emabnung  zur  Naebeiremng 

Anaaer  diesen  4  refelmiaaigen  Opfern  brachten  die  Forsten  naeb 
Sebol.  1  n  Tscben-ll  B.  20  Fol  16  (2)  ihren  Ahnen  ancb  noch  (alle 
3  Jabre)  das  Opfer  HIa  nnd  (alle  5  Jahre)  das  Opfer  Ti  in  den  2wl- 
iohenrinaien  nrlaeben  jenen  regelmissigen  Opfern  dar.  Der  Tseben-Ii 
nennt  Jenes  Tnl-hiang,  d.  L  das  Opfer  des  RfiokbiiekeS'  nnd  dieses 
Tsohao-biang  d  L  das  Opfer  des  Besnobes  am  Hefe  C***)*  ^11«  ^ 
nnd  6  Jabre  fanden  nämlich  im  Leben  solche  Aufwartungen  beim  Kai- 
aar  statt.  Bei  diesen  Opfern  bediente  nan  sieb  der  Gefässe  J  mit  dem 
Tiger  nnd  dem  Affen ;  beide  haben  einen  Untersats  (Sohifl).  Beim  Mor^ 


•  Vgl  audi  Li-kf  «.  U-kl  9  (10)  p.  57  T.  p.  29.  Du  GeMss  Lui  Mehi' 

beim  Atifgango,  das  GePäss  Hi  im  Westen.  Die  einzelnen  GefSsse,  wie  die  ver- 
srhip(!«nßn  Pprsoncn,  hatten  jrde  ihren  bestimmten  Platz.  DiM  Detail  darttb«r,  t:B. 
Li-ki  Cap.  U-ki  ^9)  10  Fol.  19,  übergeli«n  wir  •b«r.       '  ■ 
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pendicnste  brauchte  man  2  grosse  (Gcfässe)  Tsün,  bei  dem  2len  Opfer 

2  Geiubsc  Tsün  mil  Berjrcn;  bei  allen  sind  die  fiefässe  Lui,  aus  wel- 
chen die  ßeamlcii  Iriokeu  nach  Tscbeu-li  20,  15. 

Was  nun  dis  Detail  der  Opfer  belriflX,  so  wurde  aacli  hier  im- 
ner  znvor  dae  Looe  befrarl,  wie  bei  der  WeU  des  Begrfibnissplatxee, 
so  euch  we^en  des  Tafes  der  Opfer  Siao-  und  Ta-tsiang  (Abb.  I,  89) 
der  Anlegaag  der  geringem  Trauer  and  für  die  Wahl  der  Person  des 
Schi  oder  BeprAsenlanien  des,Todten  dabei  n.  s.  w.  Li»U  Sang> 
ftHSiao>ki  e^  15  Fol.  58  v.  Anefa  hier  giag  den  Opfwo  eine  lOliglfe 
Enlhattsamkeit  vorher,  7  Ta^e  eine  weniger  strenge  (Sao-thsl), 

3  Tage  die  höehste  (Tschi-thsi).  Diese  bringt  der  Fürst  auswärts,  die 
Frau  drinnen  zu  und  darnach  vereinigen  sie  sich  im  Tai-miao  C^"'). 
Li-ki  Cap.  Tsi-tnng  25  Fol.  65.  Wir  haben  ihrer  im  Allgemeinen  schon 
S.  16  gedacht.  Beim  Ahnendionst  dienle  sie  vornämlich,  das  Andenken 
der  dahingeschiedenen  Eltern  Icljeudig  zu  erneuern.  I,i-ki  Cap.  Tsi-i  19 
(24  Fol.  39)  vgl.  Siao-hio  II,  1,  31  sagt:  J)ie  höchste  Enthallsamkeii, 
ubl  der  fromme  Sohn  iiu  liiueiu,  die  weilcru  nach  uusi^cii.  Aai  Fast- 
tage gedwfct  er  ttirer  (der  EHern)  Wohnung,  ruft  sieh  ins  Gedichtniss 
snrdck  Ihr  LAeheln,  Ihre  Aensseroogen,  gedenkt  ihrer  Absiebten  nad 
IntentloiieD,  erinnert  sich,  was  sie  erfreate  und  was  ihnen  scbaieekte. 
Wenn  er  so  die  3  Fasttage  angebraeht  hat,  dann  sieht  er  (wie  vor 
Angen)  die,  nn  deren  wiUea  er  gefiMMet  bat, 

A»  Tage  des  Opfers  seihst  sieht  er  dann,  wenn  er  in  das  €e- 
SMch  eintritt  (seine  Eltern),  wie  auf  ihren  Sitzen  (VVei).  Wenn  er'  um- 
hergeht und  zur  Thüre  binaustriti,  su  hört  er  gleichsam  ehrerbietig  ihre 
gewohnte  Stimme:  geht  er  zur  Thüre  hinaus  und  vernin»mt  ein  Seufzen, 
so  meint  er  den  Ton  ihrer  Seuf^rer  zu  vernehmen.  Durum  zeigte  sieh 
die  Pietät  der  alten  Kaiser  darin,  dass  sie  «brrn  (f!er  Eltern)  Hesinli 
nicht  aus  den  Augen  verloren,  ihre  Stimme  \  i  .  f  un.  ilircs  ii  r/Liis 
Absichten  und  Wünsche  nicht  vergassen.  iiei  dieser  iiuciisten  l.iebe 
sind  sie  (die  Ahnen)  wie  anwesend;  bei  dieser  höchsten  Ehrfurcht  sUid 
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sie  wio  gegetwirtlf.  Wenn  sie  ihn  aber  so  wie  Mwesend  nnd  ge- 
ffenwArtIf  .  sind  und  er  sie  in  Renen  oiehl  verglssl,  wie  selKe  da  keine 
Rkrhwebl  slaaftndeaT  Der  Weise  ehrt  die  lebenden  (Bitern),  Inden  er 
sie  eralhtt,  die  Todten ,  Inden  er  Ihnen  opfert  (hiang) ;  sein  Lebelang 

ibter  an  gedenken,  schint  er  sieh  ntehl'  Fol.  40  (**^.  Wenn 

Wen-waog  opferle,  diente  er  den  Todleo,  wie  er  den  labenden  g»- 
dienl  halte,  er  gedaehle  der  Todten,  als  oh  er  nioht  nehr  wansoble,  an 
leben  u.  s.  w. 

Beim  Eintritle  in  den  AhDensaal,  beim  Iliiiaiirsleigcn  u.  s.  w.  fan- 
den dieselben  Complimcnte,  wie  beim  Eintrille  eines  Gastes  im 
Hause  stall;  innn  trat  auch  hier  erst  nmh  dreimaliger  Weigcrunjr  (San 
jang)  ein.    I.l-ki  Cap.  Ping-i  48  hol.  65.    Die  künsllicl>e  Be- 

xlchnng  der  dreimaligen  Weifreriing"  auf  die  3  Tage,  wo  der  Mond  sich 
ernenert  S.  Li-ki  Cap.  Hiang-yeii-lsicu-i  c.  32  (45)  p.  132,  T.  91,  s.  Zu- 
satz /II  Abh.  I  S.  56.  Der  Ta-ischo  regelte  am  Hofe  nach  TscJieu-li 
B.  25  Fol.  9  (12v.)  auch  die  9  Arten  der  Bcgrfissiiiigeii  bei  der  Dar- 
bringuiig  der  Gerichte  itnd  der  Einludung  des  RcpraäciUuulcn  des  Tod- 
ten (Schi)  bei  den  Opfern.  Man  neigte  das  Haupl  bald  bis  zur  Erde 
(vor  dem  Ffirsten),  bald  berührte  man  die  Erde  mit  .dem  Kopfe  (Perso- 
nen von  gleichem  Range)  oder  verneigte  sich  nur  bis  zur  Höhe  der 
HAnde  (so  der  Pflrst  den  Uotenhanen  gegenfiber)  tt.  s.  w.  Die  7te  Art 
der  BegrOssQttg:  der  einfache  Gmss  (ist  der  des  Forsten  gegen  den  Un- 
tergebenen); die  8te  der  doppelle  (der  gegen  die  Oelsier  und  den 
MA)  nnd  der  9te  der  respectvolte  (|ndem  man  die  Hiode  nur  bis  sor 
Rrde  verneigt)  ('**■).  Im  Texte  hat  jede  Vorbengungsart  nnr  ein  2nsati^ 
Wort;  diess  erfordert -daher  immer  die  besondere  Erklärung  des  Scholiasten. 

,  Das  ganze  Opfer  Ti  in  Lu  beschreibt  der  Li-ki  Cup.  Ming-tang- 
wei  c.  14  Fol.  36  (g.  „Im  Sommer  (Ki-hia)  im  6tcn  Monate  opferte 
Tscheu-kung  mit  den  Ilitus  wie  beim  Opfer  Ti  im  Tai-Miao  und  bediente 
sich  als  Opferthier  eines  weissen  männlichen  Stiere«.  Kr  brauchte  von 
Gefässen  Tsfln  die  von  einfacher  Farbe  (Hi)  uud  die  mit  Figuren  und 
Abk.  «L 1.  Cl.  4.  k.  Ak.  i.  WUs.  IX.  Bd.  III.  Abik.       *  120 
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das  GeKss  Lui  mit  Berken  daraof*;  als  GcIlsM  fAr  den  dorienden 
Wein  (Yo-lsün)  brauchte  er  gelbe  Aogen  (Hoan^-mo,  nach  dem  Schol. 
Gerssse  ms  jjrelbem  Metall  mit  Augcu  verziert).  Bei  der  Spende  (Haan) 
brauchte  er  den  (mit)  Jii  (Jaspis)  verzierten  Scepler,  nach  andern  das 
Geriss  Tsan  luui  den  grossen  Kuel.  Zum  Opfer  (Tsien)  brauchte  er 
ein  (mit)  Jaspis  (\ir/ier(es)  GcfÄss  (Teu)  und  das  Gefäss  Suon  mit 
einem  Sperber  (verzicrljj  als  Becher  eine  Jaspis-Scbaale  niil  einem  Sper- 
ber (verziert);  dazu  kam  als  Pi  der  Stn-pi  (?)  mit  oder  a«s  eiMa 
Hörne;  als  Opfergefass  (Tsu)  bravchle  or  die  Gefl»e  fünam  md 
Kael  (nU  4  Fflsten). 

Er  stiesr  hinauf  (in  die  Halle  Tang),  \nid  sang  den  Tsing-miao 
(Sehi-king:  Tsclicu-Sung:  IV,  1,  1.1);  unien  (spielten)  die  Fluten  (Kuan) 
Kriegsarien  (Siaug  nach  dem  Schol.)-  Mit  roihen  Schildern  und  Jaspis 
(-verzierten)  Acxlcn  (Tsi),  die  Krone  (auf  dem  Haupte)  tanzte  er  den 
grossen  Kricgstan/.  (Tu-Wu) ;  mit  dem  Hute  aus  Fellen  und  Im  weiss- 
seidenen  Kleide  mit  Halbärmeln  tanzte  er  (den  Tanz)  Ta-hia,  bei  der 
Miisik**  Hei  der  OstbarNiren  (J)  «od  liü,  der  Hnsik  der  SiKUurbareo 
(Man).  Bs  drang  die  Musik  der  J  und  Man  (Ost-  and  SadliartMrea) 
in  den  Tai-ifliao,  besagend,  dass  Ln's  Ruhm  sich  Ober  das  (ganze)  Reich 
ausbreite.   Der  Fürst  mit  der  Krone  stand  auf  der  Treppe,  (seine) 


*  Vgl.  Tscbeo-Ii  B.  20  Fol.  12  rnil  J.  Sciioi.  Mach  Li-ki  Ming-taiig-wei 
e.  14  Pol  3»  V.  hien  Thai  das  TsQn-Geßbs  von  Y«  (SeUUt);  Sdum-Lol  das  d«* 
FkunUIe  Hia;  Taclitt  das  der  Famflie  Yn;  Hl-aiaiis  das  der  D.  Tache«;  wk  B»> 

eher  brauchte  c!!e  FainiUe  Hia  den  Tsian ,  die  Yn  das  Celans  Kia ,  die  Tschea 
den  Tsiü ;  als  Spcnde-Goritss  (lluiiii-tsfin)  (ii>  Hia  Familie  das  Hahnengcfii.ss  J, 
die  Yn  den  Kia.  die  Tücheu  die  gellien  Augen;  die  Hia  balle  mil  Drachen  (-Kö- 
pfen) darauf  gcächnitzic ,  die  Yn  wfltte  (Sa)  Ulffd»  die  Tacken  LÖiel  am  Rohr 
(Pn)  ("•).  Der  San  Li- tbtt  2.  Hit  der  K.  SlastsUbltotheli  gibt  Abbildongm 
der  allen  G^sse  u.  s.  w. 

**  DieM  Steile  aldit  auch  Ihkl  Cap.  Li-tw«  o.  25  w  Bode  Fol  77. 
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Frau  mit  dem  Kopfscbmuck  Fn  im  Opferkleide  stand  in  des  Gemaches 
Miüe  (im  0.  S.  Hause  nach  dein  Srfml Der  Fürsl,  die  Arrmel  auf- 
streiiend,  i^ehl  dann  dem  Opfcrstu  r  bis  ua  die  i'forle  eiUgcgeu,  seine 
Frau  trägt  die  (Opfergt  la-,si  1  I  t  u  iiii  1  Pien,  die  Rhins  und  Ta-fu  un- 
terslülzeu  dt-n  Fürsten  dabii^  die  iiriuiiicnen  Frauen  (Ming-Iu,  nachdem 
Scbol.  inwendig  {im  Paläste]  die  Scbi-fu,  draussen  die  Frauen  der  Khing 
-wA  Ta^«^  wMraiaiieii  diM  ilie  (Haupt-)  Frau  Jeder  ieaoigt 

Wirgeben  jetzt  noch  die  detailirl(  rcn  Einzelheiten,  die  uns 
(erhalten  sind,  namenllich  über  die  Musik  und  die  mimischen  Darslellan- 
gen  bei  den  Ahnenopfern. 

Nachdem  der  FQrsl  und  seine  Frau,  wie  oben  S.  63  fgf.  schon 
nach  Li-ki  Cap.  Ming-tang  erzählt  ist,  sich  in  den  grossen  Ahoenlempel 
bf^fff^htMi  haben,  sapl  I.i-ki  Cap.  Tsi-tung'  25  Fol.  (JT),  stellt  der  Fürst 
mit  der  Krone  (nwf  dem  IlDuple)  sicli  auf  die  Treppe,  seine  Frau  im 
Fu  und  üpferge  ^  lüiJi  sIlIiI  im  usllicben  Gemache.  Der  Fürst  nimmt 
nun  den  Kuei  «ml  dit  ii  llalbscepler  (Tschang)  und  spende!  dem  Reprft- 
senlaolen  des  Todlen  (Schi)  (Wein).  Der  Tai-lsuag  nimmt  den  üalb- 
scepter  (Tschang)  und  den  Steinscepter  und  macht  die  2te  Spende. 
Denn  geht  nnin  dm  Opflerlhlere  entgegen.  Der  FOrsl  fesil  den  SlHek, 
41e  Kbfaif  nnil  Ta-fn  folgen,  der  Sie  nimmt  das  HeOi  die  Frau  das  Ge- 
Mss,  ihr  Gelolge  bringt  das  reine  Wasser  dar.  Der  Fiirat  ergreift  dann 
das  Phöniimesser  (UaiHao)  (und  todlet  den  Ochsen)  nnd  prisenllrt 
(naeh  dem  Sehol.  Lnnge  nnd  Leher)^  wihrend  die  Frali  die  Geftaee  (mit 
Esswaaren)  daibringt.  Das  heiast  Mann  und  Frau  nähern  sich  (^'^ 
Cap.  Tsi-i  c.  24  Fol.  45  v.  sagt :  Am  Tage  des  Opfers  führt  der  Fürst 
das  Opferthier  (selbst  herbei).  Die  linke  Seite  (Mo)  entspricht  dem 
Fürsten.  Die  Khing  und  Ta-fu  folgen  der  Reihe  nach.  Nachdem  man 
in  die  Thür  des  .Ahnensaftle«;  oin^rfirolen  ist,  bindet  mnii  fd;i--  Opfer) 
an  einen  äteinerueu  Pfeiler,  die  Khing  and  Ta-fu  euibiüsscu  den  Arm 
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und  (schneiden)  erst  das  Haar  am  Ohre  ab*.  Dann  wird  das  Thier  mildem 
Phdni.tincsser  geschlachtet.  Man  nimmt  das  Fett  von  den  Gedärmen 
(Lio-liao)  nnd  wirft  es  (auf  den  Herd)  zum  Opfer,  so  auch  die  liloinen 
FleischauswOchse  (Sing).  Diess  ist  die  höchste  Ehriiirciit  (^'**).  Li-hi 
*C.  10  Li-ki  Fol.  20  v,  heisst  es  :  Innerhalb  des  Tai-Miao  herrscht  (die 
grösste)  Ehrfurcht.  Der  Fürst  luhrt  selbst  dm  Opferslier,  die  i  a-fu 
bringen  das  Seideozeug  (I'i)  dar  und  folgen  (damit  den  Geist  herbei- 
Gehend  oicb  d.  Schol.)-  Der  PQrst  in  Person  sohlaiMilet  selbst  das  Opfer, 
seine  Frau  reiobt  das  Geffiss  dar,  der  Fflrst  In  Person  zerscbneidet  den 
Opferslier,  seine  Frau  brlnffl  den  Wein  dar.  Die  Rbing  nnd  Ta^fn 
folpen  dem  Färsten,  die  Ming?-fu  folgen  seiner  Frau.  Alles  UA  voll 
Ehrfurcht  v.  s.  w.  ('*'^).  Das  Opfer  danerte  wohl  den  gansen  Tag 
oder  noch  Itnger.  Nach  d.  Schol.  zum  Tscheu-li  ß.  20  Fol.  12  (2  fgg.) 
unterschied  man -ein  Morgcnopler  in  Körben  und  Terrinen,  die  die  Kai- 
serin prüscnlirtc,  wenn  die  Oprcrlhierc  herbeigeführt  wurden,  und  eine 
2lc  Darbrinfung  des  gckochlon  Fleisches,  das  gej^csscn  wurde.  Li-Iii 
Cap.  10  Li-ki  Fol.  21  unterscheidet  3  Alite.  iudeiu  (der  Kaiser)  den 
Ochsen  aiu  Seile  führt,  ruft  er  (den  Geist)  in  die  Vorderhallc  (Ting ) ;  mit 
♦  dem  BIntc  und  den  Haaren  ruft  er  ihn  dann  ins  Haus  (Schi),  endlich 
mit  der  Üriihc  und  dem  gt-biaicneu  Fleisch  ruft  er  ihn  in  die  Halle 
(Tang).  Alle  diese  Rnfe  sind  nicht  fttr  denselben  Platz.  Man  sacht 
(den  Geist)  nnd  h«t  Vm  noch  nicht  erreicht  {\e).  Br  bringt  das  Opfer 
In  der  Halle  (Tang)  dar  ond  (den  folgenden  Tag)  beim  Thore  (das 
Opfer  Fang)  aussen;  daher  heisoe  es:  hier  md  da  (*"). 

Wir  haben  schon  oben  S.  .48  tg.  erwihnt,  wie  die  Opfer  daieh 
Mnslli  nnd  mlmlsehe  TAnse  verherrlicht  wurden  nnd  das  AUge- 


*  Dfe  diiaaaitGheii  Analeger  srfclibten  diesen,  wie  jedea  «bitdneB  Akt,  was 
wir  hier  ttbergehen  münen.  S.  Nod  PIdL  Sin.  P.  II  p.  44  K».  Not  p.  65.  Die 

Jesuiten  wollten  vergeblich  darlhun,  dass  diess  gar  kein  Opfer,  sondern  nur  dM 
Caaterei  sei,  wie  man  sie  aech  oaier  Lebenden  gebe.  a.  Le  Fan«  p.  415—26. 
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■meinjB  darfifcer  aafegeben.  Wenn  der  KalMr  (in  den  Abnensnal)  aus- 
-md  eiitrftt,  spielt  die  Arie  Wang-hia ;  wenn  der  RopräseiUant  des 
Ahnen  —  die  Weise  Ssc-Iii« ;  wenn  das  Opicrtiiier  —  die  Weise 
Tschao-hia  C^'')  nach  Tsclieu-li  22,  3:5  (21  v.").  Die  Nei-lsung  anler- 
slüUcn  beim  Tone  der  Mnsili  die  K  mm  rm  wenn  sie  das  Korn  zum 
Opfer  im  Ahncnsaak:  thirl  ringt  ("f")  ib.  21,  4U  (20  v.).  Beim  kai- 
serlichen Ahiicutipft-r  ^^urde  das  Lied  aus  dem  Sctii-Kiiig  Yoog  (IV,  1, 
2,  7)  (beim  Wegnehmen  der  Opfer)  gesungen.  2«  Conroeiu«  2elt 
«nuten  die  STn-Ai  in'Ln  stdi  das  an.  Gonfaclns  Lin^  I,  3,2  bemerkt 
-das  Unpassende  davon  sobon  den  Inhalte  nach  (*"^).  Eine  Stelle  tan 
Ll-ki  C.  16  (19)  to-ki  p.  104  tg,  T.  50  gewahrt  nns  aber  einen  noch  voll- 
itindigeni  BUek  tai  die  dramatiaehen  oder  mlmisehen  Vorstellnngen  beiai 
Abnendlensie.  E»  iit  der  sehon  erwähnte  Kriegstana  Wn,  der  darfe- 
Btellt  wnrde.  Hie  Trommel  hat  das  Zeichen  zam  Anfang  gegeben  Bs 
ist  eine  Darstellung  des  Aafstandes  Wu-wang's,  des  Stifters 
der  D.  Tscheu,  gegen  den  letzten  Kaiser  der  D.  Schang.  Die  Vorbe- 
reitnnfr  dmterte  rr<i  lange.  Wii-wang  ist  besorget,  ob  ihm  auch  alle 
Well  zosliinnieii  werde.  Der  lanitre  Gesang,  der  dann  folgte,  sollte  die 
Besorgmis«: ,  nicht  zur  rechten  Zeit  Anzukommen,  andeuten.  Die  dann 
folgende  sthneiie  Bewegung  der  Hände  und  Fflsse,  dass  die  Zeil  zum 
Handeln  jetzt  gekommen  sei.  Einige  Bewegungen,  um  deren  Qtund 
Confucius  den  Pin-mou-kia*  befragte,  erklärte  dieser,  gehörten  niehl  n 
dem  Slfteke.  Wenn  Im  Stttehe  Wo  (die  Acfenre)  mit  dem  rechten  Knie 
aiederbnieten  und  mit  dem  linken  sieh  aafriehteten,  sq  gehörte  dis' 
nicht  mm  Wn.  Die  Töne,  die  die  D.  Schaag  überschwemmten,  gehöre 
ten  (anoh)  nicht  zum  Wn,  sondern  rahrten  von  einem  Beamten  her,  dam 
die  Tradition  dber  die  Maslk  verloren  gegangen  sei.  Avf  dessen  FMge, 
warum  spflter  nochmals  wieder  eine  so  lange  Yersdgernng  eintrete,  er- 


*  Es  ist  an  GesprXdi  swiMhea  Confaelni  und  nn-men-kia;  wir  geben 
den  weseattelMa  inhait  an. 


klÄrte  ihm  CoDfactas  :  die  .Musik  sei  ein  Bild  der  frühem  Begebenheiten, 
Wenn  (ein  Acteur)  den  Schild  halte  und  (dabei  iinbewej,^lich  wie)  ein 
Berg  siehe,  bezeichne  diess,  was  VVa-waiig  jfethun  habe.  (Die  Schnel- 
ligkeit, mit  der  ein  Acleiir  sich  abarbeitete),  indem  er  Hänth  und  Füsse 
bewege,  sei  (ein  Bild)  des  tieisUiS  Tai-kuiig's.  Wenn  wuhreud  des  Pele 
mele  alle  (Actenre)  anf  die  Knie  fielen,  spUe  es  (ein  Bdd  sein)  des  Gei- 
Mce  der  i>eideii  Mioisler  Tscheu-  and  Tseino-kung.  Im  Anfange  des 
(StOeiieB)  Wtt  gingen  (die  Acienre)  von  N.  ans,  wie  Wn^wang.  Dar 
2le  Theil  »ige  die  Verniclitung  der  0.  Sciiang»  im  3tea  iomaie  nao 
wieder  naoli  8.  (wie  Wn^wang,  nachdem  er  den  Kaiser  gjoacbiageo). 
Im  4ten  «leOe  man  dar,  wie  er  die  Sfldreiehe  wieder  feat  an  sich 
knipfte;  im  5(en  thcile  man  sich,  wie  Tscbeu-kung  die  Linke  und 
Taebao-kung  die  Rechte  nahm,  (sich  in  den  0.  und  W.  iMi  der  Ver* 
waltung  Iheilten).  fm  6ten  Theile  komme  man  auf  den  Ansgangspookt 
znrflck,  um  VVn-wang  zum  Kaiser  zu  erheben.  (Im  ersten  Thcilc)  grif- 
fen 2  Kämpfer  sich  4  mal  an,  (Wn-wangs)  fnrchtbüre  IMnchl  im  Hcicbe 
der  Milte  anzudeuten;  (/wci  Offiziere,  jeder  inil  einem  dloclichcn)  seien 
auf  den  Flanken  (der  Le>,n(iii('ti  und  drängten  sie)  zum  ^'(J^^ücken ;  (Wu- 
waug  3)  Unternehmung  war  dringend,  üiic  mau  aber  abmur:;ihirle,  halle 
aan  langer  an,  am  ausitdeBten,  dasa  Wn-waag  die  Ankunft  der  Feu- 
dsirsrsten  erst  erwarte  (^'').  Conhiclus  erzihlt  dann  die  wettere  Ge> 
seUeble  Wu-wangs,  die  man  aus  dem  Scbn-king  kennt  und  die  daher 
hier  an  wiederholen  nicht  nOtbig  isL  .Wenn  man,  beisst  es  T.  p>  53 
p.  110,  Musik  mitten  im  Abnentempel  macht,  bOren  der  Sonveratn  und 
die  Beamten,  die  Obern  und  Untern  sie  xosammen  und  keiner  von  ihnen 
wird  nicht  xnr  Eintracht  und  zum  Respekt  gedrflngt.  —  Wenn  man  die 
Töne  der  Ya  und  Sung  (GesAoge  des  Liederbuches)  hört,  so  erweitern 
sich  die  Intentionen.  Wenn  man  die  Schilder  und  Ae.xte  (bei  den  Evo- 
lutionen) bandhabt  und  sich  übt,  den  Kopf  zu  verneigen  oder  empor  /n 
richten,  so  nimmt  das  Aeusscre  einen  Ern^^t  ?in"  ('''■')•  I>er  Kaiser 
scheint  selber  an  diesen  dramalischen  Darslellungen  i  beU  genommen  2a 
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haben.  Wenn  man  eintritt,  heisst  es  Li-ki  C$p»  20  (25)  Tsi-taeg  p. 
128  T.  p.  62,  um  die  Evolutionen  (Wu)  zu  macbcD,  ergreift  der  FAnt 
(Kiön)  den  Scliild  und  die  Axt  und  begibt  sich  an  den  Platz,  wo  die 

Evolutionen  statthaben  sollen.  Der  Fürst  nimmt  den  Platz  oben  im  0. 
ein  und  leitet  da  mit  der  kröne  (auf  dem  Haupte)  die  Bc^v(^ff(in?en  der 
Scliildcr  und  dirigirl  die  Menje  der  Beamten ,  (welche  die  Evolutionen 
ausfübrcti),  um  den  hulieu  He  präsen  la  nten  des  Verslorbenen 
zu  erfreuen  —  (das  wäre  also  der  Zwecli  dieser  VorsielUing!)  — 
Die  Opfer  des  Kaisers  sind  daher  die  I)arstellun<j  der  Freude  des  g:an- 
zen  Reicbes,  wie  die  der  Vasaileaturiiiea  die  der  Freude  in  ihren  Ge- 
bieten t»"*). 

Wir  haben  lehon  gesagt,  «hes  die  Opfer  mit  eineai  Opfer  Mahle 
acUouen.  Sie  soUlen  ein  8Ud  der  Wohllhalen  des  Kaiaen  sein.  — 
Wenn  der  ReprtsenUml  des  Geistes  getrvnken  hat,  ruft  nach  Tsehen-Il 
B.  31  Fol.  il  (4  V.)  mit  SehoL  2  (der  Chef  der  Gradnirten)  die  Ifaike 
nnd  die  teehle  Reihe  (der  Verwandten  des  Kaisen,  die,  wie  anch  alle 
gegenwftrtigen  Beamten,  nach  Ihrem  Alter  aafgesteUt  sind)  and  Usat  sie 
vortreten  (f**>  (Die  Gnnst  der  Geister  erlangen,  die  ans  der  Opfer- 
sohaale mittrinken.)  Wenn  daher  der  Beprisentant  des  Todlen  (Schi) 
aufsteht,  heisst  es  Li-ki  Tsi-tung  Cap.  25  Fol.  67  —  (die  Stelle  fehlt 
hei  Callery}  —  isst  der  Fürst  mit  den  (3)Khin^,  i  Männer,  vom  Opfer- 
niahle;  wenn  der  Fürst  aufsteht,  so  essen  die  Ta-fu,  6  Männer,  vom 
Opfermahlc  die  Ueberbleibsel  des  Ffirsten ;  wenn  die  Ta-fu  aufstehen, 
so  verzehren  die  8  Sse  das  lehriiigclassene  von  den  geringem  und 
bessern  Speisen;  wenn  die  Sse  aufstehen,  so  nimmt  Jeder  der  100  Be- 
amten der  Reihe  nach  die  Untern  die  Ueberbicibscl  der  übern 
Regel  ist  iiaiiiUih  nach  dem  Li-ki  c.  20  (25)  Tsi-luiig  p.  129  T.  p.  63, 
dass  bei  jedem  Wechsel  der  Gäste  die  Zahl  (der  am  Mahle  thcilnehmen- 
den  Personen)  zunimuii,  den  Unterschied  zwischen  den  holiem  ynd  nic- 
dern  Glessen  zu  zeigen  und  ein  Bild  der  Vertheilung  der  Wobilbaten 
des  Sonveraina  zu  gewlhren.    Wenn  man  nneh  nnr  4  Schaalen  mit 
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Hirse  tn  verlheilen  hat,  geschieht  es  immer  in  der  Mitle  des  Tempels; 
denn  dos  Innere  des  Tempeis  soll  ein  Biid  des  Königreiciis  sein.  Bei 
den  Opfern  sind  die  Wohllhaten  immer  etwas  Bedeutendes.  Drum  wenn 
die  Obern  i^russe  WohUhalen  haben  (erlairpen),  so  erreicht  das  V\  olil- 
Wüllen  diuii  die  Liilereri;  berütksichligt  (der  Fürst)  die  Obern  zuerst, 
so  erlangen  die  Untern  sie  aucli,  nur  später;  die  Grossen  sollcu  nicht 
Alles  Dar  filr  sich  ao  lioh  reiweii  das  Yallt  ■il«a  mr  Kill«  w4 
Hanger  leiden  O^^ben).  Wenn  daher  oben  wie  etai  See  von  WohHha- 
t«n  ist,  so  warten  alte  nnten  des  Wassecstroaies,  wohl  wissend,  daas 
das  Wohlwollen  bald  auch  sie  erreichen  werde  Diese  ist  sym- 

bolisch nach  der  spAtern  Anffassnng  des  Philosophanten  dnreh  das 

Offermahl  angedentet  P.  131  T.  p.  64.  Un  khir  sn  lelgen,  dass 

die  Opfer  immer  von  Wohlthatcn  begleitet  seien ,  bedienten  sich  bei 
diesen  Opfermahle  (die  Beaalen  selbst)  der  Opfergefässe.  Die  Grossen 
nehmen  nicht  zum  Ucberlltisse  und  den  Untern  wird  dadurcl»  nichts  ent- 
zogen. So  herrscht  eine  volllionunene  Gleichheit.  Wenn  die  Wohl- 
lhaten gleichntässi?  verlheiU  werden ,  geht  die  Regiernn^;  gul.  

Selbst  die  Panzerbewuhrer,  die  Fleischbesorger ,  die  Mnsici  und  i^oriiers 
bekommen  vom  Opfermahic  ('"*).  Diess  klingt  recht  liübstii,  lie?l  über 
dem  ursprüngliciien  Aiineitdienslc  etwas  ierucr,  obwulil  der  ganze  Cullus 
naoh  der  Annahae  der  Weisen  berechtigt  war,  der  Ordnaag  im  Leben 
MV  Statte  sa  dienen*  Tsebaog-ynng  C  19  ft.  3  heisst  es:  ,Im  VrOh- 
Uag  und  Herbst  schmachten  sie  ihre  AbnebsAle,  ordneten  die  Geflsse,  leg' 
tan  ihre  Kleider  und  Ansage  zarechl  und  brachten  (den  Ahnen)  Speisen 
der  Jnhresieit  dar,  nnd  man  beobachtete  genau  die  GebrAnohe  des  Ahnen- 
lempels,  die  Ahnen  snr  Rechten  nnd  Linken  so  nnteischeldea;  ordnete 
Alles  nach  dem  Range,  am  sn  nnterscheiden  angesehene  und  geringe 
Lenle  und  die  Aemter  zn  bestellen  naoh  den  verschiedenen  Verdiensten. 
Beim  Trinken  bedienltii  die  l  ntcrn  die  Obern ;  so  erstreckte  sich  (das 
Ceremonien  bis  auf  die  (ieringen,  bei  de»  Gaslmiihlern  verlheiltc  man 
die  FläUe  uack  den  Haaren  und  BAhin  man  Rücksicht  aof  das  Aller 
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Olie£llibe)(toolii)(»«^  D«st  tMfeM  das  Opfer  nldit  HBr  du  AusoUtots- 
UokdoderEntwewidMi«  M«  Ahneadleaile  galt,  aifibtaidmoch  danw^ 
daaa  dnCapiM  das  Li-ki:  Vm  daa  Opfan  rachter  BedeatnBf  (Tskl  a.  24 
Pol.  52  fgff.)  ganaa  Abaohnltle  Aber  dia  Plllchlea  dar  PiaUlt  (Hiao)  und 
dia  Art,  aia  n  tteo,  aatkitl,  dIa  wir  hiar  oaidrliah  Obergeban  aiiHtan. 
Dar  Ahnendiensl  gttl  mt  fttr  alna  FoHaaUang  der  PlatiU  gagipa  die  El- 
lern im  Leben.  Die  Fieläl,  sagt  der  Li-ki  Cap.  25  TsNang  Fol.  63, 
begreif«  3  Wega  (Tao).  So  lange  sia  loben,  eroibrt  man  (die  Eliero); 
wenn  sie  gestorben,  betrauert  man  sie,  und  wenn  die  Trauer  beendigt 
isl,  opfert  man  ihnen  ftsi).  —  Beim  Opfer  sieht  man  auf  die  Etirfurcht 
•  und  darauf,  zur  gehörigen  Zeit  (ihror  /»  gcdcnlien)(^").  Der  urspröni»- 
licho  Gedanke  bei  dem  Ahnenoprcr  nnd  die  Art  ihrer  Uarbrinffiirtg- 
spriciil  sich  deutlicher  ia  dein  Licdoheu  des  Schi-king  Si«o-yn  i  i- 
tseu  II,  6,  5  aus,  weiches  wir  daher  noch  2Din  Schlüsse  midiieilea 
wollen. 

Die  Aeckcr  sind  vuil  vou  Uurneii :  wir  reinigen  sie  davon.  VoB 
,  IHihe  an,  was  tbun  wir?  Wir  bauen  Schu  und  Tsi  (Hirsearien);  Unser 
Scha  stahl  gut,  unser  Tai  steht  üppig,  üppig.  UBsara  Scheaadi  wer- 
dan  voll,  ÖDseffa  Gatratdabiafai  sind  «nanaasaUoh.  Darm  barailaa  wir 
Wala  vad  Spalsa  in  Darbrlagoog»o,  n  Opfers,  am  wu  n  afaban 
HUra^  am  vis  ein  glAuandaa  GIfick  in  arwerbea. 

Wir  fbbraa  falte  Rbidar  imd  Sekalb  an  (den  Opfara)  Tschiag  nad 
Tsehaag.  fiaiga  ilaban  Ibaaa  das  Fall  ab,  alnlga  iLoehan  (das  Flaisoh), 
aadara  atallai  as  In  Ordnaig  aof.  Man  batet  vad  opfoit  üa  Thorwaga 
(J«  fang).  Das  Opfer  Ist  gUnsaad  vollbracht;  unser  frttharer  Ahn (Siaa- 
tsu)  erscheint  hehr.  (Der  Scbntxgcisl)  nimmt  das  Opfer  an,  rrommaSn* 
kal  haben  Glück.  Es  zieht  Glück  herbei  für  10,000  Jahre  ohne  Grenzen. 

Man  heist  den  Kessel  eifrig,  eifrig;  gross  sind  die  (Opfergefässe) 
Tsn.  Einige  braten  [das  Fleisch),  andere  rösten  es.  Die  (ürslliche 
Frau  ist  sorgsam,  sorgsam.  Der  (Gcfässel  Ten  sind  finc  Menge  da. 
Man  macht  bald  den  Gast,  bald  den  Gastgeber,  mau  spendet  ihm  (daai 
AMk  i.  I.  Cl.  d.  k.  .\k.  d.  WIm.  IX.  IM.  Iii.  Alith.  121 
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MI)  Wetfl  und  «rhflit  ihfl*  eliiKeselieDkt.  ZNe  Gelirtaohe  md  üu  BmH 
<Lf  md  J)  werden  sorf  nhi;  beoItacMet.  Wenn  mii  MI  oder  epfteM, 
tat  alles  ansllndi^.  Der  SehnUcffeM  (8eUA-Pao)  M  mweeead;  an 
wird  belohnt  mit  GMek ;  10,000  Jahre  sind  dl«  Betohnnit. 

!eh  habe  ^lles  •  gebraten ;  bei  den  Gebriachen  ist  nichts  versfioaM. 
Der  Leilcr  des  Gebets  ruH  mir  zu:  viel  Glück  wird  frommen  Enkeln. 
Es  dunen  die  frommen  Opfer  (-gaben);  den  Cchi  erfreut  Speise  and 
Trank.  Die  Loose  versprechen  hunderterlei  Glück.  Da  die  Opfer  zur 
festfesetzlcn  Zeit  rporclmässf»-  und  nach  Vorschrin  dnrsrcbrnchi  sind, 
wird  (iir  ein  bcsUindiges  Glück  auf  10,000,  ja  auf  100.000  (J)  Jahre. 

Die  Ritus  (Gebriluchp)  sind  vollzogen;  die  Glocken  und  Trommela 
hört  man  auf  (zu  schlagen);  die  frommen  Enkel  gehen  an  ilircn  Sitz; 
der  Cebclvorsiand  ruft  ihnen  zu:  der  Geist  hat  am  Wein  sich  erlreut. 
Der  chrwOrdige  (Repräsentant  des  Todlen)  Schi  erhebt  sich.  Die  Trom- 
iULlii  und  Glocken  gdcile«  den  Schi  (bfiin  ^^'eggehen).  Der  Schulz- 
geisi  kehrt  nrfick.  Die  Hausbcamtcu  und  die  fürstliche  Frau  ziehen 
'sich  vnverweflt  surtc^j  aber  Vater  mid  ilfere  nd  jflngere  BrtMer  sn- 
gen:  Wir  wollen  uns  privatln  noch  (am  Mahle)  erftmien. 

•  Die  mvslkallschen  Instrumente  sieben  sieb  ia's  Innere  sordck,  (Da 
maeht  man  noch  Musik),  das  kommende  Giflek  begrAssend.  Deine  Ge- 
richte werden  anfgesetilf  es  herrscht  keine  Eotrremdong ;  alle  sind  rrob. 
Nachdem  man  mit  Trank  nnd  Speise  sieh  gesAUigt,  verneigt  Klein  nnd 
•Gross  das  Haupt.  Der  Geist  erfreute  sich  an  Speise  nnd  Trtnk  und 
lisst  den  Fftrsten  viele  Jahre  leben.  Alles  war  wohl  geordnet,  Alles 
zeitig;  man  mnss  sich  darin  erschöpfen.  Söhne  und  Söhne,  Enkel  und 
Bnkel  versftumet  nichtj  diess  ferner  sn  flben  2um  Scbluss 

Einige  Bemerkingeo  ftber  die  alte  ciunesiscke  Religion. 
Zunächst  fra^t  sicli,  ob  die  alte  cliinesisctie  Religion  mit  der  anderer 
Cullnrvölker  des  Alicrllimiis  in  einem  historischen  Zu  sani  m  cnlia  nge 
Siebe.   Wir  haben  schon  in  den  Mänclioer  Gelehrten  Anzeigen  uasere 
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HllttHMpIffillgliMni  imM»  titk  nmprOnglieh  MiMMMdiff  fimvkM. 
und  eine  niobl  von  der  anden  ikgiloitat  werdon  kua,  iroMlIctea 

spätere  Verbreiluag  z.  B.  des  Budilhaicavs  aus  Indien  nach  China»  des  bis» 
diensles  aus  Aegypten  nach  Rom  u.  s.  w.  BaiarHcb  nicht  geleugnet  werda» 
5ol!  und  eben  so  wenig  der  alte  Zusamnicnhang  der  arischen  Perser 
uud  Inder.  i\ber  die  Verschiedenheil  der  Rcliffionen  der  andern  ari- 
schen VöUer  zeigt  schon,  dass  ihre  verschiedenen  Rclij;ioneii  sich  erst 
nach  ihrer  Trennung  aasbildelen.  Wcim  man  die  alte  chinesische  Re- 
ligion, uie  wir  sie  geschildert  haben,  7..  B.  mit  der  der  Mexikaner,  Pe- 
ruaner, Aegypter,  Phönizier,  Inder,  Perser,  Juden,  Griechen,  Romer  u.  s.  w.  ' 
vergleicht,  giaube  icli,  dass  man  mit  mir  sie  als  ganic  selbstsländig  da- 
stehend erkennen  wird.  De  Guignes*  wollte  einst  die  Chinesen  zu  einer 
Colonie  der  Aegy^^i^  machen,  fand  aber  schon  .bei  Des  Uauterayes  u.  a. 
Widersprodi.  Will  Jones**,  der  dl«  Cbinaaen  m  einer  ausgewaoder- 
len  indlacbea  Kriegerkaale  «aebett  woIUe^  hat  eben  so  wenig  AaUaof 
geAiBden.  Die  «aasljebe  VerMhiedenbeit  der  Religion  beider  aller  VOi* 
lier  voo  dar  allen  chinasiiobea  braacbt  nacb  unserer  Daraiellnag  dieaet 
Biflbt  oral  weiter  hervorgehoben  an  werden.  Jangst  1856  bat  N'Clatohte*** 
in  einem  giMaeni  Anlaaiie:  »Die  Cbineseit  anf  der  Bhene  Sinaar  oder 
die  Veihindnag  iwisehen  CMneaen  mit  alleut  andern  Nationen  dnrahihre 
Theologie  hergaatelit*,  eben  so  wenig  elwaa  bewiesen.  Kr  aiflUl  sieli, 
wie  ef  aelbsi  p.  433  sagt,  nvr  anf  Stellen  aoa  den  cUnealaohen  Pbl- 

*  De  Guignes.  Memoire,  dans  lequci  on  pruuve,  qne  les  Cbinois  sont  une 
colonie  egyplieniie.  Parte  1759.  8.  L.  Des  ÜHUtcrayes  Üoutes  sur  la  diss.  de 
II.  d.  Gn^ea  elc.  Paris  1759.  8.  J.  De  Gaignes  Reponae  «ux  donles  pro- 
poa^  par  H.  Des  Haolorayos  de.  Paris  1759.  8. 

**  As.  Res.  T.  II.  u.  Works  London  1799.  4.  T.  VoL  I  p.  45-111. 
***  riif»  Chlnpsc  mi  thi'  Plain  of  Shiiinr.  or  «  conncction  eslHbIish(Mi  hetween 
Ihe  l"hiat;>i    iiml    uii  oihcr    Nitiotr*  tbrougli   llieir  Thfoloffv.     By  Ibe  Rev.  T. 
Clalctiiti  IUI  Journal  of  llic  ruyai  As.  Society  uf  Gr.  briUuji.  AVi  p.         435.  8. 
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losophen  oder  SckoltfttkOT  TsehiMity  der  ta  it.lilittaMdertB.Gkr.  ent  Mie, 
mid  «taHl  gld  nlf  jadlMliea  und  andern  susammen,  was  nalflrlioh  BieMe 
beweisen  kann.  Die  einzige  fte]l|ion,  all  der  die  chinesische  in  eiae« 
Bihenm  auch  hislorisehea  Zusammenhange  stehen  möchte,  ist  derScha» 
manismus  Nord-  und  MUlclasicns.  Da  haben  vsir  die  Verehrung  des 
Himmels  (Tciigri  oder  Te?ri) ,  der  Geister  und  Genien,  der  H;in«ffütler 
oder  I'enuten  (Ongrgod),  der  Aimcii  u.  s.  w.  Die  Nachweisuni:  ins  F.in- 
zelncn  erlorderl  aber  eine  besondere  Abliandlung.  Wir  verweisen  da- 
her nur  ausser  den  fnilieren  Reisenden,  wie  Geor)?i,  auf  den  Aufsalz 
von  Bandsarow  Tschernaja  Wjera  ili  schamanstwo  ti.  Mongolon,  d.  i. 
der  schwarze  Glaube  oder  das  Schanianenlhnm  bei  den  Mongolen.  Ka- 
san 1846.  vgl  Kraianä  Arciiiv  ^.  w.  Kunde  Russlaads.  Beriin  1850. 
&  8.  209-^230  II.  A.  Castren's  Vorlesungen  über  die  rmnisobe  My- 
Ihologte.  St  Petenbnrg  1S53.  8.  S.  14,  'U,  193  il  s.  w. 

Eine  andere  Fnge  iai  tber,  ob  die  chineeieehe  Religion  niebtAne- 
Joglen.  mit  nadern  Relifiooen  lelge,  nd  fHeesnrase  allerdings  be- 
jaht werden.  So  findet  sieb  a.  B.  ein  Glanbe  an  die  Abnen  (Plirto) 
md  ein  Ahneadienst  bei  den  alten  Indem,  der  Ahnen-  and  Larendiensl 
bei  dea  alten  Rdm'ern  und  noeb  naaebes  Andere  ia  der  Religtoa  die- 
ses VollLes  bietet  mit  der  ehiaestocben  flrappaate  Aanlogfea  dar.  Weaa 
die  Herleltoag  einer  alten  Cnltnrrel^n  ans  einer  andern,  was  niebl 
obne  Vielrache  Verdrehungen  «nd  Entstcllnngen  gesobeheo  bann,  daher, 
wie  wir  prianben,  eine  nutzlose  Arbeit  ist,  so  kann  die  Aufsuchung  und 
Vergleichung  der  Analogien  in  den  verschiedenen  Religionen  Tür  die 
richtige  AufTassung  und  Erklärung  derselben  dagegen  nur  ebenso  frucht- 
bar werden,  als  die  verL'hMchende  Anatomie  sich  nützlich  gezeigt  hat. 
Ein  (;iied,  w  elchcs  hier  nur  verkümnierl,  oder  wegen  niangolhafler  Nacli- 
rielilen  uiibegrcillich  dasteht,  wird  Mrsländlich  im  Zusammenhange  einer 
aadcrn,  w  u  es  vollständiger  enlwii  l  t  l'  i-i  oduf  wo  wir  eine  genauefe  Kennt- 
nias  darüber  haben.    Doeh  diess  erlorderl  wieder  besondere  Arbeiten. 

Eine  dritte  Frage  ist  die :  VV^ie  hat  das  chiuesisoiie  Reltgioassyslem 
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in  China  ge^N  irkt  '  [Mc  ;iit(  iiinesisoiie  Religion  ist  so  sehr  ein  inU*-  • 
grireuder  Theil  des  ganzen  chinesischen  Systems,  dass  sie  nur  dahin 
sich  verUreiteL  hat,  v\o  das  ganae  chinesische  Wesen  eindrang,  wie,  in 
•Auuam,  Corea,  Japan.  Unabhftngi^  von  diesem,  wie  der  Buddliaismus^ 
das  Chrislenthiim  nad  der  MuhamedaMistnus  als  Weltrcligion  hat  sie  sich 
nirgends  ausgebreitet,  nicht  eininul  iu  der  Mungolei,  trotz  des  mehr  als 
2000 jährigen  Verkehres  mit  China.  Sie  wurde  die  festeste  Stütze  des 
chinesiscfaea  Syslems  und  thei|te  dessen  Vorxdge  und  Mingel.  Die  Pie- 
tit  gegen  die  VUent,  die  slren^e  Unterordnung  der  JOogerMi  nater  den 
AeUeren,  die  Untersdieidanf  der  GeselUechler,  der  tiere  Respekt  fraiter 
gegen  die  Ynsallearfirslen  und  spiter  gegen  die  Beamten  und  diwer  ge- 
gen den  Hinmelssolin  oder  den  Kaiser  niusslen  notbwendig  durch  den 
Aiinendienst  und  die  Opfer,  welche  den  alten  Kaisern,  den  Greisen  und 
Weisen  gebracht  wurden,  iMfestigt  werden.  Dia  Ordnung  der  Natur 
und  die  moraiisiflie  Weltordnungi  wozu  aber  die  ganze  chinesische 
Slaatseinrlchlnng  mit  ihrem  peinlichen  Cerenionicwcsen  gerechnet  wurde» 
Tand  in  ihr  seine  festeste  Stütze.  Aber  ohne  einen  eigentlichen  Priestcr- 
Siand,  ohne  Dogniatili,  ohne  Mythologie  blieb  das  religiöse  BedürT- 
niss  der  Menge  unberriedigt.  Weder  über  den  Ursprung  der  Well, 
noch  die  Natur  der  Geister  und  der  Seele,  noch  über  die  Fortdauer  nach 
dem  Tode  ?revvfihrir  sie  irsrend  eine  zuversicbiliche  Einsicht,  wie  die 
Menge  sie  will.  Ei  landen  daher  die  Tao-ssc  und  spüler  die  Buddhi- 
sten, als  diese  65  n.  Chr.  aus  Indien  ankamen,  olTene  Aufnahme  da- 
selbst*. Die  alle  Religion,  sagten  diese,  sei  für  dieses  Leben  recht 
gut,  aber  mm  müsse  auch  an  ein  anderes  nach  diesem  Leben  deni^en; 
davon  wüssten  sie  ouu  zu  erzählen.  Su  crgaii/.len  sie  gewissermassen 
die  al^  iVeligion,  vertrugen  sich  gul  mil  ihr  und  man  hört  jetzt  in  China 
den  Ansapruch:  San  ktao  i  yen,  d.  i.  „die  drei  Lehren  (Religionen) 


•  it-UMhie  dnd.  ladet  Dab«  db  laag»  Mner  und  dia  Eatwlakahiag  doa 
dMscban  iMehea.  JMnehm  IMl.  B.  19  u.  47. 
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sind  mir  eine",  ohwnh!  dip  virlrn  (ii'crensälze  ualer  ilmen  ifi  die  Aagen 
sprinurii  und  flio  cliinesischea  Lilerai«»  zum  TImU  UQüh  mmet  ge^ett 
diese  eißgedruDgeoea  Sekteft  eifetn.  • 

Die  Geschlehte  der  Verftiidervnf  eo,  welche  der  alte  Glaube 
und  det  alle  Culios  seil  den  Zeiten  der  Haa  bis  Jetzt,  mm  Theil  unter 
dem  Einflüsse  dieser  beiden  Bcli^ioneD,  erlitten  hat,  erfördert  eine  be- 
sondere Darstellnos.  Sie  ist  aber  sehr  schwierig;  sie  setit  eine  'ge- 
naue Kenntniss  der  noch  sehr  unbekannten  Religion  der  Tao-sse  und 
des  weilschichtigen  Buddhaismus,  namentlich  in  China,  dann  der  uner- 
measlichen  chinesischen  Lileralur  voraus.  Wir  erwähnen  als  Beispiele 
nur,  dass  der  Cullus  des  Confnoius*,  dem  jetzl  alljährlich  bei  der  Ta?- 
und  Nachlglciche  über  30,000  Thicre  zum  Opfer  fallen**,  rrsl  nach 
der  Zeil  entstand,  obschon  aus  einem  Prin;zipc,  das  schon  damals  galt; 
dass  ferner  der  lebendige  Reprasenlant  des  Tudlen  verschwand  und  durch 
eine  hoUerue  Tafel  schon  vor  dem  Ende  der  allen  Zeil  erset/.l  wurde; 
dass  die  Orakel  aus  der  Schildkroleaschaule  und  der  Pflanze  Schi  vcr- 
Stttminl  sind  und  anderm  Aberglauben  PlaU  gcmachl  haben. 

< 

Eine  Wflrdiffung  der  alten  ohinesischen  ReHfion  v.  s.  w. 
gefentlber  denen  anderer  CuUurvÖlker  möchte  ihr  nicht  zun 
Nachlhefle  gereichen.  Wir  flndcn  hier  nicht  die  Gräuel  der  Menschen^ 
Opfer  Mexiko's,  noch  des  Phönicischen  Molochdienstes  oder  die  wollüsti- 
gen Ausschweifungen  der  Religionen  Syriens  and  Kleinasiens,  nicht  die 
Fratzen  der  indischen  Götzen  mit  ihren  überschwenglichen  Fabeln,  noch 
den  Thicrdiensl  and  die  wunderbaren  Gölfergcsialien  der  AcpypterJ 
selbst  die  griechischen  Gütter-reslaUcn  mit  ihren  Fabeleien,  die  schon 
Plato  aus  seiner  Republik  verbannt  haben  wollte,  würde  er  hier  nicht 


•  8.  P.  Amial  lUm.  1.  iZ  p«g.  400  fg  m.  AkMlduag  sein«  Wm. 
Jm.  Bdkfai  The  ralfglons  eondIlioB  ef  dw  GUnatf     18  & 


Digitized  by  Google 


ZI  beklapCw  gtMl  haben.  Aiob  der  VanalimitSy  dM  das  JwiMÜam 

«K  setnem  Sonderthume  aaf  Christen  und  Mabamedaitr  fererbt  hat,  ist 
China  Tremd  geblieben.  China  hat  nie  Scheiterhaiiren  angezündet,  noah 
vieljfihrige  bintige  Rcligionsliriege  gefflhrt.    Dieser  Ruhm  bleibt  dem 

enlstcllten  Christpnthwme!  Allerdings  enlbclirte  das  alle  China  der 
reichen  Mvlliolonric,  der  prilcttiigcn  Tempel  mit  dem  Kimstscliim)*  kr  der 
Biidsiiiili'ii  und  Bilder.  Es  blieb  die  aKchinesischc  Beli^ion  auf  einer 
Stufe  der  Unentwiclieltheit  stehen,  welche  die  Criechen,  Perser,  Deut- 
schen und  andere  ^'ölker  iu  Irüliester  Zeil  auch  eingeuomnieti ,  aber 
früh  schon  verlassen  haben  werden.  Die  allen  Perser  glichen  ihnen 
darin  wohi  nucli  am  meisten.  Auch  die  alten  Römer  würden  ihnen 
wohl  in  Manchem  Ähnlich  erscheinen,  wenn  nicht  griechische  Religion 
nnd  Cnttur  dort  frOli  elngedrnngen  wire  md  das  alte  Religionsweaen 
derselben  ftberwaeheri  hiue. 

Anders  eraelielnt  endlioh  das  UrtheO  Aber  die  altehlnesfscbn  Rem 
gion  ntl  fhrem  Cnlioa,  wenn  wir  sie  objectiv  vom  pMlosopMselien 
Standpunkte  ans  belraehten.  Es  kommt  hier  aber  natOflich  weaentlioh 
anf  den  Standpunkt  des  Beortbeilers  an)  vnd  wir  mAsslen  die  Havptr 
frundsiige  «nserer  realen  Philosophie  mvor  wenigstens  korx  an- 
deuten, ehe  ^vir  sie  darnach  wOffdlgen  kdnnten,  wozu  hier  aber  nicht 
der  Ort  ist.  \V  ir  bemerken  daher  nur,  dass  die  alle  cbinesisohe  Volks» 
religion  wie  die  aller  alten  Völlicr  die  Gottheil  durchaus  nur  menschlich, 
anthropomorphisch  und  anthropnpalhisrh  niifTasstc,  was  an  und  für  sich 
schon  gran/  unzulässig  ist.  Der  ganze  eiile  und  niclitig^e  Cercmonicn- 
und  Opferdiensl  war  davon  die  Folge.  Die  gcpricseiisten  Völker  des 
Alterthums  Ae^rypter,  Juden,  Griccbeu  und  Römer  älaadcn  dann  iudess 
niehi  huherj  ersl  Christus,  indem  er  die  Spinnitewebe  des  mosaischen 
liesclzcs  zerriss,  hat  uns  berufen  zur  Freiheit  der  Kinder  Gdtu?!  Ohne 
liefere  Kennlniss  der  Nalurgeselzc  und  sclbsl  ohne  vorgebliche  OITcu- 
barong  suchten  die  alten  Chinesen  bei  jedem  Zweifel  Rath  bei  den  Wahr- 
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Sägern  aus  Trftumen,  derSchildkrÖlenscbaalc*  und  der  Pflauze  Schi,  aber  von 
ähnlichem  dummen  Aberglauben,  nur  in  andern  Formen,  waren  die  ge- 
priesenen Juden  und  Griechen  auch  nicht  frei.  Keine  vorgespiegellea 
Uimmelsrreuden  und  Höllenqualen  dienten  den  alten  Chinesen  als  Stütie 
des  Glaubens  und  der  Moral,  aber  trotz  ihres  verblassten  Glaubens  an 
ein  Jenseits  und  ihrer  malten  unausgebildelen  Vorstelhingen  von  dem 
Zustande  ihrer  dahingegangenen  Lieben^  nahm  der  nichtige  Ahnendienst 
doch  den  bedeutendsten  Thcil  des  Cultus  der  Masse  ein  und  war  auch 
nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Leben  Die  Weisen  zu  Confucius  Zeit,  die  das 
alles  mitmachten,  fasslen  den  ganzen  Cullus  Treilich  nur  von  der  sub- 
jectiven  Seite  auf,  als  Stütze  Tür  das  ganze  chinesische  System.  Aaf 
religiöse  Spekulaiiunen  haben  die  praktischen  Chinesen  sich  überhaupt 
nie  viel  eingelassen.  Auf  eine  Würdigung  der  Vorstellungen  ihrer 
Weisen  vom  Himmel  oder  Schang-ti,  seinen  Eigenschaften,  ob  und 
wiefern  dem  höchsten  Wesen  ein  Bewusslsein  zukomme,  von  der  Vor- 
sehung, der  Geltung  und  Dauer  des  Individuums  u.  a.  werden  wir  aber 
besser  eingehen,  wenn  wir  Confucius  und  seine  Lehre  darstellen. 


*  S.  nuch  Beispiele  aus  Sse-ki  B.  F.  4  u.  5  bei  Pfizmaier  Geschichte 
des  Hauses  Tschao.  Wien  1858.  4.  S.  g  u.  8^  Die  Geschichte  T.  S  P.  fi.  S.  10^ 
wo  Kian-tse  in  den  Uimmei  versetzt,  vom  Himmelskaiser  das  Schicksal  der  Fa- 
milie Tschao  orfährt,  schmeckt  aber  schon  ganz  nach  dem  Aberglauben  der  Tao-sse. 

**  Die  Nachkommen  Thai  nie's  suchen  z.  B.  den  Ktinig  von  Tain  (583  v.  Chr.) 
mit  Krankheit  heim,  weil  die  Geschlechtsfolge  und  die  Abnenopfer  unterbrochen 
wurden.  Ssc-ki  B.  A3  Fol.  5  PGzmaier  S.  5  u.  Tsching-yog  tödlct  sich,  nachdem 
er  die  Waise  aus  dem  Hause  Tschao  reslilulrt  hat,  um  es  Siuan-meng  und  Hiü- 
khieu  jenseits,  zu  melden  ib.  S.  ä. 
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dini  grossen  Oprum  vor  Sir  wnhric  tO.  die  geringere  (Ki«i)  7, 
die  strenge  (So)  -i  Tiigi-  Frkliining  dieser  Alisdrttcke  mid  dM 
nllgemcinnn  Thsi  daTür.    Uic  Kleidung  dnhoi      .  .  — JSj'i 

Was  opferte  man?  Hohes  Aller  der  Tbrropler  in  China;  aber 
auch  Produkte  de»  nfamiennHciie«  und.  irertkvolle  Sachen  wor- 
den dargdmehl.  Ueber  die  efnaelnen  Opfcithiere,  verschieden 
nach  dem  Stande  des  0{>rernden  und  des  Gc  islcs,  dem  man  opferte 
BfrilcksiditiirimLr  iIit  Fnr!if:  frfonJcrle  Mnckeüosigkeil  der  Opfer- 
»liiorc:  licsonderc  FüUtTuiig  derselben.  Die  Fruchlopfer  Im  Ein- 
Koliien.  \\us!>er.  sog.  chincsisdier  Wein,  Eis,  Salz,  wenig  oder 
kein  Räncbenrerk  beim  Opfer  venrmdL  DerbringiiBg  von  andern 
Natur-  und  Kunttprodukien  ^  65&'865 

Wer  opferte?  oder  vom  Opferpersonale.  Dem  Himmel,  der 
Erde,  den  grossen  Bcrireii  (Yo)  und  HBuptflüssen,  di-m  Genins  der 
Erde  und  Fcldfriiclite  opferte  nur  der  Himinelssobn  oder  Kaber: 
die  VasaHenninlen  nur  dem  Genin»  der  Erde  und  dea  Felde«  und 
den  Bergen  und  FUlasen  Area  Gebiete«,  die  Groaaan  (T#^lii)  mr 
den  5  Laren  des  Hsuses  und  wie  alle  den  Ahnen;  die  Ssc  und 
das  Volk  nur  diesen.  Wer  sonst  dein  Hiinii  »1  n|ircrt,  usurpirt  die 
Hcrrscbafl  Ausnahme  In  Lu.  i»pater  niasslcn  die  Vasallenfiirsten 
sich  indess  die  kaiserlichen  Opfer  an.  Stellvertreter  des  Kaiser» 
beim  Opfer.  Untencheidong  der  OpCor  filr  seine  Pemon  und  für 
das  Reich.  Opfer,  die  den  U  (Wandergeislem)  und  den  uaiaBo- 
dig  Verstorbenen,  die  keinen  Todlendienst  liubon  (Stii«ng).  vom 
Kaiser  und  den  Fürsten  dargebnidit  \MTden.  dass  sie  nicht  scha- 
den. Opfer  der  verschiedenen  DisirikUbeamlen.  Tholnahme  der 
Ehefrauen,  auch  der  Kaiserin,  an  den  Opfern,  aber  nv  an  den,  die 
den  Ahnen  darfebracbt  werden.  HciKgiuig  der  Ehe  dadnreli. 

bidirdcte  Betheiligung  fast  aller  Shiuts-  und  Hofbeamten  bei  den 
Opfern  durch  Lieferung  d(  r  nf.ferlbiero  u.  s.  w.  [>ft'  Opfer- 
scblächter:  der  Schaf-  und  Hmi  lemHnn  (Yang-  und  Kinen-jin) 
Der  FeuenvarL  Das  heilige  Feuer  zu  den  Opfern,  das  mittelst  der 
SonnenstnUen  entailndet  «urd«.  VenirtbeillererlindiernlalN>lwei 
und  (hr  andere  widr^  Dienste  bei  den  Opfern. 

Andere  Beemle;,  die  bei  denOpforn  tbttif  waren;  Der  Ta»  und  Siao- 


Digitized  by  Google 


965 


Sdle 

Ischo  und  ihre TTieilnahme  daran  Die  Ohcrleitunsr  hntto  der  fiross- 
admtnislmtor  (T«-lsai)  und  zuhüchst  der  Tn-  und  Siiio-Tsung-iu'. 
mit  dem  Sse-sse,  die  oberste  Anrsiclit  und  Sirafgcwalt  auclt  in 
Betreff  des  OpferwewM  «ber  der  Fint  .....  883 
Von  den  Altlren,  Tenpetn  «od  heiligen  Oerithtclierten. 
LVsprUngliche  Einrachhcit  clor  Opfw  auf  der  blossen  Erde,  dann 
euf  Erd-  und  aruleron  Allüren  nnd  in  Griibon  ffilr  (!!♦>  inlisclien 
Geister)  Erkliirung  der  Ausdrücke  Tiian  Ait«r,  Ktuin  ürut>e  und 
Sehen  ehener  PIbIi  am  Am  des  AHen.  lledi  dar  VendiiBdeo- 
hell  derer, '  «ek-Jm  man  opfiBrle,  wvde  dM  «iee  oder  andere 

Ahnentt'infn'l  Hrkfürting  des  Wortes  Mi«o,  ( ViTsthirdoni!  Ausüriicke 
(Sse  und  Yuonj  tUr  die  spitern  buddhai&liscJicn  lumpci  and  Klö- 
aler.)  Weai  db  Brrfchlmg  dar  AMi»  oblag.  ]nipr«*irirte  Btd- 
alllre  llir  Opfbr  awaar  den  fMhealinmiien  Zellen;  der  Ber^-  imd 
Erdgeist  wird  dann  nur  durch  einen  Baum  repräsentirt.  Der  Schl-schi 
(das  Hans  der  Grsrlilechler)  unter  der  1.  D.  Hia.  DorTsohunfr-uo 
(das  doppelte  H«ui>>  unter  der  2.  D.  Sduing  und  der  Hing-tang 
(die  Kdile  Haie)  mlcr  der  3.  T^fadm,  dieaer  mdit  aDaaefalleaB- 
lieh  Ten^,  aaadcm  apMh  Maal  md  BhipTangaaeL 

Die  Opfei^eAsse.  Manni^ralt  und  Verschiedenheit  derselben  nach  dem 
Ran<rc  der  Opfernden  und  der  Opfer.  Detail  darüber.  Wichtig- 
keit dieser  und  der  Opforkleider.  Die  Malten  und  Stützbanke 
(Kan  und  Yen)  888—892 

Die  Opferkleidvaf  dea  Kaleers,  der  Keieerf»  und  der 
Grossen.  Verschiedenheit  derselben  bei  den  verschiedenen 
Opfern.  Besciireihimg  derselben.  Farben,  Stickereien:  Die  Kai~ 
serfahne,  die  L.anze.    Scheibenscliiessen  vor  dem  Opfer      .      '.   89:^— 8% 

Wie  opferte  man?  AUgeueino  Schilderung  elMe  Oplsra  Mub  dem 
Sdii>Un«.  Der  einaalne  Heiymg  dabei  nach  dem  U.ki  Die  Be. 
fragimg  dei  Looses  wegen  der  Zeit,  der  Aeawnhl  der  Opfer- 
Ihicre  u.  s.  w.  Die  Spenden  vorher  f>em  (^prerthlcre  geht  man 
enigoßen.  r^arhringnng  der  Haare  am  Ohre  des  üpferthieref  (Ni)^ 
dass  der  Geist  es  hüre.  Der  Kaiser  sckianl  enf  das  OpbrÜiiar 
«der  Ufdtel  ee  aonst  Die  OpfemMIcbter  thnn  dam  desUebrige. 
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Blinke  und  Malten  fUr  den  RepräsenUinten  dp*'  Gfist(»«<    *?(;it  Thsm 
Schi-hoang-li  kommt  der  Schi  nicht  mehr  vor,  statt  (iossen  eiae 
Ahnentar^,  der  Gebtessitz  (Schhi-tscba),  die  schon  so  Confecius 
Zeit»  aber  bi  den  Kfnf  »och  nkAC  vorkomml.   Sto  wnrie  tplter 
mit  ms  Feld  n.  aur  die  Jagd  genommen,  \mm  Tode  des  Kaisers 
oder  eines  F»iryt''n  pthf-r  iille  wShrtind  der  Traoerzeit,  wo  (li>  Opfrr 
unterbliehen ,  iifrausgenoinmen.    Näheres  über  die  Ahncnopfcr. 
Detail  über  die  Ehrennamen  (Hao)  der  verschiedenen  Opferthlere 
and  derer,  denen  gcoprort  wurde.    DeUortesBen  bebn  kttoerü- 
chen  Opfermahle,  ganz  wie  die  der  kaisoriichcn  Tafel.   Die  eta» 
zelnon  np!;f'it!>s«.fin,  die  die  Brodkorbleutc  fPif^n  iin).  die  Pastelcn- 
Iciite    [[(j-jin)  u.  II.  lieferten.    Die  verschiedenen  Opfer,  die  «m 
Grabe  und  speziell  die  in  den  4  Jahreszeiten  Yo,  Ii,  Tsvliang  nnd 
Tichbif.  (PedwrtMig  der  IfnaML)  T«ne1iiedm»  Ai^bm  iber 
diese  Opfer.   Spatere  Deuteleien  der  HeHist-  und  FrÜhlinfMpliir. 
Die  verschiedfTien  Geriisse,  die  bei  don  verschiedenen  Opfern  ge- 
hrauchl  ^vurden.    liischriflen  derselben.     Das  Opfer  der  Forsten 
alle  ä  Jahre  (Hia)  und  das  alle  5  Jahre  (Ti)  nach  dem  Muster 
der  AnfwwtmigM  «m  VO/Ü  Im  Ldm.    Die  dabei  gebraoebtn 
Cteßisw.  Weli«ro  BoMUMfien  Aber  4m  Ahnanoiiliv.  Me  IMta- 

gunjf  der  Loose.  Hie  vorgiingige  Enlhallsflinkcit,  sich  das  Bild 
der  verstorbenen  Kllern  recliL  lebliaR  ins  (icdüchtiiiüs  zunickzani> 
fcn.  Die  Complinicnte  im  Ahnenlenipc'l,  wie  im  Leben.  Detaillirt« 
BflMbrdbmg  dm  OplSMr«  Ti  in  Lk.  Wetar»  BbudhellMi  Mmr 
die  Derbriagmflr  der  0^.  Die  Udrik  nnd  die  ntadidwn'Tlnee 
bei  den  AhnenopfcTn  der  Kniser.  Naclirichl  über  die  mhnisch« 
Darstcllang  des  Aufittandcs  VVu-wang's,  des  Stifler«  der  !l  |1 
Tscheu,  im  Abncntempel.  Das  Opfermahl.  Hergang  dat«ei,  erst 
speiset  der  ReprtfenUnit  An  Todtan  (Sohi),  dem  dsr  PInt  mit 
dm  MnlBlem  oiid  to  ebwirto  eHe,  bnmer  In  venlirltter  AnnM» 
bis  herab  zum  Thärstehcr  davon.  AngeMMic  Idee  bei  diesem 
Opformahlen. .  8iil>jeclive  nnd  praktische  BedrutnriL'  des  Ahnen- 
dienstes im  Sinne  der  spüteren  Weisen.  HaupUwecli:  Erltaitung 
nnd  Belcbneg  der  PleUlt  Eni  SchloM  eine  SdrfManmg  eines 
Abnenofilm  Mdi  dem  ScbMdng  II,     5  .  .  ttS-936 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  diu  alle  chinesische  Re- 
ligion. l)Sio  sU-ht  in  koitiiMii  liislorischen  Zusammenhange  mil  di;r 
der  andern  ulten  Culturvülkor.  siiisser  ehva  mit  dum  Scliamanis- 
nius  Nord-  und  Mitlei-Asiens.  Sic  bietet  aber  2)  lehrreiche  Ana- 
logien mit  ^oAtmf  nmnenllldi  im  Ahnen-  und  LarendleiMte  mit 
der  aHrOmlsdieii  der.  3)  Ihre  geringe  WIrksamlieil  nach  nmien 
und  innen.  Sie  verhreitelc  sich  nur,  wo  das  ganze  chinesische 
System  eindrang  (nach  Japan,  Corwi  und  Hlnleriodiini).  Sic  be- 
Iriedigte  auf  die  Länge  die  Masse  des  chinesischen  Volkes  nicht, 
daher  AnTkoamen  der  Religion  der  Tao-sse  mit  ihrem  Geister« 
gfaniben  md  ihrer  reichen  Mythotogie,  end  Bhidringen  des  Bndhais- 
mus seit  65  n.  Chr.,  die  vorgaben,  sie  zu  erginzen,  namentlich  in 
der  Lehre  vom  Jenseits,  und  die  beide  jetzt  neben  der  allen  clii- 
nesisclioii  Religion  friedlich  bestehen  4)  Vt>randerung«!n.  »  eiche  die 
alte  Kebgion  tbeils  durch  diese,  Iheils  aus  sich  selbst  im  Lsiufe 
der  Zeit  erHtlen,  i.  B.  Aofkommen  des  Cultu  des  Confiwhis  «.  a. 
5)  WUrdigang  deiwlben,  der  anderer  allen  CultnrvOlker  gegen- 
über Sie  hat  mnnche  Vorzüge,  vnd  neigt  nicht  die  Gräuel,  Aus- 
schweifungen, noch  den  Fanatismus  anderer  Hcligionen.  6i  Vor 
der  objectiven,  philosophischen  Oclrachtung  kann  aber  die  bloss 
menschliche  Vorstellung  der  güllliciien  Wesen  im  chinesischen 
VoOttglanben  md  der  ganie  eitle  und  nidiüge  Ceremonien'  nad 
OpTerdienst  nnd  der  Aberglaube  an  Tranmdenler  und  unitauiige 
Wabrsagungei\  lieine  Gnade  finden.  Die  vielgepriesenen  Juden 
und  Griechen  waren  aber  auch  davon  nicht  frei  und  die  religiösen 
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